
Sandbuch

- Ser

Petrefak tenkund e.

ا
ر
د



Handbudi

ber

Petrefaktenkunde

bon

Fr. Aug. Quenſtedt,

Profeffor ju Lübingen.

Mit 62 Tafeln nebfi Erklärung.

DE LA VISITA

lik ilVI).

Tübingen , 1852.

Verlag der 6. Laupp'ſchen Buchhandlung.

- Lauvp & Siebed .



*

Drud von 6. Laupp jr. in Lübingett.



V orrede.

Als im Jahr 1843 das Flößgebirge Württembergs in der

Laupp'ſchen Buchhandlung erſchienen war, wollte ich in einem

größern Werke (die Petrefaktenkunde Deutſchlands, Tübingen bei

Fues ) , das geſammte Gebiet etwas ausführlicher behandeln . Allein

die Schwierigkeiten, mit welchen man bei derartigen Unternehmen,

namentlich in kleinern Städten , zu kämpfen hat, verzögerten die

Sache, es fonnten in 4 Jahren nur 6 Hefte mit 36 Kupfertafeln

zur Vollendung gebracht werden , die übrigens für ſich ein Ganzes

bilden , und unter dem beſondern Titel „ die Cephalopoden von

Duenſtedt, Tübingen 1849 “ , erſchienen ſind. War auch der Beifall,

mit welchem dieſe Schriften aufgenommen wurden, fein ungetheilter ,

ſo war er doch ein ſolcher, daß ich dieſes weitere Unternehmen nicht

zu rechtfertigen habe.

Kein Naturforſcher iſt mehr ein Kind ſeines Bodens, als der

Geognoft und Petrefaktenkundige. Wer daher dieſes Werk richtig

beurtheilen will, muß vor allem auch den Boden kennen , auf welchem

es gewachſen iſt; denn überall, wo es möglich war, wurde die Natur

als treueſter Führer genommen , und da mußte dann nothwendig der

Schwerpunkt der Unterſuchung auf die Erfunde der Süddeutſchen

Formationen fallen. Uber grade dieſes individuelle Gepräge wird

den wiſſenſchaftlichen Werth erhöhen : denn zulegt kommt es doch

nicht am meiſten darauf an, daß man möglichſt viel wiſſe, ſondern

daß man dasjenige , was man weiß , gut wiſſe. Uebrigens iſt

der Umfang nicht ſo unbedeutend : das Regiſter enthält etwas

mehr als 6000 Namen , alſo faſt ein Viertheil von den be

kannten, und ſo viel als möglich wurde darunter aus dem Geſammt

gebiete alles Wichtige nachdrücklich hervorgehoben. Selbſt der

geringe Raum von Tafeln umfaßt über 2000 meiſt in natürlicher

Größe gezeichneter Species, und dabei wird der Kenner gar manche

finden , die bis jeßt noch nicht ſo gut gekannt waren , wenn auch
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Lithograph und Drucker nicht immer die Sache ſo ausführten, wie

ich gewünſcht hätte . Iſt es heutigen Tages nicht möglich, auf einem

Raume von noch nicht 50 Bogen das ganze Gebiet ausführlich zu

behandeln, ſo iſt doch darauf zuſammengedrängt, ſo viel eben ging .

Und ich ſollte meinen, wenn der junge Gelehrte in den erſten Jahren

ſeiner petrefaktologiſchen Studien den Kreis ſeines Wiſſens bis zu

dieſen Gränzen hinaus erweiterte, er eine tüchtige Grundlage ge

wonnen haben müßte. Das zu geben war mein Zwed .

Der Weg, auf welchem ich dieß zu erreichen ſuchte, wird von

mehreren Männern des Fadhes mißbilligt: Wer heutiges Tages

nicht überall das Schema vorwalten läßt , Namen auf Namen

häuft, Species zu Geſchlechtern erhebt , und Geſchlechter zu den

zahlreichſten Species zerſpaltet , der ladet leicht den Schein von

Ungründlichkeit auf ſich , beſonders bei Recenſenten , die gern den

Werth eines Werkes nach der Menge neuer Namen abwägen. Ich

halte ſolches Uebermaß für Flitter, welcher nur die Wahrheit ver

ſtedt. Die Hauptaufgabe bleibt immer das richtige Erfaſſen des

Geſeges in der großen Mannigfaltigkeit: das Geſetz iſt wohl

begränzt , und ſein Aufſinden macht Freude ; die Mannigfaltigkeit

ſchweift aber in's Gränzenloſe hinaus, und erregt in uns jenes

unbehagliche Gefühl der Unſicherheit. Mögen wir in dieſer Mannig

faltigkeit auch noch ſo viele Punkte feſthalten wollen , eben ſo viel

neue treten uns wieder entgegen und machen die Gränzen ſwankend.

Es geht mit dem Feſtſtellen der organiſchen Form gar oft, wie

mit dem Zählen der Geſtirne: zwiſchen den gezählten flimmern

immer wieder neue herein , und ſpotten unſerer Anſtrengung. Daher

wird auch dieſer Verſuch ſeine Berechtigung haben , und wer ſich

die Mühe nehmen will , unſere Süddeutſchen Formationen damit

zu vergleichen , wird auch einige Befriedigung darin finden.

Dem Sammler in unſerer an Petrefakten ſo reichen Jura

formation kann ich einen jungen Mann , Jakob Hildenbrand zu

Dürnau im Oberamte Göppingen , empfehlen. Derſelbe liefert

verpackt und nach dem Lager gut beſtimmt 50 Species von Be

lemniten für 6 fl ., 50 von Ammoniten für 8 fl., 25 von Teres

brateln für 1 fl. 2. Gute Handſtücke der Juraformation meiſt mit

Muſchelreſten 130 Stüd für 13 fl. Eine ganze Sammlung von

Handſtüden und Petrefakten in 350 Arten für die gewiß billige

Summe von 32 fl.

Tübingen den 26. April 1852 .



Drudfehler.

Pag.

»

1

n

11

1

336 M

8 Zeile 4 : fehlte ſtatt fehlt .

4 7 : beſteht ſtatt ſteht.
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309 7 : Thyella ſtatt Thyelia .
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Die Verſteinerungen (Petrefacta )

haben ſeit früheſter Zeit die Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen . Denn

idon die Sagen einer großen Fluth (Sünfluth ), welche uns von den
verſchiedenſten Völfern überliefert werden , fönnten zu der Vermuthung

führen , daß jener alles Leben vertilgende Waſſereinbruch nicht ſowohl

erlebt , als vielmehr aus den Thieren erſchloſſen worden wäre , deren
Ueberreſte die Gipfel unſerer Berge überlagern . Daß man auf dieſe

ídon lange achtete , beweiſen die Ammoniten , die als Götterräder des

Viſdnu von den Jndern noch heute verehrt , und bis in die Quelllande

des heiligen Ganges hinauf aufgeſucht werden. „ Das Ammonshorn ,
ſagt Plinius, gehört unter die heiligſten Edelſteine Aethiopiens , und

man verſichert,daß es weiſſageriſdie Träume errege" : ohne Zweifeleine

Anſpielung auf die Drakel des berühmten Jupiter Ammon in der Lybi

iden Wüſte. Der Philoſoph Xenophanes von Solophon (500 vor

Chriſtus) erwähnt bereits Fiſch- und Phofenreſte aus den großen

Steinbrüden (Latomien) von Syrafus, in der Tiefe eines Felſens von

Paros ſei der Abdrud einer Sardelle (agón) gefunden, und auf Milet
fámen Meeresthierreſte aller Art vor ( ſiehe Origines Philosoph .). Er

ſchließt daraus, daß unſere Erdoberfläche 'fid in einem ſchlammartigen

Zuſtande auf dem Boden des Meeres befunden haben müſſe. Audi

Herodot ( 450 vor Chriſt.) ſpricht ausdrüdlid von Seemuſcheln auf

den Aegyptiſchen Bergen und auf dem Wege zum Orakel des Jupiter
Ammon. Die merkwürdigen von Dvid dem Pythagoras in den Mund

gelegten Worte (Metamorph. 15 , 262) :

3d ſahe , daß Meer ſei, was einſt Feſtland war. Ich ſahe aus

der Waferfläche land gemacht : und ferne von dem Ocean lagen

Seemuſcheln , und ein alter Anker iſt auf hohem Berggipfel

gefunden .“

find daher nur die Schlüſſe aus ſolchen Beobachtungen , und geben zu

gleich einen bündigen Beweis , wie die Alten über die Meeresthierreſte

urtheilten. An auogeſtorbene Geſchöpfe dadyten ſie dabei durchaus nicht.

Nur die Knochen großer Säugethiere machten ihnen zu ſchaffen , fie

führten vielleicht auf die Sage von Rieſen . Denn bereits Empedokles

von Agrigent (450 vor Chr.) hielt die in ſo großen Maſſen auf Sicilien

gefundenen Şippopotamusknochen für Rieſengebeine, gegen die das heus

tige Geſchlecht wie Kinder erſcheine, und gerade auf Sicilien entbrannte

der Rampf der Götter mit den Titanen und Giganten , die mit Bergen

belaſtet im Vulkane Aetna von Zeit zu Zeit fich regten.

Duenftedt, Betrefaltent. 1
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2 Anſichten über Verſteinerungen. Agricola..

Nad Chriſti Geburt idcint beſonders die Ariſtoteliſde Lehre von

der generatio aequivoca ihren Einfluß auf die Erflärung geübt zu haben.

Darnad, ſollten gewiſie Tbiere nidt blog aus dem Ei entſtehen, ſondern

der Stufengang der Vejdöpfe fordere eß , daß aud) aus erdigen und

pflanzliden Theilen turdy einen beſonderen Trieb der Natur lebendige

Weſen erweckt werden müßten. Wenn alſo aus Unorganiſdiem unmittel

bar Organiſches hervorgehen fann, jo durfte der einſt ſo berühmte Ara

biſche Arzt Avicenna im Anfange des 11ten Jahrhunderts wohl be

haupten , daß die im Sdoße der Erde geborgenen Muſcheln durd) eine

ſoldie vis plastica erzeugt ſeien . Die Natur war aber im Innern der

Gebirge noch nicht- frei und fräftig genug, um ihre Produfte zu beleben,

ſie ſpielte und übte ſich gewiſſermaßen nur, um im Sonnenlichte dieſelben

deſto vollfommenter in's Peben treten zu laſſen . Man wird hier unwill

fürlid auf die findlidie Vorſtellung der Bibel geführt, wornach der

Sdöpfer den Menſdyen zuvor aus einem Erdenfloß formt, und ihm ſo

dann erſt den lebendigen Chem einbläßt. Daher hatte auch die Anſicht

von Naturſpielen “ ſelbſt bis in die neuere Zeit ſo tiefe Wurzel

gejd lagen . Dies blieb aber nicht die einzige Deutung, ſondern der Juriſt

Alerander ab Alerandro (Genialium dierum lib. V. cap. 9.) behauptete

ſchon im 14. Jahrhundert, viele der Muſdeln auf den Bergen ſeien ſo

friſd, und ſogar nid)t verſteinert , daß ſie von der Sünfluth herſtammen

müßten. Obgleid) dieſer Gedanfe bei den frommen Gemüthern jenes

Zeitalters Antlang fand , jo bedurfte es doch Jahrhunderte , ehe er die

Herrſdaft gewann, und als man im Jahre 1517 bei dem Bau der Gita

della St. Felir zu Verona eine große Menge tertiärer Meeresmuſdeln

auſdo & te, äußerte ſid ,Hieronymuo Fracastorius aufſehrvortrefflidie

Weiſe. Drei Meinungen , ſagte er , fönne man darüber haben : die eine

erklärte ſie für Naturſpiele , erzeugt durch eine geheime plaſtiſche Kraft,

allein dieß ſei verwerflid ); die andere für Zeugen der Sünfluth , dody da

dieſe vorübergebend geweſen, ſo ſebe man nicht ein , wie die Muſcheln zu

ſo bedeutender Tiefe gefommen ſein könnten , auch müßten es Süßwaſſer

muſcheln ſein , da die Flutl eine Süßwaſſerfluth war; deshalb fönnte

nur die dritte Meinung redyt haben , daß die Berge einſt das Meer be:

dedte . Man war alſo im Jahre der Reformation nad, anderthalb Jahrs

tauſenden wieder auf dem Punkte des klaſſiſchen Alterthums angefommen.

Wie wenig in dieſer langen Zeit bei uns geſchah, das zeigt die Schrift

de mineralibus von Albertus Magnus (1230 ), jenes großen Philo

ſophen , den ſeine Zeitgenoſſen den göttlichen nannten ; ſie erreicht die

Vorbilder des Alterthums nicht , die dodh nur abzuſchreiben waren . Erſt

der Arzt

Georg Agricola ( 1494-1555 ) von Glaucha in Sachſen geht,

obgleidy noch im Aberglauben ſeiner Zeit, Wünſchelruthe und Berggeiſtern,

tief befangen über Plinius hinaus, was er von Petrefaften fennt, bes

ſdyreibt er in dem Werfe de natura fossilium , Chemniß 1546. Unter

Foſſilien ſind Mineralien und Petrefaften verſtanden . Bei den Pes

trefaften werden aber weſentlich zweierlei unterſchieden : diejenigen im

feſten Stein und Felſen , wie Ammoniten, Belemniten, Terebrateln, Trinois

deen 2. vorzufommen pflegen , hält er nicht für Thierreſte, ſondern für

Mineralformen . Das war auch ſehr verzeihlich), ba gerade dieſe von
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lebenden am meiſten abweichen ; dagegen werden Folg , Knochen u . , die

ficy leichter vergleichen laſſen , auch für das ausgegeben, was ſie ſind , nur

yon , Šteinjaft“ durchdrungen , der in den Poren dieſer Körper fich

abgelagert, fie alſo verſteinert habe. Schon Avicenna hatte über folde

Dinge die richtige Anſicht, daher ſtanden auch die ,, Verſteinerungen"

von jeher beim Volfe wię bei Gelehrten in Achtung. Man ſtaunte in

dieſen ehrwürdigen Denkmälern die Verſteinerungskraft der Erde an,

ohne zu wifien, was es damit zu bedeuten habe : Brod, Käſe, Kümmel,

Grbſen , Linſen , Stiefeln , Fleiſch und Gebein unterlag dieſer geheimen

Kraft fie fanden ſich verſteinert, ja in Afrika fand fich ein Mal im

vorigen Jahrhundert eine ganze Stadt ( Ras -Sem ) verſteinert, worin man

die Statuen für verſteinerte Menſchen hielt ! Man glaubte ſogar auf

dieſe Weiſe dem Alter der Erde auf die Spur kommen zu können, wenn

man die Verſteinerungsſchicht geſchichtlicher Denkmäler vergleichen würde.

Hierzu ſchiene die 1700jährige Brüde, weldie Kaiſer Trajan im zweiten

daciſden Kriege unterhalb Belgrad über die Donau ſchlagen ließ, be

ſonders paſſend. Unglüdlicher Weiſe lag ſie aber im türkiſchen Reich.

Allein Kaiſer Franz 1. bemühte ſich ſelbſt um die Einwilligung des Sul

tans und man fand die durchſägten Pfähle '/2 Zoll dick an der äußeren

Fläche verfteinert. Der Leſer ſagt ſich leicht, welche Sdlüſſe man dar :

aus zog.

1

Der ganze Entwidlungsgang dreht ſich bei den Nachfolgern Agri

colas im Grunde darum, was iſt Verſteinerung und was Mineral. Ein

ſebr merkwürdiges Bud) , und für Berſteinerungen viel wichtiger als

Agricola, weil es zugleich mit gut erkennbaren 3 eidhnungen verſehen

iſt, ſtammt von Conrad Gesner , de rerum fossilium figuris, Zürid)

1565. Mag er auch ſogar die Stoßzähne der Elephanten für Concres

tionen anſeben , ſo bekommen wir doch zum Theil trefflich durd Bilder

verſinnlichte Gegenſtände vorgeführt. Beſonders fam ihm auch die Kenntniß

eines Sadjen Kenntmann zuſtatten , der ſich durch Sammeln in

jener Zeit auszeichnete, und auch ein Wert Nomenclator rerum fossilium

1556 geſchrieben hatte . In Franfreich rühmt man Bernard Paliſſy

(1515 1589 ) , obgleich nur Dilettant ( feines pandwerfe ein Töpfer),

ſo gründete er doch die erſte naturhiſtoriſche Sammlung in Paris , und

behauptete ícon, daß die foffilen Muſdeln und Fiſche zu den Seethieren

geboren. Für ſchwäbiſche Petrefaften verdient aus dieſer frühen Zeit

Johannes Bauhinus , historia fontis Bollensis, Mömpelgard 1598

ausgezeidnet zu werden , wir finden hier bereits ſehr fenntliche Zeid )

nungen vieler wichtigen Muſcheln des lias . In Italien that ſich

ſpäter Fabio Colonna aus der berühmten Familie der Medicäer her:

vor, ſeine Werke de Glossopetris 1616 und Osserv . sugli Animali aquat.

e terrest. 1626 waren inſofern noch bahnbrechend , als ſie die meiſten

Petrefatten für wirkliche Thierreſte ausgaben, die der Sünfluth ihre Ab

lagerung banften. Was Alerander und andere ſchon berühren , das wird

von nun an eine große Streitfrage der Zeit, wodurch die vorherrſchende

Anficht von den Naturſpielen allmählig zuſammenbricht. So falſcy

aud die Sünfluthstheorie ſein mochte, ſo lag darin doch ein entſchiedener

Fortſdritt, bie Weſen wurden jeßt wenigſtens für das erfannt, was fie

waren . In England verfolgte beſonders John Woodward (An essay

1

1
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4 Anſichten über Verſteinerungen. Scheuchzer, Liſter.

towards the natural history of the earth. London 1685 ), deſſen Petre

faktenſammlung nod; heute auf der Univerſität Cambridge gezeigt wird,

Colonna's Behauptungen. Er wollte jogar gefunden haben , daß alle

Thierreſte nad der ſpecifiſden Sdwere abgelagert ſeien , dieß und die

Mädytigkeit der Schlammberge zu erflären , glaubte er annehmen zu dür

fen , daß der Schöpfer beim Eintritt der Sünfluth für einen Augenblic

alle Cohäſionsfraft aufgehoben hätte , damit die ganze Erde in Sdılamm

auseinander fahren und ſid) mit dem Waſſer miſden fonnte , nur die

Thierreſte blieben feſt , und lagerten ſich gemäß ihrer Sdwere in auf

einander folgenden Schichten ab! Dem gefunden Forſcher fonnten ſolche

wilden Hypotheſen natürlich nicht behagen , dody waren den Theologen

naturhiſtoriſche Beweiſe für die Wahrheit gewiſſer bibliſcher Ueberliefe

rungen immerhin eine ſehr willfommene Sadye, es fehlte daher nicht an

Anhängern. Später that ſich beſonders der Arzt Jafob Š ch euchzer

in Zürid, hervor , ter in jedem Muſdelſtüd einen glänzenden Beweis für

die Sünfluth zu haben wähnte. Seine Werke Piscium Querelae et vin

diciae , 1708 ; Herbarium diluvianum , 1713 ; Musaeum diluvianum 1716

und andere zeigen dieß . Groß war ſein Ruf, und nicht ohne Rührung

nimmt man an der Begeiſterung Theil, zu weldier ihn ein frommer

Glaube führte . Endlich fand ſich ſogar der verruchte Sündfluthomenſ

ſelbſt , um defien Sünde willen das Unglück über die Welt bereinge

brochen war " : der homo diluvii testis , 1726 in den Steinbrüden von

Deningen aufgedeckt, er iſt noch bis heute ein Gegenſtand großen Intereſſes

geblieben , allein der Jrrthum längſt eingeſchen. Aber gerade von der

hödyſten Höhe des Sieges, weldien dieſe Ridhtung zu feiern meinte, war

der Sturz um fo dyneller. Denn wenn hundert Jahre ſpäter Bud--

land (Reliquiae diluvianae, 1828 ) wenigſtens einen Theil noch retten

wollte, ſo iſt auch dieß nidyt einmal gelungen. Die Geologie gelangte

zu ganz andern großen und nicht geahnten Reſultaten .

Neben dieſen Sünfluthetheoretifern verfolgte die alte Richtung un

beirrt ihre Bahn. Gerade in England verfuhren die Zeitgenoſſen Woods

ward's ganz anders . Lhwyd's Lithophylacii Britannici Ichnographia

erſchien 1669 zu Drjord , beſonders aber waren Martin liſter's

Werfe ausgezeichnet. In ſeiner Historia animalium Angliae , London

1678 vergleidyt dieſer die lebenden Muſcheln mit den „ gewundenen zweis

ſchaligen Šteinen ." Ja in den Philosophical Transactions vom Jahr 1671

macht er idyon die feine Bemerfung , daß die foſſilen Muſcheln in den

Steinbrüdyen England's zwar den lebenden, wie 3. B. Murex, Turbo etc.

ſehr ähnlich ſeien, aber bei genauer Vergleichung doch davon abwiechen.

Er findet ſogar , daß verſdyiedene Spidten verſchiedene Muſcheln enthal

ten , aber die gleiden Sdridyten immer die gleiden. Und dieſer ſo flar

ſehende Forder nannte die foſſilen Muſdyein lapides sui generis , die

alſo niemals lebende Muſdyeln ſondern nur in der Erde erzeugte Natur

ſpiele waren . Uebrigens ſept er (don hinzu , wenn das nicht ſei , ſo

müßten die Thiere , denen ſie ſo genau gleichen, jeßt erloſchen ſein .

Die Protogaea des berühmten Leibniß wurde 1680 geſchrieben ,

brach aber weiter nicht Bahn. Einiges Intereſſe erregt das abenteuer

lich abgebildete Einhorn, deffen Gebeine man am Sivedenberge bei Queds

linburg in den Spalten des dortigen Gypſes gefunden hatte, es waren

1
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deutliche Mammuthsknochen. Epoche machten dagegen die Scriften von

Robert poofe 1688-1703 , die nach ſeinem Tode als Posthumous

Works 1705 herausfamen . Was für ein gewöhnlidies Ding, ſagte der

berühmte Phyſifer, eine verfaulte Muſchel auch ſcheinen mag, ſo ſind

dieſe Denfmale der Natur doch ſicherere Zeichen des Alterthums , als

Münzen und Medaillen. Und obgleid, man geſtehen muß, daß es redit

idwer iſt, fie zu leſen, eine Chronologie aus ihnen aufzuſtellen, und die

Zwiſdenräume der Zeit darnach zu beſtimmen , ſo iſt es doch nid )t un

möglich. Hoofe erfannte zwar , daß die Ammoniten , Belemniten und

andere Schalen und foſſilen Sfelette ganz andere Gattungen ſeien , als

irgend befannte , allein er zweifelt noch an ihrem Untergange, da die

Kenntniß von den lebenden Meerbewohnern noch fo mangelhaft ſei. Die

großen Schildfroten von der Halbinſel Portland und die rieſigen Ammos

niten von Pyme-Regis ſchienen ihm ein Produkt heißer Himmelsgegen :

den , die zu dem Schluß berechtigten, daß England einſt unter dem Meere

in der heißen Zone lag . Einige von den höheren Thieren fönnten wohl

durch Erdbeben von der Erde vertilgt fein. Der Ausbruc ,, Naturſpiele“

ideint ihm lächerlich, die Muſcheln ſeien vielmehr Ueberreſte einſtmals

lebendiger Weſen. Hoofe war feiner Zeit vorausgeeilt, denn ſeine Nach:

folger vertheidigten nodi lange die wunderlidie Lehre der Naturſpiele.

So nahm ſich in Luzern lang (historia Lapidum figuratorum , 1709 )

nur die Arbeiten von Lhwyd und Liſter ausdrücklich zum Muſter. Wir

finden hier zwar eine große Menge (dyweizeriſcher Petrefaften , nament

lid aus der Juraformation ſehr fenntlich abgebildet, aber über ihre Bes

deutung, die in einer beſonderen Abhandlung de origine Lapidum

figuratorum weitläufig dargelegt wird, behielt der Verfaſſer die abenteuers

lichſten Vorſtellungen bei. Sämmtliche Petrefaften ſollen aus einer

jaamenhaltigen luft (aura seminalis) entſtehen, weldie aus dem Meere

dem Erdinnern zugeführt würde; denn die Eier vieler Muſcheln gliechen

Staubförnern , die leicht auf den Gebirgsſpalten Wege fänden . Der

Saame entwidele ſich im Erdinnern, fónne aber nicht zum Leben gelangen .

Allen Ernſtes wird aufgeführt : daß Muſchelſchalen nicht blos in der

Erde , ſondern in dem Herzen und den Nieren der Thiere ſich ausgebil

det hätten ; daß leichnamen die Zähne im Grabe über Fußlang gewach

ſen ſeien ; daß Ochſenhörner und' Hirſchgeweihe in der Erde Wurzel

dlagen fönnten ; daß ſogar eines Winters bei lauffenburg am Rhein

ſich durch ſolche Aura seminalis „Erd- Fleiſch (caro fossilis )" gebildet

babe ! Dabei iſt ihm aber ſehr wohl befannt, daß die meiſten der Pe

trefaften mit den an den Meeresfüſten lebenden Seethieren nicht ſtimmen ,

ihre Formen müßten alſo den Muſcheln der Hochſee gleichen , die man ſo

wenig fenne, das ſei aber auch ganz natürlich, da das mit Saamen ges

ídwangerte Waſſer hauptſächlich von der Hodiſee herrühren müſſe, die

bei weitem die Fauptwaffermaſſe des Erdförpers bilde!

Liſter's und Hoofe's Entdeđungen , daß die Petrefaften von lebenden

Formen zum Theil ſo auffallend abwiechen , hatten zur Folge, daß die

Zoologen nur deſto eifriger die Meere burdforſchten , um zu jenen unbe:

kannten Bildern die „ Driginale" , von welchen der Saamen ſtamme , zu

finden . Allein man fand ſie nicht. Da erregte Plancus (de conchis

minus notis in libore Ariminensi, 1739) plößlich große Hoffnungen : er

1
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fand in wenigen Unzen Uferſand des adriatiſchen Meeres 9000 Indivi

duen kleiner Thierdyen von bis dahin nie geſehener Form , die meiſten

waren fleine Korallen aus der Klaſſe der Foraminiferen , deren Umrifle

zum Theil mit ausgeſtorbenen Petrefaften Aehnlichfeit hatten . Selbſt

Linné gab fich dieſer Hoffnung hin. Zuweilen wurde auch wirflid) ein

glüdlicher Fund gemadot: ſo beſchreibt der hodyverdiente Guettard

(Histoire de l'Acad., 1755) einen lebenden Pentacriniten, der nun auf

ein Mal die räthſelhaften Encrinitenſtiele in ein flares Licht ſtellte.

Allein ſo glüdlid war man nur ſelten , vielmehr fanden ſich immer mehr

unbekannte Formen im Schooße der Erde. Beſonders ragt ein Wert

hervor , das deutſchem Fleiße und deutſcher Kunſt große Ehre macht :

Sammlungen von Merkwürdigfeiten der Natur , Nürnberg 1755, von

G. W. Knorr. Knorr war nur Künſtler , in der Kenntniß Laie, daher

ſchrieb der Jenaer Profeſſor Walch einen ausführlichen Tert dazu :

Naturgeſchidyte der Verſteinerungen , als Erläuterung der Knorr'ſchen

Sammlung von Merkwürdigheiten der Natur, 3 Foliobände, 1773. Aus

dieſem Werfe fann man nod heute viel lernen , namentlich wird alles,

was die Vorgänger von den Petrefaften dachten , auf anziehende Weiſe

dargeſtellt. Auch Bourguet, Traité des Pétrifications, 1742, gibt viel

Material. Allein alle dieſe Männer warten noch auf Originale, ſelbſt

der zu ſeiner Zeit ſo gefeierte Buffon (Les époques de la nature )

behauptet 1780, die höheren Thiere heutiger Zeit ſeien von den foffilen

in nid )ts verſchieden , ſie ſeien in früherer Zeit nur größer geweſen, und

allmälig entartet. Blos das Maſtodon , von dem er eine ſo abenteuer

liche Beſchreibung machte , bilde die einzige Ausnahme! Dagegen be

hauptete ſchon Blumenbach in ſeinem Handbuche der Naturgeſchichte

vom Jahre 1779 : die Verſteinerungen rührten wohl alle von einer ge

richteten Vorwelt her, wozu man zwar allerhand ähnlide , aber ſchwerlich

vollfommen gleiche Originale in der jeßigen Schöpfung vorzufinden im

Stande ſein würde. Indeß waren das nur hingeworfene Ideen , die wenig

Frucht trugen , ſo lange ſie nicht aus gründliden Vergleichungen hervor

giengen . Denn noch Pallas (Observations sur la formation des mon

tagnes , 1777) zeigte , wie einſt der Botanifer Fuſſieu (Hist. de

l'Academ ., 1718 pag. 287.) von den Steinfohlenpflanzen, daß die Ele:

phanten- und Rhinoceros -Sfelette in Sibirien durch eine große Fluth

aus Indien nad Norden hingeſchwemmt ſeien. Mochte auch der leider

zu früh verſtorbene Bruguière in der Encyclopédie méthodique , hi

stoire naturelle des Vers, Paris 1789 ein ganz vortreffliches Material

liefern , und die Gegenſtände feſt benennen , fo fam dod im vorigen

Jahrhundert die Anſicht, daß die Thiere wirklich ausgeſtorben ſeien , nicht

zum Durchbruch. lamard und Cuvier , deren Arbeiten ſeit dem An

fang dieſes Jahrhunderts in den Annales du Muséum nationale d'hi

stoire naturelles , Paris 1802) erſchienen , tragen den Ruhm davon, die Sache

zuerſt feſtbegründet zu haben . Erſtern beſchäftigten beſonders die Muſcheln

des Pariſer Tertiärbedens , die er mit den lebenden nicht in Ueberein :

ſtimmung bringen konnte, er ſtellt darin die richtige Anſicht auf, daß die

Muſcheln ſich im Laufe der Zeit allmälig verändert hätten, und deshalb

mit den lebenden nicht ſtimmten ; leßterer zeigte vorzugsweiſe in den

Knochen der foſſilen Säugethiere, daß ſelbſt das Mammuth weſentlich vom



Anſichten über Verſteinerungen. Cuvier, Schilotheim , Budy. 7

a

lebenden Elephanten abweiche, daß nicht bloß Species , ſondern im Pa

rifer Tertiärgyps ſogar ganze Reihen von Geſchlechtern begraben liegen ,

die auf Erden nicht mehr eriſtiren. Die Geſchidyte der Geſdyöpfe, welche

man früher mit der Erſchaffung des Menſchen begann , bekam jeßt einen

unbegränzten Zuwachs an Zeit , in der alles das geworden und ver

gangen ſein mußte, was mit den heutigen Dingen gar nidit überein

ſtimmt. Jedes Jahr bradyte neue Zeugen einer vorhiſtoriſchen Welt

ordnung , dod glaubte man darunter immer noch einzelne zu finden ,

welche mit den heutiges Tages lebenden nodi übereinſtimmten. Außer

Pamard's histoire naturelle des animaux sans vertèbres und Cuvier's

Recherches sur les ossements fossiles, verdienen unter den größeren

Werfen etwa Parkinſon's Organic Remains of a former world. Lond.

ſeit 1811 , und Sower by'8 Mineral Conchology of Great Britain ſeit

1812 ausgezeichnet zu werden. In Deutſchland ragten beſonders

v . S dlotheim's Schriften wegen ihrer Gebiegenheit hervor . Seine

Beiträge zur Naturgeſchidite der Verſteinerungen erſchienen 1813 in

Leonhard's Taſchenbuch für die geſammte Mineralogie. Hier wird zuerſt

die Bedeutung hervorgehoben , weldie die Petrefaften für die Beſtimmung

der Gebirgsſchichten haben , was dann ſpäter in ſeiner Petrefaftenfunde

auf ihrem jeßigen Standpunfte 1820 fich ausgeführt findet. Schnell

wurde es nun klar, was Lifter und andere ſdon angedeutet hatten , daß

die Petrefaften nicht blog ausgeſtorben , ſondern in einer Reihe von

Gruppen über einander vertheilt ſeien , von denen jede bereits ausgeſtor:

ben war , als die ihr folgende auftrat. Die Zahl der Schriften und

Freunde des Faches mehrte fid ) mit reißender Schnelligfeit. Prachtwerfe,

wie Goldfuß . Abbildungen und Beſdireibungen der Betrefaften

Deutſdlands, ſeit 1826 und Bieten , die Verſteinerungen Württembergs,

Stuttgart 1830—34 , hatte lange nur Deutſchland aufzuweiſen , bis

endlich Alc . D'Drbigny, Paléontologie française ſeit 1840 an Sdmuck

der Zeidnung, wenn auch nid )t an Treue der Darſtellung, fie noch über

traf. Agaſſiz , Recherches sur les poissons fossiles , Neuchatel ſeit

1833 war bahnbrechend auf dieſem Felde, und aud die Pflanzen fan

den in ad. Brongniart Histoire de vegetaux fossiles , 1828 und

lindley the fossil Flora of Great Britain , London ſeit 1831 ausge

zeichnete Bearbeiter. Unter den fleineren Abhandlungen genießen vor

allen die Leopold v . B u ch's über Ammoniten ( Abhandl . der Berliner

Afademie, 1830 ), Terebrateln (daſelbſt 1833 ), Delthyris (daſelbſt 1836 ),

Productus (baſelbit 1841) den verdienten Ruf , und ſtehen auch Graf v .

Münſter's Schriften wiſſenſchaftlich bei weitem nicht ſo hoch , ſo erfennt

man darin doch einen Sammler, wie es feinen zweiten vor ihm gegeben

hat. Bronn's und $. v . Me y er's Thätigkeit haben ferner die Sache

nicht wenig gefördert, doch id müßte die mir geſtedten Gränzen weit

überſchreiten , wollte ich auch nur die Namen aller der Männer nennen,

welche ju dem großen Werke täglich durch ihre rege Theilnahme bei

tragen.

Mögen die Petrefaften auch nody ſo viele Veränderungen erlitten haben,

ſo wirb doch gegenwärtig an ihrem organiſchen Urſprunge fein Sach

fundiger mehr zweifeln. Uebrigens muß man fic vor der ſo oft gehörs

ten falſchen Meinung hüten , als wären die Reſte alle verſteinert, im
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Gegentheil haben viele nur wenige Veränderung erfahren. Die

Mujdein und Knodien ſind nicht ſelten ſo vortrefflid) erhalten, daß ihre

feſten Theile faum eine Veränderung erlitten , nur der thieriſche Leim

gieng zum größten Theile verloren , es fehlte den Muſcheln daher der

Farbenſchmuck. Bei andern hat ſidyBei andern hat ſich in den hohlen Zwijdenräumen

Mineralmaſſe , wie Kalfſpath, Sdwefelfies , Duarz, Sdyweripath x . feſt

geſeßt, dadurch wurden ſie zwar ſchwerer und ſteinartiger , allein das feſte

thierijdie Gewebe iſt noch geblieben , die Form hat alſo in nichts ver

loren . Erſt wenn der Prozeß nody weiter fortſdreitet, wird das Thie:

riſdie ganz genommen, und ſtatt deſſen iſt ein leerer Raum , oder Berg

und Mineralmaſſe da , die uns dann aber immer noch ein gutes Bild

von der früheren Form geben . Da alle größeren hohlen Räume fich

mit Schlamm , oder wenn dieſer nicht unmittelbar eindringen fonnte , mit

Kryſtalliſationen erfüllen , ſo befommen wir von Muſcheln gar häufig

Steinferne, weldie ſich jedoc) häufig erſt beim Zerídlagen der Ges

ſteine erzeugen , weil in Folge der Erſdjütterung die ſpröde Scale ab

ſpringt , und den Kern zurüdläßt, aber gerade dieſer Kern iſt oft zum

Studium geeigneter , als die Sdale ſelbſt , ſo daß man ſie fid fünſtlich

durd, Zerſprengen der Schale zu verſchaffen ſucht. Kein feſtes Gewebe

iſt zu fein, daß es ſid, nidyt hätte erhalten fönnen , nur die weide , flei

dige und fette Thierſubſtanz verlor ſid , oder hat ſich alộ thieriſdes

und pflanzlides Del (Bitumen) in die Geſteine gezogen , aus welden

es durch Deſtillation im Feuer wieder getrennt und noch benüßt werden

fann . Es liegt uns da noch mancher nicht geachtete Sdaß verborgen .

So wie übrigens die Organe nur irgend eine merflide Feſtigkeit durch

Salze annehmen , ſo haben ſie ihre Spuren zurücgelaſſen. Man

muß oft über die Beſtimmtheit folder Eindrüde ſtaunen : Eingeweide,

der Inhalt des Maſtdarms (coprolithen )und Magens, Knorpel von Augen,

Luſtröhren und Kiemen, Fußfährten 2c. haben ſich ſelbſt in den älteſten For:

mationen erhalten. Und alles dieſes lagert in ſchönſter Ordnung über

einander, ja die Einſidit in die Ordnung iſt uns erſt durch die Geſchöpfe

geworden . Dadurch hat ſich die Petrefaftenfunde für jeden Geognoſten

unentbehrlid gemadyt. 3d will daher furz

Die Formationen aufzählen.

1 ) Das Urgebirge und die maffigen Feuergeſteine wie Granite ,

Porphyre, Mandelſteine, laven enthalten nod feine Spur organiſcher

Reſte , fie find a z oifdy. Wahrſcheinlich war die Erde in ihrem erſten

Stadium zu heiß , als daß lebendige Weſen auf ihr hätten gedeihen

können . In vielen Gegenden entwideln fidy darüber ungeheure Maffen.

von grünen und dwarzen Thonſchiefern , denen jede Spur organiſcher

Reſte fehlt. Längere Zeit wurden ſie zu einem beſondern Syſteme

( Cambriſches Syſtem ) erhoben , weil ſie in den Cambrianbergen von

Wales ſo außerordentlich mächtig anſtehen (man ſagt Meilen did ). Ins

deß gerade die Mächtigteit ſo gleidhartiger Geſteine hindert jede flare

Einſicht.

2) Das Uebergangsgebirge. Seine älteſten Glieder muß man
im Norden (Sdweden, Rusland ) ſtudiren , wo ſie horizontal auf einan

der liegen. Schon Wahlenberg ( Acta Upsalens. VIII. pag. 9.) ſtellt ſie
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ridytig bar : unten ein Alaunſchiefer mit Kalfſdwülen, worin Trilo

bites pisiformis und paradoxus liegen nebſt fleinen Bradiopoden , die

alſo zu den älteſten Geſchöpfen der Erde gehören ; in der Mitte ein

Kalfſtein mit 8 und 10gliedrigen Trilobiten , Vaginaten Orthoceratiten

und andern zahlreiden Thierformen ; oben ein thon dieſer mit Trilo

bites caudatus und granulatus. Alle drei bilden den untern Theil des

Uebergangsgebirges ( Unter-Siluriſd ) ). Die Sdidyten von Gothland

mit Kettenforallen und Trilobites Blumenbachii bilden dagegen den mitt

lern Theil ( Dber - Siluriſd ).

Murdiſon ( The Silurian System ) hat gezeigt , daß in England die

Llandeilo Flags den Vaginatenfalfen und die Caradocſandſteine etwa

den Thonſdiefern Schwedens entſprechen , während die Wenlod- und

Purlowformation den Bothländer Ralf repräſentiren. Doch werden die

oberſten Glieder von Ludlow ſchon ausgezeichnet grauwacenartig . Das

Didred , eine gegen 10,000 mächtige Gebirgsabtheilung in Devonſhire,

in welchem die rothe Farbe vorherrſcht, und die in den untern grünen

und rothen Kieſelplatten ( Tilestone ) ziemlid muſdelreich iſt , bildet tas

obere Glied des Uebergangegebirges ( Devoniſches Syſtem ). Die

Kalfgebirge der Eifel mit Trilobites latifrons et Strigocephalus Burlini

werden jeßt allgemein für das unterſte Glied dieſer Devoniſdien Forma

tion gehalten, während die Grauwaden darunter ( Daun , Ems a . ) mit

Homalonotus Knightii und den berühmten Hyſterolithen (Steinferne ron

Spirifer) dem Ludlowfelſen gleichzuſtehen ſcheinen. Auch am þarze iſt

der Kalfſtein von Grund devoniſd .

Das Böhmiſche Beđen bei Prag zwiſchen Gineß und Sfrey iſt beſonis

ders durch Barrande's Unterſuchung höðiſt wichtig geworden . Auf den

Graniten folgen erft petrefaftenleere Schiefer, dann folgt der Trilobites

Bohemicus, welcher dem paradoxus im ſchwediſden Alaunſchiefer voll

tommen entſprichyt; darüber Kieſelbildung , oben vollfommen grauwaden

artig mit Trilobites socialis und ornatus, denen im ſchwediſchen Thonſchiefer

und im Caradocſandſteine Englands durchaus verwandt , ſo daß wir

hier entſchieden das protozoiſche Gebilde der Uebergangsformation haben .

Die mittlere Abtheilung iſt beſonders durch Kalfſteine vertreten : un

ten Graptolithen , viele Trilobiten und Cateniporen ( Kettenforallen ) , in der

Mitte graue und weiße Kalfe mit vielen Brachiopoden , ( Terebratula

Wilsoni) . oben der Trilobites Hausmanni . Das Devoniſche Syſtem

ideint nicht vorhanden zu ſein .

3) Die rothe Sandſteinformation, ſo dyarafteriſtiſch durch Eiſenoryd

gefärbt, umfaßt viele ausgezeichnete Glieder. Früher rechnete man all

gemein noch das engliſche Didred dazu , und ohne Zweifel bilden auch

die oberſten Glieder deſſelben den Ausgangspunft. Die rothen Sand

ſteine ſelbſt find aber ſehr petrefaftenarm , deſto reicher die buntelit

falfigen Zwiſchenglieder:

a ) Der Bergfalt ( Roblenfalt) dunkeljarbig und ſehr bituminos,

öfter bis 1000 mächtig, bildet ſehr regelmäßig die Unterlage der Stein

fohlen. Er enthält noch 9gliedrige Trilobiten, beſonders aber Productus:

arten , und kann leicht mit Uebergangsfalfſtein verwechſelt werden . In

Rußland und England am verbreitetſten, dod fommt er auch ausgezeich

net bei Viſe an der Maaß, Ratingen am Rheinthal, Trogenau im Fichtel

1
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gebirge vor. Ja in Spißbergen , am Titicacafee, auf Van Diemensland ac .
will man ihn nadweiſen .

b) Dag Steinkohlengebirge zeidhnet ſich beſonders durch den
Reidthum ſeiner ihm eigenthümlichen Pflanzen aus. Zu unterſt liegt

häufig ein Kohlenſandſtein, dann fommen die Kohlenflöße im Schiefer

thon eingelagert, nad oben finden ſich nicht ſelten ſehr bituminoſe Kalf
platten mit Süßwaffermuſcheln, Thoneiſenſteingeoden mit Fiſchen und den

erſten Sauriern ( Frojd jauriern ). Bededt wird das ganze Gebirge durch(

einen rothen ſehr mächtigen Sandſtein (Tod tliegende 8), der ausge

zeichnete Stämme von rieſigen Fahrenfräutern enthält. Das Todtliegende

iſt beſonders im Norden Europas entwidelt .

c) Der Zed ſtein , in Mansfeld berühmt durch ſeinen bituminoſen

Kupferſchiefer, ein nidyt 2 Fuß mächtiges ſchwarzes mit Kupfererz durd)

drungenes Mergelfloß, in weldem ſich ausgezeichnete Fiſche finden. Es

liegt unmittelbar auf dem Todtliegenden. Dann folgt ein etwa 300

machtiges in ſeinen untern Gliedern durd Productus aculealus bezeid) -

netes Kalfgebirge mit Dolomiten . Den Sdiluß bildet eine Gypsforma

tion mit Steinſals, die älteſte welche wir in Europa fennen .

d) Der bunte Sandſtein iſt petrefaftenarm , zeichnet ſich aber

durch die rothe Farbe ſeines Gebirges aus . In Norddeutſchland ums

(dhließt es Salz- und Gypsgebirge , und eine eigenthümliche Rogen

Iteinbildung , die man wegen der Regelmäßigfeit ihrer Körner früher

allgemein für Fiſdeier hielt. Allein es ſind, wie die Erbſenſteine, Pro:

dufte von(warmen) Quellen. Im Sdwarzwald- und Vogeſenzuge fehlen

dieſe Zwiſdyenglieder gänzlid). Nadi oben ſtellt ſich hin und wieder

einiger Pflanzenreicythum ein .

e ) Der M uſdelfalf seidnet fid wieder bedeutend durch den

Reichthum ſeiner organiſchen Refte aus , und findet ſid hauptſächlid in

Centraleuropa entwidelt. Seine untern Olieder zeigen dünne Schichtung

und wellenförmige Unebenheiten , man kann ſie daher paſſend als Wels

lengebirge unterſcheiden, die ſich an die Wellen, Sprünge und Thier:

fährten der oberſten Schidyten des Buntſandſtein eng anſdyließen. Wellen

ſandſteine, Wellendolomite, Wellenmergel wechſeln zu unterſt mit einander

ab , nach oben werden ſie mehr zu Wellenfalfen. Darauf folgt ein

ausgezeichnetes Salzgebirge mit Gyps , Anhydrit, Thon und Stein:

falz, zumal in Sdwaben gut ausgebildet. Ueber dem Salzgebirge liegt

der Hauptmuſd elfalt, ein raudygrauer Kalt , der nur ftellenweiſe

fidh an Petrefaften reich zeigt. Die lettenfohle mit grauen Sand

ſteinen, Kohlen und Dolomiten bildet den Sdluß.

n Der Keuper hat wieder vorherrſchend rothe Farbe , aber gleich -

falls viele Wellenbildungen , die auf ein fladies Meer hinweiſen . Zu

unterſt lagert eine Gypsformation, die in lothringen Salz führen ſoll.

Dann kommt ein Wechſel von regelmäßig geſdichteten thonigen Mergeln ,

die nach oben mit einem grün- und rothích ä сigen Sandſteine (Bau

ſandſtein von Stuttgart) ſchließen . Ueber dem grünen Sandſteine pflegt

Das Gemiſch der grünen und rothen Mergel am bunteſten zu ſein ,

endlich bildet der weiße Sandſtein (Stubenſandſtein ) wieder einen

portrefflichen Ruhepunkt, Darüber wird das thonige Mergelgebirge
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nochmalo auffallend roth , bis die harten fieſeligen gelben Sandſteine

folgen , welche die Grange zum lias bilden .

Ueber die leßteren drei Abtheilungen hat u. Alberti ein ausgezeid -

netes Wert ( Beitrag zu einer Monographie des bunten Sandſteines,

Muſcelfalfes und Keupers. Stuttgart 1836) geſchrieben , und dafür

den Namen Trias vorgeſchlagen. Kohle , Kupfer und Salz find die

drei wichtigſten Produfte der merkwürdigen großen Rothenſandſteinfor:

mation.

4 ) Die Juraformation hat ihren Namen vom Juragebirge. Sie

bildet durch Petrefaftenreidthum und lager den Mittelpunft aller For :

mationen , und ihre geſchloſſenen Glieder laſſen fid ficherer ordnen , als

bei den andern , namentlich audy weil die Petrefaften einen feſten An

haltspunft darbieten . In der Oberhálfte fommen viel feinförnige Ralf

banfe vor, nad; welchen man dieſelbe Dolithenformation nennt. Inden

iſt es nicht unzwedmäßig , nady Vorgang d. V. Buchs, die allgemeine

Farbe als Eintheilungsprincip zu nehmen. Vergleiche mein „ Flözgebirge

Württemberge . 1843."

a) Sdwarzer Jura (lias) , zerfällt nadi den Muſcheln in ſedis

Glieder :

a ) Sand- und Thonfalfe unten mit Arieten Ammoniten,

oben mit unzähligen Individuen ron Gryphaea arcuata .

B ) Ihone unten mit wenigen Muſdeln und zerſtreuten Erem

plaren von Ammonites Turneri : die obere Gränze bagegen

mit einem Meer fleiner verfieſter Muſcheln, worunter fich Aul

moniles oxynolus auszeichnet.

y ) Graue Mergel mit Terebratula numismalis, vielen Belem

niten und Brudyſtüden verlieſter Ammoniten.

d ) Thone mit Ammonites amaltheus, dunkelfarbig und ſchwefel

fiesreid.

a) lederartige S diefer mit Posidonia Bronnii, vielen Fiſdi

und Ichthyoſauren-Reſten . Der Schiefer enthält ſehr viel

thieriſches Del .

5) Graue Kalfſteinbanf mit Ammonites jurensis bildet den

Solus.

Dieſe Entwidelung des Lias in Centraleuropa und England zeigt

merfwürdig viel Uebereinſtimmung.

b) Brauner Jura ( unten gewöhnlich zum lias , oben zur Dolithen

formation gerechnet) zeid;net ſich vorzugsweiſe durch braune Eiſenoryd
bubratfärbung aus.

a) Schwarze Thone mit Ammonites opalinus. Sehr mächtig,

im unterſten Gliebe findet ſich Ammonites torulosus .

B ) Sandſteine und Eiſenerze , die beſonders in der Gegend

von Aalen aufgeſchloſſen ſind. Pecten personatus fehr bezeid) -

nend (Unteroolith ).

7 ) Blaue Ralfe mit wenigen ausgezeichneten Petrefaften bil

den durch ihr Auftreten einen ziemlich feſten Horizont.

D ) Blaugraúe Mergelfalfe mit Belemnites giganteus und

außerordentlich vielen Muſcheln . In dieſe Region ſcheint der
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Oreatoolit der Engländer zu gehören , der ſich aber auch

in der Schweiz und Norddeutſchland ausgezeichnet findet.

€) Ihone und Gifenoolithe unten mit Ammonites Parkin

sonii , oben mit Amm . macrocephalus ( Bradford clay und

Kelloways Rock ).

6 ) Thon mit Ammonites ornatus, in Sdwaben ſehr conſtant.

c) Weißer Jura beſteht hauptſächlich aus Kaltgebirgen , die un

ten den Namen Crfordthon , in der Mitte Coralrag , oben Portlandfalt

führen. 3n dem ſüdweſtlidyen Deutſchland und den angrenzenden Ge :

genden theilt man ſie aber beſſer folgender Maßen ein :

a ) Thonfalfe mit Terebralula impressa , Schwefelfieøknollen.

Sie haben ſehr regelmäßige Schichtung.

B) Wohlgerdichtete Raife, nidyt jo thonreid ), aber mit

wenig ausgezeidyneten Thierreſten .

7 ) S dledytgeſdichtete Thonfalfe mit Sdywammfelſen ,y S
worin fid Terebratula lacunosa auszeidynet.

d) Dolitiſ die gutgeſchichtete Kalfbänke mit wenig aus

gezeidneten Mufdeln .

a ) Plumpe Felſenfalfe mit Dolomiten , auf der Höhe auss

gezeichnete Korallenfelder mit Sternforallen (Coralrag ).

6) Ralfplatten den Solnhofer Schiefern entſprechend , in

mandien viele fleine Krebsideeren enthaltend.

In England zeidynen ſich die obern Juraſdyídyten durch einen dun

feln Thon aus (Kimmeridge Clay) , die von feinoolitiſchen Kalfen über

lagert werden ( Portlandfalf).

Die W älderth one bilden im ſüdweſtlichen England und nördlidzen

Deutſchland eine ausgezeichnete Süßwaſſerformation , welche die Kreide

vom Jura trennt. Die ganoiden Fijdve treten hier zum leßten Male in

Maſſe auf, aud ) fommen unter andern eine ganze Reihe höchſt eigen

thümlidyer Landſaurier vor .

5 ) Die Kreideformation trägt zwar nod im Allgemeinen den

Charakter alter Bildungen an ſid) , doch bemerft man darin don den

Vorläufer der Tertiärzeit, übrigens ſpielen Terebrateln, Ammoniten, Be :

lemniten 2. noch eine große Rolle.

a ) Untere Kreideformation (Neocomien ), am großartigſten in

der Provence entwidelt : unten herrſcht Ammonites asper mit Spatangus

retusus, in der Mitte zeidinen ſid; die Caprotinen aus der Familie der

pippuriten aus . Ein Theil res Power Greenſand von England foll

Dazu gehören , und wahrſcheinlich der Hilsthon am þarze . Auch die

Schichten von Eſſen an der Ruhr will d’Orbigny dazu zählen , was an

dere nicht billigen.

b) Mittlere Areideformation beſteht der Hauptſache nac

aus falfarmen Sandſteinen (Quader), öfter mit dyloritiſchen Punkten

durchſäet (Grünſand ) . Der Gault mit einem Theil des darunter la

gernden „ untern Grünſandeg" bildet das untere Glied , es iſt oft außer

ordentlich erfüllt mit Muſchelfernen . Darüber folgt das große Gebiet

der Exogyra Columba, das an der Elbe, in Sachſen und Böhmen aus

gezeichnete Quader bildet (ießt unterer Quader genannt). Die chloritiſche

1

1
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Kreide mit Ammonites Rhotomagensis gehört der obern Gränze dieſes

Gebietes an.

c ) Obere Kreideformation fann man in Deutſchland wohl

mit dem Plänerfalfe in Sachſen und am Þarze beginnen laſſen. Am

þarze iſt dieſer mitten in den Sandſteinen gelagert und bildet ſo einen

trefflichen Anhaltspunft für die dortigen Quader. Unter dem Pläner

hat man , ehe die unteren Quader fommen , deutliche Anzeigen chloriti:

der Kreide , darüber folgt dann aber der obere Quader , welcher bei

Quedlinburg mit den gelben Schichten des Salzberges beginnt , und mit

den ſdyneeweißen des Steinholzes endigt. Dieſe oberen Quader mögen

daher wohl die Stelle der weißen Kreide von Rügen , Kent, Meudon,

und des Kalfjandes von Maſtricht vertreten, in weld leßtern der Belem

nites mucronatus, der leßte ſeiner Art , noch herrſcht. Die Kreidefelſen

der Alpen, beſonders durdy eine große Hippuritenzone bezeichnet, laſſen

fid nidyt ſicher unterbringen .

6 ) Das Tertiärgebirge tritt bereits unſern tropiſchen Meeresbil

dungen ſo nahe, daß man faſt behaupten möchte, zwiſchen ihm und der

Kreide ſei ein großer Sprung , durch welchen die heutige Ordnung der

Dinge eingeleitet wurde. Die Parallelliſirung der einzelnen Gebilde

wird nun immer ſchwerer. Auch hängen die Bergzüge weniger zuſammen,

ſite theilen fid) mehr in einzelne Beden. Mit Redyt nimmt man das

pariſer Beden, als das erſte gründlich unterſuchte, zum Muſter. Auf der

idneeweißen Kreide von Meudon bei Paris folgt erſt ein Trümmer:

geſtein , das Produft einer Fluth , der Calcaire pisolitique. Darauf

fommt ſogleich eine ausgezeidinete Süßwaſſerbildung, der Plastiſche

Thon mit Braunfohlen. Dann der Grobfalf mit Cerithium gigan

teum und Nummuliten , eine ausgezeichnete Meeresbildung. Darnach

dürften die Nummulitenfalfe der Alpen 2c. , ſo mächtig ſie auch vers

breitet ſein mögen , nur ein Glied der älteſten Tertiärformation ſein.

Dann folgt nad mannigfachem Wechſel eine ausgezeichnete Gypsfor .

mation , die durd ihre zahlreichen Palaeotherien und Anoplotherien

aufLand- und Süßwaſſerbildung hinweiſen, ſie bilden im Großen die erſte

Säugethierformation. Die tertiären Thone des londoner Bedens ,

welche ebenfalls nach obenhin die Säugethierreſte zeigen und namentlich
die ten Subalpiniſchen Formationen am Krefſenberge

und bei Verona 2. gehören zu dieſem älteren Tertiärgebirge, das Lyell

Goren genannt hat, wo die Morgenröthe der heutigen Schöpfung be:

gånne. deber dem Gyps folgen alsbald wieder Áuſterbänke mit Ostraea

canalis und der Sandſtein von Fontainebleau , worin fid unter andern

Cirithium plicatum auszeidynet. Dieſe jüngere Meeresbildung bildet

offenbar das Hauptglied für das mittlere Tertiärgebirge (Miocen ),

das Mainzer Beden , der untere Theil der Molaſſe in Dberſchwaben 2c.

ídließt fid dieſer offenbar an. Darüber folgen dann abermals Süßs

waſſerfalfe und hier reiht ſich dann die zweite Säugethier formas

tion mit Mastodon angustidens, Dinotherien und $ ippotherien ein,

welde fich ſo allgemein in Europa verbreitet findet. Die meeriſche

Subap peninen formation ſcheint zum großen Theil nicht älter als

dieſe Säugethierformation zu ſein, man bezeichnet ſie daber mit dem Namen

1
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1Pliocen . Uebrigens iſt es äußerſt gewagt, alle die zahlloſen Stüde ber

Tertiärgebirge genau parallelliſiren zu wollen.

7) Das Diluvium bildet der Hauptſache nach die dritte Så ug es

thierformation mit Mammuth , löwen , Rhinoceros tichorhinus 2c.

Vejdiebe und Lehm bilden das Geſtein , durd welche hindurch wir alls

mälig zum heutigen Alluvium geführt werden. Erſt nach dieſer Zeit

war die Erde, möchte ich ſagen, reif, Menſchen zu nähren.

Schon dieſe Reihe von Formationsabtheilungen , denen wir noch

mandie andere beifügen fönnten , beweist die große Mannigfaltigkeit von

Schöpfungsperioden . Der Entwicelungsverlauf des Erdförpers vom

Urgebirge bis auf heute zeigt ſidy hier in einer Größe, welche unſere

Vorſtellungen von Zeitinaß ebenſo überſteigt, wie die Unendlichkeit des

Himmelsraumes die Räume unſeres Planeten. Jene findliche Vorſtellung

von der Schöpfungsgeſdichte, wie ſie uns Moſes überliefert, fällt damit

freilid) , aber die Weisheit und Madyt des Sdöpfer8 hat dadurch im

Auge des denfenden Menſchen nicht nur nichts verloren , ſondern unends

lid gewonnen . Der ganze Schöpfungsplan ift tiefer und unerforſdlicher

angelegt, als die Weijen des Alterthums vermutheten. Wir dürfen die

Geſchöpfe nid )t als ein Fertiges und Unveränderlidhes nehmen , das fich

durch Erzeugung und Geburt in ſeiner Art forterhalt, ſondern in allen

liegt zugleid auch ein Reim für fortſchreitende Veränderung , die die

Weſen zu etwas höherem vollendet. An dieſen Thatſachen fann nur

noch der Unverſtand rütteln . Wie man ſich dieſen Fortſchritt aber zu

denfen habe , darüber ſind die Anſichten getheilt, und werden lange noch

getheilt bleiben . Denn wenn ſchon über dem Werden eines Geſchöpfes

aus ſeiner Mutter ein undurchdringliches Dunkel ruht, wie ſoll man da

nod hoffen, im Innerſten dieſer geheimniſvollen Reime den Urgrund zu

finden, welcher die Nachfommenſdaft über fid hinaus zu etwas anderem

treibt. Dieſe uns geſtedte Sdranfe werden wir, ſo lange wir Menſchen

find, vielleicht nie durchbreden. Dod fönnen wir durch ſorgfältige Ver.

gleichung der Thatſachen wenigſtens den Weg erſchließen ,welchen die

Natur bei ihren Bildungen einſchlägt. In dieſer Beziehung behaupten

nun Viele , daß fein Gejdopf der Vorzeit mit einem lebenden mehr voll

fommen übereinſtimme, ja daß ſelbſt zwei einander naheliegende For:

mationen fein Thier und feine Pflanze mit einander gemein haben .

Die Vorgänger waren jedes Mal alle vertilgt,als die Nachfolger in's

Leben traten , mithin führte ein fortwährender Wechſel von Tödten und

Schaffen zur Veränderung. Schon Hoofe nahm ſolche „ Kriſen der

Natur “ an , die hohen Gebirge der Erde ſeien plóßlich hervorgetreten,

und hätten durch ihre Erſchütterung alles Leben unmöglich gemacht. Die

Hebungstheorien li v. Budh’s unð Elie de Beaumont's ſchienen dieſe

Anſicht noch weiter zu befräftigen . Ja Agaſſiz ſogar das Eis zu Hülfe

nehmend behauptete, daß noch in den allerleßten Zeiten die Erdoberfläche

mit einer viele hundert Fuß mächtigen Eisfruſte überdeckt geweſen ſei,

der alle Geſchöpfe unterlagen. Nach ſolchen gewaltigen Kriſen hätte ſich

dann die Schöpfungeraft der Erde wieder geſammelt, und fonnte umſo

ſchnellere Lebensfeime treiben. Läßt es fich nun allerdings nicht läugnen,

daß durch die Revolutionen , welche die Erde früher erlitten hat, gar

viele Geſchöpfe den Tod gefunden haben müſſen , ſo fann man dennode
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feineswegs den direften Beweis führen , daß auf ſolche Weiſe auf der

ganzen Erde der Schöpfungsjaden abgeſchnitten wäre . Faſſen wir

dann die thieriſchen Ueberreſte der Vorzeit ſelber näher in's Auge, fo findet

dod bei aller Verſợiedenheit oft eine ſoldie innige Verwandtſchaft mit

lebenden ſtatt, daß wenn man dieſe audy nicht für ſpecifiſd gleich

erklären wollte , man ſie dod, entſdieden als die direkten Ablömmlinge

jener alten Vorfahren betradyten muß. Bedenft man f . B. wie nahe

die ganze tertiäre Fauna unſern lebenden Typen ſteht; bedenkt man 'wie

allmålig vom Grobfalf an bis zu den jüngſten Bildungen eine ſtets

wadyſende Annäherung zur heutigen Fauna ſtattfindet; bedenkt man, daß

die ſeinjollenden Unterſdiede oft nur die minutiöſeſten Kleinigkeiten bes

treffen , die durch den Gebirgsſchlamm nicht ſelten nod; zur Unſicherheit

erhöht werden ; bebenft man endlich , daß wir nicht einmal über das

Princip einig ſind , was man für Species und was für Race oder'

Barietát halten ſoll: ſo wird man ſich nicht einreben fönnen , daß in

dieſer wunderbaren Ordnung ein plößlider Schnitt gemacht worden
wäre. Warum vertilgen, wenn unmittelbar darauf wieder daſſelbe aufs

treten ſoll ? Was von dem Tertiaren in Beziehung auf das lebende,

Das gilt auch von den Formationen unter einander. Wir dürfen daher

mit größter Wahrſcheinlichfeit annehmen, daß niemals der Entwickelungs
gang auf der Erde ganz unterbrochen war. Von vielen der heutigen

Formen fönnen wir oft (don in älteſter Zeit die Vorbilder nachweiſen,

aus welchen ſie ihren Urſprung nahmen , während andere Glieder plöß:

lich auftreten , aber um nachfolgenden wieder als Grundlage zu dienen .

Woher die Keime aller dieſer Geſchöpfe famen , das wiſſen wir nicht,
war aber einmal ein folder Keim in's Leben gerufen, ſo mußte er auch

ſeinen Kreislauf ruhig vollenden fönnen , und durch die Fülle ſeiner

Lebensfraft die andern Geſchöpfe tragen helfen. Wir betreten hiermit

ein Gebiet , wo ſogenannte Thatjadyen nicht mehr entſcheiden fönnen ,

weil ihre Tragfraft nicht ſo weit reicht. Die leßten Gründe muß die

Vernunft an die Hand geben. Es ſcheint aber vernünftiger, wenn der
Stopfer gleich im Reime den Kreis beſtimmte, zu weldem fid das Ges

idledt zu entfalten hatte , als wenn er den Thieren allen immer wieder

die Freude des Daſeins genommen hätte, um ſtetig wieder aus dem Rohen

heraus einen neuen Schöpfungsakt zu beginnen. Dabei wäre dann noch

das Allerunbegreiflichfte, daß das Ende des Aftes immer ſo trefflich zum

Anfang des folgenden gepaßt hätte.

Das organiſche Reich zerfällt in das

Thierreich und Pflanzenreich.

Das Thierreich in folgende 15 Klaſſen.

A) Wirbelthiere mit innerm ſymmetriſchem Knochenſfelet :

1 ) Så ugethiere , Mammalia. Die Knochen von mittlerem Ges

wicht ſind zur Foſſiliſation beſonders geeignet. Sie ſpielen erſt im Ters
tiárgebirge eine bedeutende Rolle.
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2) Vögel , Aves. Die Knochen für den Flug in der luft leicht

und dünnwandig gebaut. Spielen in den Formationen nur eine ſehr

untergeordnete Rolle.

3) Amphibien. Die Knochen ſehr didwandig und ſchwer, audi

iſt die Baut öfter ſtart gepanzert. Sie reichen bis in die Steinfohlens
formation hinab .

4 ) Fijde, Pisces. Bier iſt die geſchuppte Þaut, wie das Gråten

ffelet ron gleicher Wichtigkeit. Sie fehlen nur dem untern llebergangs

gebirge.

B) Gliederthiere, ſymmetriſch mit harter fruſtenartiger Hülle und

vielen Einſdynitten :

5 ) Krebje, Crustacca, fünf oder mehr Fußpaare, meiſt eine falfige
Fülle , reichen, freilich in ſehr eigenthümlichen Formen, bis in die unter:

ften Formationsglieder hinab.

6 ) Spinnen , Arachnidae, vier Paar Füße. Die Kruſte enthält nur

wenig feſte Beſtandtheile. Doch hat man ſie bis zum Steinkohlengebirge

hinab verfolgt.

7 ) Inſeften , drei Paar Füße, meiſt geflügelt, von zartem Glie

derbau. Dennod fommen Ueberreſte idon in der Steinfohlenformation

vor.

8 ) Oliederwürmer , Annulata . Ein fußloſer geringelter Rör

Viele bewohnen eine falfige Röhre , und dieſe finden fidy dann

häufig .

C ) Sd althiere, meiſt von unſymmetriſdem Bau :

9 ) Weidythiere, Mollusca. Ihre Kalfſdalen haben ſich in allen

Formationen trefflich erhalten , und bilden daher einen der weſentlichſten

Gegenſtände unſerer Unterſudungen.

D) Pflanzenthiere, Zoophyten, zeigen einen nach Art der Blumen

gebildeten regelmäßigen Bau :

10 ) Stahlthiere, Radiata. Kreisförmige Entwidelung von fünf

Seiten . Die Kalkhülle beſteht aus lauter Täfelchen. Von großer Wich:

tigfeit für die Formationen .

11) Quallen , Acalephae. Nach der Vierzahl entwidelt. Þau

tige gallertartige Seethiere, für uns daher ſehr unwichtig .

12) Korallen , Polypi. Entwickeln mächtige Kalfftode, die ſich
zu ganzen Bergmaſſen anhäufen . In allen Formationen .

E ) Anhang, zum Theil fünſtliche Klaſſen :

13) Eingeweidewürmer, Entozoa, leben nur in den Körpern
anderer Thiere.

14) Foraminiferen, den Korallen verwandt. In großen Maſſen

zu finden .

15) Infuſorien , mifroſcopiſch , die mit Kieſelſfelet ſind vorzug8

weiſe widytig geworden .

In Nachfolgendem wollen wir nun dieſe Klaſſen der Reihe nach

durchgehen.
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1

A) Wirbelthiere.

Saugethiere , Bogel , Amphibien und Fiſche.

Sie zeichnen ſich vor allen durch ein inneres Sfelet aus , das je

nad der Menge der falfigen Theile mehr oder weniger zur Erhaltung

ſich eignete . Phosphorſaurer Ralf ſpielt darin eine Hauptrolle, der

fid durch die demiſde Analyſe noch in allen leidyt zu erfennen gibt .

Von der Hautbedeđung hat ſich bei den niedern , den Fiſchen und Äm

phibien , mehr erhalten , als bei den höher organiſirten Säugethieren.
Zur Unterſcheidung dienen vorzugsweiſe 3 åh ne und Bewegung 8 :

organe , über deren Bildung wir daher etwas Allgemeines voraus

ſchiden müſſen .

Die Zähne bilden den feſteſten Theil des Sfelets und leiſten da:

her auch der Verweſung den größten Widerſtand. Scion Plinius (hist.

nat. lib . 7. cap . 15.) ſagt: dentes tantum invicti sunt ignibus, nec cre

mantur cum reliquo corpore ( die Zähne nur ſind unbeſiegbar im Feuer,

und verbrennen nicht mit dem übrigen Körper) . Sie galten daher ſchon

im hohen Alterthum als das einzig Bleibende im vergänglichen menſch

lichen Leibe, ja die Mythe ſtempelt ſie zu Samenförnern, in denen neues

Leben ſchlummere. Ohne die Zähne würde die Renntniß vieler foſſilen

Wirbelthiere nur eine ſehr unvollfommene ſein , denn glüclicher Weiſe

ſind es gerade auch diejenigen Theile , welche die wichtigſten Únterſcei

dungsmerkmale bieten. Drei Hauptbeſtandtheile zeichnen ſich daran aus :

1 ) Der Schmelz (Email , substantia vitrea) überzieht die Krone , iſt

friſch glashart , ja ſelbſt der foſfile Schmelz der Maſtodonzähne, welche

doch ſo lange in den tertiären Bohnenerzen begraben gelegen , gibt mit

dem Stable noch einzelne Funfen ! Das iſt alſo faſt die parte des ge

wöhnlichen Glaſes. Er beſteht bei Menſden aus 96/2 pc. unorgani

ſcher Beſtandtheile, worin phosphorſaurer Kalk die Hauptmaſſe ausmacht,

neben etwas phosphorſaurer Magneſia, fohlenſaurem Kalf und Fluor
calcium. Gefäße bringen nicht ein , ( oder dody nur ausnahmsweiſe,

wie z . B. bei den Marſupialien, auch gibt der Schmelz der Rhinoceros

záhne die zierlichſten mikroſkopiſchen Bilder , Tab. 3. Fig. 35. ), und die

Brudfläche hat ein faſeriges Ausſehen , was audy das Mifroſfop beſtä :

tigt. 2 ) Die Zahnſubſtanz ( Elfenbein, Dentine ic.) bildet die größere

Maße und greift unmittelbar unter dem Scmelze Plaß , iſt aber weni

ger hart. Innen findet ſich eine Höhle ( Pulpahöhle ), welche im leben

den Zuſtande von der die Zahnſubſtanz bildenden Pulpa gänzlid, erfüllt

wird . Von der Pulpahöhle dringen bei niedern Wirbelthieren Mart

fanale der verſchiedenſten Form in das Innere der Zahnſubſtanz. Mi

troſkopiſch beſteht die Zahnſubſtanz aus einer homogenen Maſſe , welche

von ſeinen Röhrchen durchzogen wird , die von der Pulpahöhle und ihren

Verzweigungen ausgehen und das ganze Elfenbein durchdringen . Inner

halb der Röhrchen ſollen ſich Ralfjalze niederſchlagen , man nennt ſie

daher Ralfröhren, mit deren Zahl auch die Härte zuzunehmen pflegt.

Die mineraliſchen Beſtandtheile betragen anſehnlich weniger als beim

Sdmelz. 3) Das 6 å ment (Knochenſubſtanz , crusta petrosa ) iſt am

weidſten und ſpielt bei den Zähnen verſchiedener Thiere eine ſehr ver

Duenftedt, Petrefattenk. 2

1
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ſchiedene Rolle: bei gewiſſen Nagethieren , Wiederfäuern und Didhäutern

jenft fid das Gament ron außen in die Falten , Sdiliße und Säde des

Siymeljes hinein , wie die Zahnſubſtanz ron unten unter dem Sdmelzs

bleche hinaufſteigt, dadurd ) wird beim Abfauen der wichtige Zwed er

reicht , daß zwiſchen dem ſich leiditer abnüßenden Cament und Elfenbein

die harten Sdymelzlagen ſtets ſcharf hervorragen . Man fönnte dieſes

Kronencament nennen , im Gegenſaße von Wurzelcament ,

weldies bei allen Zähnen die Wurzel und den Hals überzieht . Bei juns

gen Thieren iſt die Pulpahöhle noch ſehr groß , und die Wurzel noch

nicht ausgebildet , mit dem Alter ſchreitet jedoch die Wurzelbildung vor ,

und mithin audy die Maſſe des Wurzelcaments . Da die Wurzeln den

Kieferfnodien am nädyſten liegen , ſo findet auch in ihrer Struftur bereits

eine große Verwandtſchaft mit der der Knoden ſtatt : eg ſtellen ſich

Knochenförper und Knochenfanäle ein , die unter dem Mifroſtop fich

an ihren gezadten ſternförmigen Rändern gut erfennen laſſen, die Kanäle

halten in der Regel feine vorherrſdienden Richtungen ein , ja an der

Wurzel der Haifiidyzähne bilden fie bereits ein vollfommenes Neßwerf.

Bei den Säuget hieren ſind die Zähne in beſondere Alveolen des

Kiefers eingefeilt , mit dem Alter wurzeln die Zähne darin immer feſter,

beſonders bei folden Thieren , die ihre Kronenfläche beim Rauen ſtart

abnußen. Dit haben die Zähne anfangs nod gar feine Wurzel (wie

3. B. die Badenzähne des Bibers ) , fie ſtellen ſich erſt im hohen Alter

ein. Aber bei gewiſſen Thieren audy niďt einmal im Alter , die Zähne

wadſen dann , wie die Stofzähne der Elephanten und die Schneidezähne

der Nagethiere 2c . , in's linendliche fort. Nach der Stellung im Maule

unterſdeidet man : Soneidezähne, meiſt meißelförmig , fißen vorn in

den Riejerípißen , nehmen oben den Zwiſdenfiefer ein , der nur dem Mens

ſdhen fehlt; Ed zähne, einſpißig , crreichen oft eine bedeutende Größe,

ragen dann aus dem Maule hervor und dienen als Waffe. pinter den

Edzähnen folgen die Lüdenjähne, und darauf die vordern und

hintern Badenzähne. Sämmtliden Zähnen , nur die hintern Baden

zähne ausgenommen , gehen Mild)záhne voraus , dieſe werden dann ,

ſobald das Thier heranwädyst, von den Erſaßzå hnen verdrängt. Die

Mildyzähne ſind nicht blog fleiner , ſondern bei den hintern auch etwas

von den Erſabzähnen verídicden . Gewöhnlich iſt der leßte Erſabzahn

nod nidit da, während der erſte hintere Badenzahn, dem fein Milchzahn

vorausgeht, fid in voller Thätigfeit befindet. Da nun die Abfauung

in den Badenzähnen von den vordern zu den hintern voríďreitet, ſo

pflegt der leßte Erſaßzahn lange Zeit weniger abgenußt zu ſein, als der

erſte der hintern Badenzähne. Nur bei Zähnen , die in's Unendliche

wadyſen, findet ein Vorausgehen der Mildyzähne nicht ſtatt, weil es uns

nöthig war. Die Vögel haben feine Zähne. Bei den Amphibien

finden ſid meiſt nur fegelförmige, denn ſie dienen blos zum Faffen .

Allein co findet hier bei allen Zähnen ein ſtetiger Wechſel ftatt, daher

treffen wir nur ſelten abgenußte an. Sie find entweder noch eingefeilt,

oder bereits mit den Kiefern verwachſen , und dieſes Verwachſen zeigt

mannigfache Verſdriedenheiten. Bei den Fiſch en ſtehen die Wurzeln

entweder in der Haut , wie bei den Knorpelfiſchen , und ſolche Zähne

findet man dann häufig ringe bis zum äußerſten Wurzelende wohl 'ers

1
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halten , oder ſte verwachſen ebenfalls mit den Kiefern, wie bei den Kinochen

filden .

Um die Zähne mifroſfopiſd prüfen zu fönnen , muß man ſie dazu

vorbereiten . Will man fte blog mit der lupe unterſudjen , ſo ſchleift

man auf einem Sandſteine eine Fläche daran , nimmt fodann die gröbern

Kraße mit einem feinen Schleifftein weg und reibt ſie auf Tuch und auf

dem Ballen der Hand glänzend . Für das Mifroſfop muß man noch

weiter dieſe polirte Fläche abſchneiden und mit fanadiſdem Balſam auf

Glas fleben . Das erfordert jebody einige Uebung. Zu dem Ende macht

man die Zahnplatte und Balſam auf der Glasplatte heiß , dod ſo , daß

Der Balſam nicht in's Kodyen kommt. Die Blaſen , welche dieſer hat,

nimmt man mit einer Nadelſpiße weg. Nady einigen Minuten wird der

Balſam jo záhe , daß man ſpröde Fäden ziehen fann , dann iſt es Zeit,

die Zahnplatte auf den verdidten Balſam aufzudrüden. Hierbei gibt

es gewöhnlich einige Blaſen , doch wenn man nicht zu wenig Balſam

nimmt, ſo lernt man die Blaſen bald vermeiden . So aufgefittet fann

man dann die Platte beliebig dünn ſchleifen , und im durchfallenden Lidyte

betradyten .

Die Bewegung 8 organe, Tab. 4. , beſtehen aus einer Reihe

aneinander gelenfter Knochen , welche die Behendig feit und Schnellfraft

in bereutendem Grade erhöhen. Was die Gelenkung betrifft, ſo iſt bei

ten Vierfüßern die der vordern Ertremitäten der der hintern entgegen

geießt : das Schulterblatt , mit weldem der Oberarm gelenft, hat ſeine

Gelenfflådie nach vorn , das mit dem Oberſchenfel gelenfende Beden das

gegen nad hinten, wenn daher Oberarm und Oberſdienfel ſich bewegen,

jo muß an der Schulter tas Knie nach vorn , am Beden dagegen nach

binten gefehrt ſein . Im Ellnbogengelenf, worin ſidy Vorder- und Ober

arm rerbinden , fehrt ſich dagegen das Knie nad hinten, am Hinterfuße

aber , wo die entſprechenden Anodien, Oberſchenfel und Tibia, fich berüh

ren , nady vorn . Weiter riditet ſich das Knie der Handwurzel nach vorn ,

während es im Ferſenpunft nach hinten liegt . Nur durdy dieſe entgegen :

gelebte Spannung der Gelenfe fonnte dem Körper die gehörige Stüße

gegeben werden , jede andere Anordnung wäre unzweckmäßig geweſen.

Was nun die Enden der Ertremitäten ſelbſt betrifft , ſo beſtehen ſie im

ausgebildeten Zuſtande aus drei Gruppen fleiner Knoden : 1 ) aus den

hand- und Fußwurzelfnoden , welche auf die untern Enden der

vordern Röhrenknochen folgen , und die mannigfach durch Bänder ver

bunden eine zwar nachgiebige aber dod ſichere Befeſtigung bilden ; 2 ) aus

Mittelhand- und Mittelfußknochen , ſie bilden beim Menſchen

den fladen Theil der Handflädie und Fußſohle; 3 ) aus Fingern und

Zehen mit ihren Phalangen und Nägeln . Fünf iſt die Grundzahl der

Finger und Zehen. Beim Menſchen iſt der Gegenſaß zwiſchen Fuß und

Þand am größten, und dadurch das Geſchlecht leicht beſtimmt, beim Affen

dagegen am fleinſten , denn der Affe hat eigentlich feine Füße , ſondern

bloß vier Hände, was ihn auf das Baumleben anweist, mit den Hän

ben fann er am leichteſten die Baumzweige erfaſſen, worinmanche ame

rifaniſche Gattungen noch durch einen Widel- oder Greifſchwanz, eine

fünfte band, unterſtüßt werden. Beim Bären ändert ſich die Zahl zwar

noch nicht, allein der Daumen wird ſdon ſehr ſchwach in ſeinen Knochen,

2 *
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ja bei Rapen bildet dieſer nur einen Stummel, ſie haben Pfoten blog

mit vier vollfommenen Zehen . Aber idarje Rrallen bewaffnen dieſe

Pjoten , und maden jie in Ermangelung eines faſſenden Daumens ge

fdridt, die Beute jeſtzufrallen und den Körper beim Klettern zu halten .

Mit der Verfümmerung der Zahl tritt noch ein weiterer Umſtand ein :

der Körper ſtüßt ſich nicht mehr wie beim Menſchen auf die ganze Fuß

foble ( auf Fußwurzel- und Mittelfußfnodien ) , ſondern die Sohle hebt

fid von der Erde, und die Thiere laufen blog auf den Finger- und

Zehenphalangen . Wenn die Zahl auf drei herunter fommt, ſo bleiben

die drei mittleren ſtehen , und Daumen und fleiner Finger fehlen; bei

zweien fehlt nodi der Zeigefinger, ſo iſt es bei den Wiederfäuern , ends

lich bei den Pferden bleibt nur noch der Mittelfinger übrig. In beis

den leßten Fällen ſind zugleid die Mittelhand- und Mittelfußinocien

außerordentlich verlängert, ſtehen jenfrecht in der Luft, ſelbſt die erſten

Phalangen berühren den Boden nicht, ſondern nur die äußerſte Fußſpiße

berührt den Boden , weshalb ſie auch mit einem ſchuhförmigen Nagel

(Hun ) überfleidet ſein mußte. Fuß und Hand haben in dieſem Falle

feine Aehnlich feit mit denen fünfgehiger Thiere , aber durch die große

Vermehrung freier in der Luft ſtehender Gelenfe mußten die Füße ſehr

an Gelenfigfeit gewinnen , ſie gehören daher zu den beſten Läufern . Bei

den Fledermäuſen , deren Hände zum Flattern dienen müſſen , ſind mit

Ausnahme des ſehr verfümmerten Daumens die Phalangen der Finger

außerordentlid, verlängert, weil ſid zwiſchen ihnen die Flughaut aus

ſpannt. Werden die Ertremitäten Schwimmorgane, ſo ſpannt ſich zunächſt

zwiſdyen den etwas lang gewordenen Zehenphalangen eine Scwimmhaut

aus, reidyt das nidyt mehr aus , ſo vermehrt ſich die Zahl der kleinen

Knodien , und bildet eine aus lauter Knöchelchen beſtehende Schaufel .

Das Zahlengeſcß der Phalangen wird dann ganz geſtort, ja bei den

Floßfedern der Fiſdie fann man kaum nod; die Analogien mit den Bes

wegungsorganen der höhern Wirbelthiere nachweiſen. Was endlich das

Flugorgan der Vögel betrifft, ſo beruht hier das Hauptvermögen auf

der Stellung der Federn, der Vorderarm iſt alſo faſt blos zu einer ein :

fadyen Stange umgewandelt, in welcher die Federn wurzeln, und in der

man nur die ſdywädyſten Fingerſpuren wieder finden kann. Auch die

Füße haben eine ganz eigenthümliche Organiſation, indem die Mittelfuß

fnodien nur durd) cine einzige große , unten mit mehreren Gelenffopfen

verſehene Röhre vertreten find .

Die Wirbelthiere gehen nidyt ganz in die älteſten Formationen

hinab, und zwar beginnt mit den Fiſden die Reihe, ihnen folgen dann

etwas höher die Amphibien, und zu allerleßt die Säugethiere. Zu einem

feſten dylufſe reidyen übrigens die Beobachtungen noch feineswegs hin .

Erſte klaſſe :

Säugethiere. Mammalia.

Sie gehören vorzugsweiſe den jüngern Formationen an , denn erſt

im mittleren Tertiärgebirge treten fie in geſchloſſenen Reihen auf. Die

wenigen Erfunde aus dem mittleren braunen " Jura von Stonesfield

ſtehen nur vereinzelt . Ihre Zähne liefern das wichtigſte Merkmal.,
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Um nun etwas tiefer in den Bau der Knochen eindringen zu fön

nen , muß man vor allen Dingen fidein Sfelet zu verſd affen ſuchen .

Id .3d wähle dazu die Raße. Rodyt man ſie zu dem Ende ſtart ab , ſoKocht

fann man mit leichtigkeit und auf angenehme und (dynelle Weiſe

die Knochen herauslöſen. Die Zuſammenſtellung zu einem Ganzen iſt

nidt nöthig , ja nicht einmal zweckmäßig , da man die einzelnen Knodien

zu jeder Zeit um und um zur Vergleidung beſehen muß.

Jedes Skelet zerfällt in zwei durdy den allgemeinen Bau weſentlicy

von einander verſchiedene Theile : a) ſymmetriſdie Knodhen , alle in der

Medianlinie von der Kopfſpiße bis zum Sdwanzende gelegen ; b ) un

ſymmetriſde, alle ſeitlich an die ſymmetriſden angeheftet.

Die Kopffnodien, Tab. 1. Fig . 1 u . 2., zerfallen in S dyå delfno:

den , welde das ņirn , und Geficytofnoden , welde die Stirnhöhlen

und Naſenhöhlen umſchließen. Zu den

Schädelfnod en gehören folgende ſechs :

1 ) Das Qinterhaupts bein 5 (os occipitis ) mit dem Hinter

hauptsloch und zwei Gelentköpfen. Hat nod, einen wirbelartigen
Bau. Der obere Schuppentheil mit den Sdeitelbeinen burd, die Lamb:

doidalnaht verwadyfen . Die Naht erhebt fich zu einem ſtarfen Kamme

zum Anſaß der Nadenbänder. Das vordere foramen condyloideum ( a )

an der Baſis der Gelentföpfe dient zum Austritt des Zungenfleiſchner

ven. Unter dem þinterhauptsloch liegt der Baſilartheil (Tab. 1. Fig . 2.

Nro. 5. ) .

2 ) Die S deitelbeine 7 (ossa parietalia) ſchüßen das Gehirn

von oben wie ein Dach , innen hinten zieht ſich das fnöderne Hirn

selt hinab , welches die Hirnhöhle in zwei Theile theilt, einen hintern

fleinern und vordern größern . Unter fid durdy die Pfeilnaht verbunden,

mit den Stirnbeinen burd die Kronennaht , und mit dem Sdylafbein

durd die Scuppennaht.

3 ) Die Reilbeine 6 und 6 (o . sphenoidea ) ſdrüßen das Gehirn

unten und ſeitlid ). Bei dem Menſchen nur eines vorhanden , bei den

Thieren aber zwei :

a ) Das hintere Reilbein 6 ; ſein Körper (auf der Hirnſeite

mit dem Türfenſattel ) verwädyſt zeitig mit dem Baſilartheil 5 des Hinter

hauptsbeines ( Fig . 2. ) . In den Sdläfgruben reiden die Flügel ( 11

alae magnae des Menſden ) swiſden Stirn- und Sdlafbein hinauf bis

zum vordern Winfel des Scheitelbeines. In der Wurzel der Flügel zwei

Poder : hinten das foramen ovale ( b ), vorn das foramen rotundum ( c )

für den Durdytritt von Nerven . Die Flügelbeine 25 (processus

pterigoidei) den Hintertheil der Gaumencriſta bildend , hängen mit der

Wurzel der großen Flügel zuſammen ( beim punde 3. B. ſind ſie audy

rings abgetrennt ) .

b ) Das vordere Keilbein 6' ; fein innen hohler Körper zwiſchen

Den Flügel- und Gaumenbeinen rings abgetrennt hängt darüber mit den

Flügeln 14 ( alae minores des Menſchen ) zuſammen , das foramen opti

cum (e) für den Sehnerv geht durch. Zwiſchen den Flügeln 11 und

14 beider Reilbeine liegt die Teilbeinip alte ( d ).

4 ) Die Solafbeine 12 ( 0. temporum ) fitzen bei Thieren nur

ſehr oberflädslich, der vordere Sdup pentheil fdliegt innen ein fleines
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Pod, in der großen Hirnhöhle, der Jodyfortſaß mit der überfnorpelten

Gelenfflädye nimmt den Unterkiefer auf , ein herabhängender Fortſaß läßt

den Gelentfopf nidyt nad hinten rutſden. Der hintere Felſentheil ,

weldher innen ein Loch in der kleinen Hirnhöhle ſchließt , wird als der

Körper betrachtet, in ihm liegt das Chr. Der Zißenfortſat 23 iſt außer

ordentlich verfümmert, dagegen bläht ſid) der Paufenfnoden 26

blaſenförmig auf, darunter liegt die ſehr große in zwei ungleidhje Kam

mern getheilte Paufenhöhle. In der fleinen Kammer, zu welcher der

Gehörgang führt, liegen die drei Gehörfnöcheldien : außen der Hammer,

in der Mitte der Amboß, innen der Steigbügel . Im Hintergrunde ſieht

man das Labyrinth mit ſeinen zwei Fenſtern, das kleinere vom Steig

bügel bededte iſt das ovale , das größere das runde Fenſter. An

der vordern Spiße des Baufenfnodeno mundet die Tuba Eustachii (f), welche

luft in die Paufenhöhle führt. Hinten zwiſchen Felſens und Hinter

hauptsbein das foramen jugulare ( g ) , durch welches die Kopfblutader

eindringt, endlid hinter dem äußern Gehörgange das foramen stylo

mastoideum (h) .

5 ) Die Stirnbeine 1 (o. frontis ) ſchließen die Schädelhöhle

vorn , innen befinden ſid die Stirnhöhlen. Die Jochfortjäße ſtarf ents

widelt bezeichnen die Lage der Augen , fdyließen ſich aber nidyt mit dem

Jod beine zu einem Ringe.

6) Das Siebbein (o. ethmoideum ) ſdyließt zwiſchen Stirnbeinen

und vorderem Seilbein gelegen vorft in der Medianebene die Hirnhöhle .

Zum Durdigang der Riecinerven ſtark durdylöchert. Die obern Muídeln

gehören dazu.

Zu den Geſid to fnod en zählen folgende neun :

7) Die D berfiefer 18 (maxillae superiores) je mit fünf Zähnen

verbinden fid mit allen Geſid tøfnochen , und von ihrer Form hångt

weſentlid die des Ocfidites ab. Sie ſind innen hohl, der Jodyfort :

ſa ß oberhalb der Badenzähne kurz . Der Unteraugenhöhlen

fanal (i) furz und weit.

8) Die G aumenbeine 22 Čo. palati) bilden die hintere Fort
feßung der Gaumenfortſäße der Oberkiefer, an ihrem Hinterrande münden

die boanen (hintern Naſenlöcher ). Die ſenfredyt aufſteigenden Flügel

in der Augenhöhle ſind von zwei Löchern durchbohrt, das größere hintere

Gaumenfeilbeinloch (k ) mündet zum Durdigang der Naſennerven

in die Naſenhöhle, das kleinere, der vordere Gaumenfanal (1) führt

zu den zwei Gaumenlöchern (m) .

9 ) Die Thränenbeine 2' (o . lacrymalia ) ſehr dünn, werden vom

Oberkiefer , Stirnbein und Gaumenbein begränzt, und vom Thränens

fanal ( n ) , der in die Naſenhöhle mündet, durdybohrt.

10 ) Die Naſenbeine 3 (0. nasalia ) jdmale Platten bilden dag

Dad der Naſenhöhle.

11 ) Die Zwiſchenfiefer 17 (0. intermaxillaria ) je mit drei

Sdneidezähnen , trennen unterhalb der vordern Naſelöchern die beiden

Oberfiefer. Auf der Gaumenſeite liegen die foramina incisiva (0) .

12 ) Die Jochbeine 19 (o. zygomatica ) verbinden ſich mit dem

Jochfortſaße des Schlafbeins und Oberkiefers , ſtehen weit ab um den

Beißmuskeln Plaß zu machen ,
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13) Der Pflugich ar 16 (vomer) theilt die Naſenhöhle in zwei

inmmetrijde Theile , man ſieht ihn hinten an den Choanen am beſten.

14 ) Die Muidelbeine (conchae) nehmen in den Naſenhöhlen

auf der innern Wand des Oberfiefers unter den Muſcheln des Sieb:

beines Plaß, bei Raubthieren beſonders ſtarf labyrintijd) entwidelt. Sie

find von einer Schleimhaut überzogen , auf welcher fich die durd, das

Siebbeint tretenden Ried nerven qusbreiten .

15) Die Unterfiefer (maxillae inferiores) beſtehen aus zwei

porn durch die Symphyſe verwadienen leſten , hinten oben der

Kronenfortſaß zur Anbeftung des Sdlafmusfele , hinten der Ge

lenkfortſaß , bei Raubthieren mit walzenförmigem Kopf, der nur

jenfrechte Bewegungen erlaubt ( bei Nagethieren comprimirt zur Bewegung

nad vorn , bei Wiederkäuern rundlich zu freier Seitenbewegung). Im

Innern des Knochens der Kieferfanal , zu welchem hinten innen das

hintere Rieferloch , von außen das vordere Rieferloch führt.

Das Zungenbein (o . hyoideum) beſteht aus einem Mittel :

ftud ( Körper) , und jederſeits zwei Seitenſtüden ( Hörner ), von denen

das obere ſich beim Menſchen an den Griffelfortſaß ( p. styloideus) des

Sblafbeines feßt, daher jest es ſich auch bei Thieren in der Nähe des

Zißenfortſates an .

Jeder Wirbel beſteht aus :

a ) Dem Körpertheil auf der Unterſeite , mit einer vordern und

hintern Scheibe, die ſich inſonders bei jungen Thieren leicht lostrennen .

Die Gelenffläche der vordern flady conver , der hintern flady concav .

b ) Dem Bogentheil , weldher das Rüđenmart umſchließt, oben

mit langem Dornfortſaß endigt , der als Hebel zur verticalen Bewegung

Der Säule dient, die Querfortſäße erleichtern dagegen die ſeitliche. Um

jedod Dislocationen zu verhüten , find noch vier fdiefe Fortfäße ( p .

obliqui) mit Gelentflächen vorhanden : die vordern von einander entfern

ter ſtehend haben ihre Gelenfflade oben , die hintern einander mehr ge

nähert unten , man nennt ſie wegen der Gelenfflächen aud Gelents

fortſaße.

Bei manchen Thieren fommen noch acceſſorijdse Fortſäße, namentlich

untere Dornfortjäße vor .

Von den fieben alswirbeln haben die erſten ſechó an der

Wurzel ihrer Querfortjáße ein Loch , um die arteria vertebralis zu drüßen :

erſter Wirbel heißt Atlas , beffen Querfortſäße zum Anſaß ſtarfer

Musfeln fiet flügelförmig ausbreiten . Vorn die tiefen Gruben für die

Condyli des Hinterhauptóbeines , welche nur eine verticale Bewegung

erlauben , oben jederſeits ein l'odi für die Arterien . Zweiter Wirbel

beißt Epistropheus mit einem ftarfen Zahnfortſaß auf der vordern Ges

lenffläche, welcher ſeinen eigenen Knochenpunft hat, und hauptſächlid

zur drehenden Bewegung dient . Der Dornfortſat eine hohe Knodens

lamelle gewährt hauptſächlich dem Ligamentum nuchae ( Nadenband)
Anías.

Von den 13 Rüdenwirbeln haben die erſten Zehn hohe Dorns

fortjäße für das Nadenband, die Querfortſäße, I heile des Bogens, bil

den unten eine Gelentfläche für das Tuberculum der Rippe, während

Das Capitulum derſe ben zwiſchen je zwei Wirbelförpern ſeine Gelenffladie
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findet . Die Incisura semilunata für den Austritt der Nerven hinten an

der Wurzel der Bögen ſehr groß . Die hintern drei Rüdenwirbel wers

den den

ſieben lendenwirbeln immer ähnlidier. Dieſe ſind außers

ordentlid fräftig , weil auf ihnen die gewaltige Sdnellfraft des Körpers

beruht . Die Dornfortſäße fehren ſich den Rüdenwirbeln entgegen nach

vorn , ebenſo die langen Querfortſäße, deren Wurzel großentheils am

Wirbelkörper fid feſtfeßt, zugleid ſind die Sdiefenfortjäße auf der Hin

terſeite unten nodi durd) kurze acceſſoriſche Fortſäße unterſtüßt, die jede

Verrenkung unmöglich machen.

Das Heiligenbein ( os sacrum) beſteht aus drei miteinander

verwachſenen Wirbeln , um dem Beden einen deſto größeren Halt zu

geben.

Die erſten S dywanzwirbel gleichen noch Lendenwirbeln aber mit

nach hinten gerichteten Querfortſäßen , ſie verfümmern immer mehr, zu:

leßt bleibt nur noch ein langer cylindriſcher Wirbelkörper ohne Bogen

theil , der nur noch an den beiden Enden durch je zwei Knötchen ange

zeigt iſt.

1

Das Bruſtbein den Wirbeln gegenüber beſteht aus acht Stüden .

Das vordere Tförmig geſtaltete heißt andhabe (manubrium ) , das

hintere längliche Schwerdtfortſaß, die zwiſdien liegenden Stüde

bilden den Körper. Eine kleine Clavicula ( Schlüſſelbein) ſtedt blos im

Fleiſde und geht gern verloren .

Die Rippen, 13 Paare, haben oben ein Kopfden (capitulum)

zum Anſaß zwiſden die Körper der Rüdenwirbel, und darunter auf der

Oberſeite ein tuberculum , das ſich wenn entwidelt unter die Querforts

fäße lehnt. Die wahren Rippen finden Anſaß zwiſden zwei Stüden

des Bruſtbeines, die falfden endigen unten nur mit Knorpeln.

Die hinter n Ertremitäten beginnen mit dem

Beden , das jederſeits aus drei beſonderen Knochen beſteht, die in

der Pfanne (acetabulum ) zuſammenſtoßen . Das längſte vor der Pfanne

gelegene Hüftbein oder Darmbein (o . ilei) verwädıøt , wenn audy

nicht innig (durdy Syndondroſe) mit dem Heiligenbein ; das Sißbein

hinter der Pfanne ſpringt hinten in ſehr verdicter Spina hinauf; das

Sch a mbein unterhalb der Pfanne bildet den fleinſten Theil , beide

Siß- und Stambein ídließen ein rundes lody (foramen obturatorium)

ein. Uebrigens fann man nur bei jungen Thieren die Nähte erkennen .

Die Pfanne nimmt den Kopf des Oberſchenfele auf , hat daher oben

ein ſtarkes Supercilium , unten innen aber einen tiefen nadı hinten ge

öffneten Sinus für das ligamentum teres, welches den Oberſchenkel feſts

hält . Der Grund der Pfanne iſt daher ſehr dünn , bei manchen Thies

ren fogar durdbroden .

Der Oberſdenfel ( femur) hat oben einen freien halbfugeligen

Kopf mit fladen Eindrüden des ligamentum teres , er fällt bei foffilen

leidt ab . Ihm gegenüber nach außen liegt der große Troch anter,

dahinter eine tiefe Grube. Sinten unter dem Kopf ein wenig nach.

innen der fleine Trodanter , deſſen Spiße auch leicht im foffilen

Zuſtande abfällt. Das Mittelſtüc (Diaphyse ) iſt rund und ſchön gebaut.

Der untere Kopf (untere Apophyſe ) bildet eine in der Mitte vertiefte
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Rolle mit zwei Gelenffnorren, dazwiſchen hinten die Grube für die

Kreuzbänder. Auch er fällt leicht ab .

Die Tibia ( Sdienbein) hat oben am dicen Theile eine platte Ges

lenffläche für die Knorren des Femur im Ganzen von dreiſeitiger Geſtalt,

die mediane Ede nach vorn gefehrt. Unten die biconcave Gelenfgrube

für den Talus , innen reicht dieſelbe tiefer hinab , um den innern

Knodel zu bilden , als außen. Außen hinten legt fid die Fibula

( Wabenbein ) an , in der Mitte dünn, unten und oben aber plößlic rer :

dict . Unten reicht ſie über die Tibia hinaus , gelenft an die Außenſeite

nes talus, und bildet mit ihrem Kopfe den äußern Knödel.

Das Gelenk zwiſchen Femur und Tibia iſt nad vorn durd) einen

beſonderen rundliden Knochen, die Knieſdheibe (Patella ), verſtärft.

Der Fuß hat nur 4 Zehen , denn der Daumen iſt auf einen

Stummel reducirt. Unter den Fußwurzelfnochen zeichnet ſich beſonders

1 ) der Talus oder Astragalus ( Sprungbein) aus , oben hat er eine Rolle

auf welcher die Tibia rolit, vorn auf der Daumenſeite das capitulum mit

langem Halſe, worauf ſich die concave Gelentflädje des Kahnbeins legt,

unten außen (auf der Kleinfingerſeite) fommt 2 ) der Calcaneus ( Fer

ſenbein) zur Gelenkung, hinten in einen langen böder gezogen , an den

ſidi die Achillesſehne ſeßt. Der vordere Fortſaß iſt gerade abgeſtumpit,

und hierüber legt fich der drittgrößte Wurzelfnodyen 3 ) das Würfel :

bein ( cuboideum ), oben eben, unten ſtart cannelirt, dient vorn zum An

jaß der beiden äußern Zehen , von denen beſonders der zweite eine große

Gelenfflade hat. 4) Das Kahnbein (naviculare ) legt fidh mit ſeiner

hintern concaven Flädie an das Capitulum des Aſtragalus , und bedingt

ſo eine große Beweglidifeit der beiden innern Zehen. Vorn liegen

5) Cuneiforme tertium ( Reilbein) für den Mittelgeben 6 ) Cuneiforme

secundum für den zweiten Zehen . Das Cuneiforme primum iſt ver

fümmert wegen des verfümmerten großen Zehens.
Die Mittelfußfnodien lajien fid leicht an ihren ebenen Ges

lenffläden erfennen , die ſie gegen die Wurzelfnodien legen . An ihrem

Unterente ſteht ein platter Gelentfopf, der auf der Unterſeite mit einer

hervorragenden Kante verſehen iſt , woneben noch fleine ijolirte Kno:

delchen ( Seſambeine ) Plaß nehmen. Die erſten Phalangen haben

am Oberende eine dem Gelentforfe der Mittelfußfnochen entſprechende

Grube, vorn eine cannelirte Rolle , uten hinter der Rolle zwei hervor:

ſtehende Wärzdyen zum Anſaß von Bändern . Die zweiten Phalan

gen haben am Hinterende oben einen ſtark vorſpringenden Tuberfel, dem

auf der Gelenfflädie eine vorragende Kante entſpridit, ter vordere Ges

lenffopf nidt cannelirt . Dadurch werden die dritten Phalangen

( Krallenphalangen ) ſehr beweglich, ſie haben auf ihrer Gelenifläche un :

ten einen ſtarfen Fortſaß , oben dagegen nicht, ſind daher nach oben

jurudziehbar (Tab. 1. Fig. 11. ) . Porn eine Knodienſdeide, worin die

Kralle paßt . Die Kralle ſelbſt iſt unten geſchlißt, beſteht aber nur

aus pornſubſtanz und hat ſich daher nicht foſſil erhalten.

Die vordern Grtremitäten beginnen mit dem

Sd ulterblatt ( scapula ), das frei im Fleiſcie ſißt , in der Mitte

außen verläuft eine hohe Gräthe ( spina ), die vorn oben mit einer lan

gen Spiße (acromion ) ' endigt, an weldie ſich das bei Kaßen nur ver
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fümmert vorhandeneSchlüſſelbein ſept. Unten vorn findet ſich nodi

eine fleine Nebenede. Die Gelenfflädye ift flach und ſpringt oben mit

dem Schulterhafen (coracoideum ) vor.

Der D berarm (humerus). Der flache Gelenkfopf ſteht nach hinten

innen , außen vorn ein dider Docer tuberculum majus), innen vorn ein

kleinerer ( tuberculum minus ), zwiſden beiden der sulcus intertubercularis

für die Sehne des biceps. Der ganze Kopf mit den beiden þödern

trennt ſich leicht los. Unten eine breite Rolle, dahinter die tiefe Foſſa

fürdas Olecranon, innen eine Knodenbrüde, unter welcher Nerven und

Gefäße bei dem ſtarken Gebraud, der Pfoten geſdhüßt durchgehen.

Der Ellenbogen (ulna) , auf der Innenſeite Daumenſeite des

Şumerus gelegen , oben ragt das Olecranon hody hinaus , welches in

der fossa des Oberarmes ſich ſtemmt. Darunter außen der große

halbmondförmige Ausid nitt, in weldiem die Rolle des Dber

armes ſpielt, die unten auf dem Kronenfortſaße des Ausſchnittes ruht.

Das Olecranon erlaubt nur eine Beugung des Armes. Außen am
Kronenfortſaß befindet ſich der fleine halbmondförmige Aus

ſchnitt , in welchem der obere Ropf des Radius ſich dreht. Unten iſt

das Bein jūlant, der processus styloideus ragt weit hinab, und articus
lirt mit dem os pisiforme und triquetrum .

Die Speidhe (radius ) iſt umgekehrt oben dünner als unten. Oben

hat die elliptiſche Pfanne in dem kleinen halbmondförmigen Ausſchnitt

ihren Plaß, in der untern Gelenfflädie ruht der Pauptwurzelfnogen der

Band, das Naviculare. Dreht ſich die Speiche , ſo dreht ſich die band mit .

Beugt ſich dagegen die Ulna, ſo beugt ſich auch die Speiche mit, es folgt

dann gleichfalls die Hand dieſer Bewegung.

Der Vorderfuß ( band ) hat zwar 5 Zehen , aber der Daumen

iſt doch ſehr verfürgt. Mittelhandfnochen und Phalangen find denen des

Hinterfußes ſehr ähnlid ), aber fleiner , unter den Handwurzelknochen

zeichnet fid hauptſächlich aus :

1 ) Das Kahnbein (naviculare) füllt die ganze Gelenffläche am

Radius aus , und wird beim Menſchen durch zwei Knochen , naviculare

und lunatum, vertreten. Es hat eine galgenförmige Geſtalt. 2) Er b

fenbein (pisiforme) liegt hinten auf der Kleinfingerſeite, von länglicher

Form , vertritt die Stelle des Calcaneus. Zwiſchen beiden liegt in der

hinterſten Reihe 3 ) das dreiedige Bein (triquetrum) . In der vor:

dern Reihe dagegen liegt 4 ) das Hafen bein (hamatum ) zum Anſaß

für den fünften und vierten Finger ; 5 ) das Kopfbein ( capitulum )

für den Mittelfinger ; 6 ) das Fleine vieledige Bein (multangulum

minus) für den Zeigefinger, endlich 7) das große vieledige Bein

(multangulum majus) für den fleinen Daumen.

1

1

Der Menſch

ſcheint den Schlußſtein der Schöpfung zu bilden . Zwar wollte man

con früh Ueberrefte , inſonders von Rieſen , in den tiefern Erdſchichten

gefunden haben , doch beruhte die Sade ftets auf Täuſcung. Häufig

gaben die Knod en großer Thiere die Veranlaſſung, namentlich die

Badenzähne vom Maſtodon , und allerdings war eine ſolche Deutung,
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ſo lange man von ausgeſtorbenen Geſchöpfen nichts ahnete , ſehr

verzeihlid), denn die Zähne ( Tab. 4. Fig . 8.) erinnern wirklich an Men :

idenzáhne, aber erreichen Fuß länge! Ja wer weiß , ob der alte

Glaube an ein untergegangenes Rieſengeſchlecht hier nicht ſeine dunfeln

Fåden anknüpft, pag. 1 .

Als man ſpäterhin in den Betrefaften sie Zeugen einer Sünfluth

ju erfennen meinte , wurde natürlich nichts eifriger geſudyt, als die Go :

beine des vertilgten Menſdengeſchlechtes. S deuchzer war der glüd

lidhe Finder. Als er noch auf der Univerſität Alttorf (auf Lias gelegen )

mit einem ſeiner Freunde ſpazieren gieng , fand dieſer einen grauen

Ralfſtein ( Stinkſtein der Poſidonienſdiefer) mit Gebeinen , die ihn mit

paniſchem Søreden erfüllten , und Sdheuchzer erfannte darin zwei

Menden wirbel ( Cuvier aber Wirbel des Idythyoſaurus, Tab. 9.

Fig. 2. ).

Den größten Ruf erlangte jedoch ſein „ Homo diluvii testis, et theo

skopos ; Beingerüſt eines in der Sündfluth ertrunkenen Menſchen . Zürich,

1726 “ , in den tertiären Süßwaſſerfalfen von Deningen am Bodenſee

gefunden. Beide , Wirbel und Beingerüſt, ſind auch in der „Kupfer:

Bibel, in welcher die Physica sacra oder geheiligte Naturwiſſenſchaft

derer in der Heiligen Schrift vorfommenden natürlichen Sachen deutlid

erklärt und bewährt von 3. F. Sdheuchzer. Ulm 1731 ", wieder abgebil

det und beſdirieben : „ ein recht ſeltenes Dendmal jenes verfluchten Mens

iden - Geſchlechts der erſten Welt . Die Abbildung gibt zu erfennen den

Umcreus des Stirnbeins , die Augenleiſen , das Pod an der untern

„ Augenleiſe, welches dem großen Nerven vom fünfften Paar den Durch:

,,paß giebet , Ueberbleibſel des Gehirns , das Joch - Bein , etwas übriges

„von der Naſen, ein ziemlich Stüd von denen fäuenden Mäußlein, wei

„ters 16 Rüdgrad-Wirbel , Anzeigen der Leber “ .

„ Betrübtes Bein - Gerüſt von einem alten Sünder,

Erweide Stein und berz der neuen Bofheits-Rinder . "

Heute erſdeint es uns freilich faſt unerklärlid , daß ein Arzt und

Naturforſher, wie Scheuchzer war , mit foldser Blindheit geſchlagen ſein

fonnte , allein noch viele ſeiner Nachfolger erfannten ebenfalls das Rid' :

tige nicht, und erſt G. Cuvier wies dem allerdings merfwürdigen Ge

idöpfe ſeinen wahrhaften Plaß unter den Fröjden als Salamandra

gigantea an .

Als im Anfange unſeres Jahrhunderts die Verſteinerungen endlich

in ein ridtiges Licht geſtellt waren , ſudyte man zwar nicht mehr nachy

Sünfluthemenſden , dagegen nady Praeadamiten. Ein Sfelet aus den

Meerwaſſerfalfen ron Guadeloupe (weſtindiſche Inſeln ), das Dr. König

( Transactions of the philosoph . Sociely 1814) abgebildet und beſchrieben

hat, lenfte auch alsbald die Aufmerkſamfeit der Naturforſcher in hohem

Grade auf ſich. Hier haben wir nun zwar unzweifelhaft ein wahrhaftes

Menſchengerippe in feſtem Kalfgeſtein , allein das Geſtein liegt ganz

oberflächlich), wird ſogar von der Springfluth bededt , und bildet fid) nod

fortwährend unter den Augen der Bewohner, an Meeresfüſten eine nicht

ſeltene Erſcheinung. Die Reſte gehören alſo ohne Zweifel einer ver

hältniſmäßig neuen Zeit an , oder fönnen zum wenigſten feinen Beweis

1

1
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für ein hohes Alter des Menſdiengeſchlechts abgeben . Man mußte ſich

alſo nach beſſern Beweiſen umſehen.

Þerr v. S dlotheim glaubte eine Zeitlang dieſe in den Spalten

des Zedſteingypjes zwiſchen Röſtriß und Rajdywiß an der Elſter geſun

den zu haben (Petrefaftenfunde, 1820. pag. 1.). Dieſe Spalten ſind

von Diluviallehm erfüllt, in welchem Menſchenfnodien in Geſellſchaft mit

Rhinoceros tichorhinus , Elephas primigenius, Hyaena spelaea bis in 30

Fuß Tiefe vorfommen . Allein zugleich trifft man auch viel Knodien von

Hunden, Wieſeln , Haſen, Þamſtern, Eichhörnchen, Ratten, Haushühnern,

Eulen , Fröjden . Dieſe ſind entſdieden nicht foſſil, haben noch viel

Gallert wie die Menſchenfnodien. Das hat denn auch Sdlotheim ſelbſt

wieder zu anderer Anſicht gebradit Nadyträge zur Petrefaftenfunde.

1822. pag. 1. ) , und heute wird feiner mehr ſie für wirklid) foſſil halten.

Noch geringere Wichtigfeit darf man auf die Menſchenfnoden in

den Bärenhöhlen legen . Denn hier miſcht ſich auch ſo vieles nicht Foſſile

bei, und die Menſchengebeine ſtehen meiſt dem Neuſten darunter ſo nahe,

daß man ſich in der That wundern muß , wie man dieſen Dingen ſo

viel Gewicht beilegen fonnte . Wiewohl fid) auf der andern Seite nicht

läugnen läßt, daß die Grflärung viel Schwierigfeit machen fann , wie

die Menſchengebeine, nidyt ſelten in ganzen Sfeleten , in die Höhlen

hineingefommen ſein mögen. Dit hat man feinen andern Ausweg, als

anzunehmen , die Menſchen haben darin gewohnt. So war es z . B. in

der Erpfinger Sohle , ſüdlich von Tübingen , wo man ſogar nod Reſte

eines Feuerherdes wahrgenommen hat.

Die Geologie fann daher über das Alter des Menſchengeſchlechtes

nod weniger Aufſdylüſſe geben , als die Geſchichte. Bio jeßt hat es

zwar den Änſdyein , daß der Menſd weder mit dem Höhlenbären , noch

mit dem Mammuth in Europa lebte, aber geſeßt auch , alle würden

wirklich zuſammen in gleider Sdicht gefunden , ſo würde das immer

noch nicht ein abſoluter Beweis für ein hohes Alter ſein , denn es iſt

gar nicht unwahrſcheinlidy, daß löwen, Hyänen, Mammuthe, Rhinoceroſe

Europa nod bevölferten , als der Menſch bereits in Aſien Wohnſiße inne

hatte , und erſt mit ſeinem Vordringen nach Weſten wiechen die wilden

Beſtien der ſid ausbreitenden Kultur. Daß man ſo wenige Menſchen :

reſte findet, erklärt ſid leicht durch die uralte Sitte der Todtenbeſtattung .

.

Erſte Ordnung :

Quadrumana. Bierhänder.

Die Affen ſind durch ihre vier Hände ausſchließlich auf ein Baum :

leben angewieſen, das bei einzelnen ſogar noch durch einen Widel- oder Greif

(d wanz erleidstert wird . Was von ihnen nach dem Tode den Raub

thieren entgieng, vermoderte im Laube der Urwälder. Pange hat man

daher ihre Ueberreſte vergeblid geſucht, denn was ältere Petrefaftologen

davon gefunden haben wollten , beruhte auf grober Täuſchung. Endlich

jand man ſie in ihrem heutigen Vaterlande, in Aſien in den Vorbergen

der Şimalajahfette, in Braſilien in den Höhlen, wohin ſie wahrſcheinlich

von wilden Thieren ged) leppt wurden . Die gefundenen Formen ſchließen
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fich ſo eng an die dort noch lebenden an , daß faum eine ſcharfe Grenze

gezogen werden fann. Jedoch haben in den Tropen die Erfunde nicht

ras Intereſſe, wie bei uns in Europa , wo Affen jeßt nicht mehr leben ,

ausgenommen den einzigen ijolirten Felſen von Gibraltar, in deſſen

Wäldern noch Inuus sylvanus gehegt wird, derſelbe, welder auf der

gegenüberliegenden afrifaniſchen Küſte ſein Vaterland hat . In der Vor

zeit war ihre Verbreitungsſphäre nad Norden viel größer, denn man

jand Reſte in Südjrankreich, Griechenland, ja ſelbſt in England .

Pithecus antiquus Blainv. Ann. scienc. nat. 2 ser. VII. Tab. 9.

Fig . 1., ein vollſtändiger Unterfiefer mit 16 Zähnen , welchen kartet

1837 in den Süßwaffermergein zu Sanjang bei Auch unter dem 43 °

N. B. entdedte . ( Zweite Säugethierformation .) Er ſoll mit feinem

lebenden völlig übereinſtimmen , body ſcheint beſonders die Entwidelung

des leßten Zahnes auf ſeinen nädyſten ſüdlichen Nachbar Inuus hinzu :

weiſen.

Am Fuße des Pentelicon bei Athen fand ein bairiſcher Soldat faſt

gleidyzeitig ein Oberfieferbrudyſtüd , das Andr. Wagner Mesopithecus

Pentelicus nennt ( Abhandl . der Münd. Afad . der Wifi. Mathem . CI .

1813, pag. 153. Tab. 1.- Fig . 3. ) . Von den 16 Zähnen , die einen Affen

der alten Welt befunden , ſind nur die zwei vorlegten mit je 4 Hügeln

erhalten. Die weiten Naſenlödyer nähern ihn dem indiſchen Hylobates,

die Zähne ſtehen aber dem Semnopithecus näher. Der griechiſche Affe,

mit Hippotherium und Dinotherium zuſammen vorkommend , würde alſo

ſeine nächſten Verwandten in Indien haben .

Das auffallendſte Vorfommen foſſiler Affen bildet jedoch der Maca

cus eocenus Owen. Annals of nat. hist. IV . 191. , zwei Badenzähne,

welche im Londonthon (älteres Tertiärgebirge) von Kyſon in Suffolt

unter 52° N. B. gefunden worden ſind. Zu den Mafafen oder Meer:

faßengehört aber befanntlid, der Affe von Gibraltar.

Die lebenden Affen zerfallen in zwei Familien :

1 ) Affen der Alten Welt mit 32 Zähnen , wie der Menſch,

und ſo weit jeßt die Beobachtungen ſich deuten laſſen, gehörten auch die

foſſilen europäiſchen zu dieſer Gruppe.

2 ) Affen der Neuen Welt mit 36 Zähnen, nur in der Neuen

Welt. Sämmtliche dort foſſiten ſchließen ſich ihnen an .

Die Vertheilung der fofftlen Affen auf der Erde folgte demnach

denſelben Gefeßen , welchen die lebenden heute folgen .

Zweite Ordnung :

Chiroptěra. Flatterthiere.

Sie zerfallen in Pelzflatterer und Hautflatterer ( Fledermäuſe ). Bei

den Fledermäuſen find die Metacarpen und Phalangen der Vorderfüße,

den Daumen ausgenommen, ſehr verlängert, weil ſich zwiſchen ihnen eine

nadte Flughaut ausbreitet, die den ganzen Körper bis zur Schwanz

wurzel wie ein Schirm umgibt. Nur der Daumen ift furz und mit

ſcarfer Kralle verſehen , mittelſt welcher fie fidh anflammern. Es ſind

nächtliche Thiere, die am Tage und beſonders im Winter finſtere
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Schlupfwinkel ſuchen . Man findet daher ihre Knochen in Höhlen und

Spalten der Erde gar häufig, aber meiſt nicht foſfil , obgleich viele der :

felben als foffil ausgegeben werden . Die aus den Bärenhöhlen möchten

wohl alle nicht foffil ſein , ſelbſt die Reſte aus den tertiären Schiefern

von Deningeii , Weiſenau ſtehen den bei uns lebenden Formen ſo nahe ,

daß ein Theil derſelben leicht noch angezweifelt werden fönnte, wenn

man berüdſichtigt, wie leicht bei ſo kleinen Knochen Täuſchungen
möglich ſind . Jedenfalls fnüpft ſich an feinen Fund ein beſonderes.

petrefaltologiſches Intereſſe. Cuvier legte jedoch auf die acht foſſile

Vespertilio parisiensis, die er nach langem vergeblichen Suchen im Gyps

vom Montmartre fand, ein Gewicht ( Discours sur les révolutions de la

surface du Globe, Tab. 2. Fig. 1 u . 2.), weil man bis dahin glaubte ,

ſie hätten wie die Affen vor der Fluth nid )t gelebt .

Dritte Ordnung :

Fer a e. Raubthier e..

Sie zeigen uns zuerſt die auffallenden Veränderungen , welche die

Erde nodi in leßter Urepochye erlitten haben muß, in ihrer ganzen Größe.

Bei feinem Säugethiere finden wir die größte Kraft im kleinſten Raum

ſo concentrirt, als hier. Vor der Schöpfung des Menſden waren ſie

daher die Herren der Erde , und weit über den nördlichen Erdfreis ver

breitet . Die Elaſticität ihrer Sehnen in Verbindung mit einem fräfti

gen Knodenbau gewähren dem Körper große Sdnellfraft gepaart mit

Zähigkeit des Lebens . Ihr Sfelet fann um ſo mehr als paſſender Tys

pus genommen werden, da ſie ron mittlerer Größe leicht zugänglich ſind.

Sie zerfallen in zwei Gruppen :

a) Carnivora , Fleiſdyfreſſer.

b ) Insectivora , 3nſeftenfrefier.

a) Die Carnivora find für uns bei weitem die widtigſten : fecho

kleine Sdneidezähne unten und oben , ſehr ſtarf hervortretende Egzähne

( Fangzähne ) von coniſcher Form , und mehrſpißige Bacenzähne; nach

deren Verſchiedenheit man auf die Nahrung ſchließen kann .

1 ) Die Kaße. Felis.

Ihre Zähne ſind comprimirt ſpißig und blos zum Zerreißen der

Nahrung geeignet . Die 6 Schneidezähne oben und unten auffallend

flein, dadurdy wurden die 4 Edzähne , innen hinten mit einer marfirten

Kante, zum Reißen und Einhauen um ſo wirkſamer. Von den 4 Zähs

nen in jeder Oberfieferhälfte iſt der vorbere (erſte) einſpißig aber auf

fallend flein, was den Edjähnen eine um ſo freiere Stellung und beſſere

Wirkung gibt ; der zweite zweiwurzelig und einſpißig mit unbedeutender

Nebenſpiße an der Wurzel ; der dritte Fleiſdyzahn genannt hat vorn auf

der Innenſeite einen vorſpringenden Föder mit beſonderer Wurzel , außen

drei Zaden mit zwei Wurzeln, hinten innen hat ſidh noch ein ganz flei

ner Föderzahn neben den Fleiſchzahn geſtellt. Von den drei únter:

fieferzähnen haben die zwei vordern Lüdenzähne eine Bauptſpiße , der

hintere dem Fleiſchzahn entſprechende zwei Spißen.
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Der þöhlen löwe. Felis spelaea. Goldf.

Nov. Act. Leop. 1821. tom. X. pag. 498.

Dieſes gewaltige Thier , was an Größe und Kraft noch die leben

den Löwen und Tiger übertraf, hat ſchon Roſenmüller in den fränkiſchen

Dolomithöhlen in faſt vollſtändigen Sfeleten geſammelt (Berliner Mu

ſeum ). Da die Knochen der Raßen unter fid ſo außerordentlich nahe

ſtehen , ſo hat man faum ein anderes Unterſcheidungsmittel als die Größe,

man dwanft daher nod ), ob man ſie für löwens oder Tigerfnochen

halten ſoll, R. Owen hält ſie neuerlich mehr für Tiger. Mag dem

nun aber ſein wie da wolle, ſo ſteht doch die Thatjache feſt, daß noch

zur Zeit der Höhlenbären blutgierige Thiere dieſer Art Deutſchland

heimſuchten. Gegenwärtig ſind ſie ſelbſt aus Europa verſdwunden , und

nur in einſamen Gegenden warmer Länder vermögen ſie ſich noch zu

halten, wo der Königstiger im Didicht großer Flußniederungen Dſtin

diens und der Löwe mehr in den felſigen Sandgebirgen afrikaniſcher

Wüſten Sdu finden . Man fönnte daraus ſchließen wollen , daß auch

zur Löwenzeit Deutſchland ſich eines beſſeren Klimas erfreut haben müſſe,

als heute. Allein ſeitdem man weiß , daß der Königstiger Streifzüge
über die Centralfette von Aften hinaus bis in die Wälder Sibiriens

( 52° N. B. ) , die noch bedeutend fälter find , als die unſerigen , macht,

erſđeint die Thatjadje in anderem Lichte. Die beugſame Natur einer

Raße gewohnt ſid, an jedes Klima , wenn ſie nur warmblütige Thiere

findet. So lange alſo Deutſdyland's Urwälder dieſe in gehöriger Zahl

náhrten, zogen aud jene ihnen nad ) . Erſt der Menſch hat ſie verſdeudit,

wie der Löwe fid in furzer Zeit zurüdzog , als die Franzoſen Nordafrika

beſeßten . Einige hiſtoriſdie deberlieferungen verdienen hier Beachtung.

3d will zwar fein Gewidit auf den Vers im Niebelungen Liede legen ,

wornad; es vom Siegfried auf einer Jagd in den Vogeſen heißt :

Darnad er viel ichiere einen ungefügen Leuwen fand.

Der Leu Tief nach dem Scuffe nur dreier Sprünge lang . Ver8 3747 .

Denn man fann dieß für eine poetiſche Freiheit halten, wie es auch eine

þauptthat mythiſcher Þelden Griechenland's war , das Land von löwen

zu reinigen , Herfules erlegte ſie im Peloponnes und auf dem Parnas

ſus. Allein Herodot ſagt beſtimmt, daß die provianttragenden Kameele

der Perſer in Macedonien (am Neſtus, dem heutigen Karaſu ) von

Lowen angefallen wurden . Auch redet Ariſtoteles von zwei Löwenſpecies :

die eine mit frauſerm þaar und feigerm Charafter , die andere mit

längerm Haar und Edelmuth. Jeßt fennt man nur die leştere. Wenn

es aber in hiſtoriſcher Zeit nod) in dem bevölferten Griechenland Löwen

gab , ſo ſchweiften dieſelben gewiß nach Deutſchland herein , wo ſie uns

geſtörter auf Beute lauern fonnten . Es ſcheint demnach der Faden

zwiſchen den Höhlenlöwen und den jeßt noch in der alten Welt lebens

den großen Raßen zu feiner Zeit abgeſchnitten geweſen zu ſein .

Vom größten löwen bis zur fleinſten þausfaße hinab ſind Knochen

gefunden worden, unter denen bei uns der Lucho, in ' Amerika die Unze

noch in jüngſter Zeit eine Stelle finden. Andere gehen tiefer hinab , ſte

kommen bei Eppelsheim mit Dinotherium vor, reichen auch in Frankreich
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in die Tertiärzeit hinunter, und als älteſten Reſt ſieht man gegen

wärtig Felis pardoides Blainv. aus dem Tertiärgyps von Paris an , von

der ſchon Cuvier einen Metacarpus wegen ſeiner Größe für Zibethfaße

hielt.

2 ) Die Hyäne. Hyaena.

Sie haben bereits Badenzähne , alio jederſeits einen mehr als

die Kaßen . Auch iſt ihre Baſis breiter und fräftiger, mehr zum Zer

malmen der Knochen geſchaffen. Der Fleiſdýzahn nody faßenartig , davor

aber unten und oben 3 Badenzähne, oben hinten innerhalb des Fleiſch

zahnes gleichfalls ein fleiner Höderzahn . Cuvier hat ſie daher zu den

Raßen geſtellt. Allein das Sfelet gleicht mehr den øunden , namentlich

iſt auch am Oberarm die Grube für das Diefranon durchbrochen , und

die kleine Knodenbrüde innen fehlt. Die Pfeilnaht der Sdeitelbeine

und die Lambdoidalnaht des Hinterhauptøbeins entwiceln fid ) zu unge:

heuren Kämmen , die auf die Kraft der Muskeln hinweiſen . Sie ziehen

as und Knochen dem friſchen Fleiſche vor , leben geſellig , vorzüglich

gern in Höhlen . Die geſtreifte Hyäne (striata) im Norden Afrika's,

und die gefledte ( crocuta) mehr im Süden lebend bilden die beiden

Þauptſpecies.

Die Höhlen byäne. H. spelaea, Goldf.

Sie ſcyließt ſich weniger an die geſtreifte , ſondern ſo eng an die

Gefledte an , daß ſie Cuvier geradezu H. crocuta fossilis nannte, Gold

fuß meint jeroch, ihre Kämme ſeien ſtärker ausgebildet, das Hirn kleiner,

die Jodybogen weiter, überhaupt die Größe und Stärfe des Thieres bes

deutender geweſen. Es iſt eine zweite jener fräftigern Urformen, die ſich

dhon zuſammen mit Mammuthøreſten im Lehm von Köſtriz, Quedlinburg,
Cannſtadt u . vorfinden , beſonders aber die Höhlen , wie Gaylenreuth ,

Sundwidy, Kirfdale 26. , zu ihrem Lieblingsaufenthalt wählten . Manche

Höhlen lieferten ſo viel, daß man ſie im Gegenſaß von Bärenhöhlen

Hyänenhöhlen genannt hat . Eine ſoldie iſt die Höhle von Kirfdale

im weißen Jurafalfſteine des öſtlichen Yorfſhire, 245 Fuß lang aber an

den meiſten Stellen ſo niedrig, daß ein Mann nicht aufrecht ſtehen kann.

Buckland hat fie 1821 , wo ſie durch einen Steinbrud aufgebedt wurde,

unterſucht, die Knochen lagen in einem feſten Lehme zerſtreut, bei weis

tem die meiſten gehörten der byäne an , deren Grcremente mit un :

verdauten Knodyen- und Zahnbruchſtüden ſogar noch erfennbar waren,

dabei lagerten theilweis angenagte Knochen vom Ods , Pferd , Reh,

Rhinoceros , Elephant, die im Ganzen den Anſchein hatten , als wären

fie hineingeſchleppt. Budland glaubt daher , die Hyänen hätten in der

föhle gelebt, und wären dann von einer großen Fluth getödtet und bes

graben worden (Reliquiae diluvianae, 1823) .

1

1

3) Der øund. Canis.

3ſt mit Fuchs und Wolf ſo eng verbrüdert , daß man ihre Anrochen

nur nach der Größe unterſcheiden fann. Von den Badenzähnen find

oben der Fleiſdyjahn mit den drei bavorſtehenden Badenzähnen noch
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faßenartig , aber hinter dem Fleiſchzahn folgen zwei bedeutend große weit

nach innen ragende Föderzähne, mit denen ſie die Speiſe mehr zerfleinern

fönnen . Im Unterkiefer 4 Lüdenzähne vor dem Fleiſchzahn , von dem

nur der untere Theil dem der Kaße gleicht, dahinter noch ein ſtarfer
poderanjak , größer als bei der Øyane, außerdem noch zwei, wenn auch

Fleine pöderzahne.

Der Stammvater des Gundegeſchlechts iſt bereits von Cuvier in

den Gypsbrüchen von Paris als Canis parisiensis durd ein Unterfiefer

brud ſtüd nadygewieſen. Es gleicht dem im Norden ſo ſtark verbreiteten

Polarfuchs ( C. lagopus) in Form , und überſteigt die Größe eines ge

wöhnlichen Fucjes nidt. Das Geldylecht ſeßt ſidh durch die jüngernFudiſes

Sdidyten fort, ſo . B. erwarb Murdyiſon aus den Deninger Kalfplatten

einen foſſilen Fudis , den Meyer ſpäter Canis palustris nannte, Owen

ſogar zu einem beſondern Geſchlecht Galecynus erhob . Einzelne Zähne

von Thieren mittlerer Größe haben ſich in der Auvergne, in den Bohnen

erzen der Alp , im Süßwaſſerfalfe von Ulm 26. wiederholt gefunden , und

Veranlaſſung zu mehreren neuen Thiergeſchlechtern gegeben , deren Na

men wir übergehen. Erſt in der Diluvialepodie liegen die unzweideuti

gen Vorläufer der lebenden Race : ein Höhlenwolf nnd Höhlen

juds (Tab. 1. Fig . 12. aus der Erpfingerhöhle auf der Alp ) mit den

deutlidiſten Anzeichen der Foſſilität, wenigſtens befinden ſie ſich mit

Höhlenbär und Höhlenlöwe in gleidyer Maſſe und gleidiem Zuſtande.

Blainville meint ſogar, daß der Canis familiaris darunter ſei : der Haus

hund habe die Kataſtrophe überlebt, der nadyfolgende Menſch ſich ſeiner

freundlich angenommen und vom Untergange gerettet . Dies erkläre zu:;

gleich die auffallende Thatſache, daß gegenwärtig feine wilde Species

vorfomme , von der er abſtammen fönne. Allein die Unſiderheit folder

Behauptungen leuchtet gleich ein , wenn man erwägt , wie wenig Ano :

den allein einen ſichern Schluß auf die feinen Unterſdiede der wei

dyern thieriſden Theile erlauben, um die es ſich doch hier handelt.

Cuvier ſpricht auch von einem Canis giganteus aus dem Dino :

theriumlager von Avaray bei Beaugency). Nach dem Eczahn und obern

vorleşten Mahlzahn zu ſdyließen, wäre dieſer nach den Verhältniſſen des

Wolfes geredynet, 8 Fuß lang und 5 Fuß hody geworden. Blainville

glaubt ihr zu einem neuen Geſchlecht Amphicyon ſtellen zu müſſen.

Viverra , Zibeththier, das heute nocy in Südfrankreich lebt , deſſen

Zähne man leicht mit Fundszähnen verwechſeln fann , fommt ſdon im

Parijer Gyps vor. Noch unwichtiger ſind die Muſtelinen , wozu

Wieſel, Marder , Jitis gehören , ihre Knochen in Söhlen ſind meiſt nidyt

foſſil , ebenſo die Fiſchotter (Lutra ) , doch iſt es bemerkenswerth , wie

leßtere z . B. in die Erpfinger föhle fommt, wo doch weit und breit

fein Aufenthaltsort für ſie iſt.

4) Der Vielfra 5. Gulo .

Sener wegen der befannten durch Olaus Magnus verbreiteten Fabel

viel genannte G. borealis iſt gegenwärtig auf die nördlichen Wälder von

Scandinavien und Rußland zurüdgedrängt, wo er, obgleich nicht größer

als ein Dachs , ſelbſt Rennthiere anfällt. Vereinzelt wurde er jedody

nad Shreber auch in Sachſen und bei Helmſtedt geſchoſſen. Da nun

Duenftedt, Betrefattent. 3
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Cuvier faum ſpecifiſche Unterſchiene am Höhlenvielfraß (G. spelaeus )

auffinden fonnte, und die wenn ſie vorhanden mindeſtens gering find , ſo

dürfte auch hier cine Verbindung des foſſilen mit dem lebenden beſtehen.

Der Zahnbau gleicht den Muſtelinen , Badenzähne, nur ein oder :

zahn hinter dem Fleiſchzahn . Eine Knochenbrüde am untern Ende des

Dberarmen . Sein Aeußeres gleicht dem Bären.

5 ) Der Höhlenbär. Ursus spelaeus. Tab. 1. Fig. 6-9.

in gedrängter Reihe ſtehende Badenzähne, der vordere oben hat

drei Fügel mit zwei Wurzeln , und entſpricht in ſeiner Form noch gut

dem Fleiſdyzahn der bunde und Kaßen ; der zweite fünf Hügel und drei

Wurzeln , die beiden þügel außen ragen hody hinaus; der dritte · Zoll

lang und halb ſo breit , zeigt von außen zwei Föder, der übrige Theil

iſt flach tuberculos, der ganze Zahn wird durch fünf Wurzeln im Kiefer

befeſtigt. Ueberhaupt haben dieſe beiden hintern Föderzáhne analogen

Bau mit Menſchenzähnen, geigen alſo gemiſchte Nahrung an. unten

iſt der erſte mit ſeinen vier Hügeln fleiſdizahnartig, die hintern drei haben

nur niedrige Höder, die dreivordern zweiwurzelig, der hinterſte hat aber

nur eine breite Wurzel . Die Edzähne find weniger fantig als bei

Kaßen, und im Oberfiefer fleiner als im Unterkiefer. Die Soneides

jäb ne haben innen einen diden Schmelzfragen und ſind durch ihre be

deutendere Größe ſchon zum Fafien geeigneter .

Die meiſten Höhlenbären haben ſelbſt in frühſter Jugend nicht die

Spur eines Lüdenzahnes , alſo ſtets nur 30 Zähne, nämlich 12 Schneide

zähne , 4 Edzähne und 14 Badenzähne. Jedoch bei einzelnen Individuen

zeigt ſich im Unterkiefer hinter dem Edzahn eine fleine Alveole, ſeltener

aud noch im Oberkiefer an der gleichen Stelle. Sehr vereinzelt ſtehen

aber die Fälle , wo noch im Oberfiefer vor dem Fleiſdzahn ein fleiner

Plaß hat, ſo daß zwei Lüdenzähne oben und einer unten bei dem Höh:

lenbären zu dem Marimum gehören, alſo nie über 36 Zähne vorkommen.

Bei lebenden Bären iſt dieſe Zahl aber ein Minimum , gewöhnlich ſtehen

unten und oben drei ſolcher fleinen Zähnchen , wodurch die Summe auf

42 erhöht wird. Wenn dieſelben auch unwichtig ſind, und zum Theil

ausfallen , fo fehlen ſie noch niemals ganz. Bemerkenswerther Weiſe

ſind gerade diejenigen Individuen , welchen alle Lüdenzähne. fehlen , die

fraftigſten, mit dem Auftreten der Lüdenzähne nimmt die Größe ab, und

es tritt in dieſer Beziehung eine ſolche Annäherung an die heutiges Ta

ges noch in Europa lebenden Bären ein , daß man bei der Trennung in

große Sdwierigkeit geräth . Man erkennt auch hier wieder leicht die

Anknüpfungspunfte an die Jeßtwelt.

Im Durdyſdynitt ward der Höhlenbär - größer als die bei unsį á

jeßt lebenden Bären , beſonders ſind die Taßen auffallend breiter , und

die Knodienfämme des Schädels viel ſtärker entwidelt . Die Schädel

ſelbſt fallen in zwei Gruppen :

Die einen mit ſteiler Stirn , ſtarten Stirn tuberans

zen und ſchmalem Gau menbein ( vor den Choanen gemeſſen )

entfernen ſich am weiteſten von den lebenden , fie pflegt man vorzuges

weiſe U. spelaeus zu nennen ;
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die andern mit flacherer Stirn und breiterm Gaumen

beine nähern ſich vielmehr unſerm lebenden, daher nannte fte Blumen

bad U. arctoideus (Dem diwarzen Bäre U. arctos ähnlich ). Indeß

wenn man eine große Reihe Schädel neben einander ſtellt, wie man das

im Berliner Muſeum zu machen die Gelegenheit hat , ſo läßt fid, die

Grange durchaus nicht ſicher ziehen. Daher hat auch Cuvier mit Redyt

geidwanft. Nur der Kopf mit drei Lüdenzähnen und flacher Stirn ,

U. priscus Goldf., unterſcheidet ſich ſchärfer, ſo daß wenigſtens die An

näherung zum lebenden eine viel größere iſt , als zum Höhlenbären.

Kein foſſiler Thierreſt wird in europäiſchen Dolomithöhlen ſo zahl

reid gefunden , als der Bär, während ſolche in andern Diluvialbildungen

nur hödſt beſchränkt vorkommen . Eine Fluth kann die Knochen unmög

lich hineingeführt haben, denn ſonſt könnte man gar nicht erklären , warum

gerade ſie ſo vorzugsweiſe an den verborgenſten Stellen der Erde ihren

Plaß gefunden hatten . Ein Theil der Knochen liegt gewöhnlich in einem

fetten nicht ſelten fdwarzen lehm, an dem verfaulte Fleiſdyſtüce Antheil

haben , dieſe ſind am leidyteſten zugänglid) und am ſchönſten erhalten .

Andere werden von den reinſten Ralfſtalaftiten eingehüllt, ſolde mußten

aljo zerſtreut oft in großen Haufen auf dem Boden liegen , ſonſt hätte

fte der Kalf nicht umſidern fönnen. Die laſt des Kaltipathes iſt aber

in vielen Höhlen eine ſolche , daß ſie die Knochenausbeute empfindlidy

behindert. Dennoc habe id . B. in der Erpfinger Höhle (Oberamt

Reutlingen ) in wenigen Tagen mit ein Paar Árbeitern eine ganze

Wagenlaſt unter den größten Kaltblöden hervorgezogen , die gering ge

idaßt, Theile von wenigſtens 100 Individuen enthielt.

Die jüngſten Thiere, deren ſämmtliche Erſaßzähne nod) in der Tiefe

des Kiefers unter dem Zahnfleiſche liegen , bis zu den älteſten Eremplaren,

welche vielleicht um ; die lebenden an Größe übertreffen , liegen bunt

durd einander, ihre garteſten Knochen, wie Zungenbein , kleine Schwanz

wirbel, Bruſtbein , Gehörfnodyelchen ( Tab. 1. Fig . 9.) 26. find aber jo

gut erhalten ohne Spur einer Abreibung, daß man leidyt erfennt, Flu

then dürfen zu einer ſolchen Ablagerung nur wenig beigetragen haben .

Die Thiere jung und alt lebten vielmehr nad ihrer gewohnten Weiſe

in dieſen Höhlen, ſtarben und wurden geboren bis das Ende ihres Ges

jolechtes erfüllt war. Wären ſie von einer Fluth überraſcht und bes

graben worden , fo müßten die einzelnen Gerippe viel vollſtändiger ſein ,

als ſie ſind. Allein wenn ſie an der Oberfläche verfaulten , ſo fielen

ihre Gebeine aus einander , und wurden theilweis von nachfolgenden

Geſchleditern verſchleppt. Uebrigens iſt nicht alles ſo gerſtreut, ſondern

mit kleinen Schadeln finden ſich ſtets auch kleine Knochen , mit großen

große, und wenn man aufmerkſam ſudyt, ſo gelingt es , einzelne zuſammen

gehörige Gliedertheile und Wirbel wieder zu vereinigen .

Sdwieriger läßt ſich die Frage nach dem Alter beantworten . Gegens

wärtig nimmt man ziemlich allgemein an , daß ſie ſchon Zeitgenoſſen der

Mammuthe geweſen ſeien, weil ſich vereinzelte Ueberreſte dieſer mit ihnen

zuſammen finden. Regel iſt es jedoch nicht , und findet meiſt nur am

Eingange offener Söblen ſtatt. Dabei ſind dem Anſehen nad viele

Bärenknochen fo -friſch , daß, wären es nidyt Bärenfnochen , man ſie gar

1

3 *
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nicht für foffil halten würde. Da wir nun wifien , daß unſere Vorfahren

leidenſchaftlide Bärenjäger waren , Centraleuropa alio mit dieſen Thieren

überaus bevölfert ſein mußte, jo muß aud) wohl ein Theil dieſer Bären

hiſtoriſcher Zeit in den Höhlen begraben liegen. Denn das Sidanſam

meln von Knochen in den Fohlen hat zu feiner Zeit aufgehört , und

dauert heute noch fort , wie man an den Ueberſinterungen nicht foſſiler

Knoden ſiebt, die oberflächlich auf den Stalaftiten zerſtreut liegen. Viels

leicht war der Höhlenbär geradezu dasjenige Thier , das beim Einwandern

Der alten Deutiden ein jo beliebter Gegenſtand der Jagd wurde, er war

muthiger und fräftiger als die andern ihn begleitenden Bärenſpecies ,

und deshalb am meiſten der Verfolgung ausgefeßt. In Nordamerika,

deſſen jeßige Fauna mit unſerer Diluvialfauna jo manche Analogie dar :

bietet , lebt noch heute in den Rocky Mountains ein großer Bär, Griſels

bär (U. ferox ) genannt, der unſere Höhlenbären an Größe vielleicht

noch übertrifft (er wird 8 ' 7 " lang , 5 ' 10" hoch ), ſeine Taße iſt gleich

falls auffallend breit , und neben dieſem leben dann fleinere unſern Euros

päiſdien auffallend gleidende Sorten !

b) Die 3nfeftivoren , Fleine Thiere mit fleinen Edzähnen und

vielſpißigen Badenzähnen. 3gel (Erinaceus ), Maulwurf (Talpa ) und

Spißmaus (Sorex) ſind die drei bei uns lebenden Hauptrepräſentanten,

ſie werden icon in den Süßwaſſerfalfen der mittlern Tertiärformation

von Weiſenau angeführt . Aud) ausgeſtorbene Geſchyleqyter, wie der maul

wurfsartige Dimylus , werden dort erwähnt. Owen bildet ſogar einen

Unterfieferaſt noch aus dem Torflager von Norfolf ab , der als Palaeo

spalax von allen lebenden cſdleditern unterſchieden wird ! Das wäre

auffallend.

Vierte Drdnung :

Marsupialia. Beutelthiere.

1

Die Weibchen gebären die Jungen unreif , und tragen ſie in einem

Sad, der die Zißen umſchließt, erſt aus. Das iſt eine große phyfiolos

giſche Merkwürdigfeit , wornad man die Thiere mit Redyt als die uns

vollfommenſten unter den Säugethieren betrachten fönnte. Sie zeichnen

ſid , alle durch zwei beſondere Knochen aus ( ossa marsupialia ) , die Dwen

als verknöcherte Sehnen der äußern ſchiefen Bauchmusfeln anſieht, und

die länglid geſtaltet beweglich vorn an den Schambeinen auffißen,

aber zur Unterſtützung des Beutels nicht dienen , ſondern eine andere

Beſtimmung haben . Gewöhnlich ſind die hintern Füße größer als die

vordern , weil der Schwerpunft des Körpers mehr nach hinten liegt, als

bei den andern Säugethieren , was die Schnellfraft außerordentlich vers

ſtärkt. Nach ihrer Zahnbildung und Lebensweiſe laſſen ſich zwar haupts

ſächlidy zwei Gruppen aufſtellen: Raubthiere und Pflanzenfreſſer, allein

dieſe ſind ſo mannigfaltig abgeſtuft, daß ſich in ihnen eine Menge Fors

men der monodelphy den Säugethiere wieder abſpiegeln .

Neuholland mit den angränzenden Inſeln bildet heute ihr haupts

fächlichſtes Vaterland , alles was die Entdeđer an Säugethieren dort
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vorfanden, hatte ben dibelphylden Charafter *) . Der alten Welt find

fie heute burdaus fremd, und nur einzelne Glieder ſtreifen nach Amerika

hinüber. In der Vorzeit war es anders, das beweist

Didelphys. Beutelratte Linné .

.

Jederſeits Sdneidezähne , 1 Edahn, lüden- und + Badenzähne,

alio zuſammen 50 Zähne, eine große Zahl ! Die Badenzähne haben

Aehnlichfeit mit den Höcerzähnen der inſektivoren Naubthiere, auch find

ihre Edzáhne ſtark entwidelt. Die Füße ſämmtlid fünfzehig, mit nacten

Sohlen, die Zehen an Länge nidit ſehr verſdieben , an allen vier Füßen

ein abgejefter aber nagelloſer Daumen , während die

übrigen vier Zehen fichelförmige Krallen tragen (Pedima

nen ). Amerika von der Mündung des la Plata bis zu den canadiſchen

Seen das ausſchließlidie Vaterland, leben von Mäuſen, fleinen Vögeln ,

Inſekten und Früchten . In Auſtralien durd) Dasyurus vertreten .

Didelphys Cuvieri, Tab . 1. Fig. 14 u. 15. , aus dem Gypo des

Montmartre befam Cuvier ein ganzes Sfelet von der Größe einer fleinen

Scherrmaus. Die vier Badenzähne des Oberfiefers zeigen drei (darfe

Spißen, der Edzahn ſtarf entwidelt, von den vier des Unterkiefers ſind

die drei vordern ſedisſpißig, der hinterſte vierſpißig. Am Unterfiefer

ſteigt der Kronenfortſaß ſehr hod) über die Gelenffladie hinauf, der

hintere Winkel des horizontalen Kieferaſtes ſpringt ſpitz nach hinten , und

jdlägt eine Falte nach innen. Resteres iſt beſonders daratteriſtijd für

die pedimanen Beutelthiere. 13 Wirbel mit Rippen und 6 Lendenwir:

bel bilden zugleich ein ſehr beſtändiges Kennzeichen. Alles dieſes über
jeugte den Entdeder , daß es ein Beutelthier ſein müſie. Nur die

Beutelinochen hatte er nod nicht geſehen , ſie waren noch von Geſtein

beredt , er ſagte ſie aber mit Beſtimmtheit voraus. Zu dem Ende ver :

ſammelte Curier mehrere fad verſtändige Männer um fich , deutete die

Stelle im Voraus an , wo ſie liegen mußten, ergriff den Meiſel, und

legte ſie blos, wie es Fig . 14. Tab. 1. bei bb zeigt! Jest war es er!

wieſen , daß zur mittleren Tertiärzeit Didelphre fidaud über einen

Theil Europa's verbreiteten . Zwar hätte es auch der neuholländiſde.

Daſyurus ſein fönnen , allein es fanden ſid noch glüdlider Weiſe die

Metatarſen der zwei äußern Zehen : beim Daſvurus find dieſe gleich

lang , bei den foffilen war aber der äußere ein Drittel fürzer , ale beim

Didelphys. 3m untern Tertiärgebirge von Ryſon ( Suffolt ) haben ſich

ſpäter auch Spuren ſolcher Thiere gefunden . Daß ſie auch in den Kno

denhöhlen Braſiliens vorfommen , fällt weniger auf, da dieſes noch heute

ihr hauptſächliches Vaterland bildet.

Beutelthiere aus dem Dolithe von Stonesfield ( nords

weſtlich von Drford) zum mittlern braunen Jura gehörig . Seit 1823

tennt man mehrere fleine Unterfiefer , die ſchon Cuvier didelphysartigen

1

*) Sokope's die Gebärmutter , alſo Didelph18 mit doppelter Gebärmutter, weil ſie

ihre Jungen gewiſſermaßen zweimal gebären , im Gegenſaß von mono delphy & mit eins

facher Gebärmutter, wo die Thiere reirer und ſelbſtändiger hervortreten .
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Thieren zuſdyrieb . Ihre vielſpißigen zweiwurzeligen Zähne ſprechen

durciaus nur für Säugethiere. Der größere heißt

Phascolotherium Bucklandi. Man erfennt noch drei Schneidezähne,

aber getrennt wie bei Myrmecobius am Sdiwanenfluß, ein Edzahn, drei

Püden und vier Badenzähne. Der Gelenffopf iſt gewölbt wie bei Di

Delphus , der hintere Winfel des horizontalen Aftes aber weggebrochen .

Seinen Geldleditsnamen hat es befommen , weil es dieſelbe Zahl Zähne

mit dem auſtraliſchen Phascogale gemein hat . Die kleinern Kiefer, deren

man mehrere hat, heißen

Amphitherium , Tab . 1. Fig. 16 u . 17. ( Thylacotherium ), der beſte

davon zeigt drei getrennte Schneidezähne, die Wurzel vom Edzahn , ſechs

Lüdenzähne und ſechs Badenzähne , allo zuſammen 16 Zähne auf einer

Unterkieferhälfte. Bei Myrmecobius, welder 52 im Ganzen hat , ſind

drei Lückenzähne weniger vorhanden , und dod, iſt dies (nächſt Gürtels

thieren ) unter den lebenden landſäugethieren die größte Zahl. Daher

hat man die Kiefer aud auf Waſſerſäugethiere, etwa Seehunde, beziehen

wollen . Dod ſtimmt die Große und namentlich auch der Bau am pins

terende des Kiefers am beſten mit Beutelthieren. Die beiden Species

A. Prevostii und A. Broderipii ſcheinen wenig von einander verſdieden ,

und erreidyten etwa die Größe einer Ratte . Nad mifroſfopiſden Unters

ſuchungen der Knodyenzellen fommt auch ein kleiner Wirbel dort vor

(Bowerbank, Quart. Journal, 1848. Tab. 2. Fig . 6. ) .

Neuerlid, ſind ſogar zwei kleine zweiwurzelige Zähnchen im Bones

Bed auf der Gränge zwiſden Lias und Keuper gefunden und Micro

lestes antiquus (arons Räuber ) genannt worden. Auch die Zahnfronen

ſcheinen mehrſpißig. Möglicher Weiſe fönnen es Fingerzeige für ein

tieferes Vorkommen Fleiner Beutelthiere ſein. 3d fenne ſie nicht.

Die Hef berger Thierfährten. Tab. 1. Fig . 5 .

Fofiile Fußſtapfen wurden zuerſt 1828 von Dr. Dunfan aus

dem Buntenſandſtein von Corn Cockle Muir (Dumfries -shire ) beſchrieben ,

und von Budland für Shildfrötenſpuren gehalten . Merkwürdiger als

dieſe ſind die 1834 von Dr. Sidler bei Heßberg ohnweit Hildburghauſen

(Südrand des thüringer Waldes ) bemerften . Sie finden ſich gleichfalls im

oberſten Buntenſandſtein , der hier eine graue Farbe hat. Wellenſchläge

und netförmige Sprünge, die man einſt fälſchlich für Pflanzenreſte erklärte,

ſind die ſtetigen Begleiter aller Fußtritte. Das Waſſer war nämlich

jehr ſeidt, und fonnte die Wellenſchläge dem Thone und Sande mits

theilen . Zuweilen wurde der Boden ſogar ganz troden gelegt, es ents

ſtanden dann neßförmige Sprünge von Zolbreite in den dünnern Solamm

ſdyichten , auf dieſem halbtrocenen Boden wanderten die Thiere einher,

und drücten ihre Fährten ein. Die nachfolgenden Waſſer füllten alles

mit Sand und Schlamm aus, Fährten und Sprünge erſcheinen folglich

in Relief auf der Unterſeite der Sandſteinplatten ( Tab. 1. Fig . 5.).

Die Fußtritte deuten ungleiche Füße an, die vordern find 2–3 Mal

fleiner als die hintern ; Alle haben einen abgefeßten Daumen mit ſtars

fem Ballen ; der Daumen hat keinen Nagel, die übrigen vier Finger

haben dagegen ſtarke Krallen , ſo iſt es wenigſtens bei den großen
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1

Sinterfüßen. Das Thier hatte einen ſchnürenden Vang, denn die Tritte

liegen ſämmtlich in einer linie, der Daumen nach außen, und der große

pinterfuß unmittelbar hinter den fleinen Vorterjuß geſtellt. Auch in

England wird der Newred von Warwickshire , Cheshire und die Stein

brude von Storntonhil bei Liverpool als Fundorte angeführt. In Nord

amerifa ſollen ſie ſich mit den dortigen Vogelfährten zuſammen finden.

Bis jeßt ſtimmen dieſe Fährten mit feinem Thier beſſer , als mit

denen des Didelphys , wofür ſie Wiegmann erflärt hat , namentlid ſpricht

der nagelloſe Daumen nicht für Affen, ſondern für Pedimanen , und die

Ungleichheit der Füße erinnert wenigſtens an das Känguru in der

Klaſe der Beutelthiere. Audy fönnte man ſich wohl nach obigen That

ſaden mit dem Gedanken vertraut machen , daß Beutelthiere zuerſt die

Erde bevölfert haben möchten . Freilich war die Größe ſehr bedeutend ,

denn die Schrittweite beträgt 19-20 Zou, und der Hinterfuß gibt einer

Bárentaße an Große wenig nad ).

Säugethiere in ſo alten Formationen fommen unſern gewöhnlichen

Ibeorien ein wenig unerwartet , daher wird man verſucht , ſie mit den

Sauriern jener Formation in Verbindung zu feßen, und hier bieten wirf

lich die froſdartigen Maſtodonſaurier, deren Füße man noch nicht fennt ,

der pypotheſe ein offenes Feld . Allein es bleibt das rein Hypotheſe

ohne allen Halt. Wenn einmal Beutelthiere im mittlern braunen Jura

vorkommen, ſo darf man denn auch einen Schritt weiter gehen , und die

Vermuthung auf den Buntenſandſtein ausdehnen . Daß die Spuren

gerade den unvollfommenften unter den Säugethieren , den didel

phyſden , das Wort reden , iſt jedenfalls eine Thatſache, die Beadytung

verdient.

Neuholland

nährt zwar feine Species vom Didelphys , aber deſto mehr andere Beu

telthiertypen hat es lebend und foffil aufzuweiſen. Der kleine räuberiſche

Daſyurus vertritt dort die Stelle der Beutelthiere , ein viel größerer

foſſiler D. laniarius fommt in den Knochenhöhlen des Wellington Thales

(weſtlich der blauen Berge am Macquarie) vor. Wie bei uns Bären

und Hyänen, ſo war dieſer dort Herr der Höhlen, und ſchleppte nament

lich die Anodien der wiederkäuenden Kängurus (Halmaturus) hinein , die

ſich an ihren tapirartigen Badenzähnen mit zwei Querhügeln leicht er

fennen laffen . Das ausgeſtorbene Halmaturus Titan Ow. übertraf aber

an Größe nod das größte Säugethier Neuholland's , das H. gigas . Ja

es iſt von beſonderem geologiſchem Intereſſe , daß alle dieſe Typen nir

gends anders in der Welt foſſil gefunden worden ſind , als da, wo ſie

heute nod leben. Aber nicht blos die lebenden Geſchlechter ſind in der

dortigen Vorzeit vertreten , ſondern Dwen ( Odontographie , pag. 391. )

hat bereits ausgeſtorbene nachgewieſen. Eines davon Diprotodon au

stralis erreichte die Größe des Rhinoceros , hatte Badenzähne wie das

Dinotherium , und iſt daher auch damit verwechſelt worden. Allein die

Unterfiefer haben lange meißelförmig angefaute (und folglich nach oben

gerichtete) Schneidezähne, denendes nagethierartigen Wombat( Phascolomys)

ſo áhnlid , daß an der Beutelthiernatur ſchon aus dieſem Grunde nicht
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zu zweifeln iſt. Nototherium war ſehr ähnlich, aber hatte feine Schneides

zähne . Wenn dann endlich auch die dortigen maſtodonartigen Zähne

Beutelmaſtodonten angehört haben ( Bronn's Jahrbud 1845 pag. 379 ) ,

ſo zeugt dieſes von einem durchgreifend verſchiedenen Sdyöpfungsplane,

den wir bewundern müſſen , aber nicht durchſchauen können .

Fünfte Ordnung :

Glires. Nag ethier e.

Zwar die kleinſten, aber feineswegs unintereſſanteſten, denn fie bil:

den eine ſehr abgeſchloſſene Gruppe. Die Sdneidezähne oben und unten

haben vorn eine härtere Sớmelzplatte, welche als Schneide wirft , da

fie ſich dwerer abfaut als die hinterliegende Zahnſubftanz. Sie hören

nie auf zu wachſen, haben daber feine Wurzel ſondern unten ein offenes

Pody, worin die Pulpa fibt , welche die Zahnſdichten bildet . Edzähne

nidyt vorhanden , und Badenzähne aud nur in geringer Zahl. Der

comprimirte Gelenffopf des Unterfiefers läuft ſehr leicht in einer flachen

Längsrinne des Schlafbeines von vorn nach hinten . Wegen der länge

der Sdineidezähne ſind die Zwiſchenfiefer außerordentlich entwidelt, und

dodh reidien erſtere mit ihrem Wurzelende weit in den Oberfiefer hinein,

während ſie im Unterfiefer , unter ſämmtlidyen Badenzähnen weggehend,

bis in den Hals des Gelenffopfes hintergehen . Die Hauptfraft dieſer

fleinen Thierchen hat die Natur in dieſen Schneidezähnen concentrirt,

womit fie daher im Verhältniß zur Größe Außerordentliches leiſten , und

dieſe Waffe altert nie , da ſie zeitlebens fortwächst. Weil ſie die Pfoten

zum Freſjen gebraucien , ſo haben ſie ein Schlüſſelbein. Tibia und Fibula

zu einer Gabel verwadyſen.

Wirflich foffile Nagethierfnodien gehören zu den Seltenheiten, viel

leidt auch weil ſie leidit überſehen werden . Die älteſten befannten treten

im Pariſer Gyps auf. Nach ihren Badenzähnen fann man hauptſäch

lid drei Gruppen unterſcheiden :

a) Schmelzfaltige Badenzähne ohne Wurzel, die alſo ebenfalls
wie die Sdneidezähne in's Unendliche wachſen. Sie haben entweder

gar feine Mildyzähne, oder dieſelben fallen ſchon , wie bei Hydrochoerus

im Mutterleibe aus. Der Sdmelz bildet meiſtens einen in fidges

idloffenen Faltenfreis , der innen die Zahn- und außen die Cämentſub:

ſtanz enthält. Kauflädie und Wurzelende ſehen gleich aus , nur iſt am

leßtern das Sdmelzblech dünner .

1 ) Hypudaeus II. (Arvicola). Feldmau 8. Tab. 3. Fig . 11 u . 12.

Badenzähne , der Schmelz bildet faltige Cylinder , die vordern
Zähne fräftiger als die hintern , gleichen aber alle einander ſehr. Gäs

mentſubſtanz nur wenig vorhanden, daher die Zähne auf den Außenſeiten

tief gefurcht, zwiſchen je einer äußern und innern Furche treten die

Schmelzbleche hart aneinander. Sie ſind lebend in Europa ſehr bers

breitet, finden ſich daher beſonderø häufig in Höhlen und Spalten, aber

meiſt nicht foſſil.
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H. terrestris, die Scherrmaus, von Größe einer kleinen Ratte, in der

Erpfinger Höhle. H. amphibius, die Waſſerratte, etwas größer fand ſich

in der Kirtdaler Höhle außerordentlich häufig (H. spelaeus). Merf

würdig iſt H. brecciensis Wagn., die gewiſſe Knochenbreccien am Mittel

meer in ungeheurer Anzahl erfüllt, und dort nicht mehr leben ſoll. Auch

H. arralis, die gemeine Feldmaus, gehört hierhin .

2) Leporini. Die Baſenfa in ilie. Tab. 3. Fig . 10.

Jhre großen Schneidezähne haben vorn eine Längofurche, dahinter

ſtehen nod zwei fleinere Sdyneidezähne, Junge haben ſogar abermals zwei

Milchidneidezähne hinter den zweiten , die aber zeitig ausfallen. Ihre

Badenzähne find comprimirte Schmelzcylinder , unten außen und oben

innen mit einer zierlidh geferbten ſchmalen Cämentfalte verſehen. Daher

bleibt beim Ablauen in der Mitte eine Querfante ſtehen .

Scon Cuvier erwähnt aus den Knochenhöhlen einen Lepus dilu

cianus, der aber unſeren lebenden überaus gleidt . Die Knochen dieſes

Thieres werden leicht in Höhlen geſchleppt, und es iſt daher die Frage,

ob eg zur Diluvialzeit ſchon einen Stammvater der baſen gab , ſchwer

iu entſdeiden . Interefianter ſind die Reſte von

Lagomys Cur. Þfeifhaſe , viel fleiner als der Baſe , und ſtatt

hat er nur gleich gebaute Badenzähne. Lagomys alpinus, das{

Sdroberthier ron der Größe eines Meerſdiweindiens, fammelt Kräuter

dober von 3 Fuß Höhe, lebt auf den höchſten Gebirgen Sibiriens :

mittelbar unter der Sdneeregion , wie man leidyt aus den Schobern

erfennt . 3m Ural find fie idon nidt mehr . Dieſes Thier hat Cuvier

in der Knochenbreccie von Corfifa nachgewieſen (L. corsicanus ), etwas

fleinere finden ſich unter gleiden Verhältniffen bei Cagliari in Sardi

nien in ungeheurer Menge, welche allen Glauben überſteigt (L. sardus
Rud. Wagner, Abhandl. der Münd . Afad. 1832. pag. 753. ) . Das

Muttergeftein iſt ein rother Süßwaſſerfall mit Belir und zahlloſen fleinen

Knochen , die hauptſächlidy Hypudaeus und Lagomys angehören. Der

Kalf erfüllt unregelmäßige Spalten des Flözfalfes am Mittelmeer von

Gibraltar an um die Nordfüſte des Mittelmeeres herum über Dalmatien

bis Griechenland . Auch die Inſeln Sicilien , Corſifa und Sardinien

haben ihn . Er iſt neu , und wenn er nidit mehr der hiſtoriſchen Zeit

angehört , ſo dodi den jüngſten Diluvialbildungen . Auch in den Süß

waſſerfalfen von Deningen ſind mehrere foffile Species ( L. oeningensis,

Meyeri) in ziemlich vollſtändigen Sfeleten gefunden .

Wieder ein Geſchlecht, das früher eine viel größere Verbreitungs

iphäre hatte, als heute , wo es ſich hauptſächlich auf die Hochgebirgsinſeln

Aſiens (Daurien , Himalayab) und Nordamerika'8 (RocysMountains)

zurüdgezogen hat.

3) Cavini. Qalbh u fer.

Wozu das aus Braſilien eingeführte Meerſchweinden (Cavia) , und

das Waſſerſchwein (Hydrochoerus) gehört. Beide kommen nur in ihrem

heutigen Vaterlande Braſilien foſſil vor. Das Waſſerſchwein wird 3 ;

fuß lang , lebt an den großen Flüſſen Amerika's , hat | Badenzähne,

1
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wovon der hintere aus 11 Schmelzcylindern beſteht, die ihrer ganzen

Länge nadh durch Camentſubſtanz von einander getrennt werden. Die

Kaufladye hat daher Aehnlich feit mit Elephantenzähnen, allein die Sdmelz

cylinder befommen niemals Wurzeln, wie das bei Elephantenzähnen ge

ſchieht.

b) Schmelzfaltige Badenzähne im hohen Alter mit Wurzeln .
Sie wachſen alſo nur eine Zeitlang fort, und die Cämentfalten der Zu

gend ſchließen ſidy endlich unten zu Camentfäden, die auf der Kaufládye

bann als Camentinſeln erſdeinen .

4) Castor. Der Biber. Tab. 3. Fig . 7, 8 u. 16 .

* Badenzähne , die in der Jugend 3 + 1faltig ſind, oben

ſtehen die drei Câmentfalten außen , und die eine innen , unten umgefehrt

die drei innen , und die eine außen. Dadurch iſt die Wirfung des an

gefauten Schmelzbleches in das ſchönſte Gleichgewicht gebracht. Die

größten Nagethiere Eurora's find aber gegenwärtig überall der Kultur

gewiden, nur hin und wieder werden ſie 3. B. an der Donau bis Ulm

hinauf verſchlagen. Früher war dagegen der Castor fiber viel verbreite:

ter, man findet ſeine Knochen im aufgeſdiwemmten Lande, in den Torf

mooren und Bärenhöhlen. Einige darunter , wie der C. Trogontherium

von den Ufern des Aſow'ſdien Meeres bei Taganroc, waren s größer

als der lebende. Dringen wir jedod tiefer in die Erde , ſo nimmt ihre

Große bei gleidhem typiſdem Bau der Zähne ab . So hat z . B. der

Castor Jaegeri aus dem Tertiärſande von Eppelsheim kleinere Zähne,

als der gemeine Biber , der Castor Eseri aus dem Süßwaſſerfalfe von

Ulm iſt ſogar um fleiner , noch kleiner Castor minutus aus der Braun

kohle von Elgg. Manche wollen daher ein beſonderes Geſchlecht Chali

comys (Ries-Maus daraus maden .

In vielen Schichten, wie X. B. in den Bohnenerzen der Alp, findet

man ſpårliche Reſte einzelner Zähne, deren Deutung einen großen Spiels

raum zuläßt, zumal da xwijden den Zähnen des Fleinen Biber und den

2 + 1 faltigen und 1 + 1faltigen Zähnen von Dipus und Spalax, wie ähn

liche bei Šalmandingen vorfommen , allerlei Vermittelungen ſtattfinden .

Aus leßtern hat Jäger ein Geſdylecht Dipoides gemacht (Tab. 3. Fig . 9.),

doch wäre daz. B. eben ſo gut Plagiodontia Aedium Cuv . Ann. scien. nat.

2 ser. Tab . 17. von den Antillen in Vergleid) zu ziehen , das oben 1 +

1 faltige und unten 2 + 1 faltige Zähne hat , und nur die Größe eines

kleinen Kaninchens erreidyt.

c ) Söderzähne mit langen Wurzeln. Die ganze Zahnkrone

wird vonSchmelzhödern überzogen .

5 ) Murini. Die Mauſe.

Mit ſtumpfhöcerigen Badenzähnen , wozu unſere Hausmaus

(Mus inusculus) und die Ratten gehören. In den Höhlen findet man

die Knochen öfter, aber wohl nicht foffil. Auch aus den Knochenbreccien

des Mittelmeeres führt Wagner ( Dentſchrift der Münchner Afad . Tab. 1 .
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Fig. 26–40.) die Hausmaus an. Der im Norden Deutſchland’s noch

ſo ſehr verbreitete pa mfter ( Cricetus ), aber gegenwärtig in Franfreich

und Südweſtdeutſdland fehlend , fommt in den vulfaniſchen Alluvios

nen der Auvergne und in den Spalten des Pariſer Tertiärgypred, alſo

in Gegenden, wo er nicht mehr lebt, vor, aber dennoch wohl nicht wirf:

lid foſſil.

6) Sciurini. Eich hörn den . Tab. 3. Fig . 17-27.

höderige Badenzähne, allein der erſte oben iſt flein und fällt zeitig

aus. Das Eichhörnchen ( Sciurus fossilis Cuv .) wird ſchon , in freilich

nicht ſehr deutlichen Fragmenten , aus dem Pariſer Gyps angeführt.

Das Murmelthier (Arctomys marmotta ) heutiges Tages auf die

Hochgebirge der Alpen und Karpathen beſchränkt, wird von Kaup aus

dem Tertiårſande von Eppelsheim (A. primigenia ) etwas größer als das

lebende angeführt . Von den noch in unſern Wäldern lebenden Myoxus,

Siebenſdläfer , Badenzähne , fand Cuvier im Gyps des Montmartre

ein vollſtändiges Sfelet (M. parisiensis) , deſſen Zähne genau mit dem

lebenden Myoxus glis übereinſtimmten. Ein Beweis, wie wenig manche

Thierformen ſelbit ſeit der älteſten Zeit fich verändert haben . 31 den

Sigmaringiſchen Bohnenerzen fommen Knochen in großer Zahl vor , die

in Beziehung auf Größe (Tab. 3. Fig . 17–27.) zwiſchen Eidyhorn und

Murmelthier ſtehen .

Sechste Ordnung:

Edentata. Zahnloſe.

Sie haben zum Theil rieſenhafte nach unten gebogene Nägel, furje

im erſten Gliede verwachſene Phalangen, und ein entwideltes Schlüſſel

bein , was auf einen ſtarfen Gebrauch der Vorderfüße deutet. Ihre Zähne

ſind nur unvollfommen , und wenn Sdyneidezähne überhaupt vorhanden,

fo blos im Oberfiefer. Manche haben auch einen Scuppenpanzer.
Kur; es fommen eine Reihe Abnormitäten vor, die der ganzen Ordnung

den Stempel der größten Merkwürdigfeit aufdrüden . Ihr Hauptvater

land iſt Südamerifa , nur einzelne Glieder dyweifen nad Südafrifa und

Neuholland hinüber . Sie bilden inſofern den Gegenpol zu den Beutel

thieren. Aud) zur Diluvialzeit hat eine ganze Reihe rieſenhafter Formen

die neue Welt bevölfert , und faum deren Grängen überſchritten.

1

1 ) Faulthiere. Bradipoda.

Reine Schneidezähne, Badenzähne , und zwar die einfadiſten von

der Welt: ein harter ſchmelzartiger Cylinder von gefäßloſer Zahnſubs

ſtanz umgibt dié weichere , förnige, centrale , gefäßreiche Zahnſubſtanz,

außen iſt der Cylinder von einer Camentlage bebedt, Schmelzſubſtanz iſt

alſo nicht vorhanden . Die Zähne wachſen in's Unendliche fort, haben

daher keine Wurzel, ſondern ſind unten hohl , oben ſteht durch's Abfauen

bie härtere Zahnſubſtanz über die Raufläche hervor. Die vordern Baden

gähne vertreten die Stelle der Edzáhne. Das Jochbein gabelt ſich hinten ,
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ein Aſt ſteigt ſenkrecht hinab , und der obere erreicht den Jochfortſaß des

Schlafbeines nicht. Die vordern Ertremitäten übermäßig lang , und vers

möge einer eigenthümlichen Einrichtung der Fußwurzelknochen fönnen auch

die Hinterfüße nur ſchief auf den Boden treten , deſto mehr eignen ſie

ſich zum Klettern, da die Thiere ausſcyließlich auf das Laub der Bäume

angewieſen find ( Phyllophagen ). Bradypus, das Faulthier mit drei

Zehen an allen Füßen und neun Halswirbeln, und Choelopus der Krüpps

ler mit zwei Zehen vorn und drei hinten , ſieben Halswirbeln und ſtars

ten Vorberzähnen ſind die einzigen lebenden verfümmerten Geſchledyter

der braſilianiſchen Wälder. Dagegen liegen die

Megatheriden Ow.

im Sclamme der jüngſten Diluvialformation begraben , von einer Rieſen

größe, die dem Rhinoceros und Elephanten nicht nachſteht.

Megatherium Cuvieri Tab. 3. Fig. 13. Desm . wurde 1789 mit volls

ſtändigem Sfelett im Sdilamm der Pampas von Buenos-Ayres entdedt,

und iſt noch heute im Muſeum von Madrid aufbewahrt. Cuvier ſtellte

es geradezu zu den Faulthieren, und Pander nannte es Bradypus gigan

teus, Rieſenfaulthier. Ter Fleine Kopf, das gegabelte Jochbein und die

Badenzähne ( Dwen ) ſpredyen dafür . Die Zähne bilden aber vier

ſeitige Säulen , die durch Abfauen zwei Querhügel befommen. Die
Vorderſüße nur wenig länger als die Hinterfüße, das Beden von enors

mem Umfang, die Darmbeine ſtehen wie Flügel rechtwinfelig gegen die

Wirbelſäule, was auf ſehr entwidelte Eingeweide für vegetabiliſche Nah
rung ſchließen läßt . Das Femur halb ſo breit als lang, und Tibia mit

Fibula unten und oben verwadſen , der Körper ruhte alſo hinten wie

auf zwei mädytigen Säulen, die durch einen ſtarfen Sdywanz noch unters

ſtüßt wurden . Das Sdjulterblatt hat vor der Spina das allen Enen
taten eigenthümliche Cody, Tab. 4. Fig . 1. , Acromium und Coracoideum

vereinigen fic, um dem Sförmigen Schlüſſelteine eine große Gelenfflädie

und dem Arme eine feſtere Stüße zu geben . Der Humerus am L bers

ende dünn , was ſeine Gelenfigfeit befördert , am Unterende dagegen

außerordentlid breit zum Anfaße fräftiger Vandmusfeln . Der ſtarte

Radius dreht Fid frei um die mit furzen Dlecranon verſehene Ulna, wie

bei Affen und Faulthieren . Die Mittelfußs und Mittelhandfnodhen ſehr

furz, auch die Phalangen , nur die Krallenphalangen außerordentlich

fräftig , vorn vier , hinten drei Zehen. Die drei mittlern Zehen vorn
trugen fehr lange Nägel , was dieſelben zum Greifen und Graben um

ſo mehr geſchickt madite,da ſie wie bei allen Edentaten wegen eines Vor

ſprungen an der Oberſeite der Gelenffläche fich nach oben nicht zurück

biegen . 14 Fuß lang , 8. hod , ron 400 N. Br. bis 40° S. Br. in

Amerifa, beſonders in den Pampas , den Knochenhöhlen Braſiliens und
Kentudy8 2c .

Megalonyx Jeffersoni, Tab . 1. Fig. 10. Harl . , wurde 1795 von dem

Präſidenten der Vereinigten Staaten Jefferſon in einer Höhle von Weſt

Virginien gefunden , Epir und Martius fanden ihn in der Höhle bei

Formigas in Braſilien , Harlan ſogar mit Knorpel und Bändern im

Miſſiſippithal, was auf ein geringes Alter ſchließen laſſen würde.
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gedrängte Badenzähne mit elliptiſchem Querſchnitt. Die Füße waren

ebenfalls gedreht , und Lund behauptet, die Thiere hätten einen Greifs

idwanz gehabt , dann würden ſie troß ihrer Größe ( 8' lang und 5' hoch)
Bäume erflettert haben !

Mylodon robustus, Tab . 4. Fig. 1., Owen (Description of the Ske

leton of an extinc gigantic Sloth. London 1842) wurde 1841 am la

Plata nördlid Buenos Ayres im Pampasichlamme entdedt, und im

Chirurgen - Collegium zu London aufgeſtellt. Der Körper fürzer als am

Hippopotamus , bat hinten ein Beden ſo breit und tiefer als beim Eles

phanten . Die lange Sohle des Fußes iſt unter rechten Winfeln an die

Röhrenfnochen angeſest , was dem Körper eine ungemein ſichere Stellung

gab, die noch durch den Schwanz geſtüßt werden konnte. Fünf Finger

am Vorderfuß, die innern mit drei großen Krallen, Finterfuß vier Zehen .

dreiedige Zähne mit Zwiſchenraum ( Tab . 3. Fig . 1 u. 2.). Andere

Špecies wurden zu Bahia Blanca in Patagonien, am Miſſouri und

ſelbſtim Dregongebiet entdect.

Nimmt man zu dieſen drei Rieſenformen noch Scelidotherium , Platy

onyx , Coelodon , Sphenodon ſo fann man ſich einen Begriff von der

mannigfaltigen Entwidelung machen. Wenn die heutigen Faulthiere die

Bäume erflettern , um ihre Nahrung ,die Blätter zu ſuchen , ſo ſtellten

die Megatheriden ſich auf die Hinterfüße, ſchwenkten ihren gewaltigen

Körper empor, ſtüßten ſich auf den Schwanz, und entwurzelten mit der

Kraft ihrer vordern Taßen die Bäume , deren Blätter ihnen Nahrung

boten. Zuweilen mochten ſie auch an ſtarfen Stämmen hinaufflettern,

um ſtarfe Zweige abreißen zu fönnen .

!

2) Gürtelthiere. Cingulata, Armadill Spanisch .

Die Zähne ſind ebenfalls einfache Säulen wie bei Faulthieren, aber

die gefäßloſe Zahnſubſtanz viel ſtärfer, Schmelz gleichfalls nicht vorhan

den . Nur ausnahmsweiſe fommt oben im Zwiſchenfiefer ein Sdyneides

jahn vor (Euphractus ). Sie ſind bepanzert und graben ſich Erdhöhlen,

haben daher auch ſehr große Rrallen . Leben nur in Südamerika, von

dem heißen Tieflande Merifo's bis zur Magellanſtraße. Auch hier nur

die foſſilen. Lebend fennt man hauptſächlich zwei Gruppen :

a ) Dasypus, Gürtelthier, Tatu. Knochenpanzer aus Fleinen Stüden

verwadſen , bedecen den Kopf, die Sdyultern und das Kreuz , der Pals

ift frei beweglich , und auf dem Rüden zwiſchen Sdulter- und Kreuz

panzer ſtehen 3-13 Sdildgürtel . Dasypus gigas hat 24-26 Ober:

fiefer- und 22-24 Unterfieferzähne allo zuſammen 94-100 Zähne, die

größte Zahl bei Landjäugethieren. Der Körper wird 38 Zoll lang, es

iſt das größte unter den lebenden. Foſſile Gürtelthiere ſind nach Lund

in den Knochenhöhlen Braſiliens nicht ungewöhnlich.

b) Chlamydophorus, Panzerthier, ein kleines ſechs Zoll langes Thier,

aus dem innern Gebirge Chili's 334. S. Br. , hat vom Kopf bis zum

Kreuz blog Quergürtel, und lebt wie ein Maulwurf unter der Erde.

Aeußerſt ſelten zu haben .

Die foſfilen Gürtelthiere der Diluvialzeit entwideln fich ebenfalls

rieſenförmig ," ſte ſtreifen daher in vielen ihrer Kennzeichen an die

1
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Megatheriden heran, hatten aber dide Panzer, die man lange auch dem

Megatherium zuſchrieb. Das merkwürdigſte darunter iſt

Hoplophorus Selloy Lund , von der Größe eines Ochſen. Die

Schildpanzer mit ſechoedigen Täfeld)en fand Sellow zuerſt bei Monte-Video,

und berechnete die Länge des Thieres auf 10 (Weiß . Abh. der Berl.

Afad . 1833 ) . Die Zähne ſind zwar faltig eingeſchlagen , etwa wie bei

Hydrochoerus, haben aber feine Schmelzſubſtanz, man ſưließt aus den
Falten, daß fie von Pflanzen ſidy nährten. Am Jochbein wie bei Fauls

thieren ein herabſteigender Aft. Die Knochen bieten durchaus gürtels

thierähnliche Formen, aber die Füße waren nicht zum Graben eingerichtet.
Lund fand ſie in den Knochenhöhlen Braſiliens. Sehr nahe ſteht dieſem

Glyptodon clavipes, Tab. 3. Fig. 3 u. 4. , Ow ., ein vollſtändiges Sfes

let aber ohne Panzer , das Rhinoceros noch an Große übertreffend, wurde

bei Monte Video gefunden, und in den Geol. Trans. 2 ser. VI. pag. 81 .

beſchrieben . Die Badenzähne haben jederſeits zwei tiefe Furden

(yavatós ausgeſchnißt),wodurch die Kauflädhe in drei Felder getheilt wird.

Dwen hält ihn ſo beſtimmt jür ein armadillartiges Thier , daß er ihm

ebenfalls die Sellow'ſdien Panzerſtüde zuſchreibt.

Audy hier ſind noch eine ganze Reihe Geſchlechter abgezweigt wor

den , wie Pachytherium , Chlamydotherium etc. , die zum wenigſten den

ähnlicyen typiſden Bau zeigen . Alle liegen im Pampasídılamme bes

graben, einem röthliden fetten Diluviallehm , der von Buenos-Ayres ſich

füblid zur Bahia Blanca über 8-9000 Quadratmeilen erſtredt , aud)

auf dem linfen' la Plataufer bei Monte -Video liegt noch ein Theil . Ein

volfommenes Gegenſtüd zu unſerm Lehm findet er ſich nicht blos in der

niedern Ebene , ſondern dringt in die Höhlen ein , reicht ſelbſt auf die

höchſten Plateaulandſchaften hinauf, doch führt er hier nicht die Knochen

der Ebene. Unter dem Sdılamme, in welchem ganze Sfelete liegen, als

wären die Thiere mit Haut und Haaren begraben , greift eine Meeres

tertiärjormation mit vielen ausgeſtorbenen Muſcheln Plaß, die ſich durch

Patagonien bis zur Feuerlandsinſel erſtredt, und in ihren mittlern las

gen audy einige Knochen, aber von andern Thieren als im Schlamme,

bewahrt . 3n dieſem merkwürdigen fande der rieſigen Edentaten fand

Darwin am Rio Negro etwa 40 Meilen nordweſtlich Monte- Video einen

Schädel von der Größe des Hippopotamus und einen Unterfiefer in der

Bahia Blanca , aus denen Owen in der Voyage of Beagle ein neues

Geſchledyt

Toxodon platensis machte , das jedod nad ſo verſchiedenen Seiten

hin Verwandtſchaften zeigt, daß man es noch nicht ſicher ſtellen kann .

Der Hinterſchädel ſteigt ſchief nad vorn auf, wie bei den Seefühen,

was wenigſtens auf ein Leben im Waſſer hindeuten würde . Aber die

geraden Zähne ſind ſchmelzfaltig und ohne Wurzeln, wie bei Nagethieren .

Von den fieben Badenzähnen des Dberfiefers haben die hintern größern

innen eine tiefeindringende Falte, von den ſechs Unterfieferzähnen haben

dagegen die drei hintern innen zwei und außen eine Schmelzfalte, und

Da alle in's Unendliche wadſen , ſo wäre das vollfommener Ragethiers

charakter. Dabei ſind auch die Zwiſchenfiefer ftark entwidelt und haben

zwei kleine innere und zwei große äußere meißelförmig angefauteSchneide:

jähne (wie bei Sajen , nur daß bei dieſen die innern fleinen hinter den

!

8
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großen ſtehen ), aber der Unterfiefer hat ſechs Schneidezähne! Und die

Gelenffläche für den Unterfiefer iſt quer, allen Nagethieren entgegen.

Nimmtman dazu den plumpen Bau, ſo könnte man fidh auch mit Owen

für Pachydermen entideiden . D'Drbigny (Voy. Amer. mérid. Paléont.

Tab. 8. Fig. 1-3.) bildet einen unten durchbohrten Oberarm ab , der

über 13" lang iſt, und ſeiner Form nad ebenfalls zwiſchen Nagethieren

und Pachydermen beſteht. Aus dem Tertiärgebirge von Patagonien wird

die Tibia einer Megamys ( 1. c . Tab. 8. Fig . 4-8.) abgebildet, von der

Größe eines mittleren Pferdes , die laurillard nur in die Ordnung der

Nagethiere ſeßen fonnte .

1

3 ) Ameiſenfreffer. Vermiliguia..

Lange Shnauße mit fleiner Mundöffnung , aus welcher fie eine

lange flebrige Zunge hervorſtrecen, um Ameiſen und Termiten zu fangen ,

deren Bau ſie mit ihren tüchtigen Krallen öffnen . Sie brauchen dazu

feine , oder doch nur ſehr unvollfommene Zähne. 3hr Vaterland iſt nicht

blos Braſilien , ſondern aud Afrifa und Aſien , daher finden wir denn

auch ihre vorweltlichen Reſte bei uns , obſchon nur äußerſt ſparſam .

a ) Orycteropus, Ameiſenſ(herrer, hat : Badenzähne , die auf der

Kauflädie ſo faſerig wie der Querſchnitt von ſpaniſchem Rohr ausſehen.

Hauptſå dylidy vom Cap ( capensis ), aber auch in Aethiopien. D'Drbigny

erwähnt jedoch Ueberreſte aus den Pampas Braſiliens , wo er heutiges

Tages nidyt lebt .

b ) Myrmecophaga, Ameiſenfresſer, mit langen Haaren , sahnlos,

und gegenwärtig auf das tropiſche Südamerika beſdyränkt, wo er audi

aber vielleicht nicht foſſil in den Knochenhöhlen vorfommt.

c ) Manis , Sd uppenthier , mit Sdjuppen wie Tannenzapfen

bededt, vom Kopje bis zur äußerſten Spiße des Schwanzes hinaus, ſo

daß ſie eher einem Krokodile als einem Säugethiere gleichen . Dhne

Záhne, im Knochenbau und in lebensweiſe den behaarten ähnlich. Die

Krallenphalange iſt vorn tief geſpalten. Gegenwärtig iſt ihr ausſchließ

lides Vaterland das tropiſche Afrifa und Aſien , wo ihr Körper ohne

Schwanz höchſtens 1 ; Fuß lang wird. Dagegen beſchreibt Cuvier eine

Manis gigantea (Macrotherium Lart .) aus dem tertiären Sande von

Eppelsheim , die er auf einen Krallenphalangen gründet: die obere

Articulationsfläche biconcav, in der Mitte mit marfirter Rante , wie bei

Edentaten ; die Articulationsfläche geht oben weit nach hinten , ſo daß

die Kralle nicht aufgebogen werden konnte ; das Vorderende tief geſpal

ten , wie bei Manis und ohne Rnodyenſdeide für die Rrallen . Cuvier

berechnet die Größe des Thieres auf 24 Fuß, fedhe Mal länger als die

bengaliſche Manis brachyura, unter den lebenden die größte. Später hat

fartet Badenzähne und vordere Phalangen bei Sanſans gefunden (An

nales des scienc. nat. 2 sér. Vil. u. XI.). Die Zähne find einfacheVII

Säulen wie bei Orycteropus, undda Manis die Zähne fehlen , ſo haben

wir offenbar eine rieſenhafte Mittelform , die ießt ausgeſtorben iſt. Zwar

hat Kaup gemeint, daß die geſpaltenen Krallenphalangen zum Dinothes

rium gehören fönnten ,weil auch beim Maulwurf eine annähernde Bildung
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gefunden wird, allein die jüdfranzöſiſchen Zähne ſcheinen doch mit großer

Beſtimmtheit den Edentaten zu beweiſen .

Von den Monotremen Neuholland's , wozu das merkwürdige

Sd nabelthier (Ornithorhynchus) und Echidna gehören , haben ſich

bis jeßt nodi feine foffilen Ürtypen gefunden , aber wahrſcheinlich nur

aus lnbefanntſchaft mit jenen Gegenden. Ihre Zahnloſigkeit ſchließt

fie an Edentaten an , aber ſie haben Beutelfnochen , und ein Doppeltes

Schlüſſelbein, was an die Vögel erinnert. Ja þarn und Roth münden

ſogar in eine Kloafe, wie bei Vögeln und Reptilien , daher ihr Name

(povos eins , toqua loch ). Doch ſäugen ſie ihre Jungen, und legen feine

Gier, wie man früher fälſchlich glaubte .

.

Siebente Ordnung:

Pachydermăta. Didhäuter.

Auch Vielhufer (Multungula) genannt, weil die Zehenſpißen von Bus

fen umgeben werden . Die dice Körperhaut dünnbehaart . Meiſt

dhmelzfaltige Badenzähne , mit breiter Kaufläche, da ſie ihre Nahrung

ausſd ließlich aus dem Pflanzenreiche nehmen. Unter ihnen die größten

Landthiere , und feine Ordnung iſt für den Betrefaftologen ſo wichtig

als dieſe, zumal da wegen der Größe die Knochen nicht leicht überſehen

werden fönnen. Cuvier beginnt damit ſeine berühmten Unterſuchungen .

Sie treten zuerſt in ausgeſtorbenen Geſ(yleditern in der Pariſer Gyps

formation auf. Gegenwärtig gehören die Didhäuter warmen Gegenden

an , nur das Sdwein macht eine Ausnahme.

1 ) Elephas. Elephant (Mammuth) .

Das größte lebende Landſäugethier, zeidhnet ſich durch ſeine ſchreden

erregenden Stoßzåhne aus, die im Zwiſchenfiefer fißen , alſo Schneides

zähne find, und wie bei den Mäuſen in's Unendliche wachſen. Sie haben

am Unterende eine foniſche Höhle , worin die Pulpa liegt , welche die

concentriſchen Schichten abfeßt. Der Kern beſteht aus Zahnſubſtanz

( Elfenbein ) , leicht erfennbar an den Streifen, welche ſich Wförmig ſdyneis

den , die Hülle iſt Câmentſubſtanz und hat jene Streifung nicht. Aber

gerade die Fülle widerſteht der Verwitterung mehr als die Kernmaſſe.

Die Badenzähne Tab. 2. Fig . 22. beſtehen aus aneinander gereihten

comprimirten Sdmelzbüdiſen , die durd Cámentplatten ſo verfittet ſind,

daß überall das Schmelzbledh die Knodyens von der Camentfubſtanz ges

trennt hält . Die vom Sdymetzblech gebildeten Schmelzbüchſen ſind näm

lich oben geſdiloſſen , und unten offen , wo die Zahnſubſtanz eindringt,

zwiſchen den Büdſen lagert das Câment, um welches unten das Schmelzs

blech einen furzen geſchloſſenen Sac bildet (Camentjad) . Durch das

Schmelzbledh der Cämentſäde hängen die Schmelzbüdſen zuſammen. Die

unangebaute Schmelzbüchſe iſt am Oberende fingerförmig geſchlißt, ſolche

nannten die alten Petrefaftologen Chirites (zip band) und Dr. Kunds

mann (Rariora naturae et artis . Breslau 1737, pag. 46. Tab. 3. Fig. 2.)

ſabe ſie für eine große Pavian-Praße an , für welche ihm der Churfürſt

I
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ron Sachſen 100 Speciesthaler bieten ließ. Dieſe Affenpfoten fann

man leicht bekommen , wenn man mit einem Meffer das weiche Cäment

wegnimmt. Durch das Anfauen treten die Wände der Schmelzbüchſen

anfangs in fleinen Ellipſen ( ſo lange noch von den Fingern vorhanden )

dann als ſchmale Rhomben über die Knochen- und Cämentſubſtanz her:

aus , weil leştere beide weidher find als der. Schmelz, der folglich auf

der ebenen Raufläche wie ein Reibeiſen wirft. Erſt ganz zuleßt verwirrt

fich die Sache ein wenig , ſobald die kleinen Cämentſäde angefaut wer:

den, die mit ihrem Schmelzboden noch lange Widerſtand leiſten. Junge

Zähne baben noch feine Wurzeln, aber ſpäter wächſt die Knochenſubſtanz

der einzelnen Schmelzbüchſen zuſammen , und ſenkt Fidy in langen Wurs

jeln in die Alveolen der Kiefer hinab. Der Elephant hat nur einen

Zahn in jedem Kiefer , allein dieſer ſchiebt ſtetig von hinten nach vorn,

und aus den Kiefern heraus , alsbald folgt ilm ein neuer nad), und

nody iſt der alte nicht ganz abgetaut, ſo ſteht ſchon wieder der neue da.

Jeder folgende iſt etwas größer , und im Ganzen wechſeln die Backens

záhne 6—7 Mal, ſo daß das Thier im Laufe ſeines langen Lebens etwa

28 hat. Was bei andern Thieren durd Fortwadyſen , das erreicht hier

die Natur durch Wedſel. Am Unterfieferzahn iſt die Kaufläche conver,

am D berfieſer concav , und die Schmelzrhomben ſtehen ein wenig ſchief

gegen die längsare des Zahnes.

Der S dadel iſt hod , furz und menſdyenähnlich), aber nidit in

Folge der Größe des Gehirns, ſondern die beiden Blätter der şirndede

treten auseinander, ſind in Zellen getheilt, welche durd; die euſtadyiſdhe

Röhre mit dem Radyen in Verbindung ſtehen , alſo wie bei Vögeln fidy

mit Luft anfüllen fönnen . Daher verwachſen Pinterhaupts- , Scheitel-,

Stirn- und Sælafbein frühzeitig zu jener merkwürdig emporragenden

Halbfugel. Die Naſenbeineauffallend furz, damit die Beweglid)feit

des Rüſſels nicht behindert werde , ein horizontales Jochbein ohne Fort

jäße wie bei Nagethieren. Die große Kürze des Halſes fällt auf , ſte

durfte ſtattfinden, weil das Thier mit dem Rüſſel ſeine Bedürfniſſe

befriedigen fann . Fünf Zehen vorn , vier hinten , das Ligamentum

teres fehlt.

lebende Species. Schon Polybius und livius behaupten , die

Afrikaniſchen wären kleiner als die Indiſchen , und nach Amintianus haben

in Afrifa beide Geſchlechter Stoßzähne, in Indien nur die Männchen,

da fie bei den dortigen Weibden oft nicht über die Lippen hinausragen .

Auch berichtet Cosmas, daß die Stoßzähne der Indiſchen kleiner ſeien ,

als die der Lybiſchen. Troßdem vermutheten Buffon und Linné nichts

von zwei Species , man fannte nur den Elephas indicus linné mit

fleinern Dhren und ſdmalern Schmelzrhomben , der wild am Südrande

des Himalajah lebt. Erſt Blumenbach unterſcheidet den Elephas afri

canus mit größern Dhren und breitern Schmelzrhomben , heute nur
ſüdlid der Wüſte Sahara vorfommend . Zwar ſollen ſie zu

þannibals Zeiten noch den Atlas bevölkert haben , indeſſen ſchei

nen ſchon Hannibals Elephanten ſelbſt, welche zuerſt den Weg über

bie Álpen machten, der leichter zähmbaren indiſchen Species angehört

zu haben.

Duenftedt, Betrefaftent. 4
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Elephas primigenius Blum. Das Mammuth der Ruffen.

Tab. 2. Fig. 22 u. 23.

Dem Aſiatiſchen verwandter als dem Afrikaniſchen , wenn man auf

das Hauptmerkmal, die Badenzähne ſieht: dieſe haben noch ſchmalere
Schmelzrhomben als die Indiſchen , denn wenn bei den leßten Zähnen

indiſder Species 24 Schmelzbüchſen vorfommen , ſo beim Mammuth

wohl 30. Dann ſind die Stoßzähne doppelt gefrümmt, d. h. fie liegen

auf dem Tiſche hohl , wurden bis 15 Fuß lang, zuweilen von 1 Fuß

Durchmeſſer, der Alveolarrand der Zwiſchenfiefer reidyt viel weiter hinab,

furz Cuvier ſagt, das Mammuth unterſcheide ſich vom indiſchen Elephans

ten etwa ſo weit, wie der Eſel vom Pferde. Die Größe mag bei beiden

gleich geweſen ſein , denn bei lebenden wie foſſilen variirt dieſelbe um

das Doppelte, zwiſchen 9—184 Höhe.

Goldfuß nennt auch einen E. priscus, deſſen Schmelzrhomben dem

Afrikaniſchen näher ſtehen, als dem Indiſchen (N. Acta Leop. X. Tab. 44.).

Dieſes Mammuth gehört ausſchließlich der nordiſchen Erdhälfte an,

denn das in den Tropen und jenſeits des Aequators ſoll nad Dwen

eine andere Species bilden . Es findet ſich in der leßten Erdepoche vors

züglich im Lehme der Diluvialzeit. Die Knochen , meiſt nur vereinzelt,

befinden ſich zwar oft nicht mehr auf urſprünglider Lagerſtätte, wo die

Thiere ſtarben , ſondern ſind erſt weit herbeigeführt, doch fann darüber

fein Zweifel mehr ſtattfinden, daß ſie nicht bei uns gelebt hätten . Bon

jeher feſſelte die Größe der Gebeine die Aufmerkſamkeit der Beobachter,

und verurſachte die verſchiedenſten Erklärungen , angemeſſen der jedes

maligen Bildungsſtufe der Völfer. Man könnte darüber allein eine ganze

Geſchichte ſchreiben. Schon Theophraſt, der Schüler des Ariſtoteles,

ſagt , daß weißes und ſdwarzes foſſiles Elfenbein gefunden werde , daß

aus Erde Knochen ſidy erzeugten und fnöcherne Steine vorkämen. 1494

wurden bereits bei ball am Rocher große Knochen erwähnt, und in der

dortigen Michaelisfirdye findet ſich nod heute ein rieſiger Stoßzahn in

eiſernen Bändern aufgehängt, mit der merkwürdigen Inſchrift:

Tauſend fechehundert und fünf Jahr

Den dreyzehnten Februar ich gefunden war

Bey Neubronn in dem halliſchen Land

Am Bühler Fluß zur linken Hand

Saumt großen Knochen und lang Gebein

Sag, Lieber, was Arth ich mag ſeyn .

Jäger, foffile Säugethiere Württ.

A18 1577 der Sturm beim Kloſter Renben (Luzern) eine Eiche ents

wurzelte , famen große Knochen zum Vorſchein , Felir Plater Dr. med .

zu Baſel unterſudyte dieſelben 1584, und erklärte fie für einen menſchs

lichen Rieſen von 19 Fuß Höhe, deffen Zeichnung fich noch im Jeſuitens

kloſter zu luzern findet.

Ditto v. Guerife , Erfinder der luftpumpe, war 1663 Zeuge, als

aus den mit lehm erfüllten Spalten des Muſchelfalfgypſeß am Siveden

berge bei Quedlinburg Knochen gefunden wurden , aus denen der

berühmte Philoſoph Leibniß ( Protogaea Tab . XII.) ein merkwürdig
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phantaſtiſches zweibeinigtes Gerippe zuſammenſeßte, Namens Unicornu

fossile , auf der Stirn mit einem langen Horn (wofür man in jener

Zeit allgemein die Stoßzähne nahm), und in den Kiefern die elephan

tenartigen Badenzähne. Möglich, daß das fabelhafte Einhorn des Al

terthums, das bis heute vergeblich geſucht wird , zum Theil auf Miß

deutung der Stoßzähne beruhte .

Zu Burgtonna im Kalftuff, dort überall die Sohle des Unſtrut

thales dedend , fand fid 1696 ein ganzes Sfelet. Der Herzog von

Gotha zog bei allen Medicinern des Landes Erfundigungen ein, ſie er :

klärten es einſtimmig für ein Naturſpiel! Nur ſein Bibliothefar Tenßel

war (darfſichtig genug, das Richtige zu treffen.

Einen Begriff von der Menge geben uns die Ablagerungen im

Lehm am Seelberge ſüdöſtlich von Cannſtadt. Dort ſahe zufällig ein

Solbat einige Knochen herausſtehen , die den Herzog Eberhard Ludwig

1700 zu Nachigrabungen veranlaßten, es ſollen allein 60 Stoßzähne ge

funden ſein , die man der Hofapothefe zur Benußung als Ebur fossile über:

gab . Nicht minder von Erfolg gefrönt warengefrönt waren die Unterſuchungen,

welde König Friedrich 1816 anſtellen ließ. In 24 Stunden dedte man

21 Zähne auf, ja am zweiten Tage fand ſich eine Gruppe von 13 Zäh

nen, ſie wurde ganz aus dem Lehm herausgehoben und dem Naturaliens

fabinet zu Stuttgart übergeben . Der größte leider an beiden Enden

abgebrochene Zahn mißt 8' , und iſt 1 Fuß did .

Doch es wäre ein unfruchtbares Unternehmen , die zahlloſen Fund

orte vom Süd- bis Nordende Europas aufzuzählen, man gräbt die Reſte

nicht nur , ſondern ſelbſt die Fiſdier ziehen ſie mit ihren Neßen aus den

Flußbetten des Nedar, Rhein , der Ruhr u . hervor. Nach Pallas findet

ſid vom Don bis zum nordöſtlichen Eismeer fein Fluß in der ſibiriſchen

Ebene, wo ihre Knochen nicht lägen. Die Völfer Sibiriens nennen das

Thier Mammuth , und glauben es lebe wie der Maulwurf unter der
Erde. Das ſcheint uns lådyerlich , aber welde Gedanfen ſoll ſich ein

rohes Volf über Gebeine machen , die noch ſo trefflich erhalten ſind, daß

die Stoßzähne bis auf den heutigen Tag einen wichtigen Handelsartikel

als brauchbares Elfenbein liefern? Ja in dem gefrorenen, niemals auf:

thauenden Boden Sibiriens haben ſich wiederholentlich Thiere mit Haut

und Haaren erhalten gefunden. Weltbekannt iſt das 10 '/2 Fuß hohe

Stelet im Petersburger Muſeum , das der Kaiſer für 8000 Rubel 'von

Adams anfaufte, es war von einem Tunguſen 1799 am Ausfluß der lena in

das Eismeer in einem großen Eisblod (beſſer Erdblod) entdedt worden .

Nidt nur wilde Thiere ſtillten damit ihren punger, ſondern die Jakuten

ſonitten auch ihren Hunden die beſten Stüde ab. Adams fand ſieben

Jahre nach der Entdedung nod faſt die ganze Faut, ein Dhr und einen

erfennbaren Augapfel vor. Merfwürdiger Weiſe war die Haut nicht

nadt, wie bei lebenden , ſondern ſie hatte im Naden eine lange Mähne,

am Körper ein zehn Zoll langes Grannenhaar, zwiſchen deſſen Wurzeln

ein röthliches feineres Wollhaar Plat nahm . Tilefius hat daſſelbe

1815 in den Mém. de l'Académ. imper. de St. Petersbourg tom. V pag.

406 Tab. 10 und 11 abgebildet und beſchrieben. Begleiter des Mam

muths iſt das Rhinoceros tichorhinus, das aber feinen Wollpel; hatte,

wie die Sautreſte deſſelben deutlich zeigen. Indeß das zerfaute Futter,

1
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was ſich noch in den Fugen der Zähne des Leßtern findet, beſteht aus

Pinusnadeln und punktirten Zellen von Zapfenbäumen ( Brandt, in den

Berichten der Berl. Afad. 1846 pag. 222), die alſo auf einen Baumwuchs

hinweiſen , wie er heute nod ) in Sibirien vorkommt. Es haben ſichnoch

ſpäter mehrere ganze Mammuthffelete gefunden , ſo entdeckte Middendorf

ein ſolches 40 Meilen landeinwärts von der Eismeerküſte , in Mosfau

befindet' fidi eins von der Mündung des Jeniſei. Dieſe Sfelete fom

men nicht ſowohl im Eiſe , als im gefrorenen Uferſchlamme vor , und

ſollen ſich meiſt in aufrechter Stellung finden , als wären die Thiere im

Schlamme verſunken und ertrunken . Für einen ſolchen Tod , meint

Brandt, ſpredje audy noch das Blutgerinſel, welches ſid) in den Capil

largefäßen auf der Innenſeite eines Rhinocerosſdjädel findet. Nach Ca

pitán v . Wrangels Beobachtung ( Forſter's Magazin von Reiſebeſchrei

bungen. Berlin 1839. Band 15 pag. 3) nehmen die Knochen und

Gerippe , welche nid) t gleidymäßig überall auf der Oberflädje Sibiriens

vertheilt, ſondern ſo zu ſagen in ungeheuren Gruppen zuſammengezogen

ſind , von Süd nach Nord zu . Die meiſten finden ſich auf den Inſeln.

im Eismeere (lädyow - Inſel und Neuſibirien) , die jenſeits der Lena

mündung bis über den 76 ° n . B. hinaufreichen ! Der ganze Boden der

Ladhow'ſchen Inſel ſdyeint daraus zu beſtehen , und ſelbſt das Meer wirft

die Knochen in großer Menge auf die Sandbänte. Seit 100 Jahren

holen die Promyjd lennifi jährlich große Ladungen von dieſer Inſel,

und nodi: iſt keine Verminderung bemerkbar. Auch ſind die Stoßzähne,

welche ſie in Handel bringen , viel weißer und friſcher , als die des

Feſtlandes. Hedenſtröm (Magazin Reiſeb. Band 14 pag. 117) madyte

die auffallende Bemerkung, daß die Größe der Knochen und Zähne nach

Norden abnehme, denn auf den Inſeln finde man ſelten einen Zahn

über 3 Pub (404 ) Ocwidt, während ſie jüdlicher auf dem Feſtlande

von 12 Pud vorfommen ſollen .

Daß die Thiere in dieſen hocynordiſden Gegenden wirklich ges

lebt haben , darüber wird heute wohl fein Zweifel mehr Statt finden.

Die Art der Nahrung und das Wollhaar, welches dem tropiſchen Eles

phanten ganz fehlt, ſcheinen zu beweiſen, wie wenig ſie die Kälte zu

fdeuen hatten. Dod muß es wohl zu ihrer Zeit noch wärmer als

heute in Sibirien geweſen ſein. Vielleicht hat die Hebung von Central

aſien allmälig ihren Untergang herbeigeführt, weil dadurch nothwendig

die Temperatur Nordafiens herabgedrüdt werden mußte . Mande bez

haupten freilid), es müßte ein plößliches Eintreten der Kälte Statt ges

funden haben , weil ſonſt ein Eingefrieren mit Þaut und Haaren nicht

denkbar ſei. Indeß findet das Einfrieren doch nur bei einzelnen Indis

viduen Statt , und verliert bei einigem Nachdenken viel von ſeinem

Wunderbaren . Ja wäre die Kataſtrophe ſchnell eingetreten , ſo hätte fich

offenbar nur das gut erhalten können, was der Kataſtrophe unterlag,

und dann würde man die große Menge unverſehrter Knochen ſchwer ers

klären fönnen . Denn nach allen Ueberlieferungen müſſen in Sibirien

mehr Thiere begraben ſein , als in einer Generation neben einander

leben konnten . Zu dieſen gewaltigen Knochenhaufen haben viele Genes

rationen nacheinander beigetragen . Wenn aber in Sibirien das Mams

muth noch nahe an unſer Zeitklima heran leben konnte , ſo haben wir

$
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pollends in Centraleuropa gar feine Gründe , eine beſondere Gunſt

des Klimas anzunehmen. Denfe die menſchliche Bevölferung weg , und

es würden auf unſern üppigen Graswaiden , die unter der Schneedece

ridh wenigſtens theilweiſe erhalten , vielleidyt heute nod Mammuthe mit

ihrem Wollpelje fid durdwintern fönnen .

2) Mastodon . Cuv. Zißenzahn. Tab. 4 Fig . 7.

Ein zweites wichtiges Rüſſelthier , deſſen Geſchlecht aber gegenwär

tig von der Erde vertilgt iſt. Es hatte Stoßzähne , wie der Elephant,

und von gleider innerer Struktur. Allein die Badenzähne ſind wie die

Der Sdweine gebaut. Der dide Schmelz bildet Querhügel mit paari

gen , zißenförmigen Erhöhungen, die Querhügel entſprechen den Schmelz

büchſen der Elephantenzähne, aber Kronencament liegt außen nicht

dazwiſden ober bildet wenigſtens nur eine ſehr dünne lage . Durch das

Abfauen treten rundliche Platten von Knocenſubſtanz zwiſchen den

Sdmelzrändern hervor , der Sdımelz iſt dider als bei irgend einem

Thiere. Die Badenzähne ſchieben ebenfalls von hinten nach vorn , erſt

fommen die Mildizähne, ſpäter die immer größer werdenden Erſabzähne,

und im höchſten Alter ſteht der leßte Zahn allein im Kiefer. Die neu

bervorbredenden Zähne befommen erſt ſpäter Wurzeln , und meiſt ent

ſpricht jedem Hauptzißen eine fräftige Wurzel. Der Zahnſtruktur nady

zu urtheilen nährte ſich das Thier mehr von weiden Sumpfpflanzen ,

etwa wie das Nilpferd.

Mastodon giganteum . Fig . 7 und 8. Cuv. Das Mammuth der7

Nordamerikaner, wo es , wie bei uns der Elephant , im lehm vorkommt,

aber noch friſcher und beſſer erhalten. Die Zißen ſind ſehr hoch und

gut ausgebildet, ohne Nebenzißen. Am fleinſten die Mildyzähne mit zwei

Querhügeln alſo vier Zißen , zwei in jedem Kieferaſte, madyt zuſammen

adt. Erſaßzähne in jedem Kiefer vier , die ſucceſſiv nach einander

heraustreten. Die erſten drei unten und oben mit drei Querhügeln und

jedos Zißen , nur der leßte oben hat vier Querhügel mit acht Zißen ,

und der leßte unten fünf Querhügel mit zehn Zißen. Merkwürdiger

Weiſe finden ſich zuweilen auch im Unterkiefer zwei furze, grade, kegel

förmige Sdyneidezähne, fie mochten aber zum Theil frühzeitig herauß:

fallen , und ihre Alveolen verwachſen , daher nimmt Cuvier , wie beim

Elephanten und Wallroß feine an . Andere fagen nur die Männchen hätten

ſie gehabt, wieder andere madyen ein beſonderes Geldledyt Tetracaulodon

(xavhos Lanze, Vierlanzenjahn) daraus .

Der Schädel batte ebenfalls oben die celluloſe Halbfugel, aud)

einen Rüſſel, denn der Şals iſt fürzer, die Vorderfüße ſind hoch. Der

Bauch iſt ſchlanfer als beim Elephanten , die Füße dider , die Hinterfüße
Fleiner als die Vorderfüße.

William þunter verwechſelte dieſes Thier mit dem ſibiriſchen Mam

muth , erſt Cuvier gab ihm einen Namen. Bereits 1705 wurde es am

Øudſonfluß bei New -Yort gefunden , aber Dr. Mather hielt die Reſte

noch für Rieſenknochen , ſpäter 1801 ſammelte ſie Peale daſelbſt in ſols

der Menge, daß er zwei Sfelete daraus zuſammenſetzen fonnte.

1739 entdedte ein franzöſiſcher Officier nicht fern vom Dhio unters
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halb Cincinati mehrere Refte, fie finden ſich in Paris , und darnach hieß

das Thier Mammmuth vom Dhio . Die Stelle iſt ſpäter unter

dem Namen Big-bone-lick (Salzlede der großen Knochen ) ſehr berühmt

geworden : ein ſchwankender, ſchwarzer Moraſtboden mit Salzquellen , in

den man lange Stangen viele Ellen tief hinabſtoßen fann . Hier ver

ſammelten ſidi noch in dem rergangenen Jahrhundert Büffel- und Bi

ſamodſen , deren Fußpfade man durdy den Wald zur Lede verfolgen

kann , um Salz zu leden. Der endloſe Urwald lieferte zahlloſe Heerden,

von denen viele Stüđe erdrügt wurden , oder gar lebendig im Sdilamm

verſanken. Heute hat die Kultur jene Heerden längſt verſcheucit. Vor

ihnen wanderte das Maſtodon in Begleitung von Elephanten, Pferden, Me

galonyr 2. zu denſelben Stellen , wo viele ein Dpfer ihrer Begierde wur:

den. Aus der vortrefflichen Erhaltung hat man wohl den Schluß ge

macht, da die Zeit der Maſtodonten gar nicht ſo fern liegen könnte. Ja

in einem andern Moore fand fid zwiſchen vielen Knochen eine Art Sad

mit halb zerkleinten Pflanzen, welche in Virginien nodi einheimiſch ſein

follen . Man hielt ihn für einen Magen. Auch fennen die Wilden die

Knochen ſehr wohl, fie ſchreiben ſie dem Büffelvater zu .

1840 hat Kod in Dſage County ein ganzes Sfelet_ausgegraben ,

es foll 15 ' hoch und 30' von der Naſenſpiße bis zur Schwanzwurzel

lang ſein . Das wäre ein gewaltiger Koloß , wenn nicht lebertreibung

Statt findet. Roch nennt eß Missurium , glaubt ſogar Beweiſe gefun

den zu haben , daß dieſes nod) mit den Wilden zuſammengelebt hätte,

viele ſeien im Schlamm verſunfen , und dann von den Wilden erſchlagen.

Die Univerſität Boſton bewahrt zwei Sfelete , eines außerordentlich volls

ſtändig hat noch hellfarbige, klingende Knochen mit einem großen Theil

ihrer Gallerte .

Mastodon angustidens. Tab. 2 Fig . 3. Cuv. Das Maſtodon der

alten Welt, das aber entſchieden vor dem Glephanten , ſchon in der

zweiten Säugethierformation mit Dinotherium zuſammenlebte . Zwiſchen

den Hauptzißen ſtehen viele Nebenzißen, wodurch beim Abfauen Kleeblatt

zeidnungen entſtehen. Die fedys nach einander folgenden Badenzähne

haben i Hügel.Hügel. Cuvier läugnet ausdrüdlich die Schneidezähne

im Unterkiefer. Mastodon longirostris Kaup aus dem Tertiären Sande

von Eppelsheim in Rheinheſſen hatte dagegen Sdıneidezähne im Unter

kiefer, die grade nach vorn mit ein wenig Neigung nach unten hervor
treten . Auch ſcheint die Zahl derQuerhügel i } fit etwas anders,

die leßten haben ſogar außer den fünf Querhügeln hinten noch einen

unpaarigen Zißen . Der leşte Zahn im Unterfiefer wird gegen 3/4 Fuß

lang und 3/2 Zoll breit. Das Thier ſelbſt erreichte nad Kaup's Red

nung 11 Höhe und 18' länge. Das iſt ſchon eine gewaltige Größe.
Darf man jedoch nach einzelnen Student ſchließen , ſo reicht Raup's

Maß nicht hin , denn Profeſſor Klipſtein befißt einen Epistropheus

von 11" Höhe, 10" Breite und g " länge , deſſen Riefendimenſionen auf

den Beſchauer einen gewaltigen Eindruck machen.

Die Zähne des europäiſchen Maſtodon hielt man in alten Zeiten

allgemein für Zähne von Rieſen, wozu ihre Form verleitete, welche man

mit feiner bekannten Zahnform in Uebereinſtimmung bringen fonnte , da

das Geſchlecht nicht mehr lebte. Wie tief dieſe Anſicht Wurzel gefaßt

2 3 3 3 4
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hatte , das zeigt uns die mediciniſche Fakultät des 17ten Jahrhunderts

zu Paris am beſten. Ein Chirurg Mazurier hatte 1613 auf der lin

fen Seite der Rhone, unterhalb Lyon beim Scyloſie Chaumont , Knochen

und Zähne eines Maſtodon gefunden , wie die Abbildungen derſelben von

Blainville (Annales du Muséum 1835. Tab. 5.) beweiſen. Der Chirurg

gab vor, ſie hätten in einem 30 ' langen Grabmal von Ziegeln gelegen,

mit der Aufídyrift Teutobochus rex ( der gegen Marius fämpfende König

der Cymbern ) , und der Rieſe ſelbſt habe 25 '/ Länge, 10 Schulter

Breite und einen Kopf von 5: gehabt. ' Mazurier reiſte damit in Frant'

reid und Deutſchland berum , in Paris nahm ſelbſt der König großes

Intereſſe daran. Jeßt entſpann fidy bei den Naturforſchern ein Streit :

Riolan medicinae Prof. ſchrieb eine Gigantomachie und eine Giganto

logie, leßtere beginnt mit der Frage, ob Vater Adam ein Rieſe gewes

jen oder nicht, und ſchließt mit einer Abhandlung über die Zwerge, allein

der Mediciner glaubt nicht an Rieſen, und erklärt die Reſte für Natur

ſpiele oder Elephantenknochen. Dagegen erhebt ſich Habicot Chirur

giae Prof. mit einer Gigantosteologie und einer Antigigantologie , worin

er die Wahrhaftigfeit dieſes Rieſen zu beweiſen ſucht.

1645 fand ſich zu Krembs (Donau) ein Rieſe von 16 Ellen , ein

Badenzahn von ihm wird noch jeßt im Kabinet der Univerſität Erlangen

aufbewahrt.

Die Zahntúrfieſe von Simorre ( Vers Dep.) , welde durch Glühen

idon blau werden, ſind meiſt Schmelz vom Maſtodon , man findet den:

felben ähnlid in den Bohnenerzen der Alp. Die Süßwaſſerfalfe von

Georgensgmünd am Urſprung der ſchwäbiſchen Rezat liefern manchen

vollſtändigen Zahn, und in dem Deninger lag ſogar ein verdrüdter Kopf

mit acht Baden- und zwei Stoßzähnen, weldien der Finder, man ſagt

für 800 fl., an das Muſeum in lenden verfauft habe. Cuvier erwähnt

angustidens von Santa - Fe de Bagota ; und M. Andium aus dem Tarija

thal in Bolivia hat wenigſtens die ſehr ähnlichen Nebenſpißen ( d'Or

bigny Voy. Amer. merid . Paléont. Tab. 10 u. 11 ).

Am Irawaddi hat Clift Zähne von einem Mastodon elephantoides

Tab. 4. Fig. 9. gefunden, deſſen Querhügel ſo zahlreich und tief ge

fingert auftreten, daß ſie einen entſchiedenen Uebergang zu den Elephans

tenzähnen bilden , und am Mastodon australis Dw. aus den Knochen

boblen des Wellingtonthales in den blauen Bergen Auſtraliens hat man

neuerlid fogar Beutelknochen vermuthet.

3) Rhinoceros. Nashorn. Tab . 2. fig. 1-3.

Seine Zähne find viel fleiner , man findet daher gleichzeitig ſieben

Badenzähne in einer Kieferhälfte, oft auch noch Schneidezähne. Bier

Milchzähne gehen den Erſaßzähnen voraus, der erſte obere Badenzahn

iſt auffallend fleiner und complicirter als die übrigen , er fällt zeitig aus,

ber hintere erſt ſpät erſcheinende breiſeitig. Die übrigen ſind vierfeitig,

haben zwei Wamentfalten auf der Kauflädie, die fid innen öffnen , aber

nur wenig Cảmentſubſtanz. Dadurch entſteht ein äußerer Längshügel,

von allen der fräftigſte, und innere Querhügel, zwiſchen denen die tiefſte

Falte liegt . Weil die Falten ungleich tief ſind , ſo entſtehen durch Ab
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fauen Cämentlödyer auf der Kaufläche. Die Unterkieferzähne ſind ſchmaler

und beſtehen aus zwei Halbmonden , ihre Converität fehrt ſich nach

außen hinten. Sehr eigenthümliche Struktur zeigt der Schmelz ( Tab. 3.

Fig . 35. ) : es gehen verticale Lamellen durdy , die ſich öfter gabeln , da

her auf der Schmelzkante Querſtreifen erzeugen . Id fenne ähnliche

Štruktur nur bei Lophiodon und Tapir. Ganz an die äußerſte Ober

flädie dringen die Lamellen nidt. Jede lamelle beſteht aus drei lagen.

Eine der zierlidyſten mifroſfopijden Strufturen .

Lebende Rhinoceroſſe unterſdeidet man einhörnige und zweihörnige.

Das Horn auf der Naſe wird aus verwadſenen Haaren gebildet, fommt

aber in Sibirien nod foffil vor , mit ſo elaſtijden Faſern , daß die Ja

futen ihre Bogen damit unterlegen fönnen. Die Stelle, wo das Forn

ſißt, iſt auf den Knodyen rauh, daher fann man ſdon am Skelete des
Kopfes erfennen , wie viel Hörner vorhanden waren. Von Rhinoces

roſſen hat man im Weſten der alten Welt lange nichts gewußt, Ariſto

teles fannte es nody nidyt, erſt Agathardrides ſabe bei den Ptolemaern in

Aegypten ein 'Puoxepois , und Pompejus zeigte es dem römiſden Volfe.

Das dyriſtliche Europa verdanfte den Portugieſen 1513 ein indiſches

Eremplar , was aber nur nad Liſabon fam , dem Papſte zum Geldent

gemadyt werden ſollte, an der Genueſiſchen Küſte leider Sdiffbruch litt .

Álbredyt Dürer liefert davon einen berühmten Holzſdinitt, der nach einer

Zeidynung gemacht ſein ſoll . Erſt 1746 fam das erſte nad Deutſchland,

das damals ungemeines Aufſehen erregte. Gegenwärtig nimmt man

ſdyon 7 lebende Species an . Das indiſde und javaniſdie mit einem

Horn, das ſumatraniſdie und vier afrikaniſche mit zwei Hörnern. Foſfile

hat man in Deutſchland allein 5 , fogar noch mehrere angenommen ,

darunter auch eins ohne Börner (Acerotherium ).

Rhinoceros tichorhinus Cuv. mit 2 Hörnern , und einer verkno

cherten Naſenſcheidewand (TEIXOS Wand) , die man bei feinem lebenden

fennt , ſie war beſonders geeignet, das vordere (bis 3 ) lange Horn zu

ftüßen , das fürzere ſtand wie bei dem lebenden ajrifaniſden dahinter.

Auf den Badenzähnen fauen ſich zeitig Cämentgruben ab. Gewöhnlich

beobachtet man feine Schneidezähne , doch ſollen früh zwei im Unterfiefer

vorfommen, auch im Oberkiefer ſind neuerlich ſowohl an deutſchen wie

ſibiriſchen zwei nachgewieſen worden. Inſofern würden die foffilen mit

dem afrifaniſden ſtimmen , allein bei dem lebenden enden die Naſenbeine

in der Luft, während ſie bei dem fojilen ſich mit dem Zwiſchenfiefer

vereinigen , wodurd der ganze Raum zwiſden Naſenlödyern bis zur

äußerſten Mundſpiße von einer fräftigen vertikalen Knochenwand ges

ſchloſſen wird .

Rhinoceros tichorhinus begleitet den Elephant ausſchließlich, liegt

daher wie pieſer in Diluviallehm und geht nicht tiefer. Gerade ſo fins

den ſich noch heute beide in den afrikaniſden Tropen vergeſellſchaftet,

woraus ſich die Fabel über ihre Feindſchaft gebildet hat. În Sibirien

hat bereits Pallas ein ganzes Thier mit þaut und Haaren am Ufer des
Wilui ( geht unterhalb Zafutjf in die Lena) entdedt , die baare waren

beſonders an den Füßen didt, was bei dem lebenden ſids durchaus nicht

findet, und zu ähnlichen Schlüſſen , wie beim Mammuth führt pag. 52,

Zehen vorn und hinten drei, wie die lebenden.
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Cuvier meint , daß im Lehm noch ein zweites Rhinoceros ohne Na

ſenſdeidewand vorfame (Rhinoceros leptorhinus ), dieſes würde dem
ajrifanijden dann viel näher ſtehen .

Rhinoceros incisivus, Tab. 2. Fig . 1-3. Cuv. mit į Sdyneide

gähnen , wie der Name andeuten ſoll. Im Oberfiefer ſind die innern

feulenförmig , und viel größer als die äußern , im Unterkiefer dagegen

die äußeren größer und die innern kleiner . Dadurch ſdhließen ſie ſid)

auffallend den Typen der lebenden einhörnigen an , auch zeigen die

fojilen nie mehr als ein Horn. Die Câmentfurche zwiſchen den Ducr :

hugeln dringt ſehr tief hinab, und nur im hödyſten Alter fauen ſich

Camentgruben ab . Ein ausgezeichneter Sởymelzfragen an der Unter

region der Badenzähne fehlt ſelten.

Dieſe Species iſt in Deutſchland noch zahlreicher , ale tichorhinus,

liegt aber immer mit großer Beſtimmtheit eine Stufe tiefer neben Di

notherium und Mastodon angustidens , in der zweiten Säugethierfors

Erpelsheim , die Bohnenerze der Alp , die Süßwaſſerfalle

von Georgensgmünd und Ulm ſind ausgezeidynete Fundorte .

Kaup hat bei Eppeløheim zwei Schädel gefunden mit dünnen und

auf ihrer Oberfläche glatten Naſenbeinen , das deutet auf Thiere ohne

born. Doch darf man darauf wohl fein zu großes Gewicht legen ,

denn es wurden auch in Indien ſolche geſchoſſen.

Kaup hat nodi ein Chalicotherium bei Eppelsheim unterſchieden,

die Zähne Tab. 3 Fig . 33 haben ebenfalls im Sdimelz die Struftur

der Rhinocerogjähne. Das zeigt jedenfalls eine Verwandtſchaft an.

4) Hippopotamus. Flußpferd.

lebt im Nil jenſeits der Rataraften , und was auch die Alten Fa

belhaftes tavon erzählen mögen, ſo haben ſie doch unſer Thier darunter

verſtanden; unſtreitig das plumpfte aller Säugethiere ,vielleicht Hiob's

( Cap . 40, 10--19.) Behemoth, „ der ſich dủnfen läßt , er wolle den

Jorban mit ſeinem Maule ausſchöpfen . Zur Diluvialzeit lebte ein

Hippopotamus major Cuv. im Diluvium 3taliens. Schon Aldrovandus

hat Badenzáhne von ihm abgebildet , und 1809 fand Cuvier im Mu

feum von Florenz ſo viele Knochen geſammelt, daß er ein ganzes Skelet

daraus reconſtruiren fonnte. Die cannelirten großen Eczähne und fe

gelförmigen Soneidezähne geben Elfenbein , und von den Badenzähnen

find die erſten drei oben comprimirt einſpißig, nach Art der Lüdenzähne,

die hintern befommen durch's Ablauen eine ausgezeichnete Kleeblatt:

zeichnung. In der deutſchen Diluvialformation gehören die Erfunde zu

ben Seltenheiten , fie fommen aber vor , und Budland bildet Zähne

felbft aus der Höhle von Kirkdale in Yorkſhire ab (Rel : diluv. Tab 7

Fig. 8-10 ).

5) Tapirus. Tapir. Tab. 2. Fig . 15 und 16.

Milchzähne, und bleibende , ſie haben im Unterkiefer zwei

Querhügel, wie das Känguru und Manaius. Dben ſind die Duer's

hügel außen durch eine ausgezeichnete Längsleiſte verbunden .' Die
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zweifantigen Egzähne treten unten und oben ziemlich hervor , außerdem

Schneidezähne. Die ſchmalen Raufläden der Badenzähne finden ſidy

unten auf der Hinterſeite, oben auf der Vorderſeite der Querjoche.

Lange fannte man nur den Tapirus americanus , das größte Thier von

Südamerika , mit furzen anliegenden Haaren. Dann lernte man den

zweifarbigen Tapirus indicus von Sumatra fennen , zuleßt einen langs

haarigen aus den Bodygebirgen der Anden bei Suma-Paz (Tapirus

villosus) ; Zehen.

Cuvier kannte keinen eigentlichen foſſilen Tapir , denn ſein Tapirus

giganteus iſt Dinotherium . Dagegen haben Croizet und Jobert in den

tertiären Süßwaſſerfalfen der Auvergne 1830 Reſte eines Tapirus ar

vernensis beſchrieben , der dem Tapirus priscus von Eppelsheim nahe

ſteht. 3m jüngeren Tertiärgebirge findet man übrigens häufig Zähne,

die ſich zwar nur wenig , aber doch ſoweit vom Tapir entfernen , daß

Cuvier daraus ein beſonderes Geſdyledyt Lophiodon (Rogla Hügel) Şüs

gelzahn machte, es hat 37176 Zähne, wie Tapir , und namentlich kann

man die des Unterfiefers faum unterſcheiden . Aber gerade folche

Zähne fommen häufig in der zweiten Säugethierformation von der

Größe eines Sdweines bis zu der eines Rhinoceros vor , Bohnenerze

und Süßwaſſerfalfe der verſchiedenſten Gegend haben dazu Erem

plare geliefert, ein Beweis für die mannigfaltige Entwicelung des tas

piriſden Thiertypus in Europa. Tab. 2. Fig . 15 und 16. find Zähne

vom Lophiodon minutum Cuv. aus der Hippotherienformation gezeichnet.

Merkwürdiger Weiſe zeigt der Sdmelz eine ähnliche Struftur , wie der

des Rhinoceros, und da die großen Zähne ſo leidyt in Bruchſtüden mit

denen des mitvorkommenden Rhinoceros incisivus der Form nadı verwech

felt werden fönnen , fo fönnte vielleicht dieſe Struktur ein Unterſdei

dungømerfmal liefern. Denn die Struftur iſt zadiger und complicirter .

6) Sus. Schwein.

Der einzige lebende Pachyderm Europa's, durch ſeinen Zahnbau

dem Hippopotamus am nächſten ſtehend, die hintern Badenzähne gleiden

auch denen des Mastodon angustidens. Es tritt mit zwei Zehen auf,

hat aber dahinter noch zwei ausgebildete Afterzehen. Vom Sus scrofa

Linné , dem wilden Schwein, mit ſeinen großen , nach oben gefehrten Haus

zähnen findet man zwar in den Torfmooren und Höhlen oft Reſte, fie

find aber meiſt aus hiſtoriſcher Zeit, ſo daß man von dem Stammvater

„ ritterlichen Thieres " unſerer Jäger nicht mit Beſtimmtheit den

Urſprung nachweiſen kann . Dod, werden höchſt ähnliche Thierrefte aus

dem jüngern Tertiärgebirge von Eppelsheim a . beſchrieben. Es gab in

dieſer Zeit nod andere, die dem Schwein nahe ſtanden, ein Hyotherium

(Schweinthier) , Chaeropotamus ac.

7) Palaeotherium Cuv. Tab. 2. Fig. 6 und 21.

Die 6 Sdyneidezähne oben und unten meißelförmig , die Edzähne

fräftig ragten nicht aus dem Munde heraus , beides Tapirdharakter.

Dagegen ſind die ſieben Badenzähne Rhinocerosartig , nämlich: unten
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mit zwei Halbmonden, nur der hinterfte, Fig. 21 , hat drei, und der vor:

dere iſt auffallend fleiner und ſchneidig ; oben vierſeitig mit drei Jochen

und zwei Sämentfalten , die Querjode ſtehen diefer als beim Rhinoces

ros , und die längsjoche haben außen ſehr hohe Sdymelzleiſten, oben

eine ausgezeichnete W förmige Kauflädie. Frei ragen die Naſenbeine

hinaus, ohne ſich ſeitlich mit dem Oberkiefer und Zwiſchenfiefer zu ver

binden , das läßt auf einen furzen Rüffel wie beim Tapir ſchließen.

Der Sdywanz nicht lang . 15 Rippenpaare. Die Füße dreizehig , wie

Rhinoceros, aber nur die mittlere diente hauptſächlid zum Auftreten .

Die Thiere hatten ungefähr die Schlankheit unterſeßter Wiederkäuer. Im

Pariſer Gyps ( erſte Säugethierformation) mit Anoplotherium zuſammen,

im jüngeren Tertiärgebirge viel ſeltner, zur Diluvialzeit ſcheint es nicht

mehr gelebt zu haben. Viele Species , darunter hatten Palaeotherium
magnum Cuv. die Größe eines Pferdes, Palaeotherium medium 30-32

Zou hodh gleicht einem Tapir mit ſchlanken Beinen , Palaeotherium minus

war kleiner als ein Reh, Palaeotherium minimum ( ? ) ſogar nur wie ein

Haſe, allein Cuvier fonnte davon blos einen einzigen Mittelfußknochen

nadweiſen . Vollſtändigere Körpertheile dieſes merkwürdigen Geſchlechts

fommen vorzugsweiſe nur im Gyps des Monmartre vor, jedoch auch in

ber parallelen Formation des londonthons auf der Inſel Wight iſt

vieles gefunden. Eine ſehr bemerfenówerthe Lagerſtatte bilden auch die

Bohnenerze von Neuhauſen bei Tuttlingen , ſie lieferten früher eins

mal Zähne in der größten Vortrefflichkeit , deren gelbbrauner Sdymelz

an Glanz den Edelſteinen nicht nad ſteht: für die Pariſer Paläotherien

in Deutſchland der beſte Fundort. Leider fommt ießt nichts mehr dort

vor. Am White River (Miſſouri) hat ſich ein Unterkieferſtüd gefunden

(Silliman Amer. Journ . 2 ser. III . pag. 248) , deſſen hinterſter Zahn mit

drei Halbmonden 4 '/2 Zoll lang iſt, alfo das magnum wenigſtensum

bas Doppelte der Größe übertrifft!

Palaeotherium Aurelianense Tab. 2. Fig . 7. Cuv . , von Drleans

in den dortigen Süßwaſſermergeln, iſt jünger als die Pariſer und kleiner

als medium . Die Halbmonde haben einen Schmelzwulſt, und auf

der Hinterſeite der Oberkieferzähné erheben ſich mehrere Tuberfeln , die

abgefaut , eine fleine Hufeiſenfläche geben. Sie werden zahlreid) bei

Georgensgmünd gefunden , die erſten ihrer Art , welche man in Deutſch

land fennen lernte.

Macrauchenia Owen Voyage of the Beagle 1839. pag. 35 von

Darwin im Tertiärſande Patagoniens entdedt , erreichte die Größe des

Kameels, hat aber Zahn- und Zehenbau mit dem Paläotherium gemein

(Odontographie pag. 602).

.

1

8) Anoplotherium Cuv. Unbewaffnetes Thier.

Tab. 4. Fig . 3. Tab. 2. Fig . 5.

3+1+7 Zähne unten und oben , alſo wie bei vorigem , aber ſie

ſtehen gleich den Menſchenzähnen in einer ununterbrochenen Reihe , weil

die Edgåbne flein find. Die Salbmonde an den Unterkieferzähnen

baudiger, ' im Oberfiefer die vordern Badenzähne von den hintern wes

fentlich verſchieden : die hintern drei den Paläotheriumzähnen ähnlich, aber
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innen ein freier fegelförmiger Hügel abgetrennt. Die vier vordern fürzer,

das längsjoch mit einer Hauptſpiße verſehen. Die Naſenbeine gewöhn

lich, das Thier hatte alſo feinen Rüſſel. Der Schwanz außerordentlich

lang und fräftig. Die Gräte des Sdulterblattes ragt wie beim Kameel

in einem langen Acromium hervor. Die Füße haben zwei Zehen , nur,

vorn auf der Innenſeite nod einen Stummel, der an den Hinterfüßen

( Tab. 4. fig . 3. ) fehlt . Dieſe geſpaltenen Klauen, aber mit zwei ge

trennten Mittelfußfn o dyen , ſo wie ihr ſchlanfer Bau , erinnern

an Wiederkäuer. Cuvier hat noch Xiphodon und Dichobune als Unters

geſchlechter davon getrennt. Hauptſächlid im Tertiärgyps von Paris

gefunden .

A. commune, Tab. 2. Fig . 5. , Cuv ., von der Größe eines Efels,

ift in allen ſeinen Theilen gefannt. Auch die Inſel Wight und die

Bohnenerze von Neuhauſen haben Reſte geliefert. A. gracile glich durch

feinen ſchlanken Körperbau einer Gazelle, und A. murinum von der

Größe eines Meerſchweindiens iſt der kleinſte aller Padyydermen.

Palaeotherium und Anoplotherium , deren Knochen im Pariſer Gyps

zum Theil in einer Weiſe erhalten liegen , daß fie fünſtlich ffeletirte an

Schönheit noch übertreffen , waren die zwei foſſilen Geſchlechter, weldie

Cuvier im dritten Bande ſeiner Recherches mit großer Ausführlichkeit

bis auf alle Einzelnheiten des Sfeletes wieder zuſammen fügté. Von

den Steleten ſchloß er auf das Fell zurück und gab ſo durdy ideelle Fi

guren dem Leſer wenigſtens ein Bild von den älteſten ausgeſtorbenen

&andſäugethieren. Freilicy fann das Bild nie ein vollſtändiges werden,,

doch neigt ſich das Palaeotherium mehr dem Tapir zu , während Anoplo

therium die Pachydermen mit den Wiederkäuern verbindet.

Unter den vielen übrigen . neuen Pachydermengeſchlechtern iſt An

thracotherium Cuv. aus dem Braunkohlengebirge von Cadibona bei

Savona bemerkenswerth , weil man es eine Zeitlang für älter hielt, als

die Thiere der Pariſer Gypsformation. Seitdem hat es ſich gezeigt,

daß es ſogar jünger iſt, ſo daß alſo fein Padıyderm tiefer als der Gyps

yon Paris hinabgehen würde .

Achte Ordnung :

Solidungăla. Einhufer (Pferd) .

Treten nur mit einer Zehe auf , daher bloß ein Mittelfuß- und

Mittelhandfnodien mit einer ungetheilten Marfröhre vorhanden . Hinten

jederſeits findet ſich ein verſtümmelter Knodien, das Griffelbein, was alſo

an jedem Fuße noch die Reſte zweier weitern Zehen andeutet, die auf

die ſogenannten Kaſtanien am Fell zuſammengeſdyrumpft ſind.

3 + 1 + 7 Zähne oben und unten . Die Schneidezähne find

hohl durch einen Cämentſad, der ſich aber wegkaut. Die Pferdehändler

nennen die äußern Sdneidezähne fälídlid Edzähne . Die wahren Eds

záhne ( Hafenzähne) treten faum aus dem Zahnfleiſche heraus, nur der

pengſt hat, und ſelbſt dieſem fehlen ſie öfter im Unterfiefer. Von den

ſieben Backenzähnen iſt der vordere ſehr flein , und fällt frühzeitig aus,
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ſo daß nur ſechs Badenzähne ſtehen bleiben , wovon die vordern drei Er

faßzáhne ſind. Dieſe ſechs Zähne bilden lange vierſeitige Säulen, deren

Sơmelzblech ſehr complicirte Falten madt : die angefaute Zahnfläche

zeigt in den ſchmälern unterfieferzähnen eine in fich geſchloſſene

Schmelzſinie, die innen zwei Tförmige Camentfalten , außen eine Vförmige

macht; in den breitern Oberlieferzähnen haben wir dagegen

außer der geſchloſſenen innen durch einen anhängenden Schleif erweiterten

Schmelzlinie nod zwei nach außen concave Halbmonde , welche Cament

umſdließen ( Cämentſäde) . Die Knochenſubſtanz wächſt im Alter unten

zu langen Wurzeln aus.

Das Pferd bildet heute eines der getreueſten þausthiere , findet

fid aber idon mit dem Mammuth wirflid foffil vor, Schlotheim nannte

daſſelbe Equus adamiticus, ob es gleich fich vom E. Caballus nicht unters

ideidet. Zur Diluvialzeit muß es in Europa viel wilde Pferde gegeben

haben. Aber auch noch ſpäter ; denn Varro führt ſoldie aus Spanien,

Strabo aus den Alpen an , ja im Mittelalter gab es noch in Preußen,

und den alten Deutſchen war wildes Pferdefleiſd) eines der föſtlichſten

Gerichte. Polen, Ungarn , Moldau hat jeßt nur noch wilde Geſtüte, fein

herrenloſes Pferd , ſie ſtellen ſich erſt in Centralaſien bei den mongolis

ichen Völferſchaften ein. Ungeheure Heerden (oft von 10,000 Stüd)

ſchwärmen jeßt in den Pampas beſonders vom la Plata bis ſüdlich zum

RioNegro umher, weil es dort feine Schmeißfliegen gibt . Aber alle

ſollen nur verwildert ſein von der ſpaniſchen Race, die 1537 bei der

Räumung von Buenos Ayres nicht eingeſchifft werden konnten . GS

deint gedichtlich erwieſen , daß die Spanier feine Pferde in Amerika

vorfanden, demungeachtet ſollen ſie daſelbſt mit Mastodon giganteus zus

ſammen foſſil vorkommen ( zu Big -bone-Lick, Sill. Amer. Journ. tom . 20.

pag . 371. und Luisiana, tom . 34. pag. 201.). Das wäre eines der bes

merfenswertheſten Sdidjale, welche das Pferd in der neuen Welt erlitten

hätte : urſprünglich war es dort , ſtarb dann aus, vermehrte ſich aber

nad ſeiner zweiten Einführung wieder ſo unendlid), daß heute fein Land

mehr wilde Pferde aufzuweiſen hat, ale Amerika im Süd wie im Nord.

In den Sivalifbergen (Vorhügel der Himalajah) kommen foſſile Pferde

vor mit Füßen , ſo ſchlant als die der Gazellen.

Gegenwärtig unterſcheidetman noch den Eſel (E. asinus), in Aſien

wild verbreiteter als das Pferd, und in der Bibel ſchon als Waldeſel

genannt ; den Halbejel (E. hemionus) oder Dchiggetai, wild in der

Wüſte Gobi. Sie mögen (don foſſil vorfommen , allein ſicher läßt fich

das nicht entſcheiden. Maulthiere (vom Eſelhengſt und Pferdſtute)

und Maulefel (vom Pferdehengſt und Eſelſtute) erzeugen ſich befannt

lich in freiem Zuſtande nidit. Die geſtreiften Pferde Afrifa's (Zebra ,

Quagga und Tigerpferd) ſind auch zu beachten. Bei allen iſt jedoch das

Sớmelibledy einfach gefaltet , wie beim lebenden Pferde. Weſentliche

Verſchiedenheiten zeigen dagegen die Zähne des

Hippotherium gracile , Tab. 3. Fig. 5 u. 6. Kaup. Begleiter der

Dinotherien und des Mastodon angustidens. Im Ganzen bleibt zwar

die Zahnform die gleiche, allein das Schmelzblech iſt viel dünner , und

namentlich im Oberfiefer mit den zierlichſten tiefeindringenden Falten

verſehen , auch trennt fich innen die Schmelzſchleife des Pferdes als ein
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geſchloſſener Cylinder ab . Dieſe Sdımeljſtreifen ſind ſo charakteriſtiſơ ,

daß eine Verkennung ſelbſt von Zahnbrudyſtüden zur Unmöglid)feit wird.

Nach Kaup waren die Griffelbeine neben dem Mittelfuß nochen ſtarter

als beim Pferde , es ſcheinen aljo nod gwei bedeutende Afterzehen ( ? )

vorhanden geweſen zu ſein , obgleich die Gelenffläche für den erſten Pha

langus am Unterende des Griffelbeines nicht ſehr deutlich iſt. Die

Thiere waren ſdilanfer und kleiner als das Pferd , man hat ſie daher

anfangs für Eſel und Mauleſel gehalten. Der tertiäre Sand von

Eppelsheim und die Bohnenerze der Alp find þauptfundorte. Auf den

Feldern von Marathon nördlich Athen haben ſich ganze Schädel gefunden,

die dem Pferde analog gebaut ſind , aud deinen die Füße hier nicht

weſentlich abzuweichen (Ändr. Wagner, Abhandl . der Münch. Akademie,

1850 pag. 335.).

Aus Sibirien hat Fiſcher Unterfieferreſte als Elasmotherium , Tab. 3.

Fig . 24., beſchrieben, deren ſäulenförmige Unterkieferzähne ganz die Form

der Cämentfalten des Hippotherium zeigen , aber das Schmelzbled iſt

noch faltiger. Dbgleich das Thier die Größe vom Rhinoceros erreichte,

ſo fann es doch wohl nur hier ſeinen Plaß finden.

Neunte Drdnung :

Bisulca sive Ruminantia. Wiederkäuer.

Sie haben nur zwei Zehen , und aus zwei Röhren verwad ſene

Mittelhand- und Mittelfußfnodien , unten mit zwei Rollföpfen für die

zwei getrennten Phalangen. Die Schneidezähne fehlen im Zwiſchenfiefer

( nur das Kameel hat darin zwei edzahnartige), im Unterkiefer ſtehen

dagegen acht meißelförmige. Die : Badenzähne ſind ſdymelzfaltig , wie

beim Pferde, aber viel weniger complicirt : das Schmelzblech bildet einen

Knodenjack, in weldyen ſid 1-2 Cämentſäde einſenfen , die durch das

Abfauen wohl auch zu Sämentfalten werden. Ulna und Radius ver:

wadyſen feſt mit einander , und können nur um den Kopf des Fumerus

rollen , das Sprungbein (Astragalus ) hat eine doppelte Rolle , was dem

Hinterſuße große Gelenfigkeit gewährt. Die Beweglidyfeit des Şalſes

gewinnt ſehr durch die ſtart converen fugeligen Gelenfflächen auf der

Vorderſeite der Wirbelförper des Halſes , wie es in etwas geringerm

Grade fich auch bei Padıybermen findet. Die Zahl der Wirbel außer

den ſieben Halswirbeln beträgt 19, die Zahl der Rippenpaare 13—15,

allein wie die Zahl der Rüdenwirbel zunimmt, nimmt die ber Lendens
wirbel ab (Dwen ).

Ihre foſſilen Reſte finden ſich zuerſt im mittleren Tertiärgebirge,

auffallender Weiſe reicht aber feines zur Paläotherienformation des

Pariſer Gypſes hinab , während ſie höher hinauf ſich ſehr entwidelten ,

dody iſt vieles von den aufgeführten Erfunden wohl nicht foſſil.

1 ) Bos. D d 8.

Die Stirnhöhlen entwideln ſich zu langen innen zelligen Zapfen,

auf welchen die Börner fißen . Treten die Zapfen mit ihren Wurzeln
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weit aus einander, ſo wird die Stirne breit , bei den idymalſtirnigen

treten dagegen jene Wurzeln faſt hart aneinander. 3m Unterfiefer die

Zähne ſdmaler als oben . Die vordern drei haben unten und oben

nur einen Cämentſad, die hintern dagegen zwei. Leptere beſtehen aus

zwei Säulen (im Unterkiefer der hinterſte aus drei) . Auf der Gränze

der Säulen ſteht oben innen , wo die Converität der Zähne am ſtärk

ften iſt, ein langer acceſſoriſcher Knochencylinder, der bald zum Abfauen

fommt ; unten dagegen umgekehrt auf der Außenſeite ein ſolcher. Dieſer

Gegenſaß der Zähne in beiden Kiefern iſt für die Wirkung der Malms

fläche von Wichtigkeit.

Das alte Niebelungen Lied ſpricht von zweierlei Ddyſen in Deutſchs

land :

Darnach ſchlug er ſchiere einen Wiſent und einen Eich

Starfer Ure viere und einen grimmen Schelch. Vers 3753.

Ariſtoteles nennt in Pionien (am Neſtus in Macedonien) einen

Bona mit Mähne und langem Haare bis in die Augen , und Cäſar

ſpridit zuerſt von einem Urus etwas kleiner als die Elephanten

im bercyniſchen Walde. Plinius 8. 13. ſtellt jubatos bisontes, und

excellenti vi et velocitate uros einander gegenüber. Beide Wiſent und

Ur find aber ſeit alter Zeit häufig verwechſelt worden .

a) Bos Bison, der Wiſent, heute fälſchlich Aueroché genannt.

Breite Stirn, Mähne, Bart , und auf dem Widerrüſt einen Föder,

der durch die 15—16 Zoll langen Dornfortjäße der leßten þals- und

erſten Rüdenwirbel erzeugt wird. Sie miſden ſich nicht mit unſerem

zahmen Vieh , und werden 13 lang, 7 hod) und 2000 Pid. (dywer.

Wieſenſteig (Wisontesteiga ) in unſerer Alp, ſcheint von dieſem Thiere

ſeinen Namen zu haben , nodi im vorigen Jahrhundert lebten ſie in

Preußen, heute ſind ſie auf Lithauen (Wald von Bialowieza) beſchränkt.

Man glaubt , daß viele im Lehm gefundenen großen Knochen vom

Bos priscus Bojanus Nov. Act. Leop. XIII. pag. 427. , der noch 1

größer als der lebende war, dem Biſon angehörten. Die Zapfen ſtehen

nur zwei Zoll vom þinterende des Ropfes entfernt, und werden groß,

die Stirn nur gewölbt. Man hat ganze Schädel aus dem Nedarbett

bei Mannheim aufgefiſcht.

Der amerikaniſche Büffel (B. americanus) mit Mähne, früher über

das gemäßigte Nordamerika verbreitet, heute aber jenſeits des Miſſiſippi
zurüdgedrängt, iſt ohne Zweifel dort die Erſapform . Coloſſale Schädel

finden ſich daſelbſt auch foſſil. Neuerlich iſt ſogar behauptet, dieſer

Büffel und der Lithauiſde Aueroche gehörten gleicher Species an, dann

würde alſo der gemähnte Odys zur Diluvialzeit die ganze nördliche Erds

hälfte bevolfert haben , und bei uns nur früher durch Kultur zurüdge
drängt ſein , als in Amerika.

b) Bos taurus, der Stier.

Die Worte taipos, Tor, Tur, Ur ſcheinen gleid bedeutend für ihn

zu ſein . Er zeichnet ſich durch ſeine leichte Zähmbarkeit vor allen aus,

miſcht ſich daher auch mit unſerm zahmen Vieh. - Caesar's Urus (bell.

Gall. 6. 28 ), specie et colore et figura tauri, deutet entſchieden auf
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dieſen hin , und unſere Vorfahren machten ſich aus den rieſigen Zapfen

Trinfgefäße. Die Zähmbarfeit mag der Grund ſein, warum die wilden

Ure eher verdrängt ſind , als der Wiſent. Aber im Diluviallehm ſelbſt

im Torfe findet man Knochen großer Racen , die wenigſtens zum Theil

dem Stammvater unſeres Þausthieres angehören dürften. Bojanus

nennt dieſen

Bos primigenius, Bojanus Nov. Act . Leop . XIII. pag . 424. Tab. 24.

Bei Haßleben im Weimar'ſchen wurde ein faſt vollſtändiges Sfelet aus

gegraben , das ſich im Muſeum von Jena findet (Göthe zur Morpholos

gie, 1822. pag. 316. ). Seine Stirn concav , und die Zapfen ſtehen im

Hinterrande des Kopfes . Freilid ) iſt es bis jeßt unmöglich , alle einzel

nen Knochen beider Odyſentypen fider zu unter deiden .

Audy der leicht zähmbare aus Indien nach Italien eingeführte Büffel

(B. bubalus) , ſowie der indiſcheBos Arni mit ſeinen 6--10' langen Hör

nern fdyließen ſich der zähmbaren Race cng an . Es gibt aber noch einen

dritten

c) Odſen mit ſdymaler Stirn. Hier dehnt ſich die Baſis

der Hörner bis zur gegenſeitigen Annäherung aus.

Wir fennen davon zwei lebende Formen , an ganz entgegengeſeßten

Enden der Erde : den Bos caffer , wild an der Südſpiße Afrika's und

den Bos moschatus , im Lande der Estimos nördlich von 60° N. Br . ,

nicht ſehr groß , mit langen Haaren. Gerade der leßte , ießt auf die

falte Zone Nordamerifa's eingeſdränft, lebte zur Diluvialzeit auch in

der nördliden alten Welt. Denn ſchon Pallas entdeckte am Ob grade

unter dem Polarfreiſe einen ſolden Schädel, andere haben ſich noch

nördlider in der Tundra gefunden. Doch ſtreiſten die Thiere auch weis

ter nad Süden , da am Kreuzberge bei Berlin mit Mammuth ein deuts

liches Schädelſtüc vorgefommen iſt ( Berliner Muſeum ). Es liefert dieſes

wieder einen der vielen Beweiſe , daß in dem noch mehr naturwüchſigen

Amerika Thierformen aus der Diluvialzeit her fich erhalten haben , welche

in der alten Welt wohl nicht ohne den Einfluß fünſtlicher Verhältniſſe

don längſt vom Sd;auplaße abtraten .

Sdaaf und Ziege, welche wie der Ddys zur Gruppe der Cavi

cornia ( Pohlhörner) gehören, werden wohl hin und wieder erwähnt, ſind

aber mindeſtens ſehr ſelten. Daſſelbe gilt von den Antilopen , bei

leßtern iſt es um ſo auffallender, da dieſelben gegenwärtig in Arabien

und Afrifa in ſo zahlloſen Heerden vorkommen . Die Zähne gleichen

(wie die von Schaaf und Ziege) den Ochſenzähnen , aber der acceſſoriſche

Knochencylinder fehlt meiſt gänzlich . Durch unvollkommene Zähne , wie

ſie namentlidy in den Bohnenerzen der Alp vorkommen, fann man ſehr

leicht irre geleitet werden. Auch iſt der Mangel acceſſoriſcher Knochen

cylinder fein durchgreifendes Merkmal, es fommt auch bei Cervus theils

weiſe vor, wie umgekehrt bei Antilopen die Knochencylinder nicht immer -

fehlen. Sehr darakteriſtiſch ſind bei manchen Antilopen gedrehte

Hornzapfen , ſolche haben ſich bei Marathon nördlich Athen mit

Hippotherien zuſammen gefunden (Andr. Wagner, Abhandl. der Münch.

Afad . 1850. pag. 335.) . $ . v . Meyer (Bronn's Jahrbuch, 1839. pag. 8.)

behauptet, daß alle Cavicornier lange cylindriſdie Zähne hätten, das

gegen die Geweihtragenden fürzere oben engere, pyramidale.

1

1
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2) Cerous. Ķirſch. Tab. 2. Fig. 17 u. 18.

Die Schädel der Männchen haben auf dem Stirnbein einen ſoliden

Knochenzapfen (Roſenſtod ), welcher das Geweih trägt, nur beim tarandus

und euryceros findet ſich auch am Weibchen dieſer Schmud. In den

gemäßigten Zonen wird das aus Hornſubſtanz beſtehende Geweih regel

mäßig abgeworfen, daraus erklärt ſich das zahlreiche Vorkommen foſſiler

Geweihe. Der Schädel hat zwiſchen dem Thränen-, Stirn-, Naſen

und Oberfieferbein jederſeits ein lody , wo die Zellen der Stirnbeine

blos liegen. Der Zahnbau wie beim Ddyſen, nur ſind die acceſſoriſchen

Knochencylinder ſehr furz. Die Männdyen haben im Oberfiefer öfter einen
Edzahn mit fugeliger Schmelzfläche, Tab. 2. Fig . 19 . Das Geweih

niinmt mit dem Alter des Thieres eine ſehr verſchiedene Form an : ans

fangs nur ein Spieß, geſellt ſich nach jedem Wechſel ein weiterer Zaden

zu , bis das Thier ſeine Reife erlangt. Augenſproſſe nennt man den eins

faqen Zaden , welder unmittelbar über dem Roſenſtode in der Baſis

des Geweihes herausbricht. Gerade dieſe ſtetige Veränderung, welcher

erſt durd die Mannbarfeit des Thieres Gränzen geſeßt find , erſchwert

idon die ſpecifiſche Beſtimmung der lebenden, um wie viel mehr die der

meiſt verſtümmelten foſſilen. Nach der Form der Geweihe madt man

zwei Gruppen :

a ) Cornua palmata. Die Are erweitert ſich oben ſchaufelförmig.

1 ) Der Damhirſd , C. dama , aus Italien eingeführt, und bei

uns nicht foſſil, doch nennt Cuvier rieſige Geweihe von Abbeville im

Sommethal aus dem Diluvium.

2) Das Rennthier , C. tarandus. Männchen und Weibchen

haben Geweihe mit drei þauptäſten. Leben gegenwärtig nur in den

Polargegenden der alten und neuen Welt. Winters ziehen ſie in großen

Heerden nach Süden, und Sommers nach Norden .

Zur Diluvialzeit lebte eine ſehr verwandte Abart ( tarandus fossilis

Cuv.) noch in ſüdlichern Breiten : man kann dieſe aus den Torfs

mooren Schwedens und des nördlichen Deutſdyland's, über den Diluvial

ſand von Etampes (ſüdl. Paris) , bis Montpellier im ſüdlichen Franfreich

verfolgen . Sdon Guettard, von Etampes gebürtig , ſchrieb die Knochen

1768 einem Rennthier zu , und die Sache machte zu ihrer Zeit großes

Aufſehen . Denn wenn ſonſt die Thiere der wärmern Gegenden hoch

nach Norden zu ſteigen pflegen, ſo haben wir hier den umgekehrten Fall,

die Thiere des heutigen Nordens ſtreiften früher auch weiter nach Süden

hinab ! Entweder war das Klima wirflich eine Zeitlang fälter, oder die

Thiere hatten ein ander Naturell, als die lebenden .

3) Das Elent, C. alces ( Elent = Elch = així Stärke) , denn es iſt

der größte lebende Hirſch, in dem nordiſchen Walddidicht der alten und

neuen Welt, aber nahe am Ausſterben . Auf einem runden Stiele ohne

Augenſprofſe ſteht eine ſehr breite bei alten Thieren zweifache Schaufel

mit vielen furzen Zaden am Vorder- aber feine am Hinterrande der

Sdaufeln . Wahrſcheinlich war es noch in hiſtoriſcher Zeit über Deutſch

land und ſelbſt 3talien verbreitet. perrmann V. Meyer (Nova Acta

Leop. tom . 16. pag. 463.) hat ſehr große Geweihe von Grafenrheinfeld

Duenſtedt, Petrefaftent. 5

-
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bei Soweinfurth abgebildet und gezeigt , wie leicht er mit dem folgenden

Thiere zu verwechſeln und wie häufig auch verwechſelt worden iſt.

4) Cervus euryceros Cuv. , das friſche Rieſenelent. Bei Männ

chen und Weib den ſteht auf einem runden langen Stiele mit Augen

ſproſſe eine ſehr breite Schaufel mit 8–10 langen Zaden , von denen

auch einer weit unten auf der Sinterſeite. Der Schädel iſt breiter

und fräftiger als beim Glent (Goldfuss, Nov. Act. Leop . X. tab. 41.),

das Sfelet aber kleiner und gleidit mehr dem Ķirſch als dem Rennthier.

Um ſo mehr fällt die Pracht ſeiner Rieſengeweiheauf, ſie werden bis

6 Fuß lang, und die äußerſten Spißen beider ſpannen zuweilen eine

Linie von 10—12'. Was ſind dagegen die Geweihe unſerer größten

Firſdarten ! Auffallender Weiſe harte wie beim Rennthier auch das

Weibchen ſolche, vielleicht wohnte das Thier auch nur in falten Ges

genden.

2n 3rland finden ſich die Knochen , des berühmteſten aller foſſilen

Wiederkäuer " , zwar ſchon mit Sdyaalen von Meeresmuſcheln bei Dublin

in 200 þöbe, die meiſten fommen jedoch daſelbſt in den Kalftuffen uns

mittelbar unter dem Torf und im Torfe ſelbſt vor. Ein Schädel mit

Geweih wurde bereits 1697 von Molyneur in den Philosophical Trans

actions abgebildet, ,, Bei Curragh findet man das Rieſenelent in

großen Haufen auf einem engen Raume, ſo als wenn das Thier heerdens

weiſe gelebt hätte. Die Gerippe ſcheinen vollſtändig zu ſein; die Naſe

iſt in die Höhe gerichtet,das Geweih auf die Schultern zurüdgeworfen,

woraus hervorgeben dürfte, daß die 'Thiere in einem Sumpfe verſanfen

und erſtidten ." Schädel und Geweihe wiegen im Durchſchnitt Cent.

Die Geweihe ſind vortrefflich erhalten , von dunkelbrauner Farbe, und

hie und da mit einem bläulichen Ueberzuge von phosphorjaurem Eiſen .

Die Frländer ſchmüden daher nicht ſelten damit den Eingang ihrer Woh

nung, und die Reiden ihre Jagdſchlöſſer, wo die Geweihe alle lebenden ſo

überragen , daß der Name Rieſenelent (Elk) in der That begründet

(dyeint. Was Wunder , wenn die Zren behaupten , dieſe Thiere hätten

noch in hiſtoriſdyer Zeit „ die ſmaragdene Inſel“ bevölfert. Man zeigt

ſogar eine durch eine Pfeilſpiße verwundete Rippe (der Wildhaut aus

einem Torfmoore von Corf gar nicht zu gedenken ) als Beweis, daß

die Jäger, welche Irland zuerſt in Beſiß nahmen, das Thier ausgerottet

hätten . Von andern wird geradezu der Seg der alten Britten oder

der Eurycerus tes Oppian dafür gehalten. Mögen auch die meiſten

dieſer Beweiſe nicht bündig ſein , ſo iſt doch aus der ganzen Art des

Vorfommens ſider zu entnehmen , daß ein Hereinragen dieſes Geſchöpfes

in hiſtoriſche Zeit mehr als wahrſcheinlich wird.

Auf unſerm Continente finden ſid, die Geweihe nur ſelten , und auch

dann nicht gut, doch fommen ſie rheinauſwärts bis nach Cannſtadt vor,

werden aber immer als Erfunde von beſonderer Seltenheit aufgeführt.

Die Eiſenbahn hat bei laufen am Nedar eines aufgedéđt. Am deuts

lichſten iſt der Schädel, welcher fich 1800, 5 Stunden unterhalb Emmes

rich , mit Kunſtprodukten zuſammen gefunden hat. Die übrigen find

wohl entſchieden diluvial d . h. aus der Zeit der Elephanten.

b) Cornua rotundata ramosa, die Geweihe viel verzweigt , aber in

keinem Theile ſchaufelförmig.
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1

5) Der Edelhirid , C. elaphus , die Augenſproſſe entſpringt un

mittelbar über der Roſe , alſo an der Baſis des Geweihes. Ueberreſte,

infonders Geweihe, fommen ſchon mit dem Mammuth zuſammen häufig

vor , aber, wie beim Pjerd und dhe , ſind ſie vom lebenden nicht zu

unter deiden , wiewohl nicht zu läugnen iſt, daß ihre Zahl in den jüngern

Alluvialformationen zunimmt. Ganz daſſelbe gilt von dem canadiſchen

Edelhirſd , der größer iſt als der Europäiſche.

6) Das Reh , C. capreolus, verhält fidy durchaus anders als der

virſd ), ſeine Geweihe ſind im Diluvium Deutſchlands, wenn ſie übers

baupt wirflid foſſil' vorgefommen ſein ſollten , zum mindeſten ſehr ſelten ,

dagegen finden ſie ſich in Alluvionen, Torfen 2. oft, die fleinen Geweihe

haben feine Augenſproſſen .

Tiefer als Hippotherium ſcheinen die Hirſche nidyt hinabzugehen ,

allein man hat ganze Reihen neuer Species, inſonders von Eppelsheim

und der Auvergne aus dieſer erſten Region angeführt , darunter nimmt

aber immer noch

Cervus capreolus aurelianensis Cuv. Rech . IV. tab. 8. fig. 5 u . 6

aus dem Süßwaſſerfalfe von Montabuſard bei Orleans die Hauptſtelle

Größe und Form der Zähne tritt wenigſtens dem gemeinen Rehe

febr nahe, und die Geweihe haben gleichfalls keine Augenſproſſe. Später

hat ſid von dieſem bei Orleans ſchon ſeit 1778 bekannten Thiere audy

in Deutſchland zunächſt in der Hippotherienjormation von Eppelsheim

die Srur gefunden, woraus Raup ein beſonderes Geſchlecht, Dorcathe

rium Naui, machte. Später unterſcheidet H. v . Meyer einen Palaeme

ryx Scheuchzeri, der gleid)falls in allen weſentlichen Kennzeichen mit

tem Reh von Drleans ſtimmt. Von der Sdweizer Molaſſe, durch die

Süßwaſſerfalfe am Südrande der Alp bis in die Bohnenerze hinein

liefert er einen wichtigen Anhaltspunkt für die Hippotherienformation.

Mit ihnen fommen noch Species vor, die bedeutend kleiner als das Reh

bleiben. Tab. 3. Fig . 28. iſt ein Aſtragalus von einem ſehr fleinen

hirſchartigen Wiederkäuer, nicht größer als Moſchus. Palaeomeryx

Kaupii, Tab. 2. Fig. 10–13. , aus dem Süßwaſſerfalfe von Georgs

gmünd erreicht die Größe eines Edelhirſches. Hr. Hofrath Seyfried bes

fißt einen fait vollſtändigen Unterfiejer dieſes Thieres aus dem Süß

waſſerfalfe von Deningen (P. eminens Meyer ). Man darf wohl nicht

aus jeder Größenverſchiedenheit wieder eine neue Species machen.

Moschus, der kleinſte lebende Wiederkäuer, wohnt vorzugsweiſe auf

den hödſten Schneegebirgen Hochaſiens vom Altai bis Himalajah. Später

bat man auch Species auf den oſtindiſden Inſeln , ſelbſt in den Tropen

gegenden Afrika'8 entdedt. Dhne Geweih . Männchen und Weibchen

haben im Oberfiefer Edzähne , die bei erſterm weit aus dem Maule

hervorſtehen. Man hat zwar im jüngern Tertiärgebirge Deutſdıland's

auch Reſte von ihm finden wollen , allein alle Angaben find theils falid ),

theils wenigſtens Tehr unſicher. Das von Goldfuß im Braunfohlen

gebirge des Siebengebirges aufgefundene Moschus Meyeri (Nov. Act.

Leop . XXII. 1. pag. 343.) flärt auch das Verhältniß zu Palaeoineryx

nod nidyt ganz auf. Dagegen finden ſich ihre Knochen in den Ebenen

Bengalens (M. bengalensis Pentl.). Geoffroy's Dremotherium aus dem

5 *
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Süßwaſſerfalfe der Auvergnc ( Induſienfalfe) , das bis auf die Größe

des Baſen hinabgeht, ſoll ein Subgenus vom Modus ſein . Im Pariſer

Muſeum findet ſich ein vollſtändiger Schädel ohne Geweih , aber aud)

ohne Edzähne im Oberfiefer.

3 ) Camelopardălis. Giraffe.

lebt gegenwärtig nur in Afrifa. Beide Geſdylechter haben zwar

Stirnzapfen , die aber vom Felle überzogen ſind. Der lange Hals , das

hohe Widerrüſt und niedrige Kreuz geben dem Thiere ein eigenthümliches

Anſehen. •16 Zähne. Das Sdmelzbledi der Zähne iſt ungewöhnlich

runzelig . Dieſes merkwürdige Thier , das Caſar zuerſt im Circus zu

Rom auftreten ließ , und das bereits auf dem berühmten Moſaifpflaſter

im Tempel der Fortuna zu Präneſte zur Zeit des Syllas abgebildet iſt,

findet fid nicht nur in foſſilen Species in der Subhimalajabformation

der Sivaliffette von Dſtindien , ſondern Duvernoy erhielt beim Graben

eines Brunnens zu Iſſoudun ( Dep. Indre) einen ganzen Unterkiefer,

kleiner als der Afrikaniſche (C. biturigum D.).

Sivatherium giganteum fanden Cantley und Falconer in einem ter

tiären Sandconglomerat der Sivalitfette , und nannten es nach dem

Gotte Sivah. Die ſedis Badenzähne haben ein ſtart gefaltetes Schmelzs

blech und ſind ganz nach dem Typus der Wiederkäuer gebildet. Allein

der Schädel nähert fidi durdy ſeine Größe dem des Elephanten , aber

hat zwei ausgezeidinete Stirnzapfen, dagegen geht die Spiße der Naſens

beine frei aus, wie beim Tapir, was auf einen Rüſſel ſchließen läßt, audy

iſt das Geſicht auffallend furz . Ein ſo rieſiger Schädel fonnte wohl

nicht von einem langen Halſe getragen ſein. Doch nennt Geoffroy das

Thier geradezu Camelopardalis primigenius, obgleich ſich nicht läugnen

läßt , daß daſſelbe viel von der Padyydermennatur aufgenommen hatte,

und inſofern den Pachydermen näher ſtand, als irgend ein Wiederkäuer.

Die foſſilen Sam eele bieten weniges Intereſſe, man hat fie

bei Montpellier, in Sibirien (Merycotherium Boj.) und in Indien gefun

den , wo ſie heute gezähmt noch leben , ebenſo das fama ( Auchenia )

in Südamerika.

Zehnte Ordnung :

Pinnipedia. Ruderfüßer.

Leben vorzugsweiſe im Waſſer und ſchlafen nur auf dem Lande.

Der vordere Theil des Körpers 'ift daher wie bei Fiſden ſtårfer ents

widelt als der hintere. Die Knochen der Füße zeigen zwar noch ganz

den Typus der übrigen Säugethiere, dodh breitet ſich darüber eine Baut

aus, die zum Schwimmen ſich vortrefflich,zum Gehen aber ſchlecht eignet.

Ihre Zähne ſind den carnivoren Raubthieren ſo verwandt, daß fie Cuvier

geradezu dahin ſtellt, denn die Thiere leben vom Fleiſch der Fiſche und

Muſcheln. Sie kommen gern in Meeresformationen vor und da ihre

Knochen wegen Mangel an ſpongiöſem Gewebe ſehr in's Gewicht fallen,
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ſo muß man ſich hüten unvollfommene Brudſtüde nidyt mit Sauriern

zu verwechſeln .

1 ) Phoca . Robbe.

- Schneidezähne, foniſche Egzähne, meiſt drei- oder mehrſpißige

Badenzähne, die hintern mit 2 Wurzeln , wie die Badenzähne der Raub

thiere gebaut , fie ſchließen ſich daher eng und unmittelbar an die Fiſdotter

anl Femur und Oberarm ſehr furz. leben in allen Meeren. Fiſdie ihre

Nahrung.

Die foſſilen Erfunde ſind ſehr unbedeutend . Zwar ſprach man im

vorigen Jahrhundert viel von Phofen, ſo lange man glaubte, die Kno

then der Säugethiere ſeien von einer großen Fluth herbeigeführt worden.

Allein ſchon Cuvier hat den Irrthum nachgewieſen , und jedenfalls darf

man ſie nicht in landformationen, und in den Bärenhöhlen erwarten,

ſondern in Ablagerungen mit Seemuſcheln. So fommen ſehr gut er

haltene Zähne in der tertiären Meeresformation von Dsnabrüd vor, die

Münſter (Beiträge III. Tab. 7.) als Phoca ambigua Tab. 3. Fig. 36 .

abbildet , welche bem lebenden gemeinen Seehunde (Phoca vitulina)

bereits ſehr nahe ftehen . Andere liegen im Tegel bei Wien, wie in den

amerikaniſchen jüngſten Tertiärformationen.

1

2) Trichechus. Wallroß.

1

lebt nur in den Eismeeren von Muſcheln (Mya) und Seegras,

daher fauen ſich ihre einfach cylindriſchen Badenzähne ab. Die großen

Stofzähne liefern Elfenbein , und find den Thieren zur Ueberflim

mung der Eisblöde ſehr dienlich , Schneidezähne. Das Thier hat

etwa Elephantengröße, daher ſchrieb Leibniß die Mammuthsfnodien von

Sibirien dem Walroß zu . Doch hat Şarlan noch in Virginieneinen

Schädel gefunden , ebenſo fanden ſich im Thon von Hamburg. Solche

Refte ſtammen wohl nur von dorthin getriebenen Thieren . Jäger er:

wähnt eines Trichechus molassicus von Baltringen bei Biberach in

Dberſchwaben, allein die vermeintlichen Stoßzähne ſind nur Rippenſtüde

von Sirenen.

Elfte Ordnung:

Cetaceen. Walle.

Fiſdzißthiere. Wenn die Phoken ihre Şinterfüße nach Art eines

horizontalen Schwanzes ausbreiten , ſo haben wir hier nun bei gänzlichem

Mangel der Sinterfüße einen wirklichen horizontalen Schwanz.

Dieſer iſt den Thieren zur Vertifalen Bewegung nothwendig , weil ſie

den Fiſchen entgegen, ſtets gezwungen ſind, an die Oberfläche zu fommen

um Luft zu ſchnappen. Ihr Sale ſo kurz, daß oft mehrere Wirbel ver :

wadiſen , die Wirbelförper flach biconcav, und namentlich in den

Sowanzwirbeln ſenfrecht von zwei Löchern durdbohrt Tab. 3. Fig . 31 .

Die Kaut nadt , aber darunter liegt eine dice Sdicht Spect, weldier

die thieriſche Wärme zuſammenhält.

1
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Sie gehören zwar zu den unvollfommenien Säugethieren , fdließen

doch aber denſelben ſidi im vollſten Wortſinne an . lange hat man

geglaubt, daß mit ihnen die Sdöpfungsreihe der Säugethiere auf Erden

beginne , entſpred end den Worten Mofis (erſtes Bud 1 , 21. ) „ und

Gott fduf große Wallfiſdyc." Allein ce hat fidhjeßt gezeigt , daß ſie

feineswegs alter ſind als die kandjäugethiere, und die Trennung von

Land- und Waſſerthieren findet nur darin ihren Erflärungegrund, daß

zumeiſt, wie im Beden von Paris , land- (Süßwaſſer-) und Meeres

formationen mit einander abwedſeln.

1. Sirenia. See fühe.

Pflanzenfreſſende Cetaceen großer Ströme warmer Gegenden . Da

fie faſt feine Naſenbeine haben , ſo entfernt ſich ihr weites Naſenlod

idyon ron der Spiße des Maule , tritt aber nidyt ſo hodh hinauf , als

bei den übrigen Cetaceen . Sie ſprißen daher fein Wafier, und die baut

hat noch einzelne Borſten . Zißen vorn an der Bruſt , wenn ſie aus

dem Waſſer ſehen , ſo haben ſie etwas Mendenähnlidice. Daher der

Name und viele Fabeln alter Zeit. Die Vorderſüße zeigen noch

entſd,iedenen Säugethiertypus, aber das Beden ſchrumpft auf ein ſehr

unbedeutended Rudiment zuſammen , und die erſten Sd)wanzwirbel haben

bereits untere Dornfortſäte (Sparrenfnodyen) . A18 Pflanzenfreſſer

bieten fie Analogieen mit Padyydermen , und wie Cuvier die Phofen zu

den Raubthieren, ſo ſtellt Blainville die Sirenen zu den Elephanten .

Bei foſſilen Thieren fommt man allerdings in Verlegenheit über die

ridhtige Stellung.

1 ) Manatus. Manati (in der Sprache der Wilden Bruſt).

Sehr lange Zwiſchenfiefer, jederſeits mit einem früh ausfallenden

Sdineidezahn, im Fötus fand Blainville (Osteographie Fasc. 15 pag. 67.)

auch unten ſolche, die nach vorn und unten geriditet waren ; feine Ed

záhne, die feche Badenzähne mit zwei Querhügeln wie beim Tapir.

Auffallend große Jodybogen , und das Vinterhaupt ſteigt unter einem

(darfen Winkel auf . Die Paufenfnoden waren früher officinell. An

den Küſten des atlantiſden Oceans leben eine afrikaniſche und zwei

amerifaniſche Species von 15—20 länge. Der amerikaniſche fommt

in den Küſtenformationen der Vereinigten Staaten foſſil vor. Frühere,

ſelbſt Cuvier , haben Knochen zum Manatus geſtellt, die der Balianaſſa

angehören.

2 ) Dinotherium Kaup. Tab. 2. Fig. 14.

(devós ſdredlich .)

Badenzähne mit ausgezeichneten Querhügeln verſehen , die mitts

lern dreihügelig, die übrigen zweihügelig . Die Reibung der Querhügel

durch's Kauen findet ſtets auf der converen Şügelfrümmung ſtatt, und

dieſe liegt im Oberfiefer auf der Vorderſeite, im Unterfiefer auf der

Hinterfeite. Nur am erſten Zahn des Dberfiefers frummen fich die
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Hügel bedeutend und werden am Außenrande durch einen längshügel

verftárft. Der leßte hat dagegen hinten noch einen ſtarfen Vorſprung.

Von den Milchzähnen war einer dreihügelig , beim Zahnwechſel bleibt

dieſer eine Zeitlang noch vor dem dreihügeligen Hinterbacenzahn ſtehen ,

dann ſtanden , bis für den Mildyzahn der zweihügelige Erfabzahn fam ,

zwei dreihügelige hintereinander. Schneide- und Exzähne ſind im Ober

fiefer wie bei Manatus nicht vorhanden . Dagegen ragen aus dem

Unterkiefer zwei große , hafenförmig nach unten gefrümmte Stoßzáhne

hervor, deren Maſje nidit die Struftur des Elfenbeins, ſondern nur

ercentriſche Faſerung zeigt. Sie haben mit Redit Aufſehen erregt , da

bei feinem Thiere fich etwas Aehnliches findet, denn auch bei Manatus

zeigen fich nur ſdwadie Anfänge. Kaup (oss. foss. Tab. 4.) hatte

daher anfangs die Kiefer umgekehrt geſtellt, bis er ſpäter enttäuſcyt wurde.

Die geſtredten Kiefer fonnten die laſt der Stoßzähne unmöglich geſdict

tragen, wenn das Thier nichtim Waſſer gelebt hätte. Endlid) fand

Prof. V.
V. Klipſtein 1836 bei Eppelsheim auch einen vollſtändigen

Sdärel, 3/3' lang und 2' 1" breit , deffen Gypsmodell in den Muſeen

Deutſchlands vielfach verbreitet iſt. Die Form der großen Naſenlöcher

und der Mangel der Naſenbeine entſpridit gut den Sirenen . Aud) der

Şinterfopf ſteigt unter ſcharfem Winkel gegen das Baſilarbein auf, und

nimmt man dazu die große Verwandtſchaft der Zähne , jo liegt eine

Vergleichung mit Manatus nahe. Wäre es ein Landpadyyderm geweſen,

ſo würde der Mangel der Naſenbeine wie beim Elephanten für einen

großen Rüſſel ſprechen , daher pflegt man es audy mit langem Nüſſel

abzubilden ; war es jedoch Manatusartig , ſo muß man ihm dieſen

Rüſſel abſprechen . Die Schlafgruben ſind außerordentlich tief, der

Musfeln wegen, welde den dyweren Unterfiefer tragen mußten .

Die Frage ob Wal oder Pachyderm muß ſich entſcheiden , wenn

man die übrigen Theile des Skelets gefunden haben wird, bis ießt

fennt man noch wenig davon. War es ein Seethier , ſo verliert es

damit viel von ſeiner Shredlichfeit, nur die hafenförmigen Stoßgähne

weiſen noch auf eine außerordentliche Beſtimmung hin : es modite

damit flimmen wie das Wallroß , und ſeine Nahrung wie mit einem

Karſt auf dem Waſſergrunde logreifen . Da beim Manatus der Körs

per ſechs bis ſiebenmal länger iſt, als der Schädel, ſo fönnte Dinothes

rium, in Betradit, daß ſein Kopf vorn nicht vollſtändig gefannt iſt,

immerhin eine Größe von 25 Fuß erreicht haben .

Das Vorfommen des Dinotherium ſpricht freilich einem Waſſers

thiere nicht das Wort, denn wir finden es ſtets in Begleitung von

Mastodon angustidens, Rhinoceros incisivus und Qiprotherium in tertias

rer landformation bei Eppeldheim , in den Bohnenerzen der Alp (Sals

mandingen , Beudorf bei Mösfird ), im Süßwaſſerfalfe von Georgenss

gmünd 26. Der Schmelz der Zähne iſt dünner als vom Maſtodon.
.

Reaumur hat ſie bereits 1715 (Hist. de l'Acad . roy. des scienc.) aus

den Zahntürfisgruben von Simorre (Dep . Gers) fenntlich abgebildet.

Cuvier nannte dies Thier. Tapir giganteus und führt davon eine ganze

Reihe Fundorte an , jedoch erſt burd die Entdeckung Kaup's bei Eppels:

heim wurde von neuem die Aufmerkſamfeit dem Thiere zugewendet , es

wurden ſofort eine ganze Reihe Species unterſchieden , die aber meiſt
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nicht Stich zu halten ſcheinen , und da man fich in Uebergången ganz

verwirrt, ſo dürften faum mehr als die einzige Species Dinotherium

giganteum feſtſtehen , welche Andr. Wagner neuerlich ſelbſt in der Ebene

von Marathon nadygewieſen hat. Ja ein Dinotherium indicum , ſo

groß als das deutſche, findet ſich in der Subhimalayahformation

auf der Inſel Perim im Golf von Cambay jenſeits des Indus .

3) Halicore. Seemaid. (Dugong.)

Lebt im indiſchen und rothen Meere. Zwei meißelförmig angefaute

Soneidezähne im Zwiſchenfiefer, beim Weibchen öfter nicht zum Durchs

brud) fommend . Keine Edzähne , und Badenzähne , die aber nie zu

gleicher Zeit im Kieferſtehen , bei alten Thieren bleiben nur die zwei

hintern. Dieſe Zähne gleichen einfadyen Cylindern , ohne Wurzel . Das

Rudiment des Bedens deutlicher als beim Manatus. Nad Rüppel

follen es ſchon die Juden gefannt haben , es war das Thadaſdy, aus

deſſen Haut ſie die Dede der Bundeslade verfertigen mußten 2. Moſis

26 , 14. Von ältern Petrefaktologen wird der Düngong oft foffil er:

wähnt, und wahrſcheinlich fommt er auch vor , doch ſind ſeine Knochen

gar leidyt zu verwechſeln mit

1

4) Halianassa v . Meyer. € ¢ tỏ nig in (Sab. 3. fig. 14 2. 15.) .

Ein ausgeſtorbenes Geſchlecht, das wegen ſeines häufigen Vorkoms

mens in den Meeresbildungen der jüngern Tertiärformation vielfache

Namen erhalten hat , aber aud) vielfach verwechſelt worden iſt. Seine

Badenzähne ſind nach Art der Soweine und Nilpferde zißenförmig

tuberkulirt, ſo daß ſelbſt Cuvier (Recherch. I. pag . 332) aus denen des

Oberfiefers Hippopotamus dubius aus denen des Unterkiefers Hippopo

tamus medius madyte. Das iſt vom Halicore ſehr verſchieden , obgleich

die Zwiſchenfiefer ebenfalls große Sdineidezähne hatten . Die Rippen

find außerordentlich ſchwer und ſteinartig faſt wie hartes Steingut, daher

hat Jäger ( Foſſile Säugeth . Tab. 1. Fig. 1—3.) aus verſtümmelten

Stüden aus der Molaſſe von Baltringen in Oberſchwaben Stoßzähne

von Wallroſſen gemacht. Es iſt übrigens nicht möglich, die einzelnen

Knochen von denen der andern Seefühe ſicher zu ſcheiden. Berühmt iſt

der Fundort Flonheim und Weinheim in Rheinheſſen , wo ſie in einem

odergelben Sande in Menge gefunden werden , es ſcheint Halianassa

Studeri Tab. 3. Fig . 31. v. Men. zu ſein , die zuerſt aus der Schweizers

molaſſe (Lenzburg ) beſtimmt wurde. Raup's palitherium , Chriſtol's

Metarytherium von Montpellier und Bruno's Cheirotherium aus der

Subappeninen formation von Tanaro ſcheinen geſchlechtlich nicht verſchieden

zu ſein. Tab . 3. Fig . 14 u . 15. habe ich die Zähne von einer kleinen ziers

lichen Species aus der Molaſſe von Pfullendorf abgebildet.

5) Rhytina Stelleri Desm .

Borđenthier genannt, weil die Oberfläche ſeiner Haut der Eichens

rinde gleicht. Statt der Zähne hatte der Gaumen eine hornige Raus
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platte, ebenſo der Unterkiefer. Steller, der auf Bering's zweiter Reiſe

1741 an der Beringsinſel bei Kamtidatfa ſcheiterte , fand es dort in

ungeheurer Menge, und beſchrieb es meiſterhaft. Allein das Fleiſch und

Fett des 80 Ctr. ſchweren Thieres war ſo wohlídymedend , daß bereits

1768 das leßte auf jener Inſel getödtet ſein ſoll. Die Petersburger

Afademifer haben fid wiederholt die größte Mühe gegeben , in irgend

einem verſtedten Winkel jener Gegend noch eines zu bekommen. Allein

vergeblich. Die unbewohnte Berings- und Kupferinſel ſcheinen die bei

den einzigen Punfte ihres Aufenthalte geweſen zu ſein , wo ſie der

Menſch nach 27 Jahren vertilgt hat ! Jene Beſdireibung Stellers , eine

ídlechte Abbildung von Pallas (Zoograph. Tab. 30 ) und eine Kau

platte nebſt Schädelfragment in der Petersburger Sammlung , ſind das

Einzige uns Gebliebene ! Immerhin für Geologie eine merkwürdige
Thatjade.

II. Zeuglodon cetoides Ow. (30 d) z a b n . )

(Gɛugan Jodi .)

Ihre Zähne erinnern an Seehunde. Die vordern ſind einfach foniſch

mit einer Wurzel , die hintern dagegen mehrſpißig , zweiwurzelig , in

der Mitte ſtart verengt ſo daß der Querſchnitt an der Kronenbaſis einer

8 gleicht. Die Schmelzkrone reicht nicht tief hinab , und iſt vorn und

hinten geferbt. Der Unterkiefer beſteht aus einem Stück, durch ſeine
Geſtalt und innere Hohlheit gleicht er denen der Delphine. Der

Städel ſteht zwiſchen Phofen und Getaceen in der Mitte, iſt verhältnißs

mäßig klein , etwa 5' lang und 2 breit, und da das ganze Thier 60—70'

Länge erreichte, ſo beträgt er nicht uz der Totallänge. Die Wirbel

förper ſind wie bei Pleſioſaurus von zwei nahe beieinander ſtehenden

fenfrechten Löchern durchbohrt, waren hinten und vorn ein Stüc weit

nicht ganz verfnöchert, und können 18 Zoll lang und 12 Zoll breit wer:

den , ſo daß ein einziger gegen 3/4 Otr. wiegen fann . Die Halswirbel

find zwar fürzer , aber immerhin verhältnißmäßig ſehr lang , und es

ſcheint ſogar, daß mehr als ſieben vorhanden waren . Die Rippen bes

feſtigen ſich nur an den Querfortſäßen der Wirbelförper , wie bei

Wallen , und die Fingerglieder ſind durch vollſtändige Gelentflädyen frei
beweglich.

Das ältere Tertiärgebirge mit Nautilus zigzag Sw. Eocen ? von

Alabama und Südcarolina bildet ihr Hauptvaterland. Zu Alabama

liegen ſie an mehreren Punften ganz oberflächlich , ſo daß ihre Wirbel

vom Pfluge zu Tage gefördert und leicht Nachgrabungen darnad ans

geſtellt werden. Þarlan bildete ſie bereits 1834 als Baſiloſaurus

(Königsedſe) ab , der Name beruht auf gänzlich falſcher Deutung, wie

Dwen 1839 nachwies, und daher den neuen Zeuglodon cetoides an

deſſen Stelle feßte. A. Roch brachte davon ein Rieſenſfelet von angebs

lid 114 Länge nady Europa, das er øybrardus nannte und 32 ' unter

der Dberfläche 3 Meilen nördlid Mobileam Einfluß des Tombedbée in den

Alabama ausgegraben hatte. Er zeigte es in Leipzig und Berlin, ſelbſt die

Federn der Zeitungsſchreiberwurden in Bewegung geſeßt, bis es endlich von

der Berl. Akademie auf Befehl des Königs angetauft iſt. J. Müller (Ueber

1
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die foffilen Refte ber Zeuglotonten von Nordamerika. Berlin 1849)

hat es in einer nur zu reid lid) ausgeſtatteten Abhandlung gründlid unters

fudit, das Fehlerhafte ausgeſchieden , und die von Koch angegebene
Große ſcrumpft etwa auf 60-70 zuſammen . Dod laſien die zus

ſammengetragenen Theile feine Gewißheit zu . An dem Cetaceendyarafter

iſt troß vieler Eigenthümlidi feiten nid) t mehr zu zweifeln . Wir erfahren

hier zugleid , daß ſdon Scylla wahrſcheinlich Zähne deſſelben von Malta

abgebildet hat , daß Grateloup's Squalodon von Bordeaur damit ſtimmt,

und daß ſie bei Ling im Tegel , und ſelbſt wahrſcheinlich in den Bohnens

erzen von Mößfird fidh finden.

III. Cele. Eigentliche Walle.

Naſenlödyer auf der Stirn ſteigen fenfrecht herauf , und dienen als

Sprißlider, wodurd) ſie tas eingeſcludte Waſſer ausathmen. Zißen

in den Weiden . Die balówirbel ſehr furz, verwadiſen leicht miteinan:

der. Die große Zahl der Phalangen hält das Geſcß der übrigen Säus

gethiere nid)t mehr ein. Die Paufenbeine im Dhr trennen ſich leicht

los, und werden oft iſolirt gefunden Tab. 3. Fig . 32 .

1 ) Delphine.

In der langen Sdınauße ſtehen einfach foniſche Zähne (aus Zahns

und Camentſubſtanz ohne Sdymelz beſtehend ) deren Zahl in einer Kiefers

hälfte über 50 betragen fann. Sie dienen blog zum Feſthalten der Beute ..

Der Sdınabel des Oberfiefers wird in der Zahngegend ausſdyließlich

durch den Oberfiefer gebildet , der daber allein Zähne hat. Der Zwiſchen

fiefer iſt zwar auch ſehr lang, bedt aber nur von oben den Sdynabel

wie ein Dach, und drängt taber die Naſenlöcher ſehr weit zurück. Der

Hintertheil des Kopfes fugelig und die Symetrie des Schädels häufig

geſtört. An den Wirbeln tommen hinten Sparrenfnodien vor , und die

meiſten Rippen feßen fich einfach an die Querfortſäße. Sie leben

außerordentlid zahlreich in allen Meeren. Die einen haben einen ſehr

ípißen Sdınabel, wie ter 6—7' lange Delphinus delphis, oder namentlich

der Schnabeldelphin Delphinus gangeticus; bei andern wird das Maul

ftumpfer, wie der 20° lange Buttwall Delphinus globiceps ; einigen

fehlen ſogar die Zähne Delphinus edentulus , 28' lang und daher öfter

mit Wallfiſden verwediſelt , Lacepede nannte dieſen Hyperodon, weil er

hornige Gaumenzähne daran gefunden hat, die an Rhytina und Balaena

erinnern.

Der foſſilen gibt es zwar manche, aber nur einige darunter zeichnen

ſich aus : Delphinus Cortesii Cuv. mit ſtumpfer Schnauße wurde 1793

in einem 13' langen Sfelet in der Subappeninenformation von Piacenza

gefunden. Es ſteht dem lebenden globiceps nahe.

Delphinus crassidens Ow . wurde 1843 in cinem ganzen Sfelete

in den Torfmooren von Lincolnſhire ertvedt, entfernt fich nicht weſentlich

vom lebenden Delphinus orca , der ſelbſt den Wallfiſchen nadyjagt.

Arionius servatus nennt H. v. Meyer einen Schädel aus der Molaſſe

von Baltringen, der einem etwa 12' langen Thiere angehört, ſtatt der Zähne
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findet man nur noch die Alveolen , die Stelle des Sprißloches

laßt ſich noch erfennen , und obgleid die Eremplare ſehr verdrüdt und

undeutlich ſind , ſo fann man doch ſo viel mit einiger Sidherheit fagen,

daß fie in ihren weſentlichen Kennzeichen vollfommen übereinſtimmen .

Auch fommen in der gleichen Formation öfters ausgefallene Zähne vor,

die Jäger wohl mit Únrecht zum Phyſeter zählt. Vergleiche auch die

ſpißen Zähne Tab . 3. Fig . 37. aus der Molaſſe von Oberſdwaben,

die offenbar von Delphinen herrühren.

2) Monodon . Narwall.

Es fehlen alle Zähne, mit Ausnahme der Stoßzähne in der äußerſten

Oberfieferſpiße, die jedoch beim Weibchen nicht zur Entwidelung fommen,

aud beim Männchen bildet ſich meiſt nur einer, der linfe, aus . Dieſer

Stoßzahn iſt links gedreht, fommt als Elfenbein in þandel, man findet

ihn nad Pallas in Sibirien häufig . War es vielleicht das Einhorn

der Alten ? Wird 16 ' lang . Erſt 1555 lernte man das Thier auf

Jsland wieder fennen , wo es häufig ſtrandet. Parkinſon führt Zähne

aus Effer an, indeß reicht wohl fein Vorkommen bis zur Diluvial

zeit hinab.

3) Ziphius

nannte Cuvier ein ausgeſtorbenes Geſdileđit , das durch den Mangel

ſeiner Zähne dem Narwall und øyperodon nahe zu ſtehen ſcheint. Allein

durch den Mangel der Stoßzályne ſcheidet es ſich leicht vom Narwall,

und beim Owperodon erheben ſid feitlid die Oberränder der Kiefer zu

ſehr hohen Flügeln . Dieſe Flügel fehlen dem Ziphius, der Schnabel

fieht daher einförmig aus.

Ziphius cavirostris Cuv. Rech. V. 2. Tab. 27. Fig . 3. wurde 1804

im jüngern Tertiärgebirge bei Fox (Dep. Bouches du Rhone) entdedt .

3ſt etwa 12' lang geworden.

Ziphius planirostris Cuv. Rech. V. 2. Tab. 27. Fig . 4–6. Der

Sdnabel gerundet vierfantig . Der Sdjädel war hinten zwar verbrochen,

allein es fehlt wenig , er mißt etwa 21" , das gäbe ein Ihier von

10-11 Länge . Man fand die Reſte 1809 zu Antwerpen beim

Ausgraben eines Baſins für Schiffe 30' unter der Oberfläche mitten

unter alttertiären Muſdyein , wozu befanntlid das Beden von Antwers

pen geredynet wird. Der zahncore 3 iphiu & wäre daher álter

als die Paläotherien des Gypſes von Paris.

4) Physeter. Pottwall. (Cadalot der Basfen ).

Der Ropf nimmt 1/3 vom Volumen den ganzen Thiereg ein , weil

ein dides Riffen von Wallrath die Oberſeite des Schädels bis zur

Mundípiße dedt. Der Oberkiefer hat feine Zähne , oder die wenigen

bleiben im Zahnfleiſche verſtedt, dagegen iſt der lange ſđmale gavial

artige Unterkiefer jederſeits mit 20–25 großen nad hinten gefrümmten

tegelförmigen bewaffnet, die in Gruben des Oberfiefer8 paſjen. Ein.
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jelne derſelben werden 2–4 Pfund dywer, und liefern ein ſchlechtes

Elfenbein ; ſie beſtehen wie bei Delphinen aus Zahnſubſtanz mit einem

Ueberzuge von Cāment. Aud der Ambra, weldien noch Linné in das

Mineralreich ſtellte, iſt eine Art Gallenſtein aus den Eingeweiben dieſes

Thiers . Es erreicht 76' länge, macht ungeheure Reiſen, findet ſich das

her in allen Meeren, und ſtrandet in den verſchiedenſten Küſtengegenden.

Owen führt den lebenden Physeter macrocephalus aus den jüngſten

brittiſchen Straten an , ähnlid, liegt er in den nordamerifaniſchen Küſtens

bildungen . M. de Serres erwähnt Reſte von Montpellier. Jäger's

Physeter molassicus von Baltringen gehört wohl zu den Delphinen, die

Zähne ſind viel flanfer , und erreichen nur den vierten Theil der

Größe des Pottwall. Vergleidie auch Owen's Balaenodon aus dem

Red-Crag von Felirſtow (Suffolk ).

5) Wallfiſche.

Statt der Zähne im Oberkiefer hornige Barten , welche am Unters

rande gefrangt zwei längsreihen im Maule bilden . Sie vertreten die

Stelle von Gaumenzähnen , nur im fötus des grönländiſchen Wallfiſches

hat Geoffroy in einer Rinne des Oberfiefers noc Reime wirklicher

Zähne gefunden. Sdon Ariſtoteles ſagt: „ der Myſticetus hat ſtatt der

Záhne Haare im Maule, welche Soweins borſten ähnlich ſehen .“ Sein

Kopf erreicit ein Drittel der ganzen Körperlänge, daher gleichen ſeine

zahnloſen Kieferfnodien 18 :—20 langen Baumſtämmen, die wegen ihres

ſchwammigen zelligen Gewebes in holzarmen Gegenden zu gleicher Vers

wendung dienen. Die 600 Stüc Barten geben Fiſchbein .

Balaena mysticetus Linné, der grönländiſche Wallfiſch, ohne Rüdens

finnen, wird 60'-70' lang . Gegenwärtig auf den äußerſten Norden

zurücgedrängt. Früher, wo man ihm nicht ſo nadyſtellte , gieng er viel

weiter nach Süden. Man findet daher Reſte von geſtrandetenThieren

an der Küſte von Nordamerika , und in Norwegen ſelbſt in 250' Höhe.

Soldie Höhe erklärt ſid leicht aus der fortwährenden Hebung , in welcher
viele Küften begriffen ſind. 1828 fand Mantell an dem Meeres

geſtade von Brighton in der Formation des Mammuths ein Kieferbruch

ſtüd 120 über dem Meeresſpiegel, das einem etwa 60—70 langen
Individuum angehört. dem Red-Crag von Felirſtow (Suffolt)

beſchreibt Owen viererlei Paufenbeine von großen Balänen ( Quarterly
Journ. 1845. pag. 37).

Balaena Lamanonii Cuv. Rech. V. 1. Tab. 27. Fig . 16. ein Scha

delbruchſtüd, wurde 1779 in einem Pariſer Keller gefunden, es ſoll auf ein

54' langes Thier deuten und vom Myſticetus etwas unterſchieden ſein.

Balaenoptera boops Linné , der nordiſche Finnenfiſch , mit einer

Rüdenfinne, erreicht 90--100ʻ länge iſt aber ſchlanker.längsfurchen

auf der Rehlſeite ,daher Rorqual genannt. Er iſt viel wilder, macht

große Reiſen , und ſtrandet nicht ſelten in unſern Breiten . Seine Bars

ten fürzer. Kommt aud in das mittelländiſche Meer, wo ihn Ariſtoteles

fennen lernte .

Balaenoptera Cuvieri Desmoul . Cuvier Rech . v. 1. Tab. 27.

Fig . 1. In einer blauen Thonſchicht füdwärts von Fiorenzuola ohnweit

1
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Piacenza, alſo in den Vorhügeln der Appenninenfette, wurde 1806 ein

ganzes Thier gefunden, deſſen Schädel 6 , und das ganze Thier
21 ' mißt . An der Außenſeite der Kiefer ſind die für Wallfiſche ſo

Qarakteriſtijden Gruben in grader Längsreihe vorhanden . Später wurde

in derſelben Gegend Balaenoptera Cortesii Desmoul. gefunden , der nur

12 Fuß lang war. Jäger hat aus der Molaſſe von Baltringen eine

Balaena molassica ( Fofi. Säugeth. Tab. 1. Fig. 26.) genannt: fie

gründet ſich auf ein 4 Zoll langes und 1 Zou hohes Knochenſtüdchen,

mit einem federfieldiden Canal, mit weldiem ſechs (darf nach innen

gehende Gruben communiciren, die allerdings mit den Abbildungen von

den Wallfiſdyfiefern entfernte Aehnlichkeit zeigen. Das müßte aber ein

kleiner Wallfiſch geweſen ſein . Vielleicht ſind die Gruben wenn auch

ſehr ſchiefe Älveolen, und man hätte dann bei den Delphinen die Ver

wandtſchaft zu ſuchen .

3 weite Klaſſe :

Vögel. Aves.

Ihre Refte finden ſich nicht nur ſeltener, als die der Säugethiere,

ſondern ſie ſind auch viel ſchwieriger zu beſtimmen. Vor allem fehlen

den Kiefern die Zähne, welche uns bisher eine ſo reiche Quelle für

fichere Merkmale barboten . Dagegen liefert die Mannigfaltigfeit der

Sanabel nur geringen Erſaß. Die Knochen ſind leicht gebaut , mit

ſpröden , dünnen Wänden und großen Marfröhren. Viele der Bruſt

anliegende haben ſtatt des Marfes luft, welche ihnen durch beſondere Ranäle

aus der Lunge mittelft löd)ern in der Nähe der Gelentflächen zugeführt

wird. Außer dem Schädel iſt der Oberarm am häufigſten Luft führend.

Am zahlreidiſten finden wir luft führende Knochen bei Vögeln mit

ftarkem Flugvermögen, denn mit warmer Luft gefüllt, wirfen die Knochen

wie Luftballons, und tragen zur Hebung des Thiers wenigſtens etwas bei.

Uebrigens fommt man leidit in Gefahr , einzelne Röhrenknochen mit

denen fliegender Saurier (Pterodactylus) zu verwechſeln. Bowerbank

( Quarterly Journ. 1848. pag. 2.) hat das Mikroſkop zur Entſcheidung

dieſer Frage angewendet : nimmt man mit dem Meſſer ein wenig von

den Knochenzellen weg, und taudyt es in canadiſchen Balſam , fo finden

fich bei Säugethieren breitere im Hauptumriß eiförmige Zellen , bei den

Sauriern ſind ſie viel länger und ſchmal, oft 12mal ſo lang als breit.

Die Vögel ſtehen in der Mitte von beiden. Darnadh würden ſchon

in der Wälderformation von Tilgate Vogelknochen vorkommen , was
Dwen jedod läugnet.

1

Das Sfelet.

Das Ģinterhaupt gelenft mit einem fugeligen Condylus an

die Wirbelſäule : die Kugel iſt unverhältnißmäßig klein, ſteht unter dem

großen Hinterhauptsloch, und nur eine Grube erinnert noch an die

Zweitheiligkeit bei Säugethieren. Die Schädelknochen verwachſen frühs

zeitig zu einem Stüd , an dem man keine Nähte erkennt. Dagegen

iſt der Dberfiefer nur an einer Stelle (vor dem Stirnbein und hinter
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den Naſenlödyern ) durd eine dünne Lamelle dwach an den Sdadel

befeſtigt, woturd , eine geringe Bewegung möglich wird . Bricht man

3. B. an einem Gänſefopf dieſe Stelle entzwei, ſo fann man die

ganze , aus einem Knochen beſtehende Schädelparthie herauslöſen : man

findet daran unter dem Condylus an der Stelle des Bafilartheiles

des Şinterhauptsbeines eine große Knochenblaſe ; vor der Blaſe beginnt

der Körper des Rielbeing , der ſich durd zwei eliptiſche Gelenks

flächen auszeid net, auf welden die Flügelbeine articuliren . Die Kielbein

flügel laſſen ſid) zwar nicht unter deinen , allein ſie ſchließen offenbar die

Hirnhöhle vorn unten. Die Foramina optica (Sehloder) beider Seiten

fließen zu einem Lody zuſammen , das genau in der Medianebene liegt.

Davor ſteht eine hohe dünne Knochenmand, die ſich auf dem Körper des

Kielbeins erhebt , und die dünne Sdjeidewand zwiſden beiden Augenhöhlen

bildet . þinten unter der Augenhöhle ſpringt der Jodyfortſaß des Schlaf

beins (dief nad, vorn . Thränen bein nennt man den großen vor den

Augenhöhlen herabhängenden Zaden . Der Theil über den Augenhöhlen

iſt Stirnbei n . Am bewegliden Sdnabel ' fann man die Naſens

beine über und hinter den Naſenlödhern nod durch undeutliche Nähte

unterſcheiden . Die Firſte des Sdnabel6 wird hauptſádylid durch den

ſehr entwidelten unpaarigen Zwiſdenfiefer gebildet. Der Dber :

fiefer am hintern Sdynabelente iſt viel fleiner : er feßt ſich nach

hinten in dem langen tünnen 3o di bein fort , das weit unter den

Augenhöhlen verläuft , alſo deren Unterrand nicht mehr bildet. Das

Jodybeingcht zum Paufenbein (Quadratbein ). Dieſes ſehr

temerkenswerthe Bein der Vögel fann man leidyt herausnehmen , es

articulirt oben durd) einen doppelten Gelenffopf mit dem Schlafbein ,

außen unten findet ſich eine Grube für das Jochbein, unten ein doppelter

Gelenffopf für den Unterkiefer, rorn die Gelenffläche für die Flügelbeine,

über lcßtere erſtredt ſich ein freier Fortſaß hinaus. Innen iſt der

Knochen hohl . Die Flügelbeine ſind ebenfalls frei, und mit drei

Gelenffläden verſehen : oben die größte zum Kielbein , hinten eine Grube

zum Paufenbein , vorn eine hafenförmige Flädie zum Gaumenbein . Die

Gaumenbeine haben zwiſden ſich das Vomer. Zuweilen fommen

auch nod) freie Dbers und Unteraugenhöhlenfnochen vor. Der Unters

fiefer beſteht aus einem Stüd mit ſtarkem Kronfortfaß. Þinten ragt

öfter über die Gelenkflädie ein Fortſaß hinaus.

Der Bals ſehr beweglich, daher hat er eine größere Zahl Wirbel

als bei Säugethieren : Rautrögel 13, Sdwan 23. Das Ringſtüd der

Wirbel erweitert ſich an beiden Enden , damit das Rückenmarf durch die

große Beweglid;feit nicht beſchädigt werden fann. Der Atlas hat

am Körper vorn eine fugelrunde Vertiefung , wodurch eine ſehr freie

Rotation des Schädels möglich wird . Im Grunde der Vertiefung findet

fic ein Pody, worin die Vorderſpige rom Zahnfortfaß des Epiſtropheus

paßt, daturd) wird nochmals eine Drehung des Atlas auf dem

Epiſtropheus geregelt. Die Gelenfflädie der übrigen Wirbel iſt ein

Gynglimus, der zwar eine ſehr freie verticale Bewegung, aber durchaus

keine Drehung zuläßt : vorn concav , hinten conver. Die Salswirbel

kann man leicht an dem großen lodh am Grunde der Querfortfäße
unterſcheiden , nur die hinterſten haben es nicht. Die Rüdenwirbel
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haben jederſeits zwei tiefe Gelenfflächen für die Rippen. Lendenwirbel

find nicht da. Die Kreuzbeinwirbel , 9-22, find feſt untereinander

und mit dem Becken verwachſen, ſo daß die Oberfläche einem Dadye

gleidt, in welchem nur zwei Reihen Kreuzbeinlöcher zum Austritt

der Nerven ſtehen . Das macht den Rüden ſehr ſteif. Bei vielen find

auch die Rüdenwirbel noch auf irgend eine Weiſe mit einander verwachſen.

Die Sdwanzwirbel untereinander ſehr beweglich mit ſtarfen Querfort

fäßen, der leßte davon hat einen außerordentlich hohen Dornfortſaß.

Die Rippen ſtart zweiföpfig, haben keine Knorpel , wie bei der

Fledermaus und dem Faulthier , beſtehen aber aus zwei Stüden : einem

größeren Ober- und kleinerim Unterſtück. Die wahren Rippen haben

in der Mitte des Oberſtüdes hinten einen breiten Fortſaß, der ſich an

die folgende außen anlegt. Vorn 1–2 und hinten eine falſche Rippe,

welche nicht zum Bruſtbein geht. Das Bruſtbein ſchildförmig aus einem

Stüd, mit großer Crista (Knodienfamm ) auf der Bauchſeite, der dem

pectoralis major den Anſaß gewährt. Innen findet ſich an den diden

Enden Luft, daher ſehen wir beſonders vorn auf der Innenſeite viel lödher.

Bruſtbein, Rippen und Rückenwirbel ſind ſo feſt untereinander verbunden,

taß ein hodiſt geſdylofſner Raum für den Bruſttaſten entſteht.

Vordere Ertremität. Die Scapula ein ſchmaler ſäbelförmiger

Knochen, unten mit verdictem Kopfe und einem luftloche, liegt der

Wirbelſäule parallell. Das Coracoideum (ſogenannte Schlüſſelbein ) ift

idippenförmig , geht von der Gelenffläche der Scapula zum Bruſtbein

bin , und hat oben innen große Luftlödyer. Die Schlüſſelbeine find

unten in der Medianlinie zu einer ſogenannten Furcula verwachſen, dieſe

iſt daher gabelförmig, liegt mit ihrem unpaarigen Kopfe vor der Criſta

des Bruſtbeins, und wendet ihre Arme zur Innenſeite der Gelentfläche

der Scapula und des Coracoideum. Der D berarm halb ſo lang als

der Unterarm hat einen Delta förmigen Gelenffopf, der auf der Gelenks

flåde der Scapula und des Coracoideum's eine Walzenbewegung macht.

Das Oberende iſt breit und mit ſtarken Knochenfämmen zum Anſaß von

Muskeln verſehen. Unter dem Gelenffopf auf der Innenſeite ein großes
Luftloch . Die Ulna (Tab. 10. Fig . 5. ) viel diger als der Radius, hat

oben zwei Gelenkpfannen , welche auf die zwei Gelentföpfe des Oberarms

gut paſſen. Höchſt eigenthümlich ſind länge der äußern Kante fleine

nodenwarzen, welche die Stellung der großen Schwungfedern andeuten.

Der dünne Radius hat oben eine runde Pjanne. Die Handwurzel

enthält nur zwei Knochen, einen vieledigen (v ) für den Radius, und

einen hammerförmigen (h ) für die uina. Die Mittelhand (m)

beſteht aus zwei oben und unten verwachſenen Röhrenknochen von

ungleider Dide : der dem dünnern Radius entſpredende iſt der ſtärfere,

innen an ihm liegt der Daumen (d ) ein Stummel mit 1-2 Gliedern,

unten daran ſtößt ein breiter großer erſter Phalanr , und ein ſpißer

zweiter Phalanr, und dieſe beiden Phalangen bilden den hauptſächlichen

Flugfinger; der dritte der Ulna entſprechende Finger hat meiſt nur einen

Phalanr (p) .

@intere Ertremität : Das Beden iſt unten offen (beim Strauß

geſchloſſen ), dagegen verwachſt es oben mit dem Kreuzbein um ſo feſter
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zu einem geſchloſſenen Ganzen , was dem Kreuz eine außerordentliche

Feſtigkeit gibt. Die Darmbeine nehmen den obern Theil ein , die

Schambeine ſind nur ſchmale nach hinten gerichtete Stiele, die Siß :
beine hängen hinten herab . Den Boden der Pfanne ſchließt eine

Membran , daher bei Sfeleten hier ein großes rundes Loch. Der D ber

Idy enfel zwar dem der Säugethiere nicht unähnlich, doch ruht der

Körper des Vogels auf der ganzen Oberſeite wie auf einer Säule, und

unten an der Außenſeite der Rolle findet ſid eine ſehr beſtimmte Gelenf

fläche für die Fibula , der äußere Gelenffopf iſt alſo doppelt.
Nur bei

Säugethieren , welche auf den Hinterfüßen ſtehen , und dief vorwärts

ſpringen, wie Känguru und Dipus , kommt etwas Aehnliches vor, aber

bei dieſen iſt der Trochanter ſtärfer entwickelt. Die Tibia iſt ſchlank,

hat unten eine ſymmetriſche Rolle zur Gelenkung eines einzigen Ano-

dens , oben vorn ſtart hervorragende Knochenleiſten . Gine Patella iſt

vorhanden . Die Fibula ſehr rudimentär, oben außen ziemlich mit der Tibia

verwacıſen, unten wirdſie haardünn und verfümmert, ohne das Fuß

gelenk zu erreichen. Der Tarsus (Lauffnochen ) beſteht aus den zu

einem einzigen Stüc verwadiſenen Fußwurzels und drei Mittels

fußfnochen. Oben hinten iſt daher der Gelenffopf verdict durchlöchert

oder gefurcht, um den Lauf der Sehnen zu reguliren , der untere Ropf

ſpaltet ſich dagegen in drei Gelenffortſäße für die drei äußern Zehen.

Der innere Zehen (Daumen) hat dagegen noch einen abgetrennten Neben

fnochen , auf dem er rollt. Es ſind niemals mehr als vier Zehen

vorhanden, ſelten weniger, ihre Phalangenzahl nimmt von innen nach

außen zu : der innere Daumen hat zwei , der zweite Zehen drei, der

mittlere vier und der äußere fünf Phalangen. Die äußerſte Phalange

bildet ſtets eine Kralle.

Nicht bloß Knochen finden ſid), ſondern zuweilen kommen auch ſehr
deutliche Abbrüde von

!

?

1

Vogelfedern

vor. Zwar hat ſich von der Subſtanz der Federn nicht erhalten , da

ſie hornig iſt, allein die Stelle des Rieles, des Schaftes und der Fahne

kann man nod ſehr beſtimmt unterſcheiden. Schon Scheuchzer (Phys.

sacr. Tab. 53. Fig . 22.) bildet eine ſolche von Deningen ab, Faujas

ſpäter ſogar aus dem Fiſdſdiefer des Monte-Bolca (Ann. Mus. 1804. tom.

III . Tab. 1. Fig.1—3.), ſie ſind ferner im Tertiärgypg von Air, in

den Süßwaſſerfalfen der Auvergne, Cannſtadt a . gefunden , ja Berendt

fand ſogar ein Stüc in Bernſtein . Bei den Vögeln aus der Pariſer

Gypsformation erfenntman zwar zuweilen noch den Umriß des Körpers,

aber feine deutliche Zeichnung einer Feder . Das fällt um ſo mehr auf,

da Cuvier an einem Eremplar nicht blos die Knochenplatten, welche die

Sclerotica des Auges verſtärken, ſondern auch die Ringe der Luftröhre

nadweiſt .

Vogeleier ,

obgleich wegen ihrer falfigen Smale mehr zur Erhaltung geeignet, ſind

wahrſcheinlich nur wegen ihrer großen Zerbrechlichkeit ſo ſelten. Doch
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fommen Eier von Wabvögeln in den Induſienfalfen der Auvergne vor,

und erſt neuerlich ſind ſie aus den Süßwaſſerfalfen von Weißenau von

der Größe eines Waſſerhuhns und einer Goldammer durch Hrn. Beder

abgebildet worden (Bronn's Jahrbuch 1849 pag. 69. Tab. 3.). Vogel

eier find an ihrem vordern Ende ſtumpfer, als am hintern , wodurch ſie

ſich von Amphibieneiern unterſcheiden . Das merkwürdigſte Wahrzeichen

eines alten Daſeins von Vögeln auf unſerer Erde liefern jedoch

die Vogelfahrten. Ornithichniten .Ornithichniten . (Tab. 10. Fig. 7.)

Sie wurden zuerſt von den Nordamerikanern entdeckt: in den

Staaten Maſſachuſets und Connecticutliegt eine mächtige rothe Sandſtein

formation inſelförmig auf Granit und Gneus, ſie zieht ſich von Newħaven

am Meere 20 Meilen lang, und 1'12--5 Meilen breit bis zur nördlichen

Gränze von Maſſachuſets , auch nach Süden kann man ſie mit wenigen

Unterbrechungen bis Virginien verfolgen , wo ſie überall einen ſcharfen

Parallelzug mit den blauen Bergen bildet. Schiefrige Sandſteine,

rothe Mergel, Stinffteine , rothe und graue Conglomerate wechſeln mit

einander ab, die Geſteine ſind entſchieden jünger als die Rohlenformation .

In einer (dwarzen bituminöſen Sandſchieferlage ſind ſchon ſeit langen Zeiten
Fiſche mit unſymmetriſchen Schwänzen gefunden , die Palaeoniscus der

Kohle und des Zechſteins ſehr nahe ſtehen , nur iſt die Unſymmetrie des

Sowanzes nicht ſo groß als bei unſern europäiſchen . Darnach fann

die Formation nicht jünger ſein als unſer bunter Sandſtein

(Newred), wofür ſie auch allgemein gehalten wird.

In der Oberregion dieſer Bildung (etwa 25' mächtig ), kommen

zahlloſe Fährten zweibeiniger Thiere meiſt mit ſchnürendem Gange vor,

deren Schrittweite der Größe des Fußes angemeſſene Diſtanzen einhält,

obgleich der Bau der Zehen oft ſehr undeutlich iſt. Das Geſtein beſteht

nämlich aus einem ſchwarzen glimmerigen ſehr dünn geſchichteten Schiefer,

der gewiſſen Abänderungen unſerer Üebergangsthonſchiefer ſehr ähnlich

fieht. Darin wurde der Fuß ſo eingedrüdt, daß der Schiefer unter dem

Drud fich ein wenig bog , und die Zeben Furchen hinterließen . Zwar

iſt auch auf der Unterſeite ein Relief vorhanden, allein im Allgemeinen

bei weitem nicht ſo deutlich, als bei Heßberg pag. 38. Doch hat Deane

auf einem rothen und dwarzen Geſteinswechſel bei den Turnersfällen

( bald nach dem Eintritt des Connecticut in Mafſadyuſets ) einzelne

Reliefs entdedt, auf denen man Klauen, Þautbededung und Phalangen

jahl (Tab. 10. Fig . 7. ) der Zehen noch erkennen , und woran namentlich

die Zahl der Phalangen mit Vögeln ſtimmen ſoll (Mantell, Denkmünzen

2 pag. 313). Merkwürdiger Weiſe trifft man mit dieſen feinen Typen

auch die ſogenannten verſteinerten Regentropfen , welche im

Relief als kleine Şalbfugeln erſcheinen. Wer an die Deutung dieſer

Spuren nicht glauben wollte, den verweiſen die Nordamerikaner auf die

Neuídottland vom Feſtlande trennende FundyBay. Hier dringt die

Fluth mit ſolcher Gewalt ein , daß das Waſſer 70' über die Ebbe ſteigt,

geröthet von dem Schlamme der rothen Sandſteinküſte, welche es unters

ſpült. In der Bai wird der fruchtbare Schlamm wieder abgeſeßt , der

fleine Strandläufer ( Tringa minuta) drüft dem rothen Thone ſeine

Duenftedt, Betrefaltent. 6

1
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Fährte gerade ſo ein , und der Regen erzeugt dieſelben Hohlen , wie in

der alten Formation ( Lyell, Reijen in Nordamer., Ueberſ. Wolf pag. 312.

Tab. 7.) . Die Zahl der Fährten im rothen Sandſtein am Connecticut

iſt außerordentlid) groß. An einer bei niedrigem Waſſer zugänglichen

Stelle im Bette des Connecticut „war ein mehrere Ellen breiter Raum

ganz gezähnelt in Folge der großen Anzahl Fußſpuren, von welcher feine

einzige deutlich hervortrat, ähnlich, wie wenn eine beerde Scafe über

einen aufgeweichten Weg gegangen iſt; ſo wie man ſich aber von dieſem

Punfte entfernt, hört die Verwirrung allmålig auf , und die Spuren

werden immer deutlicher .“ Im brittijden Muſeum befindet ſich eine

84 lange und 6 breite Platte von den Turner's Fällen mit mehr als

70 deutlichen Fußtritten , die in 11 verſchiedenen Reihen hintereinander

liegen , darunter eine Reihe mit 14 Fußtritten . Prof. Hitchcod will

ſchon 1842 über 2000 Fußſpuren von nahe zu 30 Species herrührend

beobachtet haben , vielen davon gab er bereits früher (Silliman , Amer.

Journ . 1836, tom . 29 pag. 307 mit 3 Tafeln ) Namen. Die wichtigſten

find etwa folgende :

Ornithichnites minimus mit drei nach vorn gefehrten '/2 bis 1/2"

langen Zehen von 3 bis 5 " Schrittweite. Die kleinſten etwa von der

Größe des kleinen Strandläufers (Tringa minuta ), aber die Schrittweite

bedeutender, daher waren ſie langbeiniger. Häufig. Ornithichnites

diversus , ebenfalls drei Vorberzehen , aber 2–6 " lang mit 8-21"

Schrittweite. Viele zeigen , wenn der Fuß tief einſanf, hinter der Ferſe

noch den Abdruck eines Federbüſchels . Ornithichnites fulicoides Dean.

von den Turner's Fällen in dunfelrothem Schiefer mit Regentropfen,

dreigehig , die Zehen der Reihe nach von innen nach außen mit drei,

vier und fünf Phalangen , wie bei Vögeln ! Mittlere Schrittlänge nur,

12“, obgleich die Fährten größer als beim größten diversus, zu gleicher

Zeit iſt der Gang nur wenig ſchnürend , indem die Fährten von der

Mittellinie bedeutend auswärts ſtehen. Der Vogel war daher furg

beiniger, etwa wie Fulica americana, das aſdygraue Waſſerhuhn. Ornith

ichnites tetradactylus mit vier Zehen, der innere nach hinten , und die

drei äußern nach vorn , wie die Vogelfüße gewöhnlid gebaut find.

Ornithichnites ingens, der dreizehige Fuß 15—16 " lang, vorn bemerkt man

feine Krallenſpuren, hinter der Ferſe dagegen einen 8-9" langen und

2 " breiten Eindrud, der von einem am Unterrande des Tarſus befinds

lichen Federſchopf herzurühren ſcheint. Schrittweite muthmaßlich 6' .

Ornithichnites giganteus Hitchc., dreizehig, die Fährte 19 " lang, zwiſchen

den Spißen der beiden äußern Zehen 12" breit, der Fußballen 6/2 "

breit, die Krallen 1-2" lang; Schrittweite 4-6', die geringere

entſpricht wahrſcheinlid, dem langſameren Gange, die größere dem Laufe

des Thiers . 3m Bette des Connecticut bei Northampton fann man

9 Fußſpuren hintereinander verfolgen, je mit 5. Zwiſchenraum und mit

wechſelnden linken und rechten Füßen ! Das müſſen Vögel von gewaltiger

Größe geweſen ſein , auch hat zu den Seiten fich der Stein mehrere

Zou hody empor gepreßt, wie wenn Elephanten in Letten einherſchreiten ."

Bei Springfield fommen mit den Fährten zuſammen Coprolithen

vor , in welchen Dana 10 p6t. Waſſer mit þarnſäure und flüchtigen

Ammoniaffalzen nadıgewieſen hat. " Die Anweſenheit von Barnſäure

1
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( 0,6 pCt . ) würde für eierlegende Wirbelthiere, namentlich Vögel

ſprechen , die täglid ihren Şarn zugleich mit dem Kothe ausleeren ,,

während die Säugethiere ihn täglid abgeſondert , Reptilien dagegen in

Zwiſdyenräumen von 3--6 Wochen als eine flüſſig weiche Maſſe von

id geben. Aber troß der zahlreichen Fährten nirgends die Spur eines

Knoden ! Daher laſſen ſich ſchwer ſichere Schlüſſe ziehen : man fann

meiſt nur auf Wadvögel ſchließen, wegen der länge der Beine, die aus

der bedeutenden Schrittweite mit Sicherheit gefolgert werden dürfen und

welche die lebender Wadvögel noch bedeutend' übertrifft. Der Mangel

der innern vierten Zehe macht wohl feine beſondere Schwierigkeit, dieſer

ſtand eben ein wenig höher, und fam daher nicht ſo ſicher zum Tritt.

Der Büſchel an den Ferſen verwirrt etwas , denn der Fuß lebender

Hadrogel iſt hod hinauf nadt, und nid)t befiedert. Man hat es daher

audy wohl als eine beſondere Vorrichtung am Fuß anſehen wollen, die

den Thieren das Gehen im Schlamm , wo ſie ihre Nahrung ſuchten ,

erleidtern foute.

Für den Nordamerifaner bilden dieſe Fußfährten eine unerſchöpfliche

Luelle neuer Muthmaßungen und Namen, ſie werden förmlich klaſſificirt,

den verſchiedenſten Vögeln, Säugethieren , ſelbſt Fröſchen , die auf zwei

Beinen liefen ( ! ?) zugetheilt ( Bronn's Jahrbuch 1849 pag. 244 ). Die

Zeit wird icon Aufklärung geben.

Gleich geſpenſterhaften Schatten mahnen uns dieſe wenn auch

idwadien Zeichen einer längſt vertilgten Fauna, wie wenig wir überhaupt

aus jener frühen Zeit fennen mögen. Wenn die organiſden Ueberreſte

jolder Rieſenformen in einem Lande, wo alle Bedingungen zur Entdedung

gegeben ſind, bis jeßt unſerm Auge ganz entrüdt bleiben konnten , was

mag da nicht in andern unzugänglichern Bergmaſſen noch verborgen

liegen ! Auch im engliſchen Newred zu lymm in Cheſhire und Storton

bei Liverpool ſind Spuren dreizehiger zweibeiniger Thiere entdect.

,

1

Das Vorkommen

von Vogelfnoden ſelbſt reicht nidyt tiefer als zur weißen Kreide (Lower

Chalf) von Maidſtone (Kent, und iſt ſelbſt hier noch zweifelhaft), denn

was G. Mantell davon in der Wälderformation gefunden haben wollte,

wie 3. B. Palaeornis Cliftii und andere gehören zum Pterodactylus . Die

Stellung der Glarner Schiefer ( Alttertiär) mit ihren Protornis Glarniensis

iſt zu unſidyer, als daß man darauf bauen dürfte. Nach dieſen wenigen

alten Anzeichen folgt dann gleid, der Pariſer Gyps mit 10—12 Species.

Neuerlich wurde noch ein jüngeres tertiäres Vorkommen bekannt , die

Süßwaſſerfalfe von Weißenau oberhalb Mainz : der Ort unmittelbar

auf der linken Rheinſeite gelegen, lehnt ſich an die ſteilen Wände dieſer

Kalfe , die Bewohner trieben wagredit mehrere Bierfeller hinein , warfen

den Šdutt in den Rhein, der die Knochen auswuſd ), welche die Kinder

bei niederm Waſſerſtandeſammelten. Jeßt iſt der Punft durch den

Eiſenbahnbau verſchüttet. Die Erſunde in den Höhlen und Spalten

ſind meiſt unſicher. Dagegen haben in der allerjüngſten Formation die

rieſigen Knochen des Moa auf Neuſeeland die Aufmerkſamkeit in hohem

Grade gefeſſelt.

6 *
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Man theilt die Vögel wohl in 2 Þaufen : a) Nefthoder , bauen

fünſtlidie Neſter , worin ſie ihre Jungen pflegen , weil dieſe nadt und

blind das Ei verlaſſen , ſie führen vorzugsweiſe ein Luftleben , ihre

Unterſdienfel bis zur Fußbeuge befiedert: dahin gehören Raubvögel und

Foder ; b) Pippel , die Jungen ſind ſchon mit Daunen befiedert, wenn

ſie das Ei verlaſſen , und ſuchen ihre Nahrung gleich ſelbſt: dahin die

Hühner und Laufvögel, welche beide, mehr Erdvögel , nur geringe Flug

fraft beſißen ; ſo wie die Wadvögel und Schwimmvögel, die hauptſächlich

auf das Leben am Waſſer hingewieſen ſind.

1 ) Raubvögel. Raptatores.

Es ſind die Raßen unter den Vögeln, mit außerordentlicher Flug

fraft. Doch wird nur wenig von ihnen gefunden . In dem Diluvium

der Gypsſpalten von Weſteregeln ohnweit Magdeburg mit ungeheuer viel

Pferdsfnoden die meiſt nidt forfil ſind , fand Germar ein Femur von

Vultur fossilis, der dem Südeuropäiſdien Vultur cinereus faſt vollfommen

gleichen ſoll (Keferstein Geogn. Deutſchl. III. 612). Aus dem Londons

thon von Scheppy beſdyreibt Dwen (Geol . Transact. 2 ser. VI. Tab. 21 .

Fig. 5 u . 6.) das Bruſtbein und Kreuzbein eines geierartigen Vogels,

der Lithornis vulturinus genannt wird, aber fleiner bleibt, als irgend

eine lebende Species feines Gleiden . Einzelne Ertremitätenfnodhen

eines Aquila fossilis erwähnt R. Wagner aus der Knochenbreccie von

Sardinien (Abh . der baier. Afad . 1832. Tab. 2. Fig . 41-46) . Reſte

von einem Seeadler (Haliaëtus), einer Eule (Ulula ) c. führt Cuvier

bereits aus der Pariſer Gypsformation auf.

1

2 ) Hoder. Insessores .

Meiſt fleine Vögel , die ſich von Inſekten und Rörnern nähren.

Eſcher von der Linth fand einen von der Größe einer Schwalbe in dem

Glarner Shiefer, er ſoll durd die Maaſſe ſeiner Knochen den Paſſerinen

zugehören , und hat den Namen Protornis glarniensis v. Meyer erhalten.

Früher ſtellte man die dwarzen Fiſdiciefer des Sernft- Thales zum

Uebergangsgebirge, ſpäter wegen der Fiſche zur Kreide, allein da fie ſo

eng mit den Nummulitbenfalfen in Verbindung ſtehen , ſo werden ſie

wohl mit Recyt zur ſogenannten Flyidh bildung gerechnet, die

Murchiſon zur untern Tertiårformation (Eocen ) ſtellt. Dann

wäre der Glarner Vogel nicht weſentlich älter, als die Pariſer, immers

hin aber der älteſte befannte Singvogel. Denn der Schädel.

aus dem Londonthon von Scheppy , welcher von Dwen Halcyornis

toliapica genannt iſt, gehört zur Gruppe der Beſtzeher, denen der Sings

muskelapparat fehlt. Im tertiären Süßwaſſerfall von Weißenau führt

Meyer ( Bronn's Jahrb. 1843 pag. 397) unter andern auch Sperlingos

und Rabenartige Vögel an. In den Knochenbreccien des Mittelmeers

nennt R. Wagner lerdh e (Alauda), Sperling (Fringilla ), Nebelfrähe ( Corvus

cornix ). Die Knochenreſte aus den Böhlen und Spalten ſind mindeſtens

häufig ſehr zweifelhaft, es werden wenige Waldvögel fehlen , die nicht

hineingefájleppt wären, und Budland macht die gute Bemerkung (Rel.
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dilav. pag. 34.) , daß man in der Kirfbalerhöhle zumeiſt nur die Flüs

gelknochen (von Tauben, Lerchen ) finde, welche wegen des wenigen darauf

fißenden Fleiſches und der Menge der Schwungfedern nicht gefreſſen wurden.

3 ) Hühner. Gallinacei.

Was man von Fühnerfnochen (Gallus domesticus) aus den Dilu:

vialhöhlen anführt, iſt, faſt möchte ich ſagen, ficher nicht foffil. Dagegen

wird ein Rebh uhn (Perdix ) im tertiären Süßwaſſerfalf der Auvergne

und von Weißenau angegeben , eine Wachtel (Coturnix) geht ſogar

in die Pariſer Gypsformation hinab .

4) laufvögel. Cursores.

Flügel zum Fluge untauglich, daher das Bruſtbein ohne Kiel , denn

die Bruſtmusfeln ſind nur idwach. Dagegen die Schenfelmusfel ſtarf

entwidelt, das Beden wie bei Säugethieren unten geſchloſſen. Lauffüße

mit 2 bis 3 getrennten Zehen . Man fann ſie die Padiydermen unter

den Vögeln heißen , auch ſcheinen ihre Riefenformen in fernen Welts

theilen eine ähnliche Rolle ſelbſt nocy in jüngſter Zeit geſpielt zu haben ,

wie die Padydermen bei uns . ' Ihre Typen haben ſich in abgeſchloſs

ſenen Erdfreiſen ausgebildet:

Afrifa hat ſeinen Strauß (Struthio ) mit 2 Zehen , heutiges

Tages bei weitem der größte Vogel, deſſen foſſile Vorläufer wir zwar

noch nicht fennen , die aber gewiß nicht fehlen werden , wenn die Geo

logie Afrifas weiter vorgeſdritten ſein wird ;

Südamerifa ſeinen Nandu (Rhea ) , dreizehig , den Lund in

den dortigen Knochenhöhlen , aber wie es ſdyeint nicht ſonderlich abwei
denb angibt ;

Südaſien feinen Kafuar ( Casuarius ), dreizehig ; nur bei uns

fehlt ein großer Läufer, wenn man nicht etwa die Trappe (Otis) als

eine ſchwache Erſaßform anſehen will. Den weiteſten Geſidytsfreis der

mannigfaltigſten Formen hat uns jedod neuerlich

Auſtralien eröffnet , wo man lange außer dem 3zebigen Emu

(Dromajus) feinen weitern größern Vogel vermuthete, bis im Jahr 1812

durd den Miffionär William & mehrere Kiſten faſt friſdier Knochen

eines Rieſenvogels aus Neuſeeland dem brittiſchen Muſeum geſandt

wurden (Bronn's Jahrbuch 1843 pag. 334). Che wir davon reden,

will id nod zweier anderer erwähnen , de8 Dodo und Kiwikiwi :

Dido ineptus Linn . Dodo , Dronte von Isle de France öſtlich Ma

bagaøfar lernte ſchon Vasco de Gama nach Dublirung des Caps im Jahre

1497 fennen , und nannte es Sdwan. Das träge Thier ließ ſich anfaſſen,

obne davon zu laufen , hatte nur fleine Flügel, Dunen am Körper,

und war ſchöner anzuſehen , als zu eſſen . Ein Delgemälde, gegenwärtig

in England, wurde wahrſcheinlid nad einem Gremplar gemacht , was

Sdiffer lebendig nad Holland gebracht hatten. Ja 1755 eriſtirte noch

in Drforder Muſeum ein ausgeſtopftes Éremplar, es wurde aber , wie

die Kataloge beweiſen , vom Conſervator ausgeſchoſſen , und nur Kopf

und Füße zurüdbehalten , weldie noch dort ſind. Außerdem findet ſich

4
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1

ein Fuß im Brittiſchen Muſeum , ein 2ter in Holland, und ein Schadel

in Koppenhagen. Das iſt alles , was man von dieſem merkwürdigen

Vogel hat , denn gegenwärtig iſt er auf Isle de France längſt ausges

ſtorben , und bis jeßt nirgends anders wieder geſehen . Blainville (Ann.

du Mus. 1835. Tab. 1–4.) hat ſeine Ueberreſte abgebildet , aber die

Stellung im Syſtem will gar nid )t redyt gelingen , doch deint der Mangel

des Flugvermögens mehr auf einen Cursor , als auf ein guhn hinzu ,

deuten . In der Fuß- und Schnabelbildung herrſcht Raubvogeldaraf:

ter vor.

Apteryx australis Shaw Kiwikiwi von Neuſeeland , iſt am Ausſterben.

Dhne Flügel und Schwanz, hinten innen ein vierter hod gerūdter

Zehen , die Naſenlöcher an der äußerſten Spiße des langen Sdnas

bele. Nur ſehr wenige Eremplare in Europäiſchen Sammlungen , die

Häuptlinge von Neuſeeland bedienen ſich ihres Balges als Kopfpuß,

ſollen aber nicht mehr lebendig zu haben ſein .

Dieſen beiden noch in die hiſtoriſche Zeit entſchieden hereinragens

den Vögeln iſt der ausgeſtorbene

Dinornis Ow. von Neuſeeland am verwandteſten . Er fommt auf

allen drei Inſeln , aber nur hier vor. Die Schädelſtüde ſtimmen am

meiſten mit Dodo; ein quadratiſches ungefieltes Bruſtbein erinnert ſehr

an Apteryx. Keiner der Knodien hat Luftlöder , was ſchwere Landvögel
befundet. Die meiſten haben drei Zehen wie der Emu, indeſſen

fommen Lauffnochen vor , an denen ein rauher Eindrud auf der Hinters

ſeite eine vierte Zehe, wie bei Apteryx , andeutet. Dwen nennt dieſes

Subgenus Palapteryx Zool. Transact. 1846. III . 4. Tab. 38 - 50.).

Die Zahl der Species ſteigt bereits auf mehr als ein Dußend, und bei

allen ſind die Knodien ſo friſd), daß ſie noch aus hiſtoriſdier Zeit her:

zuſtammen ſcheinen. W. Mantell hat aud) Eierſchalen mit denſelben

zuſammen gefunden , ſie haben lineare Furchen , ſind zum Theil größer

als vom Strauß, aber dünnſchaliger. Din. didiformis Ow, gleicht der

Dronte; Din. dromioides Dw . und ingens Dw. hatten 4 Zehen , daher

werden ſie zum Geſdylecht Palapteryx geſtellt. Din. struthioides Dm.

erreichte (don die gewaltige Höhe von 7 ' ; Din. crassus Dw. hatte

dagegen Femur - und Laufbein ſo lang als beim Strauß , aber doppelt

ſo did ! Mit Recht betrachtet man ihn als den ſtärfſten und am meis

ſten pachydermalen Typus aller Vögel . Indeſſen überragt Din. gigan

teus Ow., früher Megalornis Novae Hollandiae genannt, alle an Größe.

Die 2'10" lange Tibia läßt auf einen 10ʻ hohen Vogel ſdyließen , ſte

iſt doppelt ſo lang als der Femur, hat vorn über dem untern Gelenf

fopf eine Knochenbrüde, wie bei Raben und Hühnern, welche aber dem

Strauße fehlt. Amerikaniſdie Schiffer wollen ſogar am Neuſeeländiſchen

Strande einen 16 ' hohen Vogel auf und abſchreiten geſehen haben !

Man wird hier lebhaft an die Fährten der Rieſenvögel am Con

necticut erinnert , Owen meint ſogar , daß es die gleichen ſein fönnten ,

die urſprünglich in der Rothen Sandſteinformation Nordamerikas geſchaf

fen endlich erft in unſern Tagen an jenem äußerſten Ende der Erde vom

Schauplaße abgetreten wären.

1

s
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Reichen auch zu ſolchen fühnen Schlüffen die Beobachtungen lange

nicht hin , ſo haben doch wenigſtens die ſo räthſelhaften Fährten älteſter

Zeit turd dieſe Knoden , welde zu Thieren von entſprechender Größe

gehören , weſentlich an Glaubwürdigfeit gewonnen.

5. Wadvögel. Grallatores.

Wadbeine mit verlängerten Lauffnochen. Sie lieben ſumpfige Ges

genden oder den Strand des Meeres , wo ſie in gemeſſenen Sdritten

umherlaufen . Die Vogelfährten dürften vorzugsweiſe Vögeln dieſer

Drbnung angehören . Dennoch finden ſich auch von dieſen nur wenig

Knođen. Ein Femur aus dem Pariſer Gyps zeigte große Aehnlichfeit

mit dem Aegyptiſchen Jbis , Cuv. Rech. 11. Tab. 73. Fig . 14. Die

Sonepfe (Scolopar) ſcheint mit zu den verbreitetſten Vögeln zu gehören :

Cuvier führt 2 Füße (tom . III. Tab. 72. Fig . 4. und 6) und einen Hus

merus (Tab. 73. Figur 9. ) aus dem Pariſer Gyrs an ; Karg (Dent

ſdriften Tab. 2 Fig. 1 ) hat bereits aus dem Deninger Kalfe einen

großen Fuß abgebildet; Meyer erwähnt ſie von Weiſſenau, Budland aus

der Kirkdaler Höhle , Harlan will fogar einen Oberſchenkel im Grün

ſande von New - Yerſey gefunden haben (Bronn'o Jahrbud, 1836 pag.

105 ). Den Stord ( Ciconia) führt Meyer aus den jüngern Tertiärs

gebirgen von Wiesbaden auf. Schlotheim ( Petrf. pag. 26. ) erwähnt

eines 2" langen Laufbeing vom Waſſerhuhn ( Fulica) aus dem ter

tiären Braunkohlenlager in der Tanne bei Kaltennordheim .

6. S ch w im m vögel. Natatores.

Schwimm- oder Ruderfüße mit furzen Lauffnodien. Suchen haupts

fächlich im Waſſer ihre Nahrung. Ente , Gans, Schwan werden

im Diluvium aufgeführt, der Tauder ( Colymbus) in der Kirfdaler

Şöhle , der Sågetaucher (Mergus) im jüngern Tertiärgebirge der

Auvergne. Eine Species von Pelican , und eine von Seeraben

(Carbo ) ſoll ſchon im Pariſer Gyps liegen (Cuv. Rech. III . Tab. 73

Fig . 12. u . 13. ) , fie liefern die größten dort gefundenen Knochen . Noch

größer und älter würde jedoch das ausgeſtorbene Owen'ſche Geſchledyt

Cimoliornis diomedeus (Geol. Transact. 2ser. VI . Tab. 39 Fig . 2 ; Quar

terly Journ. 1846 II. pag. 101.) aus dem Lower Chalk von Maidstone

ſein , das den auf der jüdliden Hälfte wohnenden Albatroßen (Diome

dea ) näher ſtehen ſoll, als irgend einem lebenden Geſchlechte. Nadidem

Dwen alle ſogenannten Vogelfrochen aus Kreide - und Wälderformation

entweder für zweifelhaft erklärt, oder den Pterodactylen zugewieſen

hat, bleibt nur ein einziges Stück, der Unterrand einer Tibia , deſſen

einfache Rolle für den Anſaß des Laufbeing feinen Zweifel übrig

läßt , denn bei Sauriern und Säugethieren ſeßen ſich hier wenigſtens

2 Fußwurzelfnochen an . Würde dieſes einzige Merfzeichen fallen , ſo

wurden die älteſten Vogelfnochen nur zur Tertiärzeit hinabreichen. Auf

ſo ichmaden Pfeilern ruht zum Theil das Gebäude geologiſcher That

jachen ! Ja Bowerbanf behauptet aus Mifroſtorijden Gründen , daß auch

bieſe Knochen zum Pterodactylus gehören !! ( Quart. Journ. 1848 pag. 3.).
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Dritte Klaſſe :

Amphibien. Amphibia.

Sie vermitteln die Fiſche mit den höhern Wirbelthieren , leben zwar

hauptſädlich im Waſſer, athmen aber durch weitzellige lungen luft, da:

ber öffnen ſid) bei allen die Choanen nod in die Mundhöhle. Nur bei

jungen Batrachiern kommen Riemen vor. Die Zähne ſind einfach fegel

förmig , niemals mit 2 Wurzeln , eingefeilt oder mit dem Knochen

verwadyſen. Der Condylus des pinterhaupts iſt einfach , wenn auch

etwas größer als bei Vögeln , nur die Batradier bilden darin eine mert

würdige Ausnahme ! Die Knochen des Schädels und Sfelets zerfallen
in viel mehr einzelne Theile als bei Säugethieren und Vögeln, wodurch

fid die Klaſſe den Fiſchen nähert, auch ſind ſie viel ſchwerer mit didern

Wänden und engern Marfröhren. Der Form nad bieten die Thiere

die größte Mannigfaltigkeit, die lebenden laſſen ſich daher in folgende 4

ſcharfe Gruppen bringen :

1 ) Schildfröten , Chelonii , zahnlos und mit feſtem Schilde;

2) Eidechſen , Sauri, beſchuppt;

3 ) Schlangen , Serpentes , fußlos ;

4 ) Lurche , Batrachia , nadt.

Die Vorwelt liefert dazu noch zwei weitere, gegenwärtig nicht ver

tretene Gruppen :

5) Meerſaurier, Enaliosauri , nađt mit Floſſen , den Fiſchen und

6 ) Flugſaurier, Pterodactyli , mit Flughaut , den Vögeln fich
annähernd .

Amphibien hat man bis jeßt in den älteſten Formationen noch nicht

gefunden, fie mögen aber wohl ſchon da geweſen ſein. Die erſten fen

nen wir aus der jüngern Steinfohlenformation , fie gelangen im Mus

(dhelkalk ſdon zu bedeutender Entwickelung, der Jura und die Kreide

bieten nod heutigen Tages nicht geſehene Formen dar. Erſt im Ters

tiärgebirge nähern ſich die Erfunde bedeutend der heutigen Ordnung

der Dinge.

.

Erſte Ordnung.

Schildkröten. Chelonii. (Tab. 5. )

Der kleine Kopf bietet zwar durch ſeine Nähte und platten Kino

den noch entfernte Aehnlich feit mit Säugethieren, allein er beſteht aus

viel mehr Theilen. Das Hinterhaupisbein zerfällt in 6 Stüce :

das untere 5 , den Baſilartheil bildend, und das obere 8 , hinten

weit überragend, beide unpaarig; die ſeitlichen 10 und die äußer n
9, beide paarig . Die S deitelbeine 7 bilden auffallend große

Platten . Das Reilbein zerfällt hauptſächlich auf der Unterſeite in

den Keilbeinförper 6 und die ſehr entwidelten breitflächigen Flüs

gelbeine 25. Schwierig läßt ſich das Schlafbein verfolgen. Cu

vier nimmt 4 Stüđe an : den Paufentheil 26 , meiſt einen geſchloſs

ſenen Ring um das Dhrloch bildend ; unten mit einem Fortſaß jur
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1

Articulation des Unterkiefers ; den Schuppentheil 12 gum Jochbein

gehend ; den Zißentheil 23 ; und den ſehr innerlich liegenden Fel

Tentheil 27. Man benennt dieſe einzelne Theile gewöhnlich mit dem

Namen Bein , alſo Schuppenbein , Paufenbein , Zißenbein , Felſenbein.

Die Stirnbeine zerfallen ebenfalls jedes in 3 Stüde: die Haupt

ftirnbeine 1 vor den Scheitelbeinen in der Medianebene zuſammen

ſtoßend; hinten außen die Hinterſtirnbeine 4 ; und vorn die ihrer

lage nach den Naſenbeinen gleichenden Vorderſtirnbeine 2. Vom

Siebbeine ſieht man äußerlich nichts . Die D berfiefer 18 ſind furz und

ohne Zähne, ebenſo die Zwiſchenfiefer 17. Die Gaumenbeine

22 haben zwiſchen ſich das Vomer 16 , zu deſſen Seiten, alſo ſehr

weit vorn, die Choanen ſich öffnen . Die 3od beine 19 ſchließen uns

ten die Augenringe . Thränenbeine und Narenbeine fehlen ! Die

einzelnen Kopfknochen weichen zwar bei verſchiedenen Schildkröten ziem

lid bedeutend von einander ab , indeffen fann man einen Kopf richtig

beuten, ſo findet man fid) aud leicht in den andern zurecht.

Der Unterfiefer beſteht aus 6 verſchiedenen Knochen , alo da

find: a ) Zahnbein (dentaire Cuv .) bildet den größten Theil an dem

Vorderende, die Naht zwiſchen den Zahnbeinen beider Seiten verſchwins

det frühzeitig; b ) Dedbein (operculaire Cuv. ) folgt innen hinter dem

Zahnbeine ; c ) Edbein (angulaire Cuv. ) hinten unten ; d ) Kronens

bein ( surangulaire Cuv.) entſpricht bei Krofodilen dem Kronenforts

jaße der Säugethiere ; e ) Schließbein ( complementaire Cuv . ) ein

fleiner Knoden , immer hart hinter dem Hinterende des Zahnbeins ;

f) Gelenkbein (articulaire Cuv .) bildet hinten die Gelentfläche mit

dem Paufenbein.

Das Zungenbein wird ſchon complicirt , der Körper theilt ſich

öfter in mehrere Stüde, zu welden dann 2 bis 3 Paare Hörner treten .

In der Wirbelſäule iſt blog der Hals und Schwanz bew :: glid ,

die übrigen Wirbel jammt den Rippen verwachſen auf das innigſte mit

dem fnodigen Rüdenſdilde, den man daher wohl mit Recht als meta

morphiſirte Rippen und Dornfortſäße anſieht. Die Körper der 7 Halo:

wirbel ſind vorn fugelig conver , hinten concav, nur der 4te iſt bicon

ver , der 7te dagegen biconcav , wodurch der Bals ſehr beweglich und

jurudziehbar wird. Den Sten ſieht man als erſten Rüdenwirbel an, er

iſt biconver, ſteht ſchief und verwachſt durch Synchondroſe mit einer Tu

berfel der erſten Medianplatte des Rückens.

An den Sdildern muß man weſentlich das äußere Schildpatt,

was aus Hornmafie beſteht und fich nicht foſſil erhält, von dem innern

Knochenſchilde unterſcheiden , das ſich allein erhalten hat. Beide Patt

und Knochen beſtehen aus einzelnen mit einander verwachſenen Stüden,

allein ihre Nähte correſpondiren nidyt. Die Nähte des Schildpattes

ſind daher durch Furden auf den Knodenplatten angedeutet, die man

aud bei foffilen gut erfennt. Wir haben es alſo hauptſächlich mit den

Knochenſchildern zu thun . Am gewölbten Rüden ſchilde unterſcheidet

man ſtets dreierlei Knochenplatten : 1 ) Medianplatten , nws lies

gen in der Medianlinie des Rüdens, ſind die fleinſten, und inan fann

fie als metamorphifirte Bogentheile anſehen. Man zählt 11 – 15.

Die mittlern mit den Bogentheilen der Wirbel feſt verwachſenen nennt

1
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5

I

man auch Wirbelplatten w ; die vorderſte Nadenplatten ; die

hinterfte Schwanzplattes. 2) Rippenplattenr 8 Paare von

länglicher Form , bilden den Haupttheil des Sdildes , nehmen gegen die

Wirbelplatten eine unregelmäßige Stellung ein , und zeigen innen oben

Rudimente von den Rippen. Unten haben ſie einen zahnartigen Fortfaß.

3) Randplatten k 11 – 12 Paare , ſieht man als metamorphos

firte Rippenfnorpel an. Sie bilden mit den Naden - und Schwanz

platten einen ringe gedlofienen Kranz am Unterende des Rüdenſchils

ded. An die 3te bis 7te wädiſt das Bruftſchild , eine flache Speibe

mit 4 Paar Knochenſchildern b , zwiſden den beiden vorbern Paaren in

der Medianlinie ftedt jedoch noch ein 9tes unpaariges aber fleines Sdild,

der Stellvertreter des Bruſtbeine anderer Thiere . Die Platten des Schilds

pattes find zwar denen des Knochengerüſtes ähnlich, aber an Zahl und

Form durchaus nidyt gleich , wie die Furden der Oberfläche auch bei

foffilen lehren. Der 9te Wirbel verwädiſt zuerſt feſt mit der zweiten

Medianplatte ( 1ften Wirbelplatte) , ſeine Querfortſäße feßen ſich zugleich

an die erſte Rippenplatte, hier ſtößt das hatenförmige Schulterblatt

mit ſeinem obern Ende an. Hafenförmig , weil das Afromium feſt da

mit verwadiſt, und über die Gelenffladie hervorſteht, dagegen bildet das

ſpathelförmige Coracoideum (Hafenſdylüſſelbein ) einen beſondern Kinos

dhen . Das Beden beſteht aus drei getrennten Knochen , die in der Ge

lenffläche zuſammenſtoßen. Das Darmbein geht mit ſeinem obern Ende

zum Kreuzbein , das aus einer Reihe Fleiner wenig untereinander

verwachſener Wirbel beſteht, dieſe befeſtigen ſich an die Ste Wirbel- und

8te Rippenplatte . Die Wirbelplatten find aber in dieſer Gegend ſehr

klein , und vermehren fid daſelbſt bei manden Geſchlechtern.

Das Vorfommen der Schildfröten gehört immerhin zu den Sel

tenheiten : die älteſten kommen im Sdiefer von Solnhofen und im Port

landfalfe (Solothurn ), alſo im oberſten Weißen Jura vor . Am zahl

reidyſten findet man fie dagegen wohl erſt in den Süßwaſſerbildungen

der jüngſten Tertiärformation. Die ſchon pag. 38 erwähnten Schildkrötens

fährten aus dem bunten Sandſtein von Dumfries (Budland Geol . und

Miner. Tab . 26) find noch ſehr problematiſdy. Nach ihrem Aufent

haltsort fann man die Sdildfröten in ziemlid, gute Abtheilungen bringen.

.

.

a) land dildfroten. Testudineen .

pochgewölbtes Schild mit völlig verknöchertem Panzer . Augenhöh

len und Solafgruben ſehr offen . Das obere binterhauptsbein ragt

hinten weit über den Condylus hinaus. Klumpfüße mit ſtumpfen Nå

geln , Kopf und Füße retractil. Leben von Kräutern und Früchten in
Wäldern und Feldern warmer Gegenden.

Testudo hat 11 Median , 8 Rippen- und 11 Paare Randplatten .

Die Rippenplatten abwechſelnd breit und ſchmal. Das Schildpatt hat

6 Medianſchilder , wovon das vordere ſehr flein , 4. Paar Rippen- und

12 Paar Randídilder. T. graeca lebt gegenwärtig noch am Mittel

meer . Dieſer ſehr verwandt

Testudo antiqua , Bronn Act. Leop . XV . Tab. 63 und 64, aus dem

Tertiären Gyps von Hohen Höwen bei Engen in Oberſchwaben. Das
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12te Baar der hoenigen Randſchilder zu einem verwachſen . Unter vielen

andern erwähne ich nur der

Colossochelys allas Cautl. und Falc. , aus den Siralif-Hügeln in

Oſtindien , entſdieden eine landſdyildfröte. Das Schild 124 engl .'

lang , 8 breit und 6 hody. Die Krallenglieder deuten auf einen Fuß

von der Größe des Rhinoceros. Pegt man den Maßſtab der Test , in

dica zu Grunde, ſo wurde das Thier 18' lang! Nach Indiſdyer My

thologie ſoll eine Rieſenſchildfröte die Welt getragen haben , deutet die

Mythe etwa auf eine Coeristenz des Menſdyen mit dieſem Thiere hin ?

I

b) Flußſchildfröten. Emyden.

Die Schädel flach , die Augen ſtehen weit nach vorn , weil das

Scheitelbein ſich ſehr ſtark entwicelt. Die Schildplatten (dwächer als

bei Testudo . Die Füße haben Schwimmhäute und lange Krallen. Bei

mandien ſind Bruſt- und Rüdenſchild noch durdy Knocennaht verbuns

den, bei den meiſten aber nur durch Knorrel . Peider iſt aber der Rand

ſelten der Beobachtung zugänglich . Die Rippenplatten haben parals

lele långsfanten , unten geht ihre Offification am langſamſten von

Statten , daher ſind die Jungen über den Randplatten , wie die Sees

fcildfröten , durchbrochen , nur ein mittlerer ſchmaler Fortſaß (Rippens

Fortſaß) hängt mit den Randplatten zuſammen. Uebrigens iſt die

Verwandtſchaft zwiſchen Testudo und Emys ſo groß , daß man zumal in

Brudyſtúden leicht fid irren fann .

Emys europaea in deutſchen Gewäſſern verbreitet. Beide Schild :

beden durch Knorpel mit einander verbunden . Sodiſt verwandte Spe

cies fommen in unſern Torfmooren vor : fo bei Dürrheim E. turfa v .

Mey. Die Rippenplatten ſind zwar feilförmig, doch iſt darauf fein ſo

großes Gewidit zu legen . Auch in Sdwediſden Torfen wird eine von.

der lebenden E. lutaria nicht weſentlich verſchiedene Schildfrote erwähnt,

obgleich gegenwärtig jenſeits der Oſt- und Nordſee feine Schildkröten
mehr leben .

Bei uim in den Süßwaſſerfalfen des Derlinger Thales fanden

ſich neuerlid beim Bau der Eiſenbahn zahlreidye Emydenreſte, Tab. 5

Fig . 6, mehrere Rippen ſind vollfommen parallelſeitig . Das Bruſtſchild

hat bei einzelnen in der Mitte ein Lody, und die unpaarige Platte iſt ge

rundet rhombenförmig . Es mögen hier zwar mehrere Species begraben

liegen , doch zeigt die ganze Art der Lagerung, daß wir es mit einer

Süßwaſſerbildung zu thun haben .

Palaeochelys bussinensis Tab. 5. Fig . 5. v. Mey. Jahreshefte 1817

pag. 167 aus dem Süßwaſſerfalt am Berge Buſſen bei Riedlingen an

ber Donau, 10 " lang , 79/2 " breit. Die dritte Rippenplatte r. 3 liegt ,

wie die 2te und 4te bei Testudo , nur einer und zwar der 3ten Wir

belplatte w. 3 an ; die 4te Nippenplatte dagegen , wie die 3te und 5te

bei Testudo , dreien : nämlich der 3ten bis 5ten Wirbelplatte. Bei Testudo

alterniren die Schilder ſo , daß die einer Wirbelplatte anliegenden

Rippenplatten die Orangfurcen der Schilder auf der Oberfläche zeigen ,

bei Palaeochelys haben hingegen dieſe Rippen feine ſoldie Furche. Üeb

rigens muß man beim Gebrauch dieſer Meyerſchen Regel doch wohl

1

1
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Vorſicht anwenden . Unſere Figur iſt möglichſt getreu nach dem Drigi

naleremplare , im Beſiße des prn. Dr. Sdymidt in Mepingen , verfertigt .

Emys Parisiensis führt Cuvier bereits aus der Pariſer Gypsfors

mation an , und zwar Brudſtüde ron Schildern und mehreren Knoden.

Schon Burtin ſpricht in ſeiner Oryctogr. de Bruxelles von Schild

fröten aus dem ältern Tertiärgebirge von Melsbröd bei Brüſſel, ron

denen Cuvier ( Rech . V.2 . Tab. 15. Fig. 16 ) einen vollſtändigen Schilds

panzer abbildet : ſie ſind außen rauh punftirt, die Wirbelplatten ſehr

id mal, ja das 7te Rippenpaar ſtößt oben auf der Hinterſeite bereits zu :

ſammen , und das Ste Paar hat gar keine Wirbelplatte zwiſdien ſid .

Gerade ſo finden wir es bei der lebenden E. expansa. Daſſelbe wies

derholt ſidy bei Formen aus dem Londonthon von Scheppy Cuv. I. c. Tab.

15. Fig . 12

Emys Menkei Rom. Dolithg . Tab. 16. Fig . 11. Ein undeutlicher

Abdrud aus der Wälderformation von Oberfirchen zeigt wenigſtens das

Vorlommen von Sdildfroten in Deutſchland. Owen führt aus der

gleichen Formation eine Platemys Mantelli von Sufſer an.

Die Emyden aus dem Portlandfalfe von Solothurn waren

lange Zeit die berühmteſten , und gehören noch heute zu den merf

würdigſten und älteſten ihrer Art. Es kommen 2' lange Eremplare vor,

und die fräftigen Knochenſchilder erreichen eine Dicke von mehr als 1/2".

Die meiſten ſtellte Cuvier in das Geſdiledit Emys , woraus Gray eine

E. Hugii und trionichoides gemacht hat. Genau genommen weidyen fie freis

lich vom Geſchlecht Emys ab , wie es bei ſo alten Formationen ſchon

von vorn herein nicht anders erwartet werden fann .

Die Solnhofer und Rehlheimer Sdiefer haben mehrere

Eremplare geliefert, an denen die Wirbelplatten ſehr ftarf verfümmern,

denn ſie fehlen entweder ganz, oder berühren ſich doch vorn und hinten

nicht, ſo daß die Rippenplatten beider Seiten zum größten Theil in der

Medianlinie aneinander treten . Zwiſden den Rippen - und Randplats

ten ſind ſie durchbrochen. Das ſchönſte Stüc ſtammt von Kehlheim an

der Donau, und iſt von H. v. Meyer Idiochelys Wagneri, Münſter Bei

träge III. Tab. 8. Fig . 1. , genannt, ein anderes I. Fitzingeri, Münſter

Beiträge I. Tab. 7. Fig. 1. eben daher ſcheint nicht weſentlich verſdies

den zu ſein . Die Schildpanzer find gegen 5 Zoll breit. Der große

Schwanz erinnert an landſchildkröten. Eine größere 8 Zoll breite aber

ſdylechter erhaltene von Solnhofen nennt Münſter, Beiträge I. pag. 75.,

Eurysternum Wagleri, es ſind davon Köpfe und andere Knochentheile

gefunden , aber noch nicht befannt gemacht.

Chelydra hat Schweigger eine Nord-Amerikaniſche Abänderung ge

nannt, deren kleines freuzförmiges Bruſtſchild nur die Mitte des Bauches

dedt. Merkwürdiger Weiſe fommt dieſe in den Deninger Ralfen vor ,

worin ſo vieles an Nordamerikaniſche Flora und Fauna erinnert. Soon

Karg fennt ſie als Testudo orbicularis , Bell Geol. Transact. 2ser . IV .

Tab. 24. hat ſie als Chelydra Murchisoni abgebildet, ihr Sowanz

zählt 30 Wirbel , fie ſteht der Chel. serpentina in Nordamerika bedeu:

tend nahe.

1
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c) Seeſdildfröten Cheloniden .

Bei weitem die rieſenhafteſten Formen unter den lebenden. Scheitels

bein , ģinterſtirnbein , Jochbein und Schuppenbein dehnen ſich ſo plattig

aus, daß die ganze Schlafgegend des Kopfes bedeckt iſt. Sehr ungleiche

Zeben mit einer Haut zum Rudern überzogen. Das untere Ende der

Rippen verknöchert unvollkommen , daher ſind oberhalb der Randplatten

immer Durchbrüde vorhanden . Auch das Bruſtſchild hat viele Knor :

pelſtellen , und namentlich find hier die beiden mittlern Plattenpaare

außen und innen hirſchhornartig gezact . 13 Medianplatten und 12 Paar

Randplatten. Kopf und Füße nicht zurüdziehbar. Leben im Meere von

Meerespflanzen , und fommen nur ans Land , wenn ſie ihre Eier legen

wollen . Ihre Reſte ſind daher nur in entſchiedenen Meeresformationen

zu erwarten ,

Cuvier (Recherch . V. 2. pag. 525 ) ſpricht von einem 11 " langen

Radius einer Chelonia aus dem Muſcelfalt von Luneville, wornader

das Schild auf 8 Länge berechnet. Ferner von einem 3'/2" langen

Stambeine. Allein Schilter ſind noch nicht gefunden, und bei der alls

gemeinen Aehnlidi feit einzelner folder Knochen mit denen von Sauriern

darf man wohl mit Recht an dem Vorfommen von Sdildfröten

in dieſer alten Formation zweifeln. Der älteſte Chelonier würde dann

Dwen’s Chelonia planiceps aus dem Portlandfalfe Englands ſein , ein

Schädelſtüc. Cuvier ( Oss. foss. V. 2. Tab. 15. Fig . 11 ) hat auch ſchon

aus dem Portlandfalte von Solothurn eine mittlere Platte vom Bruſt

idilde abgebildet. Eine ſoldie , nur entſchiedener noch mit Chelonia

ſtimmend , habe ich aus den Dolithen von Schnaitheim Tab. 5. Fig .

3. abgebildet , die ohne Zweifel noch unter dem Portland im Coral

rag liegen .

In Rower Chalt ( Kreide) von Burham (Kent) fand ſich ein 6 "

langes und 3/2" breites Schild, deſſen Bruſtbein den Cheloniern gleicht,

daher nennt es Owen Ch. Benstedi . Es ſcheint ein junges Thier zu

ſein, das übrigens mit Emyden noch Verwandtſchaften darbieten ſoll.

Chelonia Hoffmanni aus der oberſten Kreide von Maſtricht, der

Schild wird 4' lang und 36 breit . Schon Faujas hat ſie abgebildet,

jedoch die gejadten Knochenplatten des Bruſtbeines hielt er für Elents

Geweihe. Cuvier dedte den Irrthum auf.

Chelonia Knorrii Gray aus den Schiefern von Glarus. Knorr

hatte ſie zuerſt abgebildet, und Cuvier ſie aus Andreä's Briefen aus

der Schweiz copirt. Sie iſt nur etwa 2 Fuß lang , und galt früher

allgemein für Emys Europaea , mit der ihr Umriß große Aehnlichkeit

hat. Allein die langen ungleichen obgleich undeutlichen Zehen ſcheinen

für eine fleine Meerſchildkröte zu ſprechen.

Der fondonthon von Sheppy birgt mehrere Chelonier. Owen

(A history of British fossil Reptil. 1849) nennt im Engliſchen Londonthon

allein 11 ausgeſtorbene Species , während lebend auf der ganzen Erde

nur 5 befannt ſind. Indeß werden die Formen nicht beſonders groß,

ſelten gegen 2 lang. Selbſt im obern Meeresſande von Montpellier

tommen noch vor.
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d ) Trionychide n .

Sie leben in Flüſſen warmer Gegenden , gegenwärtig in Europa

feine mehr, haben freie Zehen mit Sdwimmhaut und 3 Nägeln, daher

ihr Name. Die Verknöcherung ihrer Knodienplatten geht unvollfommen

von Statten , namentlich am Bruſtbein, das man daher auch wegen ſeiner

Zähnung mit Cheloniern verwechſeln fann. Merfwürdiger Weiſe fehlen

ihnen die pornſdilder (folglich a ud) die Furden auf den Anos

denplatten ), ſtatt deſſen haben wir eine baut, die das Ganze übers

zieht. Zur Befeſtigung und Ernährung dieſer Haut ſind die Knochens

platten mit Vertiefungen (Sculpturen ) verſehen ( Tab. 5. Fig . 7. ) , was

eine Verwechſelung mit Schildern anderer Amphibien und Fiſche mehr

ermöglidt, als das bei den übrigen Sdyildfröten der Fall war.

Daher ſpridyt Rutorga von mehreren ſoldier Trionyrplatten aus

dem rothen Sandſteine Dorpats (joll nach Murchison Devonisch ſein) ,

die aber wohl entſchieden Schilder anderer Thiere , Agaſſiz meint Fiſche,

ſind, wenn man ſie auch noch nidyt alle ſider deuten kann. Die Trionyr:

ichilder aus dem Muſchelfalt von Luneville ( Bronn's Jahrbuch 1836

pag. 726 ) gehören zur Familie der Maſtodonſaurier, und andern (Bronn's

Jahrbuch 1843 pag. 587). Ebenſo muß man die Deutung des Femur’s

anzweifeln, weldien Dwen aus dem lias von linksfield als Trionyr

beſtimmt hat . Ziehen wir alles Unſidere ab , ſo treten die wahren

Trionyrarten zuerſt im Tertiärgebirge auf. Cuvier ( Recherch. III.

Tab. 76. Fig. 2 ) hat zuerſt eine Rippe aus dem Tertiärgyps von Paris

rachgewieſen (Tr. Parisiensis ), ſie hat zahlreiche Gruben auf der Obers

fläche, iſt länglich geſtredt mit parallelen Kanten , unten ſteht der Rip

penfortſaß zahnartig hervor, und auf der Dberflädie mangelt die Furche.

Zur Zeit der Palaeotherien lebten alſo bei Paris Schildkröten der ſüds

liden Zone, deren Typus gegenwärtig erſt im Nil auftritt (Tr. Aegyp

liacus). Aus dem Londonthon von England zählt Owen allein 8 Species

auf. Im Tertiärgypo von Air in der Provence ſind wiederholt ganze

Sdyildpanzer gefunden worden . Auch aus dem jüngern Tertiärthon

von Mainz führt ſie H. » . Meyer noch an , madt aber ein beſonderes

Geſchlecht Aspidonectes daraus, der Bruſtpanzer roll ſchmaler ſein , als

bei lebenden . Daß fie jedoch noch in dem Diluvialfalftuff von Burg

tonna vorkommen iſt nidyt wahrſdyeinlicy, audy hat Sdylotheim ( Petref.

pag. 35. ) dieſes nicht behauptet.

1

1

Zweite Ordnung.

Eidechſen. Sa u ri .

Sie ſind mit Schildern oder Sdjuppen bebedt , haben einen lang

geſtredten Körper, an dem der Schwanz bereits einen ſehr wichtigen

Iheil bildet . Ihr Knochenbau zeigt ſich bei den verſchiedenen Gruppen

ſo mannigfaltig , daß man mehrere Unterordnungen machen muß, in

welche ſich die foſſilen nicht immer gut einordnen laſſen. Die lebenden

theilt man in

a) Crocodiliner , Pangeredyſen.
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b) Lacerlen , Schuppenechſen.

Die Ringelechſen mit ſchlangenförmigem Körper

finden ſid in der Vorwelt nicht vertreten . Dagegen ſtellt ſich eine

Gruppe von rieſigen landjauriern ein , die Dwen Dinosaurier nennt ,

und welche eine gewiſſe Mitte zwiſchen Crocodilinen und Lacerten halten .

Die Saurier ſind viel tiefer als die Schildkröten beobachtet, fie

treten bereits im Kupferſchiefer der Mansfelder Zecyſteinformation auf,

und zeigen ſich dann höher hinauf in ftets neuen Formen, welche mit

Recht den Beobachter in Staunen verſeßen. Hier ſchon zeigen ſich die

großen Veränderungen, welche die thieriſche Schöpfung im Laufe der

Weltperioden erlitten hat , in ihrer ganzen Größe.

a ) Crocodiliner . Panzerech ſen .

Sie ſind mit verknöcherten Schildern gepanzert , ſtehen unter den

Amphibien den Säugethieren am nächſten , haben foniſche einwurzelig

eingefeilte Zähne , die nur in den Rieferfnoden und zwar in

beſondern Alveolen ſtehen . Die Zweiſchneidigfeit iſt nicht ſehr ſtart. Ihre

Zahl vermehrt ſich mit dem Alter nicht, alle werden öfter durch Erjas

zábne abgeſtoßen : dieſe freſſen den innern Wurzelrand des Zahnes an,

heben ſich , jerſprengen den alten , welcher dann wegfällt. Daher ſind

Die Zähne ſtets friſch und nicht abgefaut, untereinander ungleid , eins

zelne viel größer. Das erſchwert namentlid das Zählen bei foſſilen .

Das Nilfrofodil hat si = 68, das weſtindiſche Cr. acutus ik 18

= 66 , der Alligator lucius :: = 76 , der Gavial des Ganges

MH = 118. Bei foſſilen ſteigt dieſe Zahl noch bedeutend , auf 180,

weil ihr Schnabel länger war. Dody iſt auf einige mehr oder weniger
fein Gewicht zu legen.

13

20 20

Alligator, Crocodil und Gavial

find die drei lebenden Baupttypen , die aber Cuvier geſchlechtlich nicht

von einander trennt, ſondern alle unter Crocodilus begreift.

Alligator in den warmen Strömen Amerifa '& hat die breiteſte

Shnaupe, an den 4gehigen Finterfüßen halbe Schwimmhäute, und der
4te Zahn des Unterkiefers wird von einer Grube des Dberfiefers aufs

genommen .

Crocodil hauptſächlich in Afrifa (hat jedoch auch in Indien und

Amerika ſeine Vertreter ), mit ſpißerer Sdynauße, die 4jehigen şinterfüße

haben ganze Sdwimmhäute, und der 4te Zahn ruht nur in einer Auss

bugtung des Oberfiefers.

Gavial im Ganges , die Schnauße zu einem cylindriſchen Schnabel

verlängert.

Die breitſchnaußigen hauptſächlich von warmblütigen .Thieren lebens

den Crocodile treten zuerſt im Tertiärgebirge auf, dagegen lebten die

ihmalſchnaußigen von Fiſchen ſich nährenden Gaviale ſchon zur Zeit der

Poſidonienſchiefer des obern fias , und hatten ihre wichtigſte Entwides

lungsperiode in der Juraperiode. Die juraffiſchen Gaviale hat Geof
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I

froy St. Hilaire zuerſt gegen die Anſidit Cuvier's nter dem beſondern

Geſchledytsnamen

Teleosaurus Geoffr. (Témeos volfommen)

von den lebenden getrennt, weil er ſie für vollfommener ausgebildet

hielt , obgleich das Gegentheil ſtattfindet. Denn wenn bei lebenden die

Wirbelförper nur vorn concav, hinten dagegen conver find, ſo haben

wir hier auf beiden Seiten Concavität. Dieſe Biconcavität erinnert

lebhaft an Meeresſaurier- und Fiſchwirbel, d. h . die Gelenkung der

Wirbelſäule war unvollfommner, als bei Rrofodilen , offenbar wohl nur

darum , weil die Thiere (wegen Mangel an Feſtland ? ) noch mehr auf

das Waſſerleben angewieſen waren , als heute. Auch die Gaviale der

Poſidonien diefer gehören dahin . Der S dádel Lab. 6. Fig . 15 .

(Fig . 13. iſt ein Crocodil) beſteht wie bei Schildfröten aus einer größern

Zahl von Knochenſtüden , als das bei Säugethieren der Fat war.

Beginnen wir beim þinterhauptsbein , lo zerfällt daſſelbe in 4

Stude : das untere 5, den Baſilartheil bildend , hinten mit dem ein

fachen fugelförmigen Gelenffopf in der Mitte ; das obere 8 , wie

erſteres ein unpaariger kleiner aber dider Knochen, der hinten am Abfall

des Schädels über dem Hinterhauptsloche ſteht ; die feitlichen 10,

innen hohl , weil ſie zur þöhle des Dhres beitragen. Das Scheitels

bein 7 zwiſchen den Schläfgruben , iſt ſchon beim Gavialfölus unpaarig,

es iſt ſehr ſchmal und hat oben nod) einen beſondern idymalen nach der

Seite ſenfrecht abfallenden Streif mit deutlichen Sculpturen. Der Reil

beinförper 6 ſchließt von unten die Hirnhöhle , liegt alſo unmittels

bar in der Fortſegung des untern Hinterhauptsbeins 5. Allein in dieſer

Gegend ſchwillt die Knochenmaſſe außerordentlich did auf, und gerade

in der Medianlinie der Anſchwellung findet ſich eine tiefe Grube c Tab.

6. Fig. 17. , die man verſucht iſt für die Choanen ( hintern Naſelöcher)

zu halten. Da die Grube ſich jedoch im compaften Knochenförper findet,

und ſich auch nicht nach vorn verfolgen läßt , ſo muß man ſie vielleicht

als den Ausgang anſehen, in welchem ſich die Euſtachiſchen Röhren beis

der Seiten vereinigt haben . Vor der Knochenanſchwellung liegen die

zu breiten Knochenblättern entwidelten Flügelbeine 25, die fich in

der Medianlinie vereinigen , und zwiſchen welchen bei lebenden die

Choanen c liegen . Bei lebenden ſtehen die Flügelbeine tief unter dem

Keilbeinförper, ſo daß man zwiſchen beiden quer durchſehen fann. Bei

foſſilen iſt durdy mechaniſche Verdrüdung beides ſo hart aufeinander

gepreßt, daß die Sicherheit der Beobachtung ſehr leidet , doch ſcheint die

Bildung auch bei den foſſilen nicht weſentlich anders zu ſein , namentlich

ſpringen ſie auch hinten mit derſelben verdidten Ede hinaus, wie beim

Gangesgavial. Das Herauftreten der Choanen zwiſchen den

Flügelbeinen bildet ein weſentliche Kennzeichen der

lebenden Krokodile. Von oben fann man die Flügelbeine durch

die Schläfgruben beobachten, fte ſind vorn halbmondförmig ausgeſchnitten.

Außen daran legen ſich dieDuerbeine24, ( ossa transversa ) vorn zum

Oberkiefer und hinten zum Jochbein gehend , hinten außen iſt der Rand

hoch aufgeſtülpt, was man in der Schläfgrubé gut ſieht, auch läßt fich

ihr Verlauf an der Außenſeite in der Augenhöhle 'verfolgen. Dieſe
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Knodyen fann man nicht redit deuten . Das Schlafbein macht große

Sdwierigkeiten : am leichteſten findet man das Paufenbein 26

( Quadratbein) , welches hinten die äußerſten Eden des Schädels bildet

und mit einer sförmigen doppelten Gelentfläche endigt; oben darauf in

der hintern äußern Ede der Schläfgruben liegt das Zißenbein 23 ,

auf der Oberfläche mit Sculpturen , zwiſchen beiden liegt der Eingang

zum Dhr ; innen im Ohr liegt das Felſenbein , außen nur ſelten

ſichtbar ; das Schuppenbein 12 liegt unter dem Zißenbein zwiſchen

Quadrat- und Jochbein . Die Stirnbeine zerfallen in drei: das Haupts

ſtirnbein 1 zwiſchen den Augenhöhlen in der Mitte ungetrennt, mit

den deutlichſten Sculpturen ; die Hinterſtirnbeine 4 trennen die

Augenhöhlen von den Schläfgruben ; die Vorderſtirnbeine 2 ſind

ſehr flein und liegen zwiſchen Augenhöhle und Naſenbein . Die Hirn

höhle wird vom Sieb beine an der Stelle geſchloſſen , wo vorn die

Sdláfgruben endigen. Die Oberfiefer 18 ſind außerordentlich lang,

und bilden den þaupttheil des Schnabels , mit eingefeilten geſtreiften

Zähnen. Die Zwiſchenfiefer 17 ſind hinten eingeſchnürt, vorn löf

felförmig erweitert, und enthalten die vordern Naſelöcher . Die Naſens

beine 3 reichen nidt zum Naſeloch heran. Die Thränenbeine 2'

am vordern Augenrande nicht groß. Die god beine 19 hinten , wo

ſie am Sdịuppenbeine beginnen , auffallend dünn , ſie waren hier weit

vom darüber liegenden Zißen - und Hinterſtirnbeine getrennt, allein durch

Den erlittenen Drud find ſie hart daran angepreßt, und treten am Außen

rande derſelben auf ; vorn unter den Augenhöhlen werden ſie breit und

verſchmelzen mit dem vordern äußern Rande des Hinterſtirnbeins, und

endigen am Thränenbeine und Oberfiefer. Die Gaumenbeine 22

verbinden die Flügelbeine mit dem Oberkiefer , allein ſie laſſen ſich bei

foſſilen äußerſt ſdywierig beobachten. Cuvier glaubte, daß beim foſſilen

Gavial von Caen die Choanen ſich zwiſchen Gaumenbein , Oberfiefer,

Flügel- und Querbein in großen Lödyern öffneten, dieſe Löcher ſind nun

zwar rorhanden, allein es ſind die Gaumenlöcher, welche auch bei leben

den Gavialen fich finden . Den direkten Beweis , daß es die Choanen

ſind, fann man nicht finden , wenn ſie es wirklid waren , ſo würden ſie

eine ähnliche Lage wie bei Säugethieren haben, darauf ſoll ſich auch ihr

Name Teleosaurus beziehen.

Von den 6 Knochen des Unterkiefers iſt das Zahnbein ſämmt

liche Zähne enthaltend das größte ; das Dedbein im hintern Winkel der

Symphyſe der Zahnbeine findet man leidyt; ebenſo das hinten weit

überragende Gelenfbein mit der Articulationsfläche; ſchwerer das

Kronenbein , Gdbein und Sd ließ bein.

Die Wirbel beſtehen aus mehreren durch Nähte untereinander

verbundenen Stüden , namentlich löſt ſich der Bogentheil (Neurapophyse )

vom Wirbelförper. Der furze Atlas beſteht aus 6 Stüden, vier davon

umgeben das Rüdenmarkøloch , und jederſeits ſteht noch eine eintöpfige

ſpiebige Salgrippe (Querfortſat ). Der lange Epistropheus hat 5 Stüde:

Körper, Bogentheil , jederſeits eine ſpießige 2fopfige Halsrippe, außerdem

bildet vorn der Zahnſortſaß noch ein 5tes Stüc. Die 5 übrigen Halo

wirbel haben artförmige Halsrippen, jede mit 2 Gelentföpfen .Der Ste

Wirbel hat wieder eine ſpießige 2töpfige Rippe . Am 11ten Wirbel ſind

Duenftedt, Betrefałtent. 7
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noch zwei ſtarke Querfortjäße für eine zweiföpfige Rippe , am 12ten und

13ten iſt zwar nur ein Querfortſaß , aber mit 2 Gelenffläden für die

Rippe. A18 Norm fann man

7 pals - , 15 Rüden : und 2 Lendenwirbel

annehmen. Folglich auch 15 Rippen , jede aus 3 Stüden beſtehend.

Untere Dornfortjäße, wie bei lebenden , find an den Wirbelförpern nicht

vorhanden . Das Heiligenbein Tab . 6. Fig . 20. beſteht, wie bei

allen lebenden Sauriern , aus 2 Wirbeln ( 25te und 26te), die dicen

cylindriſdien Querfortſäße treten hier an den Wirbelkörper , um dem

Beden einen feſten Anſat liefern zu fönnen. Der erſte Sdwanzwir:.

bel ( 27te) hat unten nod feinen Sparrenfnoden , und ſein Körper iſt

wahrſdeinlich wie bei lebenden vorn und hinten conver , um eine freiere

Bewegung zu geſtatten. Erſt der 2te Sdwanzwirbel (28te ) hat unten

einen gabelförmigen Sparrenfnoden mit einem mittleren Dornfortfaß.

Dieſe Sparren articuliren mit zwei rauhen Stellen an der Ýinterſeite

der Wirbelkörper. In der Gabel haben die Blutgefäſſe eine geſchüßte

Lage (daher Haemapophyse ). Naď hinten werden die Sparrenfnodien

unten beilförmig . Die erſten Sdywanzwirbel ſeben den Lendenwirbeln

noch ſehr ähnlich , ſie werden aber nach hinten immer dwåder , doch

verliert der Wirbelförper nicht viel an Länge . Auf den Schwanz mögen

etwa 36-40 Wirbel fommen .

Dünne Baudirippen, frei im Fleiſche liegend , ſind vorhanden , das

Bruſtbein iſt ein einfacher ſtabförmiger Knochen , nur in der Mitte ein

wenig freuzförmig verdict.

Das Schulterblatt beſteht aus zwei unter ſich ähnlichen glatten

Knodien : das eigentliche Sdulterblatt und das Coracoideum

( Hafenſchlüſſelbein ), weld ) leßteres an ſeinem obern Ende von einem

runden Loche durdybohrt iſt. Die vordern Ertremitäten ſind viel kleiner

als die hintern . Der Oberarm ein länglid runder Röhrenfnodien ,

der Radius iſt dünner und fürzer, als die Ulna, an der man kein Ole

cranon mehr unterſcheiden fann . 4 Handwurzelfnodien. Von den 55

Fingern hat der Daumen auf der Radialſeite 2 Phalangen , der Zeige

finger 3 , Mittelfinger 4 , der 4te und 5te haben 3 Phalangen , aber keinen

Nagel.

Das Beden beſteht aus 3 Stücken : Darm bein breit und fur mit

aufgeworfenem Rande, ſeßt ſich an die 2 Querfortfäße des Heiligens

beins ; Sißbein unten hinten , gleicht ſehr dem Coracoideum ; Štam

bein unten vorn iſt ſpathelförmig . Das Femur ſtärfer gebogen und

länger als der Oberarm ; die Tibia ſieht der der Säugethiere noch am

ähnlicyſten, an der Fibula der untere Kopf dicker als der obere . 5 Fuß

wurzelknochen , davon der Calcaneus auf der Fibulaſeite gut erfennbar, der

Astragulus unter der Tibia viel weniger. 4 Zehen mit 2 , 3 und 4

Phalangen; der 4te wieder 4 aber fein Nagelglied dabei (alſo ganz
wie bei lebenden ).

Defter fann man länge des Halles noch deutliche Anorpelringe

Tab. 6. Fig . 12. wahrnehmen , welche der Gurgel angehören , ſie werden

ein wenig enger, je weiter fie am Halſe hinabliegen. Auch deutliche

Anzeichen vom Magen finden ſich , mit fleinen Quarzgeſchieben, die fie

verſchludt haben.
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1

Die Haut war mit ſtarken 4edigen Schildern Tab. 6. Fig . 5. bepan

zert , die in regelmäßigen Längsreihen lagen , und auf der Oberfläche

grubenförmige Sculpturen zeigen, wie wenn Kinder ihre Finger in Thon
drüden . Die großen Schilder des Rückens haben vorn und oben eine

ſculpturfreie Fläche, die badyziegelförmig bededt wurde. Manche zeigen

eine fielförmige Erhöhung, und dieſe feßt ſich dann vorn in einem Zahn

fort , wie bei Fiſcſdjuppen. Ich habe nie mehr als 4 Längsreihen ge

ſeben , zwei auf jeder Seite der Medianlinie, ſo daß alſo nur ein breiter

Streifen des Rüdens bepanzert war.

a) Teleosauren des obern lia 6 .

Zuerſt wurden dieſe Thiere wohl aus dem Poſidonienſdiefer von

Dhmden bei Boll befannt, nach einem Stüde des Dresdener Cabinets,

das bereits 1755 erwähnt wird. Cuvier nannte es das Crocodil von

Boll, als Crocodilus Bollensis hat es auch Jäger ( Foſſile Rept. Würt.

1828 Tab. 3.) abgebildet. Später madyte H. v. Meyer ( Acta Leop.

XV. 2. pag. 196.) ein neues Geſchlecht Macrospondylus (Langwirbel )

taraus . In England haben Woller und Chapmann 1758 Philoſ.

Transact. 1758) ein Stüc aus dem Alaundiefer von Whitby abges

bildet, woraus Faujas einen Physeter , Camper einen Wallfiſch machte.

Das Eremplar wurde von Capitain Chapmann der Royal Society in

London geſchenkt, wo es von König den Namen Teleosaurus Chap

manni erhielt. Budland (Geol. and Miner. Tab. 25.) hat dieſen Namen

für ein prachtvolles Eremplar von 18' länge beibehalten, das in der

Nähe von Whitby gefunden , und im Muſeum dieſer Stadt aufgeſtellt

iſt. Auch in Franken bei Alttorf und Neumarft ſind in den Poſidonien

iņieferr, namentlich in den Stinfſteinen von Berg, ſeit alten Zeiten Gas

vialreſte gefunden . Bürgermeiſter Bauer in Alttorf fand ſie zuerſt, und

1776 bildete bereits Walch im Naturforſcer einen Rüſſel als Gavial

ab . Das Stüd ſcheint durch Merd nach Darmſtadt gekommen zu ſein ,

und hier ſehen wir es unter dem barbariſden Namen Mystriosaurus

Laurillardii Kaup (Bronn's Jahrbud 1834 pag . 539.) wieder auf

tauchen : ein Franzoſe trägt die Ehre von dem , was unſere Väter ent

dedten, wo Entdeđungen der Art noch mehr ſagen wollten als heutiges

Tages. Bronn und Kaup ( Abhandl. über Gavialartige Rept. 1842)

haben endlich noch einen Pelagosaurus (Meerſaurier) abgetrennt. Allein

Macrospondylus, Teleosaurus, Mystriosaurus und Pelagosaurus bilden

im Lias ein einziges Geſchlecht, das man nicht weſentlich von den

Gavialen unterſdeiden kann .

Die Species laſſen ſich ſchwer beſtimmen, am beſten unterſcheidet

man ſie nach ihrer Größe : dieſe findet ſich , wenn man die mittlere

Länge der Rüdenwirbel etwa mit 80 oder die Länge des Schädels mit

6 multiplizirt. Weſentlid dyeinen übrigens die einzelnen Species, troß

ihrer verſchiedenen Größe nid) t von einander verſchieden zu ſein : der

Raum zwiſchen den Augenhöhlen iſt gewöhnlich etwas breiter als der

zwiſchen den Schlafgruben : ' die Naſenlöcher liegen in der äußerſten

Spiße nach oben gefehrt: die Schnaußenſpiße ſchnürt ſich ein wenig löfs

felförmig ein. Außer der Biconcavität der Wirbel ſcheint fein ſchlagen

des Merkmal vorhanden zu ſein, wodurch ſie fid) von lebenden unterſdeiden.

7 *
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1 ) Teleosaurus Chapmanni König , 18—20ʻ lang, die rieſigſte Form.

Wir beſißen ein Mittelſtück aus dem Stinkſtein des obern Lias von

104 Fuß , daran mißt der halbe Schädel 20 “ , gäbe alſo 35 für den

ganzen , was auf ein Thiervon 20' länge ſchließen läßt. Nach der

Wirbellänge beredynet kommt 18 '. Die Schläfgruben ſindi' lang, der

Femur 16 “, der längſte Mittelfußknochen reichlich 64“, der längſte Rüden

wirbel 3 " . Beim engliſchen Eremplar erreicht der Sdhwanz die Länge

des übrigen Körpers, Owen zählt dort 178 Zähne in dem Kiefer,

+ 1 + = 178, da im Oberfieferaſte immer einer mehr ſtehen ſoll , als

im Unterkieferaſte. Uebrigens iſt das Zählen der Zähne außerordentlichen

Schwierigkeiten unterworfen , gewährt alſo wenig ſpecifiſche Sicherheit.

Unſer Eremplar iſt auf beiden Seiten herausgearbeitet, man erfennt

daran 7 Hals-, 15 Rüden- und 2 Lendenwirbel mit größter Beſtimmt

heit, ebenſo 15 Rippen . Die lebenden haben zwar mehr Lendenwirbel,

allein hierauf iſt wohl nur bedingtes Gewicht zu legen , da Owen beim

Engliſchen 7 Hals-, 16 Rüden- und 3 Lendenwirbel angibt. Die Knor-:

pelringe der Luftrohre haben am fünften Wirbel 16 " Durchmeſſer, am

neunten nur noch 10" . Sehr bemerkenswerth an dieſem Thiere iſt der

Inhalt des Magens : derſelbe beſteht aus einer Idywarzen Mafie , die

ohne Zweifel von den Dintenbeuteln der Loligineen herrührt , welche fie

fraßen ; darin liegen Holzſtüde und kleine haſelnußgroße Geſchiebe von

Mildquarz, welche vom Thiere verſcludt wurden. Soldie Quarzgeſchiebe

findet man ſonſt in den Poſidonienſdiefern nicht , ſie mußten alſo in

entferntern Gegenden aufgeſudyt werden .

2) Teleosaurus Bollensis Cuv. , im Mittel 12' lang , iſt in den

Poſidonienſdiefern wohl der gewöhnlidiſte. Oanze Gremplare finden ſich.

aber nicht häufig , meiſt liegen ſie gerriſſen im Sdyiefer. Der Schädel

2 lang und hinten 8.3" breit. Ein ſehr vollſtändiges Eremplar hat

Andr. Wagner (Abhandl . der Münch. Afad. 1850. Tab. 15 u . 16.)

Mystriosaurus Münsteri genannt. Andere tragen den Namen Mandels

lohi, Senckenbergianus etc. In den Schiefern haben die Knochen immer
mehr durch den Druck gelitten , als in den Ralfſteinen , daher ſind ſie

hier viel magerer, die Wirbelförper in ihrer Mitte wie zuſammengeſchrumpft.

In den Maaßen der Ertremitäten fommen eine Reihe von Unterſchieden

vor, aber feiner läßt ſich feſtſtellen . So gibt Wagner bei ſeinem Erem

plare an : Dberſchenkel 8 " 11"" , Tibia 5" 5 "" , während dieſelben bei

einem der unſrigen mit ganz gleid großem Schädel 9" 11" und 6 " 5 '"

betragen . Was die Größe des ganzen Körpers betrifft , ſo finden wir

zwiſden 8—15' alle nur denkbaren Zwiſdenmaaße. Bronn gibt ſeinem

Mandelslohi 15' , das iſt für Schiefergaviale außerordentlich , die

meiſten großen find 11-13'. Das Dresdener Gremplar dürfte etwa

8 fein.3d habe einen ähnlichen von Dhmden erworben, deſſen Schädel

mit 1 ' 5" in der Länge und 15.4" in der Breite , 8.1 Geſammtlänge

gäbe ; der Oberſchenkel hat 7 "' 1 " " , das iſt verhältnißmäßig viel. Die

Žähne find bei kleinen fdlanfer als bei großen , auch minder zahlreich,

doch bleibt der Totaleindruck derſelbe. Da man die Zähne in den

Schiefern häufig vereinzelt findet, ſo fällt ihre Mannigfaltigkeit doppelt

auf: alle ſind kohlſchwarz, mit dem prädytigſten Sdmelzglanz an der

Kronenſpiße, der Sdmelz auf der concaven Zahnſeite und rings unten

1

1

1
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1

1

I

fein runjelig geſtreift , vorn und hinten findet ſich eine ziemlich ( djarfe

Shmelzfante , die fich aber nicht ganz bis unten hinabzieht. Nur wo

der Schmelz nicht hingeht, an der Wurzel, wird die Farbe lidhter.

Aber nicht blog dieſe, ſondern auch die kleinern dürften meiſt nur

junge Individuen der gleichen Species ſein. Id erwähne blos :

einen 7füßigen , Tab. 6. Fig . 1 u . 2. (T. Tiedemanni Bronn),

die mittlere Wirbellänge beträgt reid) lich 1 Zoll,

einen 5füßigen (Pelagosaurus typus Br . ) , der Schädel etwa

10 “ , aber ganz von gewöhnlichem Bau , namentlich auch am Scheitel

der marfirte freuzförmige Zwiſchenſtreif mit deutlidyen Sculpturen. Die

sierlichen Wirbel im Mittel 9 " lang. Nur der kleinſte von allen , den

man, wenn es wirklich eine gute Species ſein ſollte,

3 ) Teleosaurus minimus nennen fönnte , von 21 ' länge , weidyt in

Beziehung auf die Scheiteldimenſionen weſentlich ab. An dem kleinen

5 Zoll langen Schädel Tab. 6. Fig . 15. iſt der Raum zwiſchen den

Schläfgruben entſchieden breiter , als zwiſchen den Augen , alſo gerade

gegen die gewöhnlid e Regel . Der Oberſdienfel Fig . 4. 201"", und die

beiliegenden Sdilder gleiden größern Fijdſchuppen.

Merkwürdig iſt die Conſtanz, mit welcher alle dieſe Species von

Whitby , und vom Ufer des Main bei Banz bis zum Ende der ſüd

deutſden Alp in ein und demſelben Schichtenſyſtem vorfommen , in den

Poſidonienſchiefern des obern Lias , wo man die Lage in einer Schärfe

bis auf wenige Fuß angeben fann . Gehen wir einen Schritt weiter

hinauf, ſo fommen :

B) Teleoſauren des untern braunen Jura.

Zur Zeit fennt man ſie nur aus den Eiſenerzen von Aalen (Braun.

Jura B) , es ſind wahrhafte gavialartige Thiere mit langen ſchmalen

Rüſſeln ( Abh. der Münch. Afað. 1850 Tab . 22. Fig . 7. ) . Leider fennt

man von ihnen blos Bruchſtüde, die noch feine Entſcheidung zulaſſen .

Die Rüſſelſtüde nennt Meyer Glaphyrorhynchus aalensis, leichter ſpricht
fich der Name Teleosaurus aus , denn dazu gehören ſte . Die Zähne

waren did und furz ; die Wirbel biconcav , aber in der Mitte nur wenig

zuſammengeſchnürt , woran auch die beſſere Erhaltung einen Theil der

Sduld trägt. Darf man nach der Breite der Schnabel allein urtheilen,

ſo ſind die Thiere etwa 6–8 lang 'geworden. Allein andere Reſte

zeigen andere Dimenſionen : ſo habe ich einen ſpathelförmigen Knochen von

dort erworben , den ich nur als Sdhambein deuten fann, 10 Zoll lang ,

am ſchmalen Ende 1 : Zoll , am breiten über 3: Zoll breit . Solde

Knochen würden auf Individuen von 30—40ʻ Länge deuten , die unſere

foloſſalſten lebenden Krocodile noch um Bedeutendes überträfen. Doch

dürften die großen beſſer zu den Getioſauren geſtellt werden .

) Teleoſauren des mittlern braunen Jura.

Caen in der Normandie iſt berühmt durch die Großartigfeit ſeiner

Steinbrüche, aus den Pierres de Caen ſollen zur Zeit der normanniſchen

Rönige ſelbſt Rathedralen England's erbaut ſein : der Stein gehört zur

Formation des Great Oolite , der ungefähr unſerm braunen Jura y u . 8

entſpricht. In dieſen fand ſich Cuvier's Gavial de Caen (Recherch. v. 2.
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Tab. 7.) , der ebenfalls die Choanen am hinterſten Rande des Schädels

hat, dod) hielt es Cuvier für ein Arterienlod) , und glaubte, die Choa

nen hätten ſich in den weiter nach vorn liegenden Gaumenlöchern ge

öffnet, worin Geoffroy eine Annäherung an die Säugethiere erblicte ,

und dem Thiere den Namen Teleosaurus Cadomensis gab, welcher jeßt

vorzugsweiſe auf dieſes beſdıränft zu werden pflegt. Die Sache verhält

ſich aber ohne Zweifel ganz wie bei den Liasgavialen . Die Schnaußen
ſpiße iſt hier noch geſtreckter als bei liaffidyen , die dod ſchon die lebens

den in dieſer Beziehung übertreffen. 45 Zähne gibt Cuvier in einer

Kieferhälfte an , das vordere Naſenloch vollfommen endſtändig, als wäre

es das Ergebniß eines ſenkrechten Schnittes. In Bezug auf Größe

kommen dieſelben Verſchiedenheiten , wie im fias vor : der größte Scha

del mißt 3' 4 " , ein kleinerer 2' 4 " , das gäbe mit 6 multiplicirt Indi

viduen von 20 und 14. Nach der Wirbelſäule zu ſchließen , waren

jedoch dieſelben kleiner . Die Wirbelkörper biconcav, worauf ſchon Cuvier

Nad )druď legt, aber in der Mitte nur (dywach eingeſchnürt. Dieſes

Kennzeichen erinnert fo lebhaft an die Aalener Species , daß beſonders

in dieſer Hinſicht die Unterſuchungen geführt werden müſſen , ob beide

überhaupt ſpecifiſch unterſchieden ſeien . Die Schilder haben zwar ſehr

ähnliche, aber feinere Eindrüde, und Cuvier l . c. Fig . 14. zeidinet von

einer Seite fünf übereinanderliegende Reihen , ſo daß auf dem Rüden

wenigſtens zehn liegen mußten , ſo viel hat man bei Liaſſiſchen nie ge

fehen . Auch in den Sdiefern von Stonesfield bei Drford fol das Thier

vorkommen .

8 ) Teleoſaurier von Honfleur (oberer weißer Jura) .

Im dunkelen Kimmeridgethon ( oberer weißer Jura) von Honfleur

an der Mündung der Seine entdecte Abt Bachelet einen ganzen 27

langen Unterkiefer , und ſdrieb ihn einem Cadelot zu , wovon ihn aber

die Nähte ſchon mit Sicherheit unterſcheiden (Cuvier , Recherch. v. 2.

Tab. 8. Fig.1 u. 2.) , man zählt 22 Zähne in jedem Aſte, alſo etwa

90 im Ganzen. Die Arme dieſes Unterfiefers verglichen mit der Sym

phyſe find viel länger als beim lebenden Gavial , ihr Winkel 300 ( lebende

Gaviale 600). Audy D berkieferbruchſtücke (1. c. Tab. 10. Fig . 5—7.)

vorn oben mit einem langen Naſenloch von entſprechender Größe ſind

gefunden . Wegen der Kürze der Schnauge nannte ihn Cuvier Gavial

brevirostris. V. v . Meyer machte daraus ein Geſchlecht Metriorhynchus,

ein überflüſſiger Name. Reſte lagen aud) im Kimmeridge- Clay von

Shotower bei Drford.

In denſelben Schichten fand ſich noch ein zweites dem lebenden

viel näher ſtehendes Unterfieferbrudyſtüd mit mehr verlängertem Schna:

bel , bazu gehörte wahrſcheinlich ein großer 3 langer Sdädel, welchen

beſagter Abt in mehrere Stüde zerſägt, polirt und an verſchiedene Samm

ler vertheilt hatte. Ein äußerſt glücklicher Zufall vereinigte die Stüde

wieder in Cuvier's Hände ( Recherch. V. 2. Tab. 10. Fig . 1-4.) , ders

ſelbe fand 40 Zähne in jeder Kieferhälfte, alſo 158 etwa im Ganzen .

Der ſehr lange Schnabel beſtimmte Cuvier das Thier als „ Gavial à

museau plus allongé“ vom obigen zu unterſcheiden , weshalb dieſer auch

mit Redt den Namen Gavial longirostris trägt. Man hat eine Zeit

1
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lang geglaubt, der Longirostris ſtamme aus dem Lias von Alttorf, was

zu einiger Verwirrung Veranlaſſung gegeben hat . Der an den Seiten

verleşte Hirnſchädel hat zu der irrigen Anſicht geführt, als hätten die

Augen ſich nicht nach oben , ſondern nach den Seiten gewendet. Noch

größer iſt der 3rrthum, wenn man den Hinterſchädel als beſonders

idymal anſieht, während man aus den fidytbaren Theilen gerade das

Gegentheil erſchließen muß : denn die Breite des Hauptſtirnbeins zwiſchen

den Augenhöhlen beträgt / von der Totallänge des Schädels (übertrifft

alſo den lebenden Gavial noch ) , während ſie bei Liasgavialen nur 114

iſt, und doch hat Bronn dieſer vermeintlichen Dimenſion wegen ein neues

Gejdledyt Leptocranius (Lethaea pag. 516) daraus gemacht. Die Breite

der Hirnhöhle zwiſden den Schlafgruben läßt ſich nicht ganz ſicher

beurtheilen , weil das Stüd hier verleßt zu ſein ſcheint; aber auch den

ungünſtigen Fall angenommen , daß fie nur ſo breit ſei als ſie Cuvier

zeichnet, ſo iſt das nicht ſchmaler als wir es bei liasgavialen auch

finden . Geoffroy's Geſchlechtename Steneosaurus (beſſer Stenosaurus

Otevós eng ), der auf die Enge der Firnhöhle anſpielen ſoll, muß füglich

auſgegeben werden . Denn gerade das ſind Kennzeichen , wodurch ſich

die liasſiſchen Gaviale ſo beſtimmt von den lebenden ſcheiden.

Bei Honfleur fommen auch Wirbel vor : einige ſind biconcav,

andere vorn conver und hinten concav , wie bei den Wirbeln der Wieders

kauer, und umgefehrt als beim Krokodil. Nur die erſten Wirbel der

Wirbelſäule (namentlich der dritte) (deinen vorn ſtark conver zu ſein,

weiter hinten verflacht ſich dieſe Gelentfläche wieder. Man weiß natürlich

bei der Zerſtreutheit der Reſte nidyt, zu welchem der beiden Schädelſtüde

man die converconcaven Wirbel ſtellen ſoll , Cuvier meint zum brevirostris,

weil dieſer den lebenden Gavialen unähnlicher ſei , als longirostris.

Dieſe merfwürdige Converität mußte, wie ' bei Wiederkäuern und Padıy .

dermen, zur Beweglid;feit des Halſes weſentlich beitragen , wir treffen

die Einrichtung auch bei Iguanodon. Sehr übereilt hat man daraus

ſogleich ein neues Geſchlecht Streptospondylus (Verfehrtwirbel) gemadyt;

wozu die Cuvier'ſche Beobachtung feineswegs berechtigte , denn dieſer

ſcharfſinnige Beobachter hebt ausdrücklich hervor, daß die allerdings

unerwartete Conſtruktion nur einzelne Wirbel treffe, die übrigen fügen

ſich wieder an demſelben Thiere dem allgemeinen Gefeße der Biconcavitat.

a) Teleoſaurier der Solnhofer Schiefer (Weißer Jura 5 ) .

Crocodilus priscus Sömmering ( Dentſdrift. Münch. Afad. 1815

Bd. 5 in natürlidyer Größe abgebildet) oder Cuviers Gavial von

Monheim ( Recherch. V. 2. Tab. 6. Fig . 1. ) gehört hierhin . Das

Eremplar wurde bei Daiting ohnweit Monheim gefunden , war nur

2' 11" 7"" lang , der Schwanz betrug genau die Hälfte des Thiers,

Schadel 6 " 36" mit langer Gavialartiger Schnauße, in jedem Kieferafte

etwa 25–26 ſchlanke ſpiße Zähne. Man zählt 79 Wirbel , vorn tiefs

und hinten flachconcav. Das iſt eine nidit gewöhnliche Wirbelzaht.

Doch haben die Hinterfüße vier Zehen , und aus einem Feßen Ⓡaut

fann man ſchließen, daß es wenigſtens vier längøreihen Schilder auf

jeder Seite der Wirbelſäule hatte. Der Gavials oder Teleoſauruscarafter

alſo unverfennbar, dennoch hat es Geoffroy zu einem beſondern Geſchlecht

Palaeosaurus, $. v. Meyer zu einem Aeolodon erheben wollen .

1

1
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3m Schiefer von Solnhofen fand Graf Münſter ein 5" langes

Unterfieferſtüd , aber mit 40 Zähnen , wovon noch 12 hinter der

Symphyſe ſtehen, ſonſt ſteht das Eremplar dem genannten Teleosaurus

priscus durch Lager, Größe und Form ſo nabe, daß man ſidy mit Recht

fragen kann, ob es nur eine beſondere Species ſei, geſchweige denn ein

neues Geſdylecht Gnathosaurus subulatus v. Mey. (Museum Senckenb. I.

1834 Tab. 1. Fig. 1 u . 2. ) , pafos Kiefer.

In den Juraffiſchen Bildungen findet man zwar hin und wieder

Reſte, wie Zähne, Wirbel , Rippen 2c., die ohne Zweifel Crocodilinern

angehören , allein ſo lange man die Schnauße nicht fennt iſt keine

Sicherheit da, obgleid) ein breitſchnaußiges Krofodil im Jura noch

nirgends fich gezeigt hat. So fommen z. B. in unſern Ornatenthonen

( oberer- brauner Jura ) feingeſtreifte bis 4 " dice ſchwach zweifantige

Zähne vor, fie gehören hodiſt wahrſcheinlich einem Teleosaurus ornati

Zab . 8. Fig. 9. an . Aus den Portlandfalfen von Solothurn bildet

jQon Cuvier (Recherch. V. 2. Tab. 6. Fig . 1-8) Rippen und Schilder

ab, die er geradezu mit dem Gavial von Caen identiſdy hielt, inſonders

ſpreden aud) die ſo oft vorfommenden fleinen Zähne ( I. c. Fig. 8.) für

Gavial, viele deren haben wie im lias einen fohlſchwarzen Schmelz.

Es wäre ein Teleosaurus Portlandi Tab. 8. Fig. 10. Bedeutender

weichen jedoch die ídwarzen, gegen 1/2" hohen , 6-8"" dicen , freis

runden, ſtumpfconiſchen Zähne ab ( 1. c. Fig . 7. ) , die man aber auch

wohl nicht von den Crocodilinern entfernen fann ( Tab. 8. Fig. 6.).

Vielleicht waren dieß die erſten breitſdinaubigen Krofodile , welche hier

in Begleitung von Emyden , die auf Süßwaſſerbildung hindeuten ,

auftreten . Sie kommen auch in den norddeutſchen oberſten Jurafalfen

vor, wo ſie Römer ( Dolithengeb. Tab. 12. Fig. 19. ) fand, undeutliche

Stüde liegen in den Dolithen von Sdnaitheim (oberer weißer Jura )

Tab. 8. Fig. 12. Vergleiche aud $. v . Meyer in Bronn's Jahrbuche

1845 pag. 310, wo außer dieſem nod mehrere Crocodiliner Zähne von

dem Kahlenberge am Harz, und Lindner Berge bei Hannover aufgeführt

werden. Die Größe der Zähne zeigt ein außerordentlich ſtarfes Thier

an, Meyer nennt es daher Machimosaurus Hugi .

Aehnlich fräftige, aber mehr zweiſchneidige Zähne fommen im

Wealden gebirge von Tilgate vor , Owen nennt einen Succhosaurus

cultridens ( Odontographie Tab. 62. A. Fig . 10. ) , mit Zähnen von

1/2 " Länge, und 6 " Dicke. Ein zweites Geſchlecht iſt Goniopholis

crassidens Owen ( Odont. Tab . 62. A. Fig . 9.), deſſen Zähne dem

Machimosaurus Hugii ſich bedeutend nähern , nur ſind ſie ziemlich auffallend

zweiſchneidig , alſo Krokodilartig , 13/4"" lang, qui dic. Man kenntdavon

6 “ lange und 21/2" breite außerordentlich kräftige Schilder mit Gruben
auf der Oberfläche. Auch wird auf der Vorderſeite ein zahnförmiger

Fortſat erwähnt, der in eine Grube auf der Unterſeite des Nachbars

dildes paßt, ganz noc wie bei einzelnen Schildern Liasſiſcher Teleoſaurier.

Nimmt man dazu Biconcavität der Wirbel und ſchmale Schnauße,

To ſeint der Teleoſaurustypus der Juraformation , wenn auch mit

Modification , noch in die Wälderformation hinauf zu ſeßen. Gines

der beſten Eremplare ift Mantell's Swanage Crocodil von der Inſel

Purbed aus der unterſten Wealdenformation (Purbedfalke) . Vergleiche

1
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1

hier auch Pholidosaurus und den ſchmalfieferigen Macrorhynchus aus

den norddeutſchen Wealdenbildungen.

Breitſchn außige Profodile ,

den lebenden durchaus gleid ), mit concav converen Wirbeln , treten erſt in

der Tertiärzeit auf . Sie gehören alle Süßwaſſerformationen an , und

fommen zumeiſt mit Emyden zuſammen vor . Ihre Zähne ſind ſtumpfer

und ziemlich ſtarf zweiſchneidig . Aus der weißen Kreide von Meudon

bei Paris bildet Cuvier ( Recherch. V. 2. Tab. 6. Fig . 9.) indeß ſchon

eine fehr deutliche Längshälfte eines ſchneidigen Zahnes ab.

Crocodilus Spenceri Buckl. Geol . and Mineral. Tab. 25. Fig . 1 .

aus dem Londonthon der Inſel Sheppy an der Mündung der Themſe,

im unteren Tertiargebirge, wo zugleid, die ſchönſten Schildfröten gefunden

ſind. Die Schnauße mit 22-22 Zähnen iſt außerordentlich ſtumpf und breit.
20-20

Es ſoll dem auf Borneo lebenden Crocodilus Schlegeli am nädyſten

ſtehen .

Crocodilus Parisiensis Cuv. (Recherch . III . Tab . 76. Fig. 7 u . 8. )

aus dem Gyps von MontMartre , ein Stirnbein ron einem kleinen 24

langen Thiere nähert ſich den Alligatoren.

Crocodilus communis Cuv. ( Recherch. V. 2. Tab. 10. Fig . 14-16,

18, 21—24. ) aus den Palaeotherienfalfen von Argenton , Individuen

von 10—156 Länge angehörend. Sie ſtehen lebenden ſehr nahe , und

da man ſtets nur Bruchſtücke findet, ſo wäre es gewagt , daraus beſon

dere Species zu machen. H. v . Meyer erwähnt von Weißenau vier

verſdiedene. In den Bohnenerzen von Mösfirc), namentlid aud) in

den tertiären Schildkrötenfalfen von Ulm ( Tab. 8. Fig . 7. ) ſind neuerlich

mehrere Reſte von kleineren und größeren Thieren vorgekommen, intereſſant

inſofern , als ſie beweiſen, daß in der jüngſten Tertiårzeit audy Krofodile

unſere Flüſſe bevölferten . Da die lebenden in tropiſchen Gegenden ,

wo ſie ſich ungeſtört entwickeln fönnen , eine Größe von 25-30 erreichen ,

jo ſcheinen die foſſilen unſeres Landes bedeutend zurück geſtanden zu

ſein , da ſie meiſt nicht die Hälfte dieſes Maaßes erlangten , viele fogar

durch ihre außerordentliche Kleinheit auffallen.

b) Lacerten . Schuppenech ſe n..

Die Sdwierigkeit der Beſtimmung wächſt hier bedeutend : einmal

weil die lebenden Formen eine viel größere Mannigfaltigfeit zeigen, als

die Crocodiliner ; ſodann aber weil von den foſſilen nur ſehr weniges

einigermaßen Vollſtändige gefunden worden iſt. Da man häufig nidits

fennt als die Zähne, fo iſt ihr Studium von beſonderer Wichtigfeit. Sie

ſind alle nur einwurzelig, allein die Wurzel iſt entweder auf der Höhe des

Kieferrandes innig aufgewadiſen (Afrodonten, croos (darf), oder innen an

den Kieferrand angewadſen ( Pleurobonten revoá Seite ), ſo daß außen

der Rieferrand die Zahnwurzel ſchüßt, innen dagegen nur das Zahn

fleiſch dieſelbe dedt. Außerdem fommen noch foſſile mit eingefeilten Zähnen

vor ( Thecobonten run Kapſel), was noch an die Crocodiliner erinnert.

Bei vielen ſind die Zähne ganz compaft , innen ohne bedeutende Höhle
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1

bilden ſie einen unmittelbaren Anhang der Kiefer (Pleovonten théos

voll), bei andern findet ſich innen noch ein furzer Kanal vor (Coelodonten

xolos hohl ) . Die Form der Krone neigt ſid meiſt zum Zweiſchneidigen ,

oft finden wir ſie darffantig wie eine Speerſpiße, geferbt oder nid )t

geferbt, zuweilen breitet ſie ſich ſogar blattförmig aus mit mehreren

zadenartigen Kerben auf der Kronenhöhe. Die Erjabzähne erzeugen ſich

meiſt auf der Innenſeite der Kieferränder, und ichieben ſid, dann ſeitlicy

nach außen hinauf. Merſwürdiger Weiſe treten zuweilen , wie bei

Lacerta, Iguana, Anolis und Scincus außer in den Kiefern noch fleine

Zähnchen auf den Flügelbeinen auf, das erinnert ſehr an Fröſche und

Fiſde.

Monitor Cuv. Varan der Araber (Tab. 7. Fig . 1-5.) ,

gehört der alten Welt an ( Aegypten) , und ſteht durch ſeine Größe den

Krokodilen am nächſten, denn er wird 6 ' lang. Er hat keine Gaumen :

jähne , die zweiſchneidigen an den Rändern feingeferbten Kieferzähne

ſind nur als Fortſäße der Kiefer zu betracyten ( Pleodonten ), und hart

von der Innenſeite an die Kieferfnoden angewadijen ( Pleurobonten ).

Die Wurzel hat nur Fleine Poren, wo die bildenden Gefäße eindringen .

Der Erſabzahn entſteht nicht in ſondern neben dem alten , entweder

zwiſchen den ſtehenden Zähnen oder innerhalb an ihrer Baſis, und dringt

allmålig von innen zum Außenrande vor. Merkwürdiger Weiſe ſind

die vordern Zähne nur zweiſchneidig Fig . 4. , die hintern dagegen

unförmlich dic Fig . 5. , was man bei foſſilen ſehr beachten muß.
Die Schädelknochen ſtehen viel offener und fad werfartiger als beim

Krofobil . Das interhaupts bein beſteht aus vier Studen : das

untere 5 dehnt ſich bedeutend aus, und tritt hart an den Körper des

Keilbeins ; das obere 8 reicht zwar weit nach vorn aber doch nicht

ganz zum Scheitelbein hin , ſondern iſt vorn damit nur häutig verbunden ;

die ſeitlichen 10 verlängern fich ſtielförmig nad ; außen . Dieſe vier

Stüde gleichen noch vollkommen einem Wirbel, der durd, drei Lödyer

zwei zur Seite und eins oben vom übrigen Schädeltheile ſich noch

getrennt hält. Das Scheitelbein 7 , unpaarig, dedt wie ein großes

Schild dié Hirnhöhle von oben , merkwürdig iſt ein rundes Lody in der
Mitte des Knodjens (Scheitelloch ), das ſich nur häutig ſdhließt. Der

Keilbeinförper 6 hat drei Fortſäße, der mittlere ſchmale (Sdwerdt

förmige Fortſaß) geht weit vor. Sehr ſtarf entwickeln ſich die Flügel

beine 25 , ſie ſtoßen in der Mitte nicht zuſammen , ihre hintern Fortſäße

gehen weit unter den Schlafgruben fort, ſich auf die Seitenfortſäße des

Keilbeins ſtüßend, vorn unter den Augenhöhlen gabeln ſie ſich, der äußere

Arm geht zum Duerbein 24 , der innere zum Gaumen bein 22,

vor weldem jederſeits ſich eine Choane öffnei. Am S dylafbein iſt

das Þaufenbein 26 frei wie bei Vögeln , und articulirt oben mit

den drei ſtielförmigen Knochen, nämlich dem Schuppen bein 12, dem

Zißenbein 23 , und dem ſeitlichen Hinterhauptsbein 10 ; unten gibt

es dem Unterkiefer die Articulationsfläche. Das Felfenbein 27 iſt

fehr groß und frei liegend , beſonders von der Seite geſehen . Das

Hauptftirnbein 1 paarig , das Hinterſtirnbein 4 ſchüßt die

Augen von hinten , das Vorderſtirnbein 2 verbindet das Haupt
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ftirnbein mit dem Oberkiefer. Außer dem am Thränenkanal erkennbaren

Ibränenbeine 2 ' findet ſich noch wie bei Vögeln ein Superciliar

bein (Oberaugenhöhlenbein) s, das Auge von oben zu ſchüßen. Schr

bedeutend iſt die Größe der Oberfiefer 18 ; der Zwiſchenficfer 17

unpaarig theilt mit ſeinem hintern ſpießigen Fortſaß die Naſenhöhle ; auch

das Naſenbein 3 iſt unpaarig. Zwiſchen Oberfiefer, Naſenbein und

Zwiſdenfiefer werden die Muſchelbeinem fidytbar.
Die V omer a

16 feßen fidy jedes an den innern Fortſaß der Gaumenbeine , erreichen

aber außen den Oberfiefer nicht, ſo daß das Gaumenlod) ſtarf durd)

brochen bleibt . Die jo dh beine 19 ſind nur ſchmale furze hinten frei

endigende Knochen . Als ein den Lacerten eigenthümlicher Knochen wird

tie Columella y angeſehen , ſich unten auf das Flügelbein ſtüßend trägt

fie das Sd)eitelbein wie eine Säule. Zwiſchen den Columellen iſt die

Hirnhöhle nur häutig geſchloſſen. Eine Haut z mit Knochenſtüden

erhebt ſich über dem ſchwerdtförmigen Fortſaße des Keilbeins , wie bei

Bögeln.

Die Wirbel hinter dem Epiſtropheus haben ſchon falſche Rippen,

auch findet ſich fein rippenloſer Lendenwirbel , dód zwei Heiligenbeinwirbel

bleiben bei allen lebenden Schuppenedyſen , nur bei den foſſilen Dino

jauriern finden ſid fünf. Die Zahl der Schw an zwirbel wird bei

vielen Schuppenechſen ſehr groß, folglich der Schwanz oft mehr als zweis

mal ſo lang als der übrige Körper , das macht die Größenberechnung

foiſiler Thiere meiſt ſehr unſider. Die andern haben unten große

Sparrenknochen (Haemapophysen) und oben nod bedeutende Bogentheile
( Neurapophysen ); je weiter nach hinten deſto mehr verkümmern beide

und blod die Wirbelkörper bleiben , die aber in den leßten Schwanz

wirbeln leicht in der Mitte durdybrechen , darum verlieren die Thiere oft

Theile ihres Sowanzes, der nur unvolliommen wieder nachwädiſt. Die

Rippen ſind nicht zweifópfig. Bei manchen vereinigen ſich die hintern

falſchen Rippen unten zu einem geſchloſſenen Ringe.

Das Bruſtbein beſteht aus einem Tförmigen Knochen , der ſich

hinten in einem breiten rhombenförmigen Knorpel erweitert, an den ſich

die Rippen feßen . Das Coracoideum ift breit, wendet drei Zacen zum

Knorpel des Bruſtbeins, die Gefäße durchbohren c8 quer in der Mitte .

Das Schulterblatt oft zweizadig, endigt ebenfalls oben mit Knorpeln ,
die aud) verfnöchern fönnen, dann beſteht es aus zwei Stüden . Die

Clavicula ift dünn und rippenartig . Die drei Bedenfnod en ſtoßen

in der Pjanne zuſammen, das Schambein iſt durchbrochen . Der Ober

arm hat Aehnlich feit mit dem der Vögel . Vorder- und Hinterfüße haben

fünf Zeben : Daumen gwei Phalangen , Zeigefinger drei, Miltelfinger

vier, Goldfinger fünf folglich der längſte; der kleine Finger am Vorder

fuße drei am Hinterfuße aber vier Phalangen.

Um die Zähne der Flügelbeine zu ſtudiren bieten die kleinen bei

uns lebenden Lacerten ein gutes Beiſpiel. Die Zähnchen ſind aber

außerordentlich klein.

Die foſſilen Suppeneden weichen von den lebenden viel

bedeutender ab , ale bei Crocodilinern. Namentlich übertreffen ſie alles

lebende bei weitem an Größe , das Größenverhältniß hat fidy alſo

gegenwärtig umgekehrt , denn die lebenden Schuppenechſen bleiben gegen
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die Panzerechſen ſehr zurüc . Da unter den jeßigen viele ein lands

und Waldleben führen , ſo ſind gerade dieſe Formen in der Vorwelt

entweder gar nicht oder doch nur zweifelhaft vertreten , ſo bald ſie aber

eine Freude am Waſſer haben , ſo dürfen wir ihre Typen auch in den

untergegangenen Formationen erwarten .

Ein feſtes Eintheilungsprincip läßt fich bis jeßt nicht feſtſtellen ,

ich will ſie daher ſo viel als möglich nach ihrer Formationsfolge

aufzählen .

a) Die lacerten des 3 e dyſtein 8.

Monitor fossilis nannte Cuvier (Recherch. V. 2 Tab. 9. Fig. 1 u . 2.)

ein Thier aus den dwarzen Kupferſchiefern Thüringens , das bis ießt

das älteſte Olied aller Saurier bildet, denn der Archegoſaurus aus der

Kohlenformation gehört den Batrachiern an . Die Knoden ſind zu einer

dünnen Sdyicht verdrüdt, und in eine ſchwarze fohlige Maſſe verwandelt,

was eine ſcharfe Beobadytung zwar nicht unmöglich madit , dod die

Sicherheit bedeutend erſd)wert. Es fommen allerdings auffallende Unter

( chiede vor , und H. v . Meyer hat ihn daher Proterosaurus Speneri

genannt.

Denn Spener (Miscellanea Berolinensia 1710) machte zuerſt auf

Veranlaſſung des Leibniß das bis heute noch vollſtändigſte Eremplar in

der Sammlung der naturforſchenden Geſellſchaft zu Berlin befannt,

beſtehend aus Kopf, Hals, Vorderfüßen und Sdwanz. Es wurde bereits

1706 zu Kupferſuhl bei Eiſenach gefunden . linf in Leipzig (Acta

eruditorum 1718) richtete einen Brief und eine Zeidynung an den damals

berühmten Woodward zu London über einen zweiten Erfund an demſelben

Drte, faſt die ganze Wirbelſäule mit beiden Vorderfüßen und einem

größern Þinterfuß find darauf zu ſehen ( Scheuchzer Phys. sacr. Tab. 52.).

Beide hielten es für ein Krokodil . Auch der anderweitig befannte

3 mmanuelSweden borg bildete von Glüdsbrunnen im Meinin

giſden ein 1733 gefundenes Stück mit Rippen, Sdwanz und beiden

Hinterfüßen ab ( ſiehe deffen Regnum subterraneum . Lips . 1734) , er nennt

es felis marina (Meerfaße), wasman bei uns auf Affen gedeutet hat , allein

im Norden haben die Seehunde (Phoca ursina) dieſen Namen . " Sweden

borg ſagt auch ausdrücklich „ repraesentat animal quoddam marinum ,

amphibium vel aliud . “ Dagegen hat die neuere Zeit viel weniger davon

aufzuweiſen : ein Bruchſtüc des Berliner Muſeums 1793 zu Rottenburg

an der Saale gefunden, mit Beden ( Cuvier Rech . V. 2. Tab. 9. Fig. 1.) ;

ein Vorder- und Hinterfuß in der afademiſchen Sammlung zu Jena ;

ein Bruchſtück von Eisleben von Germar ( die Verſteinerungen des

Mannsfelder Kupferſchiefers 1840. Fig . 16.) beſdyrieben und abgebildet

ſcheinen die Hauptſtüde zu fein .

Der Ropf gleicht einem Krofodilskopf mit furzer Sdnauße. Die

Zähne ſtehen in Alveolen ( Thecodont), ſind 3"" lang und 2/3 "" breit,

und der Spenerſche Kopf zeigt nach Owen 1 * Zähne, deren Form fich

nicht gut beſtimmen läßt. Der Hale wie bei Pterodactylus beſonders

lang , hat aber nur ſieben Wirbel , und die fehlenden Querfortſäße ſollen

durch verfnödyerte Musfelſehnen vertreten fein ; die Schwanzwirbel follen

wie bei Rhacheoſaurus von Solnhofen, geſpaltene ſehr hohe Dornforts
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fäße haben , die Wirbelkörper überhaupt biconcav ſein . Am Hinterfuße

haben die fünf Zehen , wie lebende, 2, 3 , 4, 5 , 4 Phalangen ,obgleich

ein genaues Zählen nicht gut möglich ſein mag, fo find es doch beſtimmt

fünf Zehen , während Krokodile deren nur vier haben. Die Totallänge
betrug etwa 3–4 Fuß. Wenn man bedenft , wie ſchwierig an dieſen

ſo dürftig erhaltenen Stüden ſcharfe Kennzeichen ſich wahrnehmen laſſen ,

ſo iſt Cuvier's Ausſprudy , daß fie ich von Monitoren faum unterſcheiden

laſſen, für die älteſten aller Saurier ſehr beherzigenswerth !

Thecodontosaurus hat Riley die 1836 bei Briſtol im Dolomitic

conglomerat (Zechſtein ?) entdeckten Neſte genannt. Der Name ſoll auf

die eingefeilten Zähne anſpielen, die in getrennten außen und innen von

der Kieferwand geſchüßten Alveolen ſtehen . Zwar bemerft Owen

( Odontographie pag. 266) , daß bei den lebenden Monitoren (Varanen)

ihon etwas ähnliches angedeutet ſei , indem die Zahnwurzeln aus flachen

Concavitäten ſich erheben, auch iſt bei den foſſilen der innere Rieferrand

um wenig niedriger als der äußere, immerhin muß aber das Merkmal ſehr

hervorſteden , da Dwen das Thier an die Spiße ſeiner Thecodonten ſtellt.

Jeder Unterkiefer hat etwa 21 Zähne. Die Zähne find comprimirt,

vorn und hinten mit einer (darfen feingezacten Kante, nach der Wurzel

hin ſchnüren ſie ſich ein wenig zuſammen , die Zahnung hört auf und

der Umriß wird mehr rundlich. Die Kronenſpiße ein wenig nachhinten

gebogen , die Keimhöhle offen (Coelodont). Doppelköpfige Nippen

(Crocodiliner-Charakter), Wirbel biconcav und oben ſtart vertieft , ſo

daß das Rüdenmarf ſich über jedem Wirbelförper fugelförmig ausdehnte.

leider kommen die Reſte nur zerſtreut vor , ſo daß das Zuſammengehörige

fich ſchwer ermitteln läßt. Groß waren die Thiere ebenfalls nicht .

Thecodontosaurus antiquus die Hauptſpecies .

Palaeosaurus nennt Riley ein zweites Geſchlecht. Uebrigens iſt

das Alter des Dolomitic conglomerat nicht ganz fidyer.

Vergleiche aud Palaeosaurus Sternbergii (Sphenosaurus Meyer )

aus einem rothen Sandſteine Böhmens ( Fißinger, Annal. des Wiener

Muſeums 1837 ) ; Rhopalodon Fisch. und Deuterosaurus Eichw. aus dem

permiſden Zedyſtein haben comprimirte feingeſägte Zähne, biconcave Wirbel ,

und Zähnchen auf den Flügelbeinen ( Bronn's Jahrb. 1850 pag. 847 ) .

) Die lacerten der Irias.

Im bunten Sandſteine , Muſdelfalfe und Reuper findet man zwar

nicht häufig aber dody hin und wieder comprimirte ſchneidige Zähne,

deren Schneide vorn und hinten in der Kronengegend feingeferbt iſt.

Solde Kerbungen ſind den Meerſauriern und Krokodilen fremd , denn

wenn leştere auch Andeutung von Schneide haben , ſo fehlt doch die

Kerbung .

Cladeiodon Ow. (Odontogr. Tab . 62 A. Fig. 4. ) aus dem Newred

Sandstone ( Lettenfohle ?) von Warwic (xhadevw Zweigabſchneiden ! ).

Es iſt ein 15 " langer, 5 " breiter und 2 " dider Zahn, wie eine şippe

nach hinten gebogen, an der Wurzel ein wenig zuſammengezogen , bis

wobin die Rerben nicht reichen. Sie fommen mit den Maſtodonſauriers

Reſten jener Gegend zuſammen vor.
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Bemerkenswerther Weiſe liegen auch in der Lettenfohle von Gails

dorf mit den dortigen Mastodonsaurus giganteus und zu Bibersfeld

bei Fall in derſelben Formation ganz die gleichen Zähne , theils größer

theils kleiner als die engliſden (Tab . 7. Fig. 12.). Bei Hohened

ohnweit Ludwigsburg finden ſie ſich in einem Kalle , der ebenfalls über

dem dortigen Lettenfohlenſandſteine ſeinen Plaß einnimmt. Die Kerbungen

gehen auf der converen Seite der Sdneide nicht ſo weit hinab als auf

der concaven. Den Zähnen nach zu urtheilen müſſen die Thiere eine

ſtattliche Größe, mehr als 20' länge, erreicht haben . Es fommen in

allen dieſen Bildungen audy ausgezeidnete Meeresſaurier vor , doch iſt

es nicht möglich ſider zu unterſdyeiden , was einer oder dem andern von

den eben nid)t gut erhaltenen Knochen angehören möge. Plieninger hat

aus den Zähnen wieder ein Geſdylecht Smilodon crenatus (ouan Hippe)

gemadt (Jahreshefte 1846. II. pag. 152. Tab. 3. Fig. 9-12 ) , ja ſpäter

den Namen abermals in Zanclodon ( Jahresh . 1847 pag. 206) umgeändert.

Das Thier muß demnac Cladeiodon crenatus heißen .

Belodon Tab. 8. Fig . 5. nennt $. v . Meyer ſehr fräftige gegen

2 Zoll lange und 1/2 Zoll dice Zähne aus dem weißen Keuperſandſteine,

die troß ihrer geringen Compreſſion dennoch ſehr deutlich geferbte Kanten

haben . Dieſe Kanten ſind weit nach der Innenſeite des Zahnes gerügt,

der Schmelz ſpringt leicht ab, und hat ſehr feine runzelige Impreſſionen.

Aus der bedeutenden Größe der Seimhöhle darf man wohl ſchließen ,

daß die Zähne eingefeilt waren. Meyer heißt einen Zahn aus dem

Keuperſandſtein von Leonberg Belodon Plieningeri Beitr. Palaeont. Tab.

12. Fig . 18. Einen andern größern Zahn ( Tab. 8. Fig . 5. ) erhielt

ich von Airheim bei Spaichingen, hier fommen zu gleicher Zeit auch viel

undeutliche Knodyenſtüde vor ; eintöpfige Rippen , ſchlanfe Ertremitätens

knochen , die wohl auf Lacerten (dyließen laſſen . Wahrſcheinlich gehört

wenigſtens gang in die Nähe dieſes Thiere ein Sfelet , was der Herr

Stadtrath Reiniger in Stuttgart beſißt, und das Zanclodon laevis

Plien . (Jahresh. 1847 pag . 207 und 1849 pag. 171.) genannt worden

iſt. Es fand ſich unterhalb Degerlody bei Stuttgart in den rothen

Thonen über dem weißen Keuperſandſteine. Von der Wirbelſäule fennt

man 38 Wirbel des Sdwanzes , die man zuſammen auf adyt Pariſer

Fuß länge annehmen kann . Die leßten Wirbelkörper ſind etwa 1/2 Zoll

lang und 3/4 Zoll dick, die erſten dagegen 21/2 "' lang und auf der Gelents

fläche 4" breit, ſie verengen ſich in der Mitte des Körpers aber bedeutend.

Die mittlern Schwanzwirbel dagegen, 21/2" lang und 14/4" auf der
Gelentfläche breit , erinnern in ihrem Habitus an Gavialwirbel . Andeu:

tungen von Sparrenfnochen findet man erſt am 18ten Schwanzwirbel,

doch läßt die Art der Erhaltung feine Sicherheit zu . Wie bei allen

Lacerten beſteht das Heiligenbein aus zwei Wirbeln , deren fräftige

Querfortſäße vom Wirbelkörper ausgehen , und die dem Beden zum

Anſat dienen . Der größte Wirbelkörper vor dem Heiligenbeine iſt
3/2" lang, und auf der Gelenffläche 4 " breit , in der Mitte aber ebens

falls wohl bis auf die Hälfte der Dicke eingeſchnürt. 17 Wirbel (das
Heiligenbein mit eingerechnet) meſſen 6' 10" . Dann ſind noch 5 mit

ſchmächtigen Körpern vorhanden , aber von 1' 10 " Geſammtlänge, die

Herr Reiniger wohl mit Recht als Halswirbel betradhtet, dann hätte
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aber das Thier einen auffallend ſchwachen Hals gehabt. Die 38+17

+5=60 Wirbel meſſen 1693' in der Geſammtlänge. Da wir aber
im Durdyſchnitt 50 Wirbel auf den Schwanz und 30 auf Hals und

Rüden bei facerten rechnen können , ſo dürfte wahrſcheinlich noch eine

bedeutende Zahl fehlen. Die Wirbelförper ſind alle biconcav , die,

Wirbelbogen haben hohe breite Dorn- und Querfortſäße. Die Rippen

waren vorzugsweiſe einföpfig . Die Ertremitäten deuten durdjaus auf

Landſaurier hin , ſie haben rundliche Mittelfußinochen und Phalangen

mit markirten Gelenffopfen , einzelne Krallen werden 3-4" lang , und

ihre Gelenffläche wird durch eine verticale Leiſte in zwei Sälften getheilt.

Das Femur 2 Pariſer Fuß lang hat unten zwei dice Gelenffnorren

von etwa 8 " Geſammtbreite, der obere Gelentfopf tritt wie bei Lacerten

nidit recht heraus , dagegen ſcheint der große Trochanter faſt wie bei

Rhinoceros hervorzuſtehen . Würde man die Dimenſionen des Monitor

zu Grunde legen , fo fame man auf 36 ' ! Die Tibia mit dreiſeitiger!

reichlich 6 " breiter oberer Gelentfläche mißt 20 “ in der Länge. Der

etwa 15" lange Oberarm breitet ſich an beiden Enden aus , oben aber

viel mehr als unten , dod fann man die Grube für das Dlecranon unten

an der Hinterſeite nody gut erkennen . Auch die Vorderfuß- und

Vorderarmfnochen neigen fidy bei bedeutender Länge an den Enden zum

Breitlichen , und an der Handwurzel fällt wie bei den facerten bas

auffallend große rundliche Os pisiforme auf. Das Bruſtbeingleidyt

einer 20 " langen und 10 " breiten Knochentafel , an der vorn die

Coracoidalknochen fräftig hervorſtehen, das Beden gabelt ſich vorn und

hinten , die vordere Gabel viel kleiner als die hintere , aud bei Lacerten

findet ſich eine ſolche Gabelungangedeutet . Dhne Zweifel gehören die ſtarf

comprimirten Feingeferbten Zähne, denen des Cladeiodon zum Verwechſeln

áhnlic), zu dieſem Thier , die großen ſind wie eine Þippe gebogen . Ich

habe davon im weißen Keuperſandſtein ein Bruchſtüd geſunden , was

ben Megaloſaurus -Zähnen an Größe kaum nachſteht: das Brudyſtüd iſt
1/2 Zoll lang, an der Baſis 10" breit und etwa 5 " did. Da die

diden Belodon - Zähne Tab. 8. Fig . 5. mit dieſen immer in Geſellſchaft

vorkommen , wird man zu der Vermuthung geführt, daß fie demſelben
Thiere angehören fönnten , da ja auch bei lebenden Lacerten in dieſer

Beziehung große Modificationen vorkommen. Die Zeit wird alle dieſe

Sowierigteiten löſen, daher ſollte man ſich vorher die Sache nicht durch

die großen Reihen unnöthiger Namen erſchweren. Faſſen wir alles

zuſammen , ſo dürfen wir dieſe große Stuttgarter Rieſeneided ſe wohl

ohne Uebertreibung auf eine länge von 30 Pariſer Fuß ſchäßen .

y lacerten der Jura- und Wälder formation .

Dinosaurier. Owen.

( Selvos ſchredlich .)

Wenn auch ihre Größe früher bedeutend übertrieben wurde , ſo

befinden ſich doch unter ihnen immerhin die rieſenhafteſten Formen . Sie

halten eine Mitte zwiſchen Krokodilen und lacerten : ihre Zähne find

wenn auch unvollkommen eingefeilt, fte ſollen plumpe Füße gehabt haben,
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daher ſie H. 9. Meyer ſchon früher unter dem gemeinſamen Namen

Pachypoden zuſammenfaßt. Das Heiligenbein beſteht aus fünf

(6 ? ) mit einander verw acſenen Wirbeln , ſtatt der zwei bei

lebenden . Die Querfortſäße, an weldie ſich das Darmbein fest, find

an die Stelle gerüdt, wo je zwei Wirbelförper mit einander verwachſen ,

daher müſſen die Löder für die obern Nerven über der Mitte der

Wirbelförper ihre Stelle einnehmen . Darin ſudyen Manche eine höhere

den Säugethieren verwandte Organiſation , und ſtellen ſie über die

Krokodile. Der Bogentheil verwädiſt ſehr innig mit dem Wirbelförper,

und die vordern Nippen haben zwei Köpfe (Capitulum und Tuberculum )

die Ertremitätenfnodien große Marfröhren, Kämme und Leiſten .

1 ) Megalosaurus Bucklandi Tab. 8. Fig. 1. Mant. wurde 1818

von Budland im Greatoolite von Stonesfield entdedt (Geol . Transact.

2 ser. vol . I. Tab . 40-44 .). Die fabelförmigen Zähne find an den

ſchneidigen Rändern fein gezähnt, nad Art der Monitoren. Das

Brudyſtück eines Unterkiefers zeigt , daß ſich der äußere Kieferrand über

den innern 1 Zoll hoc emporhebt ( Lacertend arafter) . Der innere Rand

Daran iſt ausgezact, und von der Mitte der fich dreiedig erhebenden

Zaden laufen die Knochenlamellen aus , welde die Alveolen der Zähne

von einander trennen, auch haben die Zähne eine große Reimhöhle.

Der Unterfieferaſt deutet auf eine geſtrecte ſchmale Schnauße hin ,

denn obgleid 1' lang zeigt er doch feine bemerkenswerthe Krümmung .

Die Zahnſubſtanz beſteht aus ſehr feinen didytgedrängten falfführenden

Röhren , wie beim Monitor. Es fommen Zahnfronen von 2 Zoll länge

vor, bei Monitoren von 4/2 ſind dieſelben 24"", darnach wären die

Thiere 50 lang geworden ! Der Oberſchenfel erreicht auch 2 '/ 2'

länge , hat einen Gelenffopf , Trochanter und unten zwei ſehr ausges

bildete Gelenffnorren. Die große Marfröhre mit Ralfſpath gefüllt.

Mit Monitor vergliden gäbe das ein Thier von 45'. Merkwürdig iſt

ein Ammonitenartig gekrümmtes Knochenſtück, das Cuvier als Coracoi

deum deutet, 16mal größer als bei Monitor , das gäbe ein Thier über

70'. Die Wirbelförper ſind biconcav und länger als breit. Vom

Heiligenbein eriſtiren drei Eremplare mit fünf verwachſenen Wirbeln

(eines davon aus dem Tilgate Forſte ). Nimmt man alles zuſammen,

To wird man nicht weſentlich irren , wenn man dem Thiere eine Größe

von 40–50 beilegt.

Es wäre ſehr auffallend wenn die Reſte aus dem Forſte von Tilgate

( Wälderformation ) wirflich der gleiden Species angehören ſollten wie

die Engländer allgemein behaupten .

2) Megalosaurus von S d naitheim Tab. 8. Fig . 4. Flößgebirge

Würt. pag. 493. Bedeutend höher als die engliſchen werden im obern

weißen Zura Deutſchland und angränzender Länder rieſige Zähne

erwähnt , die mit dem Megaloſaurus die größte Verwandtſchaft bieten .

H. v. Meyer hat bereits einen als Brachytaenius perennis Münſter

Beiträge V. Tab. 8. Fig . 2. aus dem weißen Jurakalfe von Aalen

abgebildet . Nirgends ſind jedoch Zähne in größerer Zahl vorgefommen

als in den Dolithen des oberſten weißen Jura von Schnaitheim an der

Brenz . Die zuweilen mehr als zwei Zoll langen Kronenſpißen ſind

1
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ziemlich comprimirt, und auf der ſdyneidigen Vorder- und þinterſeite

faum ſichtbar gezähnt. Bei manchen geht die Schneide auf der Vorders:

ſeite nicht ſo weit hinab, als auf der Hinterſeite. Schon das zerſtreute

Vorfommen der Zähne weiſt darauf hin , daß ſie eingekeilt waren .

Dafür ſpricht weiter bei allen die ſehr große Reimhöhle und der wohl

erhaltene Wurzelrand . Leşterer endigt aber nidit ſchneidig , ſondern

mit breitlicher Fläche, auch iſt die Cämentlage unterhalb dem Aufhören

der Schmelzſchicht nicht ſehr hody. Man darf daraus wohl ſdyließen,

daß die Zähne nicht tief eingefeilt waren , lange nicht ſo tief als bei

Krokodilen , was den Thieren immerhin eine niedere Stellung anweiſt.

Ein Kieferſtüd mit vier eingefeilten Zähnen von foloſſaler Größe

aus dem oberſten weißen Jura von Ulm (Jahresh. 1849 Tab. 1

Fig . 7. ) zeigt die eingefeilte Stellung. Plieninger hat die Zähne fälſdlich

Geosaurus maximus genannt. Man fann bei Schnaitheim wohl drei

Species unterſcheiden , von dieſen dürfte die größte den engliſchen noch

an Größe ein gutes übertroffen haben , wenn anders man nad den

Zähnen ſchließen darf. Knochenſtüde ſind zwar auch ſchon manche

gefunden, doch ſind ſie leider meiſt ſehr abgerieben.

3 ) Iguanodon Tab. 8. Fig. 11. Mantell, aus der Wälderbildung

von Tilgate Foreſt bei Cuckfield in Suſſer. Das Thier weicht von allen

befannten Sauriern weſentlich ab , und war nach ſeinen abgefauten

Zähnen zu urtheilen ein Pflanzenfreſſer. Dieſe Zähne haben eine ſpatel

förmige Geſtalt, indem ſich die mit Cảment bedeckte Wurzel zu einem

rundlichen Stiele verengt , auf weldiem die breite ſchmelzfaltige Krone

emporſteht, die auf ihrer hintern und vordern Seite ziemlich grobe

Randlerben zeigt . Mantell ( Philosoph. Transact. 1847 Tab. 16.) hat

einen ganzen Unterfiefer von 19 " länge abgebildet , und den Unterſchied

zwiſchen Ober- und Unterkieferzähnen nachgewieſen , den man lange nicht

fannte. Þiernach biegen ſich die Oberfieferzähne mit ihrer Kronenſpiße

nach innen , die des Unterkiefers nach außen ; oben iſt außen die

Schmelzlage dider und runzeliger, unten dagegen innen , bei beiden alſo

auf, der converen Seitedider , als aufder concaven.
Beim Abfauen

ſteht daher die dicke Schmelzichicht fantig hervor , und wirft wie eine
Shneide, weil die dünne Schmelzſchicht ſchneller abgenußt wird. Die

Kaufläche iſt ziemlich breit und geht nach dem Geſagten wie bei Wieder:

tauern von außen unten ſchiefnad innen oben . Die Zähne halten

in Beziehung auf ihre Befeſtigung im Kiefer eine Mitte zwiſchen Pleuros

und Thecodonten : ſie ſind blos außen durch eine hohe Kieferwand

geſchüßt, an die ſie aber nicht anwachſen , innen werden ſie unmittelbar

vom Fleiſche begränzt , doch gehen vom Außenrande des Kiefers Quers

ideidewände ab, welche beſondere innen offene Alveolarräume für die

einzelnen abſondern . Die Schmelzfalten, deren wir auf converer Seite

2–3 finden, dringen nicht tief in die Zahnſubſtanz ein , da die Krone

der Zähne 2 " lang und 5/4 " breit und über / did wird , ſo bietet

der angefaute Zahn eine bedeutende Malmfläche dar, und ſolcher Zähne

ſind nach der Mantell’ſchen Kieferhälfte zu urtheilen wenigſtens 20 in

einer Reihe geſtanden. Mantel in ſeiner leßten Abhandlung über dieſes

ſo vielgenannte Thier der Wälderbildung (Phil . Transact. 1849 pag .

284 ) zeigt, daß man außer dem Schäder, Bruſtbein , Vorderarm und

Duenftedt, Petrefaktent. 8
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Hand alle Theile fenne. Was die Wirbelſäule betrifft, ſo zeigen

die Halswirbel vorn am Wirbelförper eine ſtarfe Converität, was ſelbſt

Dwen nod) verleitet hat, darans einen beſondern Streptospondylus major

zu madyen. Dr. Mellville zeigt in der angeführten Abhandlung mit

ídlagenden Gründen , daß das nicht der Fall ſei. Die Wirbelkörper

51/4 " lang und 43/4" breit gehören ohne Zweifel zu unſerm Reptil, von

dem man ſonſt die Halswirbel gar nicht, während man am Streptoſpons

dylus immer dieje nur fennen würde. Bei den erſten Rüdenwirbeln ,

deren Körper ſo lang als breit ſind , nimmt die vordere Converitat

immer mehr ab , und an den hintern finft ſie zu einer planen Fläche

herab ; Dwen hat nochmals aus leßtern ein neues Geſchlecht Cetiosaurus

brevis und brachyurus gemacht! Ein prachtvolles peiligenbein

(1. c. Tab . 26. ) mit 6 andyloſirten Wirbeln (nicht 5 ) , und 5 Quers

fortjäßen auf der Gränge je zweier verwadyſener Wirbelförper , an

welchen das recite Darmbein ſich noch befeſtigt zeigt , erreicht die länge

von 14 ". Auch viele Sdywanzwirbel ſind bekannt. Das größte bekannte

Femur erreicht 4 5. Par. Länge , mit 2 Umfang ! Der große

Trodyanter derſelben ſteht in der Mitte der Röhre hinaus . Selbſt die

Tibia mißt 3 ' 10 " Par. Faſt der ganze Hinterfuß iſt bekannt, während

die Röhrenfnochen den Monitoren und Lacerten im Allgemeinen gleichen ,

war der Fuß ſelbſt ſehr plump. Ein Mittelfußinochen iſt zweimal

ſo breit als vom Elephanten , 6 " lang und 6 Pfund dwer; eine
Klauenphalange 5" lang , und am Selenfende 3 " breit . Die Vorders

jüße waren ſchlanfer und kleiner , ein Humerus mißt 2 10“ . Das

Sdulterblatt hat fein Acromium , das Coracoideum furz und breit , und

das Schlüſſelbein unten mit einem dreizadigen Ende, weshalb man

lange über die Deutung zweifelhaft war.

Dieſen merkwürdigen Saurier hat man lange für das größte

Amphibium der Erde gehalten , und idyloß etwa folgender Maßen :

zunädyſt fam es darauf an ein nad ſeinen Größenverhältniſſen bekanntes

Thier zu finden , was ihm möglidſt nahe ſteht. Dies glaubte der Ent

decer Mantell im Iguana (leguan) zu finden , das in den Wäldern des

heißen Amerifa's lebt. Nidyt nur die Zähne haben bei dieſer 5' langen

Baumagame einen ähnliden Bau Tab. 1. Fig . 6. , ſondern es hat ſich

namentlich ein etwa 4 " langes und an ſeiner Baſis 3 “ breites porn

gefunden , das lebhaft an die Stirnhörner vom Iguana cornuta erinnert.

Seßt man nun den Fall, daß das foſſile Thier etwa die Dimenſionen

des Iguana's gehabt habe, ſo würde man bei zu Grundlegung der Tibia

etwa auf 55', des Femur auſ 75 ' , des Hornes auf 90 ', endlich der

größern Zähne ſogar auf 100 ', im Mittel von allen vier auf 80' fommen.

Dabei muß man aber bedenfen, daß der Schwanz daran den weſents

lichſten Antheil hat , denn er beträgt wenigſtens 3/5 von dieſer Länge .

Nun hat ſich aber aus ſpätern Erfunden gezeigt, daß der Sdywanz zwar

außerordentlicy hody, aber dagegen viel fürzer ſein mußte. Man ſoließt

dieß aus den Dimenſionen der Sdywanzwirbel, deren Dornfortſäße und

Sparrenfnodyen außerordentlich lang und deren Querfortſäße kurz find.

Owen gibt daher den größten Thieren nur eine länge von 28 ,̀ wovon

auf den Kopf 3 ' , auf die Wirbelſäule 12' und auf den Schwanz 13 '

fommen. Die Maſſe des plumpen Körpers muß aber dennoch alle

1
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1andern , ſelbſt die größten Ichthyoſauren nicht ausgenommen , an

Schwere übertroffen haben , denn ſelbſt die größten Femure vom Megalo

jaurus erreichen nur die Hälfte der Dide.

Die Zahl der Bruchſtüđe, welche in den Kalfſteinen von Tilgate

Foreſt gefunden ſind, iſt außerordentlich bedeutend , man fand nidyt blog

viele Hundert Zähne fondern Knochen aller Art. Mantell rechnete im

Jahr 1841, daß ihm ſeit 20 Jahren die Reſte von wenigſtens 70

Eremplaren durdy die Hand gegangen ſeien , und darunter Individuen

in allen Größen , von wenigen Zollen , faum aus dem Ei entſchlüpft,

bis zu der erwähnten Rieſengroße. Das vollfommenſte Stüc fand ſich

bei Maidſtone im Kentiſhrag, ein Ralflager, was unmittelbar über dem

Waldengebirge gelegen jeßt zum Neocomien gerechnet wird . Auf dem

Continente fennt man von dieſem Rieſenſaurier feine Spur.

4) Hylaeosaurus Tab. 8. Fig . 2. Mant. Die Waldechſe, begleitet den

Iguanodon, wurde aber erſt zehn Jahre ſpäter 1832 im Tilgate Foreſt

entdect . Die Zähne ſind ſchaufelförmig, an der Wurzel ſtark eingeſchnürt,

oben erhalten fie durch das Abfauen eine Duerfante, von welcher die

Kaufläche ſchief nach vorn und hinten abfällt. Sehr länglich gebildete

Wirbelförper wie bei Rrokodilen. Viele. Rippen haben zwei ſtarf

gegabelte Köpfe. Auch ein aus vier Wirbelkörpern verwachſenes

Heiligenbein fennt man , was wahrſcheinlich dieſer Waldech ſe angehört.

Sie hatte etliche Hautpanjer, und rundlidie Platten von 1-3" Durch

meſſer, mit einer Erhöhung in der Mitte (Phil. Transact. 1811 Tab. 10.

und 1849 Tab. 32. ) , welche ohne Zweifel auf dem Rüden ſtanden .

Auch fommen gleichzeitig Stachelknochen vor , welche wahrſcheinlich , wie

bei der zu den Baumagamen gehörenden Cyclura carinata, längs der

Wirbelſäule ihren Plaß hatten . Auch die Länge dieſes Thieres berechnet

Mantell auf 20-30 '.

Neuerlich hat Mantell nach einem Oberarmknochen von 41/2 Länge,

32 Umfang am Unterrande , und mit 3 " weiter Marfröhre einen

Pelorosaurus ( témposungeheuer) gemacht, und berechnet darnach die

Länge des Thiers auf 81 ' und 20 ' Umfang .

Von vorſtehenden Dinoſauriern abgeſehen fennt man auch wahre

facerten mit aufgewachſenen Zähnen im Solnhofer

S diefer.

Lacerta gigantea Tab. 7. Fig . 9 u . 10. Sömm. Geosaurus Cuv.

dieſes Thier wurde 1816 im ſogenannten Meulenharð bei Daiting

zwei Stunden ſüdlich Monheim gefunden ,gefunden , und von Sömmering

( Dentſdrift. Afad. Münch. 1816 Bd. 6. ) abgebildet und beſchrieben .

Auf den erſten Anblid haben die Zähne zwar große Aehnlichkeit mit

denen des Schnaitheimer Megaloſaurus , denn fie find comprimirt und

an den Kanten gezähnelt, aberan ihrer Wurzel verdicken ſie ſich bedeutend,

haben keine Keimhöhle , waren alſo nicht eingekeilt, ſondern mit der obern

Rante des Rieferó innig verwachſen (Acrodonten ). 17 Stüc fommen

etwa auf eine Rieferhälfte. Ob auch Zähne auf den Flügelbeinen ?

Der Umriß des Kopfes gleicht den Monitoren , die Augen waren wie

bei den dythyoſauren durch Knochenplatten geſchüßt. Die biconcaven

1
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Wirbelförper ähneln denen der Teleojauren , auch das Sdambein und

Femur. Cuvier däßt die Länge auf 12-13'.

Bei der großen Achnlid) feit der Wirbeljäule großer Lacerten mit

der von Krofodilinern wird es häufig nidyt möglich einzelne ſolche Reſte

richtig zu ſtellen. So beſdyreibt Meyer ( N. Act. Leop. t. 15 2. pag . 171 )

von demſelben Fundorte einen Racheosaurus gracilis ( ohne Kopf und

Hals) , deſſen Schwanzwirbel vor dem breiten Dornfortſaße noch einen

kleinen Stachelfortſaß ( alſo einen ungleid geſpaltenen Dornfortfaß)

haben . Der þinterfuß zeigt zwar nur vier Zeben ( Krokodil ) , allein iſt

nicht ſo erhalten, daß nid)t ein fünfter noch vermuthet werden könnte,

und obgleich das Thier nur etwa 5-6 lang wurde , ſo fönnte es doch

einem jüngern Geoſaurus angehört haben.

Auch der Pleurosaurus von Meyer ( Münſt. Beiträge 1. Tab . 6. )

abermals von dem gleichen Fundorte, faum 2' lang , laßt wohl feine

Sicherheit zu, und die Zahl der Nagelglieder ſollte nicht auf vier ſondern

auf fünf Zehen ſchließen laſſen. Die große Menge der Rippenſtüce,

worauf der Name anſpielen ſoll, ſcheint aud) beim Geosaurus zu ſein .

Lacerta neptunia nennt Goldfuß (Nov. Acta Leop . tom . 15. 1 .

Tab. 11.) ein kleines 3 ; Zoll langes Thierchen, mit 5 Zehen vorn und

hinten , und fleinen Zähnen auf den Flügelbeinen , das der gründlichſte

Beſchreiber des Pterodactylus nicht weſentlich von den bei uns lebenden

kleinen facerten zu unterſdeiden vermodyte. Es fand ſich aud bei Mons

heim. Ein etwa 6 “ langes Eremplar liegt in der Sammlung des Herzog

von Leuchtenberg , und möchte wohl derſelben Species angehören. $ .

v . Meyer hat einen Homoeosaurus Maximiliani daraus gemacht. Man

darf zwar nicht behaupten , daß dieſes Geſchlecht fleiner Thiere genau

der lebenden lacerte gleiche , das pflegt bei ſo entfernten Formationen

nicht der Fall zu ſein , doch bleibt es immer ſehr bemerkenswerth , daß

die lebenden Formen fid nod) bis zu einem folden Grade den foſſilen

nähern, daß ein neuer Gejdyledytoname nur eine Verwandtſchaft verdeden

würde, die man im Gegentheil mit ſdjarfen Zügen hervorheben ſollte.

Auch bei Schlheim fommen ſoldie fleine Lacerten vor. Fr. Dr. Dbern

dorfer beſißt eine von 15 " länge mit 5 Zehen vorn und hinten , $ . v.

Meyer machte daraus einen Atoposaurus, der ſich auch bei Cirinim

Ain-Departement findet ( Bronn's Jahrb. 1850. pag. 195. ) .

d) lacerten der Kreideformation.

1

Mosasaurus Hoffmanni Tab . 7. Fig. 7. Maas echſe.

Cuv. Rech . V. 2. Tab. 18 u. 19.

Eine 25' lange Rieſeneidedyſe aus dem Kalfjande der oberſten Kreides

formation von der Feſtung St. Peter bei Maſtricht. Schon im Jahre

1780 entdedte der Garniſonsdyirurg Hoffmann einen gegen 4 langen

Sdrädel in den dortigen weltberühmten Steinbrüchen, die Manche für

das größte Menſchenwerk der Erde halten : an der Art der Arbeit und

den Inſchriften kann man von oben nach unten nad einander die Werfe

der Römer , Gothen und Spanier noch unterſdyeiden. Die Befreiung

dieſes Schädels foſtete den Finder viel Mühe und Zeit, aber ſie gelang.
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und im Triumph zog er mit ſeiner Beute heim . Das crregte den Neid

des Steinbrud beſikers , des Canonicus Godin , dem ( gewiß nidyt mit

Recht) vom Gericite das Stüd wirklich zugeſprochen wurde . Dieſer ließ

nun einen ſchönen Glasfaſten maden , und ſtellte es in ſeinem Landgute

nahe bei St. Peter auf. Als 1795 die republikaniſchen Armeen der

Franzoſen heranrüdten, ſchonten ſie vorzugsweiſe dieſes Haus des wiſſen

ſchaftlichen Schaßes wegen . Das merfte der Geiſtlide und ließ das

Stüd in der Feſtung verſtecen. Allein man fand es bald , ſandte es

nach Paris , wo es im Jardin des Plantes aufgeſtellt iſt, und fid jedenfalls

in beſſern Händen befindet. Godin wurde ſpäter entſchädigt , aber die

Hoffmanniſden Erben gingen leer aus. Peter Camper hielt das Thier

für einen Cetacéen , Hoffmann wenigſtens für ein Krokodil , als ſolches

bildete es daher audy Faujas ( Commissaire pour les sciences dans la

Belgique, à la suite de l'armée du Nord) in ſeinem großen Werfe über

die Formation des Petersberges ab . Dod idon Adrian Camper erfannte

den lacertendharakter. Die unter Leitung Cuvier's verfertigten Modelle

finden ſidy in vielen Sammlungen.

Die Zähne ſind nur wenig comprimirt, zweifantig aber nidit fein

gezähnelt . Nur während des Wadøthums finden ſich wie immer innen

hohle Räume ( Reimhöhlen ), doch bei reifen hat ſich die Höhle ganz

ausgefüllt ( Pleondont), die Baſis verdict fid bedeutend zu einem faſerig

fnodigen Sodel, der in einer fladen Grube ſtehend , mit der Kantenhöhe

der Kiefer verwädyſt (Acrondont). Die Erfaßzähne entwickeln ſich in

beſondern Alveolen , und dringen auf der Innenſeite durch den Sodel

der alten oder neben demſelben empor . Man sählt im llnterfieferaſte

14, in dem der Oberfiefers etwa 11 , außerdem hat aber ein Flügelbein

acht wenn auch viel fleinere Zähne. Dbgleich nun die Kopffnoden

denen der Monitoren ſehr nahe ſtehen , ſo entfernen ſie ſich dod durch

dieſe (ſogenannten ) Gaumenzähne bedeutend, und treten den lacerten und

Iguanen 2. näher. Cuvier ſtellt ſie daher zwiſden Monitor und Iguana,

da aber der Kopf feines dieſer beiden 5 Zoll länge überſteigt, ſo iſt der

des foſſilen wenigſtens 9mal größer. Den lebenden Sauriern entſprechend

ſind die Wirbelförper vorn concav und hinten conver, die erſten Rücken

wirbel haben untere Dornfortjäße. Nad hinten nimmt die Länge der

Wirbelfórper ab , und auffallender Weiſe haben ſie ſchon von der Mitte

des Rüdens , wie bei Delphinen , feine Gelenffortſäße (Proc. obliqui )

mehr . Der Sdwan; mußte wegen der länge der Dornfortſäße und

Sparrenfnochen ſehr hoch ſein , und an einem großen Theile wegen des

Mangels der Querfortſäße ſehr (dimal . Die Sparrenfnochen ſißen wie

beim Monitor mehr nad der Mitte der Wirbelförper , an den hintern

find ſie ſogar nad Art der Fiſche ſchon feſt mit dem Wirbelförper vers

wachſen . Die runden Rippen haben nur einen Kopf , und fehlen wie

bei Delphinen ſchon von der Mitte des Rüden. Cuvier zählt und bes

ſchreibt die ganze Wirbelſäule folgendermaßen :

Atlas und Epiſtropheus etwa . 5 "

11 Wirbel mit Gelent , Quers und untern

Dornfortſäßen . 2' 4 " 9

5 Wirbel mit Gelenf- und Duerfortſäßen ,5 ,
aber ohne untere Dornfortſäße 11 " 10"

2. Par .. .

II
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7

II

1"

IT

18 Wirbel blog mit Dornfortſäßen und ohne

Gelenffortſäße . 3' 8 " 5 "" Par.

20 erſte Sdywanzwirbel ohne Sparrenknochen ,

aber mit Quer- und Dornfortjäßen . 3' 8 " 5 "

26 folgende Sdywanzwirbel mit 2 Facetten

unten für die Sparrenfnodyen und mit Quer

und Dornfortſäßen .
41

44 folgende Sdywanzwirbel ohne Querfortfäße

aber noch mit Sparrenknochen und Dorn

fortſäßen 5' 1 "

7 Wirbel ohne alle Fortjäße . 5 " 6 "

133 Wirbel mit 20ʻg" Geſammtlänge .

Der Mangel an Gelenffortſäßen dion von der Mitte der Rüden

wirbel an , und der Mangel an Sparrenfnoden an den erſten 20

Sdywanzwirbeln mußte dem Thiere jedenfalls einen von allen lebenden

Normen ſehr abweichenden Bau geben . Ueber den Bau der Ertremitäten

weiß man zwar wenig , allein ſie ſcheinen ſich doch in dieſer Sinſicht

nicht ſowohl den Sauriern des Meeres , ſondern vielmehr denen des

Landes genähert zu haben .

.

!!

1

Mosasaurus Maximiliani Goldf., Nov. Acta Leop. XXI. Tab . 6-9.

Stammt aus der Kreide von Big -Bend ( große Krümmung) am

obern Miſſouri im Lande der Siour . Ein Schädel nebſt einem großen

Theile der Wirbelſäule verbanft das Bonner Muſeum dem Prinzen Mar

von Neuwied. Die Amerifaner haben Theile des Thieres Ichthyosaurus

ſogar Batrachiosaurus genannt. Erſt Goldfuß zeigte in ſeiner vortrefflichen

Darſtellung die Identität des amerikaniſchen Geſchlechts mit unſerm

deutſden . Das Kopfſtüd mißt 1'9", aber an der Schnaußenſpiße fehlen

etwa 4 “, das gäbe alſo im Ganzen 2' 1 " . Von den zugehörigen Wirbeln

ſind 84 vorhanden , allein durch Vergleidung mit dem Maſtrichter ſchließt

Goldfuß auf 157 Wirbel, die zuſammen etwa 21-22' meſſen fönnten ,

von dieſen fommen etwa 116 auf den Schwanz . Die Zähne ſind nidit

zweifantig, ſondern mehr vieledig , und auf den Flügelbeinen ſtehen 10.

Vieles , was man an tem Maſtridter Thiere nicht fennt, finden wir hier,

namentlid ) im Scheitelbeine ein Cod) und einen fnöchernen Augenring.

Nach Sfeletbau und Fundort zu ſchließen, waren die Mosasauren mächtige

fleijdfreſſende Raubthiere, die das Meer bewohnten , aber keine Floßenfüße

ſondern durch Sdywimmhäute verbundene Zehen hatten . Ihr comprimirter

Ruderſdywanz hat ihnen beim Sdwimmen hauptſächlich Dienſte geleiſtet.

Die Kürze der Füße und die Länge und Beweglich feit der Wirbelſäule

läßt ſdyließen , daß ſie ſich auf dem Lande nach Art der Scinken mittelſt

Schlangenwindungen des Körpers fortbewegten. Eine dreifache Reihe
von Nervenlöchern an der Sdnauße , wo ſonſt nur eine iſt, gibt der

Vermuthung Raum , daß ſie geſchidt waren , durch das Gefühl auch in

finſterer Tiefe und im Schlamme des Ufers ihre Nahrung zu entdeden ,

ſo wie es hierdurch unwahrſcheinlich wird , daß die Schnauße mit Hauts

ſchildern umpangert geweſen ſeie . War aber dieſe nadt , welche bei den1
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1

Pacerten die größten Sdilder trägt, ſo war es wahrideinlich auch der

übrige Körper. Die geringe Ausdehnung der Gehirnflädie deutet auf

geringe Reißbarfeit und große Lebenszähigfeit. So Goldfuß .

Den Zähnen und Rieferſtüden nad zu urtheilen , hat die Kreides

formation nod eine ganze Reihe von Rieſenlacerten aufzuweiſen . Leiodon ,

Owen (Odontrogr. Tab. 72. Fig . 1 u . 2. ) aus der Kreide ( Chalf ) von

Norfolf, die Zähne ſind glatt (letos glatt ) mit einer Kante , halb ſo

groß als bei Mosasaurus aber auf gleide Art mittelſt Sodel auf dem

Kiefer befeſtigt. Im Plänerfalfe des Harzes fommen ganz ähnliche

glatte Zähne vor, aber ohne Schneide. Raphiosaurus Ow ., Geolog.

Trans. 2 ser. VI. Tab. 39. aus der Kreide von Cambridge gehört zu

den Pleurodonten . Polyptychodon Ow. , Odontogr. Tab . 72. Fig . 3 u . 4 .

mit faltigen Zähnen von Hythe und Maidſtone liegt bereits tiefer im
Neocomien.

Das Tertiärgebirge iſt auffallend arm an Lacerten, und dann

find fie immer nur burd ihre Größe heute noch lebenden entſprechend.

Saurier zweifelhafter Stellung ( Cetiosauri)

gibt es im Lias und braunen Jura nod mehrere, einige davon erreichten

eine rieſenhafte Große , und erinnern inſofern an Dinosaurier. Sdon

Cuvier (Recherch. v. 2. pag. 352. Tab . 22. Fig. 1–3. und Tab . 21 .

Fig. 34-38.) erwähnt von Havre und Honfleur Reſte, die auf Thiere

von 36-46' länge dließen laſſen. Die biconcaven Wirbelförper ſind

cylindriſch und faſt ſo lang als breit , der Bogentheil iſt feſt damit ver

wadijen. Poecilopleuron nannte Deslonchamps ein etwa 25' langes Thier

aus dem Great Dolite von Caen. Buntrippig nennt er das Thier , weil

einige Rippen dem Krofodil andere dem Chamäleon gleichen ſollen . Der

Cetiosaurus Dwen's , (Bronn's Jahrbud 1843. pag. 859. ) aus dem

untern Dolith von Woodſtoc und andern Orten in England, hat Wirbel

förper wie die Cetaceen , darunter 5 ; " lange und 7 " breite . Owen

gibt einzelnen 40 länge. Da der Cetiosaurus ron Tilgate zum Iguanodon

gehört, ſo dürfte ſich dieſer Name für die juraſſidie Gruppe am beſten

eignen . Hier iſt nod an die großen Knochen aus den Eiſenerzen von

Aalen pag. 101. ju erinnern , und namentlid ideint fid gerade an Cetio

saurus Meyer’s Thaumatosaurus oolithicus ( Bronn's Jahrb. 1841. pag.

176.) aus dem braunen Jura & von Neuffen anzuſcyließen. Wirbel von

reidlich 4 " Höhe und etwas mehr als halb ſo lang laſſen allerdings

auf einen großen Wunderſaurier ſchließen. Einzelne Zähne 3 " lang

und 1 “ mit dünnem dicotomgeſtreiften Sdimelj, von foniſdier ſdwad)

gekrümmter Form unterſtüßen den Soluß . Es fommen in dieſer Region

kleinere auffallend ichthyoſaurusartige Wirbelförper vor , die doch wohl

zu dem gleichen Gejdylechte gehören. Aud Dwen ſpridit von einem

Bruſtbein des Cetiosaurus, das dem des Ichthyosaurus ähnlic ſei. Ver

gleiche hier auch den Zahn von Ischyrodon Meriani aus dem Eiſenoolith

von Wölffligwyl (Kanton Aarau ) .

Anguisaurus bipes Münſt. verdient nodale Merkwürdigfeit aus

dem Solnhoferſchiefer genannt zu werden , 4 lang . Er hat einen
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ſchlangenähnlichen Kopf und Körper, und nur zwei şinterfüße, wie der

auf Neuholland lebende Pygopus aus der Familie der Scinfen ( Bronn's

Jahrbud) 1839. pag. 677.).

Dritte Ordnung:

Meerſaurier. Enaliosauri Ow.

als das Meer).

Dieſe ſdon burdi Cuvier in volles licht geſtellte Gruppe zeichnet

ſid, beſonders durch ihre floßenartig ausgebildeten Bewegungswerfzeuge

aus , wodurch ſie zwar wie die Fiſdie auf ein ausſchließliches Waſſerleben

hingewieſen zu ſein ( dyeinen , doch athmeten ſie nicht durch Riemen, ſondern

wie die Cetaceen durch lungen. Unter den vorweltliden Amphibien

nehmen fie unbedingt die erſte Stelle ein , einmal wegen ihres ſehr

merfwürdigen Baues, ſodann aber auch wegen ihres gar häufigen Auf

tretens . Man fennt daher viele in den vollſtändigſten Sfeleten , wenn

gleichwohl die Art der Erhaltung nidyt ſelten die Beobachtung erſchwert.

Ihre Haut mußte nadt ſein , denn man hat trop der zahlreichen Fors

(dungen noch nirgends aud) nur Andeutungen irgend einer Hautbededung

finden fönnen . Alle Abweidungen von Reptilien tendiren mehr zu den

Fiſchen als zu den Cetaceen : die ſtarke Biconcavität der Wirbel, die

große Entwidelung der Rippen bis zum Epiſtropheus hinaus, die Größe

des Zwiſchenfiefers, die Art der Befeſtigung der Zähne, die Floſſen uc.

Die erſten Glieder dieſer merfwürdigen Grurpe treffen wir bereits

im untern Muſchelfalfe, nämlich in den tiefſten Lagen des ſogenannten

Wellendolomites , im obern lias find ſie jedod, am zahlreichſten

gefunden , aber don im Solnhoferfchiefer ſcheinen ſie ausgeſtorben ,

denn weiter herauf fennt man feine fichere Spur. Nach dem heutigen

Stande der Kenntniß fann man daraus zwei Abtheilungen machen :

a) Icthyoſauren mit furzem Halſe ,

b ) Pleſioſauren mit langem Halſe .

Beide in ihrer Art gleich merkwürdig und gleich entfernt von allen Anas

logien mit lebenden Formen.

a) Ichthyosauri, Fiſdſaurier , Tab . 9.

Die nochheute berühmteſte und ergiebigſte Quelle foſſiler Ichthyos

ſauren , die Umgegend von Boll und Dhmden , hat auch die

erſten deutlichen Stücke geliefert, die aber leider zu ſpät Eigenthum des

gelehrten Publikums geworden ſind: ein licentiat der Medicin Mohr

machte nämlich ſchon im Jahr 1749 dem Stuttgarter Gymnaſium ein

Geſchenk mit mehreren Reſten vollſtändiger Thiere, die er beſchreibt und

mit vielem Taft in die Klaſſe der Haifiſche ſtellt. Erſt Jäger (de

Ichthyosauri sive Proteosauri fossilis speciminibus) hat ſie 1824 beſchrieben .

Vor Mohr war zwar ſchon Scheudizer in der Umgegend von Altdorf

auf einzelne Wirbel aufmerkſam geworden, ſie curſirten aber ohne Widers

ſpruch als Menſchenwirbel, ſo ungenau war man damals im Vergleichen.

So haben denn die Engländer, begünſtigt durd, die großartigen Aufſchlüſſe
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ihrer Meeresfüften , das ungeſchmälerte Verdienſt der erſten Befannts

madung ſich erworben. Sir Everard Home bildete in den Philosophical

Transactions 1814. pag. 571. eine Reihe von Reſten ab (darunter einen

vortrefflichen 4 langen Schädel), welche ſich etwa 40' über dem Meeregs

ſpiegel an der unterwaſchenen Küſte von Dorſetſhire zwiſchen Lyme

und Chermouth im blue Lias gefunden hatten . Er ( direibt ſie einem

Geldöpfe zu , was den Fiſchen näher ſtehe, als irgend einer andern

Thierflaſie , namentlich wegen der Biconcavität der Wirbel, und wegen

den Knochenplatten , welche die Sclerotica der großen Augen beneden .

König , Conſervator der Mineralogie am brittiſchen Muſeum , gab ihm

daher den paſſenden Namen Ichthyosaurus. 1816 (Phil. Transact. pag.

318.) lernte Fome die Vorderfüße mit ihren Polygonalplatten fennen,

die er mit denen der paifiſche vergleicht, was ihn noch mehr in ſeiner

erſten Anſicht beſtätigte. Namentlich glaubte er, daß die zwei Köpfe der

Rippen , welche nur mit dem Wirbelförper articuliren , ſich mit einem

luftathmenden Thiere nicht vereinigen ließen . Als er indeſſen 1818

(Phil. Transact. pag. 24.) das Tförmige Bruſtbein fand, welches ihn an

Ornithorhynchus erinnerte (aber bei Lacerten fidy eben ſo findet), wurde

er wieder in ſeiner Anſicht wanfend. Endlich erfannte Home 1819 (Phil.

Transact. pag. 212.) an einem ganzen Sfelet, daß das Thier vier Füße

hatte , die tief biconcaven Wirbel fand er auch bei Siren und Proteus,

und gab ihm nun den Namen Proteosaurus, der aber nicht angenommen

iſt, obgleich der berühmte Anatom ſich vor Cuvier um die Kenntniß des

Thieres das größte Verdienſt erworben hat. Seine Zeichnungen , H. B.

vom Kopf , Bruſtapparate, Fuß 2. find zum Theil ſo außerordentlich

volftändig, daß man gleich erfennt, die engliſchen Erfunde bei Lyme

müſſen an Schönheit unſere deutſchen weit übertreffen. Die Gebirgss

maſe , in welcher die Knoden liegen iſt weicher , als bei uns , und

namentlich haben die Knochen viel weniger durch Drud gelitten.

Indes blieb für Cuvier ( 3. Ausgabe der Recherch. sur les oss .

foss. V. 2. pag. 447. ) noch eine bedeutende Nachleſe, wir lernen hier

den Meiſter in ſeiner ganzen Größe fennen , der obgleich mit geringerm

Material verſehen , dennoch zu viel feſtern und beſtimmtern Reſultaten

gelangte .

Die Ichthyoſauren des lias.

Sie nehmen bei weitem die erſte Stelle ein, und auffallender Weiſe

liegen ſie faſt immer nur in der Dberregion des lias , im lias z , zwar

gehen einzelne in manchen Gegenden , wie namentlid im Eliaß und

wahrſcheinlid auch in England, tiefer bis auf lias a hinab , allein das

ſcheint immer nur ſelten zu ſein. Die Hauptfundorte bilden die lias :

ftride von Whitby an der Yorkſhirefüſte quer durd England bis lyme ;

in Deutſchland vom Kloſter Banz gegenüber Staffelſteinam Main durch

Franfen und Schwaben hindurch bis zum Fuße des Randen ( Kanton

Sdaffhauſen ).

Die Záhne, Tab. 9. Fig. 3. , ſind fegelförmig oben mit ſchneidigen

Kanten , doch ſollen dieſe Kanten bei manchen Species fich gar nicht

vorfinden. Man fann daran drei Regionen mit bloßen Augen ziemlich

beſtimmt unterſcheiden : oben die Aronenſpiße mit der Schmelzlage,

1

.

1
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der Schmelz zeigt feine eigentliche Streifung, ſondern nur Fleine Unebens

heiten , fein Glanz iſt matt , doch der ſtärfſte am ganzen Zahn ; in der

Mitte der Camentring, er ſchneidet unter gut erkennbarer Linie
gegen den Schmelz ab , fid über ihn hindedend , ſo daß alſo der Sdimel;

unter dem Cämentringe noch eine Zeit lang fortzugehen ſcheint; unten

das Wurzelende mit runzeligen längsfurden und zelligen Zwiſchens

geweben . Am Cämentringe ſchnürt fidi der Zahn gern ein wenig ein ,

das Wurzelende verdict fich dagegen etwas , unten iſt es nicht gerriſſen,

ſondern nach Art der Haifiſchzähne gut abgeſchloſſen , ein Zeiden , daß

der Zahn mit dem Kieferfnodhen nicht verwåd ſt, die Zähne vielmehr

frei im Zahnfleiſde ſtehen, aber in einer tiefen Rinne

der Kieferfnoden. Sie fallen daber nach dem Tode des Thieres

fehr leidyt um , und werden zerſtreut, das erſdwert das Zählen ſehr.

Im Durchſchnitt zählt man nicht viel über 40 in einer Kieferhälfte. Am

Wurzelende findet ſich öfter eine halbeiförmige Grube, an dieſem Punfte

foll ſich der neue Erſabzahn entwidelt haben , mit deſſen Wadisthum fich das

Loch vergrößerte, bis endlich der junge den alten gänzlich hinausſdjob.

In der Mitte des Zahnes findet ſich eine fegelförmige gewöhnlich mit

Kalfs oder Sdiwerſpath ausgefüllte Reimhöhle, mit ihrer Spiße beginnt

fie ein wenig oberhalb des Cämentringes, erweitert ſich dann ſchnell nach

unten , hört aber wieder ſchnell auf , fo daß ein großes Stüd des Wurzels

endes compact bleibt . Auf einem Querſchliff gewahrt man unterhalb

der Schmelzſchicht noch eine lichtere lage ehe die Zahnſubſtanz fommt.

Sdyneidet man den Zahn an der Unterregion tes Cämentringes burd) ,

wo die Reimhöhle bereits ſehr breit iſt , ſo ſieht man unterhalb der

Câmentſchidyt eine wellig eingebogene Doppellinie, weldie Dwen zuerſt

entdedt und für Camentfalten erklärt hat ( Fig 3. b . ) , mir ſcheint es

vielmehr die Schmelzſchicht zu ſein , welche unter dem Cämentringe forts

feßt, und an ihrem Unterende ſich ein wenig faltig einſchlägt , ehe ſie

aufhört.

Das Auge nimmt i bis į der ganzen Schädellänge ein , erreicht

alſo eine enorme Größe. Im engliſchen lias fommen Gremplare vor ,

wo daſſelbe noch ſeine natürlidie Wölbung erhalten hat , weil die Scle

rotica durch ſehr dide Knochenplatten verſtärft iſt. Die şülle des Auges

von Säugethieren beſteht befanntlid hauptſächlid aus der weißen

Haut (Sclerotica ) , die hart und undurdjichtig durch ihre Feſtigkeit dem

Augapfel gehörige Stüße gewährt ; nur vorn findet ſich ein durdſichtiger

Kreis , die Hornhaut, durdí welche die Jris und in der Mitte die

dimarze Retina hindurch deint. Die dwarze Kreisflädie mit der

durchſcheinenden Retina heift Pupille, weldie bald größer bald kleiner

wird , je nach dem ſich die Iris zuſammenzieht. Bei Raubvögeln und

Lacerten wird die Sclerotica von etwa 12-16'länglichen Knochenplatten

bededt, die mit denen der Ichthyoſauren die größte Verwandtſdaft dars

bieten . Bei Krofobilen finden wir nichts davon. Bei Fiſchen fommen

zwar aud ftarfe Verknöcherungen vor , es find aber nidt Platten , ſondern

3. B. bei Xiphias zwei gewölbte Knochenfapſeln , welche die Sclerotica

umgürten. Beim Ichthyosaurus tenuirostris zähle id mit großer Beſtimmts

heit 17 folder länglichen Platten , welche ihren Dirificationspunft am

äußern Rande haben, zwar biegt ſich rings noch ein Stücơen von den
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Platten nach der Hinterſeite des Augapfels hinum , daher ſind die platt

gedrüdten Augen in dieſer Gegend auch gewöhnlich gerrifien , bei weitem

der Haupttheil der Platten liegt aber auf der Vorderſeite. Die Stelle

der durchſichtigen Hornhaut, wo alſo Jris und Pupille fich befanden , iſt

ein offenes ſehr regelmäßiges Kreislody, da von dieſen weichern Theilen

fich nicht die Spur erhalten hat. Bei lyme fommen Augen vor , von

der Größe eines Mannsfopfes !

Am Schadel ( ich nehme den des I. tenuirostris zum Muſter) fällt

die lange delphinenartige Sdınauße auf , ſie beſteht aber der pauptſache

nach nicht aus den Oberkiefer- ſondern aus den Zwiſchenfiefers

beinen 17, daher ſtehen auch die Naſelöcher n an der Sdnaubens

wurzel unmittelbar vor den großen Augen . Eine ſehr deutliche tiefe

Furche führt von der Schnaußenſpiße dem Zahnrande parallel in das

Naſenlod hinein. Wenn nicht verdrüdt , iſt das Naſenloch jederſeite

ziemlich groß: darunter liegt der fleine dreiſeitige Oberfiefer 18 mit

etwa 8 Zähnen ; dahinter das Thränenbein 2' , weldies alſo das

Auge vom Naſenloche trennt ; endlich darüber das Nafenbein 3.

Mithin tragen zur Umgränzung des Naſenloches die vier Knechen 18,

2' , 3, 17 bei , zur Umgränzung des Auges dagegen : unten der ganzen

länge nach das Jody bein 19 , ein ſehr fdymaler Knochen ; oben wie es

deint das Vorder ſtirnbein 2 und Hinterſtirnbein 4 , leßteres

iſt das größere und hat unmittelbar über dem Auge einen ſtarfen cons

veren Knochenpunft, welcher das Auge von oben her ſchüßt, am hintern

Augenrande zieht es ſich in einem langen ſchmalen Fortfaße zum Jochbein
herum , der die Augenhöhlen von den Schläfgruben t trennt. Die

þauptftirnbeine 1 liegen zwiſchen den großen Knochenpunkten der

pinterftirnbeine und ſcheinen ſehr flein zu ſein , auf ihrer Hinterſeite in

der Medianlinie finde ich zuweilen eine große runde Fontanelle. Die

S deitelbeine 7 zwiſchen den Sclafgruben find hafenförmig und

bedeutend groß, ſie bleiben lange weit von einander getrennt, daher trifft

man in der Medianlinie gewöhnlich eine unregelmäßige längsſpalte , die

ſich in der Mitte auch wohl eiförmig erweitert. Ein ſcarf abgegränztes

rundes Scheitelloch wie bei facerten und Maſtodonſauriern iſt jedoch

nicht vorhanden . Da die hintern Arme der Scheitelbeine gabelförmig

auseinander gehen, ſo gleicht dieſe Parthie des Schädels ſehr den facerten .

In der Gabel hat das obere Hinter haupts bein 8 ſeinen Plaß,

ebenfalls von vierſeitiger Geſtalt, wie bei facerten ; die ſeitlichen Hinters

hauptsbeine 10 ſind ſehr deutlich von einem Gefäßloch durchbohrt ;

das Baſilarbein 5 läßt ſich an ſeinem diden Gelentfopf leicht unters

dheiden. Die Hinterhauptsbeine 8, 10, 5 hängen nur ſehr ſchwach unter

fich und mit den übrigen Schädelfnodhen zuſammen , alſo wie bei Eis

dediſen . Auch das iſolirte aufenbein 26 zur Gelenkung des Unters

fiefers findet man leicht, es hat unten hinten einen diden fladconcaven

Gelenffopf, vorn und oben einen breiten flügelförmigen Anhang. Vom

Shlafbein fann man den Schuppentheil 12 , welcher mit dem Flügel

des Paufenbeins gelenft , und den Zißentheil 23 , der in der hintern

äußern Ede der Schlafgruben ſeinen Plaß hat , gut erkennen . Bei von

oben verdrüdten Schädeln erſcheinen die Schlafgruben gar nicht

unbedeutend , an Schädeln von 1 ' find fie etwa " lang und 1 “ breit,
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von eiförmiger Geſtalt. Allein fie werden ſammt den Ropffnochen

gewöhnlich außerordentlich ſtart serquetſcht, was gleichfalls auf nur

wenig ſchließende und ſtark durchbrochene Schädelfnodien ſchließen läßt.

Das Reilbein Tab. 9. Fig . 4. fann man von der Unterſeite her recht

gut blos legen : der Reilbein förper 6 iſt vierſeitig und nur ſehr

wenig mit dem Bafilarbein verwachſen , merkwürdig find auf der Unter:

ſeite zwei Gefäßlöcher, die ein wenig ſchief nach vorn den Körper durch

brechen, und ſich auf der Oberſeite (Hirnſeite) zu einem runden ſehr

marfirten Loche, ähnlich dem Scheitelloche der Pacerten , vereinigen . Die

löcher erinnern ſehr an die dafür gehaltenen Choanen der Teleoſaurier

pag. 96. Nach vorn ſtreďt ſich der ſchwerdtförmige Fortfaß

wie ein langer Spieß hinaus. Die Flügelb eine ſind hinten ziemlich

breit, vorn ſpißen fie fich aber ſcharf zu , die Spiße reicht viel weiter

nad vorn als die des fd werdtförmigen Fortſaßes. Die Gaumens

beine Teßen fich mit ſehr ſchiefer Naht außen an die Spißen der

Flügelbeine , und ſpißen ſich ebenfalls ſehr ſtarf nach vorn zu . Dieſe

fünf nach vorn gefehrten Spißen geben dem Schadel ein ſehr eigens

thümlides Anſehen , dazu fommen noch die Spißen der E&- und Dedbeine

des Unterfiefers. Noch ein paar rippenartige Knochen findet man häufig ,

die in der Hinterregion unter den Flügelbeinen zu liegen pflegen , es

find die örner des Zungenbeino, das nody weniger complicirt
als bei den Lacerten geweſen zu fein ſcheint.

Die Unterkiefer beſtehen jeder aus ſedys Stücken , doch find

deren Gränzen ſchwer zu verfolgen . Von der äußern Kieferſeite fieht

man vier : vorn das Zahnbein (z) , es reicht genau ſo weit als die

Zähne nad hinten, hat außen eine marfirte Furde, entſpredend der des

Zwiſchenfiefers , mit welcher ſie parallel geht ; dahinter folgt das

Kronenbein (k) , das ebenfalls eine Furche hat, die nach hinten in

einem Gefäßlod endigt ; unter dem Kronenbein liegt das Edbein ( e) ;

endlich das Gelenkbein ( g) bildet ganz hinten oben den Gelenkkopf.

Von der Unterſeite ſieht man beſonders leicht das Dedbein , welches

mit ſeiner Spiße vorn im Winfel der Symphyſe beginnt. Das

Sd ließbein liegt auf der Innenſeite des Kronenbeins.

Die Wirbelſäule hat Wirbelförper wie Damenbrettſteine , und

der Bogentheil iſt damit nur äußerſt wenig verwachſen , überdieß haben

die Bogentheile nur ſehr furge Gelenffortſäße (p. obliqui ) und die

Querfortſäße fehlen gänzlid ), die Rippen articuliren daher nur mit den

Tuberfeln der Wirbelförper. Die Thiere hatten eigentlich wie die Fiſche

gar keinen Şals. Denn Atlas und Epiſtropheus ſind innig mit einander

verwachſen , ebenſo die Dornfortſäße der zugehörigen Bogentheile, und

gleich der Epiſtropheus hat eine Fleine Rippe, die zweite und dritte

Rippe für den dritten und vierten Wirbel ſcheinen zwar nur furz zu

bleiben, aber ſchon die folgenden ſtehen der Bauptrippe an Länge wenig

nad). Die Rüdenwirbel haben zwei lange über einander ſtehende

Knoten (weiter nach hinten verfürzen fich dieſe ) , die vordern Sdiwanza

wirbel nur einen runden , die hintern feinen. Ein Heiligenbein fann

man nid )t unterſcheiden . Die Wirbelförper beginnen am Falſe in

mittlerer Größe , nach hinten werden ſie immer höher , und in der

Gegend des Heiligenbeins erreichen ſie etwa ihre größte Höhe, von hier

.

!
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nehmen ſie ab , find aber an der Schwanzwurzel noch ſehr fräftig , plößlich

läßt jedoch dieſe Größe bedeutend nach. Die meiſten auf der Vorderſeite

gefurchten Rippen ſind zwar zweiföpfig , aber die Köpfe nur ſehr furz.

Die mittlern Rippen ſind ſehr lang, und beſtehen aus einem Stüc, nach

hinten werden ſie allmälig kürzer . Gegabelte Sparrenknochen ſind
hinten nicht vorhanden, ſondern es deinen dieſes nur einfache Stäbchen

zu ſein , die jederſeits als verkürzte Rippen noch eine Zeitlang hinter

dem Beden fortlaufen. Bei vielen Sfeleten fällt eine ſehr große Menge

feiner Rippen auf , vielleidt fünfmal dünner als die pauptrippen .

Sie liegen meiſt ſehr unregelmäßig zerſtreut in der Bauchgegend des

Thieres , man muß fie daher wohl für Bauchirippen halten , oder für

Knochengråthen, die frei im Fleiſch ſaßen. Würden ſie nicht ſo tief

im Bauche liegen , ſo würde man bei ihrem Anblid an Fiſchgråthen

erinnert. Die Zahl der Wirbel beträgt bei kleinen 120, bei großen

über 150. Rippen vom Halſe bis zum Beden etwa 45–50.

Die vordern Ertremitäten Tab. 9. Fig . 5. übertreffen die

hintern bedeutend an Größe. Den Bruſtapparat ſieht man beſonders

ſcón , wenn die Individuen auf dem Rüden liegen. Am leichteſten

findet man das Tförmige Sternum b, deſſen Querſtüd ſich an den Enden

nadelförmig zuſpißt . Die beiden Goracoidalinoden c bilden die

breiteſten Platten, welde wir am ganzen Thiere finden : es ſind vier

ſeitige Tafeln , in der Medianlinie etwas verdict und mit einander

verwady ſen , nur vorn bleibt für den Stiel des Sternum ein ſchmaler

Raum offen . Die Hinterſeite iſt auffallend dünn , auf der Vorderſeite

nad außen findet ſich ein ſdmaler aber ſehr marfirter Ausſchnitt, die

äußere Gelenfflädye iſt am Didſten und doppelt : die hintere größere für

den Oberarm h, die vordere fleinere für die Scapula S. Die Scapula

iſt oben ſớmal unten breiter mit einer ſchwachen Neigung zur Gabelung.

Am ſdywierigſten befommt man über die Form der S dlüſſelbeines

Siderheit , es ſind rippenartige Knochen oben ſchmal, unten allmälig

breiter werdend , der Vorderrand ſchön conver ſchlägt ſich ein wenig nach

unten über . Der D berarmfnoch en h iſt furz und platt , der Gelenk

fopf oben ſtark verdidt, unten wird er glatt, und die Gelenfflädie mit dem

Radius bleibt merflid fürzer als die mit der Ulna . Der Radius r liegt

auf der Vorderns oder Daumenſeite, und die Ulna u auf der hintern .

bandwurzelknochen fann man nicht mehr unterſcheiden, ſondern die Polys

gonalinodelchen liegen in 5-6 mehr oder weniger regelmäßigen

Cångsreihen , zwiſchen welchen ſich auch noch hin und wieder fürjere

Zwiſchenreihen einfügen, die zuſammen eine vollfommene Floſſe bilden,

in der man zuweilen über 100 Knöchelden zählt.

Die hintern Ertremitäten, bleiben entſchieden oftmals ſogar auffallend

kleiner als die vordern . Vom Beden B Fig. 2. iſt nur ein einziger

länglicher Knochen vorhanden , der frei im Fleiſch ſtecte. Un guten

Stúden findet man ein kleines loch darin. Der Oberſchenkel ſteht

dem Oberarm ſehr ähnlid), ebenſo die geferbte Tibia dem Radius und

ſo der übrige Theil des Fußes .

Daß die Füße mit einer Floſſen haut überzogen waren,

folgt ſchon aus der Lage der Polygonalfnodien, denn dieſe hängen nur in

der Oberregion des Fußes hart aneinander , an der Spiße laſſen ſie
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einen großen Zwiſchenraum zwiſchen einander, fie mußten alſo in einer

gemeinſamen Haut ſteden . Im Lias von Barrow - on -Soar ſind jedoch

die Reſte ſo vortrefflid erhalten , daß Owen (Geol. Transact. 2 ser. VI.

pag. 199) noch die verkohlte Şautſubſtanz wirflich nachgewieſen hat,

namentlid, follen die Finnen auf der Þinterſeite mit fnorpeligen Strahlen

wie beim Haifiſch gefranzt geweſen ſein. Selbſt Eindrüde der Körper:

haut bildet Budland (Geol. and Miner. Tab. 10.) aus der gleichen

Gegend ab , Abdrüde der Epidermis und Zeichnungen vom Aderneß und

der Pederhaut werden beſchrieben. Daß die Thiere nadt waren , wie

die Fröſche, darüber fann fein Zweifel ſein , denn ſonſt müßte man

Theile ihrer harten þautbededung finden.

Audy auf ihre Lebensweiſe darf man Schlüſſe wagen : wir

finden zwiſchen den Rippen gar häufig eine fohlſchwarze Maſſe angehäuft,

darin liegen eine Menge Fiſchſchuppen , die 'ausſdyließlich einem kleinen

Fiſche, dem Ptycholepis Bollensis, angehören . Daß dieſes noch der Inhalt

des Magens ſei, darüber fann gar fein Zweifel Statt finden, die

idwarze Maſſe rührt wahrſcheinlich von Loliginiten her , deren Dintens

beutel fich in der gleichen Schiďt ſo trefflich erhalten finden : Fiſche

und Cephalopoden waren daher ihre pauptnahrung. Man behauptet

ſogar, daß ſie auch ihre Jungen gefreſſen hätten .

Koprolithen findet man in Deutſchland nur ſelten mit ihnen,

in England deſto häufiger : .es ſind etwa 3" lange Knollen von Kartoffels

artiger Form, deren deutlidiſte Eremplare ſid) ſpiralförmig winden ; e$

mußte alſo am Ende wie bei Haifiſchen der Darmfanal ſpiralförmige

Umgänge haben (Buckland, Geol. and Miner. Tab. 15.). Daraus wird

denn weiter geſchloſſen , daß der Umfang der Lungen und des Magens

fo groß war , daß für den Darmfanal nur wenig Plaß blieb , daher

bie Natur den Darmweg durch ſpirale Gänge verlängerte.

Die Form des Thieres mußte allerdings eine ſehr eigenthüm .

liche ſein : der dice Kopf mit rieſigen Augen endigt mit einem magern

Delphinartigen Schnabel; wie bei Fiſchen fann man von einem Falſe

gar nicht ſprechen , ſondern der Baudy erweiterte ſich gleidy zu großen

Dimenſionen , was flar aus der länge der Rippen folgt. Gleich vorn

war alſo die fauptfraft des Leibes concentrirt , namentlich in dem

äußerſt fräftigen Bruſtgürtel. Nach hinten nahm aber eben ſo ſchnell

die Stärke wieder ab , denn die Hinterfüße ſind nicht blog klein , ſondern

den Wirbelkörpern , ob ſte gleid in der Gegend der Hinterfüße die

größte Stärfe am ganzen Leibehaben, fehlt es an jedem bedeutenderen

Fortſaß, der auf einen größern Umfang ſoließen läßt, und der Schwanz

endigte zuleßt wie eine dünne Peitſde.

Die Ablagerung der Sfelete verdient endlich auch noch furz

ins Auge gefaßtzu werden . Gewöhnlicy liegen ſie auf der Seite , doch

fann man davon noch meiſt eine guts und eine ſchlechterhaltene unters

ſcheiden , man ſteht das namentlich an den Floſſen , entweder ſind beide

Floſſen der rechten Seite gut erhalten , und beide der linken Seite in

ihre Knochen auseinander gefallen, oder umgekehrt. Die gute Seite iſt

immer die Unterſeite, auf der ſich das Thier ablagerte, ihre Knochen wurden

durch den Sğlamm , in welchen fie fich eindrüdten , geſchüßt, während

oben fein ſchüßender Salamm war. Hier fielen die Theile während

1
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der Verweſung auseinander, und wurden in der Nachbarſchaft gerſtreut.

Der dünne Sdhwanz, beſonders an ſeiner Spiße , mußte am leichteſten

der Zerſtörung ausgeſeßt ſein , von ihm finden wir daher gar häufig die

Wirbel zerſtreut. Aus dieſer Dislofation der Schwanzwirbel ( Geol.

Transact. V. pag. 511. ) hat man wohl ſchließen wollen , daß fie eine

hohe vertifale Finne hatten , mit welcher das Waſſer ſpielte und ſie dann

abbrach , allein mir ſcheint es tod ein gewagter Schluß. Aus dem

Gangen darf man mit Beſtimmtheit folgern , daß die Ablagerungen nur

langſam Statt fanden , nirgends in haſtiger Eile.

Die verſchiedenen Species laſſen ſich ſehr ſchwer auch nur

mit einiger Sicherheit feſtſtellen , doch fann man eine große Mannig

faltigfeit nicht läugnen. Unter allen Kennzeichen (deint noch die Form

der Füße den ſicherſten Anhaltspunft darzubieten. Þaupttypen waren

etwa folgende :

1 ) Ichthyosaurus communis Conyb. Geol. Transact. 2 ser. I. Tab.

15. Die Zahnfronen rollen gegen die Regel rund ſein , und nicht

fantig. Der Sdnabel auffallend did, gleicht vom Hinterhaupte bis zur

Sdnaußenſpiße einer gleichmäßig abnehmenden Pyramide, man hätte

ihn darnady crassirostris nennen ſollen. Gleid, der erſte durch Home

befannt gemachte Schädel von 4 ' länge (Phil. Transact . 1814 Tab . 17.)

liefert ein wahrhaftes Muſtereremplar. Indeſſen die aller ſchlagendſten

Unterſchiede liefern die Füße : Dwen nimmt für die Vorderfinnen

wenigſtens ſieben Finger an, alſo zwei mehr als gewöhnlich, und von

diefen iſt an dem Vorderrande nidyt ein einziger Polygonalknochen geferbt,

nicht einmal der Radius wird geferbt gezeichnet! Alle Füße, welche!

ich in Süddeutſdland fenne , haben wenigſtens einige geferbte Polygonal

knochen. Nady dem Schädel zu ſchließen , müſſen die Thiere mehr als

20 Länge erreicht haben, ſie ſollen wie der Name fagt in England die

gewöhnlichſten ſein . In Deutſdyland iſt das nicht der Fall, ja es fragt

ſidi ob ſie überhaupt bei uns vorfommen. Der Schädel von Mohr

( 1749 ) im Stuttgarter Gymnaſium (Jäger , Fofi. Rept. Tab. 1. Fig .

1 u . 2.) iſt allerdings fehr didſchnabelig, audy ich habe ſeit 10 Jahren

einen gleichen 13/4 langen von Holzmaden erworben, indeſſen Füße und

Gerippe fenne ich noch nicht, das macht auch die Schädel zweifelhaft.

2) Ichthyosaurus tenuirostris Tab . 9. Fig. 2 u . 7. Conyb. Die

Dunne des Schnabelo fällt beſonders bei unverdrüdten ſehr auf, ihre

Köpfe gleichen rieſigen Sởnepfenköpfen im allgemeinen Umriſſe. Die

Vorderfinnen haben vier Finger und hinten nod einen fürzern fünften

Nebenfinger , die Şinterfinnen dagegen nur drei und hinten noch einen

kurzen vierten Nebenfinger. An beiden Füßen finden ſide außer Radius

und Tibia noch drei Polygonalknochen auf der Daumenſeite geferbt.

(Bei engliſden Eremplaren deint das freilich anders , vergleicie auch

acutirostris Bronn's Jahrbuch 1844 pag. 385.) . Viele Individuen bleiben

nur flein . An einem ſehr vollſtändigen Eremplare mittlerer Größe von

4' 10'12 " länge zähle ich 125 Wirbel, von denen der leßte noch

2 " Durdmeſſer hat, 48 Rippen , im Vorderfuße 63 Polygonalknochen

(kleine mögen noch viele fehlen). Der Kopf mißt 13/2 " die Wirbels

ſäule vom Atlas bis zum 50ten Wirbel , der etwa dem Heiligenbeine
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entſpricht 213/4 ", auf den Schwanz fommen alſo nocy 233/4" .
Allein

der Schwanz iſt nicht ganz, denn der leßte Schwanzwirbel hat noch
gegen 2 Durdymeſſer. Nad andern Sdwanzípißen ergänzt würde

man noch 2“ haben bis zu den Wirbelkörpern von 1 " " Durchmeſſer,

d . b . 25 weitere Wirbel . Ja ich habe Schwanzſpißen geſammelt, wo

die leßten Wirbel nur 1/2 " Durchmeſſer haben , dann fann aber am

äußerſten Ende das Zählen nicht mehr bewerkſtelligt werden . Man kann

alſo im Durchſchnitt 5 : länge, 150Wirbel, wovon 2/3 auf den Schwanz
fommen , annehmen, dann würde der Kopf mehr als der Geſammts

lange betragen. Es fommen öfter fleinere Eremplare ror, doch gehören.

ſolche von 24/2 Länge (alſo von halber Länge des genannten) ſchon zu

den ſeltenern. Häufiger ſind die größeren , ich will hier noch ein ſehr

vollſtändiges von

9. 7" länge beſchreiben , mit 157 Wirbeln , wovon die leßten

faum " 2 " Durchmeſſer haben . Die Wirbelſäule frümmt ſich vom Halſe

ab in die Höhe , erreicht ſchon am 16-20ten Wirbel die höchſte

Converität , uud fällt dann wieder ſehr allmälig ab. Der Rof mißt etwa

20 " ; die erſten 50 Wirbel 4' 3 " , der Sdywanz 3' 8 " . Der Wanit

hatte gleid) vorn etwa unter dem 16-20ten Wirbel über 2 ' Fuß Höhe,

was man aus der Lage der Rippen gut beurtheilen kann . Der größte

Rörper des Lendenwirbels erreicht faſt 2/2 " Höhe. Dieſe Dimenſions

verhältniſſe ſammt dem ganzen Habitus ſind zwar ein Wenig anders, als

bei den fünffüßigen, doch gleichen die Finnen ſich ſehr, ich zähle vorn 73

und hinten 30 Polygonalfnodhen , und an dieſer Zahl möchte wenig

fehlen. Die vordere iſt 8 " 2"" lang und 3" 10 "" breit, die hintere dagegen

3" 2 " " lang und 1" 11"" breit . Eine andere Finne von 1' 3 " 6'" länge

würde noch größere Thiere andeuten , alle haben vier Hauptfinger mit

einem hintern Nebenfinger an der Vorderfínne, und den Radius mits

eingeredynet vier geferbte Polygonalknochen . Man fönnte ſie darnach

viergeferbt ( quadriscisi) nennen, denn es kommen auch noch dreigeferbte

( triscisi) vor, aber viel ſeltner , die ich daher übergehe, um nody zuleßt

die vielgeferbten (multiscisi) zu erwähnen, die man bei uns gewöhnlich

3) Ichthyosaurus platyodon Conyb. heißt , es ſind die Rieſen des

ganzen Geſchlechts , und alle Polygonalfnodien auf der ganzen Länge
des Daumens geferbt , vielleicht die allerleßten ausgenommen . In

England ſcheint das auffallender Weiſe nicht der Fall zu ſein. Die

Vorderfinnen haben vorn drei Hauptfinger, und einen vierten hintern

Nebenfinger , hinten vielleicht auch ſo. Die Kerben gewährten der

Floſſenhaut feſtere Anhaltspunkte, deshalb fonnte mit der größern Zahl

der Kerben auch die Anzahl der Finger abnehmen : communis hatte keine

Kerben, aber ſieben Finger ; tenuirostris zwei Rerben, dagegen nur fünf

Finger ; hier ſinft die Zahl der Finger ſogar auf vier herab . Mag

auch in England die Kerbung wirklich eine andere fein ſo ſtimmt doch

das ganze typiſche Rieſenbild, und jedenfalls waren die deutſchen rieſigen

die Erſaßformen. In England macht man ſo viel Species , daß zuleßt

fein einziges deutſches Eremplar darauf mit einiger Sicherheit zurüds

geführt werden fann. Ich will daher nur etwas im Allgemeinen über

die Riefenformen hinzufügen. Das vollſtändigſte in Würtemberg gefuns

dene Eremplar mißt

1
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23 Par. Fuß , es hat etwa 151 Wirbel , allein die leßten etwas

comprimirten Schwanzwirbel haben noch eine Höhe von g ", das Erem

plar gieng alſo noch weiter fort . Die Kopflänge beträgt 4 '/4 , die erſten

50 Wirbel meſſen etwa 81/2 '; die folgenden 40 alſo bis zum 90ten

weitere 6' ; vom 90ten ab werden die Wirbelförper ſchnell flein , und

die leßten 64 meſſen faum 4 ' , der Schwanz endigt auch hier peitſchen

förmig . Die höchſten Wirbelkörper in der Lendengegend ſind faum über

5 " hoch, ſo daß wenn wir dem ganzen Thiere mit Rüdſicht auf den

unvollfommenen Schwanz 25 ' Geſammtlänge geben , wir nur die Höhe

des größten Wirbels mit 60 zu multipliciren haben , um auf das ganze

Maaß zu fommen. Wir dürfen dieſe Art zu meſſen auf die meiſten ohne

weſentlichen Frrthum zu fürchten übertragen. Die Vorderfinne

vom vordern Ende des Oberarms aus gemeſſen iſt 24/4 lang und 10"

breit, hat, Ula und Radius eingeredynet, 48 Polygonalknochen, aber es

fehlen noch viele , die Daumenreihe zählt 14 Platten und alle find

geferbt ! Drei Haupt- und ein Nebenfinger. Die Hinterfinne

Tab. 9. Fig . 6. iſt 19/3 lang und 6/2" breit , zählt 42 Polygonal

knochen , woran aber viele fehlen , 13 auf der Daumenſeite in einer

Reihe liegende ſind geferbt, és finden ſich zwar nur drei Finger vor

aber möglicher Weiſe war analog dem engliſchen noch ein vierter da.

Refte von Thieren ähnlicher Größe ſind in Deutſchland nicht ſelten ,

ſie kommen z. B. audy zu Berg bei Neumarft vor , wie ein prachtiges

Eremplar aus der Kreisſammlung von Anſpad beweiſt. Ein größeres .

als das Beſchriebene hat man zu Banz gefunden , und I. trigonodon

genannt, der Schädel ſcheint gegen 6 ' lang geweſen zu ſein, die Wirbel

Förper rollen 6 " hoch werden, das gäbe eine Länge von 30' . Die

größten Wirbel von Würtemberg meſſen 6/4" in der Höhe, das gäbe

Thiere von reidylid 31 ', größere Reſte ſind bis jeßt nicht gefunden.

1

1

1

Ichthyosaurus atavus Tab. 6. Fig . 7—10.

Kommt ſchon in den Wellendolomiten des Schwarzwaldes unmittel

bar über dem Buntenſandſtein vor. Die Wirbel gleichen Damenbrett

ſteinen , doch verengen ſie ſich oben etwas ſtärfer, die Bogentheile haben

feine Querfortſäße. Der Oberarm gleicht denen des Lias bedeutend , nur

iſt der obere Gelenkkopf dicker. Die Finne hatte vielſeitige Polygonal

knochen , ſehr ähnlich den Liaffiſden Formen . Der Schnabel war ebens

falls ſehr lang, und die Zähne ſtanden in tiefen Rinnen . An der

Kronenſpiße waren die Zähne fein geſtreift. Die Summe aller genannten

Kennzeichen hebt es über allen Zweifel, daß der Ichthyoſaurentypus

ſich ſchon am Anfange der Muſchelfalfformation einſtellte , und zwar

bereits in mehreren Species : atavus Urahn der Ichthyoſauren nenne

ich den fleinen , deſſen Wirbel 7"" Höhe haben, was etwa auf ein Thier

von 3 ' länge ſchließen läßt. Ein anderer Wirbel mit 22" Höhe und

20 " Breite dürfte nach der Länge beurtheilt etwa einem 8' langen

Thiere angehören .

Die Solnhofer Stiefer möchten wohl die leßten Ichthyoſauren

enthalten, denn es iſt darin ein Eremplar gefunden mit Polygonalknochen

in den Finnen und Damenbrettförmigen Wirbelförpern. Auch aus dem

Duenftedt, Betrefattenk. 9
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Kimmeridge Clay von Weſtbrooke ( Wiltſhire ) erwähnt Owen den

Wirbel eines I. trigonius . Vergleiche hier auch die rieſigen Ichthyoſauruss

artigen Schädel von Pliosaurus (Owen Odontograph. pag. 282) aus

dem Kimmeridge Clay von Shotover bei Drford. Die großen Fang

zähne ( Tab. 8. Fig . 8. ) , welde aud) zu Dber-Aue bei Rehlheim im

obern weißen Jura vorfommen, haben erhabene Sdmelzleiſten. Serr

Dr. Dberndorfer beſißt einen 10" langen Zahn , daran beträgt die

Schmelzkrone 4 “. Der muß einem gewaltigen Thiere angehört haben !

b) Plesiosauri Tab. 8. Fig . 3.

Auch hier ſind die liaſſiſchen bei weitem am intereſſanteſten, merts

würdiger Weiſe aber bis jeßt blog in England gefunden . Conybeare

entdecte 1821 die erſten Reſte davon im Lias von Briſtol , bald fanden

fid nicht nur Schädel , ſondern auch ein vollſtändiges Sfelet im Lias

von Lyme. Er nannte es Pleſioſaurus ( Itinoios nahe) weil es nach( πλησίος )

jeiner Meinung den Lacerten näher ſtände als dem Ichthyoſaurus.

Der kleine Schädel hat oft nur 413 von der Totallänge, ſeine

ſchlanfen geſtreiften Zähne ſtehen in beſondern Alveolen , aber der

Zwiſchenfiefer wird ſehr groß wie bei Ichthyoſauren, daher öffnen ſich

die Naſenlödher an der Baſis der ſtumpfen Schnauße vor den Augens

höhlen . Die Augen waren gleichfalls mit einem Ringe von Knochens

platten verſehen , der Unterfiefer in der Symphyſengegend ſtart

verdict. Die ganze Configuration des Schädels erinnert ſehr an

Lacerten. Der ſchlangenartige Bals wird faſt ſo lang alo der

übrige Theil der Wirbelſäule. Die Wirbelförper ſind wie bei Cetaceen

von zwei Kanälen durdibohrt , die auf der Unterſeite nebeneinander

in zwei ovalen Deffnungen münden , ihre Bogentheile trennen fidh leicht

ab , Querfortſäße ſind theilweis vorhanden. Die Biconcavität iſt dwad),

und in der Mitte erhebt ſich wieder eine flache Converität , das ſoll ſehr

dharakteriſtiſch ſein. Im Allgemeinen aber gleidyen ſie den Teleoſauren,

dodh ſind die Wirbelförper mit Auộnahme der erſten des Halſes immerhin

noch breiter als lang, daher fommt man in Gefahr, ſie mit Cetioſauren

pag. 119 zu verwedyjeln, deren Bogentheile aber innig mit dem Wirbels

körper verwadſen . Conybeare zählt 33 balswirbel mit beilförmigen

Rippen , weldje wie bei Krokodilen mit zwei Köpfen jederſeits an den

Wirbelkörper articuliren, alſo die Stelle der die Schlagadern düßenden

Querfortſäße vertreten . Die Articulationsſtellen am Wirbelförper find

durd ) zwei Grübden bezeidynet. Hinter den beilförmigen ſtellen fich

dann ſtielförmige Halsrippen ein , anfangs furz , bald aber ſich zu

wahren Rippen umformend, die mit ihrem einfadyen Kopfe ſich an den

Querfortſaß des Bogentheile heften . Der S d w anz auffallend kurz

für einen Saurier , die Körper der Schwanzwirbel haben Querfortſäße,

die aber leidyt abfallen , und unten, wo je zwei zuſammenſtoßen, Gelenfs

flädjen für ausgezeidnete gegabelte Sparrenknochen. Die aupts

rippen beſtehen aus zwei Stüden, einem Rüdens und einem Bauchſtüd,

die mit einander durch Knorpel verwachſen , dazu fommt aber noch ein

un paarig es auf der Medianlinie des Bauches, ſo daß wie bei Chamae

leon und Anolis zwei auf beiden Seiten ſich entſprechende Rippen einen
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geſchloſſenen Ring von fünf Stüden bilden . Wie groß dieſer Bauch

rippenapparat ſein mußte, das zeigt das prächtige Eremplar im brittiſchen

Muſeum, weldes Hawkins im Lias von Street (Tab. 8. Fig . 3. davon

eine verkleinerte Copie) gefunden hat. Cuvier ſchloß daraus , daß ſie

ſehr große Reſpirationsorgane haben mußten. Mittelſt dieſes fräftigen

Bruſtfaſtens fonnten ſie möglichſt viel luft in die lungen preſſen , und

vielleicht länger tauchen , als die ſie verfolgenden Feinde .

Die Füße ſind wirkliche Floſſen , und die hintern eher etwas größer

als die vordern ; alle haben fünf Finger und namentlich fann man noch

die rundlichen Hand- und Fußwurzelfnodien ſehr beſtimmt von den

übrigen unterſcheiden . Die Floſſenfnochen ſind länglich , in der Mitte

zuſammengeſchnürt, haben feine Gelenffläche, ſondern waren durch Knorpel

ſehr beweglid untereinander verbunden. Oberarm und Oberſchenfel

find an ihrer obern Hälfte ſvlanfer als beim Idhthyoſaurus , Radius

und Tibia auf der vordern Daumenſeite ſchlank, dagegen Ulna und

Fibula platt und hinten mit freisförmiger Converität. Schlüſſelbeine

waren nicht vorhanden , dagegen die Coracoidalfnodyen von außerordent

lider länge und Größe. Das Beden iſt unten mit auffallender

Feſtigfeit geſchloſſen , wie bei Schildkröten : hinten treten die ſpatel

förmigen Sißs und vorn die breiten mehr viereckigen Schambeine nidyt

blos in der Medianlinie zuſammen , ſondern ſie verbinden ſich alle vier

unter fic dergeſtalt zu einer Knochenplatte , daß ſeitlich ein rundes

Loch , entſprechend dem Foramen obturatorium der Säugethiere, abge

foloſien wird. Die Darmbeine bilden dagegen nur dünne ſchlanke

Säulen .

Die Thiere liegen gewöhnlich auf dem Rüden oder Baudie , und

ſtreden alle vier Floſſen weit' von ſich , als wären ſie im ſchwimmenden

Zuſtande überraſcht worden . Dieß deutet auf eine ſtarfe Depreſſion des

Körpers hin, denn im Allgemeinen lagern ſich die Thiere auf der breiteſten
Seite. Für die ganz abſonderliche Breite des Bauches ſpricht aber

nidyt blos die Lagerung, ſondern die merkwürdige Abplattung des Cora

coideum und der untere Bedentheil in Verbindung mit dem großen

Apparat der Bauchrippen. Die Engländer vergleidyen daher das Thier

mit einer durch den Körper einer Schildfrote gezogenen Solange.

Die berühmteſten unter den lias - Pleſioſauren England's

ſind etwa :

1 ) Plesiosaurus dolichodeirus Con . (Sóleyos lang, daloń Hals) , es

war der erſte und berühmteſte , mit kleinem Kopfe und etwa gleid)

langen Floßen erreichte er gegen 10' länge, und fand ſich bei Lyme.

P. Howkinsii hat Dwen einen 5 ' 7 " langen aus dem Lias von Street

genannt. Er zählt 90-100 Wirbel , und da feine ſehr weſentliche Unters

jdiede außer der Größe vorhanden zu ſein ſcheinen , ſo hat ihn Budland

noch als dolichode irus bezeichnet.

2 ) Plesiosaurus macrocephalus Con . ebenfalls von lyme zeichnet

fich durch die bedeutende Größe des Schädels aus. Die Floſſen waren

etwas ſchlanker, und hinten ein Weniges länger als vorn . Das Originals

eremplar in der Sammlung des Lord Cole liegt gekrümmt, und gehört

einem Thier von 4 ' Länge an .

1
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3 ) Plesiosaurus brachycephalus Ow. fand ſidy im Lias der Gegend

von Briſtol und iſt 10 '/2 lang; der Körper des dreizehnten Halswirbels

mißt 1" 2 " " Länge und 1" 50" Höhe.

Wenn man nun bedenft, daß im Lias von Weſton Rörper von

Halswirbeln mit 3/3“ länge, 41/2" Breite gefunden ſind , ſo müſſen dieſe

offenbar Thieren von wenigſtens 25 ' länge angehört haben.

Auch in den jüngern Formationen führen die Engländer wahre

Pleſioſauren auf : aus dem Kimmeridge Clay von Drford nennt Dwen

Oberſchenkel von mehr als 8" Länge Pl. affinis, ſelbſt aus der mittlern

Kreideformation von Cambridge werden Wirbel und andere Reſte eines

Pl. pachyomus Dw. angeführt. Indeſſen ſtehen dieſe Erfunde theils nur

vereinzelt, theils ſind ſie auch widerrufen und andern Untergeſchlechtern

zugetheilt worden.

Pleſioſauren des MuſĐelfaltes.

In dem obern Muſchelfalfe und namentlich in der Lettenkohlen

formation ſind in den verſd iedenſten Gegenden Deutſchlands ſchon längſt

vereinzelte Knochenreſte und Zähne gefunden worden , deren genaue

Beſtimmung große Sdywierigfeiten hat, namentlich weil es ſo ſehr an

ganzen Steletten gebricit. Das erſte Verdienſt erwarb ſich der unſterbs

liche Cuvier um die richtige Deutung dieſer Knochen , die er von Dr.

Gaillardot aus dem obern Muſdelfalte von Rebainvilliers bei Luneville

an der Meurthe zur Beſtimmung erhielt , und die in den Rech . oss. V.

2. Tab . 22. Fig. 5—18. abgebildet ſtehen. Die biconcaven Wirbelkörper

haben häufig (nid)t alle ) im Centrum eine flache Erhöhung, ganz wie

man es vom Plesiosaurus im Lias beſchreibt, auch iſt der Bogentheil nur

ſehr (dwad mit dem Körper verwachſen. Man ſieht daher auf dem

Wir belförper Tab. 8. Fig . 16 u . 28. einen Abdrud von der Form

des eiſernen Kreuzes : der Längseindrud fommt vom Rüdenmark, der

Quereindrud vom Bogentheil, welder über den Querfortſäßen jederſeits

eine tiefe Quergrube zurückgelaſſen hat. In den vordern Winkeln des

Kreuzes ſieht man öfter die Knochenzellen , was Cuvier ſo gut gezeichnet

hat. Die zwei Kanäle , welche den Wirbelförper durchbohren, kommen

zwar bei einzelnen Wirbeln (Tab. 8. Fig . 23. ) recht ausgezeichnet vor,

aber im Allgemeinen findet man ſie nicht. Die Körper der Halswirbel

haben zwei Tuberfeln zum Anſaß der Şalsrippen (Tab. 8. Fig. 28 a.),

die eine am untern Seitenrande , die andere am Ende der Duergrube ;

bei den Rüdenwirbeln bleibt nur die obere und auch dieſe undeutlid) ;

bei den vordern Schwanzwirbeln iſt dagegen die Narbe des Querfortfaßes

fehr groß , außerdem fommen unten etwas vor der hintern Gelentfläche

zwei hohe Knochen zum Anſaß für die Sparrenknochen vor , Tab. 8.

Fig 27. Im Durchſchnitt ſind die Wirbelförper etwas länger als breit.

Die Wirbelbogen haben horizontale Gelenkflächen an den ſchiefen

Fortſäßen , vorn an der Wurzel des Dornfortſaßes zwei tiefe foniſche

Gruben. Bei manchen Bogen müſſen die Dornfortſäße ſehr furz, bei

andern wieder ſehr lang geweſen ſein. Die Rippen ſind rundlich ohne

ausgezeichnete Furche, und eintöpfig. Von den Ertremitätenknochen
zeichnet Cuvier bereits das Coracoideum : es iſt in der Mitte verengt

1
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undan beiden Enden blattartig erweitert, ſtimmt aber mit dem liaffiſchen

nicht beſonders . Dagegen ſtimmen die ſpatelförmigen Sißbeine

( Cuvier Tab. 22. Fig. 14. nennt fie Schambeine) gut, ihr äußerer Stiel

iſt ſehr verdict, das innere Blatt ſehr breit und dünn. Der Oberarm

und Oberſchenfel waren nody ſchlanfer als beim engliſchen Plesiosaurus,

doch iſt es noch nicht möglich alle Knochenſtüde richtig zu beſtimmen .

Einzelne davon ſtimmen allerdings auffallend mit Knochen von Schild

fröten , dafür hat ſie nicht blog Cuvier ſondern audy Agaſſiz gehalten ,

doch behauptet $. v . Meyer (Bronn's Jahrbuch 1843. pag. 587.) wohl

mit Recht, daß alle unſern Sauriern angehören. Von den Füßen weiß

man zwar nur wenig , body fommen längliche in der Mitte verengte und

an den Enden platt ausgebreitete , alſo pleſioſaurenartige Phalangen

vor , die ihnen angehören dürften , ſo daß ſie wirkliche Floſſenfüße

hatten. Auch rundliche Platten aus der Fuß- und Bandwurzel finden

fich. Zerſtreute Zähne gehören zu den gewöhnlichſten Erfunden , ſie

waren eingefeilt, wie die dünnen ſcharfen Ränder am Wurzelende zeigen .

Die meiſten davon ſind noch nicht ſo did als ein ſchwadzer Federfiel, etwas

gekrümmt, ohne Sdyneide, aber mit ſehr marfirten längsrippen verſehen,
die Cuvier bereits ſo ſchön gezeichnet hat.

von allen dieſen genannten Kennzeichen fann man ſich leicht in den

verſchiedenſten Gegenden der Muſchelfalfformation überzeugen, denn ihre

Refte gehören zu den häufigen, allein leider iſt alles nid)t blos zerſtreut,

ſondern zum Theil ſelbſt ſtarf abgerieben , ein Beweis, daß dieſe Thiere

unter ganz andern Verhältniffen abgelagert wurden, als die des lias.

Endlich trat Graf zu Münſter mit einem glüclichen Funde aus dem

Steinbruche des Dfd er berges bei lained ohnweit Bayreuth auf

(Bronn's Jahrb. 1834. pag . 521.) , der vieles aufflärte . Es war der

Nothosaurus mirabilis v . Münſt. (volos baſtardartig ), der ſich

gegenwärtig in der Kreisſammlung von Bayreuth aufgeſtellt findet. Die

fänge des ganzen Thieres berechnet ſich etwa auf 10 ', und davon liegen

noch viele Theile in der Ordnung beiſammen. Der Kopf mit ſeinen

geſtreiften Zähnen iſt zwar flein , wie bei Plesiosaurus, allein der Zwis

idenfiefer dehnt ſich nur wenig aus, daher liegen die ovalen Naſenlöcher

mehr nach der Spiße , die großen Augenhöhlen dahinter zeigen feine

Knochenplatten für die Verſtärkung der Sclerotica. Die Schneidezähne

im Zwiſchenfiefer zeichnen ſich durch Größe aus , auch war ein großer

Edzahn da. Die Symphyſe des Unterfiefers verdict ſich vorn ebenfalls

bedeutend , und hat große Fangzähne . Der pals gleicht durch ſeine

Länge vollfommen der Schlangenform am Pleſioſaurus, Münſter nimmt

wenigſtens 27 Halswirbel an . 22 Rüden- und Lendenwirbel lagen noch

aneinander, auch der Schwanz mit etwa 24 Wirbeln war nur im Vers

hältniß zu andern Sauriern ſehr furz. Außer den didern Þauptrippen

finden ſich noch dünnere Baudrippen vor , und am Vorderfuße erfennt

man beſtimmt die pleſioſaurenartige Floſſe. Der Oberarm iſt gerade,

lang und dünn, und gleicht inſofern der Fibula einer Schildfröte, womit

er verwechſelt worden (H. v. Meyer, Mus . Senckenb. I. Tab. 2.Fig. 2.) .

Ulna und Radius ſind ebenfalls lang und rünn. Dagegen gleidit der

Oberſchenkel dem des Plesiosaurus. Bei lained ſollen einzelne Knochen

vorkommen, die 4-5mal größer ſind als am mirabilis , das wären alſo

1
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Thiere von 40-50 länge ! Münſter nennt ſie Nothosaurus giganteus,

andere wie N. venustus find 4mal fleiner , alſo etwa 2/2 . Münſter

jedinet aud ) einen

Dracosaurus Bronnii, Drachenſaurier von Lained aus. Dieſer Rame

wird viel genannt, dod ſoll das Geldledyt nad H. v . Meyer (Bronn's

Jahrb . 1839. pag. 559.) auf mißgedeuteten Unterkiefern des Nothosaurus

mirabilis beruhen .

Nothosaurus der fettenfohle (Tab. 8. Fig . 16-28.) . In den

über dem Hauptmuſdyelfalfe gelegenen Sandſteinen , Dolomiten und

Knochenbreccien der lettenfohle von Crailsheim , Bibersfeld, Hohened bei

Ludwigsburg und andern Drten fommen mit Mastodonsaurus zuſammen

häufig Reſte vor, die meiſt Thieren von mittlerer Größe, etwa 5—8 Länge,

angehören. Ohne Zweifel ſind dieſelben den von Cuvier abgebildeten

Lünevillern ſehr verwandt , namentlich befunden das auch die ſchlanfen

fantiggeſtreiften Zähne , man ſollte ſie demnad N. Cuvieri nennen (die

Maſtod. Grün. Reup . pag . 21. Tab. 1 Fig . 9. ) . Darunter, aber ganz

nadybarlidy, lag der Schädel, welchen H. v . Meyer als N. angustifrons

(Beitr . zur Paläont . Würt. pag. 47. Tab. 10. Fig. 2. ) beſdyreibt, der

ſidy vielleicht audy nidyt weſentlich von den darüberliegenden entfernen

dürfte.

Mit genannten Reſten fommen, wie wohl etwas ſeltener, mehr faltig

geſtreifte Zähne vor , Tab. 8. Fig . 19 1. 22. , die man in der Natur

ſehr leicht von den fantiggeſtreiften unterſcheiden, aber deſto leidyter mit

Maſtodonſaurierzähnen verwediſeln fann (die Maſtod. Grün. Keup.' .

Tab. 1. Fig . 5. ) ; man weiß bei uns noch nicht , wo man ſie hinſtel
len ſoll.

Aus den bunten Sandſteinen von Sulzbad ohnweit Straßburg

führt Meyer einen Nothosaurus Schimperi an , etwa von der Größe des

mirabilis, es würde der älteſte feines Gleidyen ſein . Auch ſind hier die

Wirbel und Rippen aus den Wellenſandſteinen von Babenhauſen bei

Zweibrücken zu vergleichen, welde V. V. Meyer im Muſeum Sendenberg.

I. Tab. 2. Fig . 7—18. abgebildet hat.

Simosaurus v . Meyer (oyuós Stumpfſdynauße) , hat ſich bei Luneville

und in der Lettenfohlenbildung von Hoheneck und Crailsheim gefunden .

Die Schädel gleichen durch ihren paraboliſdien Umriß den Maſtodons

ſaurierſdjädeln , mit 3 Paar Löchern auf der Oberſeite : vorn die kleinſten

bezeidynen die Naſe, die mittlern die Augen , und hinten bei weitem die

größten die Schlafgruben . Audy iſt zwiſchen den Sqılafgruben ein fleines

rundes ausgezeichnetes Scheitelloch vorhanden . Die eingefeilten Zähne,

von denen don Cuvier (Rech . V. 2. Tab . 22. Fig. 12. ) einen aus der

Gegend von Luneville abbildet, haben furze ſtumpflegelförmige Kronen

mit ſehr erhabenen fantigen Streifen , Tab. 8. Fig . 24 u . 25. , ſie ſchnüren

ſich unter der Krone ſtart zuſammen und befommen dadurch eine feulen

förmige Geſtalt. S. Gaillardoti Meyer bildet die Hauptſpecies. „ Die

„ jungen Zähne treten in die Wurzel des alten ein , ſteigen innerhalb

„ derſelben unter Aufſaugen bis in die Krone hinauf, welche der junge

Zahn allmälig ſo weit ausfüllte , daß ſie ihn wie ein dünner Mantel

„ umgab; die Krone des alten Zahnes ward endlich von innen her ſo

1
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,,dünn , daß fie dem Drängen des jüngern Zahnes feinen Widerſtand

,, mehr leiſten konnte, fie brady auf, und der junge Zahn trat , gleidiſam

,,wie das Hühnden aus dem Ei , daraus hervor ."

Conchiosaurus clavatus v . Meyer (vorziov fleine Murdel , alſo

Muídelfalfjaurier ). In dem Museum Senckenberg. I. Tab . 1. Fig 3.. .

wird ein kleiner Schädel aus dem Bayreuthiſchen Muídielfalfe abgebildet,

der von der Gaumenſeite entblößt iſt, und deſſen Länge bis zum großen

Fangzahn 41/4 Zoll beträgt. Die beiden Fangzähne zeidynen ſich durch

ihre überwiegende Größe wie bei Raßen aus , die dlanfe Krone wird

1/2 Zoll lang, während die Krone der übrigen Zähne nur 1/2-1 /2 Linien

hervorragt. Dieſe Zähnchen haben aber ganz die Keulenform wie bei

Simosaurus, indem ſie fidh an der Camentbaſis über der Wurzel ſtarf

zuſammenſchnüren. Das ſehr unvollfommene Stück fönnte daber dem

Simosaurus näher ſtehen, als man beim erſten Anblick erwarten ſollte.

Saurier mit rieſigen Fangzähnen im Oberfiefer hat der Muſchelfalf

noch andere aufzuweiſen : im Beſit des Hrn . Apothefer Weißmann findet

fich ein ausgezeidneter Schädel aus dem obern Muſchelfalfe von Crailsheim,

deſſen obere Fangzähne ſich mit den Wurzelſpißen im Innern des Zwi:

(denfiefers berühren und 4 Zoll meſſen !

Aus den Wellenſandſteinen von Sulzbad bildet . . Meyer ein

1 " gu langes Unterkieferfragment ab , welches er Menodon plicatus nennt.

Vierte Ordnung :

Flugſaurier. Pterodactyli Cuv.

Collini, Direktor des Pfälziſchen Naturalienfabinets zu Mannheim ,

bildete 1784 in den Comment. Theodoro - Palat. phys. Vol . V. Tab . 1 .

einen guten Abdruck aus den Schiefern von Eidiſtedt ab , den er wohl

einem Vogel oder einer Fledermaus zuſdreiben mödyte , allein der Sdnabel

mit den Zähnen darin paßt nidit, daher müſſe man das Original unter

den Seethieren ſuchen . Selbſt in dieſer unvollfommenen Zeichnung er :

fannte Cuvier bereits im Jahre 1800 ein „ Reptile volant“ , das er 1809

in den Annal. du Museum. Pterodactylus nennt, während es Blumen

bach in ſeinem Handbudie der Naturgeſchichte noch 1807 für einen

Waſſervogel hielt. lange wußte man nicht , wo das Originaleremplar

hingekommen war, da zeigte Sömmering 1810, daß es ſich in der Samm

lung von München wohl bewahrt finde, und beidreibt es unter dem

Namen Ornithocephalus antiquus Münchener Dentídriften 1812. Tab.

5—7.), ſieht es aber fälſchlich für ein Säugethier an , das in der

Nad barſchaft der Fledermäuſe ſtände. Allein Cuvier wies mit ſdlagens

den Gründen die Rennzeiden eines Amphibium nad ) , worin ihm jest

Jedermann beiſtimmt. Es ſind nun ſeit dieſem erſten Eremplar noch

viele andere gefunden, iſt vieles darüber geſchrieben worden , indeß als

beſten Führer dürfen wir uns die meiſterhafte Abhandlung von Goldfuß

über Pterodactylus crassirostris (Nov. Act. Leop. XV. pag. 61.) wählen ,

die an Klarheit und Oründlichfeit noch nicht übertroffen iſt.

Das Hauptlager bilden die zum weißen Juras gehörigen Ralfs

fchiefer von Solnhofen, Eichſtedt, Kehlheim ac., doch fommen auch Species

!
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bereits im Poſidonienſdiefer des fias vor , und neuerlich werden von

Engländern viele undeutlide Stücke der Kreideformation, weldie früher

für Vogelfnodhen galten, zu den fliegenden Sauriern geſtellt.

Der Kopf Tab. 10. Fig. 1. gleidyt zwar dem des Vogels durd)

die große Länge der Kiefer , allein er hat lange ſpiße eingefeilte Zähne,

die von Erſabzähnen begleitet werden . Der Zwiſdenfiefer 17 mit

Zähnen reicht hoch zwiſchen den ovalen Naſenlöchern n hinauf, und ſcheint

innig mit den Naſenbeinen verwachſen zu ſein . Unter dem Naſenlodie

liegt der Oberfiefer 18 , der hinter dem Naſenloch einen langen cymalen

Fortſaß hinaufſdyidt. Hinter dieſem Fortſaße findet ſidy, ehe die Augen

höhlen kommen, ein großer Durchybrud) D , ſehr an den ähnlidhen des

Vogelſchädels erinnernd. Innerhalb der großen Augenhöhle A , die oben

durch das Thränenbein 2 und unten durch das Jochbein 19 von dem

Durchbruche abgegränzt werden , befindet ſich ein die Sclerotica verſtär

fender Knochenring, einfach wie bei Raubvögeln. Das Vorderſtirnbein ,

das Hauptſtirnbein 1 über der Augenhöhle , und das Hinterſtirnbein 4

hinterden Augenhöhlen fann man an der Oberfläche gut unterſcheiden .

Das Paufenbein 26 , etwa von der Form wie beim Monitor, zeichnet

ſich durch ſeine bedeutende Größe aus, und dient dem Unterkiefer zur

Articulation. Die übrigen Knodhen ſind zwar ein wenig verwirrt, dochy

fann man das Zißenbein 23 und ſelbſt das tieferliegende Felſenbein er:

kennen. Das Hinterhauptsbein beſteht aus vier Stüden : einem

obern , zwei ſeitlichen und dem breiten Bafilartheil, an dieſen legt ſidy

vorn der Körper des Keilbeins , ſelbſt die Flügelbeine 25 und die Quers

beine 24 meint man zu ſehen . Die Gaumenbeine werden vorn ſehr

dünn, und durch die Naſenlödyer dheint ohne Zweifel das Vomer durd ).

Selbſt die langen Hörner des Zungenbeins, zwei nach vorn convergirende

fadenförmige Knochen , hat Goldfuß mit geſdichter Hand blos gelegt.

Von den 6 Stüden des Unterfieferø fönnen 5 mit einiger Sicher:

heit erfannt werden : das Zahnbein z iſt bei weitem am größten ; bas

Edbein e liegt hinten unten ; das Gelenfbein g bezeidynet genau die

Stelle der Gelenffladhe; das Kronenbein k wird durch ein kleines Stüc

vertreten . Da bei den Vögeln der Unterfiefer aus einem Stüd beſteht,

ſo beweist ſchon dieſer eine Umſtand allein , daß es fein Vogel ſein fann .

An der Wirbelſäule fällt die außerordentliche Dice und länge

des Halſes auf, was bei feinem Thier in gleichem Verhältniß ſich wieder

findet, und doch beſteht dieſer Hals nur aus 7 vogelähnlichen Wirbeln .

Mit dem erſten Rüdenwirbel (der adyte in der ganzen Reihe) nimmt

die Größe plößlich ab , und je weiter nach hinten , deſto fleiner werden

die Wirbel. Man zählt 15 Rüdenwirbel mit Rippen , 2 Lendenwirbel,

und wie bei den Sauriern 2 Kreuzbeinwirbel ( V. v. Meyer nimmt 6

an ), deren Querfortſäße aber mit einander verwachſen zu ſein ſcheinen ,

während bei Sauriern eine ſoldie innige Verbindung nicht ſtatt zu finden

pflegt. Der Schwanz ſehr furz, dody gibt es auch Species mit ſehr

langen . Die Sauptrippen ſind fnieförmig gebrochen , und gehen mit ihren

untern Enden an das Bruſtbein , dahinter ſtehen mehrere falſche Rippen .

$. b . Meyer (Bronn's Jahrbuch 1850. pag. 199. ) gibt auch Bauchs

rippen an .

Das Bruſtbein b bildet einen breiten ſtumpfedig -rhomboidalen
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Medianſớhild, deſſen größerer Durchmeſſer quer liegt, in der Medianlinie
verdidt es ſich zwar ſichtlid ), dod hatte es auf der Unterſeite feine Crista

wie bei Vögeln, immerhin deutet aber die Größe der Platte auf einen

Anſaß ſtarfer Muskeln hin . Die Scapula S iſt wie bei Vögeln ſdmal

und fäbelförmig, an der Gelenffläche mit verdictem Kopfe, man kann

ſehr leicht damit das Coracoideum c verwedyſeln , welches ebenfalls wie

bei Vögeln ſehr ähnlich ſieht, nur iſt es ein wenig fleiner. Die Schlüſſel

beine fehlen, namentlich findet ſich feine den Vögeln ſo eigenthümliche

Furcula. Dieſer Mangel der Schlüſſelbeine fällt fehr auf, da wir ſie

doch ſchon beim Ichthyoſaurus hatten , der ſeine Floßen weniger anzu

ſtrengen hatte, als Pterodactylus ſeine vermeintlichen Flügel. Ind body

hat der Oberarm h oben eine deltaförmige Ausbreitung , die auf eine

Walzenbewegung wie bei Vögeln hinweist. Auch ſind alle Röhrenknochen

ſämmtlich ſehr dünnwandig , daher fommt man ſo leicht in Gefahr, ſie

mit Vogelknochen zu verwechſeln. Ulna u und Radius r ſind doppelt ſo

lang als der Oberarm , alſo ganz wie bei Vögeln und Fledermäuſen ,

der Radius ein wenig fürzer und dünner als die Ulna. Von fleinen

Knochenwarzen , welche bei Vögeln auf der Ulna die Stellung der

Sdwungfedern andeuten , ſieht man nichts. Handwurzelfnod en

zeichnet Goldfuß 6 in zwei Reihen, die hintere Reihe hat zwei große,

der Ulna und dem Radius entſprechend, die vordere 4 zum Anſatz der

5 Mittelhandknochen. Von den 4 Fingern (Goldfuß hat 5) iſt

der äußere der Ulnarſeite entſprechende Fleine Finger ( Ohrfinger)

niớt nur ſehr lang, ſondern auch außerordentlich fräftig, er hat 4 lange

Phalangen , und feine Kralle; die 3 innern fleinern Finger dagegen

haben ſehr ſtarfe Krallen : der Daumen 2, der Zeigefinger 3, der Mittels

finger 4. ( Indeſſen findet über die Zahl der Finger ob 4 oder 5 noch

Zweifel ſtatt . Doch ſcheint nach dem P. longirostris in der Herzoglich

Leuchtenbergiſchen Sammlung zu Eichftedt 4 das richtige).

An der hintern Ertremität bildet das Hüftbe in einen langen

ſchmalen Knochen , der vorn und hinten weit über das Heiligenbein

hinausreicht; das S dambein darunter ſendet nach vorn einen ſchippens

förmigen Fortſaß ; das Sißbein hinten ſehr breit. Sißbein und

Sdambein verwachſen nach Goldfuß wie bei Säugethieren unten in der

Medianlinie mit einander, daher ſchließen auch beide ein ausgezeichnetes

rundes Loch ein . Ein ſo vollfommen geſchloſſenes Beden, wie es Golds

fuß zeichnet, würde eine merkwürdige Ausnahme bei niedern Wirbelthieren

bilden , und nur bei Plesiosaurus und Schildfröte ſchwache Analogie finden.

Indeſſen ſind getreue Beobachtungen ſehr ſchwer, und Cuvier und Andr.

Wagner haben das Becen dem der Rrofodile ähnlich gefunden . Der Obers

ſchenkel iſt walzig und ſcheinteinen ausgezeichneten Gelenffopf zu haben . Die

Tibia iſt um ein gutes länger, ſonſt aber walzenförmig , die Fibula ſcheint ſehr

verfümmert zu ſein , oben wie bei Vögeln nur zur Gelenffläche mit dem

Oberſchenkel beitragend wird ſie nach unten fadendünn, und verſchwindet

in der Mitte der Libiaröhre . Nach Goldfuß waren 5 Zehen vorhanden,

alle mit Rrallen, und feiner von ausgezeichneter länge , dann dürfte an

der geſeblichen Zahl von 2 , 3 , 4, 5 und 4 Phalangen nicht zu zweifeln

ſein . Indenen nads andern ſcheinen nur 4 Zeben vorzufommen .

Faßt man die Geſtalt im Ganzen auf, ſo findet unter den einzelnen
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Theilen ein außerordentliches Mifverhältniß ſtatt : die Schädellänge bes

trägt mehr als į von der des ganzen Thieres, nicht minder augenfällig

ift das große Uebergewicht des balles, was mit der ſo ſtart verfümmerten

Bedengegend einen auffallenden Contraſt bildet , und weit über alles

hinaus griff der im Verhältniß zum Ganzen rieſige Finger. Da der

Sđiwerpunkt der Wirbelſäule in die untere Gegend des Halſes fällt, ſo

war ein langer Hals und großer Kopf zum Balanciren des Körpers noths

wendig, geſchidte Bewegung fonnte aber dennoch das Thier auf den Hinters

füßen nid )t ausführen , denn dieſe ſind ganz verlaſſen am ſchwädyſten Ende

der Wirbelſäule eingefügt. Wollte das Thier ſtehen , ſo mußte es jedens

fallo wie der Menſch den ganzen Körper empor ridyten. Mit den

vordern Ertremitäten waren dagegen die Bewegungen leidit auszuführen,

dieſe im Mittelpunkte des Körpers eingefügt, müſſen ſchon wegen ihres

kräftigen Baues dazu hauptſächlich angewendet worden ſein . Aber ſtehen

konnte es darauf nicht, ſonſt wäre der lange Finger ganz hinderlich

geweſen , dieſer Finger mußte vielmehr die Stüße irgend eines ausges

ſpannten Organs bieten . Man hat wohl an Flughäute gedacht, wie

bei Fledermäuſen , aber bei dieſen iſt die Haut zwiſchen vier Fingern

ausgeſpannt, während bei Pterodactylus nur eine Stüße wie bei Vögeln

vorhanden iſt. Wollte man annehmen, das Thier hätte ſeinen Flugfinger

nach außen gerade hinausgeſtredt, ſo fonnte eine Haut, die längs deſſelben

ausgeſpannt gedadit wird , ihre nothwendige zweite Stüße nur an der

Dberhaut des Körpers finden , dadurch wäre jedenfalls die freie Bewegung

des Flugorgans ſehr gehemmt geweſen , und die Thiere hätten es im

Fliegen nidit einmal mit den Fledermäuſen , geſchweige denn mit den

Vögeln, aufnehmen fönnen . Ja da der Finger ſo weit über Hals und

Kopf hinausragt, fo fönnte der zweite Stüßpunft hauptſädylid nur am

Falſe liegen , und das wäre offenbar monſtrös. Auch ſollte man bei fo

ſtart entwidelten Vorderertremitäten , die in Beziehung auf Maſſe eher

die Vögel noch übertreffen , als ihnen nadyſtehen, mehr ſelbſtſtändige frei

vom Körper entfernte Flugorgane erwarten, worauf auch die nur eine

Stüße hinzuweiſen ſcheint, und dody hat man von Federn oder hornigen

Platten , die ein Fliegen mittelſt einer Stüße möglich machen würden,

nichts geſehen. Vielmehr weiſen dunfele Anzeichen eher auf eine Flug

haut hin, als auf etwas anderes : ſo crassirostris von Goldfuß , und

namentlich Kochii Tab. 10. Fig . 2. von Wagner, ein in den Abhandl.

der Münchener Afademie abgebildetes Prachteremplar von Kehlheim .

Nach dieſem wird es mehr als wahrſcheinlich , daß das Thier ſeinen

Flugfinger nicht nach vorn geſtrect, ſondern nach hinten gebogen habe,

eine Stellung, die man bei ſo vielen foſſilen Eremplaren wieder findet.

In dem mit ſeiner Spiße nad vorn gefehrten Winkel zwiſchen Flugfinger

und Vorderarm meint man eine Haut ausgeſpannt zu ſehen , die vom

hintern Elnbogengelenf bis zur Spiße des Flugfingers ſich allmålig

verengt. Dieß wäre freilich eine ganz eigenthümliche Art von Flügels

befeſtigung, aber feine unzweckmäßige: die Flughaut befam auf dieſe

Weiſe die zwei möglid feſteſten Anheftimgepunfte, lag in einem beweglichen

Winfel, der jede beliebige Anſpannung leidyt reguliren konnte, und ſtredte

fich frei vom Körper hinaus, beweglid) am Oberarm wie an einem Bebel

angeheftet . Durch dieſe Richtung der Flügelhaut nach hinten wurde das

1

1
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Thier zugleich in den Stand gefeßt, ſich der übrigen zu einem ſo volls

fommenen Fuße ausgebildeten Finger noch zum Gehen zu bedienen .

Goldfuß meint auf ſeiner Platte Eindrücke von Haaren und Federdunen

zu ſehen , und in der That findet ſidi aud in der reichen Sammlung des

Hrn. Landarztes Herberlein zu Pappenheim ein großes Eremplar im

harten Geſtein , woran Körper und Flughaut mit feinen nadelförmigen

Eindrüđen über und über bedeđt iſt, die man faum anders als Reſte

eines ſtruppigen Felles deuten fann . Auf der Flughaut fommen ſogar

noch wenn audy undeutliche Verzweigungen eines Aderneßes vor. Bedenft

man, wie vortrefflich ſich das zarteſte Adergeflecht der Inſekten in dieſen

Sdiefern erhalten hat, ſo gehören wohl auch Ueberreſte eines ſtruppigen

Felles nicht in das Gebiet der Unmöglid )feiten .

Mögen wir jedod, über die Art und Weiſe des Fliegens denfen wie

wir wollen, daß das Thier geflogen ſei, daran darf man wohl mit

Cuvier nicht zweifeln , und dafür ſpridit ſdyon der ganze zarte durchaus

vogelartige Knodienbau : die Knochen ſind leicht, hartwandig , und bei

einigen will man ſogar auch Luftfanäle wahrgenommen haben . Aber

für Vögel ſpridit nur der allgemeine Bau , bringt man in's Einzelne

ein , ſo beweiſen die zahlreichen Knochen des Kopfes, die eingefeilten

Zähne, der Bau des Bruſtfaſtens, die Form der Hände entſchieden, daß

der Pterodactylus der Klaſſe der Amphibien angehörte. Mit den drei

Krallen der Hande häfelten fie fich an , wie die Fledermäuſe mit dem

Daumen .

Die Zahl der Species iſt faſt ſo groß , als die Zahl der Stücke,

dod ſind darunter einige recht ausgezeid nete Formen, die wir jeßt aufs

zählen wollen .

1 ) Pterodactylus longirostris Sömm. Denfſdır. Münc . Afad . 1812 .

Tab. 5–7. von Eidſtedt an der Altmühl aus dem Gebiete der Solna

hofer Schiefer. 10" lang , der Flügel von der Gelenkpfanne bis zur

Spiße 10/2" , der Sdhädel 4 “ , der Hals ſtart 3 “ , ſeine Wirbelförper

ſind auffallend lang . Es waren nur 4 Finger, den Flugfinger mit ein

geſchloſſen , vorhanden , und an den Hinterfüßen 4 Zehen , was ein in

dieſer Beziehung ſehr deutliches Eremplar der Herzogl. Leuchtenbergiſchen

Sammlung zu Eichſtedt beweist . Etwa 1 : Zähne ſtehen in der vordern

Region der Kieferhälfte. Wurde von Collini beſchrieben , und befindet

fid gegenwärtig in der Münchener Sammlung. Die große Länge der

Halswirbel fällt am meiſten auf.

Pt. medius v. Münst. Acta Leop. XV. Tab . 6. , vom Meulenhard bei

Daiting in derſelben Sdhidit wie Lacerta gigantea pag. 115. Der Stein

iſt nicht mehr recht ſchieferig, ſondern geht bereits in die plumpen Felſens

falfe des weißen Jura & über. Das nicht ganz vollſtändige Thier hält

in Beziehung auf Größe und Form eine Mitte zwiſchen crassirostris und

longirostris. Befindet ſich in der Sammlung des Grafen Münſter ju
München.

Pt. Kochii, Tab. 10. Fig . 2. Andr. Wagner, Abhandl. Bayr. Afad.

Wif . II. 1837. Tab. 5. Von Rehlheim , im Beſiße des Forſtraths Rody

in Regensburg . Ein einfacher Knochenring im Auge, der als mittel :

mäßig lang , alſo an çrassirostris erinnernd. Das Beden frokodilartig
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aber mit viel längern Şüftbeinen . Finger find nur 4 vorhanden mit 2,

3, 4, 4 Phalangen , es ſcheint alſo fein Daumen da zu ſein. Dagegen

werden 4 Zehen und ein fünfter nagelloſer Stummel vom Daumen an:

gegeben. Neben dem Daumen ſoll die zweite Zehe 5 , die Mittelzehe

4 Phalangen haben , und da nun bei longirostris Zehen mit 3 und 2

Phalangen vorfommen , die man allgemein für die innern gehalten hat,

ſo glaubt Wagner, dieß müßten die åußern ſein, und die Phalangenzahl

ſei verkehrt gegen das Krofodil, es hätten, abgeſehen vom Daumen , die

innern Zehen mehr Phalangen gehabt als die äußern . Zu ſolchen

wichtigen Schlüſſen ſcheint mir jedoch das Eremplar nicht geeignet.

Merkwürdig iſt die vogelartige Stellung des Thieres. Auch die Anzeichen

der Flughaut ſollen beſonders ſchön ſein. Der Körper etwa 8 " lang .

Pt. brevirostris Sömm. Denfſd . Münch. Afab . 1816. Tab. 1 u . 2 .

von Eichftedt. Nur 21/2 Zoll lang, ſcheint vorn und hinten nur 4 Finger

zu haben, Halß und Kopf viel fürzer alo bei longirostris. Allein bei ſo

jungen ungusgebildeten Thieren ſind leicht Täuſchungen möglid. Befindet

fich ebenfalls in der Münchener Sammlung.

Pl. Meyeri Münst. , Beiträge V. Tab. 7. Fig . 2. ron Rehlheim, ift

noch fleiner, etwa 1 °/3 Zoll, aber dem brevirostris ſehr ähnlich. Ein

unvollſtändiges Skelet findet ſich in der Münſter'ſden Sammlung , ein

vollſtändigeres befißt ør. Dr. Oberndorfer in Rehlheim , und hieran beſteht

merkwürdiger Weiſe der Augenring nicht aus einem Stüd, ſondern aus
mehreren ſich dachziegelförmig dedenden Plättchen (vielleicht Zeichen des

jugendlichen Zuſtandes , wo die Verknöcherung noch nicht vollendet war ).

Es find auch nur 4 Finger an jedem Fuße, der Flugfinger hat zwar

nur drei Phalangen , allein der vorderſte vierte ſcheint zu fehlen. Saars

feine Baudrippen fann man unterſcheiden.

2) Pterodactylus crassirostris , Goldf. Act. Leop. XV. Tab. 7-9.

Aus dem Schiefer von Solnhofen . Bedeutend größer als longirostris,

wenn man die ganze Knodienmaße in's Auge faßt. 12" lang, die

Flügel von der Gelenkpfanne bis zur Spiße 16" , Schädel 4 " 2" , aber

viel dider und fräftiger als bei longirostris , auch die Halswirbel dider

und fürzer. 5 Finger (?) an Händen und Füßen . Findet ſich in der Unis

verſitätsſammlung von Bonn.

3) Pterodactylus longicaudus v. Münſt . , Bronn's Jahrbuch 1839.

pag. 677. Davon fennt man zwei Eremplare : das eine ſtammt von

Solnhofen und befindet ſich jeßt im Tayler'ſchen Muſeum zu Harlem,

das andere von Eidſtedt liegt im dortigen Herzogl . Naturalienkabinet,

und iſt von Frm. v. Meyer (Homoeos. und Rhamphor. 1847. Tab. 2.)

beſchrieben worden . Der gegen 4 " lange Schwanz iſt länger alß der

übrige Theil des Thieres, beſteht etwa aus 40 Wirbeln, und ſteht hinten

fteif wie der Stachel gewiſſer Rochenarten hinaus , zu dieſer Steifheit

ſcheint eine Knochenſehne beigetragen zu haben, zu welcher die Bogentheile

der Wirbel ſcheinbar verwadyſen ſind. Das Vorderende der Kiefer geht

in eine zahnloſe Spiße aus, an der vielleicht ein horniger Schnabel, wie

bei Vögeln , faß ( daher macht Meyer ein beſonderes Geſchlecht Rampho

rhynchus Schnabelſchnauße daraus), hinter dem Schnabel ſtehen aber

mehrere ſpiße eingefeilte Zähne. Scion Goldfuß hat im Jahre 1831

1

1
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( Acta Leopold. XV. Tab. 11. Fig. 1.) einen 3 " 5 " langen Schädel aus

der Münſter'ſchen Sammlung Ornithocephalus Münsteri genannt, der aus

dem Solnhofer Schiefer der Gegend von Monheim ſtammen ſoll. Er

iſt von der Oberſeite entblößt , und gleicht hier ſo vollfommen einem

Vogelſchädel, daß wenn nicht die zerſtreuten Zähne daneben lägen , er

ihn geradezu für einen Vogelfopf aus der Familie der Alfen gehalten

haben würde. Einen Augenring hat man noch nicht geſehen.

Pt. Gemmingi v. Mey. Palaeontographica I. Tab. 5. ſtammt von

Solnhofen und befindet fich in der Sammlung des Hauptmanns von

Gemming in der Walpurgisfapelle auf der Burg zu Nürnberg, ſoll aber

für 330 fl . an das Tayler'de Muſeum zu Harlem verkauft ſein . Er

iſt bedeutend größer als longicaudus, der Schädel 4 " 7" lang hat ,

Zähne in den Kieferhälften , und vorn lange jahnloſe Schnabelſpißen.

Die Halswirbel find viel dider als die Rüdenwirbel. Merkwürdig

ſcheint ein freisförmig gebogener auf der vordern converen Seite verdidter

Knochen zu ſein , den $. v . Meyer für das mit dem Coracoideum

verwachſene Schulterblatt hält, bei longicaudus ſcheint dieſe Verwadyſung

nicht ſtatt zu finden, wohl aber bei den liaſſiſchen Pterodactylen. Das

auffallendſte Organ bildet jedoch der rieſige Schwanz, der gegen 1 ' lang

pod nod) an der Spiße verleßt iſt, Meyer berechnet ihn auf 131 ", und

nirgends ein Fortſaß an den Wirbelförpern zu bemerfen , ſo daß er volls

kommen einem geſtredten Stadhel gleicht, während der übrige Körpertheil

kaum 1 Fuß Länge erreid)t. Es kommen noch größere Individuen , als.

dieſes vor : Ør . Landarzt Heberlein beſigt eines , deſſen 5 Glieder am

Flugfinger etwa 20“ meſſen.

Aus den Stallplatten des weißen Jura werden außer den

genannten noch mehrere Brudyſtüde als beſondere Species angeführt:

das größte davon hat Sömmering Pterodactylus giganteus ( Denkſchrift.

Münch. Afad. 1816. VI. pag. 112.) genannt: es iſt ein Femur 4" 31",

Tibia 7 " 7'2 ", Vorderarm 6 " 3 " und von dem Flugfinger der zweiten

Phalange 7 " 21/2 " und dritte Phalange 4" , das Thier war alſo reich :

lich doppelt ſo groß als crassirostris . Die Stüde liegen auf einer

Platte von Solnhofer Schiefer in der Naturalienſammlung zu Rarlsruhe

und laufen gewöhnlich unter dem Namen Pt. grandis Cuv. Ein einzelner

Knochen der Münſter'ſchen Sammlung, welchen Meyer als Tibia deutet,

ſoll ein wenig kleiner ſein als vom giganteus, daher hat er gleich den

neuen Namen Pt. secundarius Meyer ! befommen , als zweiter in der

Große. Pt. longipes Münſter Beiträge I. Tab. 7. Fig . 2. von Solnhofen

ein Femur 3/2" und eine vorn noch verbrochene Tibia 41/4 ". Alle dieſe

Refte weiſen alſo auf die größten Thiere ihrer Art hin.

Am Pt. dubius Münſt. Bronn's Jahrb. 1843. pag. 584. von Solns

hofen behauptet §. v. Meyer ein þeiligenbein deutlich zu ſehen , das

wenigſtens aus 5 verwachſenen Wirbeln beſtand , wie man aus den

Kreuzbeinlöchern auf der Oberſeite ſehen könne.

4 ) Pt. Laoateri Meyer Bronn's Jahrb. 1838. pag. 677. im Solns

hofer Schiefer der lavater'ſchen Sammlung in Zürich , der Flugfinger

beſteht wie bei den Vögeln nur aus zwei Gliedern ( ſtatt der gewöhnlichen

4 ), und dieſer gelenkt ,ebenfalls wie bei Vögeln, an eine aus zwei ſtarken

1
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Knochen beſtehende Mittelhand, während die dabei liegenden Reſte darauf

hindeuten, daß die Hand gebildet warwie bei den übrigen Pterodactylen.

Meyer macht daraus ein beſonderes Geldledt Ornithopterus.

5) Pterodactylus macronyx Buckl. Geol. Transact. 2 ser. III. Tab. 27

im Poſidonien diefer des lias. Man findet nur zerſtreute

Stüde, die auf Thiere etwa /2 Mal größer als crassirostris deuten (alſo

etwa von der Größe des Raben ) , ſie haben vorn eine zahnloſe Kieferſpiße,

wie longicaudus, daher erreichte auch ihr Sdywanz wahrſcheinlich eine

beträchtliche Länge . Schulterblatt und Coracoideum waren mit einander

zu einem hafenförmigen Knodien verwachſen , wie bei Gemmingi. Der

Kopf des Oberarmes iſt oben außerordentlich breit und did. An der

vordern Ertremität außer dem langen Flugfinger 3 mit großen Krallen

verſehene fleine Finger. 1830 entdecte ſie Budland im lias von Lyme

Regis , bald darauf fand ſie aud) 6. W. Meyer im Lias von Banz ( N.

Acta Leopold. XV. Tab . 60.) , ſeit der Zeit haben ſie ſich noch an mehreren

Punkten in Franken gefunden. Auffallender Weiſe fennt man ſie in

Schwaben noch nicht.

Aud; im mittlern braunen Jura von Stonesfield ſollen Pterodactys

lenreſte vorkommen. Mantell erwähnt das Stüd eines zweiten Phalangen

vom Flugfinger, das vollſtändig 10 " lang geweſen ſein muß, das würde

alſo den giganteus noch übertreffen.

6 ) Pterodactylen der freideformation. Aus den Wälders

bildungen von Tilgate fennt man ſdon lange dünnwandige Röhrenknochen ,

die Mantell früher Vögeln zuſdyrieb. Dieſelben ſind freilich ſchlecht

erhalten, namentlich in Betreff der Gelenfflächen, dod glauben die Engs

länder ſich jeßt überzeugt zu haben , daß feiner davon einem Vogel

angehöre . Von beſonderer Widhtigfeit für die Entſcheidung der Frage

iſt ein Oberarm (Quarterly Journ. 1846. pag. 97.) , der wegen feiner

großen Breite an dem obern Gelenffopfe allerdings an Vögel erinnert,

aber viel beſſer mit Pterodactylus ſtimmt, der ja gerade in dieſer Beziehung

To weſentlich den Vögeln gleidt. Die Species war etwa doppelt ſo

groß als crassirostris. Bowerbank bildet ſogar Reſte eines Pterodactylus

giganteus aus dem lower Chalf (untere weiße Freide) von Maidſtone

in Rent ab (Quart. Journ. 1846. pag. 7.) , dieß würde der jüngſte ſein ,

welchen man bis jeßt fennt. Es gehören zu ihm auch die Vogelknochen,

welche Owen aus dem Chalt in den Geolog. Transact. 2 ser. VI. Tab .

39. abgebildet hat , und die dieſer noch als Vogelknochen feſthält (Cimo

liornis pag. 87.) . Indeſſen fand Bowerbank einen Schädel mit Zähnen ;

einen hafenförmigen Knochen, der das mit dem Coracoideum verwachſene

Schulterblatt zu ſein (dyeint; Ulna und Radius unverwachſen neben eins

ander , die man als Vogelknochen gar nicht deuten fann, auch Luftfanäle

beobachtet er ; namentlich legt er aber ein großes Gewicht aufdie Struftur

der Knochenzellen , die lang und ſchmal ſich mit den Vögeln gar nicht

vereinigen laſſen ( Quart. Journ . 1848. pag. 2.) . Das Thier übertraf

den giganteus von Solnhofen nod) an Größe, und ſoll mit ausgebreiteten

Sdwingen von Spiße zu Spiße 15' gemeſſen haben.

1
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Fünfte Ordnung :

Schlangen. Serpente 8.

Eine für den Betrefaftologen bis jeßt ſehr unwichtige Ordnung, die
nur ſeit der Tertiärformation fich foſſil findet. Denn was etwa ältere

Beobachter über Schlangen in der Grauwace und dem Muſchelfalfe

ſagen , ſind ídlangenförmige anorganiſche Bildungen.

Der Solangenförper iſt lang, drehrund , ohne Gliedmaßen, nur bei

einigen (Widelſchlangen , Boa etc.) finden ſich Rudimente von hintern

Ertremitäten. Die Wirbelförper haben hinten einen fugeligen Gelenffopf,

und dem entſprechend vorn eine tiefe Pfanne. Ade Wirbel von Epiſtros

pheus bis zum erſten Schwanzwirbel haben falſche Rippen (ohne Bruſts

bein) , die an furze Querfortſäße gelenken. Die ſpißen hafenförmig nach

hinten gefrümmten Zähne ſtehen nicht bloß auf den Kieferfnochen, ſondern

auch auf den Gaumensund Flügelbeinen. Die Symphyſen des Unters

fiefers ſind nur durch Knorpelbänder verbunden , auch die Geſichtsfnochen

ſehr beweglich, nicht blos der Paufenfnochen iſt ganz frei, ſondern dieſer

heftet ſich an das Zißenbein , das ebenfalls eine Bewegung am Sdädel

madt. Daher fönnen ſie das Maul gewaltig aufſperren und die größten

Thiere verſcluden. Schuppen bededen die Saut. Man theilt fie in

Engmauler und Großmäuler. Leßtere zerfallen wieder in Giftige und

Giftloſe. Zu leßtern gehören namentlich Boa und Coluber.

Palaeophis nennt Dwen ein ausgeſtorbenes Geſchlecht aus dem

untertertiären Londonthon von Sheppy : c8 find Wirbelreſte, die ſich durch

eine vordere concav -queroblonge und eine entſprechende hintere convere

Flädie aneinander gelenfen, die hintern Gelenffortſäße der Bogen werden

zwiſchen den vordern des nadyfolgenden wie der Schwalbenſdywanz des

Zimmermannns feſtgehalten. Vorn an den Seiten des Körpers findet

ſich eine längliche Converität für die hohlen Rippen , die Fohle deutet

auf Landſchlangen . Man hat mehrere Fragmente von Wirbelſäulen (30

Wirbel und 28 Wirbel), fie gleichen in Form und Größe einer braſilias

niſchen Boa constrictor von 10' länge. Ja im Londonthon von Brads

lesham fommen Wirbel vor, die auf Thiere größer als 20'länge ſchließen

laſſen. Die in Braſilien lebende Boa constrictor erreicht ſelten 30 ', das

würde alſo ein tropiſches Klima zur Tertiärzeit in England befunden .

Coluber Natter lebt noch in unſern Wäldern . Allein ſchon Karg

hat in den Dentídyriften der Naturforſcher Sdwabens Tab. 2. Fig . 2 .

Sfelete aus dem tertiären Süßwaſſerſchiefer von Deningen abgebildet ,

an denen Meyer 200 Wirbel zählt von 10/2 Zoll Geſammtlänge; andere

von dort erreichen 3 Fuß länge. Schlangenwirbel fommen bei Weiſſenau,

Sanjang, Argenton mit Säugethierreſten vor, in den Knochenbreccien von
Sardinien und andern Orten.

Ophis dubius nennt Goldfuß (Nov. Acta Leopold . XV. Tab. 13.

Fig . 8.) ein ſehr zweifelhaftes Stüd von einem ſpiralförmig gewundenen

geſchuppten Thier aus der blättrigen Braunkohle ( Papierkohle) von

Erpel im Siebengebirge bei Bonn.

Solangeneier in Ralt verwandelt , erwähnt Profeſſor Blum
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(Bronn's Jahrbud 1849 pag. 673) aus dem tertiären Bradwaſſerfalf

bei Dffenbad) an der Straße nad Seligenſtadt , ſie ſind 8-10" lang ,

5-6 did, und an beiden Enden gleich zugeſpißt.

Sechste Ordnung:

Lurche. Batrachia.

Alle lebenden befißen eine nadte paut , Sfeletbau und innere

Organiſation weist ihnen entſchieden die niedrigſte Stufe unter den

Amphibien an . In früheſter Jugend ſind ſie daher (dyon fiſchähnlich

und athmen durch ſeitlich am Halſe hervorhängende Riemen , bis die

Lungen fidy ausgebildet haben. Manchen fehlen die Zähne ganz ; andere

haben aber nicht blos in den Kiefern, ſondern auch auf den Flügelbeinen,
dem Vomer , ſelbſt zuweilen auf dem Reilbeine ( Plethodon ). Die

ſpißen Zähne ſtehen dann nicht ſelten gedrängt wie auf einer Raſpel,

und erinnern ſchon ſehr an Fiſdýcharakter. Man theilt die lebenden
gewöhnlich in :

a) Froſchylurdye, ohne Schwanz ( Ecaudata ) :

b) Sdywanzlurche (Caudata) ;

c ) Caecilien, ohne Füße (Apoda) .

In der Vorwelt fommen dagegen noch ſehr merkwürdige

d) Panzerlurche (Mastodonsauri) vor , dievor , die zuerſt von den

Batrachiern auf der Erde aufgetreten zu ſein ſcheinen .

1

a) Froſchlurdye. Ecaudata .

Dahin gehören unſere waſſerbewohnenden Fröſche und landbewoh
nenden Kröten , deren Stelet man ſich ſo leidyt verſchaffen kann . Shr

Schädel iſt ſehr niedergedrüdt. Vom Hinterhauptsbeine fehlt das

obere und untere , und nur die feitlichen mit zwei ſehr marfirten

Gelenffopfen ſind vorhanden . Das findet ſich bei den übrigen Amphibien

und Vögeln nicht, ſondern nur bei Säugethieren. Die Scheitelbeine

ſehr lang, der Keilbeinförper freuzförmig, vorn die Hirnhöhle durch ein

ringförmiges Siebbein geſd loſſen , welches wahrſcheinlich mit dem

Hauptſtirnbein verſchmolzen iſt. Die dreiarmigen Flügelb eine außer

ordentlich entwidelt, der hintere Arm davon geht zur Gelenffläche

des Unterfiefers. Wegen der Größe der Gaumenlödjer nimmt der Þirns

ſchadel eine auffallend freuzförmige Geſtalt an, Augenlöcher und Schlafs

gruben fließen deshalb aud ineinander. Die interſtirnbeine und

Thränenbeine fehlen, auch von den Naſenbeinen findet ſid nicht viel.

Vomer und Gaumen beine fann man gut finden . Der Vomer

trägt einige Zähne. Am zwiſchen- und Oberfiefer ſind die Zähne

an der Innenwand angewachſen. Das Jochbein liegt in der Verlán

gerung des Oberkiefers, und dient hinten zur Gelenffläche des Unters

fiefers. Zur Gelenfung des Unterfiefers dient außer Jodh- und Flügels

bein nody ein dritter dreiarmiger Knochen, das Paufenbein , in deſſen

hintern Winkeln das bei Fröſchen ganz oberflächlich gelegene Paukenfell
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1

ſeinen Plaß hat. Der Unterkiefer beſteht jederſeits aus drei Stüden,
und hat feine Zähne.

Die Wirbelſäule beſteht nur aus 9 Wirbeln, den langen ſpieß

förmigen Schwanzwirbel nidyt mitgezählt. Ihre Wirbelförper ſind vorn

tief concav , hinten zwar conver, allein dieſe Converitat rührt von verhär:

teter Intervertebralſubſtanz her, die man mit der Nadel ohne Schwierig

feit herausarbeiten fann, und dann haben wir ſtarf biconcave Wirbel,

wie bei Fiſchen. Nur der Atlas hat feine Querfortſäße, die übrigen

Quer fortjäße ſind dagegen außerordentlid ſtart, weil ſie die Stelle

der Rippen vertreten, die gänzlich fehlen. Nur der neunte

Wirbel vertritt das Heiligenbein , er iſt durch verhärtete Interver

tebralſubſtanz biconver, und zwar die hintere Converität ſehr markirt
zweiföpfig.

Der Bruſt gürtel iſt ſehr entwidelt : die Scapula beſteht aus

zwei Stüden, in der tiefen Gelenkpfanne ſtößt mit dem Unterſtüd der

Scapula vorn die dünne Clavicula , hinten das ſchippenförmige Cora

coideum zuſammen. Clavicula und Coracoideum beider Seiten wachſen

in der Medianlinie des Baudes durch verhärtete Knorpelmaſſe feſt

aneinander. Vor den Claviculen und hinter den Coracoideen wächſt

in der Medianlinie ein kleines Knochenſtüc an , welche beide das Bruſts

bein vertreten. In der Pfanne des Bedens liegt unten das

Sdambein und hinten das Siß bein , welche beide beiderſeitig zu

einer vertifalen Platte verwachſen , die vorn ſich zu dem merfwürdig

langen Hüftbeine gabelt, welches ſich mit ſeinen Vorderſpißen jederſeits

an den ſtarten Querfortſaß des neunten Wirbels ſeßt.

Die Röhrenbeine haben etwas ſehr Eigenthümliches : ihre

Diaphyſen beſtehen zwar aus harter ziemlich didwandiger Knochenmaſſe,

dagegen ſind die Gelenkfopfe 'weich und weiß , als wären ſie darauf

gefittet, man fann ſie daher auch leicht mit dem Meſſer wegnehmen,

ohne die Diaphyſe zu verleßen. Es findet ſich dieſe merkwürdige weiße ,

offenbar nur aus verhärtetem Knorpel entſtandene Mafie, nicht nur bis

in die äußerſten Fußgelenfe hinaus , ſondern Becken und Schultergürtel,

die convere Gelenffläche der Wirbel und viele Schädelfnodyen an ihren

Rändern zeigen ſie. Ülna und Radius ſind feſtverwachſen , und laſſen

fich nur noch am Unterrande an einer Furche unterſcheiden , oben die

runde Gelenfpfanne paßt auf einen fugelrunden Gelenffopf des Oberarms.

Die Handwurzel beſteht wie gewöhnlich aus furzen Polygonalfnöchelchen,

feche an der Zahl. Sehr merkwürdig iſt dagegen der Hinterfuß

gebaut : der Oberſchenkel bildet eine wenig gekrümmte einfache Röhre,

der Unterſchenfel beſteht dagegen aus zwei mit einander ſo innig

verwachſenen Röhren , daß man ſie an beiden Enden nur noch durch

eine Furche, der innen eine längsſcheidewand entſpricht, unterſcheiden

kann. In der Mitte iſt dagegen die Röhre rund und ohne Scheidewand,

nur ein feines Loch, durch welches man mit Mühe eine dünne Schweins

borſte durdyſteden fann, zeigt nod an , daß der Unterſchenkel aus zwei

miteinander verwachſenen Röhren beſtehe. Auf den Unterſchenkel folgen

nun abermals zwei halb ſo lange an beiden Enden durch jene weiße

verhärtete Knorpelmaſſe innig verwachſene Knochen , die offenbar die

erſte Reihe der Fußwurzelfnodhen bilden , auf ſie folgt dann noch eine

Duenftedt, Betrefaftent. 10
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.

zweite Reihe Fleinerer Wurzelfnodıen. Die Phalangen ſdynüren ſich in

der Mitte ein wenig ein , breiten ſid aber an den Gelenkenden lange

nicht ſo aus , als bei Pleſioſaurus.

Die ungeſdhwänzten Fröſdie ſpielen feine bedeutende Rolle in den

Formationen , dod ſollen auffallender Weiſe die meiſten der jüngern

Tertiärformation nidt mehr mit lebenden Geſchlechtern übereinſtimmen.

Tídyudi in ſeiner „ Claſſification der Batradier“ (Mém. Société Scienc.

natur. de Neuchatel 1839. tom . II .) weiß feinen altern als aus dem

jüngern Tertiärgebirge von Deningen anzuführen.

Palaeophrynos Gessneri Tsch. I. c. Tab . 1. Fig . 3. wird ſchon von

Andreå und Kaup aus den Deninger Steinbrüchen erwähnt, iſt 28"

lang, hat wie Bufo (Kröte ) feine Zähne, furze þinterfüße, auch die

Querfortſäße des Heiligenbeinwirbels' ſind breiter als beim Froſch

(Rana) , daher wurde sie von den ältern allgemein (und vielleicht mit

Redit) für eine wirklice Kröte gehalten.

Latonia Seyfriedii v. Mey. Fauna der Vorwelt Tab. 6. Fig . 1.,

ebenfalls von Deningen und Krötenartig, nähert ſich aber durch ihre

Größe den großen braſilianiſdien Fröſchen, namentlich der großen Sorns

fröte (Ceratophrys dorsata) und der Aguafrote ( Bufo Agua), die zu den

größten ihrer Art gehören . Ihr Schädel allein iſt ſo groß als ein

kleiner Frojdy, 2“ lang und 29/3“ breit , ſie hat übrigens Zähne im

Dberfiefer , was zu Kröten nicht paßt , wurde don in Leonhardt's

Taſchenbuch für Mineralogie 1808 als Ornitholithus abgebildet und

bejdyrieben .

Bombinator Oeningensis Agass. ein dritter von Deningen , ſcheint

unſern Feuerunfen (Bomb. igneus) ſehr verwandt, allein Tſdudi glaubt

auch aus dieſem ein ausgeſtorbenes Geſchlecht Pelophilus maden

zu müſſen.

Rana diluviana Goldf. N. Acta Leop. XV. Tab. 12. Fig. 1--9

und Tab. 13. Fig. 1-3., aus der Papierfohle vom Drøberge bei Erpel .

Die Knochen bilden ein ſchwarzes Mehl, was man wegblaſen fann, das

aber einen ſcharfen Abdrud zurüdläßt. Die langen Hinterfüße deuten

einen Froſch (Rana ) an, deſſen Schädel aber im Verhältniß zur Körpers

länge auffallend groß iſt. Goldfuß meint er habe ſtatt zchn 11 Wirbel

und davon ſeien vier zu einem Kreuzbein verwachſen , allein Tſchudi

behauptet, das ſci nicht der Fall, die Thiere hätten ſonſt nicht hüpfen

fönnen . Goldfuß behauptet auch eine merkwürdige Trennung des

Hüftbeins vom Sißbein, allein das fommt blos daher, weil die Gränzen

dieſer Knochen aus weißer verhärteter Knorpelmaſſe beſtehen , die leidhter

verwittert als der feſte Kinodien . Man ſieht daraus , mit welcher Vorſidit

man bei ſo pulverigen Sachen Kennzeiden deuten muß, und doch macht

Tjchudi daraus ein ausgeſtorbenes Geſchlecht Palaeobatrachus ! Sehr

merfwürdig ſind die mit vorfommenden geſchwänzten Raulquappen von

allen Entwidelungsſtufen . Prof. v. Klipſtein hat ſehr ähnliche auch in

der dünnſdiefrigen Braunfohle (Dysodil) von Glimbach bei Gießen

gefunden. Zwar haben ſich in dieſen merkwürdigen lederartigen Schiefers

fohlen der jungtertiären Braunfohlenformation Mitteldeutſchlands die

feinſten Sachen, wie Inſeften, allerlei zarte Krebſe , ſelbſt Blumen- und
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Blüthenſtaub im Abdruce erhalten , aber bei den meiſten vermißt man

die gewünſchte Deutlichkeit.

Auch in der böhmiſchen Braunfohlenformation , ſo namentlich

in den Halbopalen des Thales von Luſchiz, ſind Fröſche gefunden , die

dem Geſchlecht Rana wenigſtens ſehr nahe ſtehen (Bronn's Jahrbuch

1847 pag. 192. ) ; Coquand nennt eine Rana Aquensis aus den Gyps

brüchen von Air, die nur 14 "" lang an die kleinen Laubfröſde erinnert :

bei Weißenau im Mainzer Beden find viele vereinzelte Knochen gefunden ,

darunter einzelne von der Größe der großen braſilianiſchen Fornfröte,

§. V. Meyer madyt aus dieſen Bruchſtücken allein 24 Frojdiſpecies !

(Bronn's Jahrbuch 1845 pag. 799.). Selbſt im Diluvium mit Mammuth

werden hin und wieder Knochen gefunden , wie bei Cannſtadt, die wegen

ihrer Beſchaffenheit wirklich foſſilen Thieren anzugehören ſcheinen ; die

von Köſtriß ſind nicht foſſil.

b) Schwanzlurdhe. Caudata..

Sie haben zwar einen geſtredten Lacertenartigen Körper , allein

ſind nadt, der Kopf durchaus froſdartig gebaut mit zwei Condylen am

Hinterhauptsbein, freuzförmigem Hirnſchädel, und ſehr großen Gaumen

löchern . Die furzen Querfortſäße der Wirbel haben einen ſpießförmigen

furzen Rippenſtummel. Die interfüße ſind nicht übermäßig lang,

namentlid die Fußwurzelknochen alle flein und polygonal. Sie haben

etwa 40 Wirbel, wovon der größere Theil auf den Schwanz fommt.

Salamandra heißt das Geldylecht der landbewohnenden Erdmolche,

die wie Kröten in unſern Wäldern herumfrieden . Goldfuß meint in der

Papierfohle von Erpel mit den Fröſchen zuſammen ( Salamandra ogygia,

N. Acta Leop. XV. Tab . 13. Fig. 4. u . 5. ) eine ſoldie gefunden zu

haben. Audy in den Süßwaſſerfalfen von Weißenau ſollen Salamanders

reſte vorkommen .

Triton heißt das Geſchlecht der Waſſermolche, die wegen ihrer

Reproduftionsfraft ſo berühmt geworden ſind . Sie leben auf dem Boden

ſtebender Waſſer, und fommen von Zeit zu Zeit in die Höhe um Luft

zu ſchöpfen. Ihr Sfeletbau etwas ſchwächer als bei Salamandern.

Goldfuß nennt einen Trit. noachicus (N. Act. Leop. XV. Tab. 13. Fig.

6. u . 7. ) aus der Braunfohle von Erpel , Meyer einen Trit. opalinus

aus dem Balbopal von Luſchiz in Böhmen.

1

Salamandra gigantea Tab. 7. Fig . 8. Cuv.

Sheuchzer's berühmter homo diluvii testis pag. 27, Tſchudi's Andrias

Scheuchzeri, von Deningen. Im brittiſden Muſeum zu London , im

Tayler'ſchen zu Harlem , in der Breda'ſchen Sammlung in Leyden , und

im Muſeum von Zürich finden ſich die beſten Stüde ; alle Thiere liegen

auf dem Rüden, wahrſcheinlich weil die Verwitterung hier begann , und

die Bauchſeite bei der Ablagerung im Schlamm geſchüßt wurde. Tſdudi

(1. c . Tab. 3. ) hat den Züricher Sädel in natürlicher Größe abgebildet,

man fann aber daran nod weniger Beſtimmtes ſehen , als an den

kleinern Zeichnungen Cuvier's , obgleich er dieſen tabelt . Der 4" 5 "

10 *
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lange und 61/2" breite Sd;ädel mahnt durd , ſeine halbfreisförmige

Geſtalt ſogleid) an einen Batradier. Der Oberfieferſteht hinten frei

und verbindet ſich mit dem verfümmerten Jodybeine . Zwiſdien- und

Oberfiefer haben eine Reihe Zähne. Die ſehr breiten Pflugſchaarbeine

haben am Vorderrande wahrſcheinlich eine Querreihe Zähne, welche der

Zwiſchenfieferreihe parallel geht. Der Reilbeinförper ſehr breit, auch

die Flügelbeine find plattenförmig. An den ſeitlichen Hinterhauptsbeinen

fann man die beiden Condyli nod erfennen . Die Wirbelförper find tief

biconcav , furze Querfortjäße und Rippenſtummel vorhanden. Bis zum

Heiligenbeine ſtehen 21 Wirbel, am 21ten iſt das Becken befeſtigt. An

dem 2' 10 " langen Eremplar im brittiſchen Muſeum jählt Cuvier 15

Sdwanzwirbel, dod ſind die hintern nod ſo did , daß man wohl 24

wie beim lebenden Rieſenjalamander annehmen fann. Die vier Füße

haben vielleicht jeder vier Finger, vom Bruſtgurtel fennt man nur das

Coracoideum , weil die übrigen wie bei Salamandern verfnorpelten .

Auch Coprolithen hat Tſchudi gefunden , welche auf eine Nahrung von

Fiſchen weiſen. Die Totallänge des Thiers nimmt Cuvier gegen

3 ' 5 " an .

Seit Scheudizer ſind in der Deutung dieſes merkwürdigen Batrachiers

viele Mißgriffe gemacht. Geßner glaubte ſpäter, daß es wohl ein Wels

(Silurus glanis ) ſein fönnte, der berühmte holländiſche Anatom Peter

Camper dadyte an verſteinerte Eidedyſen. Erſt Cuvier wies ihm ſeine

richtige Stelle unter den Salamandern an . Beſonders groß ſcheint die

Aehnlichfeit der Schädelbildung mit Salamandra gigantea (Menopoma

giganteum ), die 15-18" lang in den Flüſſen und Seen der Alleghany:

gebirge in Nordamerika lebt, ſich mit der Angel fängt, und nur 24

Stunden außerhalb des Waſſers leben kann. Ám nächſten jedoch unter

allen lebenden Formen ſteht die Salamandra maxima (Megalobatrachus ),

von welcher Herr v. Siebold ein lebendes Eremplar nach teyden brachyte,

wo es in einem Waſſerbehälter fortlebt, und ſich wie das Deninger

Thier von Fiſden nährt . Allein daſſelbe erreicht nicht die Länge von

3 , ſo daß es von den foſſilen noch an Größe übertroffen wird. In der

That eine merkwürdige Weltordnung, daß heute auf den entfernteſten

Inſeln der Erde, wie Japan, die Typen leben , die früher unſere Seen

bevölferten.

Es gibt auch Schwanzlurche mit bleibenden Riemen , die in

Büſdyeln am Halſe heraushängen . Sie nähern ſich dadurch den Fiſchen

und heißen deshalb mit Redyt Fiſd molde: Proteus anguineus , aus

den unterirdiſchen Gewäſſern des Kalfgebirges von Krain ; Siredon

pisciformis (Axolotl) aus den Bergſeen Merico's und Siren lacertina

im Schlamm der Sümpfe von Carolina ſind die Hauptformen . Aber

man fennt ſie noch nicht foſſil.

Eben ſo unbefannt ſind die foſſilenc) Caecilien . Deſto merks

würdiger aber die

d) Panzerlurche ( Mastodonsaurier.)

Dieſe Rieſenbatrachier in ihrer Art ſo merkwürdig als die Meeres

und Flugſaurier zeigen ſo viel Eigenthümlichkeiten im Schädelbau , daß

man ſie wohl zu einer beſondern Ordnung unter den Amphibien erheben

1

1

1

1
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1

könnte, die aber jedenfalls an das Ende gehört und den Uebergang zu

den Fiſchen bildet . Unſer beſter Renner foſſiler Fijde, Prof. Agaſſiz,

hat ſie daher geradezu zu den Fiſchen ſtellen wollen . Andere haben ſie

wieder den Krokodilen näher zu bringen geſudyt, allein das Kopffnochens

gerüſt ftimmt doch zu gut mit wahrhaften Froſchſchädeln , als daß man

ſie trennen dürfte. Man fennt bis ießt hauptſächlich die Schädel, und

unter allen wieder am beſten den vom Mastodonsaurus robustus des

grünen Keuperſandſtein's von der Feuerbacher Haide bei Stuttgart, den

ich daher bei der Beſchreibung zu Grund legen will nach Anleitung

meiner Abhandlung „die Maſtodonſaurier im grünen Keuperſandſteine

Württemberg's find Batrachier. Nebſt vier Kupfertafeln. Tübingen 1850.

An den Köpfen muß man weſentlich die äußere Schilderdede von

den innern Schädelknochen unterſcheiden, was bisher nicht geſchehen und

woraus viele Mißdeutungen erwuchſen. Alle ſind ſtark deprimirt, liegen

daher im Geſtein nie auf der Seite.

Die Schilderdede Tab. 11. Fig . 9. zeigt auf der Oberſeite

tiefe Sculpturen und hat innen ein zelliges Knochengewebe, drei paarige

Föcher und ein unpaariges zeidynen fich darauf aus : das unpaarige voll

fommen freiørund auf der Oberſeite, querelliptiſch auf der untern , iſt

das Scheitelloch, wie bei den lacerten ; vorn an der Spiße ſtehen

kleine Naſenlöcher, in der Mitte die großen Augen A, hinten die trapes

joidalen Dhrlöcher s, welche bei vielen Species aber nur einen nad)

hinten, geöffneten Sdyliß zu bilden ſcheinen. Die Schilderdeđe ſelbſt

beſteht aus 13 Plattenpaaren , die unter fich durch zadige Näthe zu einem

Ganzen verbunden werden : die beiden Hinterhauptsplatten 8 bilden

zuſammen ein Sechsect; die beiden Soeitelplatten 7 ein Trapez, in der

Mitte vom Scheitellode durchbohrt; die Hauptſtirnbeine 1 find ſehr

lang, und ſtoßen mit ihrem ſchmalen Querfortſaße an den innern Augenrand.

Auf der Unterſeite zwiſchen den Augen ſieht man immer zwei eiförmige

Anbrüdye, wo das Siebbein die Hirnhöhle vorn geſchloſſen hat , was

ſehr an Froſch erinnert. Die Naſenbein é 3 nehmen einen bedeutenden

Umfang ein , hinten hat jedes einen ſpißen Fortſat, und vorn begränzt

es das Naſenloch feiner Seite . Die Vorder ſtirnbeine 2 lang und

idmal ſtoßen an die Vorderſeite des Augenrandes , die ģinterft ir ns

beine 4 von halbmondförmiger Geſtalt dagegen an den hintern Innen

rand und die Vorderjoch bei ne 19' an den Hinterrand . Die großen

Paufenplatten 26 ' umfaffen die äußere Hälfte des Dhrlodies, die

Žißen platten 23' dagegen die innere Hälfte. Die Schlafplatten

12 bilden ein ſchönes Sechoed in der Mitte zwiſchen Augen-, Dhr- und

Sheitelloch. Das eigentliche zodbein 19 (Hinterjodybein ) hat die

Lage wie bei Fröſchen und trägt zur Articulation des Unterfiefers mit

bei. Şinten verdickt es ſich daher fopfförmig, und auch ſein Außenrand

wird did. Es liegt in der unmittelbaren Fortſeßung der D berfiefer

18, welde den þaupttheil des Außenrandes von der Schilderbede bilden ,

und bis an die Augenhöhle hinaufſtoßen . Die 3 w ifdy entiefer 17

ſind zwar vorhanden, aber ſchwer zu beobachten . Zwiſdien Oberfiefer,

Naſenbein und Vorderſtirnbein ſchiebt fidi nod eine fleine 3 widels

platte z ein , die man fälſchlich als Thränenbein gedeutet hat. Nimmt

man dieſe Schilderbede weg jo treten darunter erſt die eigentlichen
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Schädelknochen Tab . 11. Fig . 10. hervor , die ſo weit fie

erkannt werden können über die Analogieen mit Fröſchen nichts zu

wünſchen übrig laſſen. Gleich die ſeitlichen þinterhaupt &beine

mit ihren zwei weitgetrennten Gelentföpfen bieten eine von Jäger längſt

erkannte ſchlagende Verwandtidsaft dar, und außer dieſen iſt nichts weiter

da , es fehlt das obere und untere Hinterhauptsbein , wie bei den Frojden .

Das Reilbein 6 bildet einen langen ſchmalen Fortfaß nach vorn ,

daher gewinnen auch die großen Gaumenlödyer G ſo ungeheuer an

Umfang. Auch von dem poröſen Knochengewebe der Keilbeinflügel

finden ſich Andeutungen. Vorzüglich ſtimmen die außerordentlid ents

widelten Flügelbeine 25 , welche ſich hinten in ſchönen Bogen nach

außen frümmen, um den Unterfiefern eine Gelenfflädie zu geben . Auc)

die Art wie das Siebbein vorn die Hirnhöhle ſchließt, und wie dieſe

feitlich in großen Fontanellen offen ſtand, gleicht auffallend den Fröſchen.

Dringen wir nun vollends in das Dhr ein zu den Baufenbeinen

26 und Felfenbeinen 27 , ſo ſchließen dieſe nur vorn die Paufenhöhle ,

hinten war dieſelbe dagegen häutig geſdıloſſen , und oben darüber war

das Paukenfell im Ohrloch s horizontal ausgeſpannt, ſelbſt den kleinen

Dhrfnodhen ( Columella ) kann man noch in ſeiner Stellung beobachten,

wie er mit ſeinem Oberende die Mitte des Paufenfells berührt hat

(Fig . 9. bei S) . Man wird hier durd , die gleiche Anordnung förmlicy

überraſcht, ja bei der Schwierigfeit der Unterſuchungen fann man mit

einem Froſcíchádel in der Hand die meiſten beſiegen. Die Vorderſeite

des Gaumendadis fenne ich zwar nur unrollfommen , doch erinnert ſie

ſchon durch ihre auffallende Kürze an Fröſche, die Gaumenbeine 22

ſtimmen ganz gut, fie ſchließen den Vorderrand der großen Gaumenlöcher,

und ohne Zweifel nahmen die Vomera 16 mit Zähnen bededt einen

großen Raum ein .

Halten wir den Unterſdied zwiſchen Schilderdede und Schädelfnoden

gehörig feſt, ſo ſchwinden plößlich alle Bedenken , welche man gegen die

Froſdjähnlichkeit aufgeworfen hat. Die Sdilder ſind verknöcherte Haut,

und gerade auch bei lebenden Fröſchen ( Kyließt ſich an vielen Theilen die

nadte Saut fo eng an die Knochen an , daß man es als eine große

Eigenthümlichkeit der Fröſdie mit Recht hervorgehoben hat. So ſieht

man auf den erſten Blick , daß man die obern Hinterhauptsplatten 8

nidit als Stellvertreter des obern þinterhauptsbeines anſehen darf, denn

ſie ſtreden ſich nur wie eine dünne Saut über den Schädel, während

diejenigen Stellen , wo das wahrhafte obere Hinterhauptsbein über dem

Hinterhauptsloche ſeinen Plaß haben müßte , wie bei Fröjden offen

bleiben. Die vielen Platten ,welche zwiſchen Augen-, Dhr- und Scheitellody

jederſeits ihre Stelle haben , übertreffen an Zahl don die bekannten

Schädelfnochen aller Saurier, und doch liegen darunter erſt noch die

wahrhaften Paufen- und Felſenbeine , über deren Deutung man gar

nicht zweifeln fann . Wären jene Platten zum Theil nicht blog þaut

fnodien , ſo müßte man gleich von vorn herein jede Parallelifirung mit

bekannten Amphibienſchadeln aufgeben, man müßte zu den Fiſchen hinabs

ſteigen. Sind ſie aber Bautfnochen, und liegen erft darunter die wahren

Schädelfnochen verborgen , ſo heben ſich alle Schwierigfeiten von ſelbft.

Freilicy vertreten einige von dieſen Şautſchildern wie z. B. die Scheitels
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beine , Hauptſtirnbeine 2c . , zugleid die Stelle von Schädelfnodien , fie

pflegen fid) aber dann auf ihrer Innenſeite beſonders zu verdicen , als

wäre in dieſen Fällen die Knochenmaſſe nur innig mit der Schilder

ſubſtanz verwachſen. Dieß ſpricht ſich vor allem auch im Oberkiefer aus,

wo der zahntragende Rand did und knochenartig wird , während das

obere Schild ganz den übrigen Sdildern entſprichyt. Man ſieht hier

deutlich , daß ein und derſelbe Knoden aus weſentlid verſchiedenen

Theilen beſtehen fann.

Der Unterfiefer hat hinten einen ſehr weiten Kieferfanal , die

innere Wand dieſes Ranals iſt in der Mitte durchbrodjen , auf der

Außenſeite finden wir wieder ſehr ausgezeichnete Sculpturen. Ich kann

an der innern Wand nach den Näthen nur drei Rnodien unterſcheiden :

vorn oben das Zahnbein , hinten oben das Gelentbein , unten
das Dedbein.

Záhne haben wir im Unterfiefer nur eine Reihe , allein vorn in

der Symphyſengegend ſollen (wenigſtens bei einigen ) hinter der Reihe

noch zwei Fangzähne fißen. Im Oberkiefer finden wir dagegen zwei

Reihen : die äußere vorn geſchloſſene Reihe gehört dem Ober- und

Zwiſdenfieferknochen an , der Außenrand dieſer Knoden ( dylägt ſich weit

über, und auf der Innenſeite dieſer Ränder ſind die Zähne, wie bei

Fröſchen, angemadiſen, und ragen nur mit ihren Spißen über den Rand

hervor; die innere Reihe wird von den Choanen unterbrochen , geht

bis hierhin aber genau der äußeren parallel und gehört ohne Zweifel,

wie bei Batradyiern , dem Vomer an , man kann ſie daher Vomer

reihe nennen . Der vorderfte unmittelbar hinter den Choanen gelegene

iſt ein Fangzahn . Vor den Choanen ſtehen ebenfalls noch 1--2 Fang

zähne auf dem Vomer , ja auf dem Innenrande der Choanen kommt

noch eine Reihe fleinſter Zähne vor, wahrſcheinlich audy auf dem Vomer,

ſo daß außer dem Obers und Zwiſchenfiefer nur die Vomera nody Zähne

hatten, was ſich bei Sauriern nie , wohl aber bei Batrachiern findet.

Sämmtliche Zähne find an der Baſis geſtreift , nach der Spiße hin

werden ſie dagegen glatt , große Fangzähne haben daher an der Spiße

ein gißenartiges Ausſehen , woher der Name Zip enzahn ſaurier.

Schleift man die Zähne an der Baſis quer an Fig . 3. , ſo zeigen ſie

zierliche mäandriſche linien ( Camentlinien) , welche von der Oberfläche

ins Innere dringen . Je weiter nach der Spiße, deſto einförmiger

werden dieſe Linien , der ungeſtreifte Zißen hat nicht die Spur mehr

daron . Eigentlich fann man nur dieſe Spige , mo die Camentlinien

nicht mehr zu finden ſind , als Zähne anſehen, der Theil mit den

Cảmentlinien bildet ſeine Knochenunterlage, die auf das Innigſte mit

der Kiefermaſſe verwädyſt. An der Baſis haben die Zähne noch eine

jellige Fülle.

Vom übrigen Sfelet fennt man hauptſächlich die panzerförmigen

gautſchilder, Fig . 5-8 ., dieſe zeigen aber ſo bizarre Formen , daß

es noch nicht gelungen iſt , ihre Stelle am Körper zu deuten .
Dieſe

Schilder ſind zuin Theil fladt), ohne Knochenfortſatz auf der innern Seite,
und dann deinen fie blos in der Haut gelegen zu haben . Andere

dagegen zeigen außerordentlid dice innere Knochenfortſäße , die offenbar

Theil an der Sfeletbildung nehmen . Wie beim Schädel fo traten alſo

1

1
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aud ) am Körper einzelne Knochen ſo hart an die Außenfläche heran ,

daß die Haut unmittelbar damit verwudys . Einzelne Schilder zeigen am

Rande matte Stellen ohne Sculpturen , dieſe Ränder wurden offenbar

von dem nächſtfolgenden dadiziegelförmig bedeckt. Der Form nadı fann

man ſymmetriſde und unſymmetrijdie unterſdeiden , jene fonnten nur in

der Medianlinie des Körpers ihre Stelle einnehmen. Bei der großen

Bittistenheit der einzelnen Sdyilder dürfte es zweđmäßig ſein , die

widyrigſten burd beſondere Namen auszuzeidinen. Zu den ſymmetri

fchen gehören : 1 ) das Rhombenſchild Fig . 5. , von allen das größte ,

von rhombenförmiger Geſtalt, vorn länger als hinten , und an den

Seitenflügeln eine breite bedeckte Flädie. Es ſcheint nicht auf der Bauch
ſeite , ſondern auf dem Nacen des Thiers geſeſſen zu haben. 2) Das

Drthis child Fig . 7. hat genau den halbelliptiſchen Umriß einer Drthis

jener Muſdel aus dem Geſdhledyte der Brachiopoden. 3) Das Trape

joidal dild hat den Umriß von der Sdnabelſchale eines Spirifer.

Von den unſymmetriſden zeidine ich aus : 1 ) Die Flügel .

ſchilder Fig. 6. von der Form eines Aptychus, innen auf dem graden

Rande mit diden Knodenfortſäßen . Sie legten ſich mit ihrem längſten

converen Rande an den vordern Seitenrand des Rhombenſchildes , die

Spiße nach vorn gefehrt. 2 ) Die Monotisſchilder Fig. 8. haben

den Umriß einer Monotis, oben einen graden Rand, an der untern Ede

dagegen eine große ſculpturfreie Flädie, die von der folgenden Schuppe

bededt wurde. 3 ) Anodontenſchilder vom Umriß der Anodonta.

4) Randnarbenſchild, flügelförmig , oben der ganze lange convere

Rand ohne Sculpturen . 5 ) Das Coracoidal dild hat einen

rhombenförmigen Umriß, innen aber einen merkwürdig diden ausgemul

deten Knochenvorſprung , an den wohl ein Ertremitätenfnochen eingelenft

haben fönnte.

Dieſe und viele andere Schilder beweiſen , daß die Thiere wie die

Sdildfröten bepanzert ſein mußten, und wie hier die Rippen ſich zu

einem Sdilde umwandelten , ſo nahmen dort einzelne Knochen vom

Ertremitätengürtel an der Panzerbildung Theil , wenn auch die meiſten

frei ſich im Fleiſche bildeten .

Die Wirbelkörper ſind ſehr kurz , biconcav , und auf der Ober:
feite viel fürzer als auf der untern . Da mit dem Maſtodonſaurus audy

häufig Nothoſaurus zuſammen vorfommt , ſo iſt man ſehr in Gefahr,

mandie Knochen des einen für die des andern zu halten.

S dilderſtücke ſind lange befannt , wurden aber zum Theil für

Trionyr gehalten. Erſt im Jahre 1824 fanden ſich in der Lettenfohle

von Gaildorf Zähne und Hinterſdädel mit zwei Condyli, die ihnen

ſogleich ihre richtige Stellung anwieſen. Seit der Zeit haben ſie ſidy

an den verſchiedenſten Orten, namentlich auch in England und Frankreich

gefunden. Sie ſind nicht blos auf die Trias beſchränkt, ſondern ſie

gehen ſogar bis in die obere Region der Steinfohlenformation hinab,

gehören daher zu den älteſten Amphibien , weldie auf Erden auftreten.
Daß gerade die niedrigſten unter den Amphibien , die Batradier , die

Reihe beginnen, darin fönnte man einen Fingerzeig für die ſtufenmäßige

Entwidelung , die vom Unvollfommnern zum Vollfommnern ſchreitet,

finden wollen , allein da ſich gleich im Kupferſchiefer Monitorenartige
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1Saurier dazwiſchen ſchieben , ſo wirft das einen bedeutenden Schatten

auf die Anſicht.

1 ) Archegosaurus Goldf. Tab. 11. Fig . 1. (doxnyós Stammvater ),

Stammvater der Echſen aus den Thoneiſenſteingeoden über den Stein

kohlen von Lebach bei Saarbrück. Man ſieht von den Schädeln zwar

wenig Beſtimmtes, allein ſie liegen nie auf der Seite, was im Allgemeinen

gegen Fiſche ſpricht, haben ein rundes Scheitelloc , und hinten zwiſchen

Paufen- und Zißenplatte einen nach hinten geöffneten Dhrídliss

(fälſchlidy Schläfgrube genannt). Von den zwei Gelenfföpfen des

Hinterhauptsbeines hat man ſich noch nicht überzeugen fönnen. Uebrigens

ſprid)t der ganze Habitus, die großen ovalen Augenhöhlen, die vollfom

mene Bededung der Sdílafgegend durdy Sdilder, die ſtarke Depreſſion

der Schädel für Thiere aus der Gruppe der Maſtodonſaurier, mögen

auch einzelne Schilder abweichen , und anders zu deuten ſein , als ſie

Goldfuß gedeutet hat. Die geſtreiften Zähne ſcheinen ſtatt derMäander:

linien des Caments nur einfache' Falten zu haben (Fig. 2.). Der

Unterfiefer zeigt hinten außen ſehr deutliche Sculpturen . Der Körper

ebenfalls auf dem Bauche liegend hat ein ſehr fiſchartiges Anſehen,

namentlich iſt er mit fleinen eigen Schuppen bedeckt. Daher hat auch

Agaſſiz einen ſchon im vorigen Jahrhundert gefundenen ' Schädel im

Naturalienkabinet zu Stuttgart geradeju als Pygopterus lucius zu den

ſauroiden Fiſchen geſtellt (Jäger, Bayer. Acad. Wiss. 1850. V. pag. 877) .

Allein wir haben ſtatt der Floſſen Értremitätenknochen, die Goldfuß mit

denen des Proteus vergleicht. " Die Knodien ſehen unter fich und den
Rippen ſehr ähnlich); fie find platt, in der Mitté verengt, und an beiden

Enden etwas erweitert. Die Rippen ſind ſchlanfer als die andern , und

vorn würde man an einem Eremplar 4 Finger vermuthen.

Von beſonderm Intereſſe iſt noch hinten am Schädel ein hödyſt

eigenthümlicher Knochenapparat, den einige für das Zungenbein angeſehen

haben, der aber doch wohl nur zur Körperbedeckung geredynet werden
fann. Er (dyeint nid)t auf der Baudiſeite , ſondern im Nacen des

Thieres zu liegen . Die größte Platte iſt rhombenförmig , liegt in der

Medianlinie, und erinnert auffallend an das große Rhombenſchild der

Keupermaſtodonſaurier. Daran ſtoßen auf der Vorderſeite zwei Flügel

ſchilder, über denen hinten ein langer ſcheinbar gegliederter Stiel hinaus.

ragt , der am Ende fich ſchippenförmig erweitert, nach Burmeiſter

Sdılüſſelbeine (ſiehe die Maſt. des grün . Reup . Tab. 3. Fig . 8.).

Goldfuß glaubt ſogar aud Reſte von Kiemen entbedt zu haben , indeß

das beruht auf ſehr unzuverläffigen Anzeidien, doch weiſt Burmeiſter vor

dem Rhombenſdilde nod das wahrhafte Zungenbein nebſt Hörnern nach

(Labyrinthodonten III, Tab . 2. Fig. 1. a. b.).

Läßt fich nun auch nicht leugnen , daß dieſe erſten Thiere von den

ſpätern bedeutend abweichen ( idion in Hinfidit auf ihre Hautſdilder) ,

ſo fann man doch die zum Theil ſprechenden Analogien der Schädel

nicht leugnen .

Archegosaurus Dechenii Tab. 11. Fig . 1. Goldf. (Beitr. zur vorweltl.

Fauna Tab. 1 u . 2. ) . Der Sd)ādel 6 % " lang würde nach dem

Krokodil beurtheilt ein Thier von 3/2 andeuten , allein die bekannten

Körper weiſen auf viel fleinere Dimenſionen hin .
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Archegosaurus medius Goldf . ( 1. c. Tab . 3. Fig . 8. ) , Schädel 3 "

lang und 2 " 2" breit , ſcheint nicht weſentlich von dem noch fleinern

A. minor verſchieden. Es fommen mit ihm Schuppen und Floſſenſtadeln

vom Acanthodes Bronnii vor , die man nidit zum Thier rechnen darf,

wie fälſdylich geſchehen iſt. In den Augenhöhlen liegen oblonge Sdruppen,

weldie wie bei Idithyoſaurus die Sclerotica verſtärfen. Burmeiſter hält

dieſe nur für junge Eremplare von Dechenii , erfennt aber eine zweite

Species A. latirostris Jordan ( Verhandl . d . nat. Vereins der Rheins

lande BD. IV. Tab. 4. Fig . 2 u . 3. ) an .

Wie ſchon erwähnt gehört Pygopterus lucius Ag. ebenfalls zum

Archegoſaurus, und $. v . Meyer behauptet mit Recht, daß Sclerocephalus

Hauseri Goldf. ( 1. c . Tab. 4. Fig . 1-3.) aus dem (dwarzen Sdiefers

thon über den Steinfohlenlagern bei Heimkirchen nördlid Kaiſerslautern

fein Fiſch , ſondern eine weitere Species vom Ardyegoſaurus ſei.

Wenigſtens ſeine Lage auf dem Bauche deutet das an , dazu fommen die

ſchönen Sculpturen der Schädelplatten , über deren Gruppirung bei der

Zerriſſenheit des Schädels man aber leider feine vollfommene Sicherheit

befommt. Die Zähne find an der Baſis geſtreift, an der Spiße

dagegen nicht.

Im Allgemeinen muß man Fiſdie, wenn ſie auf dem Bauche liegen,

alſo von oben nicdergedrüdt ſind, ſtets mit beſonderer Rüdſidyt auf dieſe
Saurierfamilie unterſuden . Vergleiche aud $. . Meyer's Apateon

pedestris ( Palaeontographica Tab . 20. Fig. 1.) aus den bituminöſen

Steinfohlenſchiefern von Münſterappel in Rheinbayern , es iſt ein fleines

undeutliches Ding von 16 " länge, was freilich feine ſidern Aufſdılüſſe

gewähren dürfte, ob es fiſch, Eidediſe oder Batrachier ſei .

Zygosaurus lucius Eichwald (Bulletin Société Nat. de Moscou

1848. 11. Tab . 2-4) aus dem Zecyſtein des Gouvern. Perm gehört

wahrſcheinlich auch zu den Labyrinthodonten. Der Schädel iſt nur 69/3"

lang . Siehe auch Bronn's Jahrbuch 1850 pag. 876.

2) Trematosaurus Braunii Burmeister (die labyrinthodonten aus dem

bunten Sandſt. Bernb. 1849. ) findet ſid im weißfarbigen obern bunten

Sandſteine an der Saale bei Bernburg (Tgaļa loch), Lochſaurier genannt,

um auf das rundlidye Loch im Scheitelbeine hinzuweiſen , was freilich

allen gemein iſt. Die Augenhöhlen liegen der vordern Fälfte genähert.

Zwiſchen Augen- und Naſenlöchern eine Brille, d . h . die Schilder haben

eine leierförmige Furche. Sinten ſind Dhrſchliße, an deren Ende ebens

falls eine elliptiſche Furcie beginnt , welche hinten die Schlafgegend
einnimmt.

Das Şauptſtirnbein nimmt an der Bildung des innern Augens

höhlenrandes nicht Theil. Auffallenderweiſe nehmen die Zähne der

Vomerreihe von hinten nach vorn allmålig an Größe zu , ſo daß fie

allmålig in den großen Fangzahn hinter den Choanen übergeben . Auf

dem Innenrande der Choanen ſtehen vier Fleine Zähnchen, und vor den

Choanen nod zwei Fangzähne. ' Aud im Unterfiefer ſteht in der

Symphyſengegend hinter der Reihe jederſeits ein großer Fangzahn . Die

Schädel ſpißen ſich vorn ziemlich ſtarf zu, ſind 8 ?/3" lang und 43/4 " breit.

Es finden ſich auch Schilder , denen der Keupermaſtodonſaurier ähnlich,
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1

und die Anſchliffe der Zähne zeigen måandriſche linien. Es wäre dieſes

alſo der erſte ausgezeichnete Repräſentant der achten Maſtodonſaurier.

Aus dem mittlern Buntenſandſtein von Sulzbad (Bas-Rhin) hat

$. v . Meyer ein 10“ langes Kieferſtüc tes Straßburger Muſeums

abgebildet, das Odontosaurus Voltzii genannt wird , auch Schilderſtüđe,

wie 3. B. ein Rhombenſchild , haben ſich dort gefunden . Auch der

Labyrinthodon Fürstenbergianus, der Abdrud eines g " langen Sdjáde!8

aus dem obern Buntenſandſtein des Schwarzwaldes von Herzogenweiler,

würde der Dimenſion nad mit Trematoſaurus gut ftimmen .

3) Mastodonsaurus giganteus Tab. 11. Fig. 3 u . 4.,Jäg. Foſf. Rept.

Würt. Tab. 5. Fig . 1 u. 2 ; Meyer und Plieninger Beitr. zur Palaeont.

Würt. Tab. 3–7. Hauptfädlich in der Lettenfohlenformation von

Gaildorf , auch bei Craileheim und Bibersfeld zuſammen mit Nothos

ſaurus . Die gegen 2/2 langen und 2 breiten paraboliſchen ſtarf nieders

gebrüdten Sdábel haben ihre ovalen Augenhöhlen in der hintern

Sådelhálfte, das Scheitellod fehlt nicht, und hinten ſcheinen Ohrſchliße

vorhanden geweſen zu ſein . Die Naſenlöder porn flein . Die Gränzen

der Schilder fann man nicht unterſcheiden , allein ihre Oberflädye hat

ausgezeichnete Sculpturen , und wie bei Trematoſaurus iſt vorn eine

leierförmige Brille, und hinten auf der Wange jederſeits eine elliptiſche
Furde. Bei einem Schädel ſieht man drei große Fangzähne in der

Vorderreihe, auch der Unterkiefer ſoll zwei große Fangzähne haben , für

die ſich im Oberfiefer zwei beſondere Löcher vorfinden , durch welche die

Zähne hindurch gehen und wegen ihrer länge mit ihren Spißen über

die Naſenlöcher herausſtehen. Die Fangzähne des Oberfiefers dagegen

liegen bei geſchloſſenem Maule am Innenrande der Unterfieferáſte.

Rhombenſchild und Flügelſchilder haben ſich mehrfach gefunden , die

innern Fortſäße der Flügelſchilder ſind von außerordentlicher Stärke .

Wirbelkörper mit großen Bogen und einige andere Knochen ſind bekannt,

allein da auch Nothoſaurusreſte mit vorkommen, fo fann man ſich nach

den vorhandenen Zeichnungen über die Ertremitäten nod; feine fichere
Anſicht verſchaffen .

An den Zähnen dieſer Saildorfer Thiere hat Dwen zuerſt den

måandriſchen Verlauf der Câmentlinien nachgewieſen , und in der That

eignen ſich auch feine beſſer zu dieſer Beobadytung. Man darf ſie nur

auf einem rauhen Steine anſchleifen , dann mit einem feinern Schleif

ſteine die Kräße wegſchaffen und in flacher Þand ein wenig reiben , ſo

tritt die innere Struftur in ihrer ganzen Pracht hervor, iſt ſogar mit

bloßem Auge ſichtbar. Darnad nannte Owen das Geſchlecht Labyrin

thodon , ein Name , den man ießt auch wohl auf die ganze Gruppe der

Pangerlurche überzutragen pflegt. Indeſſen iſt der ältere Name Zißens

jahnjaurier" nicht minder bezeichnend, er wurde nach dem zuerſt gefundenen

rieſigen Fangzahn von 4 “ länge und 1/2 " Dide gemacht , während

Jäger glaubte, daß der zugleich mitgefundene Hinterſchädel mit ſeinen

zwei ſo ausgezeichneten Gelenftöpfen einem andern neuen Thiere Sala

mandroides giganteus angehöre. Da nun aber beide Zahn und Hirns

ídábel zuſammengehören, ſo muß dies Thier wohl obigen Namen behalten .

Es ſind in unſerer Lettenfohle noch manche Stüde gefunden , die

1
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entſchieden andern Species angehören , namentlich auch in þinſicht auf

die feinern Sculpturen der Schilder. Doch ſind dieſe noch nicht gezeichnet.

Aus dem Muſchelfalfe von Lüneville erwähnt $. v . Meyer ( Bronn's

Jahrbuch 1842 pag . 584.) einen Xestorrhytias Perrinii.

Aus dem bunten Sandſteine ( Newred ) von Warwic und andern

Drten führt Dwen (Geol . Transact. 2 ser . VI. tab. 43–47) Bruchſtüde

von mehr als vier Species von Labyrinthodon an . Sie liefern wenigs

ftens den Beweis für die große Verbreitung des merfwürdigen

Geſchledyte. Er glaubt in mehreren Knochen Verwandtſchaft mit Batra

chiern zu erfennen , und iſt ſogar der Meinung, daß die Beßberger Thiers

fährten pag . 38. von ihnen herrührten, die wie große Rieſenfröſche im

Sđılamme herumwateten . So weit iſt man aber in ihrer Kenntniß

noch nicht vorgeſchritten.

4) Mastodonsaurus robustus, Münſter'8 Capitosaurus ( capito Groß

fopd) aus dem grünen Sandſteine der mittlern Keuperformation . Wir

haben ihn der allgemeinen Beſdireibung oben zu Grunde gelegt. Die

Dhrlöcher ſindhinten geſchloſſen , die Augenhöhlen liegen in der hintern

Hälfte. Die Zähne der Vomerreihe alle tlein, nur der eine Fangzahn

hinter den Choanen wird groß , außerdem noch zwei Fangzähne vor den

Choanen , auf die Reihe fleiner Zähne innerhalb des Choanenrandes

fann man wohl 20 annehmen. Die Schädel im Durchſdynitt gegen 2'

lang und 1'2 ' breit , und ſehr ſtarf deprimirt.

Metopias diagnosticus Meyer (Beitr, zur Palaeont. Würt. Tab. 10.

Fig. 1. ) von dem gleichen Fundorte, hat die Augenhöhle in der vordern

Schädelhälfte, die Hauptſtirnbeine treten nicht an den innern Augens

höhlenrand.

Im grünen Reuperſandſteine fommen Schädelbrudyſtücke von Thieren

vor, die auf Schädel von 4 * Länge ſchließen laſſen. Ueber dieſem Sand

ſteine werden die Spuren der Maſtodonjaurier mindeſtens ſehr ſparſam ,

body ſcheinen ſie durch den weißen Sandſtein bis hart an die Gränze

des Lias fortzuſeßen.

Phytosaurus cylindricodon Jäg.

Im weißen Keuperſandſteine ( ſogenannten Stubenſandſteine) am

linken Thalgehänge des Nedars zwei Stunden unterhalb Tübingen dem

Dorfe Altenburg gegenüber haben ſich merkwürdige Steinferne gefunden ,

die Jager ( Fofl. Rept. Würt. Tab. 6.) einem pflanzenfreſſenden Saurier

zuſchreibt. Nad den Abdrüden zu ſchließen hatten die Thiere eine ſchmale

paraboliſche Sdınaußenſpiße. Das Hauptſtück der vorderen Schnaußen

ſpiße iſt 11 " lang , und etwa 2 " breit mit 30 Stüd Zähnen in jeder

Reihe , davon der vorderſte ein großer Fangzahn. Die ſogenannten Zähne

erheben ſich als ſehr regelmäßige 10 "" hohe und 3 "" breite Cylinder in

gedrängter Reihe, oben am freien Ende mit converer Oberflädie endigend.

Sie beſtehen nur aus Steinmaſſe mit Maladit durchbrungen und haben

auf der Oberfläche ein maſiges Gewebe , wie man es an der Wurzel

der Maſtodonſaurierzähne findet. Es iſt gar feinem Zweifel unterworfen,

daß es Ausfüllungen hobler Räume ſind . Nun findet man zwiſchen

den an den äußern Kieferrand aangewachſenen Zahnwurzeln der Maſtos
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donſaurier des grünen Keuperſandſteins ganz ähnliche Vertiefungen und

Ausfüllungen, die es mehr als wahrſdheinlich machen, daß Cylindris,

codon denſelben Urſprung hat. Auch die zweigartigen Kerne ( Jäger

I. c . Tab . 6. Fig . 16. ) weiſen darauf hin , und find Ausfüllungen des

Dberfieferfanals , die in ganz gleicher Weiſe auch bei M. robustus vors

kommen. Phytosaurus cubicodon l. c. Fig. 17-20. weist noch ſicherer

auf Ausfüllungen von Zahn -Canälen hin , denn fie finden ſich in den

Rieferknochen in ganz ähnlicher Weiſe wieder Maſtod. Gr. Reup. find

Batrachier Tab. 3. Fig . 14.).

Immerhin hat aber die ſo außerordentlich regelmäßige Steinferns

bildung etwas ſehr Auffallendes , und in dieſer Beziehung werden die

Stüde nodi lange die ganz beſondere Aufmerkſamkeit auf ſich lenten .

Otozoum Tab. 10. Fig . 6. ( Atos ein Riefenname) nennt þitchcod

( Silliman's Amer. Journ. 2 ser. IV. pag. 54.) vierzehige 20 Zoll lange

Fußfährten aus dem bunten Sandſteine von Connecticut mit 3, 4, 3 , 3

Phalangen, hinter den beiden äußern Zehen ſieht man noch die Eindrüde

von den Zwiſchenfußknochen. Er ſchreibt ſie zweibeinigen Batrachiern zu.

Da der zeitlebens ſeine Kiemen behaltende Siren ebenfalls nur zwei

Beine, aber einen ſehr großen Schwanz habe, ſo dürfe man den Sdywanz

nur wegdenfen ! Ja vergleicht man den Fuß eines Embryo von Alytis

obstetricans mit dem foſſilen Fußabdrud, ſo zeigt er allerdings Aehnlich

feiten. Da nun ferner Agaſſiz gezeigt hat, daß der Bau ausgewadyſener

Thiere in alten Formationen oft mit Embryonen der 3eßtwelt übereins

ſtimmt, ſo glaubt Hitchcod darin einen Grund für ſeine Anſicht zu finden .

Mehrere von den Ornithidhniten pag . 81. werden demnach zu den Fröſchen

geſtellt. Deane ( Silliman's Amer. Journ. 2 ser. III. p. 78.) weißt ſogar

fünfzehige Rieſenfröſche nach ſammt den Eindrücen der Schenkel. Wer

weiß , welch wunderſame Geſchöpfe hier die Zeit noch zu Tage fördern

wird , wenn auch dieſe Anſichten nur fühne Hypotheſen ſein mögen.

Vierte Klaſſe :

Firche. Pisc e s.

Sie zeigen unter den Wirbelthieren die niedrigſte Organiſation,

athmen durch Riemen , leben daher auch nur im Waſſer. Die Naſen

löcher öffnen ſich nicht mehr durch die Choanen in den Rachen , ſondern

bilden blos blinde mit der Riechybaut ausgekleidete Såde. Das Zungen:

bein iſt außerordentlich entwickelt , weil die zum Athmen dienenden Riemen

im Kopfe liegen und ihre Befeſtigung an ihm finden. Floſſen ſind ihre

Bewegungsorgane : wir haben aber nicht blos die den vordern und

hintern Ertremitäten entſprechenden paarigen Bruſt- und Bauchs

floffen, ſondern auch eine unpaarige Rücken-, After- und Schwanz

flonie. Die Afterfloſſe ſteht ftet8 hinter dem After , und da der verticale

Schwanz zum hauptſächlichſten Bewegungsorgane wird , ſo übertrifft er

an fånge und Sdwere oft den ganzen übrigen Körper. Wir finden in

dieſer Klaſſe die größte Spaltung des Sfelets, beſonders des Schädels,

daher wird es öfter außerordentlich ſchwer , die einzelnen Stüde auf die

analogen der höhern Wirbelthiere zurückzuführen . Die Zähne haben
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:

ungewöhnlich mannigfaltige Formen , und da fie von allen Reſten ſich

am leichteſten erhalten, ſo bieten ſie vielen Stoff zu Betrachtungen. Sie

finden ſich auf allen Knochen des Maules : auf Ober-, Unter- und

Zwiſchenfiefer, auf Gaumen -, Flügel- und Pflugſchaarbeinen , auf dem

Keil- und Zungenbeine, ja ſelbſt auf den Kiemenbögen und Schlunds

fnochen . Wenn die Thiere feſte Körper wie Muſcheln zerbeißen, ſo bilden

dieſe Zähne ein förmliches Pflaſter, bei den räuberiſchen Geſchlechtern

mehr ſpieß- und ſchwertförmige Spißen . Ferner liefert die mit Schuppen

bededte Haut ein ſo wichtiges Merkmal, daß Agaſſiz darnach vier Drds

nungen feſtſtellte :

1 ) Placoiden (The Platte) . Die Þaut mit vieledigen oder runds

lichen Schmelzplatten bededt, dahin gehören beſonders die paie und

Rochen.

2) Ganoiden yavos Glanz) . Ekſchupper glänzen oft ſehr ſtark und

gleichen dicken Panzern von vierediger Form . Sie finden ſich haupts

fadhlid in den altern Formationen , und ſind in der Gegenwart nur

fümmerlich vertreten .

3) Cycloiden (xúxlos Kreis ) . Tab . 19. Fig . 28 . Die dünnen

Schuppen ſind freisförmig und am pinterrande nicht gezähnt. Es gehören

zu ihnen die meiſten der Weichfloſſer.

4) Ctenoiden (xteis Kamm). Tab. 19. Fig. 25. Die Schuppen

am Şinterrande gezähnt. Begreift hauptſächlich die Stachelfloſſer.

Die Eintheilung hat für den Betrefaftologen manches Praktiſche,

iſt aber von mehreren Zoologen angegriffen worden , namentlich von

Johannes Müller (Abhandl. Berliner Afad. 1844 ) . Indeſſen wird all

gemein angenommen , daß zu der alten Ariſtoteliſchen Eintheilung in

Knorpels und Gråtenfiſde, Agaſſiz noch ein Mittelglied , die

Ganoiden, welche beide mit einander vermitteln , glüdlich hinzugefügt hat,

und das iſt zuleßt die pauptſache. Denn ob man die einzelnen Familien

in der Reihenfolge mehr hier oder dorthin Teßen will, hängt von den

untergeordneten Kennzeichen ab , wir haben daher folgende drei Grunds

typen :

1. Knorpelfiſche, Selachier (rá oɛháxy Arist.).

II. Ganoiden . Edſchupper.

III. Knochenfiſche. Pisces ossei (Teleostei Müll.).

Die Fiſche, als die unvollfommenſten unter den Wirbelthieren,

greifen am tiefften in den Formationen hinab, man hat ſie durch das

Kohlengebirge hindurd), in deſſen oberer Region die erſten Panzerlurche

auftraten, bis zur mittlern Uebergangsformation ( Oberſiluriſch) verfolgt,

nur das untere Uebergangsgebirge, die horizontal gelagerten Vaginaten

falfe , haben nod feine Anzeiden geliefert. Unſer þauptführer werden

die , Recherches sur les poissons fossiles par L. Agassiz, Neuchatel

1833-43“ ſein.

Um die Kennzeichen in gehöriger Schärfe auffaſſen zu fönnen , muß

man vor allen Dingen ſich das Sfelet eines Rnochenfiſches zu verſchaffen

ſuchen. Cuvier wählte als Typus den Barſch (Perca fluviatilis ) Tab. 12,

deſſen muſterhafter Darſtellung wir Folgendes entlehnen :

.

1
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Die S dhåbelfnochen .

Das Hirn wird von oben durch die Hauptſtirnbeine ( 1 frontaux

principaux ) geſchüßt, dieſe die größten aller Schädelfnochen. Von außen

lagern ſich die Vorderſtir n beine (2 frontaux antérieurs ) daran , ſie

düßen das Auge im vordern Winfel, find aber von der vorderſten

großen Jochbeinſdyuppe 19 bededt , für deren Gelenffopf ſie außen eine

Gelenfgrube haben. Vor den Hauptſtirnbeinen in der Medianlinie hat

das unpaarigé Naſenbein (3 nasal, Siebbein ethmoïde Cuv.) ſeinen

Plaß , es iſt von den Naſengängen durchbohrt , die unmittelbar zum

şirn gehen und nicht mehrwie bei höhern Thieren in den Mund laufen.

þinten unten fommen die interſtirnbeine (4 frontaux postérieurs ),

fie ſchüßen den hintern Augenwinkel . Das Baſilarbein (5 Basilaire

bildet die untere Gränze des pinterhauptloches und zeichnet ſich durdy

ſeine Gelenfgrube am Hinterende an derjenigen Stelle aus , wo bei

allen übrigen Wirbelthieren ein oder zwei Gelenffópfe vorkommen ; davor

erſtredt ſich der Länge nach der Reilbeinförper (6 sphénoïde prin

cipal) , beide ſind unpaarig . Die Scheitelbeine (7 pariétaux) liegen

hinter den Stirnbeinen , ſind flein und erreichen die Medianlinien nicht,

weil ſich das obere şinterhauptsbein ( 8 Occipital supérieur ) das

zwiſchen legt, das daher auch wohl Zwiſchenſcheitelbein genannt worden

iſt und fidh an ſeinem hohen Tenfredyten Ramm leicht erkennen läßt . An

dieſen Kamm heftet fid das ſtarke Nadenband. Die åußern þinters

haupts beine (9 Occipitaux externes ) laſſen ſich leicht an dem nach

hinten vorſpringenden Fortſaß erfennen. Die ſeitlichen Sinters

hauptsbeine (10 Occipitaux latéraux ) ſchüßen das Rüdenmark von

der Seite und oben , und erweitern ſich jederſeits zu einer flachen Ges

lenffladhe. Die großen Keilbeinflügel (11 Grandes ailes du

sphénoïde) bilden platte flach bombirte Platten, welche das Şirn haupts

ſächlich unten von den Seiten ſchüßen . Sie haben unmittelbar vor dem

Baſilarbeine und den ſeitlichen Hinterhauptsbeinen ihren Plaß. Dben

bilden ſie die halbe Gelentfläche für den Kopf des Zißenbeins 23. Die

Solafbeine' (12 temporaux , Cuvier's Mastoïdiens) zeichnen fich oben

durch eine lange canelirte Gräte aus, welche hinten in einen langen

Dorn fortſeßt, der Dorn dringt in's Fleiſch und dient dem Bruſtgürtel zum

Faltpunft. Zugleid, findet ſich auf der Außenſeite eine längliche Gelent

grube, in welche der hintere Gelenffopf des Zißenbeines 23 paßt. Zwi

ſchen dieſer ſogenannten Seitengrube und der Gelenffläche des ſeitlichen

Hinterhauptsbeines 10 haben die hintern þinterh a uptobeine

(Occipitaux postérieurs , Cuvier's Felſenbeine) ihren Plaß, unbedeutende

Platten. Die kleinen Teilbeinflügel ( 14 ailes orbitaires du sphé

noïde) finden ſich vor den großen Flügeln auf der Hinterwand der

Augenhöhlen. Das vordere Reilbein (15 sphénoïde antérieur ) iſt

ein fleiner unpaariger gegabelter Knochen , deſſen Stiel fich auf den

Reilbeinförper ſtüßt,unddeſſen Gabeln ſich an die kleinen Reilbeinflügel

heſten. Das Pflugſdy a arbein ( 16 Vomer) liegt in der Fortſeßung

des Reilbeinförpers unter dem Naſenbeine, iſt mit einem þaufen Zähne

bewaffnet und bildet die äußerſte Spiße des Schädelgerüſtes. Rodht

man einen Barſd , ſo fann man die Geſichtsfnochen leicht alle trennen,

nur die ebengenannten ſechszehnerlei Schädelknochen bilden ein zuſammens
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hängendes Gerüſt. Man lege daſſelbe in warmes Seifenwaſſer, um es

zu entfetten , und das Auffinden der genannten Stücke wird nur wenig

Schwierigfeit machen. Die Schädelhöhle iſt vorn zwiſchen Hauptſtirns

bein- und Keilbeinförper nicht geſdylofſen, die Baſis der Hirnhöhle hohl,

hinten zwiſdien den Gråten der Schlaf- und äußern Şinterhauptsbeine

finden ſich außerordentlich tiefe Schlafgruben.

Die Geſicht8fn ochen.

Sie beginnen an der äußerſten Mundſpiße mit den Zwiſchen

fiefern ( 17 Intermaxillaires) , die mit Zähnen bewaffnet den þaupts

theil der Dberkinnlade bilden . Die D berfiefer " ( 18 maxillaires

supérieurs) ſind unbewaffnet, und ziehen ſich hinter den Zwiſchenfiefern

ſdief hinah . Bei vielen Fijden findet man darüber noch acceſſoriſche

Knochenplatten (Surmaxillaires ). Beide Beine ſind ſehr beweglich. Die

Joch beinplatten ( 19 Jugaux, Wangenplatten) beſtehen aus einer

Reihe von Platten , welche ſich unter dem Auge vom Vorder- zum Hinter

ſtirnbein hinziehen , man nennt ſie deshalb auch Infraorbitalplatten . Die

vorderſte darunter begränzt das Naſenloch an ſeinem äußern Rande,

und hat innen einen Gelenffopf , der in eine Gelenkgrube des Vorder

ftirnbeins 2 paßt. Ihnen entſprechend finden ſich auf der Innenſeite der

Naſenlöcher zwei beweglidie Platten , welche Cuvier Naſenbeine

(20 Nasaux ) nennt, die Agaſſiz aber als Olfactivs von dem wirklichen

Naſenbeine 3 unterſcheidet. Die Supratemporalplatten (21 Os

muqueux) hinten über den großen Schlafgruben gehören zu derſelben

Klaſſe von Knochen , fie bilden für den Verlauf der Schleimfanale eine

Stüße. Die Gaumenbeine (22 Palatins) laſſen ſich leicht an ihrem
Haufen Zähne erkennen, die mit der Vomerreihe eine Parallellinie bilden ,

vorn ein Fortſaß mit Gelenffläche, der zum Dberfiefer geht. Die

3ißenbeine (23 Mastoïdiens Ag., Temporaux Cuv .) oben breit und

unten (dymal gehören zu den wichtigſten und häufig geſehenen. Oben

haben ſie zwei Gelenttöpfe : einen vordern runden , welcher ſich in eine

tiefe Gelenkgrube zwiſchen Hinterſtirnbein 4 und große Keilbeinflügel 11

legt, und einen hintern länglichen, welcher in eine gleich geformte Grube

der Schlafbeine 12 paßt. Hinten oben findet ſich ein großer Gelenffopf

für das Operculum , und außen eine längsgräte , hinter welcher ſich der

Vorderrand des Pracoperculum anſchmiegt. Unten ſeßt ſich ein ſchmaler

ſtielförmiger Knochen an , welden Agaſſiz tympano-malléal 31 nennt.

Die Querbeine (24 Os transverses ) ſind ſchmale zweiarmige Knochen,

welche Gaumenbein 22 mit Quadratbein 26 verbinden . Hinten an ihren

obern Arm legen ſich die Flügelbeine (25 Pterygoidiens ), dũnne

(duppenartige Platten , an ihren untern Arm dagegen die Quadrats

beine (26 Os carrés ) dreiſeitige Anodien , vorn mit einem fråftigen

Gelenffopf , welcher zum Gelentbein 35 geht . Die Paufenbeine

(27 Caisses Ag ., Temporaux Cuv .) , bünne Platten oben mit flachen

Concavitäten , legen ſich an den Hinterrand der Quadratbeine 26. Die

Opercula (28 Opercules) zeichnen ſide an ihrem Hinterrande durdy zwei

Stacheln aus, einen obern großen , und untern kleinen . Vorn innen an

der Spiße des Dreiecte findet ſich eine Gelenfflade, welche mit dem

hintern Gelenkfopf des Zißenbeins 23 articulirt. Die Styloidfnoden

>
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( 29 Os styloïdes ) befeſtigen das Zungenbein an das Unterende des

Zißenbeins 23 , man darf ſie nicht mit dem davorſtehenden tympano

malléal 31 verwechſeln. Die Praeopercula (30 Préopercules) deden die

Vorderränder vom Operculum und Interoperculum , ſind am Hinterrande

ſtarf gezähnt , und der Länge nach von Sdleimfanälen durchzogen. Die

Tympano -malleals ( 31 Tympano-malléaux) den Styloidknochen ſehr ähn

lid bilden die Fortſeßung des untern ſcimalen Endes vom Zißenbein 23

und legen fidy in einen Ausſchnitt am Unterende des Hinterrandes vom

Quadratbein 26. Die Subopercula (32 Sousopercules) liegen am Unter

rande der Opercula , umfaſſen deren vordern und unteren Winkel und

ſind von unten fein gezähnt. Die Interopercula (33 Interopercules)

liegen unter den horizontalen Aeſten der Praeopercula und ſind hinten

am Unterrande ebenfalls fein gezähnt, entſprechend den Suboperfulen,

die hinter ihnen folgen . Die Unterfieferäſte beſtehen je aus drei Stüden :

vorn aus dem Zahnbein (34 Dentaire ) oben mit feinen Zähnen, und

hinten ſtart gegabelt. In die Gabel paßt das Gelenkbein (35 Arti

culaire ) hinten oben mit einer gabeligen Gelenffläche , in welche der

Gelenffopf des Quadratbeins 26 articulirt. Leicht zu überſehen iſt end

lid das Winfelbein (36 Angulaire) , ein kleines Kinödjelchen bildet

die äußerſte hintere untere Ede; welche ſich gegen die Flädie des großen

Zungenbeinhornes 38 legt.

Die Athmung 8werkzeuge.

Von den bei den Geſichtsfnochen ſoeben genannten Stüden gehören

bereits die vier Dpercularplatten (28, 30, 32 und 33) ſammt dem kleinen

Styloidinochen 29 hierher . Dazu fommt noch der bei Fiſden ſo außer

ordentlich entwidelte Apparat des Zungenbeins. Die şörner

(Fig . 5.) beſtehen außer den Styloidfnodhen je aus 4 Platten : die obere

Hälfte (38 moitié supérieure) iſt etwas fürger , als die untere

Hälfte (38 moitié inférieure ), die den Hauptknochen des Hornes bildet.

Beide Knochen haben mit ſeltener Gleidymäßigkeit ein ſchaufelförmiges

Ausſehen. Vorn daran ſtoßen zwei nebeneinander liegende Gelenkſtücke,

und zwar das innere Gelenkſtüd (39 Articulaire interne ) und das

å ußere Gelenkſtūd (40 Articulaire externe ). Die innern Gelent:

ſtüde ſind in der Medianlinie nur durch Knorpel geſchieden , davor liegt

der Zungenknochen (41 Lingual) ein ſtielförmiges ſymmetriſches Stück,

dahinter das Kielſtüd (42 Fig . 1. la queue de l'hyoïde ), eine fenf

rechte Platte , welche die Riemen beider Seiten voneinander getrennt

hält , und an ſeiner hintern obern Ecke der vorderſten Spiße des Schuls

tergürtels zur Stüße dient. Die Fieben Riemenhautſtrahlen

( 43 Rayons branchiostègues) lagern ſich mit ſehr beweglichen Bändern

auf die obere und untere şálfte der Zungenbeinhörner auf. Þinter dem

Zungenknochen 41 folgen in der Medianlinie noch drei Stüde des

Zungenbeintörpers , ganz in Knorpel gehüllt : das vordere 53,

mittlere 54 und hintere Stück 55. Den Schluß machen hinten die

untern Schlunotnoden (56 Pharyngiens inférieurs) mit einem

länglichen Wulſte von Bürſtenzähnen bedeckt. Seitlich heften ſich an den

Zungenbeinkörper die vier Riemen bögen , welde vor den untern

Solundknochen ſtehen . Sie beſtehen aus mehreren Stüden : die untern

Duenſtedt, Petrefaftent. 11
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Gelenkſtüde (57 Pièces articulaires inférieures) fommen nur den drei

erſten Bögen zu , dem hinterſten fehlen ſie ; die untere øälfte (58 Moitié

inférieure ) findet ſich in allen vier Bögen ; die obere Hälfte (61 Moitié

supérieure) ebenfalls , ſie biegt ſidy oben über. Die obern Schlund

knochen (62 Pharyngiens supérieurs) ſind wie die untern mit Bürſtens

zähnen bededt, ſie hängen mit der obern Bälfte 61 zuſammen , und bilden

nur Abgliederungen derſelben. Die obern Gelentſtüde (59 Pièces

articulaires supérieures) bilden jederſeits einen einzigen ſtielförmigen

Knochen , mittelſt welcher ſich der ganze Kiemenapparat an die großen

Reilbeinflügel 11 heftet. Die Bögen ſelbſtſind mit beſonders eingelenften

Zahnſtüden (63 Dentelures) beſeßt, auf denen ſich feine Bürſtenzähne

wie auf den Solundfnochen finden .

Der Bruſtg ürtel (ceinture thoracique ) oder Schultergürtel bes

ſteht aus je fünf Knochen : den oberſten nennt Agaſſiz Ueberſchulters

blatt (46 Surscapulaire ) , er endigt mit zwei Armen , einem hintern

längern , der ſich an die Grätenſpiße des äußern Hinterhauptsbeing 9 ,

und einem vordern fürzern , der ſid) an die Gräte des Sdlafbeins 12

fchmiegt, der blattförmige Hintertheil iſt am þinterrande fein gezähnt,

und unten in einem ſdmalen Ausſchnitt ſpielt das Schulterblatt

(47 Scapulaire) mit ſeinem ſchmalen obern Fortſaße, es iſt blattförmig

und der Hinterrand fein gezähnt. Der D berarm ( 48 Humerus auch

Clavicula genannt) bildet den fräftigſten Knochen im ganzen Gürtel , in

der hintern Ede ſpringt ein gezähntes Blatt hinaus, und der vordere

horizontale Aſt beſteht aus zwei Blättern , die ſich unter rechtem Winfel

ſchneiden . Das Coracoideum beſteht aus zwei Stüden : einem blatts

förmigen 49 , das ſid, unter das gezähnte Blatt des Schlüſſelbeines

ichiebt, und einem ſtielförmigen 50 , deſſen hintere Spiße fich im
Fleiſche verliert .

Die Bruſtfloſſen ſtüßen ſich auf das Flügelbein (51 Cubital),

daß am Unterrande rich in eine lange nach vorn gekehrte Spiße endigt,

und die darüber folgende Spaiche (52 Radial), ein in der Mitte durchs

bohrtes Blatt. Ám Hinterrande beider folgen die Bandwurzelfnos

den 64, darauf die Floſſenſtrahlen 65, unter welchen der oberſte

Floſſenſtrahl 66 am Anfangspunkte ſich durch Stärke auszeichnet.

Die Wirbelſäule hat 41 Wirbel , eine Zahl , die bei verſchies

denen Fiſchen außerordentlich variirt . Die Wirbelförper ſind tief biconcav,

im Mittelpunfte durdybrodzen , und mit einer gelatinöſen Maſſe ausges

jült , ſie gleichen alſo vollfommen einer Sanduhr. Selbſt der Gelents

fopf am Baſilarbeine 5 des Hinterhauptes hat eine tiefe Grube. Nur

der erſte Wirbelförper zeidynet ſich von dem folgenden durch zwei Gelents

flächen an der Oberſeite aus , welche ſich unter die Gelenfflächen der

ſeitlichen Hinterhauptsbeine 10 legen . Schiefe Fortſäße ſind zwar noch

erkennbar , aber bei weitem nid)t ſo deutlich als bei höhern Wirbels

thieren . Man unterſdeidet meiſt nur zweierlei Wirbel : Rüdens

wirbel (67 vertèbres thoraciques) , beim Barſch 20 , und So wa nds

wirbel (69 vertèbres caudales ) , beim Barſch 21. Die Rüđenwirbel

haben anfangs nur furze Querfortſäße, an welche ſich die Rippen bes

feſtigen , weiter nach hinten werden die Querfortſäße immer länger und

biegen ſich unterwärts . Ja bei Cyprinoiden , Salmoneen 2c. feßt fich

1
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an den hintern Wirbeln zwiſchen die ſtarf nach unten gebogenen Quers

fortſäße unten nodi ein Querſtüc, weldies eine Höhlung abſchließt, ohne

daß idyon ein unterer Dornfortſaß da wäre. Man hat dieſe Rippen

wohl als lendenwirbel ( vertèbres du bassin unterſdieden . Beim

Barch fommt noch ein ſolcher zweifelhafter Wirbel vor , der 21ſte , er

hat noch ſtarke Querfortſäße, aber bereits einen untern Dornfortſaß, ich

zähle ihn daher zu den Schwanzwirbeln . Die Schwanzwirbel haben alle

untere Dornfortſäße, dagegen feine Querfortjäße, nur den erſten Sdwang

wirbel beim Barſch ausgenommen . Die Gabel dieſer untern Dorn

fortſäße ſchüßt die Schlagadern. Nur der 41ſte Wirbelkörper iſt auf

der hintern Välfte verfümmert . Die foſſilen Sfelete fann man am

beſten nad den Dornfortſäßen zählen , doch ſind Unſicherheiten am leßten

Ende nicht zu vermeiden . Der untere Fortſaß des 41ſten Wirbels

seidynet ſid, an ſeiner Baſis durch ein Querhädchen aus , um den Aus .

tritt der Gefäße zu ſchüßen. Oben iſt dagegen das Zählen der Dorns

fortſäße unſiderer, namentlich ſchlägt ſich nodi ein Stücden hinauf, was

man als 42ſten Wirbelkörper nehmen könnte, auch ſtellen ſich kleine Zwiſchen

ſtüde zu Floſſenträgern ein . Am Ende ſtehen die vier Hauptfloſſen

träger (70) des Sdywanzes , den obern davon fönnte man als einen

metamorphoſirten 42ſten Wirbelförper anſehen , dann würde der ſd malere

Knochen darüber ſein oberer Dornfortſaß ſein , durch deſſen Baſis aber

das Rüdenmarf nid)t mehr durchgeht. Die þauptfloſſenträger erweitern

ſich in ihrem Þinterrande, und daran lagern ſich ſymmetriſch zu beiden

Seiten die þauptfloſſenſtrahlen (71 ) des Sdwanzes, jeder Strahl läßt

ſich daher nach der Medianebene ſchlißen . Die Rippen (72) haben

nur einen Kopf , welcher ſich an die Querfortſäße heftet, da die Fiſche

nicht luft athmen , ſo brauchen ſie ſich nur wenig zu bewegen , manche

Fiſche haben daher blog ſehr rudimentare, haarfeine oder gar keine Rippen.

Etwas Eigenthümliches ſind die Muskelgräten (73 ), die ſich an die

Rippen durch Bänder befeſtigen und in's Fleiſch eindringen. Der Barſch

hat nur an den vordern Rippen, andere Fiſche haben aber auch an den

obern und untern Dornfortſäßen, ſo daß in dieſer Beziehung große Ver

ſchiedenheit ſtattfindet. Die unpaarigen Floſſen , Rücken- und Afterfloſſe,

ruhen auf Flofſenträgern ( 74 osselets interépineux), die im Fleiſche

ſteden , und meiſt vorn und hinten lamellöſe Anhänge haben . Dben

ſind ſie mit zwei Gelenfflächen verſehen , in welchen Gelentföpfe an der

Unterſeite der Floſſenſtrahlen ( 75) articuliren . Die vordern Floſſen

ſtrahlen beſtehen beim Barſch aus einem Stück, ſind daher wahre

Stadieln, woher der Name Stachelfloſſer ( Acanthopterygii), die hintern

Strahlen ſind zwar weich, d . h. geſchlißt und gegliedert, allein ihr Unters

ende beſteht ebenfalls aus einem Stüc. Nur ein Knochen iſt da, welcher

feine Floſſen trägt, der Zwiſdenfortſaß ( 76 osselet interapophy

saire), bei Fiſchen , wo die Rüdenfloffe nicht weit nach vorn reicht, ziehen

ſich ſolche in großer Zahl im Nacen fort, treten ſogar auch zwiſchen die

obern Dornfortſäße und Floſſenträger. An der Wurzel des Schwanzes

oben und unten finden ſich furze Stacheln , die mit gabeliger Wurzel

die Enden der Dornfortſäße von den legten Wirbeln umfaſſen , man

nennt ſie Stüßen (78 fulcra ), bei Ganoiden ziehen ſich dieſe oft bis

in die Spiße der Schwanzloben fort. Der erſte Floſſenträger ( 79) der

1
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Afterfloſie geidynet fid häufig burd, beſondere Größe aus, ihm fommt ein

ſehr großer unterer Dornfortſaß dos 22ſten Wirbels entgegen, dem noch

ein fleinerer des 21ſten , der erſte aller untern Dornfortſäße, vorliegt.

Dieſes verticale Knodengerüſt jeßt der Baudhöhle einen hintern Damm,

denn unmittelbar davor mündet die Geldileditsöffnung und der After.

Indeſſen iſt es nicht bei allen Fiſdyen ſo . Die B auch floſſen ſind jede

an einen einzigen Knodien (80 ) befeſtigt, welcher frei im Fleiſche ſtedt,

und die Stelle des Bedens bei höheren Thieren vertritt.

1. Knorpelfiſche. Selachier.

Merkwürdigerweiſe umfaſſen ſie die vollfommenſten und unvollfoms

menſten aller Fijde zugleid) . Sie ſind daher in neuerer Zeit für embryo:

logiſche Unterſudzungen von großer Widytigfeit geworden ( J. Müller,

Abh. Berl . Afad . 1834. pag. 65. ) . Am niedrigſten ſtehen

die Cyclostomen Rundmäuler. Ihr dylangenförmiger mit nadter

Haut bedeckter Körper ſteht jo nahe an der Gränze der Fiſche und der

Wirbelthiere überhaupt, daß Linné die in nordijden Meeren lebende

Myxine glutinosa zu den Würmern ſtellte, dennBruſt- und Bauchfloſſen

fehlen und nur am Schwange ſtehen furze Floſſen ohne Strahlen. Ja

das wunderbare Thierden , welches Pallas aus dem Meere der Rüfte

von Cornwall erhielt , und das auf dem Grunde des Pauſilipptuffs bei

Neapel zu Tauſenden lebt, ſtellte derſelbe geradezu als Limax lanceolatus

zu den Sdyneden. Coſta nannte es Branchiostoma lubricum, und erkannte

darin 1834 einen Fijd der niedrigſten Ordnung Müller, Abh. Berliner

Afad . 1842. pag. 79.). Statt der Wirbelſäule findet ſich ein einfacher

ungegliederter Knorpelſtrang (Chorda dorsalis ) vor , der aus einem innen

mit Gallerte erfüllten Fajerknorpelrohr beſteht, welches Rohr rings von

fibröſer Haut umgeben wird, die oben den Canal für das Rücenmark

bildet. Bei Branchiostoma lubricum findet ſich nur dieſe Chorba, die an

ihrem vordern Ende noch feine feſten Knorpeltheile zeigt : wir haben hier

alſo einen Zuſtand bleibend , den wir bei höhern Wirbelthieren nur

im erſten Fötalleben vorübergehend finden , und zwar um ſo früher

je höher das Thier ſteht. Beim Querder (Ammocoetes branchialis ),

der in unſern Bädyen lebt , ſdywillt die Chorda im Kopfe bereits an :

der Rüdenmarfskanal geht unmittelbar in die erweiterte Schädelfapſel

über , die das Hirn umidhließt , und das Faſerfnorpelrohr geht darunter

fort , um das Knorpelblatt für den Baſilartheil zu bilden , zwei Blaſen

für die Dhren , einen abgeſchnürten Theil vorn im Munde fann man

ſchon unterſcheiden. Bei den Myrinoiden ſtellen ſich ſchon complicirtere

Knorpelanhänge ein , es wächst ein unpaariger Zahn am Gaumen her

vor , und zwei Zahnreihen ſtehen auf der Zunge, aber ſelbſt dieſe Zähne

ſind nur hohl und fnorpelig , ohne alle mineraliſchen Beſtandtheile.

Endlich bei den Neunaugen (Petromyzon ) ſtellt ſich am Rücenmarks :

fanal jederſeits ein Knorpelſdenfel ein , es ſind das Rudimente der

Wirbelbogen und die erſten Anfänge einer Gliederung. In der fibroſen

Haut , welche das von Faſerknorpeln gebildete Gallertrohr umgibt, ents

wideln ſich immer mehr mineraliſche Theile, dadurch wird das Gallerts

rohr paternoſterförmig eingeſchnürt, es entſtehen ſo die biconcaven Wirbel

I
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der Fiſche , Fröſche und Ichthyoſauren. Weil den Cycloſtomen ſelbſt in

den Zähnen jede Spur von mineraliſcher Subſtanz fehlt , ſo haben ſie

fich nicht erhalten fönnen . Es bleiben uns alſo zur Unterſuchung nur

die beiden übrigen Drdnungen Chimären und Plagioſtomen

( Duermäuler) über, unter denen die Plagioſtomen bei weitem die wich

tigſten ſind, mit denen wir daher ſogleid) den Anfang madyen .

1

1

Plagiostomen. Quermäuler.

Das Maul bildet eine unterhalb fern vom Sdynaußenende gelegene

Querſpalte und iſt mit ſtarfen Zähnen bewaffnet, die lid beſonders

foffil erhalten haben . Dieſe Zähne Fißen nur in der Haut, von welcher

fie nach dem Tode fammt der Wurzel abfallen , die Wurzel pflegt

daher nicht abgebroden ſondern vortrefflid erhalten zu

ſein , was bei Ganoiden und Knochenfiſden nicht der Fall iſt. Es

findet ſich fein Kiemendedel , ſondern 1 bis 5 unbedeckte Riemenlöcher

laſſen das Waſſer aus ihren Zwiſchenräumen , woran die Riemen mit

ihrem Außenrande an die Haut geheftet find , abfließen . Begattung hat

nod Statt. Sie haben Bruſt- und Baudifloſſen, aber aud Rüden und

Afterfloſſen. Sinten geht die Wirbelſäule bis in die äußerſte

Spiße des Sdwanzes und iſt oben und unten mit der Sdwanz

floſſe umjäumt. Die Floſſen ſind häufig von der allgemeinen Haut.

bebedung überzogen , in der feine Schmelzplatten liegen (Haifiſch

haut), die fidi auch foſſil erhalten hat. Auf der Vorderſeite der

unpaarigen Rüđenfloſſen findet ſich bei mandien ein ſehr kräftiger Floſſen

ftachel ( Ichthyodorulith ) , an den fidy die Floſie wie das Segeltuch

an die Segelſtange heftet. Wegen ihrer mineraliſchen Beſtandtheile

haben ſie ſich vorzugsweiſe ſelbſt in den älteſten Gebirgen erhalten. Auch

am Schwange fommen bei Rodien Stadeln vor , aber ſeltener foffil.

Scadelfapſel und Geſichtsfnochen ſind nur fnorpelig , aber mit einem

Sternpflaſter überzogen , das ſich ſehr gut foſſil erhält; dagegen haben

die Wirbel mehr feſtere Maſſe , was ſie vor Zerſtörung im Gebirge

theilweis bewahrt , es find aber immer nur die Wirbelkörper , denn

die Bogentheile und andere Fortſäße werden viel weniger feſt , ſo daß

man an foffilen faum die Stelle fieht, wo ſie am Wirbelförper ihren

Plaß einnahmen . Bei der vorherrſchend fnorpeligen Beſchaffenheit des

ganzen Sfelets findet man daher ſelten die einzelnen zugehörigen Theile

noch beiſammen, ſondern Sternpflaſter, Hautfeßen , Wirbelkörper, Floſſen

ftacheln und Zähne haben ſich zerſtreut. Die Zähne bilden aber bei

weitem das Wichtigſte, was man findet. Die lebenden zerfallen in zwei

Familien : Squali Haifiſche und Rajae Rochen. Allein nur wenige

von den Zähnen der ältern Formationen ſtimmen damit. Glücklicherweiſe

kommt auf der Oſtküſte von Neuholland noch ein Hai vor , der ſoge

nannte Port Jadſon -Hai (Cestracion Philippi) ; es ſcheint der leßte

Ueberreſt einer früher ſehr reich vertretenen Gruppe zu ſein , wonach

Agaſfitz eine Familie der Cestracionten gemacht hat. Eine weitere foffile

Familie bilden die Hybodonten , aber troß dem bleibt noch vieles

Ráthſelhafte.

Die Plagioſtomen als ausgezeichnete Seethiere finden wir ſchon
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unter den zuerſt auftretenden Fiſchen des mittlern Uebergangsgebirges,

und ſie haben fidy ſeit der Zeit in allen Formationen gezeigt , doch mit

ſo eigenthümlicher Zahnbildung, daß wir es hödylid bedauern müſſen,

nur ſo wenig davon zu kennen .

1 ) Squaliden.

Mit ungeſtreiften comprimirten Zähnen , die in Bogenreihen in den

Kiefern ſtehen . Es findet ſidy meiſt eine Hauptſpiße mit fleinern oder

größeren Nebenſpißen. Ein fnodriger ſchmelzloſer Sodel bildet die

Wurzel, darauf ſteht erſt der eigentliche Zahn mit Zahnſubſtanz und mit

einer glänzend glatten Schmelzſchicht überzogen . Gewöhnlich ſtehen im

Oberfiefer fünf und im Unterfiefer fedis Duerreihen folcher Zähne.

Tab. 13. Fig . 9. Die vordern ein oder zwei Reihen ſind aufgeridytet

und die hintern liegen, ihre Spiße nach hinten gewendet. Da die eins

zelnen Zähne der Querreihen regelmäßig hinter einander ſtehen, ſo fann

man meiſt auch ſehr deutlich längsreihen verfolgen . 3m Oberfiefer

pflegen die Zähne ein wenig anders zu ſein , als im Unterkiefer , ab

auch in ein und demſelben Kiefer werden ſie an verſchiedenen Stellen

verſchieden : in der Medianlinie pflegt feine Reihe zu ſtehen, hier theilen

ſich vielmehr die längsreihen in linfe und redite , je weiter die Längo

reihen nach außen ſtehen , deſto fleiner werden ihre Zähne und deſto

mehr verändern ſie ihre Form , die Zähne der auf beiden Seiten cors

reſpondirenden Längsreihen unterſcheiden ſich aber blog wie linte und

rechts. Wenn die Hauptſpißen gefrümmt ſind , ſo find ſie nach außen

gekrümmt , alſo die rediten längsreihen wenden ihre Spiße zur Rechten,

die linken zur linfen . Die Vorder- und Hinterſeite läßt ſich nicht leicht

beſtimmen : vorn iſt der Zahnſdymel; flacher, hinten converer , namentlich

ſpringt auch hinten der Wurzelknochen weit vor , und hat in der Mitte

eine Furche, worin ſich die Bänder anſeßen , die den beweglichen Zahn

in der Schleimhaut feſthalten. Vorder- und þinterſeite laſſen ſich ab

ſolut beſtimmen , dagegen links und rechts nur , wenn man weiß , aus

welchem Kiefer der Zahn ſtammt; daher fann man ftatt links und redits

auch die allgemeine Beſtimmung Innen- und Außenſeite einführen , In

nenſeite würde dann die der Medianlinie zugefehrte ſein . Obgleich nun

die erwähnte Bezeichnung die natürlide wäre , ſo nennt man doch

gewöhnlich unſere Vorderſeite A ußenſeite, und unſere hintere Innen

ſeite; dagegen unſere Innenſeite Vorderſeite und unſere äußere

Hinterſeite, und wir wollen daher auch bei dieſer einmal eingeführten

Bezeichnung bleiben .

Die Haifiſche find befannt als die größten Räuber des Meeres, fie

haben einen ſehr weiten Magen und außerordentlich furzen Darmcanal,

um aber den Weg , welchen die Nahrungsmittel zu machen haben , in

etwas zu verlängern , findet ſich am Ende des Kanals eine Spirale :

der Koth muß dieſe verengten Spiralgänge durchgehen und nimmt daher

aud, eine ſpirale Drehung an.

Im Tertiärgebirge und in der Kreideformation ſind glatte Bai
fiſchzähne bei weitem am häufigſten , tiefer werden ſie ſeltener und unter

den braunen Jura dürften ſie nicht hinabgehen. Wegen ihrer Häufigkeit

ſind ſie ſchon den älteſten Petrefaftologen ſehr wohl bekannt, man hieß
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ſie Glossopetrae (Steinzungen ), weil man ſie für Zungen von Schlangen

und Spechten hielt. Der Glaube an Schlangenzungen , mit denen ſie

gerade die wenigſte Aehnlich feit haben , hat vielleidyt zur Legende von

Apoſtel Paulus die Veranlaſſung gegeben , der auf ſeiner Reiſe nach

Rom auf Malta , wo dieſe Zähne wie ausgefäet liegen, raſtete , von einer

Schlange gebiſſen ein ſoll, zur Strafe die Schlange verfludyte und eine

Menge davon tödtete. Indeſſen die große Oleidheit der Zähne mit

benen lebender Þaie führte ſchon im 16ten Jahrhundert die Staliener

zur richtigen Deutung.

Notidanus Cuv.

lebt in warmen Meeren (Indien und Mittelmeer) , hat nur eine

Rüdenfloſſe und ſechs bis fieben Riemenſpalten . Die Zähne in den vers

ſchiedenen Stellen des Mundes ſehr verſchieden. Die Bauptzähne des

Unterfiefers haben zwar eine Hauptípiße, doch ſtehen dahinter eine ganze

Reihe Nebenſpißen , die allmählig an Große abnehmen , und von denen

die erſten der Þauptſpiße an Größe nur wenig nadyſtehen. Den Vorder:

rand befrängen nur fleine Zähne. Merfwürdigerweiſe fommt in der

Medianlinie des Unterkiefers eine längsreihe von fleinen ſymmetriſchen

Zähnen vor , jederſeits fein gezähnt. Im Oberfiefer ſind die Zähne

dmåler, und die Hauptſriße tritt, etwa wie bei Galeus, ftarfer hervor.

Die äußern fängøreiben haben plößlich nur ſehr fleine Zähne.

Graf Münſter (Beiträge VI. pag . 55.) führt bereits einen kleinen

Notidanuszahn aus dem Lias an, einen Not. contrarius Münst. Beitr.

VI. tab . 2. fig. 3. mit zwei faſt gleich großen und einem ganz kleinen

Zaden aus dem braunen Jura von Rabenſtein. Mehr ausgezeichnet als
dieſe iſt

Notidanus Hügeliae tab . 13. fig. 5. 6. Münst. Beitr. VI. tab. 1. fig. 5.

aus den Drnatenthonen des braunen Zura Ś von Gammelshauſen bei

Boll, mit ſehr glänzendem ungeſtreiftem Schmelz. Es fönnte unſerer

wohl ein Oberfieferzahn ſein , denn die Hauptſpiße tritt ſtarf hervor ,

dahinter folgen noch zwei größere Zähne, vorn iſt er fein gezähnt , die

Wurzel frümmt ſich ſtarf nach innen .

Notidanus Münsteri tab . 13. fig. 4. Agass . Rech. III. tab. 27. fig. 2 u . 3 .

aus dem obern weißen Jura vom Streitberg in Franken, in den Dolithen

des weißen Jura & von Sdnaitheim 2c . Hinter der Hauptſpiße folgen

3—4 größere Nebenſpißen . Auf der Vorderſeite ſind ſie dagegen gar

nicht gezähnt. Im Kabinet des Herzoge von leuchtenberg zu Eidyſtedt

findet ſich aus den dortigen Kalfplatten ein ganzes Sfelet von mehr als

8. Länge, man fann im Unterkiefer fünf Zahnreihen ( längsreihen)

hinter einander zählen .

Notidanus microdon Ag. Rech. III. tab. 36. fig. 1 u . 2. aus dem

Pläner von Quedlinburg , Dresden, der weißen Kreide von England.

Kleine mit ſechs faſt gleich großen Zaden.

Notidanus primigenius tab. 13. fig. 3. Ag . Rech. III. tab . 27. fig. 13-17.

3ſt in der Molaſſe der Schweiz und Oberídwabens, im Mainzer Beden

bei Flonheim 2c. verbreitet . Außer der Hauptípiße fommen dahinter noch

4-6 größere Nebenſpißen vor , auch auf der Vorderſeite find fte mit

1
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bedeutenden wenn auch viel Fleineren Zaden verſehen. Es ſind wohl

die größten und ſchönſten Zähne unter den befannten.

Notidanus biserratus Münst. Beitr. V. tab . 15. fig . 9. von Neudörfl

im Wiener Beden hat ſogar 13 Zaden , von denen ſich der erſte durch

beſondere Größe auszeidinet , und die alle am Rande feine Rerbungen

zeigen.

Galeus Cuv.

Die Zähne ſind ſtark nad hinten gekrümmt , am Rande glatt oder

gezähnt (Galeocerdo) . Die gezähnten haben hinten auf der Baſalfante

herab ziemlid) große Zähnung, ſie erinnern infofern noch an die Ober:

fieferzähne von Notidanus. Aud iſt die Fauptípiße vorn und hinten

conver . Die lebenden haben zwei Rüden - und eine Afterfloſſe, Spriß

löcher und können über die Augen eine Nichaut ziehen.

Galeus aduncus tab . 13. fig. 2. Ag. Rech . III . tab. 26. fig. 24-28.

(Galeocerdo ) in der Molaſſe ſehr verbreitet mit Notidanus primigenius
zuſammen. Die Hauptſpiße ein wenig doppelt gefrümmt mit feiner

Zähnelung an den Kanten , hinten an der Baſis zeichnen ſich die erſten

Zähnchen durch ihre Größe aus . Die Hauptſpiße hat innen eine

Höhlung.

Aud in der obern Kreideformation werden einige Species angeführt.

Gegenwärtig lebt das Geſdyledit in warmen und falten Meeren. Kleine

Zähne dieſes Geldiledits ſehen dem Geſchlecht

Zygaena Cuv. ( Sphyrna Raf.), dem berühmten Hammerfiſch des

Mittelmeeres und Indiſchen Oceans ähnlic), fie finden ſich in der Mo

laſſe mit Galeus und auch in der Kreide. Agaſſiz hat mehrere Species

von ſolchen foſſilen Hammerfiſchen angeführt, die daher immerhin zwei

felhaft bleiben .

Corax Agass .

Ein ausgeſtorbenes Geſchlecht, deſſen Zähne hauptſächlich in der

Kreide vorfommen , und dem Galeus nahe ſtehen. Die Kante des

Schmelzes iſt auch rings gezähnt, aber die Hauptſpiße breiter , und hinten

auf der Baſelfante herab. verlaufen nur feine Zähne.

Corax pristodontus Ag. Rech . III. tab . 26. fig. 4-14. Aus der

Kreide von Maſtricht, Aachen , Strehlen , Quedlinburg , Tepliß . Die

breiten von Aachen wurden als C. Kaupii, die ſchmalern von Strehlen

bei Dresden als falcatus (Tab . 13. Fig . 1. a —c.), die mit einem kleinen

hintern Anhang von Maſtridyt als appendiculatus und affinis unterſchieden.

Aber da ſind ſo viel Vermittlungen , daß man nicht durchfommt. Reuß

(Böhm. Kreide Tab. 3. Fig . 49–71.) hat alle wieder unter dem Namen

heterodon vereinigt , des neuen Namens bedurfte es bei ſo vielen nicht.

Hemipristris Agass .

Ein ausgeſtorbenes übrigens ſeltenes Geſchlecht der Molaſſe. Die

Zähne werden zum Theil über 1 Zoll lang , find ſtart nach außen

gebogen , und an den Ranten mit ſehr großen Zähnen verſehen , die

nicht ganz an die Spiße hinaufragen , ſondern dieſe ſteht wie ein großer

glatter Zaden hinaus. Die Wurzel iſt innen außerordentlich verdict.

1 1
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1

Hem . serra Ag. Rech. tab. 27. fig. 18-30. Die Zähne ſtark gekrümmt,
und unter fid nicht ſehr von einander an Große abweichend. Hem .

paucidens Ag. Rech . tab. 27. fig. 31 - 33. ſchlanfer und gerader , ein

zelne Zähne auf der gebogenen Seite viel größer , als die übrigen.

Himipristis bidens tab. 14. fig. 21 u . 22. Aus dem Dolith des obern

weißen Jura von Schnaitheim . Die Zähne ſehr did , der Schmelz geht

auf der Innenſeite nicht fehr tief hinab , ſondern hier tritt die Wurzel

auffallend weit hinaus . Vorn und hinten hoch oben ein gerundeter

marfirter Zahn , über denen an den Kanten ſich noch einige Wellen

finden , die auf einen Anfang von Zähnung hinweiſen. Der glatte

Schmelz zeigt entſchieden auf Squaliden hin , und unter dieſen ſtehen ſie

feinen näher als Hemipriſtis. Man fann freilich auch ein beſonderes

Geſchlecht daraus machen, wenn es nicht die Mittelreihen von Stropho

dus reticulatus ? waren.

Carcharias Cuv.

Die berühmteſten und größten unter den Haien , ohne Sprißlöcher,

und die zweite ' Rüdenfloſſe ſteht weit hinten über der Afterfloſſe. Zu

ihnen gehört Squalus Carcharias Linn . , Lamia des Ariſtoteles und Plinius,

der Menſchenfreſſer, welder den Jonas verídlungen haben ſoll, und der

wegen ſeiner Gefräßigfeit von den Schiffern ſehr gefürdytet wird . Er

lebt in allen Meeren, iſt blutgieriger als der Tiger, und folgt den

Sclavenſchiffen quer durch den Ocean . Nidyt blos Menſden ſondern

Pferde und Ochſen hat man in ſeinem Magen gefunden , denn ſein Rachen

hat 10 ' Umfang, und was in dieſen Radhen geht, geht auch in den

Magen. Seine dreieckigen geraden großen Zähne' find am Rande fein

geferbt , der Schmelz lappt fic, an den Ranten hart über der Knochens

wurzel oftmals zu einem runden Zahne (Dhre) ab. Nur die Zähneder

mittlern längsreihen ſind ſehr groß , nadj ' außen ſtellen ſich ebenfalls

fleine ein . Außen find alle ſehr flach , ſelbſt etwas concav , hinten da:

gegen ſtark conver . Man hat das Cuvier'ſche Geſchlecht neuerlich in

viele Untergeſchlechter gebracht, namentlich nennt man gerade die þaupts

ſpecies ( Carcharias Lamia) gegenwärtig Carcharodon . Ihre Zähne findet

man hauptſäcılich im Tertiärgebirge .

Carcharias verus Blainv. (vergl. Fiſd). pag. 213) , megalodon Ag.

Rech. JII. tab. 29. In der mitteltertiären Molaſſe und auf Malta haupt

fächlid zu finden . Es find die Camiodonten und Carchariodonten der

alten Mineralogen , die ſich bereits in den älteſten Sammlungen finden ,

und wie es ſcheint zuerſt auf Malta und Sicilien fennen gelernt wurden.

Der Schmelz reicht in der Mitte der Außenſeite weiter hinab, als auf

der innern ; ebenſo geht er auch an der einen Kante weiter hinab als

an der andern. Ich habe einen Zahn aus der Molaſſe erworben, woran

die längere Schmelzfante 33/4 Zoll mißt und die Breite der Schmelzbaſis

von einer Kante zur andern reichlich 3/3 ". Nimmt man dazu noch die

Knochenwurzel, ſo fommen bei einzelnen Zähnen 5'2" länge heraus .

Lacépède hat die Länge des ganzen Thiere8 barnad; wenigſtens auf 70'

beredynet, während lebende von 30 ' , deren größte Zähne etwa 21/2 " aus

bem Gaumen hervorragen , ſchon zu den Seltenheiten gehören. Zwar

Darf man im Allgemeinen aus der Größe der Zähne nicht auf die Größe

1
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der Saifiſche ſchließen , denn gerade der größte aller lebenden baie , der

Squalus maximus ( Selache Cuv.) in nordiſchen Meeren hat nur furze

dide foniſche Zähne (und dod) wird er zuweilen über 30 lang). Allein

hier beim Carcharias, wo ſo beſtimmte Analogien vorliegen, fönnen grobe

Täuſdungen bei den Berechnungen nicht angenommen werden . Agaſſiz

hat die Species der großen Zähne außerordentlich vermehrt , die in der

Regel weißlich gefärbten von Malta , welche man öfternod, in alten

Apotheferbüchſen findet , ( denn St. Paulus hatte die vermeintlichen

Schlangenzungen nicht blos unſchädlich gemacht , ſondern ſogar in ein

fräftiges Heilmittel verwandelt) heißen Carch. productus. Dft ſind die

fleinern außerordentlich ſchon durch die Pracht ihres Schmelzes und die

Schärfe ihrer Zeichnung; einen , der in unſerer Molaſſe zuſammen mit

dem verus vorfommt, nennt Agaſſiz Carch. Escheri, Tab. 13. Fig. 7. ,

der fräftige Bau des Zahnes zeigt auf ein großes Thier hin , er gehört

daher höchſt wahrſcheinlich den äußern längsreihen des verus an , denn

bei dieſem richten ſich die Spißen auch nach hinten.

Carchar. auriculatus Tab. 13. Fig . 12. Blainville , Fiſche pag. 214.

Er reicht in die untern Tertiärgebirge hinab, bleibt entſchieden kleiner,

und an der Baſis zweigen ſich ſehr marfirte ebenfalls gezahnte Dhren ab.

Uebrigens iſt eine Andeutung von Dhren auch bei den meiſten Zähnen

am verus (don wahrzunehmen , und ich möchte auch deshalb fein zu

großes Gewicht darauf legen , weil von den geohrten bis zu den unges

ohrten ſich alle möglichen Uebergänge finden. Auch ſind gerade in dieſer

Region die Zähne häufig verleßt.

Otodus Ag. (Dhrenzahn) .

Ein ausgeſtorbenes Geſchlecht hat glatte Ranten, aber an der Baſis

fommen noch zwei ausgezeichnete Dhren vor . Da es übrigens Carcharias

arten gibt, deren Zähne im Oberkiefer geferbt , im Unterfiefer glatt find,

ſo iſt darauf nur ein bedingtes Gewicht zu legen. Kreides und Tertiär:

gebirge.

Otodus obliquus Ag. Rech. III. Tab. 31. aus dem untern Tertiär

gebirge der Inſel Sheppy , die Zähne erinnern durch Form und Große

ganz an auriculatus, ſind aber glattfantig. Daſſelbe gilt von 0. lanceo

latus Ag. Rech. III. Tab. 37. Fig. 19 - 23., vom Kreſſenberge, der an

Größe und Form ganz mit unſerem als auriculatus abgebildeten Erems

plare von dem gleichen Fundorte übereinſtimmt.

Otodus appendiculatus Tab. 13. Fig . 8. Ag. Rech . III. Tab . 32.

Fig . 1 - 25., im Planer und der weißen Kreide ein wichtiges Petrefaft.

Die Spiße oben ziemlich ſtark nad hinten gebogen , und die großen

Dhren bilden jederſeits einen ſehr auffallenden Anhang. Sie bleiben

viel kleiner , als die genannten tertiären Formen.

Lamna Cuv.

Zum Typus nahm Cuvier den Squalus cornubicus des Mittelmeeres ,

der gegen 9' lang dort noch häufiger ſein ſoll, als Cardariag . Beide

wurden daher aud von den ältern Zoologen häufig verwechſelt. Cuvier

meint , daß dies der Lamia der Griechen ſei. Er ſollte daher lamia

1
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.

heißen , doch wurde dieſer Name von Fabricius bereits für ein Inſekten

geſchlecht verbraucht. Die Hauptſpiße des Zahnes iſt ſchlant, häufig

doppelt gefrümmt, mit ſchneidenden Kanten . An der ſehr diden Baſis

findet ſich jederſeits eine furze nadelſdarfe Spiße . Es fommt nodi ein

anderes lebendes Geſülecht vor , das Agaſſiz Odontaspis (Triglochis

Mill) nennt , und das ſich zwar in ſeinem Körperbau ganz weſentlidy

von Camna ſcheidet, aber ganz ähnliche Zähne hat, deren Nebenſpißen

jederſeits ſogar 2—3 betragen. Leider bricht die Wurzel mit den

Nebenſpißen leidyt weg , ſo daß dadurd die Beſtimmung der Zähne

außerordentlich erſchwert wird . Zu dieſen Geſchlechtern gehört die bei

weitem größere Maſſe, welche ſich in der Molaſſe und überhaupt in der

Tertiärformation findet, allein es iſt zur Zeit durchaus nid) t möglid ,

die vielen Hunderte gehörig zu ſondern , geſchweige ſie denn nach Zeich

nungen zu beſtimmen. Die größte Zahl von Squalidenzähnen in der

Molaffe liegt noch oberhalb der zweiten Säugethierformation (Rhinoceros

incisivus), muß alſo eine ſehr junge Sdicht bilden . Auch in Nord

deutſchland liegen ſie noch über den dortigen Braunfohlen.

Lamna cuspidata Tab. 13. Fig . 17. Ag. Rech. III. Tab. 37 a .

Fig . 48 u . 49. Aus der Molaſſe. Die ſcharffdyneidigen doppeltge

frümmten Sdimelzírißen werden über 1 " lang , daneben fißt eine frumme

Nebenſpiße mit einem Stachelfnoten an der Außenſeite. Die beiden

Wurzeln tief geſpalten, meiſt ſehr ungleich , und in der Mitte auf der

Innenſeite ein tiefer Spalt. Mit dieſem großen fommt in ungeheuerſter

Menge ein kleinerer vor , von dem meiſt die Baſis mit ihrer Nebenſpiße

abgebrochen iſt, die Spiße iſt noch ſtärfer doprelt gefrümmt, ale bei den

großen. Bei vielen finden ſich auf der converen Innenſeite feine läng8

ſtreifen im Schmelz; aber aud dieſe Streifen halten nicht Still), denn

von dem ſtark geſtreiften bis zu den glatten finden ſich alle Uebergånge.

Ebenſo fann man von dem kleinſten bis zu dem großen die vollſtän:

digſten Reihen neben einander ſtellen. Agaſſiz, der ihnenmehrere Namen

gibt , ſcheint die meiſten davon unter contortidens Tab. 13. Fig . 16.

Rech. III. Tab. 37 a. Fig . 17--23. begriffen zu haben . Obgleich die

großen niemals geſtreift ſind, ſo ſcheint es dennod nach dem Vorfommen,

daß fie zu dieſen fleinen gehören . Namentlich ſchön findet man dieſe

Zähne, groß und flein, auch bei Süldorf ohnweit Magdeburg, geſtreifte

und glatte liegen durcheinander alle bis auf die äußerſte Wurzel vor

trefflich erhalten .

Lamna denticulata Tab. 13. Fig . 15. Ag. Recherch II . Tab. 37. a

Fig. 51–53. Bildet einen zweiten molaſſiſdien Typus bei Flonheim,

Súldorf, in Dberſdwaben 2c. Die Sdimelzípiße iſt fräftiger , fürzer ,

an der Baſis breiter und fäbelförmig nach hinten gefrümmt. An der

Baſis finden fich mehrere Fleine Nebenzähne , unter denen der mittlere

burdy Größe ſich vor den übrigen auszeichnet ( Charafter der Odontaspis ).

Deshalb fommt man leicht in Gefahr fie mit Otodus zu verwedſeln .

Die großen darunter, deren Schmelzſpißen allein ſchon über 1 “ lang

und 3/4 " breit werden , ſtehen dem Otodus lanceolatus aus dem Pondon :

thon ſo nahe, daß id fie nicht ſider unterſcheiden fann . Einzelne davon

hat Agaffig Oxyrhina hastalis genannt . Bei den fleinen fommt auf der
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converen Innenſeite wieder ganz dieſelbe Streifung vor, die wir bei

contortidens kennen gelernt haben, aber auch hier wieder nicht bei allen .

Lamna acuminata Ag. Rech . III. Tab. 37. a Fig . 544-57 ſchlanfe

glatte und auf der Vorderſeite flache Zähne ; Lamna rhaphiodon Ag.

Řech. III . Tab . 37 a Fig . 11-16. auf der Vorderſeite etwas conver,

auf der nocy convereren Innenſeite ſtart geſtreift, an der Spiße gekrümmt

nad Art des Contortidens . Beide häufig in der weißen Kreide.

Oxyrhina. Ag.

Þaben Zähne wie famna , aber es fehlt an der Baſis jede Spur

von Nebenſpißen . Wenn alſo die Wurzel vorhanden iſt, fann man ſie

leicht unterſcheiden, wenn dieſe aber fehlt, ſo iſt es im Allgemeinen nicht

möglid . Lamna oxyrhina Cuv. des großen Dceans bildet den Typus

zu den foſſilen . Merkwürdigerweiſe gehen dieſe einfachſten unter den

ſqualiden Zahnformen auch am tiefſten hinab, fie finden ſich nicht nur in

der Kreides, fondern aud in der Juraformation.

Oxyrhina hastalis Ag. Rech . III. Tab. 34. In der Molaſſe Obers

ſchwabens häufig . Die Schmelzſpißen der Zähne bilden ein mehr als

golllanges wenig gebogenes gleidſchentliches Dreiec. Dod fehlt den

meiſten die Wurzel. Die kleinen Zähne der äußern Längsreihe müſſen

auch ähnlid, geformt geweſen ſein, wie die großen , denn ſie fommen in großer

Zahl mit ihnen zuſammen vor. Or. Desori Ag. Rech . III. Tab . 37 .

Fig. 8-13.' läßt ſich nur ſchwer davon unterſcheiden , die Spißen find

ſchlanfer und ſchmaler.

Oxyrhina Mantelli Tab . 13. Fig. 14. a. b . Ag. Rech. III . Tab. 33.

Fig . 1–9. In der weißen Kreide Englands und Deutſchlands, naments

lich auch im Planer des parzes und Sachſens ſehr verbreitet . Es iſt

die einfache geſtredte Spießform , leider iſt die Wurzel meiſt verwittert ,

der Schmelz reicht auf der ebenen Außenſeite viel tiefer hinab als auf

der converen Innenſeite, im Uebrigen bleibt die Form dem molaffiſden

hastalis ſehr ähnlicy.

Oxyrhina der Juraformation hat Agaſſiz als Sphenodus unters

ſchieden , die Schmelzſpiße iſt vollfommen glänzend glatt, doppelt gekrümmt

mit ſchneidigen durchſcheinenden Kanten . Das Hauptfennzeichen liegt

jedoch in der Wurzel, dieſelbe iſt nicht zweiarmig , ſondern unten gerade

abgeſchnitten , die Rante des Sdmeljes zieht ſich zwar deutlich bis an

die äußerſten Enden hinab , aber ohne auch nur die Spur eines Stachels

zu zeigen . Ich fenne drei Species, dieſe ſind von oben nad) unten :

Oxyrhina macer Tab. 13. Fig . 18. aus dem Dolithe des weißen

Jura & von Schnaitheim bei Heidenheim . Es find furze ſchlanfe magere

Schmelzſpißen, denen meiſtens die Baſis fehlt. Die ganz furzen ſichel

förmig gefrümmten gehören den äußern Längsreihen an. Ich würde ſte

nicht von longidens unterſcheiden , wenn ſie nicht durch lager und Größe

davon ſich ſo beſtimmt getrennt hielten . Auch am Streitberge in Franfen

liegen die fleinen höher als Ox. longidens Tab. 13. Fig . 11. Ag. Rech,

Tab. 37. Fig . 24–27. Dieſe finden ſich hauptſächlich im mittlern weißen



Fiſche. Squaliben : Scylltum . Wirbel. 173

Jura, namentlich mit Terebr. lacunosa und den Sdywammforallen . Es

ſind die ſchlankſten und verhältnißmäßig längſten aller bekannten Haifiſch

zähne, man erkennt ſie daher aus allen leicht wieder heraus. Die Baſis

fennt man nidyt.

Oxyrhina ornati Tab. 13. Fig. 13. a. b. aus den Ornatenthonen

von Gammelshauſen bei Boll, hält durch ſeine Größe zwiſchen beiden

die Mitte . Id zeichne ihn nur aus um beſtimmt den Punft des Vor

kommens anzudeuten . Der tiefſte follfidh bereits mit A. Parkinsoni

zuſammen finden.

Der älteſte mir bekannte Squalidenzahn ſtammt aus der unterſten

Schicht des braunen Jura (Sdicht mit Ammonites torulosus ). Ich

habe ihn Tab. 13. Fig . 10. abgebildet : er iſt durchaus glatt , aber

vorn und hinten ſtark conver , doch fann es wegen der geraden Spiße

fein Stück vom Notidanusjahn ſein. Die ſcharfen dyneidenden Ranten

erinnern noch an longidens , hinten geht der Schmelz bei weitem nicht

ſo tief hinab , als vorn. Die foniſchen Zähne ſtehen den Zähnen der

Selache maxima am nädſten , fie fönnten darnad etwa Selachidea

torulosi heißen. Man fann hier übrigens nochmals den Hemipristis

bidens pag. 169 von Schnaitheim in Betrachtung ziehen. Vielleicht auch

dide fantigfoniſche Zähne aus dem Gault von der Perte du Rhone.

Selbſt in der Molaſſe ſcheinen die Selachier nicht zu fehlen , wie Tab.

14. Fig . 20. von Pfullendorf beweiſt.

1

Scyllium . Cuv. Hundsh a i.

Graf Münſter hat aus der Kreideformation vom Baumberge bei

Münſter einen faſt vollſtändigen 3/4 langen kleinen Haifiſch erhalten ( Agassiz

Rech. III . Tab . 39. Fig. 3 ), welcher Thyellina angusta genannt wird, der

aber nach Habitus und Floſſenſtellung auffallend mit Scyllium ſtimmt : die

Floſſen ſind alle gerundet, und von den zwei Rüdenfloſſen ſteht die erſte

oberhalb der Baudyfloſje. Viel unſicherer iſt dagegen die Thyellina

prisca l . c. Tab. 39. Fig. 1 u. 2. aus dem Lias von Lyme Regis.

Scylliodus antiquus Ag. I. c. Tab . 38. aus der weißen Kreide von Rent

hat wie lamna Damenbrettſteinartige Wirbelkörper , Chagrinhaut mit

fternförmigen Körpern und glatte Zähne jederſeits mit einem plumpen

Nebenfegel. Da übrigens die Zähne der Scyllien ſehr variiren, ſo hält

es ſchwer Sicherheit darüber zu bekommen. Ihre Streifung bildet

Uebergänge zu den Hybodusarten.

Wirbelförper

der Squaliden finden ſich öfter vereinzelt in der Molaſſe der altern

Formationen. Einige darunter gleichen förmlich Damenbrettſteinen , ſte

ftimmen am beſten mit lam naarten (Tab. 14. Fig. 7. aus der

Molaſſe von Baltringen ): die Verknöcherung dieſer Wirbelförper muß

ſehr vollfommen ſein, denn man ſieht an den äußern Kreiſen die Spalten,

in welchen der Knorpel fich abzulagern pflegt, faum angedeutet. Da

die Bogentheile bei dieſem Geſchlecht nur aus Knorpel beſtehen , ſo

fann man nicht einmal die Stelle finden , wo das Rüdenmark auflag.
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Andere haben vier große foniſche Oruben , die fich zu zwei und zwei

gegenüberſtehen . Im Londonthon finden ſidy Wirbelkörper von 33/4 "

Durchmeſſer. Eben ſo ſchön fommen ſie noch in Kreide vor, Goldfuß

( Petref. Germ . Tab. 65. Fig . 12. ) hat aus der obern Kreideformation

von Maſtridyt und Münſter foldye Wirbel als Korallen namens Coelo

ptychium acaule abgebildet ! Häufiger als die kurzen finden ſich in der

Molaſſe die länglichen, deren Längsdurchmeſſer den Querdurchmeſſer

um ein gutes übertrifft. Sie dürften vorzugsweiſe dem Geſchlecht

Galeus Tab. 14. Fig . 9. angehören. Hier verfnödhern bereits die

Anſaßſtellen für die obern und untern Bogentheile , daher haben wir

unten zwei einander entfernter und oben zwei einander näher liegende

Knodengräthen, die obern Gråthen ſind durch ein ſehr charafteriſtiſches

Lodh querdurdybohrt, ſeitlich jdywellen die Körper mit converer Rundung

an, gute Eremplare ſind daher im Querſdınitt fechsecig. Die Gelent:

flächen gleichen einer Sanduhr, fie find tridyterförmig und zwar hinten

tiefer als vorn . Uebrigens haben viele der Wirbel fo duro Abreibung

gelitten , daß es oft idywer iſt , die gehörige Symmetrie zu erfennen.

Die größten mir bekannten Wirbel ſind 3 " lang. In ältern Gebirgen

fann man die Haifiſchwirbel leicht mit Ganoidenwirbeln verwechſeln.

Bei Aalen in den Eiſenerzen des braunen Jura pfommen Abdrüde von

fanduhrförmigen Wirbelförpern vor (Tab. 14. Fig . 10 u . 11. ) , die viel

leicht zu irgend einem der dortigen Knorpelfiſchzähnen gehören . Die

Abbrüde der Gelenkflächen könnte man leicht mit Patellen verwechſeln .

2) Hybodonten. Şübelzähnige (úßos Fübel).

In den Poſidonienſchiefern des Lias von England und Deutſchland

fommen gar nicht ſelten zerriffene Hautſtüce vor , die auf ihrer Dber:

fläche wie ein feinpunftirtes Getafel ausſehen , und darunterliegt eine

Knochenmaſſe , die aus lauter Körnchen beſteht: ſo ſehen die foſſilen

Knorpeln und die Oberhaut wahrer Haifiſche aus . Mit den Hautfeßen

finden ſich die großen zugehörigen Floſſenſtacheln , und in den Kiefern

die fohlſchwarzen Zähne. Die Schmelzſpißen dieſer Zähne erheben ſich

wie bei paifiſchen auf einer fnochigen Wurzel , find aber nicht mehr

fantig , ſondern rund und ringsum ſtarf runzlich geſtreift , ſo daß man

die Außens und Innenſeite nicht beſtimmt mehr zu unterſcheiden vermag.

Die Mitte wird von der langen Hauptſpiße eingenommen, der dann vorn

und hinten zwei bis vier Nebenſpißen folgen . Haifiſche mit runden

Schmelzſpißen und runzeligen Streifen leben nicht mehr, fte finden ſich

nur in den alten Formationen bis zur Wälderformation. Zwar ſind

einige Vermittelungen zwiſchen glatten und runjeligen Zähnen vorhanden,

denn bei Lamnaarten der Kreide und des Tertiärgebirges, an die auch

zunächſt die Nebenſpißen erinnern , finden ſich auf der innern converen

Schmelzſeite nicht ſelten ſehr ausgezeichnete Schmelzſtreifen , allein den

Grad der auffallenden Runzelung, welche ſich namentlich auch auf die

Nebenſpißen und die Schmelzbaſis erſtredt, erreichen ſie nie .

Hybodus reticulatus Tab. 13. fig. 19. Ag. Rech . III. Tab. 22. a

Fig . 22 u. 23. Aus dem Poſidonienſiefer des Lias von Lyme Regis

und Boll. Dieſen fennt man unter allen Øybodonten am beſten , e$
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finden fich von ihm gewöhnlich zerriſſene Knorpelſtücke auf den Schiefern

gertheilt, deren Umriſſe man gut unterſcheiden kann. Joh. Müller (Åbh.

Berl . Afad . 1834 pag. 132.) hat gezeigt , daß ſämmtliche ſogenannte

Hyaliniſche Knorpel der Haifiſche und Rochen mit Ausnahme der

Wirbelkörper mit einer rauhen pflaſterartigen Rinde überzogen ſind, die

aus rundlichen oder ſedysedigen Scheibchen beſteht, welche ſich leicht von

einander ablöſen. Der Durchmeſſer der Scheibchen beträgt 14--1/2""

und ihre Subſtanz iſt falfhaltig, daher fonnten ſie ſich foſſil erhalten.

Einzelne Ertremitätenfnochen, Stüßen der Floſſen und die Floſſen ſelbſt

kommen vor, dagegen finden wir von den Wirbelförpern nidyt die Spur

wohl aber Kopfknorpel mit Zähnen , und Umriſſe der Kiefer. Die

Zähne ſind fohlſchwarz, haben eine ſtart vorragende Hauptſpiße, auf

der' einen Seite mit drei auf der andern mit zwei Nebenſpißen. Die

in Feßen zerſtreuten þautſtüde laſſen ſich zwar ſchwer von den Knorpeln

unterſcheiden , dod dürften diejenigen formloſen Stüde, deren Scheiben

etwas größer ſind, als die der Knorpel, der Haut zuzuredinen ſein . Mit

dieſen verquetſchten Ueberreſten fommt ein vortrefflich erhaltner Floſſens

ſtachel Tab. 14. Fig. 1. ( Agaſſiz meint zwei) ſo nachbarlich vor , daß

über die Zugehörigkeitfein Zweifel ſtattfinden fann . Er iſt ſymmetriſ ,
gehörte alſo der Rüdenfloſſe an , ſein Unterrand endigt mit ſtumpfer

Spiße, ohne Spur einer Gelenffläche, er ſtedte alſo nur frei im Fleiſche.

Weiter oben ſtellen ſich etwa 12 ſchmelzglänzende Längsſtreifen ein , die

aber nid )t ganz bis zum Hinterrande reichen. Auf der Hinterſeite zieht

ſich mehr als die Hälfte ein offner Kanal hinauf, der dann geſchloſſen

weiter in die Spiße fortſeßt . Auf dieſer geſchloſſenen Hinterſeite des

Kanals ſtehen unregelmäßig alternirende nach oben kleiner werdende

Dornen, die man leicht mit Zähnen verwechſeln kann.

Hybodus pyramidalis Tab. 13. Fig. 32 u . 33. Ag. Rech. III. Tab.

22. a Fig . 20 u . 21. von Lyme und Boll, bildet den zweiten Typus in

den Poſidonienſchiefern. Man fennt nur ſeine Zähne, die auf viel

größere Thiere deuten : ihre mit großen Knochenzellen bededte Wurzel

wird ſehr groß , hat einen nach innen ſtark verlängerten Fortſaß , auf

der Vorderſeite ſpringt dagegen nur ein ſchmaler Kragen über . Die

mit dicen Rungeln überzogene Schmelzfrone hat nur ſtumpfe fräftige

Spißen, die bereits den Uebergang zu Acrodus andeuten. Bei den

großen Zähnen fann man nur eine mittlere þauptſpiße jederſeits mit

einer Nebenſpiße unterſcheiden, über die ſich der Länge nach ununters

brochen die Hauptídymelzfante wegzieht ; bei kleinern jedoch löſen ſich die

Nebenſpißen in eine ganze Reihe kleiner Fügel auf. Auf der Außenſeite

gehen die groben Runzeln hart an den Wurzelhals, werden hier ſogar

oft fantig , auf der Innenſeite dagegen werden die Runzeln über der

Wurzel plößlich ganz fein .

Verfolgen wir die Øybodonten nach oben, ſo kommt zunächſt

Hybodus crassus Ag. Rech. III. Tab. 10. Fig . 23. aus den Eiſens

erzen des braunen Jura ß von Aalen. Die großen Floffenſtacheln , welche

dort ſchon längſt bekannt ſind, haben auf der Hinterſeite zwei getrennte

Zahnreihen. Föchſt wahrſcheinlich gehören auch die mit vorkommenden

Zähne Tab. 13. Fig. 20. demſelben Thiere an : fte haben eine hohe

1
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foniſche Hauptſpiße, und vorn und hinten eine ebenfalls ziemlich lange

Nebenſpiße. Leider fommen die Zähne dort nur als hohle Räume vor,

To daß man nicht völlige Sicherheit über ihre Form erhält.

Weiter hinauf ſind in den Dolithen von Caen und Stones:

field Floſſenſtacheln und Zähne anderer Species bekannt geworden.

Selbſt aus dem Portlandfalfe und der Wälderformation werden ſie

angegeben , ſie ſind aber hier felten . Sogar aus der Kreidefors

mation von Böhmen (Pläner) führt Reuß (Böhmiſche Kreidegebirge

Tab. 21.) eine ganze Menge fleiner Øyboduszähndien an .

Nad) unten liegen die nädyſten Floſſenſtacheln in dem Arietenfalfe

des Lias a, wo die Stacheln von Hybodus curtus Ag. 1 ' länge erreichen.

Beſonders wichtig für Zähne iſt jedoch die Knochenſchicht (Bone - bed)

an der untern Gränze des Lias im ſüdlichen England und Deutſchland.

Sie bildet die Gränze zwiſchen Lias und Keuper, wird von den Eng

ländern nod zum Lias geredynet, da fie in dieſen noch hinein greift,

andern Orts, wie im Elſaß greift ſie aber auch in den Keuper hinab.

Die Zahl der Zähndien iſt darin außerordentlich groß, allein in Deutſch

land ſind ſie ſtart abgerieben, was ihre richtige Beſtimmung erſchwert.

Man fann hauptſächlich drei Typen unterſcheiden :

Hybodus minor Tab. 13. Fig . 22—24. Ag. Rech. Tab. 23. Fig .

21—24. von Auſtcliff und Tübingen 26. Die Hauptſpiße iſt ſlank

und lang , nach der Kante beurtheilt die Außenſeite flacher als die innere,

vorn und hinten zwei Nebenſpißen, die Wurzel ſpringt auf der Innens

feite ziemlid) weit vor . Man kann ſtumpfſpißige und ſcharfſpißige

ſdheiden, die wahrſcheinlich in verſchiedenen Kiefern ſtehen .

Hybodus sublaevis Tab. 13. Fig . 21. Ag. Rech . Tab. 22 a. Fig .

2-4 . von Tübingen , Täbingen , Remnath c. Die Spißen ſind dider

und fürzer als bei minor , aber meiſt in Folge von Abreibung glatt.

Die Abreibung hat bereits zu vielen irrthümlichen Species geführt. Die
meiſten haben audy zwei Nebenſpißen , aber viel plumper als bei vorigen.

Hybodus cuspidatus Tab . 13. Fig . 25. Ag. Rech . III. Tab. 22 a .

Fig . 5—7., bei Tübingen, Täbingen, Kemnath uc. nicht ſehr häufig . Die

Hauptſpiße ragt ſtarf hervor, iſt, wenn nicht abgerieben, runzelig geſtreift,

und ſteht ſehr ſchief gegen die Wurzel. Die Wurzel iſt ſehr lang, daher

ſcheinen auf einer Seite ſogar drei und mehrere Spißen vorhanden zu

fein. Uebrigens fenne ich keine mit vollſtändig erhaltener Baſis.

Mit dieſen drei Hauptſpecies fommen aud Brudyſtücke von Floſſen :

ſtacheln vor in England, wie bei uns , allein man findet ſelten etwas

Ganzes. Agaſſiz nennt von Auſtcliff Hyb. minor und laeviusculus,

damit möchten unſere auch wohl ſtimmen. Als eine vorzügliche Zahns

fdridit verdient der unterſte Lias im Kley bei Quedlinburg angeführt zu

werden, wo ſich ganz ähnliche Sachen wiederholen , wie in Süddeutſchland.

Die letten fohle und der obere $ auptmufdelfalt bilden

das unterſte Gebiet achter Øybodusjähne: viele darin ſtimmen nod mit

der vorigen Gruppe, andere weichen ſtark ab. Auszeichnen kann man etwa :

Hybodus longiconus Tab. 13. Fig . 30-31. Ag. Rech . III. Tab.

24. Fig. 19-23. aus der lettenfohle von Bibersfeld , Crailsheim 26

1
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Eine ſehr fråſtige Hauptſpiße, die ſich häufig ſtark abgelaut findet, die

Nebenſpißen ſind unbeſtimmt, meiſt ſehen ihre Drte auch wie abgelaut

aus , ein andermal ſtehen lange Nebenſpißen da , ohne daß man an

verſchiedene Species denken dürfte. Außen fällt die Wurzel fenfrecht

ab , unten iſt ſie ſchief abgeſchnitten.

Hybodus plicatilis Tab. 13. Fig. 27–28. Ag. Rech. III. Tab. 22 a.

Fig . 1 . Aus der Oberregion des Hauptmuſchelfalfs. Die Mittelſpiße

öfter bis zur Wurzel abgebaut , und die Nebenſpißen treten dabei ſehr

hodh heraus, was namentlich den jüngern Zähnchen ein ſehr eigenthüm

liches Ausſehen gibt.

Hybodus.rugosus Tab. 13. Fig. 29. Pliening. Beitr. Tab. 12.

Fig. 52. aus der Lettenfohle von Bibersfeld und Crailsheim. Agaſſiz

(Rech. III. Tab . 24. Fig . '17 u. 18.) hat ihn fälſchlich zum longiconus

geſtellt, von dem er ſehr beſtimmt ſich ſcheidet. Die Mittelſpiße iſt nur

ſehr furz , und hat zwei Längo- und zwei Querfanten , wodurch ſich der

Zahn ſehr dem Acrodus nähert. Auf der Hinterſeite unter der Haupt

ípiße geht ein fugelförmiger Schmelzwulſt hinab . Auf einer Seite fann

man fünf auf der andern vier Nebenhöder unterſcheiden .

Mit den Zähnen fommen in der Lettenfohle bei Crailsheim zweierlei

Floſſenſtacheln vor ; ein dider fräftiger, ohne Zweifel H.major Ag. und

ein dünner ſchlanker H. tenuis Ag. , die wohl zu jenen Zähnen gehören ,

aber zu welchen ?

Im Kohlenfalfſtein (Bergfalf) von Armagh in Irland, audy

im Kalfſteine des Steinfohlengebirges von Burdie Houſe in England,

das über dem Bergfalt liegt, kommen zum Theil zollgroße Zähne vor

mit runder geſtreifter Spiße , wie Hybodus , aber von den zwei großen

Nebenſpißen vorn und hinten, ſind die äußerſten größer , als die, welche

unmittelbar neben der Hauptſpiße ſtehen , Agaſſiz macht daraus ein

beſonderes Geſchlecht Cladodus mit acht Species , eine neunte Species

Cladodus simplex ohne Nebenſpißen fommt ſogar noch tiefer im Dlbred

bei Petersburg vor. Cladodus hat noch ganz den Typus der øybos

donten. Welche unter den mitvorkommenden Floſſenſtacheln dazu gehören,

weiß man nicht beſtimmt. Vielleicht der Cladacanthus Ag.

Ungewiſſer iſt dagegen Diplodus Ag. mit 3 Zinken , von denen der

innere, der Hauptſpiße entſprechende, verfümmert, dagegen die äußern

groß werden, Kohlengebirge von England ; und Sphenonchus hamatus

Ag. aus dem Lias von Lyme, 1 " groß, deſſen lange Spiße fidy hadens

förmig nach innen biegt , ohne Nebenſpißen . Giebel (Fauna der

Vorwelt) führt einen Hybodus carbonarius aus der Steinfohlenformation

von Wettin an : es ſind ſehr fleine mit Högern befekte Zähnchen .

Die Øybodonten ſind ſo mannigfaltig mit den folgenden vermittelt,

daß es öfter zweifelhaft wird, ob man die Eremplare hier ober dorthin

ſtellen fout.

3) Cestracionten .

Cestracion Philippi aus der Port Jackſon - Bay der Dſtfüſte Neu

hollande, von gedrungenem Körperbau , jede der zwei Rüdenfloſſen vorn

Duenſtedt, Petrefaftent. 12
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mit einem großen Stachel verſehen, trägt in dem ſdhmalen Maule Zähne,

welche unter den lebenden mit gewiſſen foſſilen die einzige Analogie

darbieten : das ganze Maul nämlid) ( Agassiz Rech. III. Tab. D. Fig.

11--19.) iſt mit dieſen Zähnen gedrängt gepflaſtert, vorn in der Sym

phyſengegend des Unterkiefers und in der entſpredjenden des Oberfiefers

nähern ſich die Längsreihen nodi der Spißform der Squalidenzähne , auf

den Flügeln dagegen ſind alle länglid bobnenförmig , mit einer Längs

fante , von welder runzelige Falten nach den Rändern laufen,

ſehr ähnlid den foſſilen Geſcled tern Acrodus und Strophodus . Die

Refte der foſſilen Ordnung kommen leider immer nur zerſtreut vor , doch

befindet ſich in der Sammlung des Herrn Landarztes eberlein zu

Pappenheim ein werthvolles Stüc aus dem Solnhofer Schiefer , das

bis zur Afterfloſje 5/4 mißt : vor den zwei Rückenfloſſen ſtehen glatte

gedrungene Floſſenſtacheln, auf dem Hinterrande wie mit kleinen Roſens

dornen gezahnt. Die Haut mit kleinen Sternpflaſtern bededt , welche

man ſehr deutlich von dem mitvorkommenden Knorpelchagrin des

Steletes unterſcheiden kann. Die Zähne liegen ſo zerſtreut, daß man

noch gut ihre Stelle im Kiefer erfennt : darnach ſtanden , wie bei ce

stracion, auf den Kieferflügeln boh nenförmige Zähne, in der Symphyſen

gegend aber ſpißige jederſeits mit einer Nebenſpiße verſehene. In der

That eine erfreulidye Analogie mit lebenden Geſtracionten.

Acrodus. Ag.

Man fennt nur die bohnenförmigen Pflaſterzähne, mit einer

erhabenen Längsfante auf der glänzenden Sdmelsflåde, von wo aus

runzelige Schmelzfalten nach den Rändern laufen . Die Marffanäle

vertheilen ſidy in der Wurzel und Krone mehr neßförmig .

Acrodus lateralis Tab. 13. Fig . 43-46. Ag. Rech . III. Tab. 22.

Fig. 22. Im obern Hauptmuſdelfalt und in der Pettenfohle findet man

in ganz Centraleuropa eine Menge kleiner Zähne, deren Form außer

ordentlich variirt. Doch iſt die Oberfläche ſtart conver, nicht ſelten

ſogar in der Mitte fugelförmig aufgeſchwollen. Die Wurzel nimmt

nur die halbe Längenhälfte der Unterſeite (Länge im Sinne der Fiſch:

ſdynauße, am Zahne die kürzeſte Dimenſion ) ein, iſt aber bei allen weg

gebrochen , nur an dem zelligen Knochengewebe fann man ihre Stelle

erfennen ; die andere Längenhälfte iſt glatt und zierlich ausgehöhlt, ſie

dedte den converen Rand des ihr zunädyſt liegenden Zahnes. Dieſe
Eigenthümlichfeit finden wir bei allen, ſie mögen ausſehen wie ſie wollen .

Gewöhnlich iſt das eine Ende ſpißer, als das andere, und die Erhabenheit

oben wurde zuweilen tief abgekaut. Einige ſind grade geſtredt und

ſdymal, dieſe hat Agaſſiz zu ſeinen Gaillardoti geſtellt, aber wohl mit

Unredyt ; Andere ſind halbfreisförmig gebogen , ſolche ſchwellen dann in

der Mitte ſtart an . Dieſer kleine Acrodus geht niemals in das

Knochenbett zwiſchen Lias und Keuper hinauf, findet ſich daher auch

nicht in England.

Acrodus Gaillardoti Tab. 13. Fig . 36–38. Ag. Rech. III. Tab. 22.

Fig. 16—18. Die Fleinen bei Agaſſiz gehören wohl zu lateralis , mit
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bem er zwar zuſammenvorfommt , aber ungleich ſeltner iſt, man fann

vielleicht auf mehrere Tauſend fleine einen ſolchen großen rechnen.

Agaſſiz bildet ſie von 5/4 " Länge ab , das iſt außerordentlich, die gewöhn

lichen erreichen faum 3/4" . Oft ſind ſie ſdon bei der urſprünglichen

Ablagerung zerbroden , und doch haben ſie in ſolchen Fällen zumeilen

noch die Wurzel, weil dieſelbe ſich an der ganzen Breite der Unter

flädhe feſtſeßt. Es kommen audy kleinere vor , wie Fig. 36. , aber auch

dieſe zeigen gleich an ihrem Wuchſe die größere Art an . Uebrigens ift

es nicht möglich, die einzelnen richtig zu ſondern, wenn uns das getrennte

Lager dabei nicht zu Statten kommt. Wir finden dieſe großen in der

Knochenbreccie von Crailsheim und Bibersfeld man darf ſagen mit

Millionen der fleinen Zähne ſo ſparſam vereinigt, daß beide nid)t wohl

einer Species angehören fönnen .

Bei Sulzbad und Zweibrüden wird auch ein Acrodus Braunii Ag.

bereits aus dem Buntenſandſteine angeführt. Gehen wir nun zur

Gränzbřeccie zwiſchen Keuper und Lias über, ſo bildet

Acrodus minimusTab. 13. Fig . 47–50 Ag. Rech III. Tab. 22 .

Fig . 6—12. aus dem Bone -bed von Auſt -Cliff, die vollfommen mit dem

acutus Ag. I. c. Fig . 13-15. aus der Gränzbreccie des unterſten lias,

bei Tübingen , Täbingen , Roſenfeld , Degerloch 24. ſtimmen , eines der

wichtigſten Beſtimmungsmittel für das gleiche Alter dieſer merkwürdigen

Knoden- und Koprolithenſchidyten in England und Deutſchland. Hier

wie dort ſind die Zähne auf der Oberfläche nicht glatt, ſondern es

erheben ſich auf der Kante des Sdhmelzes 3-4-5 faum fidhtbare Hügel,

in der Mitte dwellt der Zahn fegelförmig an, der Regel zeigt auf der

Innenſeite ein Wärzchen . An beiden Enden ſpißt fid der Zahn zu.

Die Wurzel nimmt gleichfalls wie bei lateralis nicht die ganze Unterſeite

ein , ſondern es läuft ihr außen eine fdymale ausgehöhlte aber mehr

ſenfreite Schmelzfläche parallel. Plieninger ( Beiträge Tab. 10. Fig .

21. , 22. , 25—27.) hat aus dieſer Fleinen einzigen Species ſogar ein

beſonderes Geſchlecht Thectodus mit mehrern Species gemad )t.

Acrodus nobilis Ag. Rech . III , Tab . 21. aus dem Lias von Lyme

Regis. Ein 8" langes und halb ſo breites Maulpflaſter wird abgebildet

darauf erreichen einzelne Zähne 1'2 " Länge, und ſtehen dem Gaillardoti

ziemlich nahe , einige ſind kleiner und ſchlank, andere furz und fugels

förmig dick, man ſieht daraus mit Beſtimmtheit, daß Zähne von ziemlich

verſchiedener Form in einer Kieferplatte lagen. Agaſſiz beſchreibt noch

mehrere ſehr verwandte Species aus demſelben Lias von Lyme. Auf

fallend, daß bei uns in Süddeutſchland ſolche Sachen noch nicht gefunden

find. Sie wurden bis jeßt wohl nur überſehen .

Acrobusſpecies feßen vereinzelt durch den Jura fort, ſelbſt aus dem

Planer von Böhmen führt Reuß noch mehrere Species an , aber fte

verlieren nach oben doch ihren typiſchen Charafter , und gehen über in

das Geldledyt

Strophodus. Ag. ( otpogos Geflecht).

Dieſe Zähne find dem Acrobus zwar ſehr ähnlid , aber meiſt

ſchlanfer, es fehlt die Mittelfante , und die Schmelzlinien ſind darauf

1

1

12 *
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nepförmig vertheilt . Zwiſchen den Schmelzneßen liegen vertiefte Punkte,

wo die im Innern des Zahnes parallel verzweigten Martfanäle zur

Dberfläche münden . Sie zeigen mit den Geſtraciontenzähnen die größte

Aehnlichkeit, daher haben die Fiſche wahrſcheinlich auch zugleich ſpißige

im Maule gehabt .

Strophodus angustissimus Tab. 13. Fig . 58. Ag. Rech. II. Tab.

18. Fig . 28-30. Aus dem obern Hauptmuſchelfalt und der Letten

tohle, aber nicht häufig. Stets mit Acrodus lateralis zuſammen. Lang

und ſchmal , ohne Spur einer Längøfante. Die Schmelzfläche fein

punktirt, daher früher Psammodus genannt. Vierſeitige Wurzel.

Strophodus longidens Tab. 13. fig . 35. Ag. Rech . III. Tab. 16.

Aus dem Dolith von Caen (mittl. braun. Jura ). Agaſſiz bildet oblonge

Zähne von 2/4 " länge und reichlich /2 " Breite ab , die Reihenweis

hintereinander liegen . Flach, feine Längskante und freie Querrunzeln.
In den Eiſenerzen von Aalen fommen kleinere Zähne von ganz ähnlicher

Form vor, allein die Zahnſubſtanz iſt leider davon immer zerſtört, nur

die Schmelzſchicht ſteht man von der Innenſeite, woran ein feines Neßs

gewebe die Enden der Marfröhren zeigt.

Strophodus reticulatus Tab. 13. Fig . 60. Ag. Rech . III . Tab . 17.

aus dem Kimmeridge Thon von Shotover bei Orford , Coralrag von

Hannover , Schlheim , Dolithe von Sdynaitheim 2c. Agaſſiz ſtellt darunter

die verſchiedenſten Formen zuſammen, viele derſelben haben in der Mitte

einen höderigen Budel, andere find flady , immer iſt aber das Schmelzs

neß ſehr ausgezeichnet. Die Wurzel bei den meiſten hod ), und nody

erfennbar. Str . subreticulatus aus dem Portland von Solothurn hat

nur ſehr wenige Schmelzlinien , und nähert ſich ſchon bedeutend dem

Geſchledyt Psammodus.

Strophodus semirugosus Tab. 13. Fig. 34. Plieninger Jahreshefte

1847. Tab. 2. Fig . 17. aus dem Dolith des obern weißen Jura von

Sdynaitheim . lang und ſchmal, ohne Hóder, aber mit einer Längslinie,

wie bei Acrodus rugosus Ag. Rech. III. Tab. 22. Fig. 28 u . 29. aus

der Kreide von Maſtricht. Allein die feinen nepförmigen Schmelzlinien

mit ihren Zwiſchenpunften ſtellen den Zahn mehr hierhin.

Ptychodus. Ag.

Dieſe gewaltigen Zähne der Kreideformation haben einen vierſeitigen

Umriß, erhöhen fidy in der Mitte bedeutend, und find mit einer Schmelja

idyidt von prachtvollem Glanz bededt. In der Mitte hat dieſer Schmelz

Querrunzeln, an den abfallenden Seiten längliche Tuberkeln , die ſtellen

weis in Streifen auslaufen . Die Wurzel iſt kurz und enger als die

Krone. An Stellen , wo der Schmelz verleßt iſt, zeigt ſich die fein

punftirte Zahnſubſtanz. Wegen ihres rechtwinklidhen Ümriſſes müſſen die

Zähne in geraden Reihen geſtanden haben. Sie erinnern in mandier

Beziehung an den Typus der Rochenzähne, doch ſtehen dieſe in ſchiefen

Reihen. Aud haben ſich in der Kreide von Rewe wahrſcheinlid zu

ihnen gehörige Floſſenſtacheln gefunden , die zwar ſehr von Teſtracionten

ſtacheln abweiden , aber noch mehr von denen der Rochen. Sie beſtehen
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nämlich nicht aus einem Stüd, ſondern aus vielen ſchief übereinander

gelagerten aber feft unter einander verwachſenen Lamellen . Zähne und

Stacheln ſind ſehr leitend für die weiße Kreide. Da die Zähne nur

vereinzelt vorfommen ,ſo iſt ihre ſpecifiſche Beſtimmung großen Scywierig

feiten unterworfen. Man findet ſie in England , Deutſchland, im ſüd

lichen Frankreich, ſelbſt in den Vereinigten Staaten von Nordamerika.

Ptychodus decurrens Tab. 13. Fig . 59. Ag. Rech. III. Tab. 25 b.

Fig . 148. Gehört mit zu der fleinſten Sorte. Der Mittelwulſt ſehr

hoch , fällt allerſeits ſteil ab, ringsum breitet ſich ein flacher Schmelz

ſaum mit concentriſch geſtellten Runzeln aus .

Ptychodus mammillaris Ag. Rech. III. Tab. 25 b. Fig. 12—20.

Iſt größer, die Runzeln an den Seiten mehr ſtrahlig. Von Ptych. latissimus

Ag. I. c . 25 a. aus der Kreide Weſtphalens werden einzelne Gremplare

"3« lang , 1/2" hoch und 1/2" breit . Daß viele folder Rieſenzähne das

Maul pflaſterten , beweiſt ſchon der Umſtand , daß man zuweilen ganze

þaufen davon findet (Buckland Min . and Geol. Tab . 27 f .) , die ohne

Zweifel einem Thiere angehörten . Dieſe Zähne waren groß genug,

um damit die größten Krebſe' und dide Muſcheln zu zerbeißen , die ihre

Nahrung bildeten . Würde man den Maßſtab der Rodjenzähne zu Grunde

legen , ſo fämen Thiere von außerordentlicher Größe heraus. Mit den

großen kommen zugleich kleine zierliche von 4"" Länge und 3 "" Breite vor.

Sargodon tomicus. Tab. 13. Fig . 62-68. Plien .

Aus der Gränzbreccie zwiſchen Keuper und lias von Steinenbronn

machte Prof. Plieninger (Jahresheft 1847 pag. 165. ) mehrere Sdyneide

zähne befannt, die auch bei Täbingen, Roſenfeld, Tübingen 2. vorfommen .

Sie gleichen von der Außenſeite vollfommen den Sdyneidezähnen des

Menſchen , und erinnern in ſofern an das Sparoidengeſchlecht Sargus :

außen feßt nämlich ein ſchwarzer glänzender dyeinbarer Sdymel: ſcharf

gegen die mattere Wurzelſubſtanz ab , ebenſo auf den Seiten , allein

auf die Innenſeite ſchlägt er ſich nicht herum. Dag fann alſo ſchon

die Schmelzfrone eines Säugethiers nicht ſein. So lange der Zahn

noch nicht abgefaut iſt, ſchweift ſich die Sdyneide ein wenig aus, gerade

wie bei Sargus, und in dieſem Stadium fann man auch von der innern

Struktur nichts ſehen , jemehr aber die Abfauung vorſdireitet , deſto

undeutlicher wird die Ausſchweifung, und auf der Kauflädie treten Punkte

hervor, welche wie bei Psammodonten den Ausgang von Medullarröhrchen

bezeichnen. Es fann demnach über den Fiſddarafter fein Zweifel ſtatt

finden : der ſchwarze ſcheinbare Schmelz iſt durchlöcherte Zahnſubſtanz

wie bei Ceratodus. Wie die Sparoiden hinter den Schneidezähnen runde

Pflaſterzähne haben, ſo fommen aud mit unſern foſſilen Sdyneidezähnen

fleine Pflaſterjähnchen vor ( Tab. 13. Fig. 64-68. ) , die Plieninger

(Beiträge Tab. 10. Fig . 23 u . 24. ) Sphaerodus minimus und Psammo

dus orbicularis genannt hat : Sphaerodusartig find allerdings die unab

gefauten , fie ſind mit einem ziemlicy dicen glatten ſcheinbaren Schmelz

überdedt , mit der Abfauung aber, die gewöhnlid ) an 2-3 verſchiedenen

Enden beginnt, treter wieder ganz wie bei den Schneidezähnen die deut
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lichen Punkte hervor. Dieß ſpricht ſehr für die Zuſammengehörigfeit

beider. Die poröſe Struktur der Zähne nähert die Thiere entſchieden

den Psammodenten, wenigſtens fennt man fold en Bau bei lebenden

Sparoiden nicht

4) Rajacei. Rodjen.

Flache außerordentlid deprimirte Fiſche, deren große Breite noch

durch die meiſt dem interfopfe angewachſene Bruſtfloße ſtart vermehrt

wird. Ihr auf der Unterſeite gelegenes Maul iſt voller Pflaſterzähne.

Mandie haben auf dem Rüden des magern Schwanzes einen Stadel.

Myliobaten .

Der ſchon den Alten unter dem Namen Meerabler bekannte Raja

Aquila des Mittelmeeres liefert dazu den Typus : vorn wie alle Rochen rhom

benförmig ausgebreitet, hinten ein peitſdienförmiger Schwanz mit fleiner

Rüdenfloſſe , hinter der ein ſchief nad, hinten gewendeter Stadiel ſich

erhebt. Das Maul hat oben und unten ein plattes Pflaſter von ſedyo :

ſeitigen Zähnen , die Wurzel derſelben iſt canelirt geſtreift, und die

Zahnſubſtanz darauf von parallelen Medullarröhren durdịzogen , die auf

der Oberfläche deutliche Punkte erkennen laſſen , beſonders wenn ſie

abgerieben ſind. Durd dieſen innern Bau erinnern ſie an Pſammo

donten . Unter ſich waren die einzelnen Zäline durd feine Zadennähte

auf's innigſte verbunden. Der Engländer Hans Sloane hat bereits im

19ten Bande der Philosoph . Transact. die Zähne gefannt und richtig

gedeutet. Später Parkinſon und Blainville. Gegenwärtig hat man

nadı ihrer verſdriedenen Form und Reihenſtellung verſchiedene Unters

geſchlechter gemacht, die alle lebend und in der Tertiärzeit vorfommen :

Aetobatis Müll . hat nur eine Reihe langer querſtehender Zähne,

die Zahnſubſtanz in der Mitte am didſten , an den Rändern aber ganz

dünn, zum Zeichen , daß ſich hier feine Nebenzähne mehr anlegen , die

einzelnen Zähne unter ſich durch eine ſehr marfirte wellig zadige Naht

verbunden. Sie leben in warmen Meeren. Im untern Tertiärgebirge

am Kreſſenberge (Ober-Bayern ) habe ich ein Zahnpflaſter gefunden

mit 10 Zähnen etwa von 41/2" Geſammtlänge, die einzelnen Zähne in

der Quere etwa 21/2 ", ſie ſind vorn ſchwady conver , nehmen von vorn

nad, hinten in der länge (im Sinne des Thieres geſprochen ) etwas

zu . Der abitus ſtimmt mit dem Aet. sulcatus Ag. III. Tab. 4 b . Fig .

4 u . 5. gut, iſt aber größer, die Zähne weniger conver . Auch aus dem

Londonthon von Sheppy beſdireibt Agaſſiz ähnliche. Im mittlern Tertiär:

gebirge von Flonheim fommen Zähne vor ( Tab. 14. Fig . 2. ) , die

wegen ihrer Dünne an den Enden , wohl auch nur hierhin gehören.

Ael. arcualus Tab. 14. Fig . 3. Ag. aus der Molaſie der Sdweiz,

Oberſdhwaben 1. zeichnet ſid, durd ) ſeine außerordentliche Krümmung

aus, daher ſteht auch die Wurzel zur Zahnſubſtanz äußerſt ſchief. Auf

der hintern und untern Seite der Wurzel erheben ſich ſehr regelmäßige

längsleiſten.

Myliobatis, hat ſieben Reihen Zähne, davon iſt die mittlere Reihe
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am längſten, und die drei Reihen jederſeits haben nur ziemlich reguläre

Sechsede. Die Zahnſubſtanz der großen außen fantig und did , weil

fichier zwei Zähne anlegen . Aus dem Londonthon hat bereits Parkins

ſon (Organ. Rem . III. Tab. 19. Fig. 16 u . 17. ) Kieferplatten abgebildet,

auch im Laithagebirge bei Wien und andern Orten ſind ſie vorgekommen,

wahrſcheinlid gehören einzelne Zähne der Molaſſe dahin . Myl. toliapicus

Tab. 14. Fig . 5. Ag. aus dem Londonthon von Sheppy foll bereits

nur wenig von Raja aquila des Mittelmeeres verſdjieden ſein . Man

hat allein von dieſem Untergeſchlecht über 20 verſdiedene Species zum

Theil aus den unbedeutendſten Brudyſtüden gemadit.

Zygobatis hat auch ſieben Reihen , allein dieſe nehmen von der

Mitte nach außen allmälig an Breite ab. Sie leben noch an der

braſilianiſchen Küſte. Agaſſiz nennt die Zähne der Molaſſe Zygobatis

Studeri Tab. 14. Fig . 6. Aber gewiß gehören nid) t alle dahin , wie

ídon der kleine Zahn Tab. 14. Fig . 4. von Baltringen beweiſt. Die

Zahnſubſtanz ſcheint mir dünner zu ſein, als die bei Myliobatis .'

Rhinoptera endlich hat lauter furze heragonale Zähne. Sie fommen

höchſt wahrſcheinlich audi foſſil vor , allein wenn man nid)t ganzé Maul

pflaſter hat, ſo laßt fid die Sache nicht entſdyeiden .

Foriile Stad el'n von den Stadelrodyen (Trigon pastinaca)

und Adlerrochen ( Myliobaten) kommen ebenfalls vor. Dieſe Trygonen

und Myliobaten ſind faſt die einzigen unter den Rodien , welche große

Stadeln auf dem Rüden des Sdwanges hinter der Rüdenfloſſe tragen,

allein man kann die beiden Gruppen nidit fidher von einander unter:

(dheiden. Da indeß die querelliptiſden mit einem Querwulſte verſehenen

Zähne der Trygonen nod nid)t foſſil gefunden ſein ſollen , ſo direibt

Agaſſiz die Stacheln den Myliobaten zu . Sie ſind niedergedrüdt, an

den Seiten fantig und ſägeförmig mit Zähnen verſehen , daðurd, unter
ſcheiden ſie ſich leicht von den Floſſenſtacheln der Squaliden . Zab. 14.

Fig. 8. habe id) Myliobatis acutus Ag. aus dem Londonthon von

Sheppy copirt. Schon Faujas (Ann. du Muséum pag. 380 tom. 14.

Tab. 24. Fig. 1-3.) bildet einen 7" langen 3/4" breiten mit geferbten
Zähnen aus den mittlern tertiären Mergeln von Aiguemortes (Hérault)

vortrefflich ab, Agafftz hat ihn Rech. III. pag 67 Ptychacanthus Faujasii

genannt. Ja wollte man blog nach den Stadeln urtheilen , fo fönnte

man den Pleuracanthus laevissimus Ag. Rech. III. Tab . 45. Fig . 4–6.

aus dem Kohlengebirge von Dudley hierhin zählen , ob er gleich ein

wenig dider iſt als die übrigen , ſo hat er dod die Zähne ganz ſeitlich.

1

Trygon.

So nannte Adanſon den Raja Pastinaca , der hinten wie mit einem

gezahnten Dolche endet, über den nur ein peitſdienförmiger Schwanz

noch hinausgeht. Es iſt der Sted rode der Deutſdien , welcher fich

in allen Meeren, namentlich auch bei Helgoland aufhält. Die Alten ,

Aelian, Plinius, Oppian machen davon eine furchtbare Beſchreibung , der

Gift des Stadels ſollte ſelbſt Felſen verzehren. Mag das auch über :

trieben ſein , ſo fann er dod damit ſich tüdytig vertheidigen , und ſeine Beute

1
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arg verwunden . Im untern Tertiärgebirge in den Kaltſdiefern des

Monte Bolca , dem Südabhange der Alpen nördlid Verona, finden ſich

zwei folcher Trngonſpecies mit geſägtem Stadiel, die ſdon Volta in

ſeiner Iltiolitologia veronese als Raja ridtig gedeutet hat , die aber nach

Agaſſiz ausgeſtorbenen Species angehören : Tr. vulgaris Bl. (Gazzolac Ag.)

und Tr. crassicaudatus Bl. ( oblongus Ag.) .

Rochen ohne Stadeln

hat man mehrere ganz gefunden . Einer der dönſten iſt Cyclobatis

oligodactylus Egerton (Quarterly Journal 1845 pag. 225 Tab . 5.) aus

den Kaltſdiefern vom Lybanon, die ſo große Aehnlidfeit mit denen

ron Bolca haben . Das 3/2" lange Thier iſt rings wie die Torpedos

arten in Floſſen eingehüllt, an dem großen innern dicen Strahl der

Bauchflone, den nur die Männden haben , fann man noch das männs

lidie Geſchlecht erfennen . Am Monte Bolca fommt ein nadter Zitter ::

roche vor, der alle vorzüglid im Mittelmeer lebenden an Große übertrifft,

den daher Blainville Narcobalus giganteus nennt. Es iſt entſchieden

einer der elektriſchen Zitterroden (Torpedo). Asterodermus platypterus

Ag. Rech . III. Tab . 44. Fig . 2–6. iſt ein fleiner etwa 'z' langer Roche

aus den Kalfſdiefern von Solnhofen , der dem Geſchlecht Raja Cuv .

außerordentlid nabe ſtehen ſoll. Die Haut iſt mit fleinen Sternpflaſtern

beduppt , die Wirbelförper den Squaliden ähnlider (? ) , als den Roden.

Sogar aus dem Lias von Lyme Regis wird von Agaſſiz l. c. Tab. 44.

Fig. 1. das Fragment einer Bruſtfloſſe Cyclarthrus macropterus genannt.

Auch vom Sagefiſch ( Pristis ) werden Stüde von der merfwürdig vers

längerten auf beiden Seiten gezähnten Schnauße aus dem Londonthon a .

abgebildet (Ag. I. c. Tab. 41.), ſo daß faſt alle Typen der Nochen bereits

in der Vorwelt vertreten zu ſein deinen .

Die Hautbededung der Rochen iſt verſchieden : einige find

glatt , wie Trygonen und Myliobaten ; andere haben fleine Shmelztörner,

zwiſchen welchen größere Schmelzſtüđe mit zahnartigen Dornen liegen ,

ſolche Dornen haben ſich im Crag von Norfolt und in andern Tertiars

gebirgen gefunden. Die Platte, auf welder ſich der Dorn erhebt,

iſt rundlich.

5) Chimaerinen .

Es gibt eine arctiſche ( Chimaera monstrosa) und antarctiſche Species

Tab. 14. Fig. 13. ( Chim . australis) . Das Skelet durchaus noch fnors

pelig . Die Riemen ſind an ihrem Außenrande frei, nur eine Riemen :

ſpalte, aber nody ohne Kiemendedel. Körper geſtredt wie bei Haifiſchen,

der Sdwanz endigt hinten peitſchenförmig . Von den zwei Rüdenfloſſen

hat die vordere vorn einen ſtarfen hinten gezähnten ' Floſſenſtachel.

Beſonderes Intereſie gewährt der Zahnapparat : im Unterkiefer ſtehen

nämlich blos zwei und im Oberfiefer vier große Zähne. Bei der

Chimaera australis (auch Callorhynchus genannt ) ſind die vorberr

Zwiſdenfieferzähne nur flein , die hintern größern haben eine dreiediga

Baſts mit horizontalen Medullarröhren, darauf liegt ein Wulſt von

Zahnſubſtanz mit ſenkrecht aufſteigenden Medullarröhren. Bafis urd
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Wulft kommen zum Rauen. In der Medianebene ſtoßen die Baſen

unmittelbar an einander Tab. 14. Fig . 13. Etwas anders ſind die

fedis Zahnplatten der nördlichen Ch. monstrosa : die vordern Zwiſchen

kieferzähne beſtehen jeder aus fünf weißen härtern Staben , die durch

weidere Subſtanz mit einander parallel verwachſen ſind, und jenfrecht

wie Schneidezähne herabſtehen. Die übrigen vier Platten bilden auss

gezeichnete Pflaſter , welche ebenfalls von weißen hårtern Strahlen der

Länge nach durchzogen ſind. Die weiße härtere Maffe ſieht ſchwammig

porös aus, enthält ſdyeinbar mehr Mineraltheile , undwar zur Foſſiliſation

geeigneter. Die große Verwandtſchaft der foffilen Chimärinen mit den

lebenden geht aus einem 6langen Eremplar des obern weißen Jura

der Umgegend von Solnhofen hervor, das ſich in der Sammlung des

ørn . Landarztes Heberlein befindet : ſein peitſchenförmiger Schwanz ift

durch viele þundert fleiner Wirbelringe angedeutet. Unter der Chagrin

haut liegt eine dide ſteinmarfartige Maffe, die ftatt der weichen Fleiſch

theile zurüdgeblieben iſt. Hinter dem Kopfe fteht ein 11 " langer glatter

am Hinterrande gezahnter Floſſenſtachel. Audy die Engländer haben

mehrere ſolcher Chimären in ihrenFormationen nachgewieſen, ſie ſämmtlich

zu beſondern Untergeſchlechtern erhoben, die Agaſſiz aber für unweſentlich

hält. Indeß iſt es ſower ſelbſt mit den Abbildungen vor den Augen

den Beſchreibungen zu folgen . Ein Ischyodon Johnsonii Ag. wird aus

dem Lias von Charmouth aufgeführt. Die Dolithe von Stonesfield,

Caen, der Kimmeridgethon der Shotoverhügel bei Drford , die Kreide

von Maidſtone und der Londonthon von Sheppy haben Material

geliefert. Beſonders deutlich ſind die Zähne vom Edaphodon Bucklandi

und leptognathus aus dem tertiären Sande von Bagshot mit drei

poroſen Zahnwülften auf den Zahnbaſen . 3d will hier nur zwei aus

Süddeutſchland erwähnen, beide aus dem untern braunen Jura :

Chimaera personati Tab. 14. Fig . 17. im braunen Jura B des

Heininger Waldes in Begleitung des Pecten personatus. Die Bafts

obgleich ein wenig verbrochen dürfte dennoch nicht weſentlich von der des

rechten Dberfiefer8 der lebenden australis abweichen , die Medullarröhren

liegen in ihr horizontal ; darauf liegt ein einfacher elliptiſcher Zahnwulſt,

in welchem die Medullarröhren ſenkrecht ſtehen , wie die Punfte der

Oberfläche beweiſen , und der ein ſchmelzartiges Anſehen hat , während

die Baſis mehr Knochen gleicht. Faßt man die Punfte näher ing

Auge, ſo haben ſie in der Mitte eine dunkele Stelle, um welche ein

weißlicher Kreis ſteht. Die dunfele Stelle möchte wohl noch ihre

Färbung organiſcher Subſtanz verdanken .

Chimaera Aalensis Tab. 14. Fig . 14–16. Von dieſer finden

fid nur Steinferne in den Erzkugeln des braunen Jura ß von Aalen.

Die Baſis iſt gewöhnlich ganz zerſtört, doch ſind ihre horizontalen

Medullarröhrchen mit Stein ausgefüllt , indeß fällt ein großer Theil

derſelben beim Herausſchlagen aus einander, ſo daß ihr Umriß nur aus

dem Abbrud beurtheilt werden fann . Die didften þauptröhren folgen

alle der längsrichtung des Zahnes , fie verzweigen ſich öfter und find

durch feinere Nebenröhrden unter einander verbunden . Auf der Kaus

flache, öfter aber auch zwiſchen den Röhrchen, liegt eine weiße Subſtanz
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von fohlenſaurem Ralf , ganz durchzogen von hohlen Röhrchen: dieß

war ohne Zweifel die feſtere Zahnplatte. Man ſieht ſie niemals von

ihrer Rauſeite, denn dieſe klebt ſtets feſt auf dem Geſtein , ſondern von

der entgegengeſeßten Seite. Ich beſiße übrigens nod nicht Material

genug , um alle richtig zu deuten : Fig . 14. hat einen Zahnwulſt, oben

aber nod Rerben am Rande , ſeine Form erinnert wohl an personati;

Fig . 16. hat auf der Kaufläche zwei Zahnwülſte , einen breiten und

einen ſchmalen. Nach innen ſind aber noch zwei ſchmale Streifen anges

deutet, einer außen am Rande, der andere unterhalb des breiten Zahns

wulſtes, die mitten in der weidyern Subſtanz der Zahnbaſis gelegen

haben müſſen , denn ſie ſind von den mit Stein ausgefüllten Medullar

röhrchen umgeben. Es fommen von dieſem Zahne linfe und rechte vor.

Andere haben drei weiße Zahnwulſtſtreifen , die der Länge nad die

Subſtanz der Zahnbaſis durdyziehen. Gerade dieſes Streifige hat außer:

ordentliche Aehnlichkeit mit der nördliden Chimaera monstrosa.

Bei Aalen kommt ein Floſſenſtad )el vor , das grade 22/3 " lange

Dberende hat hinten zwei weit getrennte Reihen Zähne, und iſt troß

der Länge am untern abgebrochenen Ende nod nidit 2" hoch , in der

Richtung von vorn nach hinten gemeſſen. Vielleidyt ſind das die zuges

hörigen Floſſenſtacheln.

Die Psammodonten Ag. (váriuos Sand)

der ältern Gebirge ſchließen ſich feiner Fiſchgruppe näher an , als den

Chimaerinen . Wie bei dieſen haben wir eine Zahnſubſtanz ohne Schmelzs

ſchicht, weshalb die Medullarröhrden in ſehr deutlichen Punkten

unmittelbar in fenfrechter Richtung zur Oberfläche treten . Der mehr

fnodienartige Baſaltheil mit horizontalen häufig in einander mündenden

Medullarröhren verwittert leichter , fehlt daher namentlich im altern

Gebirge gewöhnlicy gang . Alle haben aber eine ausgezeichnete pflaſter

artige Form , was anzubeuten ſcheint , daß nicht viele ſolcher in den

Kiefern ſtanden.

Am beſten fennt man das Geſchlecht

Ceratodus Ag. ( xépas Forn) , weil der Zahnwulſt in hornförmigen

Falten ſich erhebt. Sie fommen vom Buntenſandſteine bis zum lias

vor. Der punktirte dunkelgefärbte Zahnwulſt lößte ſich leidyt von der

mehr fnodhenartigen Zahnbaſis ab , und dieſer Zahnwulſt hat einen

dreiedigen Umriß: diezwei graden Ränder des Dreieds ſchneiden fich

unter ſtumpfem Winfel, unter ihnen tritt die fnodienartige Zahnbaſis

in zwei Fortſäßen hinaus (Tab . 14. Fig. 12.) ; in der dritten längſten

Seite , die vielleicht nach außen gefehrt war ," gehen die hohen

Falten ſo hart ' an den Rand der Baſis, daß von dieſer nidots über

die Falten hinausragt. Von den beiden Fortſäßen der Baſis kehrte ſich

wohl der dünne futje der Medianlinie zu , er liegt unter der größten

Falte , man fann ihn daber Innenrand i nennen ; der größere Fortfaß

am Hinterrande h gieng zum Kiefergelenf hin. Würde demnadı unſer

gezeichneter Zahn zum Oberfiefer gehören, ſo ſtammte er von der rechten

Seite, wie ein vergleichender Blid auf Fig . 13. lehrt. Auf der Unters

ſeite iſt die Zahnbaſis concav , und hat ſich in allen Punkten frei
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abgelößt, fie faß oben in der Haut des Maules. Freilich verwitterte fie

leidster, als der dunfele Zahnwulſt darauf, dieſen findet man daher

meiſtens für ſich im Geſtein . Daraus allein geht ſchon hervor , daß

ſeine Subſtanz feſter ſein mußte. Auch auf der Unterſeite folder

abgefallener Zahnwulſte ſieht man dieſelben (nur etwas regelloſer) Punfte,

als auf der Oberſeite. Auch der Glanz und die Farbe beider Seiten

unterſcheidet ſich nicht weſentlich. Unter der Lupe zeigen fid, die Punkte

in der Mitte mit Bergmittel erfüllt , dann fommt ein dunfelgefärbter

Kreis und endlich eine lichtere linie. Da nun viele der Punkte im

Duincunr ſtehen, ſo bilden die weißen Linien ein ziemlich regelmäßiges

Neß von ſechsſeitigen Maſchen ( Tab. 14. Fig . 12 b .), in deren jeder ein

Punft ( ſelten zwei) ſteht. An der innern und hintern Seite findet man

blos concentriſche ſchmelzartige Streifen und feine Punkte. Die ſo hoch

herrausragenden Ränder famen oft zum Kauen , wie manwie man an den

Ábreibungsflächen fieht. Man findet ſtets linfe und rechte, ſie ſtanden

alſo auf der einen oder andern Hälfte der Kiefer. Möglich, daß nur

vier Zähne im ganzen Maule ſtanden , dann würden die Zwiſchenfiefer

zähne fehlen . Die Fleinen könnten wohl von jungen Individuen oder

andern Species ſtammen. Jedenfalls haben nicht viele in einem Maul

pflaſter geſtanden .

Ceratodus des obern Buntenſandſteins von Süldorf bei Magdeburg,

ber álteſte unter den bekannten , der Zahnwulſt etwa 1/2" lang mit vier

Falten, die Zahnbafis breitet ſich weit aus .

Ceratodus Kaupii Tab. 14. Fig. 12. Ag. Rech . III. Tab. 18. Fig .

3 u. 4. aus der Lettenfohle von Hohened bei Ludwigsburg, Bibersfeld,

im obern Hauptmuſchelfalf von Thüringen 2. Flache Falten , man zählt

vier beſtimmt, die an Oröße der Reihe nach von vorn nach hinten

abnehmen. Die fünfte hinten trennt fich von der vierten faum los , und

da die Zahnfläche hier am dünnſten iſt , ſo fommen an dieſer Stelle

gar leidyt Verbrechungen vor. Außer links und redits fommt eine

Varietät mit hohen , eine andere mit flachen Falten und Kanten vor :

jene gehörte wahrſcheinlich dem Oberfiefer, dieſe dem Unterfiefer an.

C. Guilielmi Plien . Beitr. Tab. 10. Fig . 7 u . 8. iſt von Kaupii nidt

verſchieden , auch palmatus 10.g. und Weissmanni 11.10 . weidyen wenig

ſtens nicht weſentlich ab , und die Eremplare von Kurrii 10.

ſind ſo abgerieben , daß ſie zur Beſtimmung nicht genügen . Durch

Abreibung entſtehen häufig Platten, welche den Zähnen des Psammodus

aus der Kohlenformation außerordentlich gleichen : Cer. heteromorphus Ag.

Tab. 18. 32–34. find ſoldie abgeriebene Stüde.

Ceratodus serratus Ag. Rech . III . Tab . 19. Fig . 18. aus dem

Keuper des Kanton Aargau iſt länglicher, hat fünf Hauptfalten , die von

vorn nach hinten an Größe abnehmen, von der fünften hinterſten (dyeidet

ſich noch eine ſechste Nebenfalte ab . Der Zahnwulſt nur 5/4 " lang . In

der Lettenfohle von Bibersfeld fommen ganz ähnliche vor . Zwar von

dem gleichen Typus, aber dod) wohl ein wenig verſchieden iſt Ceratodus

runcinatus Plien . Beitr. Tab. 11. Fig . 8. Auch hier find fünf Falten

und eine ſediste Nebenfalte. Die Oberfläche zwiſchen Hintersund

Außenrand hat Runzeln, zwiſchen welchen die Punkte unbeſtimmter liegen ,

1

10 u . 11

1
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als bei Kaupii. Der Zahnwulſt viel dider und größer, gegen 3 “ lang.

Hohenec.

Ceratodus der Gränzbreccie zwiſchen Keuper und lias. Agaſſiz

bildet von Auft -Cliff 11 Species ab , meiſt aber Feben oder doc an

den Rändern ſtark abgeriebene Eremplare , deren bizarre Formen unbe

fangen für wahrhafte Umriſſe genommen werden ! Ihre Größe ſteht

der der Lettenfohle nidyt nad. Schon Parkinſon (Org. Rem. III. Tab.

18. Fig . 1. ) hat ſie aus Gloceſterſhire erwähnt und für Schildfröten

reſte gehalten. Ganz ſo , aber nur noch ſtärker abgerieben , findet man

Stüde bei uns (Tübingen , Roſenfeld 26.), aus einem der vielen hat

Plieninger ( Beitr. Tab. 10. Fig . 14-16.) einen Psammodus porosus

gemacht!

Ceratodus Philippsii Ag. Rech . III. Tab. 19. Fig . 17. aus dem

Dolith von Stonesfield, mit fünf marfirten Falten und 1/2" lang,

deint der jüngſte unter den befannten.

Psammodus Ag. eine einfacheauf der Oberfläche ebene Zahnplatte

mit feinen gedrängten Punkten. Die Zahnbaſis fehlt faſt immer , audauch

die Platten (Zahnwülſte) ſind nur ſelten gang , ſondern am Rande immer

verbrochen , man ſieht an ſoldien Rändern deutlid ), daß die Punkte die

Ausgänge der Medullarröhren ſind , obgleich Dwen das nicht aners

kennen will.

Psammodus porosus Tab. 13. Fig . 61. Ag. Rech . III. Tab. 13. aus

dem Kohlenfalt von Briſtol die Hauptſpecies. Merkwürdigerweiſe findet

man ganz gleiche Platten in der Lettenfohle, allein das ſind Bruchſtüde

von Ceratobus, die aber ſo regelmäßig abgerieben ſind , daß man ſich

nicht genug vor Täuſdung wahren fann. Im Allgemeinen wird man

immerBruchränder haben , wenn man daran die Medullarröhren hinauf

ziehen ſieht.

Helodus Ag. (Bucelzahn. šlos Buđel), ganz wie Pſammodus, aber

die Mitte des Zahnes erhebt ſich zu einem glatten Höder. Sie gehören

ebenfalls dem Kohlenfalfftein an , und die Trennung ſcheint ziemlich

widernatürlich. Da man es faſt immer nur mit Stüden der Zähnezu

thun hat , ſo iſt die Frage , ob ſie nur einmal ſpecifiſch von gewiſſen

Pſammodusſpecies verſchieden ſind.

Orodus Ag. (Hügelzahn, ögos Hügel), wie Helodus aber nod mit

ſtrahlenden Falten , ſieht daher manchen Acrobusarten entfernt ähnlich,

nur fehlt die Schmelzlage. Orod . ramosus Ag. Rech . III. Tab. 11. Fig .

5--9. aus dem Kohlenfalfſtein von Briſtol wird 3/3" lang .

Cochliodus Ag. (xoxhov Schnece), weil die Zähne etwas gefrümmt

find , und durch eine oder zwei Furchen ſich in mehrere flache Falten

ſchlagen. Ebenfalls im Kohlenfalfſtein . Zu Tynare, Grafſchaft Armagh

( Irland ), hat ſich der Abbrud zweier zuſammengehöriger Kieferåſte

gefunden, aus welchen hervorzugehen ſcheint,daß vier Zähne in einer

Kieſerreihe hinter einander ſtanden. Man fennt nur eine Species Cochl.

contortus Ag.

Außer dieſen hat man noch eine ganze Reihe von Formen unter:



Fiſche: Floſſenftacheln.
189

ſchieben : Ctenodus bis in das Oldred hinabgehend ; Chomatodus, Cteno

ptychius und andere. Alle gehören dem ältern Gebirge an , ihre ſtarke

Abreibung mahnt jedody zur Vorſid )t.

1

.

Ichthyodorulithen. Floſſenſta cheln.

izgus Fiſch, dopu Spieß.

Schon oben haben wir bei Hybodus und andern dieſer merkwürdigen

Drgane Erwähnung gethan, allein es fommen noch viele vereinzelte vor,

denen man beſondere Namen gegeben hat, weil man die zugehörigen

Theile noch nicht fennt. Die Stacheln find alle vollfommen ſymmetriſch,

müſſen daher in der Medianlinic geſtanden haben. Chemiſch enthalten
fie , wie die Knochen der Knochenfiſche, viel mineraliſche Beſtandtheile,

und haben ſid, deshalb leicht erhalten . Ihrer Struktur nach gleichen fie

der Zahnſubſtanz mit Medullarfanälen , von welchen die ſehr feinen

falfführendenRöhrchen ausgehen. Die Furche auf der Hinterſeite, welche

nach oben ſich ſchließt, vertritt die Stelle der Keimhöhle. Es find alſo

gewiſſermaßen Hautzähne, welche einestheils zur Waffe, anderntheile

zum Träger und Schuß der weichen Floſſenhaut dienen. Sie bilden in

dieſer Hinſicht einen beweglichen Maſt, wodurch das Segel (die Floſſe)

nad Belieben eingezogen und ausgeſpannt werden kann. Sdon im

Uebergangsgebirge findet man ſie, und von hier aus faſt in allen For

mationen. Eine Zeitlang hat man ſie für Stacheln von Silurus oder

Balistes ausgegeben , allein bei aller übrigen Aehnlichkeit haben dieſe am

Unterrande eine Gelenfflache , womit ſie an das Knochenſpelet gelenfen,

während die Knorpelfiſdyſtadyeln unten ſtumpf ohne Gelenffläche endigen,

alſo frei in der Haut ſteden. Wegenihrer zahnartigen Stacheln am

þinterrande, hat man ſie auch wohl fälſchlich für Kieferſtüde gehalten.

Unter den lebenden Knorpelfiſchen ſind etwa folgende wegen ihrer

Stacheln hervorzuheben : Von den Hayen der Dorn hay Squalus

Acanthias Linné , der Acanthias des Ariſtoteles und Spinax des Cuvier.

Lebt im atlantiſden Dcean und wird nicht ſonderlich groß , er hat vor

jeder der beiden Rüdenfloſſen einen furzen , glatten, fräftigen Stachel ;

Squalus centrina Linn., Centrina Cuv., im Mittelmeer, mitten in jeder

der zwei Rüdenfloſſen ſtedt ein Stachel, der nur oben mit der Spiße

hervorſteht; Cestracion bei Neuholland und Südchina, ebenfalls mit zwei

Rüdenſtacheln. Die Chimaeren haben dagegen nur einen Stachel an

der vordern Rüdenfloſſe. Von den Rochen zeichnen ſich die Myliobaten,

Trygonen und Cephalopteren durch einen Schwanzſtachel aus , den man

aber leicht durch die ſtarke Depreſſion von den vorigen unterſcheiden fann.

Cestracion hat unter allen verhältnißmäßig die größten , und dieſen

nähern fich audy die foſſilen am meiſten. Ob die Stacheln der vordernDb

oder hintern Rüdenfloſſe angehören , läßt fich nicht ſicher unterſcheiden .

Onchus Murchisoni Ag. Rech . III. Tab. 1. Fig. 1 u. 2. Geſtreifte

auf der Hinterſeite ungezähnte Floſſenſtacheln aus dem Ludlow rock des

mittlern Uebergangsgebirges. Es ſind die erſten unter den deutlichen

Fiſchreſten, welche auf Erden auftreten .

Gyracanthus aus der Rohlenformation hat Querfurchen, welche auf

der Vorderſeite einen Winkel nad oben machen .
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Ctenacanthus aus der Rohlenformation zeichnet ſich durch ſeine Größe

aus, einzelne werden über vier Zoll breit, die Längsſtreifen ſind gezähnt.

Asteracanthus ornatissimus Ag. Rech III. Tab . 8. aus dem Kimmes

ridge-Thon der Shotover Hügel bei Orford , im Portland von Solo

thurn und auch in den Dolithen von Schnaitheim, zeidynen ſich durch

die Pradyt ihres ſchmelzartigen Glanzes aus , zwiſden den längs

ſtreifen ſtehen ſternförmige Budel, und hinten zwei Reihen Zähne . Šie

gehören wahrſcheinlich zu den dort lagernden Zähnen des Strophodus

reticulatus.

Myriacanthus aus dem fias von Lyme iſt grade geſtredt, hat hinten

drei Reihen Zähne, und marfirte ſchmelzglänzende Budel. Gehört viels

leicht eher den Rochen als den Hayen an .

St örperumriſſe von Knorpelfiſchen

finden ſich nur äußerſt ſelten , und auch dann nur ſehr unvollfommen .

Daher ſeßen ſid, auch ihrer Deutung Schwierigkeiten entgegen. Schon

oben wurde auf ganze Eremplare von Scyllium pag. 173 und ftachel

loſe Nochen pag. 184 hingewieſen. Aber außerdem ſind noch andere

vorgefommen , die ſich durch ihre chagrinartige Haut und ihre Knochen :

bededung als Knorpelfiſche erwieſen . Zu den ſchönſten unter denſelben

gehört

Thaumas alifer Münster. Beitr . V. Tab. 7. Fig . 1. aus dem litho

graphiſchen Sdjiefer von Bayern, 1/2 lang mit damenbrettförmigen Wirbels

förpern und feiner Chagrinhaut. Die kleinen glatten Zahnſpißen ſtehen

auf einer breiten Baſis. Die Bruſtfloſſen ſind fürzer als bei Rochen,

und ſcheinen nidit nach dem Kopf hinauf zu reichen. Der Kopf iſt vielmehr

frei, wie bei dem Meerengel (Squalus squatina ), der befanntlid) ein

Mittelglied zwiſchen Hayen und Rochen bildet. Dr. Giebel ( Fauna der

Vorwelt pag. 298) ſtellt ihn daher geradezu zum Geſchlecht Squatina .

Squaloraja polyspondyla Ag. Rech . III. Tab . 42 u . 43. aus dem

lias von Lyme Regis. Der Kopf verlängert ſich analog dem des

Sägefiſches oder wie bei dem in den Neuholländiſchen Gewäſſern lebenden

Pristiophorus Müll. vorn in einen langen mit Dornen beſeßten Spieß,

der aus zwei Stüden beſteht: aus einem untern längern und einem

obern fürzern, die man daher anfänglich für die Kiefer gehalten hat,

allein das Maul liegt quer dahinter. Man zählt mehr als 250 gang

furze runde Wirbel und in der Haut lagen ſternförmige Platten mit

vielen Strahlen .

Knorpelfiſche des Zedſtein 8. In dem bituminöſen Kupfers

ſchiefer von Richelsdorf in Heſſen fommen Fiſche mit Chagrinhaut und

punftirten Pflaſterzähnen vor. Die Zähne hat bereits Sdlotheim

( Petrefaftent. pag. 39.) als Trilobites bituminosus beſchrieben und in

den Nadyträgen III. Tab. 22. Fig . 9. abgebildet (Bronn's Jahrb . 1838.

pag. 489) . Auch Agaſſiz Rech . lil. Tab. 22. Fig . 23-25. bildet einzelne

Zähne als Acrodus larva von Thalitter ab . Aber erſt Graf zu Münſter

gelangte in den Beſiß des gehörigen Materials , um den Fiſchdjarafter

nadyzuweiſen . In den Beiträgen zur Petrefaftenfunde liefert er eine

1
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Reihe Abbildungen, unter dem Namen Janassa, Dictea , Wodnika, Byzenos,

Radamas, Strophodus und Acrodus. Wenn auch nicht alle verſchiedene

Geſchlechter ſein mögen , und das meiſte bis jeßt nur nach dürftigen

Abriſſen genannt iſt, ſo zeigt es doch einen früher nicht vermutheten
Reidythum .

Janassa Münst. Beitr. I. Tab. 4. Fig . 1. und III. Tab. 3. Fig. 5.

fennt man nur nach ihren Pflaſterzähnen. Es ſind längliche fecisſeitige

Täfelchen , die Mittelreihe etwas größer als die Nebenreihe, zuſammen

bildeten ſie ein Pflaſter, wie bei den Myliobaten. Nicht nur die Punkte

auf der Zahnflädie , ſondern auch die dabei liegenden Chagrinförner der

Haut zeigen den Knorpelfiſd) an .

Dictea Münst. Beitr. III. Tab . 3. Fig . 1. ſcheint ſich nicht weſentlicy

von Janassa zu unterſcheiden. Die Zähne werden mit runzeliger Obers

fläche gezeichnet, und ſollen eine etwas andere lage haben. Rörper und

Floſſen ſind mit feinförnigem Chagrin bedect. Wegen dieſer großen

Xehnlichkeit unterſcheidet Münster Beitr. V. Tab. 15. Fig. 10–16 . auch

eine Species Janassa Dictea. Vielleicht ſteht auch das Geſchlecht

Strophodus Münst. Beitr. VI. Tab. 1. Fig . 3. den beiden genannten

näher, als dem Strophodus der jüngern Formationen. Byzenos. Münst.

Beitr. VI. Tab. 1. Fig. 2. und Radamas Münst. Beitr. VI. Tab. 14.

Fig . 1. deinen nur unbedeutende Feßen von Chagrinhaut zu ſein. Das
gegen verdient

Wodnika Münst. Beitr. VI. T. 1. Fig . 1. mehr Beachtung. Obgleich

blos ein Bruchſtück, ſo ſtect doch noch vor der mit Chagrin überzogenen

Rüdenfloſſe ein gegen 2 Zoll langer und 4 Linien bider Flofſenftachel

mit längsſtreifen auf der Vorderſeite. Der Chagrin ſoll nicht aus

Körnern , ſondern aus fleinen geſtreiften Schuppen beſtehen , wie bei
Acanthodes.

Knorpelfiſche aus dem Kohlengebirge gibt es mehrere :

Orthacanthus Dechenii Goldf. ( Beiträge vorw . Fauna Tab. 5. Fig. 9—11 )

aus dem rothen Ralfſchiefer des Steinfohlenſandſteine von Ruppersdorf

auf der böhmijd -ſdyleſiſchen Gränze . Das Stüc ohne Sdywan ; 15" ,“

Maul quer mit dreiſpißigen geſtreiften Zähnen , auf dem Naden ein

gerader Stachel im Fleiſd , hinter dem feine Floſie geſtanden zu haben

dheint, die über der Bauchfloſje gelegene Rüdenflofie feinen Stachel :

Eine große nid) t mit dem Kopf verwachſene Bruſtfloſſe gibt ihm ein

Squalina - artiges Anſehen. Rippen , Floſſenſtrahlen und Chagrin vor

handen. Auf der Gränze zwiſchen Knorpelfiſchen und Ganoiden ſteht

Acanthodes Tab. 15. Fig . 1 u. 2. Ag.

Aus den Thoneiſenfteingeoden der obern Steinfohlenformation von

Lebad und Börſchweiler im Saarbrüdiſchen. Er fann gegen 3/4 ' lang

werden , und liegt meiſt ſehr ſtark gekrümmt in den dortigen Thoneiſen

fteingeoden , Krümmungen , wie fte bei Grätenfiſchen faum vorkommen

dürſten. Ein feiner Chagrin in vieredigen Täfelchen bedeckt die Haut

meiſt in ſchiefen Reihen . Dieſe Täfelchen ſind auf der Rüden- und
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1

Baudylinie fo fein , daß man fte mit bloßem Auge faum unterſcheiden

fann , zu gleider Zeit überstehen ſie auch immer feiner werdend die
Floſſen . Die Flofien ſind daher häutig wie bei Şaifiſchen. Der

Schwanz wie bei Haifiſchen und ältern Ganoiden unſymmetriſch, doch

findet man ihn ſelten ; Baudy floffen ſdeinen zu fehlen (Agaſfix gibt

kleine an ), dagegen ſteht vor den vier übrigen Floſſen (Bruſt-, Rüden:

und Afterfloſſe) ein ſtarfer Stadel. Die Stacheln der Rüden- und Afters

floſſe ſteden im Fleiſche und gelenfen an feinen Knochen. Eine von dieſen

unpaaren Floſſen (Afterfloſſe ?) reicht nicht halb an den davorſtehenden

Flofſenſtadhyel hinauf,iſt mit feinem Chagrin bededt, und zeigt nicht die

Spur von Strahlung; hinter der andern finde ich nur ein häutiges
Weſen, worin man weder Strahlung noch Chagrin erkennt. Die

paarigen Bruſtfloffen ſcheinen eine ' außerordentliche Größe erreicht zu

haben, das erinnert an Rochen und Meerengel. Jeder Bruſtfloffenſtachel

gelenkt unten an einen kurzen an dem Gelenfende ſich ſtark ausbreitenden

Knochen des Sdultergürtels (Fig. 2 s. ) . Dieſe Schulterknochen findet

man bei allen leicht. Außerdem findet man aber noch ein drittes Paar

ſchlanker Knochen , welche wahrſcheinlich vorn an der Maulſpiße zuſam

mengiengen ( Fig. 2. k. ) , gerade wie die Knorpel vor der Bruſtfiofie beim

Rochen. Die Floſſen ſelbſt waren ohne Zweifel audh mit Chagrin

bebedt , doch finde ich ihn nicht bei allen , bei einigen aber ſehr deutlicy.

An der Wurzel der Bruſtfloſſen liegen dagegen ſehr marfirte Strahlen,

dieſe Strahlen verlieren ſich aber ſehr bald vollfommen in der Floſſen

haut, faum daß man noch einige Streifen wahrnimmt. Ueber den Ums

riß des Kopfes vermag ich mich gar nicht zu äußern, allein man erkennt

daran zwei meiſt nahe an einander liegende Knochenringe, jeder aus

fünf Stüden beſtehend , ſie bezeichnen die Stelle der Augen (denn für

Sprißlöcher oder Kiemenlöcher möchte ich ſie nicht halten ), Die mert:

würdigſten aller Organe bilden endlich noch die höchſt eigenthümlichen

nach hinten geſchloſſenen langen Strahlenſchleifen, deren Zahl und Form
man gar nicht fidyer beſtimmen fann , die aber an allen Individuen über

raſchend gut hervortreten . Es ſind hodiſt wahrſcheinlich die Strahlen
der Riemen , die einzelnen Blättchen ſehen feilförmig aus , und zeigen

ſehr deutlidie längsſtreifen, das dünnere Ende der Blätter ſcheint meiſt

gegen das Innere der Schleife gefehrt. Audi fleine Pflaſterzähne möchte

ich vermuthen. Die Hauptſpecies nennt Agaſſiz Acanthodes Bronnii,

fie fommt auch im engliſchen Steinkohlengebirge vor. Agaffis hat in

der Monographie der Fiſche des Didred Tab. D. pag. 34. dieſen merk

würdigen Fiſchtypus zu einer beſondern Familie Acanthodier erhoben :

er ſtellt dazu außer Acanthodes mit weit nach hinten gelegener Rüden:

floſſe, den Cheiracanthus , deſſen Rüdenflofie weiter vorſteht, und Di

placanthus, mit zwei Rückenflofſen , die erſte davon im Naden . Nach

Agaſſiz'ſchen Zeichnungen fehlen den Schwänzen auf der Rüđenſeite die

Fulcra , ſtatt deſſen zeichnet er furze Floſſenſtrahlen, was den Schwänzen

vollende ein haifiſchartiges Anſehen gibt. Nur Cheirolepis bat Fulcra

an allen Floſſen , und auf dem Rücen des Schwanzes , dennoch hält

ihn Agaſſiz auch für einen Acanthodier. Mögen auch alle dieſe Fiſche

(außer Cheirolepis) den lebenden Haien ſich nicht unmittelbar anſchließen,

ſo ſtehen ſie ihnen dody gewiß näher, als den folgenden Ganoiden .
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II . Ganoiden. Eærch upper.

Wenn wir uns in den Mittelpunkt dieſer merkwürdigen Fiſchordnung

ſtellen , ſo gleidyen die Hauptformen den abdominalen Weich floſſern außer

ordentlich : alle Floſſenſtrahlen ſind gegliedert , die Bauchfloſſen ſtehen

weit hinter den Bruſtfloſſen, und die Riemen liegen frei unter den Kies

mendedeln. Allein durch ihre mit Schmelz bedecten edigen Sdruppen

weiden ſie von den ihnen ſo ähnlich ſehenden lebenden weſentlich ab .

Dieſe oft ſtart glänzenden Schuppen beſtehen aus zweierlei Theilen :

a ) einer untern diden blättrigen Knochenſchidht, die oben und vorn in

verdünnten Vorſprüngen endigt , welche leßtern von den angränzenden

Shuppen dachziegelförmig bedeđt werden ; b ) einer obern dünnen

Schmelzlage, auf der Innenſeite mit marfirten Anwadisſtreifen , ſie

bebedt nur denjenigen Theil der Knochenſchidyt, welcher außen frei liegt ,

und von ihrem Glanze und edigen Umriſſe hat die Gruppe den Namen.

Die Sduppen find hinter dem Kopfe in der Mitte der Flanken am

größten nehmen nach hinten eine verſchiedene kleinere Form an , und

ſtehen in ausgezeichneten Querreihen, die von oben vorn ein wenig ſdyief

nach unten hinten gehen. Auch der Kopf iſt mit außerordentlich diden.

Platten bedeckt, denen aber der Glanz meiſt fehlt. Nimmt man die Platten

und Schuppen weg, ſo treten die innern Schädelfnodien und das Skelet

heraus . Das Skelet ſteht aber mit der Entwickelung der Sduppen in

einem merkwürdigen Gegenſaß: je dider und glänzender die Sduppen,

deſto fnorpeliger das Skelet , man kann in dieſem Falle troß aller Bes

mühungen über den Bau des Sfeletes ſich nicht unterridyten , die Arbeiter

nennen ſolche S dy up penfiſde ; bei andern werden die Schuppen

außerordentlich dünn, man fann ihre etwaige Form nur mit der größten

Mühe erkennen , dagegen hat ſich das Sfelet wie bei Knochenfiſdien vor

trefflich erhalten , das Skelet hat hier offenbar auf Koſten der Haut

bededung ſich mit Knochenſubſtanz verſtärken fönnen , man nennt ſie

gewöhnlich Grätenfiſde. In der Mitte von beiden ſtehen diejenigen,

deren Wirbelkörper zerſtört ſind, an welchen aber die Gräten und Schuppen

fid erfennen laſſen , man fann ſie Mittelfifd) e nennen . Nady der

Bildung des Sdhwanzes zerfallen inſonders die Sduppenfiſche in zwei

merkwürdige Gruppen :

1 ) Heterocerci ungleidy ſd w å nzige , an welchen die Schuppen und

mithin auch die knorpelige Wirbelſäule in die obere Spiße des Schwanzes

hinausgehen Tab. 18. Fig. 1. Ade ältern Ganoiden wenigſtens bis zum

Zechſtein gehören dahin , ſie ſtehen in dieſer Beziehung den Haifiſchen

näher, welche noch die ganz gleiche Schwanzbildung haben , als die

2) Homocerci gleid) ſch w å nzigen , hier treten beide Sdywanzlappen

mehr ins Gleichgewicht (Tab. 15. Fig. 6.), an deren Wurzel die Wirbel

fäule endigt. Die jüngern Ganoiden , vielleicht ſchon die des Muſchel

falfes gehören dahin.

Die Zähne liefern auch in dieſer Drdnung widytige Hilfsmittel :

einigen ſcheinen ſie zwar ganz zu fehlen , wenigſtens kann man ſie mit

der größten Mühe nicht entdeden , bei andern dagegen ſtehen ſie in

Stadels , Regels oder Pflaſterform hervor . Agaſſiz hat nad der Zahns'

ſtellung drei Gruppen unterſchieden , die ſich aber nicht redyt feſthalten

Duen fedt , Petrefaftenf. 13

.
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laſſen : 1) Lepidoiden , mit fleinen Stadyeljähnen , die wie die Haare

einer Bürſte in mehreren Reihen ſtehen , und mit weldien ſtumpfere

Pflaſterzähne wechſeln; 2 ) Sauroiden, zwiſchen den in Bürſtenreihe

geſtellten Zähnen finden ſich lange foniſdie Bechelzähne , welche großen

Kiefern ein Saurierartiges Anſehen geben ; 3 ) Pyknodonten , das ganze

Maul iſt mit Zähnen , wie bei Rochen , gepflaſtert, haben aber nicht den

röhrigen Bau der Knorpelfiſdyzähne. Sie finden ſich häufig vereinzelt,

und ſind ſdjon feit alter Zeit wegen ihrer ſeltſamen Formen berühmt.

Außer Schuppen , Gräten und Zähnen haben ſid nicht ſelten die

feinſten Strahlen der Siemen , die Kapſeln der Augen und ſelbft Theile

von Eingeweiden (Cololithen ) zwiſchen den Rippen erhalten , der Ropro

lithen nicht zu gedenfen. In gewiſſen Kopfplatten und in einer Reihe

von Sdjuppen , die ſich längs der Mitte der Flanken hinabzieht , kann

man oft noch Lauf und Form der Schleimfanäle, welche die Oberfläche

mit Schleim verſahen , deutlid nadweiſen, der Schleim trat an einzelnen

Punften durch halbmondförmige löcher an die Dberfläche.

Die Verbreitung dieſer merfwürdigen Fiſche beginnt im Oldred,

das Kohlengebirge und der berühmte Mansfeldiſche Kupferſchiefer iſt eine

lang bekannte reidie Quelle heterocercijcher Formen. Die Trias liefert

meiſt nur Brudyſtücke, dieß war wahrſcheinlich die Uebergangszeit, in

welcher ſid die heterocercijchen allmählig in die homocerciſdyen umform

ten , denn vom Lias ab find jene bereits ganz verſchwunden. Bis in

die Glieder des oberſten Jura und auch wohi der Wealdenbildung treten

die Homocercen noch in geſchloſſenen Reihen hinein , dann aber verein

geln ſie ſich, und gegenwärtig ſind eigentlich nur zwei Geſchlechter, welche

durch die Dide ihrer ecigen Sởymelzſchuppen ſchlagende Analogien mit

den alten darbieten : der langſdynabelige Lepidosteus in den Flüſſen

Nordamerika's und der mit zahlreichen Rüdenfloſſen bededte Polypterus

des Nil . Owen (Odontogr. pag . 74.) madit aud) auf einen fleinen Fiſch

Amia aus den Flüſſen Nord - Carolina's aufmerkſam , welcher wegen

ſeiner runden Sdyuppen bei Clupea ſtand , aber durdy ſeine Zähne und

durch Klappen im Arterienſtiel fich den kleinen Grätenfiſden unter den

Ganoiden anzuſdließen dyeint. 3. Müller (Abhandl. der Berlin. Afad .

1844. pag. 117. ) hebt noch unter den innern Kennzeichen Klappen und

einen Musfelbeleg am Arterienſtiele des Herzens hervor, eine eigenthüm

lidye Nebenfieme und wie bei Haifiſchen eine Spiralflappe am Maſtdarm ,

welche man bei Macropoma der weißen Kreide noch aus Roprolithen

erſd; ließen fann (Tab. 19. Fig . 24. ). Anderer Kennzeichen nicht zu

gedenken .

Den eigentliden Ganoiden idyon ferner ſtehen die Störe , Gymnos

sonten , Sclerodermen und Lophiobranchen , aus denen Cuvier beſondere

Abtheilungen madyte. Zu ihnen geſellen ſich eine Reihe zweifelhafter

Formen unter den foſſilen , die wir als Anhang folgen laſſen .

1

1. Homocerci. Gleichſchwänzige.

Man findet ſie am ſchönſten in den Poſidonienſchiefern des lias

und in den Kalfplatten von Solnhofen . Durch den Glanz ihres

Schmelzes zeidynen ſich vor allem aus die
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a ) Scuppenfiſche. Meiſtens iſt von ihnen nur wenig

mehr als die Schuppen , Kopfplatten und Floſſen erhals

ten. Die Schuppen beider Flanken liegen hart an eina n

der gepreßt , weil alle fleiſch igen und fnorpeligen Theile

vollkommen abſorbirt ſind. Sie gehören faſt alle zur

Gruppe der Lepidoiden .

1

Lepidotus Ag. Tab. 15. Fig . 6.

Hat im Allgemeinen Form und Floſſenſtellung der Cyprinoiden, nur

ſteht die Rüdenflofie weiter nach hinten. Bruſtfloſſen groß, Baudyfloſſen

am fleinſten , Afterfloſſe fängt da an , wo oben die Rückenfloſſe aufhört.

Ale ſind ſehr fein gegliedert, und auf den größern Gliedern liegt

nodwie auf den S d uppen eine Schmelzſdicht, man kann

ſie alſo als veränderte Schuppen betrachten . Auf der Vorderſeite aller

Floſſen , am Sdwanze oben und unten , zieht ſich eine Doppelreihe

von Sdindeln (Fulcra) herab , lang gezogenen Schuppen gleidyend,

und wie dieſe mit einer Schmelzſchicht bedeckt. In der medianen Rücken

und Bauchlinie ſtehen dagegen unpaarige Sdıuppen , welche ſich gleich

hinter den Schindeln der Rücken- und Afterfloſſe mit großer Beſtimmtheit

einſtellen . Vor der Afterflofie zeichnet ſich die unpaarige Afterfloſſens

ſchuppe noch durch beſondere Größe und Zeichnung aus (Tab. 15.Fig . 6 f .) .

Die Schuppen ſind im Allgemeinen nur wenig höher als lang, die

großen auf den Flanfen haben oben einen ſtumpfen Zahn , und vorn

zwei Knochenhörner , welche ſich unter die deckende Sduppe ſchieben ,

wodurch die ganze Schuppendede einen foldyen Halt befommt, daß ſelbſt

durch Faulen und Wegídywemmen einzelne Feßen der Flanfen nid)t ganz

jerſtört werden fonnten . Die erſte Schuppenreihe hat hinter dem Kopfe

nur drei Schuppen , die ſich aber durch ihre Form und Größe bemerkens

werth auozeichnen : die obere durch ihre Länge , die mittlere durch ihre

Größe, die untere durd, ihre Trapezform . Am Kopfe erfennt man am

leichteſten die vier Kiemendedel: das D perculum 28 am größten von

allen hat eine oblonge Form ; darunter liegt das Subo perculum 32,

welches mit einem ſtielförmigen Fortſaß den vordern untern Winkel um:

faßt, ſeine Vorderſeite iſt gerade abgeſchnitten, weil ſich hier das Inter

operculum 33 anlegt ; das Präoperculum 30 zieht ſich halbmonds

förmig auf der Vorderſeite vor allen dreien hinab, die Vorderränder

derſelben dedend. Vier Badenplatten deden den Vorderrand des

Prioperculum . Das Auge iſt gewöhnlich von 11 Platten umgeben,

die drei obern größten (Supraorbitalplatten ) liegen längs der großen

Stirnplatte, fleiner ſind die übrigen Infraorbitalplatten. Die Sklerotika

der Augen war durch knorpelige Kapſeln verdickt, deren förnige Struktur

ſich immer nod in deutlichen Spuren zeigt . Man zählt vor den Augen

platten etwa drei Naſenplatten . Sd ädelplåtten kann man 2mal 5

rechnen , darunter nehmen die Stirnplatten 1 die erſte Stelle ein ,

welche an Größe nur dem Dperculum nachſtehen , ihre Mediannaht

zeigt ſich auffallend unſymmetrijd . Dahinter ſtoßen die viel fürzern

Seitelplatten 7 ebenfalls an die Medianlinie, während die

Solarplatten 12 nur die hintere äußere Ede der Stirnplatte und

13 *
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1

den Außenrand der Scheitelplatte berühren . Die großen Naden

platten N legen fich quer auf den Hinterrand der Stirn- und Schlafs

platten , und ſtoßen gegenſeitig in der Medianlinie noch an einander,

hinter ihnen folgen endlich die fleinen Nadenplatten n , zwiſchen

welchen in der Mediangegend des Nađens ſchon die Schuppenreihen
eindringen . Von den Kiefern , welche das Maul bilden , zeidnet ſich

beſonders der Unterfiefer aus: er beſteht aus zwei Stüden , dem

Gelenkbein , welches ſich an die Vorderſpiße des Prä- und Inter

operculums heftet, und dem Zahnbein mit 13 Zähnen, das ſich über

die Vorderſeite des Gelenkbeing duppt. Der D berfiefer bedt das

Oberende des Zahnbeins , ſeine Zähne liegen am Innenrande ſo verſtedt,

daß man meiſt meint, er habe feine. Der Zwiſdenfiefer hat immer

ſtarf durch Drud gelitten. Der Schultergürtel , an welchen fich

unten die Bruſtfloſje heftet , bricht gewöhnlich am þinterrande der Ries

mendedel aus der Tiefe hervor: an der hintern obern Ede des Dpers

culum geht davon die Scapula 47 zu Tage , vor der langen und

großen Schuppe am Hinterrande des Suboperculum dagegen der D bers

årm , am Hinterrande öfter noch mit einem Schmelzſaume bededt , ein

überaus fräftiger Knochen , der weit zur Rehle hinum langt , und über

dem die acht Riemen hautſtrahlen liegen , welche nach unten

immer fleiner werdend ſich unmittelbar unter den Unterrand des Subs

operculum (duppen ; die drei erſten davon find noch ſehr groß. Nimmt

man die Riemendedel und Badenplatten weg, ſo tritt unter einer

dünnen Geſteinsídricht das Zungenbein mit den Riemen hervor : beſonders

zeichnet ſich der untere Knochen des Zungenbeinhornes

( Nro . 38.) durch ſeine Länge und Breite aus , hinten mit ſeinem breitern

Ende harmonirt der viel fürzere obere Knochen (Nro. 37.) des Bornes.

Von den Riemen ſieht man nicht blos die Riemenbögen , ſondern

audy die nadelförmigen Kiemenſtrahlen , welche die Riemenblätter

ſtüßen. Alle Knochen des Zungenbeins und Riemenapparats find fnor:

pelig , fnorpelig find ferner alle tiefer liegenden Geſichtsfnochen , welche

man erſt nach Wegnahme der äußern Platten beobadyten kann. Ich

erwähne davon nur das Zißenbein, deſſen oberes Ende an der obern

Spiße des Präoperculum oft ſchon äußerlich geſehen werden kann , und

das Quadratbein am Unterende des Präoperculum , mit deſſen

Köpfchen das Gelenkbein des Unterfiefers artifulirt . Auch das şirn

wird unter den Schädelplatten noch durch eine ſehr fräftige Knorpels

fapſel geſchüßt, dod hält es ſdywer die einzelnen Theile derſelben ficher

zu deuten . Die S d)leimfanäle, welche die Haut ſưlüpfrig erhalten ,

erfennt man nidyt blos an einzelnen durchbohrten Schuppen , welche eine

Längsreihe auf den Seiten des Fiſches bilden , ſondern wenn man die

Schuppen anmeißelt , ſo tritt der ganze Umriß des Kanales mit Schwes

felfies erfüllt zu Tage. Er geht von der untern Hälfte der Schwang

wurzel ununterbrochen über die ganze Länge des Körpers, ſdyneidet oben

die hintere Ede der Scapula ſchief, zieht am untern Rande der kleinen

und großen Nadenplatte und der Schlafplatte fort, ein abſteigender

Zweig läuft am Vorderrande des Präoperculum hinab , und ſämmtliche

Augenplatten liefern einen geſchloſſenen Kreis.

Das Sfelet war fnorpelig, bricht man den Fiſch entzwei , fo finden

1
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fich förnige Theile von Gräten und Wirbeln . Die Wirbelförper find

furz, aber nicht ſowohl Damenbrettſteinähnlich, ſondern vielmehr ſtarf

deprimirt.

Zähne finden ſich im Zahnbeine des Unterfiefers , im Oberfiefer,

Zwiſchenfiefer , auf dem Mittelſtüc des Zungenbeins , und ohne Zweifel

auch auf dem Vomer und Gaumenbeine. Sehr darafteriſtiſd findet ſich

auf der Mitte der Schmelzhöhe eine ſtumpf erhabene Spiße. Bei größern

Eremplaren werden die Vomerzähne ſpäriſd (Spaerodus).

In den Poſidonienſchiefern des lias herrſcht vor allen vor

Lepidotus Elvensis Tab . 15. Fig . 6. , Cyprinus Blainville , Fiſche

pag. 187. , aus dem Lias von Elve bei Villefranche Dep. Aveyron ;

Lepidot. im lias & Würtemb. 1847. Tab. 1 u . 2. ; Lep . gigas Agass.

Rech . II. Tab. 28 u. 29 2 . Ein gedrungener, im Mittel 2 langer und

7/2 " hoher Fiſch , mit ſtarf entwidelter Bruſt- und Rüdenflofie, eine

ſchwade Zähnung am Hinterrande der Schuppen . Der Baud hängt,,

wie bei einem Karpfen ſehr breit herab . Die Zähne lang geſtielt und

feulenförmig. Bei Lyme Regio und Boll bei weitem die häufigſte Species .

Gewöhnlich ſind ſie auf der Unterſeite erhalten , die obere Seite iſt das

gegen zerriſſen und in die untere hineingedrüdt. Daraus folgt, daß der

Fijd eine Zeitlang halb im Schlamme lag , ſo daß die Oberflädie halb

verfaulte und fich zerſtreute , während die untere Hälfte vom Sdlamme

zuſammen gehalten wurde. Lep. undatus Ag. Rech. II . Tab. 33. aus

dem Lias von Caen ſcheint nicht weſentlich davon verſchieden zu ſein .

Vergl. auch Lep. serrulatus Ag. Rech. II. Tab. 31. von Whitby. Mehr
entfernt ſich ſchon Lepid . semiserratus Ag. Rech. II. Tab . 29 a . b . aus

dem Lias von Whitby, aber auch bei Boll. Der Fiſch iſt ſdilanker, und

die Sduppen find an der hintern untern Ede in 1-4 Zähne ausges

sogen. Doch iſt auf die Schuppen nur ein bedingtes Gewidyt zu legen ,

weil man ſich außerordentlich leicht darin täuſcht. Lepidotus dentatus

Flözg . Würt. pag. 236 , Lep. lias & Würt. 1847. Tab. 2. Fig . 3. der

Kopf abgebildet , aus dem lias bei Boll. Der Fijd iſt viel dywader

gebaut, die Schuppen fein gezähnt, Zähne, die man ſchon auf den längs

ſtreifungen des Schmelzes erfennt. Beim Lepid. rugosus Ag. Rech . II.

Tab. 33 a. aus dem lias von Lyme Regis ſind die Sduppen dem

ganzen Hinterrande entlang gezähnt, im Uebrigen iſt er auch ſchwächer

gebaut als Elvensis . Auch aus dem Pias von Seefeld (nordweſtlid) von

Innsprud) beſchreibt Ag. Rech . II. Tab. 32. einen Lep. ornatus, anderer

Stüde aus dem Lias nicht zu gedenfen. Einen zweiten wichtigen Funds

ort bildet der obere weiße Jura & und 5 bis in die Burbedfalfe

und Wålderthone hinauf.

Lepidotus notopterus Tab. 15. Fig . 4 a . b . Ag. Rech . II . Tab . 35 .

von Solnhofen und Rehlheim. Im Mittel reichlich 1 ' lang , eine doppelte

Reihe Fulcra , vor dem After eine große ſymmetriſche Schuppe, die furzen

Glieder des Schwanzes noch mit didem Sdymelz bedect. Der Glanz

der braunen Schmelzſchuppen findet an Pradit faum ſeines Gleichen bei

andern Schuppenfiden . Eine genaue Vergleichung der Kopfknochen

und namentlich auch der drei großen Halsſchuppen hat noch nicht ftatts

gefunden , da Lepidotus bei Solnhofen immerhin zu den Seltenheiten
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gehört. Einen größern nennt Agaſſiz Lep. oblongus, der dem Elvensis

faum nadyſtehen dürfte.

Lepidotus minor Ag. Rech . II. Tab . 34. aus dem Purbedfalfe der Inſel

Purbed ( Dorſetſhire ) , welder Ralf zum Straßenpflaſter londons dient.

Gewöhnlid über 1 ' lang, und einer der ſchönſten und gar nicht ſeltenen

Fiſdie Englands. Die Sduppen ſind glatt und glänzen außerordentlich

ſtarf. Viele darunter find ſo vortrefflich erhalten , daß man mit der Zeit

den Fiſdy nadı allen ſeinen Einzelnheiten wird fennen lernen .

Lepidotus Mantelli Ag. Rech . II . Tab . 30 c. , nicht weſentlich von

L. Fittoni 1. c. Tab . 30 a . b. verſdieden , beide aus dem Haſtingsſande

der engliſden Wälderthonformation. Sie überſchreiten ſchon bedeutend

die Größe der vorher genannten , denn Agaſſiz rechnet auf 1 ' Höhe

3 - 4 ' Länge. Die Schuppen haben eine eigenthümliche Längsſtreifung,

weldie eine ſtumpfe Zähnung am Þinterrand andeutet. Die Zähne aus

der Mitte des Maules gleichen denen des Sphaerodus, ihre Schmelzfrone

erreicht bereits den anſehnliden Querðurdimeſſer von 3—4" , aber alle

haben in der Mitte eine marfirte flade Spiße .

In den Dolithen des weißen Jura & von Sdnaitheim fommen

bereits ganz ähnlidie Sduppen vor. Tab. 15. Fig . 3. habe ich eine

Afterſdupre abgebildet , die den eigenthümlidyen Typus der Streifung

ſchön zeigt. Noch beſſer ſtimmen aber die Zähne Tab. 13. Fig . 39–41.

In der Mitte erheben fie fid) mit foniſcher Spiße, und ſtehen eigentlich

auf einem langen Knodenſtiele Fig . 39., allein die Sdmelzfrone hat fid

häufig ſdon vor der Ablagerung vom Stiele abgelöst. Graf zu Münſter

( Beitr . VII . Tab . 3. Fig . 16. Lepidotus subundatus vom Lindnerberg bei

Hannover) und Prof. Plieninger ( Jahreshefte 1847. Tab. 2. fig. 15

u . 16. ) haben bereits foldhe Zähne gut abgebildet und ridytig gedeutet.

Die Zähne ſtehen ziemlich regellos im Maule. Uebrigens iſt ihre Form

fehr variabel : am Rande nähern ſie ſich mehr der Kegelform , als nach

der Mitte hin . Einige haben gar keine marfirte Spite, wie der ädyte

Sphaerodus, andere ſind ſtart abgefaut. Im leßtern Falle ſtellt ſich zu :

weilen in der Mitte eine marfirte Grube ein Fig . 41 a . , in welder eine

dünne Sdyicht Zahnſubſtanz zu Tage ſteht. Man ſollte ſolche Zähne für

etwas ganz Beſonderes halten , und doch habe id fie neben den andern

in ein und demſelben lepidotusmaule gefunden . Uebrigens iſt es zur

Zeit noch nicht möglidy, die vielen einzelnen Zähnchen und Schuppen dieſes

Gebirges ridtig zu deuten , ich will daher nur noch auf einen die beſon

dere Aufmerkſamkeit richten , auf

Lepidotus giganteus Tab. 14. Fig . 18. Aus dem weißen Jura e

von Daiting , Kehlheim , Sdnaitheim 2c. Schon längſt fennt man bei

Sdnaitheim eine Menge Geſchiebe rieſiger Scuppen , die nicht ſelten

4 "" dick werden , ſie beſtehen aus lauter über einander gelagerten Anos

dienlamellen , die man lange mifdeutet. Nur ſelten findet ſich einmal

eine ganze Schuppe , und darunter erreidhen ſchon die mittlerer Größe

ohne die Zahnvorſprünge 1/2 " Höhe , das würde alſo Gremplare an :

deuten , die den Elvensis 4mal an Oröße übertreffen, alſo gegen 8° Länge

erreichen ! Die Sdmelzſdidit iſt geſtreift nach Art des L. radiatus Ag.

Rech . II, Tab . 30. Fig . 2 u . 3. und L. palliatus Ag. Rech , II. Tab. 29 c.

.



Fiſche. Ganoiden : Lepidotue. 199

Fig . 3. aus der gleichen Juraregion von Boulogne. Aus der Gegend von

Daiting hatte Rüppel (Abbilð. u . Beſdır. 1829. Tab. 4. ) ſdon auf

Schuppen aufmerkſam gemacht, die man wegen ihrer Größe lange für

Saurierſchilder hielt , bis ſie Agaſſiz als L. unguiculatus richtig bei den

Fijden unterbrachte. Die Sammlung des Herrn Landarztes Heberlein

zu Pappenheim bewahrt einen prachtvollen Torſo mit 19 Querreihen

von Schuppen , die zuſammen 28 " meſien , ſie haben oben feinen Zahn,

was auffällt , da fie doch ihrer Form nach und namentlicy audy wegen

ihrer beiden großen Hörner auf der Vorderſeite , der Vorderſeite des

Leibes angehören müfſen . Man ſieht die Schuppen von der Innenſeite.

Ein anderes nicht weniger ſchönes Stüc beſißt der Herr Gerichtsarzt

Oberndorfer zu Kehlheim aus den Kalfplatten von Sehlheim -Winzer,

mit 17 Schuppenreihen von der Hinterregion , die 14 Zoll meſſen : die

ſymmetriſden Schuppen der Baudlinien ſind idymal, haben einen Kamm

und endigen hinten mit ſtumpfer Spiße . Sehr merkwürdig daran iſt

ein doppelter Schleimfanal , ſchon die dritten Scuppen über der

medianen Bauchlinie zeigen löcher , während die 2te gewöhnlide Seiten

linie viel höher liegt. Streifen und Zähnung finden wir bei Daiting

und Rehlheim . In allen genannten Gegenden fommen mit den Rieſen

duppen die Zähne des ſogenannten

Sphaerodus gigasTab.13. Fig . 42. Agass. Rech. II. Tab . 73. Fig . 85 2 .

vor , die ohne Zweifel das Gebiß dieſes Rieſenfiſdeg bildeten . Ihrer

halbfugeligen Form verdanfen ſie den Namen , und ein Theil derſelben

iſt auch auf der Oberfläche ganz glatt , ein anderer Theil dagegen hat

genau im Pole der Kugeloberfläche eine kleine Spiße, die man nid )t blos

ſehen , ſondern ſoeben noch mit dem Gefühl wahrnehmen fann. Es

liefert uns das ein ſprechendes Merkmal für die Gruppe der Fijde .

Es fommen Haufverfe von Zähnen vor , die einem Individuum ange

hören , woran die Zähne der einen Maulhälfte (untere ?) alle eine Spiße
zeigen , die der andern ( obere ? ) dagegen feiner eine ſolche.

folgt , daß ſelbſt die ſogenannten Sphaerodonten ohne Spiße zum Lepi

dotus gehören . . Die Zähne ſtehen auf dem Vomer niemals in geraden

Reihen , wie ein ſchöner Kiefer von Rehlheim und ein anderer von

Sdnaitheim im Beſiße des prn. Prof. Kurr beweist . Peşterer iſt 3/4 "

lang und 2" breit , er zählt 20 Zähne, die eher in Quers als in Längs:
reihen ſtehen . 3m Muſeum von Stuttgart finden ſich Zahnfronen von

10 Duerburdhmeſſer, nach Blainville ſollen ſie ſogar 1 " erreichen .

Der Glanz ihres Schmelzes hat ſchon das Auge der älteſten Petrefafto:

logen auf ſte gezogen , man nannte ſie Krötenſteine (Buffoniten ),

und meinte, daß fie fich in den Köpfen der lange unter der Erde leben

den Kröten erzeugten . Doch erflärte ſie ſchon Scylla für Zähne von

Brachſen ( Sparus ). Agaſſiz madyte ein beſonderes Geſchlecht daraus,
und jeßt ſeben wir , daß fie das Maul des ſchönſten aller Sduppen :

fiſche unregelmäßig pflaſterten , der über 8 ' l'änge in ſeinen größten Ins

dividuen erreichte. Agaſſiz führt ſogar aus den Dolithen von Stoness

field eine 2-3" hohe Sdruppe als L. tuberculatus ( Ag. Rech. II.

Tab. 29 c. Fig . 7. ) an, welchen er auf eine länge von 10 ' und eine

Höhe von 2 anſchlägt.

Ueber der Wälderformation werden die Lepidotusreſte außerordent

1
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lid ſelten , dod führt man in der Kreide noch einzelne Schuppen an.

Das jüngſte Vorkommen ſcheint indeß der Lepidotus Maximiliani Ag.

Rech . II . Tab . 29 c. Fig . 8-11 . aus dem Grobfalfe des Pariſer Bedens

zu bilden , wo einzelne dide rhombiſche Schmelzſchuppen beſonders in der

Gegend von Rheims in den Süßwaſſerbildungen des Plaſtiſchen Thones

unter den Grobfalfen mit Cerithium giganteum vorkommen . Die ſoge

nannten Sphärodusjähne aus der Molaſſe gehören zweifelsohne ganz

andern Geſchlechtern an ..

1

Dapedius de la Bèche , Tab. 17. Fig . 1 .

Von Bronn wegen ſeiner vieredigen Schuppen Tetragonolepis

genannt. Agaſſiz hielt beide zwar aus einander , allein es gibt kein

ficheres Unterſdheidungsmerkmal. Der Körper hat eine ausgezeichnete

rhombenförmige Geſtalt, die paarigen Floſſen fehr flein , die unpaarigen

gmar furzſtrahlig aber ſehr lang, namentlich fängt die Rüdenfloſſe in der

Sdwanigegend an und geht bis über die Hälfte des Rüdens vor, die

Afterfloſſe reicht faum halb ſo weit, und vor ihr ſteht eine große uns

paarige Afterfloffenſchuppe. Es iſt dieſes die ausgezeichnete Flofſen

ſtellung aller rhombiſden Ganoiden bis zum Platysomus im Zechſteine

hinab. Alle Floſſen ſammt dem Schwanze find vorn durch eine ein

fache Reihe von Schindeln ( Fulcra) gedect , die zwar mit dop:

pelter Wurzel entſpringen , an ihrer Spiße aber durchaus feine Längs

gränze zeigen ( Tab. 17. Fig . 3.) . Wie die Fulcra, ſo laſſen ſich auch die

Floſſenſtrahlen (dywieriger ſpalten, als bei den ſchlankern Schuppenfiſden .

Die Sdwanzſtrahlen gedrängt gegliedert , die andern weniger , und die

Bruſtfloſſenſtrahlen gar nid)t . Die Schuppen ſind höher als lang ,

die größern haben oben einen marfirten Zahn , vorn aber niemals zwei

Hörner , ſondern dieſer Rand iſt gerade und fehrt nur nach oben ein

ſpißes Horn ( Tab. 17. Fig . 4.) . Beſonders unterſcheiden ſich aber die

Kopffnodien durch ihre Schmelzwärzchen oder welligen Sculpturen von

denen des Lepidotus ; Sdımelzwärzchen und Schmelzwülſtchen finden ſich

aud faſt durdygängig auf den Sdyuppen des Rüdens und des Baudes,

beſonders in der Medianlinie , wo der Fiſdy beim Schwimmen den Boden

ſtreifen fonnte . Die Form und Zahl der Kopfplatten fennen wir zwar

nod) nid)t genau , doch läßt ſich das Meiſte davon ſicher ermitteln : das

Operculum 28 ſpringt in der obern vordern Ede weit vor und bildet

mit dem darunter liegenden gleich breiten Suboperculum 32 einen

ſd önen Halbmond ; das Interoperculum 33 ſehr ſchmal ſchließt fidy

unmittelbar an die vordere gerundete untere Ecke des Suboperculum an,

über ihm liegt der horizontale Aſt des Präoperculum 30 , der mit

ſeinem untern Skulpturrande nur wenig unter den Badenplatten hevors

ragt , ſein aufſteigender fdmaler Aft wird von den Badenplatten ganz

lich bedeckt. Die Stirnplatten 1 , unter allen die größten , reichen

vom vordern obern Winkel des Operculum bis über den vordern Augen

rand , vergleicht man ſie mit denen des Lepidotus , ſo ſcheinen damit die

Sdheitel- und Schlaſplatten ſelbſt einige Supraorbitalplatten verwachſen

zu ſein , denn Nähte , wie ſie Agaſſiz ( Rech . Vol . II. Tab . 23 d. Fig . 3. )

darſtellt, finden ſich entſchieden nicht . Ihre Ränder ſind gebuchtet. Dem

1
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1

Hinterrande entlang ſtehen jederſeits ſechs längliche Nađenplatten n

in regelmäßiger Querreihe. Hinter den ſechs eine große dreiedige

Nadenplatte N , deren unterer etwas ausgebuchteter Rand ſich quer an

den Oberrand der Scapula 47 legt , die wie bei Lepidotus an der

hintern obern Ede des Dperculum hervorſteht. Etwaige Lüden werden

durch fleine Platten bededt , die ich nicht bei allen wieder finden fann .

Der Unterfiefer furz und fräftig ſtößt mit ſeinem Gelenffopf an die

vordere Spiße des Prä- und Interoperculums, ſeine beiden Stüde,

Zahns und Gelenkbein 34 , ſind auf das Innigſte mit einander ver

wachſen. Was außerhalb des Unterfiefers und Interoperculums liegt,

find Riemen hautſtrahlen , deren man etwa 7-8 annchmen fann,

vielleicht wechſelt ihre Zahl, einzelne darunter werden oft auffallend breit,

als wären ſie aus zweien verwadſen. Außer den Strahlen finden wir

eine dön ovale ſymmetriſche Rebiplatte, welche in der Medianlinie

hinten unter den Unterkiefern ihren Plaß hat (Tab. 17. Fig . 5.). Vor

der Stirnplatte liegen der Reihe nach noch drei Platten : die größere

hinten fann man als Vorderſtirnplatte anſehen , die mittlere als

Naſenbein , und die fleinſte vorbere mit vier Zähnen bildet ohne

Zweifel den Zwiſdenfiefer. Der Oberfiefer war ſchwach, und daher

ſelten gut erkennbar. Jeßt bleibt noch das Auge mit ſeinen Platten :

fünf Platten davon decen den Vorderrand des Dperculum und Subs

operculum , und dieſe find am beſtändigſten und leichteſten erfennbar ; die

oberſte unmittelbar vor dem obern vordern Winkel des Operculum

gelegene iſt vorn ſpiß, und erreicht den Augenrand nicht ganz , hier trennt

fich vielmehr eine kleine dicke Platte ab , welche an die Augenhöhle gränzt;

die zweite und dritte grången mit ihrem Vorderrande an die Augenhöhle,

die dritte hat aber unten eine Ede, in welcher fich die Reihe ſpaltet, die

eine Reihe davon dedt das Pråoperculum , die andere begränzt den

Augenrand. Vorn find die Augenplatten ſehr ſchmal, oben ſtößt an

zwei Stellen die Stirnplatte heran , zwiſchen denſelben ſcheint nur eine

größere Platte zu liegen . Die Zähne am Rande der Kiefer ſind am

größten , und etwas feulenförmig, aber endigen mit einer Spiße. Weiter

hinein ſtehen ſie wie die Haare der Bürſte gedrängt , allein dieſe find

rauh an der Spiße, öfter zweiſpaltig oder mit mehreren wirtelſtändigen

Kanten gefront (Tab. 17. Fig . 2. ) . Hinten innen am Unterkiefer bilden

dieſe Zähnchen faum hervorragende Rauhigkeiten. Agaſſiz behauptet, daß

Dapedius an der Spiße in zwei Ende geſpaltene und Tetragonolepis

einfpißige Zähne habe. Ich habe mich davon nod nicht überzeugen

können , wohl aber finde ich bei allen innen hin und wieder zweiſpißige.

Die Riemenblätter mit den Riemenſtrahlen ſieht man gewöhnlich,

ihre bedeutende länge fällt auf. Am Schultergürtel zeichnet ſich die

Clavicula durch ihre außerordentliche Größe aus , ſie hat hinten einen

Schmelzrand, den man leicht für eine lange Schuppe halten fann. Wo

fich Clavicula und Scapula verbinden , ſchiebt fich , wie bei Lepidotus,

ebenfalls eine lange Scuppe über. Der Schleimfanal liegt in der obern

Hälfte der Flanken. Agaſſiz erwähnt zuweilen darüber noch einen zweiten,

den ich jedoch bezweifle. Sehr eigenihümlich endigen die Sdyuppen in

der Schwanzwurzel, fie dringen mit einer Spiße tief in die Gabel ein ,

während beim Lepidotus die Schuppen oben weiter hinausgehen . Dit



202 Fiſche. Ganoiden : Dapedius.

1

mals finden ſich aud Reſte der Wirbelſäule , dod) hat ſich von Wirbel

körpern nichts erhalten.

Dapedius iſt faum wo anders gefunden , als im Lias , namentlich

fehlt er im Solnhofer Schiefer ganz, was beim Lepidotus nicht der Fall

Die Zahl ſeiner Species iſt zwar ſehr bedeutend, aber eine richtige

Beſtimmung auch außerordentlich dwer. Dabei fällt die Verſdiedenheit

der Größe auf: denn wenn audy der fleine Tetragonolepis semicinctus

nicht dem Geſchledit angehört, ſo fommen doch andere von faum 5 Zoll

vor , während die größten mindeſtens 1/2 Fuß erreichten .

Dapedius politus de la Bèche Geol . Transact. 2 ser . I. Tab . 6.

Fig . 1-4. , Agass. Rech. II. Tab. 25. Fig . 1. Der Glanz und die

Sdwärze der Schuppen übertrifft faſt alle. Die Ropffnochen und dar

unter namentlich auch die Riemendedel ſind mit wellenförmigen Schmelz

linien bebedt . Auch im Naden und am Baude jeßen die welligen

Runzeln auf den Sduppen fort . In England findet er ſich häufig , bei

uns gehört er zwar zu den ſeltenern , doch fommt er (dyön und nur

wenig von den engliſchen verſdieden vor. Sehr nahe ſteht ihm D. con

fluens Ag. Rech. II. Tab. 23 a . , aber deſſen Schuppen ſind am Hinter

rande fein gezähnt, worauf übrigens fein zu großes Gewicht gelegt werden

darf. In Würtemberg erreicht dieſer eine außerordentlidie Größe , die

größten Sdjuppen haben g“ Höhe und faſt 6 "" länge.

Dapedius punctatus Tab. 17. Fig . 2. Agass. Rech . II. Tab . 25 a .

Ebenfalls von den großen , die Kopfplatten nur mit gedrängten Schmelz

punkten bededt , die in den Nadenſchuppen fortſeßen, auf der Baucylinie

tragen dagegen die Schuppen Schmelzrunzeln . Sehr eigenthümlich finden

ſich bei deutſchen wie engliſchen Eremplaren oben in der Rüdengegend

eine längøreihe Schuppen , die zwiſden zwei Längewulſten einen hori

zontalen Spalt zu haben (deinen, den Agaſſiz fälſchlidh für den Ausgang

des Schleimfanals einer obern Seitenlinie nimmt. Die Aehnlichkeit ift

übrigens ſehr täuſchend. Bei Ohmden iſt dieſer unter den großen der

häufigſte, die große Uebereinſtimmung mit engliſchen fällt auf, dennoch

zeigen die Randjähne niemals eine Spaltung an der Spiße , während

die Runzeln an der Spiße der innern Zähne ſehr in die Augen fallen.

Man ſieht bei ihnen häufig Theile des Skelets , wie beim engliſchen

Colei Ag. Rech . Tab. 25 b ., der auch in Schwaben vorfommt, und

fich durch ſeine geringe Zahl von Schmelzpunften namentlich auf den

Kiemendedeln ein wenig unterſcheidet. Auch das Operculum am Unter

rande gerundeter und mehr in die Länge gezogen , als beim vorigen.

Dagegen ſcheint D. speciosus Ag. Rech . 23 b. von Lyme nur wenig von

punctatus ſich zu unterſcheiden , ſelbſt den D. Leachii Ag. Rech. II.

Tab. 23 d . u . e. , bei Lyme der gemeinſte, möchte ich nicht trennen, wenn

auch ſeine Schuppenränder hinten gezahnt ſind. D. angulifer Ag. Rech. II.

Tab. 23. madyt zwar in der Zeidnung einen andern Eindruc, allein er

ſtammt aus dem Lias von Strafford am Aron , und ein anderer Funds

ort gibt häufig ein anderes Ausſehen . D. orbis Ag. II. Tab . 25 d . von.

Barrow sur la Soar, wo er in runden Geoden liegt , 16 " lang und 10“ hoch

wird . Er zeigt unter allen großen die auffallendſte Kreisform , und ſoul

in England der gemeinſte und größte ſein .

.
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Dapedius heteroderma Ag. Rech . II. Tab. 23 e. Fig . 1. nennt Agaſſiz

ein Schuppenſtüd mittlerer Größe von Lyme und Bod, deſſen Schuppen

hinten plößlid ſehr flein werden gegen die großen vorn , im übrigen

ſind ſie glatt mit vertieften Punkten und hinten fein gezahnt. 3d fann

ihn zwar nicht recht wieder finden, doch ſcheint er mit der großen Varie

tät des Pholidotus übereinzuſtimmen.

Dapedius pholidotus Tab. 17. Fig . 1. Ag. Rech . II. Tab. 23 e. Fig. 2 .

IInter allen Dapedien im lias Sdwabens der gemeinſte, aber gerade

deshalb audy in großer Varietätenzahl . Von den Kopfplatten ſind alle

bald mehr oder weniger gedrängt granulirt, die innern fleinen Zähne

nicht einſpißig , die meiſten Schuppen glatt , nur die in der Bauchlinie

haben dice durdiſdeinende Schmelzwülſte, die im Naden Schmelzpunkte .

Bei mittlerer Größe werden ſie gegen 7" lang und genau halb ſo

hod ); die größern erreichen zuweilen bis 10“ Länge. Eine ſehr flache

Varietät hat Agaſſiz D. oralis I. c. Tab . 21. Fig. 3. genannt, fie iſt

aber durch alle Uebergänge mit den breiten verbunden . Nur ein einziges

Eremplar fann ich dabei nicht unterbringen : daſſelbe iſt faſt fugelrund ,

3/2 Zou hody, und ohne Sdywanz 41/2 Zod lang, und alle hohe Schuppen

am Hinterrande ſehr marfirt fein gezähnt . Dieß iſt wohl unter vielen

Hunderten , die mir durch die Hände gegangen , und von denen ich viele

in der hieſigen afad . Sammlung aufbewahre, das einzige Eremplar.

So miſcht ſid) mit dem Gewöhnlichen aud) hin und wieder etwas Seltenes.

Auch von Seefeld erwähnt Agaſſiz Rech . II. Tab . 22. Fig . 1. ein

Brudyſtüd von D. Bouei , ferner wird ein ſchönes Eremplar D. Magneville

Rech. II. Tab. 24. aus dem Dolith von Caen abgebildet (bei Caen kommt

übrigens aud) Lias vor ! ) , das wäre die einzige Ausnahme im lager,

denn D. mastodonteus Ag. Tab . 23 e . Fig . 3 -- 5. iſt ſehr unſider, und

nod mehr Münſters D. obscurus von St. Caſſian .

Ptycholepis. Faltenſdjupper, Tab. 15. Fig . 5 .

Von der ſchlanfen Form eines Þårings , auch die Floſſenſtellung

ganz ähnlid ). Die Schuppen ſind ſehr niedrig , nur vorn hinter dem

Kopfe finden ſid mehrere Reihen breiter, alle haben eine oder mehrere

marfirte Längsfurdhen, und ſind am Hinterrande gezähnt. Der obere

Zahn iſt geläugnet worde i , allein er findet ſich nicht blos bei den breiten ,

ſondern auch bei vielen ſchmalen Sduppen groß und deutlich (Fig. 5 b—d ) .

Alle Schuppen ſtehen in ſehr geraden Duerreihen . Die Glieder der

Rüdenflofie haben ein ſehr auffallend ſchuppenartiges Ausſehen ,(

Fulcra fann ich daran nid) t finden , dagegen finden ſich an der Bruſts

und Bauchflofie , an der Afterfloſſe und am Unterrande des Schwanges

eine Doppelreihe ſehr furzer Schindeln , nur auf dem Oberrande des

Sowanjes ſteht eine Reihe langer Schindeln mit doppelter Wurzel.

Zugleich iſt auch der untere Schwanzlobus länger, und ganz anders

gegliedert als der obere . Eine große elliptiſdie Schuppe ( Fig. 5 e.) finde

ich einmal zwiſchen den Baucifloſſen , ein andermal an der Stelle , wo

etwa die Afterfloſie beginnt. Die Kopfplatten find alle mit ſehr

ausgezeichneten welligen Schmelzlinien bedect , ſo ſchwarz wie der

Souppenſchmelz, aber ihre Entzifferung leidet an großen Sdwierigfeiten ,
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Das Dperçulum bildet ein breites Oblongum , das Suboperculum

mit edigen gradlinigten Umriſſen bildet ein vorn ſehr niedriges Trapez.

Beide ſind ſchwarz und über und über mit Sculpturen bededt. Auf

fallend unterſcheidet fid davon das interoperculum , es hat nur

wenige erhabene furze Sdimetzlinien , und gleicht in fo fern vollfommen

den Kiemenhautſtrahlen , die ebenfalls glatt ſind, einem braunen

Leder gleichen , welches den ganzen Raum unter der Kehle und zwiſchen

den Unterfiefern bis zur Symphyſe ausfüllt . Bei mandien Individuen

hängt dieſes Leder , wie bei der Löffelgans , ſadförmig herab, und am
Anfange unter dem Interoperculum fann man drei idmale Strahlen

unterſcheiden , es ſcheint aber in dieſer Beziehung bei den einzelnen

Eremplaren durchaus feine Regel Statt zu finden. Db das Práopers

culum mit Schuppen bedeckt ſei, oder ob die Sculpturen ihm als

ſolchem angehören, läßt ſich nicht entſcheiden . Zwiſchen ihm und dem Auge

liegen ſchuppenartige Platten mit runzeligen Sculpturen, ihre Zahl fann

id nid)t ermitteln . Die Stelle der Stirnplatten über dem Auge

geichnet ſich aus, denn dieſe ſind groß , wenn audy gewöhnlich zerbrochen,

unmittelbar davor liegt das Naſenbein , deſſen Schmelzlinien wegen

ihrer auffallenden Dide eine licitere Farbe annehmen , ja wie an der

Naſenſpiße bildet ſich ein förmlider Sdımelzhaufen aus , der ein wenig

über die Unterkieferſpiße hinausragt. Daher hat ſich auch die Schnauzen

ſpiße ſtets vortrefflich erhalten . Zwiſchen der Spiße und den Augen

ſcheint ſich noch ein Knodyen mit ähnlichen Schmelzwülſten abzutrennen ,

den man für die vordere Stirnplatte halten muß. Hinter den

Stirnplatten liegen wahrſcheinlich in einer Querreihe jederſeits nod drei

Platten, und dahinter ſcheint nochmals eine Platte zu folgen , ſo daß

wir zuſammen acht zählen würden . Die fräftige Clavicula hat

hinten einen runden Winkel. Die Länge der Kiefer mit ihren fräftigen

Sculpturen erinnert zwar auffallend an Sauroiden mit weit geſpaltenem

Munde, wohin ſie Agaſſiz aud) wirklich ſtellt, allein von langen Zähnen

findet ſich nie etwas, wenn vorhanden ſind ſo ſind es ganz minutiore

kaum hervorragende Spißchen, die man aber nur bei ſorgfältigſter Prü

fung und dann audy nidyt einmal mit Siderheit merft . Auf dem ovalen

Vomer erheben ſich ganz flache zahnartige Sdymelzwärzchen ( Fig . 5 f.).

Dieſer Fiſch kommt in der Oberregion der Poſidonienſchiefer im

ſübliden Deutſchland außerordentlich häufig vor, aber meiſt nur in Feßen ;

wie heute die Häringe den Cetaceen, ſo diente Ptyd;olepis beſonders den

Ichthyoſauren zur Nahrung, denn man findet ganze Baufen unverdauter

Sduppen im Magen dieſer Thiere. Species fönnte man mehrere unters

ſcheiden : es fommt ein ſchmalerer und breiterer vor , allein man begreift

gewöhnlich alle unter dem Namen Pt. Bollensis, weil er zuerſt bei Boll

befannt wurde, ſeine Schuppen liegen übrigens auch in Norddeutſchland,

England und Frankreich.

Eugnathus (gráfos Kiefer ) Ag. Rech . II. Tab. 57. erinnert durch

die Form eines Körpers und durch die wenn gleid) glatteren Sduppen

auffallend an Ptycholepis , nur ind die Sdurpen der Oberregion des

Körpers ſichtbar höher , auch fehlen den Kopjfnochen die Sculpturen

und die Fulcra auf der Vorderſeite der Schuppen ſind viel länger. Den

wichtigſten Unterſchied bilden jedoch die langen ſpißen Zähne in den
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geſtredten Kiefern, welche das räuberiſche Naturell des Fiſches befunden .

Das Geſchlecht findet fid zwar auch bei Boll , doch habe ich davon

noch nicht viel Gutes befommen fönnen , dagegen bildet Agafftz mehrere

Species aus dem engliſchen Lias ab.

Hat man im Lias die drei genannten Geſchlechter (Lepidotus, Da

pedius, Ptycholepis) ausgeſchieden, ſo bleiben nur wenige ausgezeichnete

Schuppenfiſche über. Die ſichere Beſtimmung aller dieſer übrigen leidet

aber in der Regel an großen Schwierigkeiten , welche ohne getreue Zeichs

nungen , an denen wir noch ſo großen Mangel haben , nicht gehoben

werden können . Ich erwähne daher nur noch zweier : Semionotus und

Pholidophorus.

.

Semionotus Ag. und die Schuppen der Trias.

Das Hauptzeichen ſoll nach dem Gründer des Geſchlechts in der

großen Rüdenfloße liegen , den Schuppen und der Form nach ſteht aber

das Geſchledyt dem Lepidotus außerordentlich nahe , nur bleiben die

Individuen meiſt viel kleiner. Die Schuppen reichen in der obern

Schwanzhälfte weiter hinaus als in der untern, ſte bilden inſofern eine

gewiſie Annäherung an die Heterocerci. Einen 5'2 300 langen und

1/2 Zoll hohen Fijd von Boll zeichnet Agaſſiz Rech . II. Tab. 26. Fig . 1 .

als Sem. leptocephalus, anderer zum Theil ungewiſſer des lias nicht zu

erwähnen. Das Geſchlecht verdient deshalb beſonderer Beachtung, weil

im untern lias , Reuper und obern Muſdelfalt häufig zerſtreute Schuppen

vorkommen , die ihm nahe zu ſtehen deinen . Leider kennt man aber

zu wenig Ganzes, als daß man über die Frage ſchon entſcheiden fönnte.

Eine Stelle , wo ganze Fiſde ähnlicher Art nicht eben ſelten ſind, findet

fich im weißen Rcuperſandſteine bei Coburg und Umgegend. Dr. Berger

( Verſteinerungen der Coburger Geg. 1832. Tab. 1. Fig. 1. ) hat dieſelben

Palaeoniscum arenaceum genannt, und Agaſſiz Rech. II. Tab. 26.Fig . 2.

glaubt ſie einem Semionotus Bergeri zutheilen zu ſollen . Jedenfalls iſt

von einer Ungleidylobigkeit des Sdywanzes wie bei Palaeoniscus entfernt

nichts zu finden. Die Shuppen reichen oben blos etwas hinaus . Gehen

wir endlich zur lettenfohle und zum obern Hauptmuſdelfalt hinab , ſo

finden ſich hier wieder zerſtreute Sduppen außerordentlich häufig. Dreier

lei zeichnen ſich darunter vorzugsweiſe aus. Die einen werden

Gyrolepis tenuistriatus Tab. 17. Fig. 9-11 . , Ag. Rech. II. Tab . 19.

Fig. 15. genannt, ihre ſchön rhombiſche Schmelzoberfläche iſt nach der langen

Diagonale wie bei Amblypterus macropterus mit feinen etwas erhabenen

Streifen bededt, die Knochenlage unverhältnißmäßig did , einen Zahn

habe ich daran nod nid)t bemerkt. Allein man findet ſie zumeiſt außers

ordentlich abgerieben , wodurch die feinen hervorragenden Eden leicht

abgeführt werden konnten , auch die Streifungen gehen dadurch zuweilen

ganz verloren. Dieſe Schuppen liegen in großerZahl im Bonebed auf

der Gränge zwiſchen Keuper und lias Tab. 17. Fig. 9 u. 10., man

findet ſie dort namentlich auch in England ; dann aber auch weit tiefer

in der Lettenfohle des Muſchelfalfes ( Fig. 11.) , möglich daß die Schuppen

dieſer untern lager troß ihrer Aehnlichfeit dennoch andern Species ans

gehören , bio jeßt ſind aber keine hervorſtechenden Unterſchiede ſichtbar.
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Dagegen gehen nun die folgenden nid) t hinauf: Gyrolepis Albertii

Tab. 17. Fig . 6. Ag. Rech . II. Tab. 19. Fig . 2. aus der Lettenfohle.

Es kommen darunter Schuppen vor , die gewiffen Lepidotus-Arten bedeu

tend gleiden , dod geht ' ſtets nur die vordere Oberede ſpiß und weit

hinaus, am Oberrande ein ausgezeichneter Zahn, die Längsſtreifen mehr

oder weniger hervortretend , öfter iſt der Hinterrand ganz nad Art des

Lepidotus giganteus gezahnt. Einzelne große Schuppen, aus denen man

doch nicht gleich beſondere Species ſchaffen mag, deuten auf Indivis

duenvon bedeutender Größe hin. Gyrolepis maximus Tab. 17. Fig. 8.,

Ag. Rech. Tab. 19. Fig. 7-9., ein unpaſſender Name, er ſollte nach

den Schmelzleiſten , weldie fingerförmig die Schuppen deđen , ſeinen

Namen haben. Colobodus varius Giebel Bronn’s Jahrb . 1848. Tab. 2.

Fig. 1-6. von Eſperſtedt ſcheint der gleiche. Dieſe ſehr erhabenen

Sdmelzleiſten und Schmelzwarzen zeidynen die ertremen Formen zwar

fehr aus , allein es finden dann doch wieder allerlei Vermittelungen mit

Albertii ſtatt. Es hält ſdwer, vollſtändige Umriffe von den Schuppen zu

bekommen , denn die Leiſten ſtehen hinten zadig über und brechen leicht

ab . 3d habe von dieſem Fijdse bei Tullau oberhalb Ball am Kocher

ein Vorderſtück von 1/2 Fuß Länge gefunden , er liegt auf dem Baudie,

daher ſtehen die hintern Kieferäſte 3 " weit von einander, und der Ropf

ſelbſt iſt etwa audy ſo lang. Das Maul ſelbſt iſt nicht tief geſpalten,

barin fißen Zähne, die denen des lepidotus gleichen , aber die kleinen

ſind nicht glatt, ſondern fein geſtreift. Bei den größern iſt übrigens die

Streifung ſehr undeutlich. Es wiederholt ſich hier die Zahnſtellung

lebender Sparoiden, welche von Krebſen leben ( Tab. 17. Fig. 14.). Zus

nädyft haben die Kieferränder eine Reihe cylindriſder Zähne, vorn im

Unterfiefer findet ſich blos dieſe Reihe, weiter nad hinten erheben fich

auf fiſſenförmigen Wülſten die Pflaſterzähne rund mit einer Spiße in

der Mitte , von vorn nach hinten nehmen ſie an Größe zu . In der

Mitte ſtehen lauter kleine Pflaſterzähnchen. Im Oberfiefer finde ich nur

tie cylindriſdyen Randzáhne, daher wird es nad) hintenzu auch nicht an

Pflaſterzähnen fehlen . Die Kopfknochen ſind alle mit warzigen Sculp

turen bededt , und die Bruſtfloſje beginnt mit ähnlich fräftigen Strahlen,

wie bei Lepidotus. Agaſſiz hat bereits dieſe Zähne gekannt und Colo

bodus Hogardi genannt. Dr. Giebel Fauna der Vorwelt, Fiſche pag. 181,

zeigt die Zuſammengehörigkeit beider nach. H. v . Meyer (Palaeontogr. I.

Tab. 31. Fig . 27 u . 28.) bildet Pflaſterjähne aus dem Muſchelfalfe von

Jena ab ( Tholodus Schmidi), die 10 % Durchmeſſer erreichen, und ähn

lich auch bei Rüdersdorf vorkommen. Sie gehören offenbar zu dem

gleidhen Typus und hätten ſie nicht die radialgeſtreifte Schmelzfläche, ſo

würden ſie lebhaft an die großen Pflaſterzähne von Lepidotus erinnern.

Vergleiche übrigens audy Placodus rostratus. In der lettenfohle von

Crailsheim hat ør. Apothefer Weißmann gedrängte Zahnpflaſter gefunden,

die offenbar die Mäuler von den Fiſchen ſind , deren Schuppen darin ſo

häufig zerſtreut liegen. Die Zähne drängen ſich ſo, daß ſie ſich beim

Wadſen gegenſeitig preſſen und ſehr verdrüdte Formen annehmen. In

den Wellendolomiten des Schwarzwalds habe ich ein einziges Mal ganz

ähnliche Kieferzähne gefunden, ja im obern Buntenſandſtein von Süldorf

bei Magdeburg find Schuppen ſo gewöhnlich, daß man dort wohl gange

1
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Fiſche vermuthen fönnte. Es fommen übrigens in der Lettenfohle auch

Schuppen vor , die ſich faum mit dem genannten Geſchlechte vereinigen

laſſen. Tab. 17. Fig. 12. zeigt den Uebergang zu Fig . 13. von Ball,

die man wegen ihres geſägten Hinterrandes Serrolepis nennen könnte.

Wegen der großen Höhe der zahlreichen Sduppen müßte der Fiſch wohl

eine rhombenförmige Geſtalt gehabt haben. Agaſſiz ftellt die Schuppen

des Muſchelfalfes bereits zu ſeinen Beterocercen , allein im Şinblid auf

die Coburger Fiſche des weißen Keuperſandſteins und bei der großen

Aehnlichkeit der Schuppen und Zähne mit denen gewiſſer liasfiſche war

es mir bisher mehr als wahrſcheinlich , daß die Fiſdie der Trias noch

den pomocercen beizuzählen find. Siehe indeſſen Amblypterus ornatus

Giebel Bronn's Jahrbud, 1848. Tab. 2. Fig. 7-9. , einzelne Schuppen.

Pholidophorus Ag. , Tab . 17. Fig. 15 .

Es ſind die fleinſten unter den beſchuppten Fiſchen (godis Sduppen ),

die nach Agaſſiz den größern Thieren zur Nahrung dienten. Ich finde

fie indeſſen in Rüdſidit auf Menge gar nidit ſehr vorherrſchend. Ihre

Floſſenſtellung und Körperjorm gleicht der unſerer gewöhnlichen Süß

waſſerfiſche (Cyprinoiden ). Agaſſiz, ſtellt darunter gegen ſeine ſonſtige

Gewohnheit die verſchiedenſten Fijde zuſammen. Im lias kann manFiſche

als Typus den Pholidophorus Bechei Tab. 17. Fig . 15. Ag. Rech .

Tab. 39. nehmen , der von onychius faum verſchieden iſt und auch dem

Stricklandi und Hastingsiae ſehr nahe fteht, denn dieſe ſind wohl blos

die jungen von jenem ältern. Der Schuppenſchmelz nimmt in der Mitte

der Flanken einen ſech sedigen Umriß an , das iſt namentlich für

die fleinen ſehr darakteriſtiſd . Sodann fällt die Glätte und der Glanz

der Riemendedel auf , und darunter wird das Dperculum unten auf

fallend ſpiß , Kiemenhautſtrahlen zählt man etwa 5 bis 6 . Wenn der

Fiſch recht auswuchs, To fonnte er 9 " lang und 2/4" hoch werden , viele

find aber nicht halb ſo groß und nehmen allerlei gefrümmte Lagen an .

Eine geringe Zähnung am Hinterrande der Sdjuppen_fieht man auch

wohl. Andere find ſtärfer gezähnt und ſchlanker, Agaffig Rech. II. Tab. 37.

Fig. 1-5. nennt folde limbatus, dieſe Varietät fommt beſonders ſchön

bei Frittlingen vor. Die fleinſten citirt Agaſſiz als Ph. pusillus von

Seefeld, wo ſie öfter faum 1/2" Länge überſchreiten .

Im Solnhofer S djiefer kommen ebenfalls eine ganze Reihe

wenn aud) ſeltener Schuppenfiſche vor, welche die Floſſenſtellung des

Pholidophorus haben . Wenn man die Schuppen von der Innenſeite

ſieht, wie das oftmals bei ganzen Fiſchen in großer Regelmäßigkeit

Statt findet, indem ſich das Gremplar geradezu in der Mitte ſpaltet, ſo

find ſie glatt, und haben in der Mitte eine den Querreihen der Schuppen

entſprechende Linie ; ſieht man ſie aber von der Außenſeite , ſo iſt ihr

Hinterrand nicht nur außerordentlich darf gezähnt, ſondern von den

Zähnen gehen auch Långsſtreifen in die Schuppen über. Pholidophorus

micronyx Ag. Rech. II. Tab . 42. Fig . 1. von Kehlheim , wird etwa bis

5 Zoll lang , man ſieht ihn häufig von innen, dann iſt die Wirbelſäule

aufden Schuppen angedeutet, und der Schleimkanal bildet eine forts

laufende Rinne. Bei Kehlheimwinger kommt eine Species mit geſtreiften
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Schuppen vor und deren Kopfknochen auch ſchwache Sculpturen zeigen .

Bei ihr iſt das Schuppenfell oft ſo trefflid) erhalten , daß man es nicht

vortrefflider wünſchen fann. Von Solnhofen bildet Agaſſitz einen ſehr

Fleinſcuppigen latimanus Rech. II. Tab. 42. ab , doch erſcheint das

Geſchlecht hier nur ſelten . Viel häufiger, aber meiſt zerriſſen , findet ſich

bei Solnhofen der Pholidophorus latus Tab. 17. Fig . 22. Ag., 16" lang

und 5'2" hoch werdend gehört er ſchon zu den anſehnlichen Fiſchen .

Seine ecigen Schuppen ſind zierlich fein geſtreift aber nidht gezähnt.

Unter den dünnen Schuppen liegen ſchon viele Gråten , ſo daß er in

dieſer Beziehung auf der Gränze der Schuppenfiſche ſteht. Doch find

die Kopffnodhen noch außerordentlich fräftig, 17 Siemenhautſtrahlen

fann man deutlid zählen , ſo viel finden ſich niemals beim wahrhaften

Pholidophorus . In den eben nicht tiefgeſpaltenen Kiefern ſtehen feine

kurze Borſtenzähne. Ph. macrocephalusAg. Rech. Tab. 40. iſt wohl faum

davon verſchieden, beide bilden ohne Zweifel ein eigenes Geſchlecht.

1

Aspidorhynchus. Ag.

Der Oberkiefer verlängert ſich vorn zu einem langen Spieße , und ragt

weit über den ebenfalls ſpießig endigenden Unterfiefer hinaus. Der

Körper ſchlank, wie beim Bedt, auch ſteht die fleine Rüdenfloſſe weit

hinten , nod) etwas hinter der Afterfloſſe. Da ferner die Kieferränder

mit langſpißigen Zähnen bewaffnetſind, ſo gleicht ſein Habitus allerdings

dem durch ſeine grüne Gräten " ſo berühmten Bornhecht (Belone vul

garis) unſerer Meere. Dafür wurde er aud ſchon von Wald (Merf

würdigkeiten Tab. 23 und Tab. 29.) ausgegeben , die Schuppen hielt

dieſer für verſteinertes Fleiſch. Merfwürdiger Weiſe zeichnen ſich zwei

Längsreihen mit auffallend langen Schuppen auf den Flanken aus , die

obere ſchneidet gegen die untere ſchief ab. In der obern Hälfte der

obern Reihe fann man den Schleimfanal in ſeinem ganzen Verlaufe

verfolgen , weil er durch die honiggelben Schuppen hindurchſcheint. Das

große Operculum bildet mit dem auffallend fleinen Suboperculum einen

ſehr regelmäßigen Halbmond, der vorn durch das Präoperculum grade

abgeſchnitten wird . 3d zähle 13 ſchnell an länge abnehmende Riemens

hautſtrahlen. Aspidorhynchus acutirostris Ag. Rech. II. Tab. 46. von

Solnhofen , deſſen Speciesname von Blainville ſtammt, hat glatte

Schuppen, unter der hohen Schuppenreihe folgt plößlich eine Reihe ganz

niedriger, ſechs unter einander, die man bei Knorr (Merfw. Tab. 23)

beſſer erfennt als bei Agaſſiz. Eine unpaarige ſiebente mit einem

Medianfiel ſdyließt. Der Fiſd erreicht über 2—392' länge. Auch der

Unterfiefer endigt ſehr ſpiß , und hat lange Zähne Asp. ornatissimus

Tab. 17. Fig. 20. Ag. Rech. II. Tab . 42. überſchreitet ebenfalls 2'/4.
Bon Rehlheim. Seine Sdjuppen ſind mit ſehr diden Schmelzſtreifen

bededt , die auf dem Rüden ſehr runzelich ausſehen und über die

Schädelknochen bis zur Sdnabelſpiße fortſeßen. Der Unterfiefer endigt

viel ſtumpfer als der Dberfiefer. Auf dem Rüden zieht fich eine ſehr

rauhe unpaarige rundliche Schuppenreihe hin. Darunter folgen , die

Bauchſeite ausgenommen, ſechs SĐuppen, von denen die fünfte und

ſediste ſehr hod, und die fünfte oben mit dem Seitenfanal verſehen iſt.
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Agaſſiz führt auch einen Asp. anglicus aus dem Lias von Whitby

an, in unſerm Lias iſt mir ſo etwas noch nidyt bekannt geworden.

Belonostomus Ag. ſteht dem Aspidorhynchus überaus nahe, allein

ſeine beiden Kiefer unten und oben ſind wie bei Belone glejd lang.

Der Körper iſt ſchlanker und kleiner als bei vorigem , mit dem er bei Soln

hojen zuſammen vorfommt. Im lias von Whitby und Boll, und zwar

am leßtern Orte ſehr häufig, fommen ſchwarze 4-5" lange Köpfe vor,

mit zwei langen gleichen Schnabelſpißen, die id; bereits im „ Flößgebirge

pag. 244" erwähnt habe, Agaſſiz Rech. II. Tab . 47 a. Fig. 3 u . 4.

bildet ſie als Belonostomus acutus von Whitby ab . Es liegen noch

manche Dunfelheiten über dieſen Köpfen , ich habe Tab. 17. Fig. 17.

einen in halber natürlidier Größe abgebildet , an dem das Meiſte treu

iſt. Man ſieht zweierlei Zähne , lange und furze, die längern faſſen

durd flache Kerben in den entgegengeſeßten Kiefer, die Zähne reiden

über die Hälfte der Kieferlänge nach hinten . Das große Auge fann
man deutlid wahrnehmen und weit dahinter die Gelenfflädie für den

Unterkiefer. Allein in dieſer Gegend fann man durchaus Nichts von

Fiſchkennzeidien wahrnehmen , feinen Riemendeckel, feinen Riemenhautſtrahl,

ſondern der Schädel macht ſich hier wie bei einem Amphibium . Ich

möchte gern an Brut von Ichthyoſauren denken , allein die zweierlei

Zähne, die beſtimmte hinten ſo breite Form des Unterfiefers widerſpricht

Dem, in der Augenparthie fönnte man mande Analogieen damit finden

wollen. Die Knochen des Schädels haben feine Gruben. Und wenn

es ein Belonostomus wäre , warum findet ſich niemals eine Schuppe ?

Einmal habe ich Spuren einer Wirbelſäule geſehen .

Die Pleurolepiden

oder Rippenſchupper ſtehen an der Gränze der ächten Schuppenfiſche.

Man ſieht bei ihnen ſchon viel von den Gräten, allein die Sduppen

ſind nur hinten dünn, vorn dagegen haben ſie eine ſehr dice gråten

artige Leiſte. Defter erhielt ſid von den Schuppen nichts als dieſe

Leijte, dann ſehen die Leiſten den Gräten außerordentlid, ähnlich, und ſind

ſelbſt von Agaſſiz damit verwechſelt worden, allein ſie beſtehen nicht aus

einem Stüd , ſondern aus ſchuppenlangen Theilen , was uns gleich

enttäuſchen fann . Da der dünne Schuppenrand fich außerordentlich eng

an die Leiſte anſchmiegt, ſo erfennt man außen oftmals faum den Úmriß

der Scuppen, die Schuppen ſcheinen vielmehr ein zuſammenhängendes

Fell zu bilden, was mit Mühe entziffert werden muß. Alle hierher

gehörigen Fiſche haben eine ausgezeichnete Rhombenform. Ihr Maul iſt

mit Pflaſterzähnen bedeckt, die in ſehr regelmäßigen lång 8

reihen ſtehen. Daher hat ſie Agaſſiz in ſeine Familie der Pykno:

donten geſtellt, worunter jedoch viele heterogene Sachen vermiſcht worden

ſind. Die ſchönen Zähne finden ſich in den Gebirgen häufig iſolirt,

mit angebrochenen Wurzeln , was ſie ſchon im Allgemeinen von den

Zähnen der Knorpelfiſche unterſcheidet. Poſidonienſdiefer und oberer

weißer Jura das pauptlager.

1) Gyrodus Tab. 16. Fig . 1. Ag. fann als Muſter dienen , Knorr

Duenftedt, Petrefaftent. 14
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,

Merkwürb. Tab. 22. bildet ihn ſchon ab, Blainville ftellt ihn zum Stro

mateus, und die Arbeiter von Solnhofen nennen ihn Bradyſen ( Cyprinus

Brama) , mit dem er freilid nur entfernte Aehnlichkeit hat. Sein

Schwanz iſt tief gegabelt, Rüden- und Afterfloſſe lang mit kurzen

Strahlen , fie bilden alle drei zuſammen die Hauptbewegungsorgane des

Thieres, ſind aber ſelten gut erhalten . Die paarigen Floſſen , Bauch

und Bruſtflofſen , find auffallend flein , und beſtehen nur aus mehreren

Reihen ſehr dünner Sduppen. Fulcra fehlen allen Floſſen. Die Leiſte

der Körperſcuppen ſpringt oben und unten in einer langen Spiße

hinaus, oben iſt der Vorderrand (Fig. 2 a . Tab. 16. ) ein wenig aus

geſdyweift, weil ſich hier die Spiße der darüber folgenden Leiſte unter

ſchiebt, daher zeigen die Sdjuppen von der Außenſeite am Fiſche geſehen

unten porn einen zahnartigen Vorſprung. Die untere und obere

Gränze erfennt man an einer fleinen Schmelzleiſte , welche ſich quer

hinüberzieht an der Stelle , wo der Unterrand der nach oben folgenden

Schuppe abſeßt. Wäre dieſe Sdmelzleiſte nicht, ſo würde man den

Umriß der Schuppe gar nidit erfennen können . In der Bauch- und

Rüdenlinie ſteht eine Reihe fleiner unpaariger Sdjuppen unten mit

einem hohen feingezähnten Kamme endigend. Üeber die Form und Zahl

der Gräten fann man faum eine ſichere Vorſtellung bekommen , doch

ſieht man vor der Afterfloſſe eine große Gräte 79 ohne Floſſenſtrahlen

durch die Schuppendede fidh durdydrüden, und im Naden ſind die Dorn

fortſäße beſonders fräftig, ſie macien mit den Schuppenleiſten ein Neß

regelmäßiger Rhomben, die man leicht verführt wird, für den Umriß der

Sdjuppen zu nehmen , was ſie aber nicht ſind . Am Kopfe fällt vor

allem das außerordentlich große Auge auf, oben von einer großen rauh

punftirten Knodienplatte bededt , in der ich keine beſtimmten Nähte

erfenne . Vorn fällt dieſe Platte ſenfrecht zum Zwiſchenfiefer ab , und

hinten ſtößt ſie an die Schuppenreihen . In dieſer Hinterregion ſieht.

man wohl, daß ſie in viele unbeſtimmte Plättchen zerfällt, deren Gränzen

aber feine Sicherheit zulaſſen . Von den Riemendedeln kann ich

blos das hohe ſchmale D perculum 28 nad ſeinen Umriſſen unter:

ſcheiden , oben endigte es ſpiß , und an ſeinen obern Hinterrand gränzt

die Platte der Scapula 47, ebenfalls ein längliches Dreied, das aber

ſeine ſqarfe Spiße nach unten fehrt, mit grader linie. Hinter beiden
zieht ſich der lange dymale Stiel der Clavicula 48 hinab, die ſich unten

zu einem breiten Löffel erweitert, der mit ſeiner Spiße an die Medians

linie des Bauches herabreicht, aber auf der Oberfläche von einem noch

in Reihen ſtehenden Schuppenfell überzogen wird. Mehr unregelmäßig

geſtellte Sduppen ziehen ſich dann von hier bis zur Kinnſymphyſe über

die ganze Kiemenhaut weg , die wahrſcheinlich die Riemen hauts

ftrahlen bededen , wenn welche vorhanden ſind. Zwei folder ſchmalen

Strahlen findet man öfters an den hintern Unterrand des Dperculum

ſich anſchließend, allein von Subs und Interoperculum weiß ich nidyts zu

ſagen , ob die beiden ſchmalen Strahlen ihre Stelle vertreten ? Der

ſchmale Raum zwiſchen Augenhöhlen und Operculum iſt mit kleinen

Shuppen regelmäßig bedeckt, unter ihnen mußte das Präoperculum ver

borgen ſein , auch davon weiß ich nichts, denn der dreiſeitige Knochen

zwiſchen Kiefer und der untern Spiße des Dperculum ſcheint mehr dem
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Quadratbein zu entſprechen. Das Maul iſt nur wenig geſpalten , der

Oberfiefer ſcheint feine Zähne zu haben, der Zwiſdenfiefer, hinten

mit großen freisförmigen Blättern erweitert, hat etwa vier cylindriſche

Sdneidezähne, die unten etwas angeſchwollen und mit einer marfirten

einwärts gebogenen Spiße verſehen ſind , fie bleiben kleiner als die ihnen

im Untertiefer entſprechenden . Im Obermaule finden wir außer dieſen

Schneidezähnen nur auf dem Vomer 5 zierliche Längsreihen von Zähnen

( Fig . 7 a. ) , mit welchen ſie die Krebs- und Muſchelſdalen zermalmten.

Die Mittelreihe durchaus ſymmetrijd , enthält etwa 10 Stüd , mit

einem erhabenen Kreiſe als Kauflädie ; die Randreihen haben dreiſeitige,

in der Mitte ebenfalls mit einem erhabenen Kreiſe , ihre Abnußung

findet am meiſten an der Außenſeite ftatt; die Zwiſchenreihen enthalten

die kleinſten von länglicher Form. Da die Vomera leicht herausfallen,

ſo fann man dieſe Zähne am beſten unter allen beobachten. Vorder

jähne ſcheinen im Unterliefer Tab. 16. Fig . 8. jederſeits vier zu ſein,

die außerhalb der längsreihe ſcheinbar auf einem beſondern Knochen

ſtehen, der Schmelzfopf auf der Innenſeite rauh ausgebuchtet . Dahinter

ſtehen in jeder Kieferhälfte vier Längsreihen , deren Zähne von vorn

nach hinten bedeutend an Größe zunehmen : die erſte äußere Reihe

hat Zähne mit einem ſtart comprimirten Kreiſe , der ſich außen zu einer

ſtumpjen Spiße erhebt ; die Zähne der zweiten Reihe ſind außerordentlich

klein ; die Zähne der dritten Reihe ſind kaum größer als die der erſten,

und haben einen comprimirten auf der Kante punftirten Kreis ; die

vierte Reihe hat wieder fleine Zähnchen, id habe mich zwar nicht von dem

doppelten Auftreten dieſer vierten überzeugen fönnen, allein da die Zähne

unſymmetriſd ſind , jo fann es wohl feine Mebianreihe ſein. Demnach

hat das Untermaul acht längsreihen, wie das auch Agaſſiz bei Mäulern

(Rech . II. Tab . 69 a . Fig. 26.) großer Individuen ſchon annimmt. Die

Zähne fauen ſich inſonders bei großen Thieren bedeutend ab . Species

gibt es eine ganze Reihe im obern weißen Jura : bei Kehlheim und

Solnhofen findet man ſie ganz, bei Schnaitheim , Solothurn, Hannover 2 .

meiſt nur die Zähne.

Gyrodus rugosus Tab. 16. Fig . 1. Ag. Rech . II. Tab . 69. iſt wohl

der fleinſte, ſeine Schuppen ſind mit nepförmigen Schmelzleiſten bedeckt,

die übrigens bei den meiſten Species ſich wiederholen . Es kommt noch

eine höhere faſt fugelrunde Abänderung vor , die Agaſſiz frontatus zu

nennen (deint.

Gyrodus medius Tab. 16. Fig . 2a-c . von Rehlheim . Ich habe

davon eine Schuppe und eine Unterfieferhälfte abgebildet . Wegen der.

dünnen Ränder iſt freilich ein genauer Schuppenumriß nur in den

günſtigſten Fällen ermittelbar. 3d idäße ſeine länge auf 15 " . Das

unvollkommene Unterkieferfragment beweiſt doch vier Reihen Zähne in

der Kieferhälfte. Die äußern haben außen eine marfirte ſtumpfe Ede ;

die Zähne der zweiten Reihe einen elliptiſchen Umriß , und eine ſehr

rungelige Kaufládie; die dritte Reihe ebenfalls runzelige Kauflächen ;

die vierte Reihe kleiner Zähne ſcheint nicht weit nach hinten zu reiden.

G. rugulosus Ag. Rech . ii. Tab. 69 a. Fig. 16. aus dem Grünſand ?

von Regensburg iſt vielleicht ein Zahn von ihm .

14 *
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In der Sammlung des Hrn. Landarztes Heberlein befindet ſids ein

vollſtändiges Eremplar von fnapp 3 Länge und 14/2 Höhe, die Höhe

der Schwanzfloſſe beträgt 15 " . Unter den befannten ganzen Eremplaren

dürfte dieſes das größte ſein .

Dagegen kommen nun Kieferreſte mit Zähnen vor , die auf noch

größere Eremplare ídyließen laſſen. Unter den zahlloſen Namen zeichne

id nur aus :

Gyrodus umbilicus Tab. 16. Fig . 3. Ag. Rech . Tab. 60 a . Fig .

27. Unſer Stüc vom Vomer ſtammt von Sdınaitheim , die Kauflächen

haben noch nicht viel gelitten , nur ihre erſten Rauhigkeiten verloren , die

vordern ſind bereits ſtårfer angegriffen , als die hintern , und bei den

äußern iſt auf der Kaufläche ichon die Reimhöhle ſichtbar geworden.

Graf Mandelolohe beſigt ein Vomer mit 10 Zähnen in der Medianreihe

aus dem obern weißen Jura von Wippingen ( Jahreshefte 1845 pag. 152

Fig . 2.) einer ähnlichen Species angehörig . Es iſt 42"" lang, das gäbe

einen Fijd von 42 " länge. Zu ihm gehören Schneidezähne etwa von“

der Größe wie Fig. 6 a . b . Nun fommen zwar noch viel größere ähn

liche vor, doch ſollen dieſe nach Agaſſiz (Rech. II . Tab. 72 a. Fig. 52.)

zum Pycnodus gehören , was mir audy wegen der bedeutenden Größe

nicht unwahridyeinlich iſt.

Aus dem Muſcelfalfe von Schleſien beſchreibt H. . Mener

(Palaeontogr. I. Tab. 28. Fig . 16.) einen Hemilopas Mentzeli , deffen

Zähne ganz die Form unſerer Schneidezähne wiederholen , nur daß der

Schmelz geſtreift iſt. Es wäre ſehr bemerkenswerth , wenn wie beim

Gyrolepis die geſtreiften Zähne an lepidotuspflaſterzähne erinnerten , hier

auch auf Analoga der Pleurolepiden geſtoßen würde .

Gyrodus jurassicus Tab. 16. Fig. 5. Ag. Rech. II. Tab. 69 a . Fig .

26. von Solothurn und Sdynaitheim ſcheint nad) einzelnen Unterliefer

zähnen zu urtheilen noch größer geworden zu ſein . Allein die Zähne

dieſer alten Thiere ſind oft außerordentlich abgefaut , und verlieren doch

dabei auf der Oberfläche den Glanz ihres Schmelzes nicht.

Es werden übrigens noch ausgezeichnete Kieferſtüde aus dem

Speetonclay (Neocomien) von Yorfſhire abgebildet , im Planer , in der

weißen Kreide, ſelbſt im Londonthon von Sheppy follen nad Agaſſiz

welde vorkommen .

2) Pycnodus. Agaſſiz hat dieſes Geſchlecht am Zeus platessus des

Tertiärgebirges vom Monte- Bolca dargelegt, doch kommen ähnliche Körper

auch bei Kehlheim vor. Die Verwandtſchaft mit Gyrodus iſt noch groß ,

allein die Schuppenplatten werden ſo dünn, daß nur die Rippen von den

Sdruppen übrig bleiben , und auch dieſe nicht einmal an allen Stellen,

ſondern vorzugsweiſe am Rüden vor der langen Rüdenfloſſe. Die

Schuppenrippen fönnen nicht mit Gråten verwechſelt werden , denn ſie

beſtehen aus einzelnen Stücken , welche ſid , an den Enden , wie die

Sdruppenzähne, zuſpißen , und wechſelsweiſe übereinander ſchieben .

Die Zähne find glatt mit platter Schmelzfläche. Die großen länglich

bohnenförmigen bilden die auptreihen und ſtehen quer , aber ſtets in

grader Reihe; die kleinen “ mehr rundlichen halten dagegen je kleiner ſte

1
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werden deſto weniger die graden Reihen ein . Die Schneidezähne gibt

Agaſſiz feulenförmig an , auf der Innenſeite ſind ſie ausgebudytet und

mit rauher Schmelzfläche bededt , ein ſcharfer Unterſchied zwiſchen ihnen

und denen von Gyrodus läßt ſich nidit angeben . Nad Agaſſiz ſoll das

Vomer auch fünf grade Reihen haben wie bei Gyrodus, aud) die

Vorderſeite des Oberkiefers bezahnt ſein. 3m Unterfiefer liegen die

großen Zahnreihen ſtets nad innen (nicht nad, außen ! ) .

Microdon hat Agaſſiz ein drittes Geſchlecht genannt , deſſen Körper

vollfommen mit Pycnodus ſtimmt, allein es fehlen ihm die langen

bohnenförmigen Zähne. Mir ſcheint dieſer Unterſdied ſehr unwichtig.

Pycnodus platessus Ag. Rech . II. Tab . 72. Fig . 1-4. vom Montes

Bolca hat im Unterkiefer drei längsreihen bohnenförmiger Zähne, alle

viel länger als breit. Der Körper verengt ſich hinten ſtårfer als bei

den juraſſidyen Formen. P. rhombus Ag. Rech. II. Tab. 72. Fig . 5—7.

in einem bituminöſen ( juraſſiſchen ?) Kalfſchiefer von Torre d'Orlando

bei Neapel häufig, 25 " " lang und 14 " " hoch, alſo kleine Fiſchden.

Microdon elegans Ag. Rech . II. Tab . 69 b. Von Kehlheim . Er

wird über 1 ' lang. Die Gräten ohne die Wirbelförper gewöhnlid

vortrefflich ausgebildet. An ihm fann man auf dem Rüden vor der

Rudenfloſſe die Reſte der Schuppenrippen , weldie Agaſſiz für einen

beſondern Vförmigen Knochen anſieht, am beſten nadyweiſen. Gewöhnlidi

fieht man die feinern Schuppenrippen unter den didern Dornfortſäßen

im Geſtein liegen. Die diefe Gliederung läßt nicht den mindeſten

Zweifel über dieſe allerdings ſonderbare Erſcheinung, zu . Hart vor der

Rüdenfloſſe werden die Schuppenrippen plößlich feiner , und unter der

Floſe findet man nicht die Spur von einer Sduppenandeutung , ſo

außerordentlich deutlich ſich auch die Gräten und Floſſenſtrahlen erhalten

haben mögen . Das oberſte eigenthümlich geformte Schuppenſtück gehört

der unpaarigen Rüdenſchuppenreihe' an , in deſſen Folge audy die darunter

liegende Rippe oben freuzförmig ' endigen muß, ähnlid) wie die Floſſen

träger zu endigen pflegen , die aber unten nicht ſpiß endigen , wie hier.

Dem Sammler fällt es übrigens ſogleich auf, daß man ſo wenig

Pycnodus- und Microdongerippe bei Solnhofen findet , während Gyrodus

daſelbſt zu den gewöhnlichen Fiſchen gehört . Dürfte ich nady den Zeid)

nungen urtheilen, ſo würde ich Ag. Rech. II. Tab. 69 c. , die als Microdón

angegeben werden , alle für Gyrodus halten. Uebrigens fommen bei

Rehlheim ausgezeichnete Fiſchden mit lauter rundlichen glatten Pflaſter

jähnchen vor, dieſe pflegen aber immer viel weniger Schuppen ſehen zu

laſſen, und mehr vom Šfelet, als Gyrodus. Umgefehrt verhält es ſich

grade mit den Zähnen : die Pycnoduszähne find bei Schnaitheim, Solos

thurn , im Hannoverſchen 2. viel gewöhnlicher als die vom Gyrodus.

Ich möchte die wichtigſten Species davon auszeichnen als

Pycnodus Hugii Tab. 16. Fig . 10. Ag. Rech . II. Tab . 72 a . Fig .

49–54 . , gigas, Nicoleti etc. ſcheinen mir ſehr unwichtige Modificationen.

Solothurn, Schnaitheim , Hannover 2. In jeder Unterfieferhälfteſtehen

vier Zahnreihen : die innerſte vierte Reihe beſteht aber nur aus ſehr

kleinen Schmelzwarzen , die übrigens frühzeitig abgefaut werden , weil

1
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fie hervorragen, durch ſtarkes Abfauen entſteht gewöhnlich ein Sdimelz

ring; die dritte Reihe von außen iſt die Hauptreihe, fie beſteht aus

länglichen Zähnen, die in grader Reihe hinter einander folgen, undſchnell

von vorn nach hinten an Größe zunehmen. Die Anfauung beginnt

nicht auf der Dberfläche, ſondern am Außenrande , und die vordern

kleinen ſind bereits ganz rerſtümmelt, während an den hintern größern

kaum eine Angriffsflädie bemerft werden fann ; die zweite und erſte

Reihe haben mehr rundliche Zähne , die vorn ſynell flein werden , und

dann die Reihen nicht mehr recht einhalten, es ſchieben ſich auch zwiſden

die größern hin und wieder einzelne kleine dazwiſchen. Die zweite

Reihe ſteht viel tiefer als die erſte Randreihe, es bildet fidy hier durch

das Rauen eine förmlide Furde aus. Die Zähne des Obermaules

ſind ſchwieriger zu beſtimmen , doch ſteht in der Mitte des Vomer die

Hauptreihe bohnenförmiger Zähne , welche alle im Maule an Größe

übertreffen , dieſe Reihe ſollte ſymmetriſch fein , allein man findet das

ſelten in vollfommenem Grade, daneben folgen jederſeits mehrere Reihen

runder , von denen einzelne häufig eine graupelige Oberfläche zeigen .

Die Unterfieferknochen ſind ſehr fräftig , und haben außen eine Furde.

Pycnodusſpecies fommen ſelbſt in den Schiefern von Stonesfield,

alſo im mittlern braunen Jura vor.

Es findet ſich übrigens unter den Zähnen des obern weißen Jura

noch manches Auffallende und Sdyöne, das man aber nicht ſider beſtim

men fann , z. B. Pycnodus granulatus Münst. Beitr . VII. Tab 3. Fig. 11 .

von Hannover, dide Bohnen vom verſdiebenſten Umriß, oben mit rauher

Oberfläche. Man findet ſie auch bei Solothurn und beſonders ſchön

und groß bei Schnaitheim . Sehr auffallend ſind bei Sdnaitheim die

glatten Schmelzmüßen Tab. 16. Fig . 11 u . 12. , man fönnte ſie Pyc

nodus mitratus nennen , auf der Innenſeite ſind ſie ein wenig ausgebuchtet,

und erinnern inſofern an die Sdneidezähne. Sie fauen ſich ſtarf ab ,. ,

und dann tritt auf der Kaufläche ein Schmelzring hervor .

Periodus Königii Ag. Rech . II . Tab . 72 a. Fig . 61. nennt Agaſſiz

Zähne aus dem Londonthon , die wie ädyte Pycnoduszähne ausſehen ,

welche nur auf der Oberfläche regelmäßig angefaut ſind , wodurch ein

Schmelzring entſteht.

Sphaerodus Ag. , Zähne mit fugeliger Oberfläche. Wenn man die

Lepidotuszähne wegnimmt und die rundlichen von Pycnodus, ſo wie alle

aus der Molaſſe , ſo bleibt für dieſes Geſchlecht wenig ſicheres über.

Indeß kommen bei Schnaitheim Vomera vor ( Tab. 16. Fig. 9. ) , deren

Mittelreihe ihren Umriſſen nach den ſchönſten Sphaerodusjähnen gleicht,

während die Nebenreihen aber ganz bei Pycnodus bleiben . 3d habe

davon noch andere Stücke mit Zähnen doppelter Größe und verídies

denem Bau geſammelt, ſo daß ſie eine Gruppe zu bilden ſcheinen.

Uebrigens iſt nicht ausgemacht, wie ſie ſich von Microdon unterſcheiden.

3) Pleurolepis. Im lias fennt man ſchon längſt einen kleinen

Fiſch, Tetragonolepis semicinctus Ag. Rech . II. Tab. 22., der fich naments

lich in Sdwaben häufig findet. Er hat mit dem Geſchlechte Tetrago

nolepis (Dapedius) wenig gemein , fein Schuppenbau ſtimmt durch die1
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ſtarfe Rippe auf der Vorderſeite und durch die dünne Schmelzſamelle ,

mit dem von Gyrolepis. Es finden ſich auf der Bauchlinie unpaarige

Schuppen mit ſtarfgeſägter Medianfante. Viele Gräten brechen unter

den dünnen fnochenartigen Schuppen hervor , doch ſind wegen der

ſchlechten Erhaltung ſcharfe Beobachtungen nicht möglich, namentlich fehlt

es am Kopfe, daher weiß ich auch über die Zähne nichts Verläßliches,
dod find Pflaſterzähne vorhanden , wenn gleich in den Kiefern , wie bei

Dapebius, cylindriſche Zähne ſtehen. Pl. semicinctus, im Mittel 3 " lang

13/4 “ hoch iſt der gewöhnlichſte. Die Wirbelſäule ſteht hodi oben , deren

Dornfortſäße die Scyuppenrippen mit rhombiſden Feldern ſchneiden . Der

Bauch ſpringt vorn unten außerordentlich ſtark vor. Eine zweite Species

10--12" lang, 7 " hody, hat Fulcra auf der Oberſeite des Sdwanges,

die Schuppen ſind auf der Oberfläche geförnt , die Wirbelſäule ſtets

ſichtbar, daher die Schuppen dünn. Der Typus ſdeint zwar der gleiche,

doch iſt eine genaue Vergleichung nicht möglich .

Placodus Tab. 13. Fig . 53 u . 54. Ag. Rech . II. Tab. 70 u . 71 .

begreift die ſchwarzen Pflaſterzähne aus dem obern Hauptmuſdhelfalf.

Agaſſiz ſtellt ſie zu den Pycnodonten , und allerdings ſtehen die Pflaſter

im Obermaule in vier Reihen , davon zählen die beiden mittlern je drei ,

die Randreihen je vier Zähne, jene bedeutend größer als dieſe. Die

Schmelzſdyicht zeigt durdaus feine Punkte auf der Oberfläche, und die

Zahnſubſtanz nur feine Kalfröhrden. Alle Zähne ſind ſehr flady und

gerundet ecig . Wie bei den Pleurolepiden fommen auch vorn Sdneide

zähne vor,die hadenförmig eingebogen oben ſtumpf endigen , und mit

demſelben (dywarzen Sdhmelz überzogen ſind , wie die Pflaſterzähne. Nur

die innere Hafenfladje ( Tab. 16. Fig. 53. ) iſt nicht ſo ſdwarz, aber nicht

in Folge des Abfauens entfärbt. Man weiß nody nicht , welche Spuppen

zu den Zähnen gehören . Placodus gigas Tab. 13. Fig. 53. Ag. Tab.

70. Fig. 14-21. iſt die gewöhnliche im ſüddeutſchen Muſchelfalfe übrigens

hödyſt ſeltene Species . Am laineder Berge bei Bayreuth ſind gange

Kopfſtüde mit den 14 Pflaſterzähnen gefunden , worunter die größten

hinten in den Mittelreihen 5/4 " Durchmeſſer erreichen. Pl. Andriani Ag.

Tab. 70. Fig . 8–13. ſcheint davon faum verſchieden zu ſein. Dagegen

hat Pl. rostratus Ag. Tab. 71. Fig . 6–12. einen viel ſpißern Sdnabel,

und viel kleinere mehr runde Zähne. Tab. 13. Fig. 51. iſt ein Zahn

deffelben vom Unterfiefer aus dem Muſchelfalfe von Rüdersdorf bei

Berlin . Placodus impressus Tab. 13. Fig. 52. Ag. Tab . 70. Fig .

1-7. Es ſind nur kleine Zähnchen aus dem obern Hauptmuſdelfalfe,

die aber in der Mitte eine Stelle haben, wo der Schmelz nicht hingeht,

Agaſſiz führt ſie auch aus den oberſten Reuperſchichten von Täbingen

an , allein dieſe (Tab. 13. Fig . 64. ) ſind punftirt, und gehören daher

zu Sargodon pag. 181. Auch die Gränzen zum Tholodus mit gefurchter

Schmelšfläche (Meyer Palaeontogr. I. pag. 199 ) ſind nicht ganz ſicher

zu ziehen .

b) Mittelfiſche. Schuppen und Gräten ſind hier gleich

gut erfennbar, die Wirbelkörper pflegen zerſtört zu ſein.

Sie haben meiſt lange Kiefer mit ſpißen Zähnen, gehören

alſo ju den räuberiſchen Fiſden.
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Caturus. Ag.

3

Bei Solnhofen und Rehlheim der räuberiſdifte Fiſch , nach den

langen Unterfiefern zu ſchließen , die mit hohen Sechelzähnen wie

beim Hechte bewaffnet ſind. Die Zähne des Dber , Zwiſdenfiefers

und der Gaumenbeine ſind zwar fleiner, aber ebenfalls ſpiß . Auch auf dem

medianen Stüc des Zungenbeines ſtehen , wie bei den Forellen , nur in

viel größerer Zahl zwei lange Reihen ſpißer Hechelzähne, die man gar

leicht beobadyten fann , weil ſie unmittelbar hinter der einfachen Reihe

der Kiefer hervorbrechen. Auf dem Vomer finde ich dagegen nur ganz

kleine , mehr Warzen als Spißen , doch fönnten an den Rändern auch

einzelne größere Spißen geſtanden haben . Die Kopffnochen ſammt den

Dperculen find außerordentlich fräftig , und die Zahl der Riemenhaut

ſtrahlen beträgt vielleicht viel über 20. Die Sclerotica des Auges iſt

durch einen ſchmalen ſtarfen Ring verſtärft, dieſen Knochenring findet

man gewöhnlich aus der Augenhöhle herausgefallen. Die Wirbelförper

find furz und hody, etwa 20 Rückenwirbel und 27 Sdywanzwirbel. Die

Bruftfloſſen gliedern fidynidit quer , ſondern ſcilißen ſich nur an den

Enden, und haben keine Fulcra, die unpaarigen ſind dagegen eng geglies

dert und mit ausgezeidyneten Reihen doppelter Fulcra verſehen . Die

Rüdenfloſſe ſteht über der Bauchfloſſe , und davor ſteht eine Reihe

Zwiſchenfortſäße bis in den Naden , die feine Floſſen tragen. Die

Schuppen ſind nicht edig , ſondern länglid rund (Tab. 17. Fig . 22. ) ,

und ſehr dünn , und da ſie häufig vom Felle abfallen , fo fann man ſie

ſehr gut ſtudiren ; wenn ſie dagegen auf dem Felle figen, ſo haften ihre

Ränder ſehr auf einander. Eine ſoldie Schuppenbildung gleicht der.

lebender Cycloiden im hohen Grade, auch finden ſid) von einer Schmelz

ſchicht nur ſehr unſichere Spuren . Das Geſchlecht gleicht inſofern den

lebenden Rundſchuppern entſdieden mehr , als den ädyten Edſchuppern.

C. furcatus Ag. Rech. II. Tab. 56 a . , von Rehlheim , gegen 11/2 lang. Er

findet ſich dort in einem ſo vortrefflich erhaltenen Zuſtande, daß man

von ihm eine höchſt getreue Anatomie entwerfen fönnte. Von Edigkeit

der Sduppen kann man gar nidyt mehr reden , ſondern das Fell macht

ſich äußerlich ganz wie bei Cyprinoiden. Die Nückenfloſſe hat 21 , und

die Afterfloſje 14 Zwiſchenfortſäße. Der Darmfanal iſt gewöhnlich

ſeiner ganzen Länge nach vom After bis zur Magengegend erhalten,

aud die Stelle , wo ſidder Magen herumfrümmt ſicht man noch .

Caturus latus Ag. Rech. II. Tab. 56. von Solnhofen , ein fleineres

Individuum, das aber wahrſcheinlich von dem Rehlheimer nicht verſchieden

iſt. Ueberhaupt fommt bei Solnhofen der Fiſd) häufig und von verſdies

denſter Größe vor, aber ſtets zerriſſen. Doch fann man grade bei ſolchen

Eremplaren einzelne Knodien vortrefflich ſtudiren . Mein größte8

erworbenes Eremplar iſt 2'/4 lang , der tief gegabelte aber außerſt

zierlich gegliederte Schwanz 3/4 hoch. Aber ſie werden noch viel größer :

Fr. Heberlein beſigt einen , der ohne Schwanz ( dyon gegen 9 mißt.

Aus dieſer verſchiedenen Größe muß man nicht gleich auf verſchiedene

Species ſchließen, denn grade bei Raubfiſchen , wie z. B. bei lebenden

Hechten , variirt fie in den weiteſten Grängen.

I
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Pachycormus, Ag.

1

1

Dieß iſt der Raubfiſch des lias, übrigens ganz nach dem Typus

des Caturus gebaut . Die Wirbelkörper find aber auffallend fürzer , die

Gråten ſtehen daher viel gedrängter , und die ecigen Schuppen bleiben

viel kleiner. Die großen Bruſtfloſſen ſind an den Enden nur fein geſ() lißt

und nicht gegliedert, die unpaarigen ſind zwar gegliedert , aber die

einzelnen Glieder ſind auffallend lang. Rüden- und After

floffe haben etwa 26-30 Zwiſchenfortſäße, find alſo zahlreicher als bei

Caturus. Bauch floſſen habe ich zwar nod nicht gefunden , allein fie

werden nicht fehlen. Zwiſdenfortſäße gehen vor der Rüdenfloſſe bis in

den Naden fort, vor der Floſie ſogar in zwei Reiben über ein :

ander. Die Kiemendedel ſehen lederartig aus , und ſind mit feinen

Orübchen bededt : das D perculum dreiedig und faſt kleiner als das

Suboperculum , das ſich namentlich bedeutend in die länge entwicelt .

Das Präoperculum fann man wohl nocy finden , das Interoperculum

wenn es überhaupt vorn das Suboperculum decen ſoll, muß ſehr flein

ſein. Auch lederartige Wangenplatten ſind da . Am meiſten fällt jedod,

die ungeheure Zahl der Riemenhautſtrahlen auf, ich zähle an einem

Eremplare bis 55. Den fräftigen Knochen des Zungenbeinhornes fann

man häufig ſehen . Das Maul tief geſpalten und mit langen Hechels

zähnen beſeßt.

Pachycormus curtus Ag. Rech . II. Tab. 59. Ein gedrungener 10 "

langer und 21/2" hoher Fiſch, liegt gewöhnlich in den Stinffteinplatten.

Er ſollte Pach . Knorri heißen, denn dieſer hat ihn bereits (Merkwürd. I.

Tab. 32.) ſehr erfenntlich abgebildet. Seine leßten Dornfortſäße ſind

zu einer hohen dreiedigen Knodenplatte verwadſen. Vereinzelte Olie

derungen der Schwanzſtrahlen bemerft man nur bei großer Aufmerf

ſamfeit. Yorkſhire , Boll. Die deutſchen haben viel mehr Gräten als

Agaſſiz zeichnet. Von dieſer kleinſten Art bis zur größten, ſind nun

alle möglichen Zwiſchenſtufen zu finden . So fommt im Stinfftein ein

fünfzehnzolliger Pachycormus vor , der Darmfanal mit Inhalt

iſt daran noch zu ſehen , vor der Afterflofie eine 4" breite und 5 "

lange unpaarige Schuppe , eine zolllange und bis 5 " breite ſymmetriſche

Platte unter der Rehle , von der Form einer nach den Wirbeln hin

verengten lingula . Der 253 0llige Pachycor mu 8 (Pach. macro

pterus Ag. Rech. II . Tab . 59 a.) iſt in Deutſæland und wie es ſcheint in

England einer der gewöhnlichſten , die Sdwanzſtrahlen gleichen lang

gegliederten Drähten , und die ungegliederten Strahlen der großen Bruſt

floſſen übereinander geſchobenen Sideln. Die Somanzwurzel iſt nicht

ſo eng , als ſie Agaſſiz zeichnet. Sie liegen mehr in den weichen

Schiefern. Ich finde in dem Magen eines ſolchen noch den 41/2 " langen

unverbauten und wohl erhaltenen Sdulp eines Loliginites Schübleri,

woraus man auf den großen Umfang des Magens ſchließen fann. Er

hat 55 Riemenhautſtrahlen. Es fommen von dieſer Species auch junge

Eremplare vor . Allein es gibt noch viel größere: Agafft: Rech. II.

Tab. 58 b. Fig . 4. hat ein 4" langes Kieferſtüd Saurostomus esocinus

genannt, ſchon Dr. Giebel (Faun . Vorw . Fisch. pag . 197) ſtellt es mit

Recht zum Pachycormus, ich habe von Boll ein noch um ein Dritttheil
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größeres , das beſonders die Hechelzähne in vortrefflicher Schönheit zeigt

( Tab. 17. Fig . 16.) . Dieſe Kiefer deuten auf Individuen von 4 Länge.

Daß ſolche Größen vorfommen , beweiſen allerlei Grätenbruchſtüde: ſo

habe ich ein Stüd , das von der Vorderſeite der Afterflore bis zur

Schwanzwurzel reichlich 13 " mißt, das gibt einen Fiſch von mehr als

4', die Höhen der verwitterten Wirbelkörper betragen daran reichlid 1 ".

Ja einzelne Knochenſtüde deuten auf noch größere Thiere hin . In

Beziehung auf Oröße , Gefräßigfeit und Menge würde alſo dieſer Fiſch

vollfommen dem Caturus von Solnhofen gleichſtehen. Agaſſiz bildet

(Rech . II. Tab. 60.) einen Sauropsis longimanus von Solnhofen ab,

welcher dem Pachycormus in allen Beziehungen dergeſtalt gleicht, daß ich

ihn nicht ſcheiden würde . Dagegen fann man den Pachycormus hete

rurus Ag. Rech. Tab. 58 a. aus dem lias wegen den dicht gegliederten

Schwanzſtrahlen nicht zu dem Geſchlecht ſtellen , während ein anderer

kleinerer Raubfiſch wohl ſeine Stellung hier hat , ich meine ben

Thrissops micropodius Tab. 17. Fig. 18. Ag. Rech . II. Tab. 65.

( Vergleiche aud Thriss . intermedius 1. c. Tab. 66.) Er hat die dlanfe

Körperform eines Hedytes, aud ſteht die Rückenfloſſe hinter der After

floſſe. Die Sdywanzſtrahlen ſind zwar ziemlich zahlreich gegliedert, aber

doch ganz nach Art des Pachycormus, auch ſtehen in den langen Kiefern

Hecheizähne. Seine Gräten ſind äußerſt zart , und von den ſehr kurzen

Wirbelförpern hat ſich ein ausgezeichneter Knodienring erhalten, woran

man in Sdwaben dieſen häufigen liasfiſch ſo leidyt wiedererfennt.

Wegen der tiefen Spaltung des Maules mit den langen Zähnen darin

fann es fein Thriflops ſein. Wäre die engere Gliederung des Sdywanzes

nicht, ſo könnte man ihn von dem jüngern Pachycormus macropterus

faum unterſcheiden , da die Stellung der Rüdenfloſſe nur äußerſt ſelten

geſehen werden fann. Solche Beiſpiele beweiſen die große Sdwierigfeit,

allen Fiſchen ihre rechte Stellung anzuweiſen .

Megalurus. Ag.

Die Strahlen des ungegabelten Schwanzeß ſtehen ſehr loder über

einander, der tief geſpaltene Mund hat aber lange Zähne , weshalb der

Fiſch leicht mit Caturus verwechſelt werden fann. Rippen furz . Die

Schwanzwirbel verjüngen ſich am Ende ſehr ſdynell und fehren ſich nach

oben, die Schuppen mehr rund als edig . Findet ſich im obern

weißen Zura.

Agaſſiz zeichnet einen Megalurus lepidotus Rech . II. Tab. 51 a. den

ich nur durch die loder geſtellten Schwanzſtrahlen von Caturus furcatus

unterſcheiden könnte. Megalurus brevicostatus Ag. 1. c. Tab. 51. Fig.

3. von Solnhofen und Kehlheim , ein fleiner etwa 6 " langer Fiſch, der

bei Solnhofen in den feinſten lithographiſchen Platten ſein Lager hat.

ør. Landarzt Heberlein beſißt daraus ein Eremplar, was er in Rüdlicht

auf Schönheit der Erhaltung mit Recht als das non plus ultra anſieht,

denn die braune Farbe des Fiſches tritt auf dem reinen Grunde des

Sdiefers in wunderbarer Pracht hervor.

Macrosemius rostratus Ag. Rech. II. Tab . 47 a. Fig . 1. hat eben
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falls die Form des Megalurus, die Floſſenſtrahlen ſtehen geſpreizt aus

einander , allein eine hohe Rüdenfloſſe nimmt die ganze länge des Rüdens

ein , ich zähle darin 39 von einander ſtehende Strahlen . Das iſt eine

ganz ungewöhnliche Erſcheinung in allen Formationen ! Der Mund iſt

zwar nicht tief geſpalten , aber mit Bechelzähnen beſeßt. Die Schuppen

vieredig. Ich habe ihn bei Rehlheim gefunden . Agafiz nennt aus

derſelben Formation noch Geſchlechter

Notagogus und Propterus, beide wie es ſcheint mit zwei getrennten

Rüdenflofien, von denen die vordere auch hart an das Genic herantritt ,

was wenigſtens eine große Verwandtſchaft mit Macrosemius andeutet.

Auch ſind es gleichfalls feine ausgebildeten Schuppenfiſde.

Macropoma Ag.

nua Operculum .

Dieſer merkwürdige Fiſch der weißen Kreide von Lewes ſcheint ſich

hier anzuſchließen. Ungefähr von der Form eines Karpfen , aber mit

zwei Rüdenfloſſen , und einem fächerförmigen ungegabelten Schwanze.

Die Strahlen der Rüdenfloſſen ſind außen mit rauhen Zähnen beſeßt,

gabeln ſich unten , beſtehen alſo wie bei vielen Ganoiden aus zwei

getrennten lagen . Die Sduppen ſind mit dicen Warzen bedeckt. In

den Riefern ſtehen fleine Bechelzáhne. Die Sduppen vermögen das

Sfelet nicht zu verdeden , man ſieht aber nicyt blos bas Sfelet, ſondern

auch Theile der Eingeweide, Darmkanal, Magen, ſelbſt Gefäße. Höchſt

eigenthúmlich ſind die 1-2 Zoll langen Koprolithen dieſes Fiſdyes, die

kleinen Tannenzapfen ähnlich ſehen , wofür ſie lange gehalten wurden

Tab. 19. Fig . 24. Allein näher betrachtet beſtehen ſie aus einem ſpiral

förmig eingewiđelten Blatte, woraus hervorgeht, daß der Fiſch am Ende

des Darmkanale, wie die Haifiſche, mit einer rechts gewundenen Spiral

klappe verſehen war. Die Hauptſpecies heißt Macr. Mantelli und iſt in

England häufig zu finden, aber ſelten ganz .

c) Gråtenfiſche. Die Schuppen liegen nur wie eine

dünne aut über den ſcharf erhaltenen Gräten , deren

Wir beltörper zugleich -vortrefflid blieben.

Thrissops Ag. Tab. 17. Fig . 19 .

Hier muß man den Thr. formosus Ag. Rech . II. Tab . 65 a. von

Rehlheim zu Grunde legen , deſſen einzelne Gräten man , wie bei einem

lebenden Fiſche zählen kann . Die Afterfloſſe ſehr lang mit 29 – 31

Flofſenträgern , nur die erſten großen Floſſenträger haben lange Floſſens

ſtrahlen , die hintern Floſſenſtrahlen ſind furz. Dieſen Furzen ſteht die

kleinere Rüđenfloſſe mit 13 Flofſenträgern gegenüber. Die Rippen liegen

ſehr regelmäßig paarweis unter den Wirbelförpern 30 – 32 Paare,

hinter dem leßten Paare ſchmiegt ſich der große Floſſenträger der After :

floffe an den erſten untern Dornfortſaß. Vor dem erſten Rippenpaare

ſtehen noch drei Wirbelförper , die feine ſchlanfen Rippen haben , wir

haben damit im Marimum 35 Rüdenwirbel. Die Dornfortſäße vorder
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halb der Rüdenfloſſe beſtehen aus drei Stüden : aus paarigen Sdyens

keln , zwiſchen weldien das Rüdenmark verläuft, und die oben großen

theils nicht mit einander verwadyſen , zwiſchen die Scenfel fügt ſich der

fräftige unpaarige Dornfortſaß , der alſo den Zwiſchenfortſäßen ohne

Floſſenſtrahlen ) entſpricht. Da die Rüdenfloſſe weiter hinter ſteht als die

Afterfloſje , jo zählt man hinter den Rippen noch vier Wirbel mit ſolchen

Dornfortſäßen , alſo bei 32 Rippenpaaren 39 folder Dornfortſäße.

Neben der Wurzel jedes paarigen Schenkels findet ſich noch eine haar

förmige Musfelgräte, wir haben ſoldier Musfelgräten folglid auch 39

Paare , wodurch die Beobaditung der Sdenfel ein wenig er dywert wird.

Daraus erklärt ſich die falſche Darſtellung bei Agaſſiz . Sdwanzwirbel

mit einfachen untern Dornfortſäßen zählt man etwa 27 , davon ſind die

erſten 22 Dornfortſäße dünn , der 23te wird plößlid bedeutend dicer,

dod herrſcht in der Sdywanzgegend in der Regel einige Unſicherheit .

Von den obern Dornfortſäßen dieſer Sdywanzwirbel ſind die vordern

vier noch iſolirte Zwiſchenfortſäße , erſt der fünfte mit dem Eintritt des

erſten Rüdenflofſenträgers iſt feſtgewachſen , an der Schwanzwurzel wird

feiner dieſer obern Dornfortſäße beſonders did . Wir haben alſo im

Ganzen wenigſtens 60 Wirbel , von denen die leßten ſich bedeutend ver

jüngen und nach oben biegen. Der Sdwanz iſt eng gegliedert und tief

gegabelt. Reine Fulcra. Die Baud)floſſen flein , und jede hat als

Rudiment des Bedens einen ſtarfen Floſſenträger. Die großen Bruſt

floſſen ſind nur geſchlißt und nicht gegliedert. Am Kopfe fällt die große

Kürze auf , das Maul iſt wenig geſpalten, und ſind hödyſtens feine

Bürſtenzähne, wie beim Hering vorhanden, alſo fann von einem

Sauroiden nicht die Rede ſein, die Knochen bieten mit denen von Lepto

lepis viele Verwandtſchaft. Die Schuppen find rund, wie bei Cycloiden ,

dabei ſo dünn , daß man von einer Schmelzlage nicht das Geringſte

verſpürt. Thrissops formosus Tab. 17. Fig . 19. von Kehlheim, 1/2' lang,

32/3" hoch, der Schädel von der Gelenffläche des Hinterhaupts bis zur

Maulſpiße nur 16/2 "" lang! Ich habe einen (dlanfern von 11 " Länge ;

einen kleinern von 7 ' /4“ , deſſen gradgeſtreckte Wirbelſäule ſehr auffällt,

und der auch bei Solnhofen vorkommt. So gelangen wir durdy alle

Größenverhältniſſe hindurd bis zum fleinſten 11/2 zölligen Thrissops

cephalus Ag. Rech . II. Tab . 61. Fig . 1-3., den man von Leptolepis

sprattiformis nur durch die weit nach hinten über die Afterfloſſe geſtellte

Rüdenflofie unterſcheiden kann. Dieſe Fleinen etwa bis 4 Zoll langen

Thriffopsarten findet man auffallender Weiſe häufig bei Kehlheim , wah

rend ſie bei Solnhofen unter den vielen Tauſend kleinen Fiſchen dennoch

zu den großen Seltenheiten gehören .

Chirocentrites Heckel (Denksch . Kais . Acad . Wien. I. tab . 13.) aus

einem ſchwarzen bituminöſen Mergelſchiefer der Kreideformation von

Goriansf bei Gör; hat ganz die typiſche Form des Thrissops, allein die

Floſſen ſind ſehr furz und ſtief gegliedert. Er ſoll überdieß dem lebenden

Chirocentrus Dorab Cuv. nabe ſtehen , der ſtatt der Spiralflappen im

Maſtdarm ringförmige Schleimhautfalten haben ſoll, und deren Arteriens

ftiel weder muskulös iſt, nod Klappenreihen hat. Dadurc) würden dieſe
Fiſdie den Knochenfiſchen ſich mehr anreihen als den Ganoiden. Die

foſſilen Species ſtehen an Schönheit denen von Kehlheim nicht nach.

!
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Leptolepis Ag. Tab. 17. Fig . 23—25.

Nach ihren dünnen Schuppen ſo genannt. Knorr hat mehrere

Tafeln von ihm aus den Solnhofer Steinbrüchen abgebildet , und ſchon

Walch hielt ihn für einen Hering ( Clupea ), was ſogar Blainville ſpäter

beſtätigte. Und allerdings ſtimmt auch die Floſſenſtellung und die merfs

lich in die Augen fallende Höhe des Bauches recht gut, ja mit einem

Hering in der Hand fann man wegen ihrer Aehnlichkeit viele Ropfs

knochen entziffern. Allein es fehlen die dem Heringe ſo eigenthümlichen

Bauchrippen ( Tab. 19. Fig. 15. ) . Von Thrissops unterſcheidet man fie

durch die Stellung der Rüdenfloſſe, die über der Bauchfloſſe ſtehend

14 Floſſenträger hat , während die Afterfloſſe viel kleiner bleibt und

etwa halb ſo viel zählt . Doch irrt man in dem Zählen leicht. Die

Wirbelſäule ähnlich wie bei Thrissops , allein man zählt nur etwa 50

Wirbel, eher ein paar mehr als weniger , 18-20 gehören davon dem

Sdywanze an, die fünf leßten Schwanzwirbel verjüngen ſich ſchnell, und

fehren ſich nady oben . Die Schwanzwirbel ſind etwas länger als die

Rüdenwirbel , die Muskelgräten furz , und reichen noch deutlich unter

der Rüdenfloſſe fort , ſoweit die Rüdenwirbel gehen . Zuweilen läßt ſich

auch hier wahrnehmen , daß der Dornfortſaß der Rüdenwirbel ein

beſonderes Stüc ſei. Die Dünne der Kopffnodien erſ(wert die Beob

adhtung ihrer Umriſſe außerordentlich. Das Operculum Fig. 25 .

Nro. 28 hat vorn eine erhabene Linie am Rande und endigt unten ſpiß,

die Spiße vom Suboperculum 32 umgeben , das niedriger aber ſo

lang als das Operculum iſt. Der Vorderrand beider ſchneidet in ſenkrechter

Linie ab , und ihre ganze Höhe nimmt der Hinterrand des Prioper:

culum 30 ein , was hinten unten mit redytem Winkel endigt. Der

Vorderrand des Präoperculum iſt durch den Schleimfanal ſehr verdict ,

und am horizontalen Aſte gehen parallele Schleimfanälchen nad dem

Unterrande, die man zwar leicht mit Riemenhautſtrahlen verwechſeln fann ,

die aber dem Knochen ein ſehr marfirtes Ausſehen gewähren. Das

interoperculum gleidyt einem großen Riemen hautſtrahle, der

ſich unter Prä : und Suboperculum fortzieht . Der erſte wirkliche Riemen

hautſtrahl folgt darunter, er iſt nur ein wenig fürzer, die übrigen nehmen

indeß ſchnell an Größe ab , man fann wenigſtens 10 annehmen , die alle

auf ihrer Vorderſeite mit einer zahnförmigen Spiße beginnen, welche man

leicht für Kieferzähne nehmen fönnte . Das große Horn des Zungenbeins 38

ſieht man oft, iſt aber nicht heringsartig . Deſto mehr die Riefer : das

Zahnbein des Unterfiefers hat eine dice Vförmige Leiſte, den aufſteigenden

Aft dieſer Leiſte in der Nähe der Kinnſpiße fteht man immer, allein die

Lamelle zwiſchen den Aeſten ſieht man wegen ihrer Dünne nur äußerſt

ſchwierig , Zähnchen fann man an der Kieferſpiße faum ſo deutlich als

beim Bering wahrnehmen ; das Gelenkbein hat einen verdidten

Horizontalaſt, hinten mit zwei Gelenfflächen , die hintere geht zum

Präoperculum , die vordere innere zum Quadratbein 26 , deſſen dreis

edigen Umriß man vor dem Untertheile des Präoperculum leicht erkennt.

Der Zwiſchenfiefer iſt flein , mit wenigen Zähnchen verſehen, der Obers

fiefer 18 hat ganz wie beim Hering einen converen ſehr fein gezähnten

Rand , der ſehr beweglich ſich über den Unterkiefer legt , und bei aufs

1
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geſperrtem Maule eine ſenfredyte Stellung einnimmt, darüber liegen nodi

wie beim Pering zwei überzählige Knoden , unter denen man beſonders

den größten ſchuppenförmigen ( 18 ) leidyt erfennt. Der Länge nach geht

häufig am untern Rande des Auges ein zarter gerader Knochen fort, es

iſt der frei liegende Körper des Reilbeins 6. Das Stirnbein wie

beim þering ſehr lang und vorn ſchmal. Die Suppen liegen meiſt

wie ein dünner Schleim über den Gräten , an den zerſtreuten fieht man,

daß ihr Umriß rund war.

In den Flüſſen Carolina's fommt ein fleiner Fiſd Amia vor , wels

chen Cuvier zu den Clupeaceen ſtellte , der aber vermöge ſeiner Klappen

im Arterienſtiel zu den Ganoiden gehören und den Leptolepis ſehr ähn

lid ſein ſoll.

Leptolepis gehört unſtreitig zu den zahlreichſten Fiſchen im obern

weißen Jura , allein ſie haben gewöhnlich ſchon bei der Ablagerung

außerordentlid, gelitten , daher findet man ſie gekrümmt, verſchlungen

und zerriſſen , namentlich den furzen noch mit Inhalt verſehenen Darm

fanal fern vom Fiſche zerſtreut. Agaſſiz hat ſogar behauptet , daß die

ſogenannten Lumbricarien von Solnhofen die Eingeweide folcher Fiſche

feien . Das iſt jedoch entſchieden falſch. Zweifelhaft dyeint mir auch

die große Zahl der gemachten Species, es fehlt in dieſer Beziehung

durchaus an ſichern Anhaltspunften . Nach der Größe ließen ſich etwa

folgende fünſtlich trennen :

Leptolepis sprattiformis Tab. 17. Fig . 23 u . 24. Blainv. , dem in

unſern Meeren ſo häufigen kleinen Breitling ( Clupea sprattus) ähnlid),
aber don die Afterfloße iſt beim foſſilen viel fleiner. Von der kleinſten

faum über 1 Zoll langen Brut fommen ſie vor , man fann im Durchs

ſchnitt etwa 2/2" — 3“ länge für ſie annehmen. Sie liegen zuweilen
in ganzen þaufen bei einander.

Leptolepis Knorrii Tab. 17. Fig. 25. ( dubia Blainv.) fönnte man

etwa die zweite Große nennen , ſie fängt da an , wo Sprattiformis auf:

hört. Man darf im Mittel 6 " länge annehmen. Meiſt finden ſich bei

ihm feine Spuren von Schuppen , ſondern nur Gråten. Wenn aber

Schuppen den Umriß des Körpers zeigen , ſo haben die Gremplare einen

ausgezeichneten Heringsbaud . Knorr hat ſie auf Tab. 24 gut abgebildet,

und Blainville dieſelben als Cl. dubia unterſchieden .

Leptolepis salmoneus nennt Blainville die große Species bei Knorr

Tab. 31 , ſie erreicht gerade die Größe eines gewöhnlichen Herings von

10 Zoll. Allein ich zähle bei ihm 58 , vielleicht ſogar 60 Wirbel, das

wäre die Anzahl von Thrissops. Dennoch liegen feine beſondern Gründe

vor , ilyn für Thrissops zu halten .

Leptolepis Bronnii Ag. Rech. II . Saur. pag. 133 aus dem Stinfſtein

des lias E. Ganz von der Größe des Sprattiformis, allein er zählt nur

42—45 Wirbel, die in der Mitte ſich ſtart verengen, auch die Schwang

wirbel verengen ſich hinten gerade ſo , und richten ſich nach oben , weil

etwa die leßten fünf die Stüßen der Schwanzfloſſen auf der Unterſeite

tragen . Das Auge iſt kleiner, und bitdet häufig eine idwarze Stelle,

die offenbar dem Inhalte des Auges ihr Auftreten dankt. Am horizon

I
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talen Aſte des Präoperculum finde id; gleichfalls die Streifungen, welche
Sdleimfanäle andeuten . Die Schuppen ſind edig , und der Fiſch im

Ganzen etwas breiter und gedrungener . Bronn hat ihn zuerſt als

Cyprinus coriphaenoides Jahrb. 1830. Tab. 1. Fig . 1. abgebildet.

2. Heterocerci. Ungleichſchwänzige.

Tab. 18.

Der obere Schwanzlappen viel länger als der untere , und oben

mit kleinern länglid rhombiſchen Schuppen bis in die äußerſte Spiße

beſeßt . Dhne Zweifel ging auch die Wirbelſäule bis in dieſe Spiße.

Da auch bei Knorpelfiſden eine gleiche Sdywanzbildung vorkommt , ſo

zeigt dieß offenbar eine nähere Verwandtſchaft der Heterocercen mit

Knorpelfiſden an . Wir finden zwar auch bei Homocercen die leßte

Spiße der Wirbelſäule ein wenig nach oben gebogen , indem die großen

Floßenſtüßen fich hauptſädlich auf der Unterſeite anbeften , allein den

großen Grad von Unſymmetrie erreichen ſie nie. Dagegen zeigen die

Embryonen der Homocercen in Beziehung auf dieſes Wirbelende eine

größere Ungleichheit, als der herangewad ſene Fiſch. Da nun alle E &

jdupper der ältern Formation dieſe auffallende Ungleichheit ohne Aus
nahme zeigen , ſo darf man dieſelbe wohl mit Recht als eine Unvolls

kommenheit in der Ausbildung bezeichnen : die Schöpfung der Ganoiden

begann alſo mit den unvollkommenen Heterocercen und ſchritt dann im

Muſchelfalfe und der Juraformation zu den vollfommenern Homos

cercen fort.

Der Gegenſaß zwiſchen Sduppen - , Mittel- und Gräten fiſchen

iſt bei den Heterocercen noch nidyt ſo ausgebildet , als bei pomocercen,

doch fommen einzelne Anfänge vor. Ihr Hauptlager bilden die Rupfer :

ſchiefer und das obere Kohlengebirge. Es find alles Bauchfloſſer mit

gegliederten Floſſenſtrahlen, ohne Floſſenſtacheln. Inſofern herrſcht große

Einförmigkeit.

Palaeoniscus Blainv.

Schon Blainville , ja ſelbſt Krüger (Geſchichte der Erde in den

allerälteſten Zeiten . Þalle 1746 ) fennen die Ungleichheit des Schwanges

ſehr wohl, erſterer ſtellt daher das Geſdilecht dem Stör ( Accipenser

Sturio) zur Seite. Da aber jede Spur einer Gråte fehlt, ſo hält Krüger
dieedigen Schuppen für Fleiſch , welches die Gräten bebeden ſollte

und ſelbſt Blainville und Germar neigen ſich noch zu dieſer Anſicht.

Krüger fennt ferner am Kopfe bereits die zwei erbſenförmigen Knötchen,

welde beim Zerſchlagen einen weißen Kalfſpath zeigen , und deutet fie

daher als Kryſtallinſe des Auges, die bei gefochten Fiſchen die befannten

weißen Kugeln bilden. Dieſe Knötchen ſind allerdings bei Zechſteinfiſchen

ſehr auffallend, allein es ſind keine Augenreſte, ſondern entweder die mit

Kaltſpath ausgefüllten Schädelhöhlen , da ſie meiſt in der Gegend des

Hirns liegen, oder die den Fiſchen ſo eigenthümlichen Dhrenſteine (Dtos

lithen ), welche ſich im Labyrinth finden . Die Floſſen nicht ſehr groß

haben ungefähr die Stellung wie beim Hering, womit fie Mylius (Me

morabilium Saxoniae subterraneae 1709 ) bereits vergleicht. Da bei

1
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1Eisleben die meiſten auf dem Bauche liegen , fo fann man die lange

unpaarige Reihe von Fulcra auf dem Nüden des Schwanzes vortrefflich

beobadyten . Als Vorläufer der Fulcra finden ſich 4-6 ſehr große

unpaarige Schuppen , dann wird die Medianreihe der Rüdenſchuppen

plößlid) ſo klein , daß man ſie faum verfolgen fann , auch vor der

Rüden- und Afterfloſſe ſtehen mehrere wenn auch nicht ganz ſo große

Sdjuppen . Sonſt ſind die Sduppen am Nüden- und Bauchſtreifen

auffallend fleiner als auf den Flanfen , ſie zeigen oben einen Zahn wie

bei den pomocercen . Nicht blos die Schuppen ſondern auch die größern

Glieder der Floſſen werden von einer Schmelzlage bedegt , ein Zeichen

von der großen Vollfommenheit der Schuppenfiſche. Der Schmelz erſtredt

ſidy zwar aud) über die Kopffnochen, allein dieſe haben meiſt ſo gelitten ,

daß eine treue Entzifferung bis jeßt um ſo mehr zu den Unmöglichkeiten

gehört, da es an guten Vorarbeiten in dieſer Beziehung gänzlich mangelt.

Am leichteſten von allen Kopffnochen erfennt man das Suboperculum

(Tab. 18. Fig. 3 u . 6. Nro. 32.). Sein þinterrand iſt ſchon conver

geſchwungen und am höchſten, unten ſchneidet es in gerader Linie ab, vorn

am engſten Theile iſt es flady concav, oben umfaßt dagegen eine ziemlich

tief concave linie den Unterrand des D perculum 28. Leşteres hat

eine länglich blattförmige Geſtalt, erreicht an Größe erſteres faum , und

liegt ſtart ſdief nach vorn geneigt , das Präo perculum 30 zieht ſich

vor beiden als ein in allen ſeinen Theilen fdmaler Knochen herab, ſein

Dberende ſcheint aber durch eine große Wangenplatte ganz bedédt zu ſein.

Unter dem geraden Rande des Suboperculum folgt eine längliche ſchmale

Platte , an die ſidy darunter die Kiemenhautſtrahlen unmittelbar an

cließen, dieſe halte ich für das Suboperculum 33. Die Riemens

bautſtrahlen 43 ſind' ſtart entwidelt, man fann zuweilen über 16

zählen . Auf dem ganzen Riemendeckel-Apparat finden ſich nur unbedeu

tende Sculpturen. Kiefer und Schädelplatten zeichnen ſich dagegen durch

ihre runzeligen Linien auf der Oberfläche aus . Beide Kiefer ſcheinen

vorn ſehr ſchmal zu werden , fie enthalten fleine Zähnchen . Das Auge

liegt weit nach vorn , es iſt wahrſcheinlich von kleinen Platten umgeben .

Am Bruſtgürtel fann man das Schulterblatt 47 mit ſeinen Sculp

turen hart hinter dem Dperculum und Suboperculum am leidyteſten

erkennen . Darüber liegt noch ein Suprascapulare. Die Stirnbeine 1

ſind lang und ſchmal, die mediane Naht ſcheint ſehr unregelmäßig zu

ſein . Die Vorderſtirnbeine 2 ſehr entwicelt, und das Naſenbein ſpringt

vorn bedeutend über den Mund vor. Unter dem Stirnbein trennt ſich

noch eine bedeutende Sdílaſplatte 12 ab , und hinter dem Stirnbein finde

id) zwei Paar Platten , ein vorderes ſdmales 7 und ein hinteres größeres

viereckiges n mit einem ſtarfen Fortſaße nach hinten. Die Seitenlinie

endigt der Gabelung des Schwanzes gegenüber.

Palaeoniscus Islebiensis Tab. 18. Fig. 1-3. , Freieslebeni, magnus etc.

Dieß iſt ſeit alten Zeiten unſtreitig der berühmteſte aller Fiſche, der von

Agricola , Geßner , Leibnik , Scheuchzer 26. als großes Wunder Gottes

erwähnt wird. Mylius (Memorabilium Saxoniae subterraneae. 1709)

bildet ihn gut ab und ſagt: „ bey dieſes Werds Erfindung (Anno 1199,

ohnweit Hettſtedt) haben alſobald zwar Schieffer jedoch ohne Fiſchen

gebrochen , als man aber den Eißlebiſchen Berg erreichet , hat ſich dieſe

1

1

1
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Art allererſt erwieſen ." Peter Wolfart ( Historia naturalis Hassiae

inferioris. 1719) bildet ſie zwar auch als Spiegelfarpfen von Nenders

hauſen bei Reichelsdorf ab , allein dieſe haben dem Eislebiſchen nicht den

Rang ablaufen können, Scheuchzers Ichthyolithus eislebensis (muß heißen

islebiensis), Piscium quaerelae et vindiciae 1708 , blieb der berühmteſte

Zeuge , welcher in den Sündfluthswaſſern ſeinen Tod fand.
Sein

Körper iſt ſchlank, etwa wie beim Hering, und die größern Schuppen

haben am Hinterrande eine ſehr feine Zähnung. Die mittlere Länge

beträgt 7-8 Zoll, doch wird der P. magnus über 1 Fuß lang. AuchAudy

im engliſchen Zecyſtein finden ſie ſich ausgezeichnet mit nur geringen

Abweichungen von den deutſchen. Die ſchönſten fommen in den mit Erz

durdydrungenen Kalfgeoden ( ſogenannten Sdwülen ) von Ilmenau vor,

wer da das Material des Berliner Muſeums hätte , fönnte eine voll

ſtändige Anatomie des Kopfes liefern. Die Schuppen der Eisleber ſind

zumal an ihrer Unterſeite mit einem Ueberzuge ( Barniſch) von Kupferkies,

ja ſelbſt gediegenem Silber überzogen .

Palaeoniscus inaequilobus Blainv. aus der obern Kohlenformation

von Autun , Blainvillei Ag. Rech. II. Tab. 5.; ohne Zweifel ſtehen ihm

P. Duvernoy Ag. Rech. II. Tab. 7. von Münſterappel in Rheinbayern,

P. Vratislaviensis Ag. Rech . II . Tab. 10. Fig. 1 u . 2. aus dem rothen

Ralfſdiefer von Ruppersdorf auf der böhmiſch- dyleſiſchen Gränze uc. To

nahe, daß man ſie nicht ſicher unterſcheiden kann . Die Fiſche ſind fürzer,

und die vordere Körperhälfte im Gegenſaß zur hintern ausnehmend hody,

die Größe der mehreren unpaarigen Sduppen vor der Rüden- und

Afterfloſſe fällt auf, die größte davon wird faſt freisrund. Der Kopf

ſcheint vorn wie ein Delphinfopf abzufallen , und unten ein ſpißer

Schnabel hervorzuſtehen. Die Schuppen ſind auf ihrer Oberfläche glatt,

und ohne die Impreſſionen , welche dem Zedyſteinfiſde nie fehlen . Auch

finden ſich (wenigſtens ausgezeichnete) Fulcra nur auf der Dberſeite der

Schwanzflonie.

Amblypterus Ag. Tab. 18. Fig . 5 .

Steht im Körperbau dem inaequilobus ſo nahe, namentlich auch in

Rüdſicht auf die Fulcra, daß man ihn faum unterſcheiden fann. Allein

ſeine Floſſen mit furzen Floſſenträgern entwickeln ſich zu einer bei alten

Fiſchen ganz ungewöhnlichen Größe : der ganze Körper inſonders auf der

Unterſeite ſcheintwie in Floſſen gehüllt. Die großen unpaarigen Schuppen

vor den unpaarigen Floffen bleiben . Dperculum mit Suboperculum

bildet einen Halbmond , davor ſteht das ſchmale Präoperculum , dahinter

oben das Schulterblatt, alle etwas anders als beim Zechſtein Palaeo

niscus geformt. Das Auge iſt von einem ſchmalen Knochenringe um

geben , dreiedig , an den von Acanthodes erinnernd , auf dem Stirnbein

und Naſenbeine ſieht man ſtarke Sculpturen , der Mund tief geſpalten,

in dem man zuweilen zahlloſe Bürſtenzähne ſieht. Das Geldlecht findet

fich hauptſächlich in den Thoneiſenſteingeoden der obern Steinfohlenfor

mation , im Saarbrüdiſchen bei Lebach und Börſchweiler in ungeheurer

Menge, ſo daß kaum ein Fiſch zahlreicher auftritt.

Amblypterus latus Tab. 18. Fig . 5. , Ag. Rech. II. Tab . 4. Fig . 2 u. 3

Duenſtedt, Petrefattent. 15
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.

Aus der obern Steinfohlenformation von Lebad und Börjdyweiler. Þat

ganz die Körperform des inaequilobus , glatte Schuppen , nur in dem

Naden werden die Sd)uppen etwas runzelig. Im Mittel 6 " lang.

Dod) kommen aud) bedeutend größere vor . Die Bruſtfloſe nicht groß .

Amblypterus macropterus Bronn , Leonh. Jahrb . 1829. pag. 483,

Ag. Rech. II . Tab. 3. Fig . 1 1. 2. Der Fijd iſt idylanfer, namentlich

vorn der Rüden nicht ſo hoch , die Bruſtfloſſe ſehr groß , und die etwas

kleinern Sdruppen ſind nad; der langen Diagonale fein geſtreift. Ambl.

eupterygius Ag. II . Tab . 3. Fig . 5 u . 6. bildet eine ganz ſchlanfe Ab

änderung deſſelben , dieſer hat verhältnißmäßig die kleinſten Schuppen.

Einen Amblypterus Olfersi führt Agaſſiz von Geara in Braſilien

an , toch beſonders hervorheben müſſen wir die

Amblypterus des Mujdyelfalfes von Eſperſtedt ſüdöſtlich Eisleben,

und noch jüdlid vom ſalzigen See , eine Gegend, die auch ſonſt durdi

ihre Kinodien und Mudeln ſid auszeidynet. Den erſten Erfund von dort

heißt Münſter Amblypterus Agassizii, ſpäter nennt Dr. Giebel (Fauna

der Vorwelt, Fijde pag. 254 und Bronn's Jahrbuch 1848. pag. 152)

einen ganzen Ambl. ornatus von dort , und Brudyſtücke anderer , und

glaubt , daß Gyrolepis tenuistriatus Ag. und maximus ebenfalls dem

Geſchlechte Amblypterus ziigeſchrieben werden müßten. Leider wird über

den Verlauf der Sdruppen im obern Sdywanzlappen , was gerade das

Wichtigſte wäre , nichts ausdrücklidy hervorgehoben , allein nady der

Stellung im Syſteme muß ich annehmen, daß ſein Sdwanz gerade ſo

ungleid ) jei , als bei der Kohlenſpecies . Schon oben pag. 207 wurde

hervorgehoben , daß die Streifung des Gyrolepis tenuistriatus allerdings

mit Anıblypterus ſtimme, aber gerade dieſer geht hart bis an den lias

heran und greift ſogar noch in die unterſte Schicht hinein , alſo ents

ſchieden über den homocerciſden Semionotus Bergeri hinauf. Wäre dieß

alles richtig, ſo würden ſid, in der Trias homo - und heterocerciſdhe

Formen mijden.

Acrolepis Ag.

Aus den Kupferſchiefern des Zeciſteins von Deutſdland und Eng

land ; zeidynet ſid) durd die tief gefurchten Sduppen aus , hat zwar

noch die Körperform des Palaeoniscus, wird aber über 2 ' lang und 6 "

hod ), und in ſeinen Kiefern finden ſidy lange Hechelzähne , daher ſtellt

ihn Agaſſiz zu den Sauroiden. Sein pradytvolles Schuppenfell und der

dice Sdymelz auf den Floſſenſtrahlen ſtempeln ihn zu einem der ſchönſten

unter den ältern Fiſden , den idyon Schlotheim ( Petrefaftent. pag. 29 )

von Sdmerbad erwähnt, und höchſt verwandte hat bereits Sedgwid in

den Geol . Transact. 2. ser. III . tab . 8. aus dem engliſchen Magneſia

kalfſtein abgebildet. Man macht freilich aus allen dieſen auswärtigen

Eremplaren wieder neue Species , doch ſind die Unterſchiede höchſt

unbedeutend . Selten.

1

Pygopterus Ag. Tab. 18. Fig. 4.

Der zweite wichtige Fiſch des Zechſteine, der von den Alten ziemlich

· allgemein als echt beſtimmt wird , und Blainville nennt ihn daher

1
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auch Esox , Mylius und Wolfart bilden ihn ab . Sein Körper hat

allerdings die ſQylanfere Form des Hechtes , auch ſteht die Rüdenflofie

weit hinter der Baudyfloſſe, über der vordern Hälfte der langen After

floſſe , welche vorn lange Strahlen und ſehr kräftige Floſſenträger hat.

Dieß und die großen ungegliederten Strahlen der Bruſtfloſſe erinnern

an Pachycormus. Auch die Schuppen find klein . Die großen tief gega

belten Schuppen auf dem Rüden des Schwanzes fallen auf, der die

größte Ungleichlobigkeit zeigt, die vielleicht vorfommt. Sein Gebiß deutet

einen ſehr räuberijden Fiſch an . Wir haben Fig . 4. nicht nur lange

Kiefer mit tief geſpaltenem Maule, ſondern darin ſtehen ſehr fräftige

Hedjelzähne , 14 breite Riemenhautſtrahlen ziehen ſich unter den Unter:

fiefer bin , der vorderſte davon bildet eine breite Platte. Auch hier zeigt

ſich der Gegenſaß zwiſchen innern und äußern Knochen in der Struktur ,

denn das Felſenbein beſteht aus lockeren mit weißem Kalfſpath erfüllten

Zellen , während dieſe Zellen den Dperçular - und Kieferknochen fehlen.

Die Hauptſpecies bildet Pygopterus Islebiensis (Esox Blainv. ) , welcher

von Agaſſiz (Rech . III. Tab. 54 u . 55.) den Namen P. Humboldti erhielt.

Man ſieht bei ihm öfter die fräftigen Floſſenträger , auch wohl einzelne

Theile der Gräten , daher der Schuppenſchmelz nicht ganz ſo glänzend

als bei den genannten. Sehr verwandte Formen finden ſich audy in

dem engliſchen Zedſteine (P. mandibularis Ag.).

Platysomus Ag.

Wegen des breiten Körpers wurde dieſer ausgezeichnete Kupfer:

ſchieferfiſch von Scheudizer und Wolfart zu den Scollen (Pleuronectes)

geſtellt, ſpäter bradyte ihn Blainville beim Stromateus unter , mit dem er

allerdings audy Form und Floſſenſtellung gemein hat , allein ſchon der

unſymmetriſche Schwanz verbietet ihn hier hinzuſtellen. Form und

Floſſenſtellung, vielleidyt auch die Sdjuppen , erinnern ſehr an Pleuro

lepiden pag. 209. Agaſſiz hat (Rech. II. Tab. D. Fig . 2. ) von ſeinen

Gräten und Kopffnoden eine ſehr flare ideale Figur geliefert . Es

zeigen ſich zwiſchen den untern und obern Dornfortſäßen der Wirbelſäule

einerſeits, an den Floſſenträgern der Rüden- und Afterfloſie andererſeits

eigenthümliche Zwiſden fortſäße , die auf dem Rüden vor die Rückens

floſſe hinaus bis in den Naden gehen . Die Bruſtfloſſe klein, Bauchfloſſe

ſelten geſehen . Es kommen mehrere ausgezeichnete Species vor.

Megalichthys Ag.

Im Steinkohlengebirge Englands und zwar in den bituminöſen

Ralfplatten über den Kohlen , die einer Art Sumpfbildung ihr Daſein

verdanken, wurden zuerſt zu Bourdiehouſe bei Edinburg, ſpäter auch an

andern Punkten Reſte dieſes großen Fiſdes gefunden. Er hat dide

Schmelzſchuppen , mit feinen vertieften Punkten bedeckt. Die Köpfe

allein werden nach den Zeichnungen bei Agaſſiz über 1 Fuß lang, natür:

lich läßt ſidy bei ſolchen Dimenſionen das Einzelne leicht beobachten.

Sie haben auf der Unterſeite des Ropfes zwiſchen den Unterkiefern , wie

der lebende Polypterus, zwei große Platten , und Budland bildet von

15 *
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ihnen einzelne Zähne ab (Geol . and Miner. Tab. 27. Fig . 12.) , die durch

Größe und Form ſehr an Fangzähne von Maſtodonſaurus erinnern , allein

die innere Zahnſubſtanz zeigt nur feine Kalfröhrchen und nichts von

eindringenden Camentlinien.

Die Dipterini des Didred.

Agaſſiz hat in ſeiner Monographie der Oldred - Fiſche Tab. E. brei

Geſchlechter: Osteolepis, Dipterus und Diplopterus unter dieſem Familien

namen vereinigt, welche alle hinter der Baudyfloſſe nodi ;wei Rüđen

und zwei Afterfloſſen zeigen Tab. 18. Fig . 9. , eine in der That ſelt

ſame Erſcheinung . Man findet ſie im alten rothen Sandſteine ( Devoniſche

Formation) des nordöſtlichen Schottlands , der Gegend von Petersburg.

Auch der Schwanz iſt eigenthümlich gebildet, die Schuppen dringen zwar

oben , wie bei den Heterocercen , in einem ſchmalen Streifen tief zwiſchen

die Floſſenſtrahlen ein , allein ſtatt der Fulcra auf dem Ende des Schwanz

rüdens finden ſich furze Floſſenſtrahlen , dadurch gleicht ihr Ausſehen

Haifiſdyſdhwänzen. Auch find vor feiner Floſie ächte Fulcra ausgebildet.

Das Maul weit geſpalten mit feinen Zähnchen . Die S d up pen von

Diplopterus glänzend glatt, wie bei Lepidotus , allein unter der Lupe

erſcheinen ſie fein punftirt, nach Art der Pſammodontenzähne; bei

Dipterus ſind ſie häufig ſehr dünn und auffallend gerundet , ganz nach

Art der Cycloiden, während ſie bei Osteolepis wieder ausgezeidynet edig

erſcheinen . Auch Glyptolepis gehört wegen ſeiner runden , mittelmäßig

diden glatten Schuppen mehr hier hin, als zu den folgenden, ihre Obers

fläche iſt fein geſtreift.

3. Anhang zu den Ganoiden.

Obgleich ſchon bei den Dipterinen der Schwanz eine beſondere

Eigenthümlichkeit zeigt , ſo fann man ſie doch noch bei den Heterocercen

laffen , das geht nun aber bei den folgenden nicht mehr. Dabei nimmt

das Hautſkelet eine ſo eigenthümliche Entwicklung an , daß dieſe Fiſche

fich von dem Typus der wahren Ganoiden weſentlich entfernen. Die

wichtigſten davon ſind etwa folgende :

Die Coelacanthi des Agaſſiz.

Eine Gruppe zum Theil rieſenhafter Fiſche , die gleichfalls haupt

fächlich dem Didred angehören. Die Schuppen ſind meiſt rundlich, und

deden ſich gegenſeitig badyziegelförmig , wie bei Cycloiden. Allein fie

haben eine Sdımelzſchichte nicht ſelten mit auffallenden Sculpturen.

Einige darunter zeigen ſogar Panzerſtüde, wie die Panzerlurche. Dieſe

ſtarf entwickelte Hautdecke bringt es mit ſich , daß die Gräten faſt ganz

verknorpeln , was zu dem nicht unpaſſenden Namen Knorpelganoiden

die Veranlaſſung gegeben hat. Die Kiefer waren mit großen geſtreiften

Zähnen bewaffnet, deren Cäment öfter in das Innere des Zahnes ein

dringt , alſo auch inſofern an Panzerlurdhe erinnert , wie nicht minder

der platte Schädel. Folgende Gcſchlechter ſind die wichtigſten :
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Sudis gigas Cuv. lebend in den braſilianiſdien Flüſſen , von Cuvier

zu den Clupeaceen geſtellt , allein fein platter Sdyadel iſt mit runzeligen

Knodien bededt, und auch die rundlichen Schuppen haben, ſoweit ſie ſich

nicht beden , eine Schmelzlage mit tiefen Sculpturen. Daher ſoll er nady

Vogt in der Jeßtwelt nod die Coelacanthi repräſentiren , es gibt auch

im Nil einen Sudis niloticus Rüpp . , anderer verwandter nicht zu gedenken.

Holoptychius Ag. Im Dldred und Kohlengebirge. Die rundlichen

Schuppen zeigen ſehr ausgebildete Schmelzículpturen. In den Kiefern

ſtehen außer den fleinern Zähnen nod ( 3 ) vereinzelte große Fangzähne,

die wie bei Maſtodonſaurus an der Baſis geſtreift ſind, nad der Krone

hin aber die Streifen verlieren . Der furze Kopf hat den halbfreis

förmigen Umriß eines Fiſd fopfes. Das ſchönſte befannte Eremplar,

Hol. nobilissimus Ag. Old . red. Tab . 23. , aus dem Oldred von Claſh

bennie bei Perth , iſt eine der größten Zierben des brittiſchen Muſeums,

es liegt auf dem Rüden und mißt ohne das Ende des Schwanzes 2

in der Länge , und 11 " in der Breite. Der Schuppenpanzer erinnert

ſchon ſehr an Sclerodermen , die Schmelzfläche der größten wird gegen

2“ breit und über 1“ lang. Allein Agaſſiz bildet ein Sduppenſtück von

Holopt. Omaliusii Old. red. Tab. 24. Fig . 11. aus dem Oldred von

Namur ab, von 5 " Breite und 1/2" Dide, und glaubt darnach die Länge

des Fiſches auf 12 tariren zu müſſen. H. v . Meyer führt ihn aud) aus dem

Kalfe der Eifel an . Uebrigens fommt man hier bereits in große Gefahr

der Verwechslung, denn man fönnte ſolche Stücke vielleidyt mit eben ſo

viel Gründen für Hautſdilder von Maſtodonſauriern halten. In der

Steinfohlenformation zieht beſonders Holoptych. Hibberti von Bourdie

houſe die Aufmerkſamkeit auf fid) , deſſen rieſige Zähne Budland

Min . and Geol. Tab. 27. abgebildet , und aus denen Owen ( Odontogr.

Tab. 35-37. ) ein beſonderes Geldledyt Rhizodus gemadyt hat . Bei

aller Aehnlichkeit der großen Fangzähne mit denen von Maſtodonſaurus

foll dennoch das Cäment nicht ins Innere des Zahns eindringen. Doch

dieſer Unterſchied fällt endlich bei

Dendrodus Owen (Odont. Tab. 62 B. ) weg. Die Querſchnitte der

großen Fangzähne des Thieres zeigen nicht nur zahlreiche den verticalen

Spalten der Marfröhren angehörige Streifen , von denen häufig büſchel

förmig endigende Streifen abgehen , ſondern zwiſchen dieſen Streifen

bringt auch die Cämentſubftanz ins Innere des Zahnes ein. Man fennt

im Oldred faum mehr als die Zähne , aus denen Agaſſiz mehrere Ge

ſchlechter macht. Mit den Zähnen fommen indeß beſonders in Rußland

mächtige

Þautſchilder ( Asterolepis und Bothriolepis) vor , weldie man

don lange fennt . Fiſcher von Waldhain machte daraus Korallen .

Kutorga (Beiträge zur Geognoſie und Paläontologie Dorpats. 1835 )

lehrte ſie in größern Mengen aus der Umgegend von Dorpat fennen,

und hielt ſie für Sdyilder von Trionyx ; und ſchon vor dieſem zeigt Parrot

(Mém. de l'Acad. de St. Petersbourg 1836 , Scienc. math. phys. et nat.

tom . IV . 2.) , daß ſolde Reſte in einem rothen Sande am Ufer des

See's von Burtnec in liefland in größter Menge ausgeworfen würden.

Allein die Stüde haben außerordentlid durch Abreibung gelitten , was

1
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ihre Beſtimmung nicht wenig erſchwert: dod laſſen ſich die runden und

ſchneidigen Zähne (Parrot l. c. Tab. 7. ) darunter wohl als zu Dendrodus

gehörig nehmen , denn obgleid, die dlanfen denen von Dracosaurus

Bronnii und Nothosaurus Cuvieri (Bronn's Jahrbuch 1838. pag. 14 )

außerordentlich ähneln , ſo ſieht man dod ſchon mit bloßem Auge, daß

Streifen tief in's Innere der Zahnſubſtanz dringen . Andere Stüde
gehören großen Floßenſtadeln von paifiiden an , und wieder andere

ſind entidyieden þautſchilder. Die einen davon nennt Eidwald (Bullet .

scient. de St. Petersbourg. VII . 1840) Asterolepis, und ftellt ſie zu den

Fiſchen , worin ihm Agaſſiz beiſtimmt . Die Schildſtücke ſind mit fugel

förmigen Warzen bedeďt, deren Zwiſchenräume punftirt und in Folge
deſſen wie Radien erſcheinen , welde die Ränder der Warzen gegenſeitig

verbinden . Sie erinnern inſofern an das Sternpflaſter der paifiſchfnorpel,

und merfwürdiger Weiſe fommen auch Stücke vor , welche das Stern

pflaſter auf beiden Seiten haben ( Parrot I. c. Tab . 3. Fig . 11 u . 12 .;

Bronn's Jahrbud 1838, pag. 14) , die man daher nur als Sternpflaſter

deuten fann , obgleid die Sterne feſter unter einander verwachſen ſind

als bei lebenden Haifiſchen. Sieht man dagegen auf die dünnen zierlichen

Schuppen , wie ſie z. B. im devoniſdien Sandſteine von ſchora mit

Dendroduszähnen zuſammen liegen , ſo wird man um ſo mehr an Fiſch
ſdyuppen erinnert , als von den feinen Sdattirungen der Schuppen des

Glyptolepis , durch die hohen Schmelzfalten des Holoptychius hindurd)

zu dieſen Sternplatten ſich allerlei Vermittlungen finden . Andererſeits

wachſen ſie ( Agaſſiz Didred Tab. 32. ) wieder zu diden Panzerſtüden an ,

auf der Innenſeite mit großen Fortſäßen , die idon dadurch an Schilder

von Panzerlurchen heranſtreifen . Und in der That kommen ſie auch mit

Schildern des Mastodonsaurus giganteus in der Rettenfohle von Bibers
feld zuſammen vor. Tab. 11. Fig . 12. bildet einen kleinen Theil eines

4 Zoll langen und 12 Zoll dicen Sdildbruchſtüdes von dort, das durdy

ſeine runden Warzen und die Radien an deren Baſis durchaus nur mit

Asterolepis verglidhen werden kann. Allein hier in der Pettenfohle , der

Heimath der Maſtodonſaurier, haben wir es wohl entſchieden mit feinem

Fiſde, ſondern mit einer beſondern Maſtodonſaurierſpecies zu thun .

Plieninger (Beiträge Pal. Tab. 9. Fig . 8. ) hat bereits ähnliche aus der

Lettenfohle von Gaildorf als Rhombenſchilder junger Maſtodonſaurier

beſtimmt. Ja gehen wir nun vollends zum Bothriolepis über , ſo haben

hier die rieſigen Schilder ſtatt der Erhöhungen den Äſterolepis entſpre

dhende Vertiefungen, alſo Gruben wie ſie bei Maſtodonfauriern nament

lid, in der Mitte der Sdyilder ſich ganz gewöhnlich finden . Mithin ſind
entweder die Aſterolepen und Bothriolepen , zu denen man auch die

Dendrobuszähne Dwen's zählen muß , bereits wahrhafte Maſtodon

faurier (Labyrinthodonten ), oder es find noch Fijde , in denen aber

die Rennzeidien der Frojdſaurier fchon überwiegend ausgeſprochen liegen :

es fonnte der höher organiſirte Sauriertypus in jener alten Formation
den des Fiſches noch nicht ganz abſtreifen .

Saurichthys Tab. 13. Fig. 55 - 57. Agass . Rech . II . Tab . 55 a .

Von dieſem Thiere des Muſdelfalfes und Reupers fennt man zwar nur

Riefer und Zähne, die aber etwas überaus Bezeichnendes haben. Auf

der geſtreiften ſchmelzloſen Zahnbaſts erhebt ſich eine zierliche mit Schmelz
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bededte furzfegelförmige Krone. Der Rand des Schmelzes feßt in einem

(darfen Ringe ab , hat gleich falls mehrere Falten , die nid ) t ganz zur

Spiße gehen , nur zwei machen von den Streifen eine Ausnahme, welche

der Krone eine Art Zweiſchneidigfeit geben . Ihre Pulpahöhle iſt ſehr

regelmäßig fegelförmig, und häufig ſind die Zähne an der Baſis unver

broden , als hätten ſie ſich wie Squalidenzähne nur von der Haut

abgelöst, und wären nicht mit dem Kieferfnodien verwadiſen geweſen.

Agaſſiz dreibt ſie entſchieden den Fijden zu , die aber Sauriern nahe

geſtanden hätten . Camentlinien fann id im Innern auf angeſchliffenen

Flachen nicht finden. Die Kiefer bilden einen ſehr langen Sdnabel

und große Zähne wechſeln mit fleinen ab. Sie zeigen große Formen

mannigfaltigfeit. Saur. Mougeotii Tab. 13. Fig . 56. Ag. Tab. 55a.

Fig . 12--15. aus der Oberregion des Hauptmuſchelfalfs ídon durch H.

v. Meyer im Mus. Senck. I. Tab. 2. Fig . 4-6 von Göttingen abge

bildet. Seine Baſis wird ſchnell breit, und der Regel hat daher einen

verhältnißmäßig großen Winkel . Die Baſis ftarf geſtreift. Saur . acu

minatus Tab. 13. Fig. 55. Ag. Tab. 55 a. Fig . 1Fig . 1—5 aus der

Knochenſchicht des oberſten Keuper in Württemberg und England. Steht

dem vorigen ſo nahe, daß man ſie faum unterſcheiden kann , die Krone

etwas glatter, doch fommen auch ſtarf geſtreifte vor. Saur. apicalis Münst.

Beitr. I. Tab. 14. Fig. 1 u . 2. aus dem Muſcelfalfe von Baireuth,

ein über 6 " langer ſehr ſchmaler Sdnabel mit großen und fleinen

Zähnen , dody find die größten Zähne nod fleiner als die kleinſten von

den ſonſt im Muſchelfalt einzeln gefundenen. Man darf daher nid)t zu

viel Vertrauen darauf legen. Tab. 13. Fig . 57. iſt ein Zahn aus der

lettenfohle von Crailsheim , die Schmelzfrone fehr furz, die Baſis lang

nur mit Haarſtreifen verſehen , er iſt aud bei Bibersfeld der gewöhnlidye.

Solanfer und viel häufiger als Mougeotii fönnte man ihn wegen ſeiner

glatten furzen Schmelzfrone Saur. breviceps nennen . Sauridythy8zähne

finden ſich auch in Norddeutſchland ausgezeichnet, namentlich bei Quer

furth, worauf ſchon Büttner ( Rudera diluvîi testis 1710) hinweiſt , ein

Zeitgenoſſe und Verehrer Scheudyzer's. Querfurth wird ſeit der Zeit

viel genannt.

Die Cephalaspiden . Ag.

Hierúnter vereinigt Agaſſiz mehrere Fiſche des Oldred , die , wenn

es alle Fiſche find, mit zu den ſonderbarſten Formen der Erde gehören.

Das zuerſt bekannt gewordene Geſchlecht bekam den Namen Cepha

laspis Ag., weil ſein Kopf von einem halbmondförmigen Schilde gedect

wird, das dem Kopfſchilde eines Trilobiten ſo ähnlich ſieht, daß es die

Engländer langedamit verwediſelt haben. Allein es liegt darauf ein
zierliches Sternpflaſter , und die Augen ſtehen in der Mitte didit neben
einander, wie bei den Uranoscopen . Der Körper iſt heterocercifch und

durchaus fiſchartig , auf den Flanken mit langen Schuppen bededt.

C. Lyellii, etwa 6—7" lang wird häufig im Didred von Glammis und

Herefordſhire gefunden. Schon wadyfen die Sdwierigfeiten bei Coccos

teus Tab . 18. Fig . 8. Ag. , doch hat er nod) einen langen Schwanz, der
wenn aud) (duppenlos , doch an den Gräten mit unpaariger Nüden :

und Afterfloſje ſeinen Fiſchcharakter wohl ficher andeutet. Der Rüden

*
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des Leibes ſdyeint von einem einzigen großen Panzerſtüc gebedt zu ſein,

auf den Seiten von zweien , die ſich unten um den Bauch herumſdlagen,

und unten in der Medianlinie nur einem fleinen rhombiſchen Sdilde

Plaß laſſen. Der Kopf iſt groß , ſcharf getrennt , und wie der Leib mit

tuberfulöſen Schildern gedeckt.

Coccosteus decipiens Ag. Didred Tab. 7-10. von den Drfneys :

Inſeln , über 1 ' lang bildet die Hauptſpecies, ſelbſt Cuvier hatte die

rauhen Platten einer Trionyr zugeſdyrieben.

Mantell gibt übrigens davon eine ſehr verſchiedene Beſchreibung ,

nach ihm ſtand Coccoſteus dem Pterichthys Ag., Flügelfiſch Tab. 18.

Fig . 7., viel näher. Dieſes Thier, welches Agaſſiz als das bizarrſte

unter allen Fiſden anſieht, hat an den Seiten , wo ſich der Kopf vom

Leibe trennt, zwei große Stadyeln, Flügeln gleichend, die wie der Fleine

Stadel bei der Raulquappe (Cottus gobio) als Waffe und nicht als

Bewegungsorgan gedient haben ſollen . Der Ropf iſt ſehr flein , gleidt

mehr dem eines Inſefts als eines Fiſdes. Der Rüden iſt faſt ſo

bepanzert als die Schildfröte auf dem Baud), und da ſie meiſt auf dem

Baudie liegend gefunden werden , ſo war es ſehr natürlid) , daß man ſie

ehedem für Schildfröten nahm. Der Schwanz vorn mit kleinen Schuppen

dadyziegelförmig bededt, er ſoll hinten mit einem Stachel endigen. Der

Fiſd) iſt glatt von oben niedergedrüdt. Pter. productus noch nicht 5 "

lang und andere finden ſich häufig mit purpurrothen Knochen im Didred

von Lethenbar. Pamphractus Ag. ſoll etwas anders geordnete Schilder

haben. Uebrigens darf man den ideellen Figuren , die davon gemacht

werden , nicht zu ſehr trauen , ſie weichen ſehr von einander ab , was in

der Sdwierigkeit der Beobachtung ſeinen Grund finden mag. In Ruß

land kommen Species vor , deren Seitenſtadiel über einen Fuß lang

werden ſoll, was immerhin auf Thiere von drei Fuß länge ſchließen
lafien müßte.

Da ich nur Weniges und auch dieſes nur flüchtig geſehen habe , fo

habe ich über die Cephalaſpiden fein Urtheil, allein wie leicht hier

Mißdeutungen möglich werden , beweist Agaſſiz ſelbſt in ſeiner Mono

graphie über die Fiſche des Oldred , an deſſen Spiße ' Tab. A. ein

Pterygotus anglicus ſteht, der lange für einen Fiſd), ießt aber für einen

coloſſalen Krebs des Didred gehalten wird .

1

Sclerodermi. Cuv. Harthäuter.

Lebend. Die Haut mit harten edigen Knochenſtüden bededt, die in

mancher Beziehung an die Formen des Didred erinnern.

Ostracion Linn . Rofferfiſch, ein Moſait von ſechseckigen Knochen

tafeln bildet eine unbewegliche , auf dem Bauche platte und an den

Seiten ſtarf geblähte Hülle, nur die Spiße des Mundes und ein lang

lidher Theil des Sdwanzes ſowie die Wurzeln der Floſſen ſind von der

biegſamen þaut überſpannt, die eine Bewegung zuläßt. Das innere
Sfelet hat nur wenig feſte Kalftheile. Sie treten gegenwärtig zuerſt

im rothen Meere auf und leben hauptſächlich in den warmen Meeren.

In den Tertiärfalfen vom Monte-Bolca fommt eine kleine Species vor,
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Ost. micrurus Ag. Rech. II . Tab. 74. Fig 4 u . 5. , die durch ihre aufs

fallende Höhe allerdings an den noch im rothen Meere lebenden Ost.

turritus erinnert, wofür ihn Volta ausgab .

Balistes Linn. Þornfiſch , weil von der vordern Rüdenflofie meiſt

nur ein langer gezahnter Stachel vorhanden iſt, welcher ſidy im Naden

des comprimirten Körpers wie ein Horn erhebt. Dieſe Hörner articu :

liren aber mit dem Sfelet , und fönnen daher wegen der Gelenfflade

an der untern Seite nicht mit Floſſenſtadyeln der Şaifiſche verwechſelt

werden , die blos im Fleiſche ſtellen . Die baut iſt zwar aud) mit harten

Knochenſchuppen bededt, allein dieſe ſind nicht ſo did , und das Sfelet

daher falfiger und feſter. Adt Zähne oben und unten . Sie leben

gleichfalls hauptſädylid in warmen Meeren , und nur der berühmte B.

monoceros Einhornfiſch, fommt noch im Mittelmeer vor. Agafiz bildet

aus den ſchwarzen Schiefern der untern Tertiärformation von Glarus

zwei Untergeſchlechter ab , die durch Verfümmerung der Rippen , durch

den großen unpaarigen Becfenfnochen , und durch den Rüdenſtachel fich

zu den Baliſtinen ſtellen : der breitere heißt Acanthoderma ovale Ag.

Rech. II. Tab . 75. Fig . 3. , der ſdymälere Acanthopleurus serratus Ag.

I. c. Tab. 75. Fig . 1 u . 2 .

Blochius longirostris Volta . Ag. Rech . II. Tab . 44. vom Monte

Bolca , wird von Agaſſiz zu den Sclerodermen geſtellt. Volta , ein

Bruder des berühmten Phyſifers, bildet in der Ittiolitologia Veronese 1796

zuerſt die Fiſdie des Monte-Bolca ab , und ſudite ſie ſo viel als möglich

auf lebende Fiſche des Mittelmeeres zurückzuführen , da der Berg am

Südabhange der Alpen nördlich von Verona ' in das Gebiet dieſes

Meeres gehört. Allein mit dieſem wollte es ihm nicht gelingen (obgleich)

Fortis ſchon länger vorher ihn für Esox belone ausgegeben hatte ), er

macht dem berühmten deutſchen Idythyologen zu Ehren ein beſonderes

Geſchlecht daraus. Der Fiſch wird 22 lang, hat die ( dylanfe Körper

form des Aales, lange vereinzelte Floſſenſtrahlen gehen längs des ganzen

Rüdens bis zur Hinterſeite des Kopfes hinauf, und auch auf der Unter

ſeite bis zum After. Die Wirbelförper ſind ungewöhnlich lang, in der

Mitte verengt wie eine Sanduhr. Die kleinen Schuppen rhombiſdı.

Die Länge des Sdnabels ganz übermäßig , Agaſſiz bildet einen von

mittlerer Größe ab , woran blog der Schnabel ohne Kopf über 1 ' beträgt.

Es ſtehen nur Bürſtenzähne darin . Unter dem aufgeſperrten Schnabel

eines Eremplars liegt zufällig ein fleinerer, wodurd es das Anſehen

gewinnt, als wollte der größere den kleinern verſchlingen , und daraus

hat man lächerlicher Weiſe ſchließen wollen, die Fiſche müßten ſo ſchnell

begraben worden ſein, daß dieſer Räuber nicht einmal Zeit gehabt hätte,

ſeine Beute zu verſchlingen !

Dercetis elongatus Ag. Rech . II. Tab. 66 a. Fig . 1-8. aus der

weißen Kreide von lewis ſcheint einige Verwandtſdaft mit Blodius

zu haben .

Gymnodonten . Cuv.

Die Kinnlade ſtatt der Zähne mit einer lage von Zahnſubſtanz

überzogen , alſo verwadyſene Zähne. Der Körper mit Stadeln bedect,
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daher Stachelbäume genannt, fie fönnen ihn ballonförmig aufblähen.

Lieben gleichfalls warme Gewäſſer. Am Monte -Bolca fommt ein fleines

Fiſchchen Diodon tenuispinus Ag. Rech. II . Tab. 74. Fig. 2 u. 3. vor,

das faum 1 “ lang wird. Aud Zahnplatten größerer Thiere finden ſich

im Tertiärgebirge Italiens.

Lophobranchen. Büſchelfiemer Cuv.

Weil die Riemen paarig an die Riemenbögen geſtellte Büſchel

bilden. Die Sdnauge röhrenförmig verlängert. Der Körper mit

Schienen bebedt. Bilden bizarre Formen. Syngnathus wegen des lang

geſtredten Körpers Seenadel genannt, fommt in warmen und falten

Meeren vor , aud vom Monte- Bolca ſtammt eine Species , die Volta

und Blainville mit Syngnathus typhle vergleichen , der noch in großen

Schaaren im Mittelmeere lebt. Eine zweite Species Syngnathus brevi

culus Blainv. hat zwar auch einen ſehr langen Schnabel, allein der

Körper iſt furz und ſo verſchieden , daß Agaſſiz Rech . II. Tab. 74. Fig.

1. ihn als ein beſonderes Geſchlecht Calamostoma breviculum abbildet.

Das in europäiſchen Meeren ſo häufige Seepferdchen (Hippocampus ),

ſowie aud, der indiſche Dradienfiſd) (Pegasus) ſind foſſil nod, nidyt bekannt.

Accipenser Linn . Der Stör .

Jene rieſigen Seefiſche, weldie zur Laichzeit in die großen Flüſſe

heraufſteigen , werden jeßt ziemlich einſtimmig zu den Knorpelganoiden

geſtellt. Ihr Sdywanz iſt heterocerciſd ), ganz wie bei den Fiſchen der

ältern Formation . Der Kopf gepanzert und mit einem Kiemendedel

verſehen , auch längs des Körpers ziehen ſich Reihen von Schildplatten

fort, die auf ihrer Oberfläche mit ſtumpfer Spiße endigen. Solche

Platten von Accipenſerinen findet man mit den Haifiſdızähnen in der

Molaſſe Oberſchwabens ( Tab. 14. Fig . 19.), auch im Londonthon von

Sheppy nennt Agaſſiz einen Accipenser toliapicus . Aber immerhin

gehören ihre Reſte zu den Seltenheiten .

Saurorhamphus Freyeri Heckel ( Dentichr. Kaif. Afad . Wien I..

Tab. 19. ) aus dem ſchwarzen bituminöſen Kalfſchiefer des Karſtgebirges

bei Comen (Kreide) hat ebenfalls Sdilder , wie die Störe , die haupt

fädylid, länge der Rüdenfante ſtehen . Sein Schwanz ſcheint aber

ſymmetriſch zu ſein.

Wenn man mit Agafftz die Ganoiden in der vorſtehenden Weiſe

abgränzt, ſo hat man den Vortheil , daß die folgenden beiden Klaſſen

blog wahre Grätenfiſche im Cuvier'ſchen Sinn enthalten .

.

III. Anochenfiſche. Teleostei.

Sie gehören vorzugsweiſe den jüngern Formationen , entfernen ſich

von den lebenden Typen viel weniger , als das bei den abgehandelten

Abtheilungen der Fall war, und ſind daher auch für den Geologen von

minderer Wichtigkeit. Cuvier theilte ſie in Weid floſſer (Malacopterygii)

und Stachelfloſſer (Acanthopterygii) , vor deren Rüdenfloſſe die erſten
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Stachelſtrahlen ungegliedert ſind. Stachelfloſſer fommen vor der Kreide

formation nicht vor , mit ihnen geht alſo eine neue Ordnung der Fiſche

an . Sieht man mit Agaſſiz auf die Form der Sdjuppen , ſo werden

die Gruppen zwar etwas anders, im Ganzen genommen treten aber dochy

noch die Cuvier'ſchen Unterſchiede heraus . In Beziehung auf Floſſen

ſtellung tritt der merkwürdige Umſtand ein , daß zwar bei vielen die

Bauchfloſſen noch hinter den Bruſtfloſſen ſtehen , bei andern , beſonders

Seefiſchen, treten fie dagegen nad vorn unten und ſelbſt nodi ein Stück

vor die Bruſtflopie unter die Kehle. Nad ihrer Lebensweiſe gehören

einige ausſdyließlich dem Süßwaſſer an , andere dagegen leben im Meere,

und gehen nur zur faidyzeit in die Flüſſe, wieder andere verlaſſen das

Meer nie . Die ſcharfe Gränge läßt fid freilid nicht immer ziehen .

Zu den wichtigſten Fundorten gehören : die Kalkſdiefer des Montes

Bolca am Südabhange der Alpen nördlich Verona, hier finden ſich meiſt

Seefiſdie, unteres Tertiärgebirge; die dwarzen Schiefer im Sernſtthale

des Kanton Glarus ( Glarner Schiefer genannt), enthalten ebenfalls

Seefiſye, ſie werden von Agaſſiz zur Kreideformation geſtellt, ſollen aber

nad Murdyiſon ebenfalls unteres Tertiärgebirge ſein . Die Eremplare

find bei weitem nicht ſo deutlid) als die des Monte-Bolca . Beide Funds

orte haben bei weitem die Hauptmaſſe hierher gehöriger Fiſche geliefert .

In Deutſchland bei Deningen auf der rechten Rheinſeite, wo dieſer den

Bodenſee verläßt und in zahlloſen andern kleinen Beden finden ſich

meiſt nur Süßwaſſerfiſche der jüngern Tertiärformation. Aber auch Franf:

reich (Air nördlich Marſeille , Paris 2c. ) , England im Londonthon von

Sheppy 2. haben manchen Fiſd reſt geliefert. Id, werde im Nadifolgenden

die widytigſten Sadyen hervorheben .

1. Cyprinoiden. Karpfen (Cycloiden) .

Bilden wie noch heute in unſern Süßwaſſern ſo ſdon in den jüngern
tertiären Süßwaſſerformationen das gewöhnlidiſte Geſchlecht.Gefdlecht. Ihre

Floſſenſtellung iſt die ganz normale: zwei Bruſt- und zwei Baudifloſſen,

eine Afterfloſſe und eine Rückenfloſſe über der Region der Baudyfloſſen.

Sehr eigenthümlich ſind die untern Schlundfnochen mit langen hohlen

Zähnen bewaffnet, die gegen einen eiförmigen Knorpel am Baſilartheil

des Schädels wirken. Man findet ſie an großen Individuen gar nicht ſelten,

und da Verſchiedenheiten bei den einzelnen Geſchlechtern darin auftreten, ſo

liefern ſie brauchbare. Merkmale. Die drei Riemenhautſtrahlen fann

man ſchwer zählen , dagegen leicht das Dperculum finden , deſſen innere

Gelentflädhe mit dem Gelenffopf des Maſtoideum articulirt, der als ein

kräftiger und oberflädy lidyer Knochen faſt bei allen geſehen wird . Das

Beden ſehr fräftig. Die Wirbelſäule beginnt mit vier Nadenwirbeln :

der erſte ſehr verfürzt mit ſpißigen Querfortſäßen ; der zweite ſchon

fräftiger und ebenfalls aber mit viel längern ſpißigen Querfortſäßen.

Dornfortſäße ſind auf dieſen beiden nidyt, ſondern das Rüdenmarf iſt

durch fladje Blätter geſchüßt; der dritte iſt dagegen ſehr fräftig , hat

flügelförmige Querfortſäße und einen hohen blattförmigen Dornfortſaß.

Die Wirbelkörper von 3 u . 4 verwad ſen öfter fo innig , daß man ſie

für einen hält : der vierte hat ſehr dide rippenförmig nach unten gebo :
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gene Querfortſäßt mit innern Armen, die in der Medianlinie ſich durch

eine Naht verbinden . Oben findet ſidy nur ein ſehr dünner Dornfortſaß.

Erſt der fünfte Wirbel hat einen hohen nadelförmigen Dornfortſat und

Rippen an den furzen Querfortjäßen , er iſt als der erſte Rüdenwirbel

zu betraditen. Der Karpfen hat 17 lange Rippenpaare und vier fürzere,

beim 22ten ſchließen ſidy die Querfortſäße unten zu einem Bogen, und

bis zum erſten Afterfloſſenträger finden ſich ſieben ſoldier unten geldloſ

ſener Querfortſäße , die man Sparrenknochen nennt. 23 Wirbel haben

Sparrenfnodien , 21 haben Rippen und 4 feine Rippen . Alio in

Summa 48 Wirbel. Allein dieſe Zahl variirt . Bei den fofiilen findet

man meiſt bedeutend weniger. Feine Fiſdigräten finden ſich an den

Dornfortſäßen und Sparrenknochen . Die Sd upp en ſehr dünn liefern

einen Haupttypus der Cycloiden : ihr Vorderrand abgeſtumpft, der

Hinterrand rund und nicht gezahnt, in der Mitte ein Punft, um welchen

ſehr zarte concentriſdy-wellige Anwadysſtreifen gehen. Von dieſem Cen:

tralpunkte aus gehen nach hinten radiale Strahlen, nach vorn ebenfalls ,

die etwas fürzer, feiner und regelloſer ſind . Allein die äußerſt dünnen

Sduppen findet man nur ſelten erhalten . Die Fiſche zerfallen in viele

Untergeſ( lechter, davon die wichtigſten foſſilen :

Leuciscus Weißfiſd), die Floſſen flein und ohne beſondere Auszeichs

nung. Schlundzähne an der Spiße ſtarf hacenförmig gefrümmt , vor dem

didſten Zahn findet ſid ) fein fleiner, ſtehen in zwei Reihen .

foſſilen Cyprinoiden das gewöhnlidiſte Geſchledyt. L. Oeningensis Ag.

Rech. V. Tab. 58. Von Deningen , 5-6" lang, einen ſtart herab

hängenden Bauch im Alter. Schuppen und Seitenfanal fann man vors

trefflich beobadyten. Man zählt 17 ſpiße Dornfortſäße bis zum erſten

Afterfloſſenträger und etwa 14 ſdylanfe Rippen , das wäre weniger als

bei lebenden . Der blattförmige Dornfortſaß des dritten Nadenwirbels

idyeint nidyt ſehr hoc fu ſein . Leuciscus papyraceusBronn Jahrbuch

1828. Tab. 3. aus der Braunfohle bei Bonn, im Polir- und Kleb

(diefer Böhmens, Heſſens 2c . Ein fleines 2-3“ langes Fiſchden .

Leuciscus gracilis Tab. 19. Fig . 3. Ag. Rech . V. Tab . 11. c. Fig . 2 u.

3. der gewöhnlichſte Fiſd, im Süßwaſſerfalf von Steinheim bei Heiden

heim . Im Mittel 5 " lang, der Kopf ſehr groß, 1/2" lang , 14 Rippen

paare , und etwa 17 Dornfortſäße bis zum erſten Afterfloſſenträger. Das

Dperculum hat eine Trapezform (Fig. 3.). Die Sdjuppen müſſen hödyſt

fein geweſen ſein, denn man ſieht faum leimartige Spuren davon.

Leuciscus Hartmanni Ag. V. Tab. 51 c. Fig. 1. Ebendaher. Wird

4-5mal größer , als der vorige. Es fommen übrigens in Beziehung

auf Größe Zwiſchenſtufen vor .

Aspius ſteht dem Leuciscus ſehr nahe . A. gracilis von Deningen

2-3". Die Afterfloſſe lang .

Barbus , die Barbe zeidynet ſich lebend durch 6 Bartfäden am Ober

fiefer aus . Die Schlundzähne ſtehen in drei Reihen , und vor dem

bidſten Zahne der Hauptreihe ſteht ein erſter fleiner. Der Hauptſtrahl

der Rüdenfloſſe hinten fein gezähnt. Barbus Steinheimensis Tab. 19. Fig .

1 u . 2. iſt 10 " lang . Die Zähne in den Schlundfnodhen , die nidyt tiefe

Ausſchweifung des Badenfnodhens am Oberrande, und beſonders der
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erſte Hauptſtrahl in der Rüdenfloſſe , welcher hinten fein gezähnt iſt,

zeigen das Geſdhledyt in unzweifelhafter Weiſe an. Der Körper ſcheint

ein wenig höher als bei den lebenden Barben , inſofern würde er ſich

mehr dem Karpfen nähern , allein die Rüdenflofie iſt zu furz.

Cyprinus der Karpfen . Steht durch ſeinen Knochenbau den Barben

ſehr nahe, allein der Körper iſt höher, die Rüdenfloſſe ſehr lang zieht

fich dem ganzen Raume von der Baud)- bis zur Afterfloſſe gegenüber

fort. 3hr vorderer Hauptſtrahl iſt noch fräftiger und ſtärfer gezähnt als

beim Barben. Am linfen Ufer der Jller bei Unter -Kirchberg ſind in einem

dunfeln Thone mit Süßwaſſermuſcheln ſehr kräftige ſtarfgezähnte Floſſen

ſtacheln (Tab. 19. Fig. 4 u . 5. ) vorgefommen , die man nur dem wahren

Rarpfen zuſdyreiben fann. Die Stadeln find an der Seite nicht gefurcht,

beſtehen aber aus zwei Stüden, welche in der Medianlinie mit einander

harmoniren . Fallen die Stüde auseinander , was leicht geſchieht, ſo

findet ſich auf der Harmoniefläche eine Längsfurdie (Fig. 5.) , man kann

ſolche Stüde dann leicht für etwas Beſonderes halten .

Tinca die Schley. Körper plump, mit ſehr fleinen Schuppen, deſto

größer find aber die Floſſen , und unter dieſen fällt beſonders der erſte

breite Floſſenſtrahl mit ſeinen gedrängten Gliedern auf. Sdywanz faum

gegabelt. Tinca micropygoptera Tab. 19. Fig . 6. Ag. Rech. V. Tab.

51 a. Fig . 1–3. Aus dem Süßwaſſerfalfe von Steinheim . Die große

Baudifloſſe liefert das Hauptfennzeidien , ſie hat 11 Strahlen wie die
lebende. Aber auch der Schwanz iſt nidt flein. Die Bruſtfloſſe hat

15 Strahlen. Die außerordentliche Stärfe der Schlundknochen fäült auf.

Gobio der Gründling , kleine Fiſche unſerer Süßwaſſer, die ſchmale

Rüdenfloſſe über der Baudyfloſſe. Einen Gobio analis Ag. Rech. V.

Tab. 54. Fig. 1-3. nennt Agafſiz von Deningen. Er ſteht dem

fluviatilis zwar nahe , allein die Sdyuppen ſollen fleiner , und die After

floſſen den Bauchfloſſen mehr genähert ſein.

Cobitis die Sdmerle mit aalförmigem Körper . Cob. ceophalotes

Ag. Rech. V. Tab. 50. Fig . 5—7. kommt ſehr ſchön bei Deningen vor.

So ließen ſich noch mehrere lebende Cyprinoidengeſchlechter aus:

zeichnen. Agaſſiz Rech . V. Tab. 53. erwähnt ſogar aus dem Brauns

kohlengebirge von Menat (Puy-de-Dôme) eines ausgeſtorbenen Geſchledytes

Cyclurus Valenciennesii , der Schwanz iſt hinten ungegabelt und freis

förmig abgeſ(ynitten , in dieſer Hinſicht nähert er ſich nun zwar der

Schlei, allein die Wirbelförper ſind ſo furz als bei 3chthyoſauren und

die Rüdenfloſſe wiebeim Hecht ganz nach hinten . Auch bei Steinheim

fommen auffallend ähnlide Schwänze vor , die ich aber doch für Leu

ciscus Hartmanni halte. Auch Cyclurus minor von Deningen gehört

hierher .

Die Cyprinodonten Ag. ſtehen den Cyprinoiden zwar ſehr

nahe, allein die Kiefer ſind mit Zähnen bewaffnet , fie haben zuweilen

bis ſechs Riemenhautſtrahlen. Unter den foſſilen zeichnet fich Lebias

aus, der lebend in Sardinien vorkommt, aber dem lebendige Junge

gebärenden Geſchlechte Poecilia gleicht, allein ſeine Zähnchen ſind häufig

dreijadig. Lebias cephalotes Tab. 19. Fig. 16. Ag. Rech. V. Tab. 41.
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Fig . 1. Ein fleines oft faum über 1" langes Fiſdchen aus den Süß

waſſerfalfen von Air in der Provence, die Rüdenfloſſe in der Mitte des

Rüdens. Auf einer etwa handgroßen Platte , weldie Agaſſiz abbildet,

liegen mehr als 100 ſoldie Fiſdchen. Audy bei Deningen, Frankfurt u .

werden hierher gehörige Species angegeben .

.

2) Esociden . Hechte (Cycloiden).

Esox der Hecht, der größte Raubfiſch unſerer ſüßen Gewäſſer. Am

langen weitgeſpaltenen Munde nimmt nicht blos der feingezahnte Zwi
denfiefer, ſondern aud der zahnloſe Oberfiefer Theil , im Unterkiefer

ſtehen zwiſchen kleinern lange Hechelzähne, auch Gaumenbeine , Vomer,

Sdlundfnodien , ſelbſt die Kiemenbögen, an welche die Riemen befeſtigt

ſind, haben Zähne. Der Körper iſt dlant und mehr cylindriſch , die

Rüdenfloſſe ſteht auffallend weit nach hinten , die Floſſen alle gerundet,

der Sdwanz gegabelt. Die cycloiden Schuppen fangen an , ſich vorn

fingerförmig zu ſtrahlen, ſind hinten aber vollkommen gangrandig (Tab.

19. Fig. 26.). Der älteſte-Hedyt findet ſich häufig im Deninger Schiefer,

Scheuchzer und Knorr haben ihn bereits abgebildet, und für den leben

den Esox lucius gehalten. Audy iſt in der That die Uebereinſtimmung

ſo groß , daß mit Rüdſidyt auf die Täuſchung, weldie bei den foſſilen

dod gar zu leicht möglich iſt, man fein beſonderes Gewidyt auf die

geringen Verſchiedenheiten legen ſollte. Indeß madit Agaſſiz mit Recht

auf die Sdhuppen aufmerkſam (Fig . 26. ) , welche bei den foſſilen ents

ſdieden größer ſind, als bei den lebenden . Der Deninger heißt daher

E. lepidotus Tab. 19. Fig . 27. Ag . Rech . V. Tab. 42. , bildet daſelbſt

ohne Zweifel den merfwürdigſten unter den Fijden , und obgleich er in

den entſprecienden Formationen anderer Gegenden bis ießt noch nicht

gefunden wurde , ſo haben wir ihn doch wohl als den Stammvater des

lebenden Heqytes anzuſehen . Vergeſellſchaftet war er mit Leuciscus,

Tinca, Gobio , Cobitis, Cottus, Perca , Anguilla ac . , die alle den im Bodenſee

lebenden gleid)namigen Geſchledytern nahe treten . Reine ihrer Species

ſoll aber mit einer lebenden vollkommen identiſd, ſein . Es mußte in

den Geſchöpfen ein treibender Reim liegen , der ſie im Laufe der Zeit

ein wenig veränderte. 3m Diluvium mit Mammuthøjähnen des Ober

thales bei Breslau fanden ſidy Knoden eines Esox Otto Ag. Rech. V.

Tab. 47., deſſen Unterſchiede von lucius gleichfalls mehr als individuell
ſein ſollen .

Isticus Ag. Rech. V. Tab. 15--18 . aus dem Grünſande der Baum

berge bei Münſter, vortrefflich erhalten, wird von Agaſſiz hierher geſtellt.

Die Wirbel ſtehen außerordentlich gedrängt, die Zahl der Floſſenträger

iſt daher viel fleiner, als die der Dornfortſäße, woran ſie ſich befeſtigen,

was bei feinem andern Fiſdie vorzukommen ( dyeint. Die Rüdenfloſſe

erſtredt fich faſt den ganzen Rücken entlang. Vier Spccies werden aufs

gezählt, im Mittel über 1 ' lang.

3) Salmonei. Ladyſe (Cycloiden) .

Sie leben theils im Meere , und fommen nur zur Laidyzeit in die

Flüſſe, theils in Flaren Gebirgsgewäſſern. Die eigentlichen Forellen
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(Salmo) mit ihrer Fettfloſſe ſind auffallender Weiſe bis jeßt noch nir's

gends gefunden, es muß in der Vorzeit an klaren Waſſern gefehlt haben,

welche dieſe Fiſche bekanntlich lieben . Bei Deningen fommen z. B. faſt

alle Geſchlechter vor, welche jeßt nod im Bodenſee leben , allein Salino

fehlt ! Es war mehr eine Sumpfs oder ſchlammige Teichbildung. Audi

der merkwürdige Mallotus villosus Cuv. (Salmo Grönlandicus Bloch)

Ag. Rech. V. Tab. 60. von der grönländiſchen Küſte, wo er in ſo

ungeheuren Mengen gefangen wird , daß er den armen Grönländern zur

täglichen Nahrung dient, kommt zwar in bratwurſtförmig gefrümmten

ſehr harten Mergelgcoden vor , allein er ſoll ſich nach Agaſſiz durchaus

nicht von den lebenden unterſcheiden . Und allerdings bilden ſich dieſe

Fiſchgeoden gegenwärtig an der grönländiſchen und isländiſchen Küſte

immer nodi fort. Er liefert inſofern ein höchſt intereſſantes Beiſpiel über

die Art, wie ſich Fiſchgeoden an Meeresfüſten erzeugen fönnen . Dagegen

wird das in nordiſdyen Meeren ſo häufige Stint- Geſchlecht ( Osmerus)

bereits im Glarnerſchiefer (Osm . glarisianus Ag. V. Tab. 62. Fig . 3

u. 4.), ja ſogar im Grünſande von Jubenbühren (Osm. Cordieri Ag. V.

Tab. 60 d. Fig. 1 u . 2.) aufgeführt : eine ſeltene Erſcheinung , daß ein

lebendes Geſdhledyt ſo tief hinabgeht. Sdion "früher hat Mantell aus

der weißen Kreide von Lewes einen Salmo Lewesiensis beſdyrieben , den

Agaſſiz zu einem ausgeſtorbenen Geſchlecht Osmeroides aus der Familie

der Salmen ſtempelte. Er fand ſich auf dem Bauche liegend mit offenem

Munde und ausgebreiteten Floſſen , daraus ſchließt Mantell, daß er mit

dem Schlamm fämpfend lebendig begraben ſein müſſe. Bei der ſchnellen

Erhärtung der Kreide blieb der Körper ſogar rund und unverleßt. Die

Schuppen ſind rundlidy und vorn fingerförmig gefurcht, ähnlich wie beim

Hechte. Audy in norddeutſder Kreide fommen Reſte dieſes Geſchlechtes vor.

4 ) Clupeacei. Heringe (Cycloiden ).

Die Oberfinnlade wird in der Mitte vom Zwiſdienkiefer , an den

Seiten vom Oberfiefer gebildet. Das bezeichnendſte Merkmal liefern

indeß die Vförmigen Baudrippen , welche ſich mit ihren Armen an die

Spißen der Rippen legen , in der Baudlinie aber zu einer breiten

Schindel mit einander verwadyſen. Daran laſſen ſich oft die ſchledyteſten

Brudyſtüde leidt erfennen . Es ſind zumeiſt Seefiſche, die aber zur

Laichzeit in großen Schaaren an die Küſten kommen und in die Mün

dung der Flüſſe eindringen , um ihren Laid abzuſeßen .

Clupea der Hering. Regelmäßig gebaut, wie die meiſten Ganoiden

der ältern Gebirge, daher wurden im Kupfer- und Solnhofer Schiefer

ähnliche Formen ſeit jeher als Clupea beſtimmt, allein allen fehlen die

Baucrippen . Den erſten wirklichen Bering bezeichnete Blainville als .

Clupea brevis Ag. Rech. V. Tab. 62. Fig. 1 u. 2. aus den ſchwarzen

Schiefern von Glarus , doch auch hier werden Bauchrippen weder

erwähnt noch gezeidynet. Ebenſo beim Clupea macropoma vom Monte

Bolcá. Dagegen machte Blainville ( Verſt. Šiſche pag. 148) vom Gebirge

libanon der Gegend von Acre zwei kleine Heringe mit ausgezeichneten

Baudrippen bekannt:

Cl . brevissima Ag. Rech. Tab. 61. Fig . 6—9. etwa 3 “ lang und

1
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1 " hody und Cl. Beurardi Ag. Rech . Tab. 61. Fig . 2. , 2 " lang 5

hoch. Weit übertroffen wurden jedod alle dieſe Erfunde durd einen

Fiſchthon des jüngern Tertiärgebirges bei Unter-Kirchberg an der Iller,

ohnweit ulm ( Eſer , Jahreshefte iv . 1849. pag. 258 ) , wo in einer

Sdyicht von etwa 6 Mädytigkeit viele Tauſend Individuen kleiner

Heringsſorten, 2–6" lang , gefunden werden . Die kleinſte Sorte, welche

in Ulm als Clupea gracilis v . Mey. verfauft wird , gleidyt zwar der

Agaſſiziſchen Zeichnung von Cl . Beurardi ausnehmend in Beziehung auf

Form, allein die Zahlenverhältniſſe der Wirbelſäule ſcheinen andere zu

fein . Man unterſdeidet in Ulm nod) eine Cl. ventricosa v . Mey. etwas

größer als gracilis , und eine Cl. lanceolata v . Mey. Indeß vermag

id zwiſdien allen keinen andern Unterſdied als lediglich die Größe

zu finden. Zur nähern Beſchreibung wähle ich die

Clupea ventricosa Tab. 19. Fig . 15 . Sie iſt allerdings etwas

baudriger als die gracilis, aber wohl nur in Folge des Alters. Ich

zähle bei beiden 21 fräftige Baudrippen , deren untere Schienen eine

charfe Spiße nad hinten fehren . Nur ein Rippenpaar, alſo das 22ſte

ſcheint feine Baudrippe zu haben. Die ziemlid lange Alſterflofle zählt

18 Strahlen ; vor dem erſten Hauptſtrahl ſteht noch ein furzer Neben

ſtrahl. Die Kopffnodhen laſſen ſich faum fidyer erkennen . Doch hat der

Oberfiefer oberhalb dieſelben zwei acceſſoriſden Knochen , wie der gemeine

Hering , im Auge fällt der geſtre&te Baſilartheil des Reilbeins auf. Die

Reſte der Schuppen zeigen ſich als dünne Haut.

Bei Radoboy in Croatien fommen ebenfalls ſehr zahlreiche kleine

Beringe vor, die auffallend an die Württembergiſden erinnern . Bedel

( Denkſdr. Kaiſ. Afad . Wien I. pag. 227 ) hat den gewöhnlichſten Meletta

sardinites genannt, die der lebenden Meletta vulgaris außerordentlich nahe

ſtehen ſoll. Auch hier zeigen ſich die ausgezeichneten Baudrippen. Er

hat etwa die Größe von Cl. ventricosa.

Ein ausgeſtorbenes Geſchledyt aus dem Pläner von Böhmen nennt

Agaſſiz Halec Sternbergii Ag. Rech. V. Tab. 63., troß der bedeutenden

Größe findet man keine Bauchrippen. Weiter ausgeſtorben iſt Notaeus

laticaudatus Ag. Rech. V. Tab. 46., audy ohne Baudrippen , aus dem

Gyps des Mont-Martre ſdon von Cuvier abgebildet; Platinx elongatus

Ag. Rech. V. Tab. 14. vom Monte-Bolca , die große Länge der Bruſt

floſſen fällt an ihm auf . Engraulis evolans Ag. Rech. V. Tab. 37.

Fig. 1 u. 2. zu dem in unſern Meeren nody ſo häufig gefundenen

Geſchlechte gehörend, ſtammt vom Monte-Bolca, ein fleines Fiſdichen ,

das Volta wegen ſeiner langen Bruſtfloſſe für den Flugfiſch Exocoetus

evolans hielt. Allein merkwürdiger Weiſe fommt das heutiges Tages.

ſo häufige zu den Hedyten gehörige Geſchlecht der fliegenden Fiſde unter

den vorweltlichen nid )t vor.

5) Anguilliformes. Aale (Cycloiden).

Bauchfloſſen fehlen, daher auch Stahlbäuche genannt, deſto länger ziehen

fich Rüden- und Afterfloſſe an dem langen ſlangenförmigen Körper

hinab. Die Schuppen klein. Im Ralfe des Monte -Bolca fommen

mehrere Aalſpecies vor, Anguilla latispina Ag. Rech . V. Tab. 43. Fig. 4 .
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109/2" lang und 1“ hody iſt die ſchönſte darunter. Auch bei Air und

Deningen finden ſie ſich. Eine ausgezeichnete Form hat das ausges

ſtorbene Geſchlecht Enchelyopus tigrinus Ag. Rech . Tab. 49. von Montes

Bolca mit ſchlangenförmigem Körper und einer Rüdenfloſſe , die bis in

den Naden reidyt.

6) Gadini. Schellfiſche (Ctenoiden).

Jene gefräßigen Kehlfloſſer, zu denen der Stodfiſch gehört, und die

heutiges Tages in unſern Meeren eine ſo wichtige Rolle ſpielen, waren

in der Vorzeit nur ſehr wenig vertreten .

7 ) Pleuronectiden . Schollen ( Ctenoiden ).

Die ſehr dünnen breiten Fiſche ſind unſymmetriſch , haben beide

Augen auf einer (meiſt linfen ) Seite, wodurd; die Schädelknochen ſtark

an Verdrehung leiden , auch ſind ſie nur auf der obern mit Augen

verſehenen und dem Lichte zugefehrten Flanfe gefärbt . Die Rüdenfloſſe
nimmt den ganzen Rüden, die Afterfloſſe die ganze Bauchfante ein. Es

ſind Kehlfloſſer, da ſie nur ſeitlich ſchwimmen , ſo ſind auch öfter die

Bruſt- und Baudyfloſſen auf beiden Seiten verſchieden . Die Thiere

leben meiſt auf dem Grunde des Meeres , fommen jedoch auch in die

Flußmündungen hinein . Sie erreichen theilweis eine Größe von 6-8 ,6—8

und außerordentlidye Mannigfaltigkeit. Von den foſſilen dagegen

läßt ſich nur weniges ſagen . Die alten Petrefaftologen , wie Sdjeuchzer,

Knorr 2c . , ſprechen zwar oft von Butten (Pleuronectes) in den Metall

idiefern von Eisleben , allein fie verwechſeln hier gewöhnlich den Platy

somus. Am Monte-Bolca ,wo dody ſo viele Seefiſche verſammelt liegen ,

findet ſich nur eine einzige Scholle: Rhombus minimus Ag. Rech . V. Tab.

34. Fig . 1. , aber fleiner als alle lebenden , 21!2 " lang und 1/2 " hoch.

Das Éremplar liegt auf der linken Seite , baber ſteht man feine Augen

höhlen. Das lebende Geſchlecht Rhombus hát feine Hechelzähne , und

die Strahlen der Rücken und Áfterfloſſe ſind getheilt. Auch die rieſige

Steinbutt gehört zu dieſem Untergeſchlecht. Ein intereſſantes Seitenſtüd

zu dem Bolcaer hat ſich neuerlich bei UntersKirchberg an der Iller

gefunden, welches H. v. Meyer Rhombus Kirchberganus Tab. 19. Fig .

19. nennt, er ſcheint dem minimus ſo nahe zu ſtehen , daß man durch

aus feine ficheren Unterſchiede findet. Etwa 3 " lang und halb ſo hoch,

die Floſſenſtrahlen ſind einfach geſpalten , da ſich die Rüdené und Bauchs

ſeite des Fijdjes außerordentlid gleichen, ſo iſt an Bruchſtüden die richs

tige Stellung ſchwer zu beſtimmen. Die Souppen ſind ſehr flein, und

ſcheinen am Hinterrande lange Zähnchen zu haben . Der Kopf ſehr

flein, und da wo man die Augen erwarten ſollte , liegen zwei weiße

Knötchen dicht an einander, die ohne Zweifel Dhrfnochen (Otolithen)
find, welche ja befanntlich im Labyrinthe vorkommen.

Zu den Weid floriern gehört noch die in der Jektwelt ſo reichs

lich vertretene Familie der Welſe (Silurini) , wozu namentlich der größte

Süßwaſſerfiſch Silurus Glanis ſelbit gehört. Von allen dieſen wurde

bis ießt in der Vorwelt nicht entdedt. So wenig es auch wahrſcheins

lich ſein mag , daß ſo große Maſſen gar nicht vertreten geweſen ſein

Duenſtedt, Betrefaltent. 16
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follten. Alle nachfolgenden Familien gehören zu den şartfloiſern ,

von denen ein Theil noch Cycloides , die meiſten aber Ctecoides

Schuppen haben.

8) Scomberoiden . Mafrelen (Cycloiden).

Näuberiſche ſehr mannigfaltig geformte Fijde, der Scomber und
Thynnus (Thunfiſd ) bilden den Typus. Die Bauchfloſſen ſtehen an

der Bruſt oder unter der Kehle , eine einzige lange oder zwei Rüdens

floſſen. Die hintern äſtigen Gliederſtrahlen der zweiten Rüdenflofie

und die entſprechenden Strahlen der Afterfloſſe ſind zuweilen ohne Haut

verbindung von einander getrennt, und bilden ſogenannte falſche Floſſen

(pinnae spuriae). Die Kiefer gezähnt, Schuppen ſehr flein.

a) Thynnus Cuv. Thunfiſch , geſtrecter Rörper , zwei Rüdenfloffen,

die erſte nur aus harten Strahlen beſtehend , oben und unten falſche

Floſſen . Größere Schuppen bilden unter der Bruſt eine Art Panzer.

Dieſer gewaltige bis 15 ' lange Fijd des Mittelmeeres , feit dem hödſten

Alterthume ſo widytig für den Fiſchfang , fommt am Monte-Bolca vor,

Blainville erwähnt ein Eremplar von 28 " länge , hält es geradezu für

Thynnus vulgaris , was Agaſſiz jedoch nidyt beſtätigt. Der Begleiter des

gemeinen Thunfiſdies im Mittelmeer iſt Thynnus alalonga, aus welchem

Cuvier ein beſonderes Geſchlecht Orcynus madyte , und gerade auch von

dieſem fommen mehrere am Monte -Bolca vor : Orc. lanceolatus Ag. V.

Tab. 23. bildet ein Praditeremplar durch die Deutlichkeit ſeiner falſchen

Floſſen, und obgleid) mehrere Modificationen von ihin vorfommen, ſo iſt

doch die große Verwandtſchaft mit alalonga nicht zu leugnen. Cybium

nannte Cuvier ein Geſdylecht der warmen Meere , das ſich durch ſeine

fräftigen Hedhelzähne auszeichnet , ein ſolches Cybium speciosum Ag.

Rech. V. Tab. 25. fommt audy am Monte- Bolca vor. Das Geſchlecht

Scomber im engern Sinn mit weit getrennten Rüdenfloſſen wird auf

fallender Weiſe nicht erwähnt.

b) Xiphias Linn. Schwerdtfiſch. Die einzige Rückenfloſſe ſteht weit

nad vorn , hinten fommt nur eine faliche Floſſe vor. Bauchfloſſen fehlen .

Der Oberfiefer in eine lange ſchwerdtförmige Spiße verlängert, mit der

er vermuthlich die größten Thiere angreift. Obgleich häufig im Mittel

meer lebend, ſo fennt man ihn doch nicht foſſil. Ihm nahe ſtehen die

lebenden Geldledyter Histiophorus mit einer langen und ſehr hohen

Rüdenflofſe, womit ſie beim Sdwimmen den Wind fangen , und Tetra

pterus, deren Baudyfloſſe in einen einzigen langen Stachelſtrahl verwan

belt iſt. Sämmtliche Formen erreichen eine bedeutende Größe. Agaſſiz

glaubt , daß im Londonthon von Sheppy Schnabel ſolcher Xiphoiden

vorkommen. Dagegen idyließen ſich an ſie auch ausgeſtorbene Geſchlechter

an , namentlid Blainvilles Palaeorhynchum aus den ſchwarzen Schiefern

von Glarus. Dieſe langen dylanfen Fiſdie haben ebenfalls ſehr lange

idylanfe Kiefer , allein es verlängert ſids nicht blos der obere, ſondern

beide ſind gleich ausgedehnt. Zähne nimmt man darin nicht wahr. Es

ſind Baudyfloſſen aber mit wenigen Strahlen vorhanden, die Rüdenfloſſe

dehnt ſich dagegen über den ganzen Nüđen aus. Die beiden Arme der

Dornfortſäße der Wirbel vereinigen ſich erſt ſehr hoch oben , und die



Knochenfiſche: Mafrelen. 243

1

1

Floſſenſtrahlen ſtüßen ſich auf gabelförmige Floſſenträger , zwiſchen je

zwei ſolcher Gabeln findet ſich in der Rüden- und Baudlinie eine hori

zontale Randgräte , welche dem ſo außerordentlich verlängerten Körper

eine Stüße gewährt. Schon Geßner und Scheuchzer fennen dieſe Fiſche,

halten ſie aber für Esox belone des Mittelmeeres. Unter den ſieben

nur bei Glarus gefundenen Species iſt Pal. Glarisianum Blainv. Ag.

Rech . V. Tab. 34. der befannteſte und ídylanfite, 13/4 lang und 54" hoch.

Pal. longirostre Ag. Rech . V. Tab. 34 a. Fig . 3. der größte , das Agaſ

ſitz'íde Eremplar mißt 23/4' in der Länge und etwa 3/4 " in der Höhe,

der Schnabel allein gegen 8 " lang. Das ausgeſtorbene Geſdylecht Hemi

rhynchus Ag. Rech. V. Tab. 30. , aus dem Grobfalf von Paris, hat uns

gleiche Kiefer, der untere iſt fürzer, was den Sdıwerdtfiſchen näher ſteht.

c ) Anenchelum Blainv. aus dem Glarner Schiefer bildet einen Typus

für ſid . Die Schylanfheit des Körpers und die langen Rüden- und

Afterfloſſen haben ſie zwar mit den genannten gemein , allein die Kiefer

ſind fürzer und mit langen Bedielzähnen bewaffnet. Die Floſſenträger

auf der Unter- und Oberſeite Tförmig reichen nicht ganz zum Schwanze

hin ; die Floſſenſtrahlen auf dem Rüden jede in zwei Strahlen geſpalten ,

auf der Unterſeite müſſen die Floſſenſtrahlen außerordentlich kurz ſein,

denn man findet davon nidyts. Agaſſiz weist übrigens nac , daß die

Verwandtſchaft mit dem in unſern Meeren von England bis zum Cap

lebenden Lipidopus ſehr groß ſei . Unter fünfen iſt die Hauptſpecies

Anenchelum Glarisianum Blainv . Ag. Rech . V. Tab. 36. Fig . 1 u . 2 .

Der Ropf fehlt den Meiſten , das Vorderſtück des Körpers iſt, wenn

vorhanden, meiſt unter ſcharfem Winkel darunter geknickt. Ich habe ein

Schwanzſtüc von 70 Wirbeln für die hieſige akademiſche Sammlung

erworben, das über 2' Länge hat, die fünf legten Wirbelförper ſind auf

fallend fürzer, die größte Höhe beträgt noch nicht 2 Zoll. Die Geſchlechter

Nemopteryx von Glarus und Xiphopterus vom Monte - Bolca ſind zwar

nicht ſo ſchlank, ſtehen aber doch wohl am beſten in der Nachbarſchaft

von Anenchelum . Auch im Tertiärgebirge von Mähren kommen hierher

gehörige Fiſche vor (Lepidopides ).

d) Lichia Cuv . þat bereits einen hohen Körper , ſedys freie Sta.

dheln vor der weit nach hinten gerückten Rüdenfloſſe, und ein ſtebenter,

ganz vorn , liegt horizontal unter der Haut verborgen. Vor der After

floſſe ſtehen zwei furze Stacheln. Sie leben im Mittelmeer. Gine Lichia

prisca Ag. Rech. V. Tab . 11 u . 11 a. , 11" lang und 24/4" hoch, bildet

Agaſſiz vom Monte-Bolca ab . Das Gejdledt Trachinotus ſteht dem

Lichia nahe , hat aber einen ganz rhombenförmigen Körper , findet ſich

audy am Monte - Bolca . Carangopsis nennt Agaſſiz ein ausgeſtorbenes

Geſchlechtrom Monte -Bolca, ganz vom Habitus der Lichia, nur fehlen

die zwei Stacheln vor der Afterfloſſe. Weniger Uebereinſtimmung zeigen

die ausgeſtorbenen Geſchlechter Palimphyes und Archaeus aus dem

Glarner Spiefer. leider laſſen aber meiſtens die Reſte dieſer ſchwarzen

Schiefer inſonders am Kopfe viel zu wünſdyen übrig .

e) Vomer Cuv. lebend an amerikaniſchen Küſten , bildet einen auss

gezeichneten rhombiſchen Typus , deſſen Habitus viel Verwandte mit

Pleurolepiden pag. 209 hat, namentlich auch das fenfrechte Abfallen der

1
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Stirn. Die Höhe wird beſonders durch die bedeutende Länge der untern.

Fortſäße der Schwanzwirbel erzeugt, der erſte Floſſenträger ohne Floſſens

ſtrahl von Tförmiger Geſtalt übertrifft alle an Größe. Ein ausgezeich

neter Vomer longispinus Ag. Rech . V. Tab. 5 u . 6. fommt bereits am
Monte - Bolca vor. Das ausgeſtorbene Geſchlecht Gasteronemus Ag.

Rech. V. Tab. 1 u. 2. vom Monte-Bolca ſteht nach Agaſſiz dem Vomer

näher als irgend einem andern. Doch ſcheint nad der Zeichnung der

Schädel vorn nicht ſenfrecht abzufallen. Ferner ſteht ſchon der aus .

geſtorbene Acanthonemus Ag. Rech. V. Tab. 3 u . 4. mit feinen auffallend

langen Strahlen an der Vorderſeite der Rüden- und Afterfloſje. Bolca.

Er gleicht dadurch mehr dem Sonnenfiſch Zeus , von dem auch eine

foſſile Species unbekannten Fundorte angeführt wird. Fügt man dazu

noch das ſchöne Eremplar von Amphistium paradoxum Ăg. Rech . V.

Tab . 13. vom Monte -Bolca, der ganz in gerundete weiche Floſſenſtrahlen

gehüllt iſt, ſo muß der große Formenreidythum beſonders vom Bolcas

berge in die Augen ſpringen .

Hier gehört auch das Geſcòledit Stromateus hin, welches wegen ſeines

hohen und dünnen Körpers mit einer Dede verglichen worden iſt. Es

hat die Form und Floſſenſtellung des Patysomus pag. 227 und Gyrodus

pag. 209, doch fehlen die Baudyfloſſen. Daher ſind dieſe foſſilen Ga

noiden , weil man feinen beſſern unter den lebenden finden konnte , mit

ihnen verglidien und nach ihnen benannt worden , bis Agaſſiz die gänz

lich verſæiedene Organiſation fennen lehrte .

1

9) Sphyraenoiden (Cycloiden) .

Sind Scomberoiden mit abdominalen Baudifloſſen , die Riefer mit

ftarfen Zähnen bewaffnet. Agaſſiz redynet babin den Sphyraena Bol

censis Ag. Rech. V. Tab. 10. Fig. 1., maxima, gracilis etc., haben nur

wenig große Wirbel und ſtehen den lebenden nahe. Ferner große Kopf
ſtücke aus dem Londonthon von Sheppy), welche er Sphyraenodus priscus

Ag. Rech . V. Tab. 26. Fig . 4-6. nennt, die Verwandtſchaft beruht

namentlich auch auf der Struktur der großen Zähne. Hypsodon Lewe

siensis Ag. Rech. V. Tab . 25 a . u . 25 b. aus der weißen Kreide von

Pewes , Mantell hat die Reſte für Saurier gehalten , das Zahnbein des

Unterkiefers allein iſt 7 Zoll lang und 3 Zou hody, die Zähne ſind

ſtumpf regelförmig , einzelne Zähne 74 Zoll lang und 2 Zoll did .

Die Gränge zwijden Fiſchen und Sauriern ſcheint ſich hier faum nach

einzelnen Stüden feſtſtellen zu laſſen. Saurocephalus Harlan aus der

Kreide von New - Yerſey und Saurodon Hays ebendaher , ſind von den

Entdecern für Saurier gehalten , Agaffis ſtellt ſie zu den Fiſchen .

1

10) Blennioiden (Cycloiden) .

Blennius viviparus die Aalmutter der Nordſee, lebendige Junge

gebärend , bildet den Typus. Die beiden kleinen zweiftrahligen

Bauchfloſſen ſißen ganz vorn unter der Reble , der Körper hat etwas

Aalartiges , denn die Rüdenfloſſe geht bis in den Naden, und die Afters

floſſe ununterbrochen bis zum After. Agaſſiz rechnet dahin ein ausges
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ſtorbenes Geſchlecht Spinacanthus blennioides Ag. Rech . V. Tab. 39. Fig . 1 .

vom Monte- Bolca , das freilich mit dem Blennius wenig Aehnlich feit
hat. Ein etwa 6 Zoll langer Fiſch , in der Vorderſeite der Rückenfloſſe

3 Zoll lange Stadeln , an denen die vorderſte gezähnt iſt. Sodann

gehört hier auch der gefräßige Seewolf (Anarrhichas) hin, welcher 6 - 7

lang in der Nordſee zu den gewöhnlichen Fiſden gehört . Der Zwiſdiens

fiefer und das Zahnbein vorn haben fegelförmige Reißzähne, dahinter

aber und auf dem Vomer - und Gaumenbeine ſtehen fräftige Pflaſter

zähne , womit fie Muídeln und die hartſdaaligſten Krebſe zerbeißen

fönnen . Wenn die ältern Petrefaftologen von Buffoniten ( Sphaerodus

etc.) handeln , citiren ſie dieſen Fiſch öfter , und allerdings mödyten

mandie Pflaſterzähne der Molaſſe mit Zähnen dieſes Fiſches fid) wohl

vergleiden laſſen . Denn es iſt nid)t wahrſcheinlich , daß ſolche heute ſo

verbreitete Typen der furz vorhergegangenen Zeit gefehlt haben ſollten.

11 ) Lophioiden (Cycloiden) .

Der in unſern europäiſchen Meeren ſo befannte Lophius piscatorius

Seeteufel bildet dazu den Typus. Die Fleinen Bauchfloſſen ſtehen weit

vor den Bruſtflofſen . Wegen des großen Kopfes nannten ihn die Grieden

Batrachos Froſchfiſdı, er liegt daher auch auf dem Baude. Die Bruſt

flonen fißen an einem langen Arme, welder durch die ſehr vergrößerten

Handwurzelfnodien ( Nro . 64 ) gebildet wird , daher aud) Armfloſſer

(Carpopterygii) genannt. Im breiten Maule ſtehen lange foniſdie Zähne.

Auf dem Kopfe ſtehen drei lange in Fleiſclappen endigende Strahlen .

Lophius brachysomus Ag. Rech . V. Tab. 40. vom Monte -Bolca , 6 Zoll

lang , die Strahlen der Bruſtfloſſe nicht geſchylißt wie bei den lebenden,

der Şabitus aber dem piscatorius ſo ähnlid) , daß er früher allgemein

dafür gehalten wurde.

12) Labroiden (Cycloiden ).

Lippfiſdye, weil die Kinnladen Fleiſdiige aufgeworfene lippen haben ,

hinter welchen ſtarfe Hechelzähne hervorſchauen. Viele dieſer Fiſche haben

auf den Schlundinochen hemiſphäriſche Pflaſterzähne. Eine Floſſe' geht

faſt über den ganzen Rüden, vorn hat ſie Dornen. Mit großen Sdruppen

verſehen. Schönfarbige Fiſche hauptſädylich in den Tropen . Labrus

Valenciennesii Ag. Rech. V. Tab. 39. Fig . 2. vom Monte-Bolca.

13) Percoiden. Barſche ( Ctenoiden ).

Sie bilden eine der ausgezeichnetſten Familien , und einen Haupts

typus , an dem man die Natur der Agaſſiz'iden Ctenoiden am beſten

ftudiren fann . Die Sdruppen eines Barſches ſtehen viel gedrängter als

bei den Cycloiden,Cyprinoiden ac. Ihr Vorderrand iſt ſtarf ausgebuchtet

(gefingert), der Hinterrand zwar ſehr fein , aber doch ſcharf gezähnt

( Tab . 19. Fig . 25.) , am Ober- und Unterrande ſchwinden dagegen die

Zähnchen . Da nun die Schuppen aus lauter über einander gelagerten

Schichten beſtehen , die nad unten mit dem Wachsthume des Fiſches an

1



246 Knochenfifde: Percoiben .

1

Größe zunehmen, fo fühlt ſich das Schuppenfell außerordentlich rauh an .

Wie die Sduppen , ſo ſind auch die Riemendedel an ihrem Winterrande

gezähnt, fammt der erſten großen Jodybeinplatte ( Nro . 19 ) und den drei

obern Knodyen ( Nro. 46-48 ) des Sdultergürtels. Da wir pag. 159

die genaue Dſteologie des Perca fluviatilis gegeben haben , ſo können

wir hier darauf verweiſen . Agaſſiz nimmt hauptſädylid) folgende drei

Gruppen an :

a) Perca im engern Sinn . Hödiſtens ſieben Riemenhautſtrahlen, zwei

Rüdenfloſſen , Bauchfloſſen haben einen Stadyel und hödyſtens fünf weide

Strahlen . Perca lepidota Ag. Rech . IV. Tab. 10. von Deningen . Wird

ron Karg für unſern gemeinen Perca fluviatilis gehalten, indefien fommen

kleine Unterſdiede in den Verhältniſſen vor , und namentlich ſind die

Sdruppen größer , was wir audy beim dortigen Hedyt geſehen haben .

Aud) bei Air , Mainz und im Braunkohlengebirge von Menat werden

Percaarten aufgeführt. Labrax der Seebarſd) , die Riemendedel hinten

zwei große Stadeln. Nur 12 Rüdenwirbel und 13 Sdywanzwirbel .

Das Geldiledit ſdyeint am Monte Bolca und im Grobfalf von Paſſy

vorzufommen .

Smerdis nennt Agaſſiz ein fleines ausgeſtorbenes Fiſchgeſchlecht, das

im Tertiärgebirge zu den verbreitetſten gehört , an Größe etwa einem

einjährigen Barſd gleid )t. Sdion am Monte- Bolca fommen Species

davon vor , der befannteſte iſt jedod, Smerdis minulus Tab. 12. Fig. 6 .

Blainv. Fijde 164 von Air in der Provence, den Blainville Perca nennt.

Er nimmt 23 Wirbel an , von denen neun mit Rippen verſehen ſein ſollen .

Die vordere Rückenfloſſe hat ſieben Stadyeln , der erſte am fleinſten und

der zweite am größten ; die zweite hat nur vorn einen harten Stadel

und etwa neun weidie Strahlen . Vor der Afterfloſſe ſtehen ein fleiner

und zwei große Stadyelit, dér tief gegabelte Scwanz hat 8 +- 7 oder

8 + 8 weiche Strahlen , er iſt oben und unten von 10 Fulcra geſtüßt.

Unter den Kopffnod en zeid net lid beſonders die erſte große Jodybeins

platte 19 durd Zähnung aus. Auch bei Unterfirdyberg fommt ein Smerdis

vor , der vom minutus nid) t weſentlich abzuweiden dyeint. Man zählt

14 Sdwanzwirbel, im Kopfe finden ſich häufig zwei runde Knollen von

Kalfmergel, die offenbar ähnliden Urſprung wie die Knollen im Kopfe

des Palaeoniscus pag. 223 haben, und Ohrenſteine (Otolithen ) anzeigen.

fr. v . Meyer unterſcheidet mody einen formosus Tab. 12. Fig . 7. , allein

wenn man einmal den einen für minutus ausgibt, ſo gibt es feine

hinreichenden Gründe, den andern nodh davon zu trennen. Lates im

Nil und in indiſden Flüſſen, dem Perca ſehr nahe, das Präoperculum in

der hintern Ede einen ſehr fräftigen Stadel , der horizontal nach hinten

ſteht. Der Schwanz endet gerundet. Vom Monte Bolca führt Ágaſſiz

drei Species an . Selbſt ein ausgeſtorbenes Geſdylecht Cyclopoma Ag.

ſoll dort vorfommen, doch ſteht es dem Lates fo nabe, daß man es wohl

bei ihm unterbringen könnte. C. gigas Ag. Rech. IV. Tab. 2. erreicht

eine Länge von 16 " und eine Söhe von 5" . Sie gehören mit zu den

ſtattlichſten Fiſden dieſer merfwürdigen Fundſtätte .

b ) Holocentrum bildet einen zweiten Typus , brillante Fiſche der

Tropen . Mehr als fünf weidie Strahlen in der Bauciflofie, und über
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fleben Riemenhautſtrahlen. Bei Golocentrum hat das Operculum hinten

lange Stacheln, auch das Prioperculum nicht blos feine Zähne, ſondern

einen ſtarfen nach hinten gerichteten Dorn an ſeiner hintern Ece ;

H. pygaeum Ag. IV. Tab. 14. fommt am Monte- Bolca vor ; Myripristis

Ag. Rech. IV. Tab. 15. von derſelben Farbenpracyt , ebenfalls in den

warmen Striden beider Dceane zu Hauſe. Bei ihm find faſt fämmt

lide Kopffnodhen am Ýinterrande geſägt, was der Name andeuten ſoll,

ia das Präoperculum hat zwei Reihen Zähne, und darunter fein Haupt

jahn. Am Monte Bolca fommen zwei Species davon vor. Eines der

vielen Beiſpiele , daß die Geſchlechter dieſes Lagers entſchieden auf wär:

mere Klimate hindeuten. Wenn die Bolcaer Holocentren nicht blos den

lebenden Geſchledytern noch gleichen , ſondern auch ſelbſt gewiſſen Species

fich nähern , ſo hört das bei den Glarnerſdiefern auf, hier findet ſich

beſonders ein ausgeſtorbenes Gefdledit Acanus Ag. Rech . IV. Tab. 16.,

das wegen der Höhe und Kürze ſeines Körpers von Blainville zu den

Sonnenfiſchen (Zeus) geſtellt wurde. Allein der Rücken iſt mit einer

Reihe der fråftigſten Stadyeln gewaffnet, länger als die weidhen Strahlen,

und auch vor der Afterflofie finden ſich mehrere lange Stadieln. Fiſche

mit Stadyeln, deren untere Enden deutlid) erweiterte Articulationsflädjen

zeigen , treten zuerſt in der Kreideformation auf . Daher gab dieſes

Fiſdgeſchledyt dem Agaſſiz einen der Hauptgründe ab , die berühmten

Glarner Sdjiefer, weldie man früher wegen ihres allgemeinen Eindruds

für jo alt gehalten hatte, wenigſtens in dieKreideformation hinauf zu

ſtellen . Dazu kommt noch , daß gerade die Hauptſpecies Ac. ovalis Ag.

16. , und Ac. Regley Ag . 16. 2 , dem Percoidengeidledyt Beryx , das

zwar jeßt noch in den heißen Meeren Auſtraliene lebt, aber bereits in

der Kreide erſcheint, näher ſteht, als irgend einem andern . Beryx Cuv.

hat ebenfalls einen hohen Körper, aber nur furze Dornen in der Rücken

flofie, die weichen Strahlen dahinter erreichen die größte Länge, daher

erſcheint die übrigens lange Floſſe wie ein geſdiloſſenes Ganze, iſt alſo

nicht in zwei getheilt, wie das bei Myripristis und Holocentrum der Fall

iſt, denen ſie übrigens durch die Zahnung ihrer Kopffnodhen am Hinters

rande ſehr gleichen. Alſo gerade das Ctenoidengeſchlecht , was heute

noch am entfernteſten von uns lebt , war das erſte in den Formationen

unſeres Landes , da es ſich idon in der Kreide findet . Beryx Lewe

siensis Tab. 19. Fig . 18. Mant. Ag. Rech . IV. Tab. 14 a . In der

Kreide Englande, Weſtphalens, Sadſens, Böhmens, Scwedeng 2c.

etwa 10" lang und 4/2" body . Die Floſſen flein , die Sdjuppen aber

groß , und am Hinterrandé ſtarf gezähnt. Es ſind noch verſchiedene

Species unterſtieden worden , darunter der ſchöne Beryx germanus Ag.

Rech. IV . Tab. 14 e . aus der Kreide der Baumberge bei Münſter in

Weſtphalen . Die Rücenflofie iſt ſtarf entwidelt und der erſte Florens

träger der Afterflofie außerordentlid) ſtarf, was an Chaetodonten erinnert.

An derſelben lagerſtätte unterſcheidet Agaffi Rech. IV. Tab . 17. nod)

dreierlei Geſchlechter: Sphenocephalus fissicaudus 17. 3-5 , Hoplopteryx

antiquus 17. 6-8 und Acrogaster parvus 17. 11.2 , die alle drei durd) ihre

fräftigen Rüdendornen ſich als Hercoiden zu erfennen geben .

c ) Serranus hat Hedielzähne zwiſchen den feinern ſtehen, die Rüdens

floſſe ſehr lang , weil die Stadyeln in unmittelbarer Fortſeßung der

܀ܕ

1

1 1



248 Knochenfiſche : Sciaenoiden . Sparoiben .

weiden Strahlen ſtehen . Sieben Riemenhautſtrahlen . Mehrere Species

von Fiſden mittlerer Größe finden ſid ) am Monte - Bolca. Aud die

lebenden Geſdylechter Dules und Pelates fommen daſelbſt vor.

14) Sciaenoiden (Ctenoiden).

Steben den Barſden nod ſehr nahe , namentlid aud der Hinter :

rand der Riemendedel noch gezähnt. Vomer und Gaumenbeine zahnlos..

Die Knoden des Schädels und Sdultergürtels ſehr aufgebläht. Gegens

wärtig ſehr formenreich. Am Monte- Bolça fommt ein Pristipoma fur

catum Ag. Rech . IV. Tab . 39. Fig . 1. vor , mit einer Rüdenfloſſe. Ein

ausgeſtorbenes Geſdhledyt nennt Agaſſiz Odonteus mit einer Species vom
Monte Bolca .

15) Sparoiden. Meerbrafien (Ctenoiden ).

Die Riemendedel ſind entweder nicht mehr oder doch nur fein

gezähnt, nicht mehr als ſedis Riemenhautſtrahlen. Gaumenbeine und

Vomer zahnlos , Dagegen ſehr mannigfach geformte Zähne auf den

Scylundknochen , Unter- und Zwiſdienfiefern , die bei vielen ein aus

gezeidinetes Pflaſter bilden. Eine Rüdenfloſſe, Bauchfloſſe auf der Bruſt.

Ausſchließlich Meerfiſde, leben von Krebſen und Mollusfen , welde ſie

mit ihren ſtarfen Zähnen zerbreden fönnen .

Dentex Cuv. hat ein ausgezeichnetes Gebiß von Bechelzähnen in den

Zwiſden - und Unterfiefern , einige vordern davon zeidinen ſid, wie die

Fangzähne der Kaßen durch Größe aus. Sie leben im Mittelmeer von

Krebſen und Cephalopoden . Am Monte - Bolca fommen mehrere Species

ron ihm vor , freilid) iſt es im Allgemeinen ſehr ſdywer, die Körper von

Percoiden zu unterſcheiden. Indeß iſt der Zwiſdenfiefer ſo fräftig , daß

man häufig den Zahnbau beobachten fann ( Tab. 19. Fig . 17. ) .

Pagellus Cuv. hat vorn Hedielzähne , dagegen ſeitlich eine oder

mehrere Reihen Pflaſterzähne. Soll auch am Monte-Bolca vorfommen.

Sparnodus nennt Ag. Rech. IV. Tab. 28 u . 29. ein ausgeſtorbenes Ges

ſchledyt vom Monte - Bolca mit ſtumpf-foniſchen Zähnen , deſſen Skelet

übrigens dem Lethrinus des atlantiſden Dceans mit 10 Rüden- und

14 Sd)wanzwirbeln ſehr ähnlich ſcheint, die Rüdenfloffe ſehr lang , und

der Körper bedeutend hoch. Es gehören dieſe Fiſche mit zu den gewöhn

lichſten des berühmten Fundortes , namentlid, findet man Sparnodus ovalis

Ag. Rech . IV. Tab. 29. Fig . 3. in vielen Sammlungen. Sargus Cuv.

zeichnet ſich vor Aden durch adyt Schneidezähne im Zwiſchens und Unters

fiefer aus, die an ihrer Krone meißelförmig an Schneidezähne von

Menſchen erinnern , dahinter ſtehen fugelförmige Pflaſterzähne, in der

Mitte mit einer Erhöhung, wie bei lepidotus. Leben im Mittelmeer.

Cuvier Oss. foss. III. Tab. 76. Fig . 16 u . 17. erwähnt eines Sparus

aus dem áltern Tertiärgebirge des Mont-Martre, aus welchem Agaſſiz

einen Sargus Cuvieri macht, weil wenigſtens im Unterfieferrand die

Sdyneidezähne meißelförmig ſind.

Sparoides molassicus Tab. 19. Fig . 7—14. In der oberſten Salz

waſſermolaſſe fommen zuſammen mit den Saifiſchzähnen eine Menge

1
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ſchwarzer Zahnplatten vor, die ſeit Agaſſiz allgemein für Sphaeroduss

zähne (Rech. II. Tab. 73.) gehalten werden , indeſſen ſind ſie dazu viel

zu platt. Viele haben in der Mitte auch eine Vertiefung Fig . 14. , wie

man ſie an den Pflaſterzähnen dieſer Familie nicht ſelten findet. Freilich

wird man dabei auc an Schlundzähne von Labroiden und namentlich

audy an Pflaſterzähne des Seewolfs ( Anarrhichas ) erinnert. Indoſjen

mit den Pflaſterzähnen fommen ſtumpf-foniſdie Zähnden vor ( Fig . 9. ) ,

auf der abgefauten Spiße mit einem vertieften Punfte , die auffallend

der im Mittelmeere nodi lebenden Dorade (Chrysophrys) gleichen. Ja

noch mehr , es finden ſich die förmlichen Schneidezähne ( Fig. 10 u . 13. )

von Sargus. So lange man jedoch nidyts Ganze8 fennt , genügt es

die Sache mit dem allgemeinen Familiennamen feſtzuhalten, und nament

lich muß die Meinung widerlegt werden , als fämen hier in der jüngſten

Molaſſe noch Sphaerobustypen der Juraformation vor.

Pisodus Owenii Ag. ( Erbſenzahn, Owen Odontogr. Tab . 47. Fig. 3. )

aus dem Londonthon von Sheppy , fleine runde (dywarze Pflaſterzähne,

öfter einzelnen der Molaſſe gleichend, gehören wahrſcheinlich auch zu

Fiſchen dieſer Familie. Die Owen'ſche Abbildung gibt wahrſcheinlidy

Solundknochen . Dagegen kann man Phyllodus Ag. Rech . II. Tab . 69 a.

Fig . 1-3. ebenfalls aus dem Londonthon hier nid )t unterbringen . Denn

fie haben eine Mittelreihe quer geſtellter bohnenförmiger Zähne, zu deren

Seite ringsum fleine rundliche unregelmäßig lagern . Die Mittelreihe

deutet offenbar auf Vomera, die bei Šraroiden zahnlos find. Aber mit

Pleurolepiden pag . 209 ſtimmen ſie ebenſowenig, denn bei dieſen müſſen

auch die Nebenzähne in längsreihen ſtehen .

1

1

16) Cottoiden (Ctenoiden) .

Mit gepanzerten Wangen , D. h . die Jochbeinplatten 19 werden

panzerförmig und rauhſtadelig , und ſind an das Präoperculum ein

gelenft. Der Kopf ſehr groß . Bruſtfloſſen ſehr ſtart entwickelt, dagegen

beſtehen die ziviſdien ihnen gelegenen Bauchfloſſen meiſt nur aus wenigen

oder gar nur einem Strahl . Cottus Linné , die Groppe, von denen die

Raulquappe (Cottus gobio) mit ihrem dicken Kopfe und fegelförmig fich

zuſpißenden Körper in unſern Flüſſen lebt . Zwei Rüdenfloſſen , die

Baudyfloſſen haben 4 Strahlen . Die Haut nact ohne Schuppen . Cottus

brevis Ag. Rech. IV. Tab. 32. Fig . 2 – 4. von Deningen, ein zwei Zoll

langes Fiſchchen , deſſen Kopf im Verhältniß viel fleiner iſt, als beim

C. gobio, auch war die Haut nidyt nadt , ſondern mit dünnen geſtreiften

Shuppen bedect . Wegen des breiten Ropfes liegt das Fiſchden nur

ſelten auf der Seite , ſondern auf dem Bauche . Bei Unter-Kirchberg

fommt ein ganz ähnlicher Fird vor ( Tab. 19. Fig . 20.) , den ich von

dem Deninger nicht zu unterſcheiden vermag , auch dieſer hat geſtreifte

Shuppen. Einzelne Individuen erreichen die doppelte Größe , behalten

aber den fdmalen Schwanz und die ſchnelle fegelförmige Abnahme des

Finterförpers bei . Eser ( Jahreshefte IV . pag. 266 ) führt ihn als Gobius

multipinnatus v. Meyer auf, und unter dieſem Namen wird er auch in

Ulm verfauft. Allein das kann nidyt ſein , denn ſeine kleinen Bauch

floſſen ſind vierſtrahlig und nicht untereinander verwachſen. Leider ſind
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die Ropffnodien zu fd ledit erhalten , doch fann man nody, wie id; meine,

den aufredyt ſtehenden Stadiel am Präoperculum erfennen . Audy von

Air führt Agaſſiz einen Cottus aries an. Pterygocephalus paradoxus

Ag. Rech . IV. Tab. 32. Fig . 5 u . 6. vom Monte- Bolca , ſo heißt das

ausgeſtorbene Geſchledyt eines fleinen faum über 1/2 " langen Fiſddens.

Es hat wie der Flughahn (Dactyloptera) gefielte Sdıuppen , die ſich

noch an feinen längslinien erfennen laſſen , und auf dem Kopfe einen

halbzolllangen iſolirten harten Floſſenſtrahl. Dagegen zeichnet fid, das

gleichfalls ausgeſtorbene Geſchlecht Callipteryx Ag. Rech . IV. Tab. 33.

vom Monte - Bolca durdy ſeine ſtattliche Größe aus , wiewohl ſeine

Stellung noch nicht ficher iſt. Die Rüdenfloſſe geht faſt über den ganzen

Rüden hin , zwiſchen den Bruſtfloſſen von mittlerer Größe ſtehen die

fleinen Baudifloſſen. Call. speciosus iſt 26 Zoll lang und 5 Zoll hoch.

17) Gobioiden ( Ctenoiden ).

Die zwiſchen den Bruſtfloſſen ſtehenden Bauchfloſſen unter einander

verwachſen. Rauhe Scuppen . Nur das Geſchlecht Gobius die Meers

grundel , welche ſich im thonigen Meergrunde Gänge wühlen, und ſogar

von Seetangen ſich Neſter machen ſollen, iſt foffil gefannt. Die ziemlich

großen Baudifloſſen ſind hinter den Bruſtfloſſen zu einem Fächer vers

wadſen . Sie bewohnen das Meer. Agaſſiz Rech . IV . Tab. 39. führt

zwei Species vom Monte-Bolca an . Der ſogenannte Gobius von Unters

kirchberg fann ſchon wegen ſeiner fleinen Bruſtfloſſen nid ) t her gehören.

18) Mugiloiden. Harder (Cienoiden und Cycloiden) .

lang geſtredt, faſt cylindriſch , mit großen Sdupfen , zwei fleine

Rüdenflofien . Bauch floffe hinter der Bruſtfloſſe. Mugil princeps Ag.

Rech. V. Tab. 48. Fig . 1 – 3. , ein fleiner Fifd) fommt bei Air vor.. .

Auch das Geſcledt Aetherina fommt am Bolca vor .

1

19) Teuthyes Cuv. (Ctenoiden) .

Ovaler Körper , im engen ſtarf vorgeſtredten Munde findet ſich blos

eine Reihe von Zähnen im Zwiſchenfiefer und Zahnbeine. Eine lange

Rüdenfloſſe und Afterfloſſe. Seefiſche, weldie blos von Pflanzenſtoffen

leben , und den warmen Regionen angehören. Acanthurus, die ſchnei

denden Zähne ſind ſeitlich wie beim Iguana geferbt ( Owen Odontogr.

Tab . 44. Fig . 1. ) , zu jeder Seite der Schwanzwurzel findet ſich ein

ſcharfer beweglicher nach vorn gerichteter Stachel, mit weldem er ſtarf

verwunden fann (daher Chirurg genannt) . Vom Monte-Bolca erwähnt

Agaſſiz einen Acanth. tenuis Ag . Rech. IV. Tab. 36. Fig . 1. und Acanth.

ovalis 19.1 , beiden fehlen aber leider die Zähne. Dagegen hat H.

b . Meyer aus dem Wiener Tertiärbecen einen Zahn mit geferbten Ranten

als Iguana Haueri ( Münſter Beiträge V. Tab. 6. Fig . 12. ) befannt

gemacht, der zu dieſem Fiſchgeſchlecht gehört. Naseus hat ſtumpf fegel

förmige eingeferbte Zähne. Kleine aber ' ſehr dice Shuppen , und ſtatt

deg Stachels zu den Seiten der Schwanzwurzel eine unbewegliche Sino :
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chenlamelle. Auch von dieſem tropiſden Fiſche bildet Agaſſis Rech . IV.

Tab. 36. Fig . 2 u . 3. zwei Species Nas. nuchalis und rectifrons ab,

bei leßteren fällt die Stirn auffallend fenfrecht ab.

1

1

20) Aulosłomen. Flötenmäuler (Ctenoiden) .

Der Ropf röhrenförmig verlängert, an welcher Verlängerung das ·

Naſenbein 3 , Vomer 16 , die Interopercula 33 , Präopercula 30 , Flüs

gelbeine 25 und Paufenbeine 27 theilnehmen . Am Ende derſelben bilden

Zwiſchens, Ober- und Unterfiefer einen fleinen Mund. Körper ſehr lang

geſtredt, mit abdominalen Baucifloſſen und weit nach hinten ſtehender

After- und Rücenfloſſe. Sie leben gegenwärtig ausſchließlid in den

Meeren heißer Klimate , und da ſie ſich bereits im ältern Tertiärgebirge

in außerordentlicher Deutlich feit und Schönheit abgelagert finden , fo liefern

ſie einen vortrefflichen Beweis für Veränderung des Klima's ſeit jener

Zeit. Amphisyle gegenwärtig hauptſädylich in oſtindiſchen Meeren , der

Rüden iſt mit Panzern , wie mit einer Reihe Hohlziegeln , bedeckt , der

vorderſte Panzer gelenft an den Kopf , der hinterſte dehnt ſich über den

Sdwanz zu einem langen Staciel hinaus. Amphisyle longirostris findet

fich am Monte- Bolca , man hat nur die Abbildung von Volta Itt. ver.

Tab. 63. Fig . 2. , denn das Naturaleremplar iſt in Paris verloren

gegangen ! Nad Blainville ſteht er dem Centriscus volitaris , welchen

Pallas aus dem indiſchen Meere abgebildet hat, nahe. Volta hielt ihn

fogar für den gleiden . Uebrigens hat Rifo dieſen aud lebend im

Mittelmeere angetroffen . Hedel ( Dentſcr. Staiſ. Afad . Wien I. pag. 223)

bildet eine Amphisyle Heinrichi aus dem Tertiärgebirge von Krafowizá

in Gallicien ab . Fistularia Pfeifenfiſd), ſehr (dilanf, mit langgedehntem

Röhrenfopf, die Rüden- und Afterfloffen ſtehen weit nach hinten einander

gegenüber, ohne freie Stachelfloſſen davor. Meiſt nact, wenig Sduppen.

Zwiſchen den ſtart ausgeſchnittenen Scwanzloben geht ' ein langer Strahl

weit hinaus, kleine Zähne im Zwiſchenfiefer und Zahnbein. Die an den

Küſten Braſiliens lebende Fistularia tabacaria bildet das Muſter-Grems

plar , ein anderer fommt im indiſden Ocean vor . Fistularia tenuirostris

Ag. Rech. IV. Tab. 35. Fig . 4. vom Bolca ſtimmt durch die Lage ſeiner

unpaarigen Floſſen , und durch den ausnehmend langen Sdnabel gut

mit dem Geldledite überein . Wegen lebterm wurde ervon Volta fälſch

lid für Esox Belone , den im Mittelmeer ſo häufigen ebenfalls lang

ſchnabeligen Hornhecht gehalten , deſſen Maul' aber tief geſpalten iſt.

Auch in dem Glarner Schiefer kommt eine Fistularia Königii Ag. Rech.

IV. Tab. 35. Fig. 5. vor , ſo unvollfommen ſie auch ſein mag , ſo gehört

ſie wenigſtens zu dieſer Familie. Fistularia Bolcensis Blainv . , von

Agaſſiz Rech. IV. Tab. 35. Fig . 2 u. 3. zum Aulostoma geſtellt, und

alerdings iſt ihr Kopf fürzer , der Körper dider , auch die Schuppen

ſollen ſich zahlreicher ablagern , indeß ſtimmt doch die Rüdenfloſſe, und

namentlich auch die Endigung des Schwanzes mit einem Stachel für die

Blainvilliſche Benennung. Sie wird 1/2 Fuß lang . Demnach fäme ein

mit dem Trompetenfiſch, Aulostoma chinense, genau ſtimmendes Geſchlecht

nicht vor. Dieſes hat nämlich einen fürzern Kopf, als Fistularia, feine

Záhne in den Kiefern , furze freie Stachelſtrahlen vor der Rüđenfloſſe,
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einen gerundeten Schwanz ohne den langen Strahl in der Mitte, es iſt

ſtark beſchuppt. Agaſſig führt ein ausgeſtorbenes Geſchlecht Urosphen

fistularis Ag. Rech. IV. Tab. 35. Fig . 6. vom Bolca auf , dieſes hat

freie Stacheln auf dem Rüden, einen Schwanz ohne die langen Strahlen,

einen gedrungenen Kopf. Doch ſollen Zähne in den Kiefern vorhanden

ſein. Ich würde dieſes Geſchlecht zum Aulostoma ſtellen. Das aus

geſtorbene Geſchlecht Rhamphosomus aculeatus Ag. Rech. IV. Tab. 32.

Fig. 7. vom Bolca, mit gedrungenem Körper, und einem langen freien

hinten gezähnten Stachel im Nacken gehört offenbar in die Nadybarſchaft

des im Mittelmeere lebenden Sdynepfenfiſches (Centriscus scolopax).

21 ) Chaetodonten (Ctenoiden) .

1

Audy Squamipennen genannt, weil die Schuppen über den weich

ſtrahligen Theil der Rüden : und Afterflofle hinweggehen . Im Maule

ſtehen Bürſtenzähne, worauf der Name anſpielt ( yairn Haar ). Die

Baudifloſſen unter der Rückenflofle, eine hohe rhombiſche Körperform .

Ihre prachtvollen oft bizarr mit Sdwarz gemiſditen Farben weiſen meiſt

auf tropiſche Wohnorte hin . Und aud von dieſen liegen viele in den

Schiefern des Berges Bolca . Agaſſiz führt zehn Geſchyledyter auf , von

denen drei nicht mehr eriſtiren . Toxotes iſt ein eben nid )t hoher Fiſch,

mit mittelmäßig hoben unpaarigen Floſſen , fünf ſtarfe Dornen vor der
Rüdenfloſie. Der Unterkiefer tritt hervor . Der bei Java lebende

T. jarulator hat ein merfwürdiges Geſchick mit Waſſer nadı Inſeften zu

ſprißen , ein ſolcher fommt auch beim Monte -Bolca vor , welcher Tocotes

antiquus Ag. Rech . IV. Tab. 43. genannt iſt. Ephippus iſt ein hoher

Fiſch, mit tief ausgeſchnittener Rüdenfloſſe, wodurch die ſtachligen Strah

len von den weichen getrennt werden . lebt in warmen amerifaniſchen

und aſiatiſchen Meeren. Algaſſiz führt zwei Species E. longipennis

Rech. IV. Tab. 40. und oblongus vom Monte- Bolca an , an welden der

Ausſchnitt nidyt ſo ſcharf hervortritt. Pygaeus nennt Agajfiz ein aus

geſtorbenes Geſchledyt fleiner zum Theil eben nicht ſehr breiter Fiſche,

fie ſollen dem Ephippus am nächſten ftehen, dod) bilden die beiden Theile

der Rüdenflofſe ein fortlaufendes Ganje. P. gigas Ag. Rech . IV. Tab. 20.

vom Bolca iſt 1 Fuß lang , die übrigen fünf Species von da her , auf

Tab. 44. vereinigt, ſind viel fleiner , ja P. dorsalis nod) nicht 1 Zoll lang.

Macrostoma altum Ag. Rech . IV. Tab. 30. aus dem Grobfalfe von Paris ,

ebenfalls ein ausgeſtorbenes Geſchlecht, über 1 Fuß lang und halb ſo

hod , erinnert uns , namentlich aud durch die zwei furzen über den

ganzen Rüden gehenden Floſſenſtrahlen, ſehr an Schollen . Es hat ſehr

träftige Knochen , wie Holacanthus, der fidh burdy einen ſtarfen Stachel

am hintern Winfel des Präoperculum augeidnet. Viele davon leben

in indiſchen Meeren . Agafft: führt auch einen H. microcephalus Rech.Agaſſiz
IV. Tab . 31. aus dem Grobfalt von Chatillon an . Scatophagus (Roth

freſſer , beſonders Menſdienfoth) in Indien lebend, fommt als Sc. fron

talis Ag. Rech. IV. Tab . 39. Fig. 4. auch am Monte-Bolca vor. Pom

acanthus subarcuatus Ag. Rech. iv. Tab. 19. Fig . 2. vom Bolça , ſo

nannte Blainville einen Fiſch , welchen er dem Pom . arcuatus aus dem

warmen America ſehr ähnlich hielt. Zanclus heißt ein FiſchgeſĐlecht
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1

des ftillen Dceans mit ſehr vortretendem Munde, hoher Körperform,

und deſſen beide vordern Strahlen der Rüdenflofie ſich durch beſondere

länge auszeichnen. Zancl. brevirostris Ag. Rech. IV. Tab. 38. vom

Bolca , deſſen Mund viel fürzer als bei lebenden iſt. Platax zeichnet

ſich durch die außerordentliche Höhe der Rüden- und Afterfloſſe aus, den

ausgeſpannten Flügeln eines Vogels gleidhend, die Dornſtrahlen davor

ſteden nur ſehr furz in der Haut. Vor den Borſtenzähnen ſtehen

Schneidezähne mit dreizadiger Krone. Der Körper iſt ſehr zuſammens

gedrüdt. Sie leben gegenwärtig im indiſchen und rothen Meere. Nicht

weniger ausgezeichnet finden wir ſie am Monte -Bolca. Platax altissi

mus Ag. Rech . IV. Tab. 41. gleicht dem dwarzgeſtreiften Plat. teira des

indiſchen Meeres auffallend, namentlich hat er auch die langen fichel

förmigen Bauchfloſſen , der erſte lange Strahl der Rüdenflojie iſt ſehr

did, allein nach Cuvier zählt die Rüdenflofte des foſfilen 43 , des lebens

den nur 41 lange Strahlen. So ſcrumpfen die Verſchiedenheiten zu

ſammen ! Platax papilio Ag. IV. Tab . 42. vom Bolca zeidynet ſich durch

die Fleinen Bauchfloſſen vor allen lebenden aus, und vor den folgenden,

mit welchen er eine Gruppe bildet, durch die furzſtrahlige Afterfloſſe.

Platax macropterygius Tab. 19. Fig . 21. Ag. Rech. IV. Tab. 41 a. am

Monte- Bolca unſtreitig einer der prachtvollſten Fiſche. Er iſt 10 Zou

lang, aber die Endípißen ſeiner unpaarigen Floſſen liegen 13/4 Fuß von

einander entfernt. Beide ſind ſehr reich an Strahlen , und die Afters

floñie ſteht der Rücenfloſſe nur wenig an Größe nady. Dieſe Floſſens

formung erinnert allerdings ſehr an die des lebenden Pl. vespertilio, allein

die Baud)floſſen , vorausgeſeßt, daß ſie, wie wahrſcheinlich , unbeſchädigt

find , reiden nidyt einmal bis an den After , und find deshalb fürzer

als bei vespertilio , an dem ſie ſich noch darüber hinaus ſtreden ." Der

Plat. arthricus Bell . Phil . Transact. 1793. Tab . 6. iſt merkwürdig durch

die fnotenartigen Anſchwellungen einzelner Floſſenträger und Dornforts

faße ( aud, bei Ephippus gigas findet man fte ), foldye notenſtüde fanden

ſich im Crag von Norfolt, Agaſſiz Rech . IV . Tab. 19. Fig. 3. bildet ſte

als Platax Woodwardii ab , obgleich die Brudyſtücke feine fidere Deutung

zulaſſen. Endlich ſcheidet Agaſſiz noch ein ausgeſtorbenes Geſchlecht

Semiophorus Tab. 19. Fig . 22. Tab. 37 u. 37 a. am Monte-Bolca aus,

es ſteht dem Platax ſehr nahe, denn die Bauchfloſſen bleiben lang ſichels

förmig, allein die Rüđenfloſſe ſteigt gleich im Nađen hoch empor, und

ihre Strahlen verkürzen ſich dann nach hinten plößlich , und die After

flofie hat nur furze Strahlen . Der Körper nicht ſo hoch als bei vorigem.

S. 'velifer Blainv. Ag. Tab. 37 a. , etwa 5 Zoï lang, die Floſſenſtrahlen

über dem Kopfe 39/2 Zoll hoch. Einer der gewöhnlicyſten und beſt

erhaltenen Fiſche am Monte -Bolca . Kleiner aber ſehr ähnlich iſt S.

velicans Ag. Tab. 37.

/



254 Rüdblid.

Rückblid

auf

die Wirbelthier e.

1

Faſſen wir nochmals den Entwidelungsgang, weldien die Wirbel

thiere ſeit der erſten Schöpfung durchliefen , furz ins Auge, ſo läßt ſich

bis auf einen gewiſſen Grad ein Fortſchreiten vom Niedern zum Höhern

nicyt läugnen . Denn ſo vielfach auch das Gefeß durch Ausnahmen

aller Art getrübt werden mag , ſo treten doch als erſte Wirbelthiere die

Fiſdie auf, ſpäter folgen die Amphibien und zuleßt die Säugethiere .

Selbſt die Vögel widerſprechen nid)t der Regel, denn die Vogelfährten

im Buntenſandſtein Amerikas gehören wenigſtens einer Zeit an , wo

Amphibien ſchon länger auf der Erde gelebt hatten , mag aud ſpäter

der Faden bis zum Tertiärgebirge unterbrochen dyeinen. Was von den

Klaſſen gilt , gilt abermals von den Drdnungen , die niedern laufen

den höhern gewöhnlich voraus : gerade als hätten die vollfommneren

Weſen der Stüße der niedern bedurft. An ſich genommen iſt freilich

jedes Geidyopf vollfommen in ſeiner Art , ſo heute , wie früher ; allein

auf einem Planeten , wo allos noch mehr im Werden begriffen , wo Luft,

Waſſer und Feſtland noch nid )t geläutert war, wie jeßt, mußte auch das

Lebendige ſid dem jeweiligen Zuſtande fügen , Geſchöpfe , die früher in

den Elementen ſich behaglich fühlten, paßten zu einer ſpätern Ordnung

nicht mehr. Ganz abgeſehen von den Veränderungen der Atmoſphäre

30g ſdon der einzige Umſtand, daß das Waſſer ſonſt eine entſchieden

größere Herrſd)aft in unſern Breiten hatte, als jeßt, wie wir aus den

Niederſdlägen noch mit Zuverläſſigkeit erſehen können, nothwendig eine

Menge Veränderungen nach ſich. Erhoben ſich die Geſchöpfe aud wirts

lich zu ähnliden Formen als heute, wie z . B. die Gaviale der Jura

formation beweiſen , ſo mußte doch der vorherrſchende Aufenthalt im

Waſſer durch eine beweglichere Wirbelſäule ermöglicht werden : die

Wirbelkörper waren biconcav , ſtatt concavconver , hatten alſo noch

mehr von der Fiſcinatur, als die Ganges-Gaviale. Da unſere Ströme

dem Meere fortwährend Salztheile zuführen , ſo hat man wohl einigen

Grund anzunehmen, daß der Salzgehalt nicht zu allen Zeiten der gleiche

Bedenken wir nun aber , wie ſchneidend heute der Unterſchied

zwiſchen Süß- und Salzwaſſerfauna ſich zeigt, ſo konnten Veränderungen

nicht ausbleiben . Alle Verwandten , welche die prad )tvollen Edſchupper

des lias heutiges Tages haben, finden ſich nur im Süßwaſſer, durchaus

nicht im Meere. Vielleicht war das Liaswaſſer, nachdem ſich die Salzs

lager der Trias niedergeſchlagen hatten, beſonders ſüß , wozu dann auch

die Gaviale trefflich paſſen würden, die gleid falls heute das Süßwaſſer

dem Meere vorziehen . So ließen ſich noch ganze Reihen von Betrachs

tungen anſtellen , welche zwar das Dunkel nicht aufhellen , aber doch

wenigſtens den Weg zum Verſtändniß anbahnen .

Noch heute ſteht die Thatſache feſt, daß die Waſſergeſchöpfe den

Vögeln in der Luft , und beide den landbewohnenden Säugethieren an

Volfоmmenheit nachſtehen. Wie Feuchtigfeit und Trođenheit erſt auf

dem Lande ihre richtige Mitte finden , fo fonnte auf dem Lande allein

1



Nudbitd. 255

ſich die Schöpfung zu ihrer Blüthe entfalten : ſo lange ausgedehnte

Länder fehlten , war das nicht möglid) . Zwar finden ſich auch hier die

Ertreme vermittelt : Walfiſche und Delphine gleichen ihrem Habitus und

ihrer Lebensweiſe nach eher Fiſchen als Säugethieren , fie ſchwimmen

ausídließlich auf der hohen See ; die pflanzenfreſſenden Sirenen ziehen ſich

idyon in die Süßwaſſerſtrome zurüd , und haben entſchieden etwas von

den pachydermen Säugethieren aufgenommen ; der Seehund ſteigt ſogar

ſchon an das Land und hat das Naturell und Gebiß der Raubthiere,

die ſidy durch die Fiſchotter eng anſchließen. Aehnliche Betrachtungen

laſſen ſich über viele ausgeſtorbene Geſchlechter anſtellen . Nehmen wir

den Ichthyoſaurus : mit Finnen verſehen wie ein Fiſch , nadt wie ein

Froſch , im ganzen vom Knochenbau der Saurier , aber mit Wirbeln ,

kurzem Hals und gedrungenem Körper der Cetaceen läßt er ſich in die

lebenden Klaſſen und Drdnungen faum einreihen . Die Maſtodonſaurier

haben bis in alle Einzelnheiten das Schädelgerüſt der Lurche, find aber

bedeđt mit Panzern , die an Stärke und Kraft die Krokodile noch weit

übertreffen . Es freuzen ſich in dieſen und andern vorweltlidyen Thieren

Eigenſchaften , weldie in jüngern Formationen verſchiedenen Geſchlechtern

zukommen. Die Keime der jeweiligen ältern Schöpfungen ſind gewiſſers

maßen noch nicht zu der Entfaltung gefommen , oder wie ſich ein geiſt

reicher Naturforſcher ausdrügt, die unvollfommneren Entwicklungsſtufen,

welche unſere höchſten Geſchöpfe als Embryo nur durchlaufen ,

zeigen ſich bei den ältern Thierformen ſchon bleibend. Darnad, würde

die Summe des Geſchaffenen im erſten Schöpfungsact bereits alles das

der Möglichkeit nad erhalten haben , was nachher in der planetariſchen

Geſchichte wirklich auf den Scauplaş tritt ; etwa wie im Samen forn

idon die zufünftige Frucht dhlummert , die man aber am Rorne ale

ſolchem nody nicht erkennt. Freilich, wie uns die Reſte bis jeßt vorliegen ,

ſo erſcheinen ſie nur als die Trümmer eines großen Werfes , das wir

ohne Vorbilder nicht wieder zuſammenſtellen können . Wir müſſen uns

meiſt mit der Beſchreibung des Einzelnen begnügen .

In der älteſten Formation, wo Geſchöpfe gefunden werden, in dem

Vaginatenfalfe von Nordeuropa und Nordamerika , fennt man noch

heute feine Spur eines Wirbelthieres. Die Schöpfung hätte alſo mit
dem Gewürm begonnen . Freilich fann es morgen (don anders ſein ,.

man hat es eben noch nicht gefunden , obgleich dieſe Schichten ſehr

unterſucht ſind. Erſt im mittlern Uebergangsgebirge werden vereinzelte

Floſſenſtrahlen von Haifiſchen (Onchus pag. 189) in England angegeben.

Haifiſche find pelagiſche Thiere , ſie durchſtreifen die Meere von einem

Ende zum andern , konnten daher wohl am beſten den Anfang machen.

Obgleich die Fülle ihrer Kraft und auch viele organiſche Einrichtungen
fie zu höheren Fiſchen ſtempeln , ſo ſchließen ſie ſich doch anderer Seite

durch ihr Knorpelſfelet und durch die Unſymmetrie ihres Schwanges,

welche ſich bei Embryonen der Knochenfiſche wiederholt , an die niedrigſten

Cycloſtomen an pag. 164. Erſt im obern Uebergangsgebirge ( Oldred)

erſcheinen Fiſche in größeren Mengen neben den Faien. Åber welche

Formen! Fiſche, die man anfangs für Krebſe, Trilobiten, Schildkröten ac.

gehalten hat, woraus man ſchon im Voraus auf ihren abſonderlichen
Bau ſchließen kann. Und noch ſind die Aften darüber lange nicht
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geldloſſen. Cephalaſpiden und Cölacanthier ſpielen darunter die Haupts

rolle. Einige davon wie Dipterus pag. 228 gleidyen übrigens unſern typiſchen

Fiſden don durchaus. Das Steinfohlengebirge, jene erſte große

Süßwaſſerformation liefert uns zuerſt die Normalformen heterocercer Ganois

den wie Amblypterus pag. 225. Dieſe haben zwar bereits ganz die Floſſen

ſtellung unſerer gewöhnlichen Süßwaſſerfiſdie ( Cyprinoiden ), aber noch

einen vollkommen unſymmetriſchen Schwanz, wie er ſich unter den lebenden

nur noch bei Knorpelfiſchen findet. Unmittelbar neben ihnen finden wir,.

freilidh bis jeßt blos an einem einzigen Punkte (Saarbrüdiſches Rohlen

gebirge ) die erſten Amphibien , den Stammvater der Saurier, Archego

saurus pag. 153. Wunderbarer Weiſe vereinigt dieſer in ſich die Kenns

zeichen eines Lurches, des niedrigſten unter den Amphibien , mit denen

ron lacerten. So hätte auch hier die Schöpfung wie bei den Haifiſdien

mit dem Niedrigſten und Föchſten begonnen . Ja da im Didred einzelne

Fijd gruppen (Asterolepis pag. 229) gewaltige Panzer tragen , die wir

ipäter im Buntenſandſteine ic. bei den Maſtodonſauriern wieder finden,

ſo könnten wir darin nod Fiſche und Saurier zugleich verkörpert

jehen , die wirflid, in der Trias neben einander geſondert auftreten.

Der berühmte Mansfeldiſche .Kupferſdiefer , das unterſte Lager des

Zedyſteins, liefert uns bereits eine Gidedyſe , die Cuvier vom lebenden

Monitorengeſdylecht pag . 108 nid) t unterſcheiden konnte, und ſdon im

obern Keuper ſchwellen derartige Formen zu 30' länge an (Zanclodon

laevis pag : 110) , die an Größe alle lebenden Lacerten weit hinter ſich

laſſen . Unter dem Zedſtein innerhalb der Trias ſcheint der Wechſel

zwiſchen gleich- und ungleidiſchwänzigen Ganoiden Statt gefunden zu

haben . Am Semionotus Bergeri pag. 205 aus dem weißen Keuper:

ſandſtein von Coburg drängen die Schuppen an der obern Schwanz

wurzel nur ganz wenig hinaus. Aber gerade in dieſer Trias , wo

beſonders im Buntenſandſteine und Keuper, Waſſer und Land in einem

ſtetigen Kampfe geweſen zu ſein ſcheint , ſeßten fich auch viele neue

Glieder ein . Daß das Meer hier nicht immer die Herrſchaft hatte , ſieht

man an den Wellenſchlägen , weldie ganze Provinzen bedecten , die ſich

zu Hundertmalen über einander wiederholen und die nur auf einem

fladyen Waſſergrunde erzeugt werden fonnten . Mit den Wellenſçılägen

fommen Afterfryſtalle von Steinſalz vor , das wahrſcheinlich nach dem

Rüdzuge des Waſſers ausfryſtalliſirte; es finden ſich nepförmige Sprünge

in welche der Sandſtein eindrang und erſtarrte, uud darauf an begün

ſtigten Punkten Thierfährten . Aber gerade dieſe Fährten ſcheinen auf

Geſchöpfe zu deuten , welche die regelmäßige Stufenleiter ein wenig

freuzen : in Amerika find es im Buntenſandſteine Fußtritte, hauptſächlich

auf rieſige Wabvögel deutend pag. 81 ; in der oberſten Sdyicht des

Buntenſandſteins von Deutſchland ſogar Beutelthiere pag. 38. Anges

nommen , die Sache ſei wahr , ſo ſcheinen die Vögel immerhin noch vor

den Beutelthieren aufgetreten zu ſein , und da zur Zeit des Buntenſands

fteins ſchon längſt Amphibien da waren , ſo iſt wenigſtens das Gefeß

im Großen nicht verleßt. Unter den Amphibien der Trias verdienen
noch die Ichthyoſauren und Pleſioſauren ein beſonderes Wort. Der

erſte Ichthyoſaurus mit Finnen erſcheint bereits in Wellendolomit pag.

129 , keinem Amphibium iſt von der Fiſchnatur mehr zuertheilt als
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1dieſem , allein er hat auch ſchon etwas von der höhern Drdnung , den

Cetaceen, und inſofern fann man ſich die Folge auf die Pangerlurche

gefallen laſſen , doch laufen nebenbei ſchon wahre Lacertier .

Im Lias erreichen dieſe Meerſaurier ihre höchſte Entwicelung,

werden aber bereits von Gavialen begleitet , die in der Stufenleiter

über den Lacerten ſtehen . Die liasfiidhe, wenn ſie Scuppen haben ,

werden ſchon ganz unſern lebenden ganoiden Sdjuppenfiſchen analog,

namentlid, findet ſidy fein Heterocerf mehr. Ja bei vielen wird das

Knodenſfelet icon ſo vorherrſchend, daß ſie mindeſtens an unſere lebenden

Knochenfiſde nahe heranſtreifen. In nody höherem Grade gilt das in

den oberiten Gliedern der Juraformation bei Solnhofen und Rehlheim .

Der Pterodactylus in der Jura- und Kreideformation hat nun ſogar

von dem Knochenbau der Vögel angenommmen . Die zarten Knod en

mit ſpröden Wänden und großen Marthöhlen hat man lange mit Vogels

fnodien ſelbſt verwechſelt. Wären die Fährten von Nordamerifa nicht, ſo

hätten wir hier die erſten Anzeiden von Wirbelthieren , die ſich in die

fuit erhoben. Vogelfnochen ſelbſt fennt man im Jura nod nicht, wohl

aber im mittlern braunen Jura zu Stonesfield Kiefer von Säugethieren

pag. 38 : Daß nicht bloß die Fußfährten von Heßberg , ſondern auch dieſe

Knochen auf Beutelthiere hindeuten , welche ihre Jungen unreif zur Welt

bringen, und inſofern als eine niedrigere Stufe angeſehen werden müſſen,

liefert eine ſehr beachtenswerthe Thatſache. Darnach fönnte es den

Anſđặein gewinnen, daß eine Zeitlang Beutelthiere die Herrſchaft auf

Erden hatten , wie es bis auf unſere Zeit noch in Neuholland fich fand,

das auf dieſer Stufe ſtehen blieb .

Ueber dem Jura greift in England und Norddeutſchland eine aus

gezeidynete Süßwaſſerbildung Plaß , das Wäldergebirge, worin im ſüd

óſtlidyen England Reſte der größten Landſaurier ſid , finden , die Dinoſaurier

pag. 111 , deren Heiligenbein aus 5 Wirbeln beſteht , und die in ſofern

ſelbſt noch über unſere Krofodile hinaufragen . Auch die Fiſche dieſer

Region ſind noch ausgezeichnete Ganoiden . Dieſſeits in der Meeriſchen

Kreide nähert ſich die Fauna immer mehr der heutigen . Die Ganoiden

nehmen ab , an ihre Stelle treten wirkliche Knochenfiſche, aber erſt das

Tertiärgebirge bringt es zur vollfommenen Aehnlichfeit. Hierbricht

endlich die neue Zeit herein : Squaliden , welche im Jura nur ſpärlid)

erſcheinen , in der Kreide ſich ſchon mehren , treten in ganzen Schaaren

auf, die Knodenfiſche gleiden typiſch und geſdylechtlich lebenden , Fröſche,

rieſige Schlangen, breitſchnaußige Krokodile , Schildfröten aller Art ſtellen

ſich ein, endlich erſcheinen ſelbſt Vögel und Säugethiere in größerer Man

nigfaltigkeit. Vollfommene Uebereinſtimmung mit lebenden findet jedoch

ſelten Statt, und namentlich überraſdit es ſehr, daß die meiſten Reſte

unſerer Breiten auf tropiſche Formen hinweiſen, dieß gilt noch bis in die

jüngſte Tertiär- und Diluvialzeit herauf : Rrofodile in der Donau bei

Ulm, Rieſenſchlangen in der Themſe ſind Beweis genug, wieweit es heute

in dieſen Gegenden anders geworden iſt. Die Säugethiere ſelbſt ſcheinen

nicht einmal in die untern Glieder der Tertiärgebirge hinabzureichen,

ſondern die Süßwaſſerformationen über dem Grobfalt von Paris liefern

die erſten Mengen ," vorherrſchend Pachydermen , welche ein ſumpfiges

Klima lieben, aber ihre Knochen ſtimmen mit lebenden Geſchlechtern ent

Duenftedt, Petrefaktent . 17
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weder gar nicht, oder doch nur unvollfommen. Im jüngern Tertiärgebirge

wird die Annäherung ſchon größer, und endlich im Diluvium vollfommen,

wenn nicht an die Geſdylechter, ſo dodj an die Typen. Allein die Species

paſſen felbſt in dieſer leßten Formation häufig noch nicht genau , doch

gruppiren ſich die Thiere ſchon nach den ländern , und zeigen an , daß

mit ihnen die heutige Drdnung begann . So hat das Diluvium von

Neuholland ſeine ausgeſtorbenen Beutelthierſpecies , Südamerika ſeine

Rieſenfaulthiere, Europa ſeine Mammuthe , die auf den ſüdlichen Eles

phanten hinweiſen. Nur der Menſch wird vermißt : die große Fluth

mußte die Thäler erſt mit Kies bedeđen , der ihm Quellen , und darauf

den Schlamm fallen laſſen , der ihm fruchtbaren Aderboden lieferte,

ſonſt wäre er in Gefahr gekommen, gleich in der Wiege ſeiner Schöpfung

zu verfümmern.

B) Gliederthiere.

Srebfe , Spinnen , infeften und Gliederwürmer.

Hier fehlen uns nicht bloß die Zähne, ſondern auch die Knochen.

Statt deſſen nimmt jedoch die Haut eine größere, öfter durch Ralf erzeugte

Feſtigfeit an . Die Symmetrie ihres Körpers ſchließt ſie noch an die

Wirbelthierordnung an , dagegen überſchreitet die Menge der Füße , wo

fie vorhanden , immer die Zahl 4 , es kommen jeßt 6 ,8 , 10 und mehr

vor. Körper und Füße beſtehen aus Ringen und Röhrchen , welche auf

das zierlichſte in einander gelenfen, und worin die Muskeln, Gefäfſe und

Nerven verlaufen , von denen freilich ſich wenig erhalten hat. Einige

Sinneswerfzeuge, wie Gehör und Gerudy, ſcheinen ſtarf_zurüđzutreten,

nur die Augen behalten noch ihre volle Bedeutung, es ſind ſogar oft

mals mehr als zwei vorhanden. Aber dieſe haben meiſt nicht mehr die

freie Beweglichkeit, wie bei Wirbelthieren, ſondern ſte zeigen ſich oft nur

als helle unbewegliche Punkte der allgemeinen Hautbedeđung, gleichſam

Fenſter in einer dunkeln Wand. Aber ſolche Fenſterchen befißen ſte dann

in großer Menge und nach verſchiedenen Richtungen, fie brauchen daher
das Auge nicht zu drehen , fondern nur das rechte Fenſter zur Ausſicht

zu wählen. Das Süß- und Salzwaſſer , das Land und die Luft haben

Repräſentanten der Gliederthiere in größter Zahl aufzuweiſen , baher

finden wir ſie auch bereits in den älteſten Formationen , aber je alter
die Formen , deſto mehr weichen ſie von den lebenden ab . Leider iſt es

nur mehr als wahrſcheinlich , daß wegen ihres zarten Baues nicht blos

das Meiſte von ihnen uns bis jeft verborgen blieb, fondern auch vielleicht

für immer verborgen bleiben wird .
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Fünfte Klaſſe :

Krebſe. Crustacea.

Da ſie im Waſſer leben, ſo athmen ſie durdy Riemen . Der Form

nach ſind die Thiere außerordentlich verſchieden , man kann ſie daher nur

in ihren Abtheilungen feſthalten . Kopf, Bruſt und Hinterleib (Sdywanz)

find getrennt; am Kopfe fißen die gegliederten Fühlhörner, die Augen
und Freßwerfzeuge ; unter der Bruſt find die Füße befeſtigt, und der

Hinterleib dient hauptſädlich als Bewegungsorgan . Sie ſind getrennten

Geſchlechts , und legen Eier. Eine eigentliche Verwandlung (Metamor

phoſe ) wie bei den Inſekten geht zwar der Mehrzahl ab , allein in gewiſſen

Perioden findet eine Häutung ſtatt, es wachſen ihnen daher auch Glieder

ihrer Gliedmaſſen nach.

Eintheilung.

Erſte Ordnung. Aechte Krebfe, Malacostraca , mit geſtielten
Augen (Podophthalma) , deren Hornhaut facettirt,

Bruſt ungegliedert.

1. 3 unft. Decapoda, 3 eh n füßer. Ropf und BruftZ

verwachſen (Cephalothorax), fünf Paar Füße und

fünf Paare acceſſorijdier Mundtheile.

2. Zunft. Stomatopoda , Maulfüßer. Kopf von der

Bruſt getrennt , und auch hinten bereits mehrere

Glieder vom Bruſtſchilde geſchieden.

zweite Ordnung. Ringelfrebſe , Arthrostraca, mit ungeſtielten
Augen und gegliederter Bruſt.

3. Zunft. Amphipoda, Flohfrebre . Mit einem Şinters

leibe, unddas erſte Bruſtglied vom Kopfe geſondert.

4. Zunft. Laemodipoda, Rehlfüßer. Ohne Hinterleib ,

und das erſte Bruſtglied mit dem Kopfe verwachſen .

5. Zunft. Isopoda, Gleichfüßer ( Affeln ). Sieben gleiche

Fußpaare.

Dritte Ordnung. Schalenfrebíe, Entomostraca. Häufig haben
fie eine oder mehrere falfige Sd)alen , die den Leib frei

beden .

6. Zunft. Poecilopoda , Stachelfüßer. Begreift blos

den Moluffenkrebs (Limulus) .

7. Zunft. Phyllopoda , Blattfüßer. Viele Füße mit

blattartigen Riemen . Hierhin zählt Burmeiſter

die Trilobiten .

8. Zunft. Lophyropoda, B üſch elfüßer. Füßemit Borſten

beſeft , ein Auge vorn in der Medianlinie . Mande

haben zwei Sdhalen, wie Cypris .

9. Zunft. Cirripedia , Ranfenfüßer. Steden in einer

aus mehreren Stüden gebildeten Schale.

10. Zunft. Parasita , S d maroßer. Leben auf Fiſchen,

die Hafen an den Vorderfüßen dienen ihnen zum

Feſthalten .

17 *
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Erſte Zunft.

Decapoden Zehnfüßer.

1

Die geftielten beweglichen Augen liegen vorn im Cephalothorar,

jedes in einer Grube. Zwijden den Augengruben ſpringt der Cephalos

thorar vor , und darunter entſpringen zwei Paare Fühlhörner (An

tennen) , ein äußeres und inneres Paar. Die untern ſtárferen Glieder

heißen ihr Stiel, und am Grunde der äußern Stiele bemerft man Spuren

des Gehörorgans, der innern des Gerud)sorgans, ſie würden alſo dems

nad die Stelle von Dhren und Naſe vertreten . Auf dem diden Stiele

articuliren dünne, furzgegliederte , fadenförmige Geißeln , die äußern

Fühlhörner haben eine,die innern 2-3 folcher Geißeln. Der Cephalos2—3

thórar zeigt außen mehrere regelmäßige Erhabenheiten, welche der Lage
innerer Eingeweide entſprechen , wie Desmareſt (Crust. foss. Tab. 5.

Fig . 1 u . 2 ) zuerſt gezeigt hat: nämlich die Anſchwellungen 1.1 (Tab. 20.
Fig . 2 ) dem Magen , 2 den Geſchlechtstheilen , 3 dem Bergen , 4. 4. 4

der Leber , 5. 5 den Riemen. Der Schwanz beſteht aus 4-7 ring

förmig geſchloſſenen Gliedern, öfter auf der Unterſeite mit Afterfüßen

verſehen . Das vorderſte Paar dieſer Afterfüße bildet beim Männchen

eine Art Ruthe . Der Cephalothorar iſt unten durch das Bruſtbein

geſchloſſen , in Gruben deſſelben ſtehen zunädiſt die 5 Paar Füße : ihr

erſtes furzes Olied heißt Şüfte, an deren äußerer Seite unter der

Schale ſich die haarförmigen Riemen befeſtigen ; das zweite längere

Glied Trochanter , es hat mehrere diefe Furchen , die man nicht für

Abſchnitte halten darf; das dritte Hauptglied Oberſchenfel , an

deſſen oberem Ende ſich die folgenden Glieder ſtark einbiegen fönnen ;

das vierte , das Schienbein iſt fürzer ; das fünfte , der Metatarſus

verlängert ſich wieder bedeutend; endlich das ſechsté heißt End- oder

Klau englied, ein furzer beweglidher Knochen. Das vorderſte der 5 Fuß

Paare entwidelt ſich häufig zu einer Scheere; in dieſem Falle dywillt

der Metatarſus ſtark an , und bildet die ſogenannte Hand mit dem ſteif

hinausſtehenden unbeweglichen Index, das bewegliche Endglied heißt
dann Pollex (Finger). Vor den Sdieeren ſtehen 3 Paar Stieferfüße

(pieds machoires ) ebenfalls noch in das Bruſtbein eingeſenkt, und daher
mit verfümmerten Riemen an der Baſis, jeder dieſer Rieferfüße hat außen

noch einen Geißeltaſter, ſie helfen beim Freſſen . Zum Zerkleinern

der Speiſen wirken die Mandibulae (Oberkiefer) ſeitlich wie eine Zange

gegen einander , oben ſind ſie an der Wurzel mit einem gegliederten

Taſter (palpus) verſehen . Unter den Mandibulen liegen noch 2 Paar

blattförmige Unterkiefer , auch eine Oberlippe und Zunge unterſcheidet

man. Alle dieſe eigentlichen Mundtheile heften ſich an das Kopfſtüd.

Man unterſcheidet drei Gruppen :

Brachyuren , Anomuren , Macruren.

Sie bilden die wichtigſten Repräſentanten der Krebøklaſſe, und

ſcheinen ſchon in die älteren Formationen hinabzureichen.
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a) Brachyuren. Kurzſchwänze (Krabben) .

1

1

1

Sie haben einen furzen breiten , an den Seitenrändern fich nach

unten umbiegenden Cephalothorar. Das Bruſtbein iſt von mehreren

Platten bededt , vorn eine große Medianplatte , dahinter vier Reihen

fleinerer paariger. Der Schwanz der Männchen ſchmal, hat keine After.

füße, ſondern am erſten Gliede nur ein Paar Ruthen ; der der Weibden

iſt dagegen breit , hat Afterfüße , an welche ſidy die Eier heften. Die

weiblichen Geſchlechtsöffnungen finden ſich auf den mittlern Bruſtbein

platten (dem 3. Paare von hinten ), die Mündung des Samenganges

dazwiſchen in der Mittellinie. Man fann dieſe Kennzeichen bei Foſſilen

noch gut wieder finden, nur die furzen Fühlhörner und die Augen haben

fid meiſt nicht erhalten. Die Scheeren groß. Die Brachyuriten , wie

ſie bei den alten Petrefaftologen heißen, leben heute in großer Zahl in

unſern Meeren. Foſſil finden wir ſie ganz ähnlich in der Tertiär for

mation, in der Kreide werden ſie ſdon ſehr ſparſam , und im oberſten

Meißen Jura trifft man blos ſehr verfümmerte Spuren.

1 ) Bogenfrabben , Arcuata . Cephalothorar breiter als lang,

vorn bogenförmig gerundet , hinten verengt er ſich ſchneller. Man muß

wohl unterſcheiden , ob das Endglied des leßten Fußpaares breit und

gewimpert ſei (Schwimmfüße), oder ſpißfoniſd . Bei foſfilen meiſt nicht

zu unterſcheiden .

Cancer , die Sirabbe. Keine Schwimmfüße, die Scheeren oben

eine Leiſte. C. punctulatus Desm. Crust. foss. Tab. 7. Fig . 3 u . 4 .

Aus dem ältern Tertiärgebirge von Verona. Dieß iſt eine der berühm

teften foſſilen Krabben, welche Knorr (Merkwürd. I. Tab. 16. a .) bereits

abbildet , und die viel von andern ältern erwähnt wird . Ihre Obers

fläche iſt ſo eben , daß man faum die Andeutungen der einzelnen Regionen

wahrzunehmen vermag, feine Punfte bedecken ſie gleichmäßig. Der Vorder

rand fein gezähnt. Bei dem Weibchen iſt das rorleßte Glied des

Schwanzes doppelt ſo lang , als die vorhergehenden, tas leßte ein gleid ) :

ſeitiges Dreied . Eine enge typiſde Verirandt daft mit der woll

idymedenden 10" breit werdenden Schildfrötenfrabbe der Nordſee ( C. pa

gurus Linn.), die auch im Crag von England foſſil vorfommen ſoll, ßt

ſich nicht verkennen . C. quadrilobatus Desm . Crust. foss. Tab. 8. Fig . 1 u . 2

von Dar ſcheint faum von der Veroneſiſdien veridieden zu ſein . Aud)

der C. lapidescens Rumph Amboin. rarit . kam . Tab. 60. Fig . 3 aus

China, glatt und ungezähnt fönnte hierhin gehören. Aus den berühmten

Nummulitenfalfen der Aegyptiſchen Pyramiden beſchreibt Schlotheim bereits

einen Brachyurites (Cancer) antiquus Schloth. Nachträge Tab. 1. Fig . 1 ,

er zeichnet fich durch zwei ſtarfe Stadeln zwiſchen den Augenhöhlen aus ,

iſt außerhalb der Augen am Vorderrand gezähnt , das Bruſtſchild zeigt

auf der Oberfläche fnotige Erhöhungen . Die Krabbe muß bei den

Pyramiden ſehr häufig ſein , ſpäter hat ſie H. von Meyer Palaeonto

graph. I. Tab. 11 nochmals C. Paulino -Wurtembergensis benannt.

Cancer hispidiformis Tab . 20. Fig . 2. Sdiletheim Nachtr. Tab. 1 .

Fig . 3 aus dem ältern Tertiärgebirge von Sherry und aus den Eiſens

erzen vom Burgberge bei Sonthofen . Desmareſt Crust. foss. Tab . 8.
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Fig . 5 u . 6 nennt den Engliſchen Cancer Leachii. Er zeichnet ſich am

breiteſten Ende durch 2 Stacheln aus , die aber leidyt abbredien . Die

Oberflädie ſehr budlig, namentlich charafteriſtiſch erſcheint ein hoher runder

Knoten auf der Hinterſeite der Kiemenregion. Die Species von Sont

hofen ( H. v . Meyers C. Bruckmanni Jahrb . 1845. pag. 456) pflegt ein

wenig größer zu ſein , ſie findet ſich audy in ganz gleicher Weiſe in den

Eiſenerzen vom Kreſſenberge , wo man ihr wieder mehrere Namen
gegeben hat.

Auch in der Molaſſe mit Haifiſchzähnen fommen Brudyſtüđe von

Brachyuriten vor, id ) erwähne z. B. nur einen Poller von '/4 Zoll Länge,

innen mit einem fugelförmigen Zahne.

Portunus nannte Fabricius die Bogenfrabben , deren leßtes Fußpaar

breite gewimperte Glieder hat (Sdwimmfüße ). Desmareſt Crust. foss.

Tab . 6. Fig . 1–3 führt einen ſolchen P. leucodon von den Philippiniſchen

Inſeln auf. Aus den verſchiedenſten Gegenden Südaſiens nämlich werden

ſchon ſeit Rumphius foſſile Krabben eingeführt, deren braune, vortrefflich

crhaltene Scale in einem ſehr harten dunkeln Thone liegt , den man

übrigens nur mit großer Mühe wegnehmen kann. Der Thon hat ganz

die Beſchaffenheit wie der in den Geoden des Mallotus villosus pag. 239 ,

möchte deßhalb wohl ganz neuerer Bildung ſein. D’Orbigny führt einen

Portunus Peruvianus bereits aus der Kreideformation von Peru auf.

Podophthalmus ebenfalls mit Schwimmfüßen hat ſehr lang geſtielte Augen,

das Ende der größten Breite liegt weit nach vorn , und endigt in einem
Stadiel. Sdon Desmareſt erwähnt ſie foſſil. Pod . Buchii Reuß. Kreides

form . Tab. 5. Fig . 50 ein 1 " breiter Cephalothorar aus dem Böhmiſchen

Plänermergel zeigt wenigſtens vorn den gehörigen fladen Bogen .

2) Vieredfrabben. Quadrilatera. Cephalothorar an der Vorbers

fante gradlinig, daher von faſt regelmäßig vierediger Geſtalt. Sie leben

vorzugsweiſe in warmen Meeren . Eine ganze Reihe hierher gehöriger

Formen findet ſich in den Thonen von Indien , die wahrſcheinlich noch

mit dort lebenden übereinſtimmen werden . Leider iſt es faſt unmöglich ,

fie von ihrem harten Schlamme zu befreien , ſo vortrefflich auch die ſicht

baren Theile der Krebſe ſein mögen. Knorr's Abbildungen Merkwürd. I.

Tab. 16. Fig . A u . B) gehören ohne Zweifel auch hierhin. Eine der

gewöhnlidyſten Formen bildet

Gonoplax Latreillii Tab. 20. fig . 1. Desmar. Crust. foss. Tab. 9.

Fig . 1-4. Der unſrige ſtammt aus dem Hafen von Surabaya auf

der Nordoſtſeite von Java. Ein Männchen , die beiden leßten Schwangs

glieder fehlen , daher nur 5 vorhanden , von denen das erſte ſehr furz.

Von den Platten des Bruſtbeines ſind die meiſten erhalten . Der Poller

der Sdheere hat einen großen Zahn , der auf ſeiner Höhe wie die Innen

ränder beider des Inder und Poller fein gezähnt iſt. Rumphius Rari

taet. Kam . Tab. 60. Fig . 1 u. 2 bildet als Cancer lapidescens einen

ähnlichen ab , welchen Desmareſt Gonopl. incisa nennt. Änderer nicht zu
erwähnen .

Grapsus zeichnet ſich durch ſeine kurzen Scheeren zum Theil mit außer:

ordentlid dicen panden aus . Die Stirn zwiſchen den Augenhöhlen ſehr

breit, lebt am Meeresgeſtade auf dem Lande unter Steinen, namentlich
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Hieht er den Flußmündungen nach , um fich von den ange dywemmten

todten Fiſchen und Mollusfen zu nähren . $. v . Meyer erwähnt aus

den Süßwaſſerfalfen von Deningen einen Grapsus speciosus Bronn's

Jahrbuch 1844. pag. 331 , der ſich in der Karlsruher Sammlung findet,

und bereits von Karg ( Dentſdriften Nat. Schwab. Tab. 1. Fig . 2. )

fdon abgebildet ſein ſoll. Landkrabben , die an den Mündungen großer

Flüße ſich aufhalten , fonnten wohl in die Süßwaſſerbildungen von

Deningen gerathen .

3) Dreiedfrabben , Trigona. Die breite Stirne zwiſchen den

Augenhöhlen ſpringt ſo weit vor, daß der Umriß des Cephalothorar ein

Dreied wird ." Desmareſt Crust. foss. Tab. 9. Fig . 15. bildet einen

Inachus Lamarckii von der Inſel Sheppy ab, mit vier Seitenſtacheln

an dem dreiedigen Cephalothorar. Die Oberflädie ſehr rauh , wie es

bei den Dreiedfrabben gewöhnlich vorkommt.

4) Rundfrabben , Orbiculata. Der Cephalothorar rundlich,

gewöhnlich mit vielen Nauhigkeiten auf der Oberfläche. Desmareſt bildet

eine Leucosia cranium Crust. foss. Tab. 9. Fig . 10-12. aus den dunfeln

Thonen von Indien ab , mit glatter Oberfläche. Atelecyclus rugosus

Desmareſt Crust. foss. Tab. 9. Fig. 9. aus dem mittlern Tertiärgebirge

von Montpellier, ein fleiner rauber Cephalothorar . Befannter jedoch

als die genannte iſt

Brachyurites rugosus Tab. 20. Fig. 3. Schlotheim Nachtr. Tab. 1 .

Fig . 2. aus den gelben Kalfen von Faroe auf Seeland , der über der

dortigen weißen Kreide liegt , und vielleicht ſchon zur unterſten Tertiär:

formation gehört. Man befommt meiſt nur Steinferne ohne Scale.

Eine Querfurche hinter dem Magengeht ganz durd), und zieht ſich auch

auf der Unterſeite fort; auf der Herzgegend ſieht man zuweilen drei

Punfte im Dreied, die Stirne zwiſchen den Augenhöhlen endigt mit einer

Špiße, darüber erheben ſich zwei Knötchen . Reus (Bohm. Kreideform.

pag. 15) hält dieſen Krebs für ſeinen Dromilites pustulosus I. c. Tab. 7.

Fig. 26 u. 29. aus dem Plänermergel von Poſtelberg, doch ſprechen die

Zeichnungen feineswegs dafür. Aus dem Gault von England führt

Mantell einen Corystes Stockesii und Broderipii auf, die beide auch die

Querfurche des rugosus haben . Nabe ſteht ferner

Prosopon H. v . Meyer Jahrbuch 1835. pag. 329. aus dem obern

weißen Jura. Wir haben hier 'Tab. 20. Fig . 4 a. b . hinter der Magen

gegend dieſelbe Querfurche, welche ſich auf den untern Rand umbiegt;

hinten über der dreiſeitigen Herzgegend drei Punfte, und vorn hinter der

Stirne zwei Knötchen . Zwiſchen dieſen und den beiden Lappen der

Magengegend erhebt ſich ein ſchwacher längswulſt. Auch der Rand

ſhlägt ſich in ganz ähnlicher Weiſe nach unten herum. Wegen dieſer

großen Verwandtſchaft mit rugosus trage ich fein Bedenken , den Pro

scoon rostratum Tab. 20. Fig. 4 a.b. $ . v. Meyer foff. Krebſe Tab. 4.

Fij. 34. für eine wirkliche Krabbe zu halten, ſie gehört zu den älteſten

befinnten , und ſtammt aus dem weißen Jura s von Geißlingen , wo

fie Ør . Baumeiſter Binder entdeckt hat . Die Meyerſche von Rehlheim .

H. v. Meyer führt noch mehrere Species auf, von denen Prosopon

hebes I. c. Tab. 4. Fig . 32. ſogar in den mittlern braunen Jura
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von Grune (Dep. Moselle) hinabgeht, doch iſt bei dieſer und den andern

der Krabbendarafter nidt mehr ſo entſchieden. Bronn verſeßt daber

das Geſchlecht Prosopon überhaupt zu den

b) Anomuren.

I

1

Sie bilden den Uebergang von den Bradyyuren zu den Macruren .

Der Cephalothorar meiſt länglich und entwidelter als der Sdywanz.

Die lebten Fußpaare verfümmern und verwandeln ſich in bloße Anhefs

tungsorgane. Der Sdywanz hat hinten noch feine Floßenanhänge, dient

alſo nicht als Bewegungsorgan , wird aud) nicht unter den Körper eins

geſchlagen. Das lebende Geſchlecht Dromia, welches ſchon auf Sheppy

foifil vorfommt, hat nod) einen runden Cephalothorar , allein der Sdwanz

ift gänzlich verfümmert , und die beiden leßten Füße ſtehen auf dem

Rüden , womit fie Sdalen über ſid) halten . Milne Edwards glaubt ,.

daß Sdylotheim's Brachyurites rugosus bereits eine Dromia ſei.

Ranina hat einen länglichen , vorn tief gezähnten Cephalothorar,

einen geſtredten Sdiwanz, der nicht untergeſdılagen wird . Starf gezahnte

Scheeren . Das leßte Fußpaar auf dem Rüden. Lebt in Indien . Indeß

ſchon Aldrovand bildet aus dem Veroneſiſchen einen Sepites saxum

os sepiae imitans ab, in welchem Desmareſt Crust. foss. Tab. 10. Fig . 5—7

und Tab . 11. Fig . 1. und vor ihm Ranjani eine Ranina Aldrovandi

erfennt. Ja Graf Münſter ( Beiträge III. Tab. 2. Fig . 1-3. ) zeidnet

eine Hela speciosa Tab . 20. Fig . 5 a.b. aus dem jüngern Tertiärgebirge

von Bünde bei Dsnabrück , deren Cephalothorar und Scheere die auf:

fallendſte Aehnlichkeit mit der indiſchen Ranina hat. Befannter als dieſe

find die Pagurini, Eremitenfrebe, die , um ihren weichen nur mit Faut

bededten Hinterleib ju ſdyüßen , ſich ein Shnedenhaus zur Wohnung

ſuchen , mit welchem ſie auf dem Meeresgrunde herumfriechen . Da dieſe

Schalen rechts gewunden ſind, ſo leidet die linke Scheere durch den

Druc , und bleibt fleiner als die rechte. Berühmt iſt der Bernhardes

krebs , Pag. bernhardus. Faujas glaubte ihn ſchon in jüngſter Kreides

formation des Petersberges bei Maſtricht gefunden zu haben , allein

Desmareſt bildete dieſen als

Pagurus Faujasii Tab. 20. Fig . 6. Desm. Crust. foss. Tab. 11 .

Fig . 2. ab . Man findet meiſt nur die Scheeren, von ungleidyer Größe, doch

iſt bald die linke, bald die rechte größer. Die Þand der Fleinern iſt

ſchlanfer mit längern , die der größern gedrungen mit fürzern Fingern,

der Innenrand bei der lettern hat einen ziemlich vorragenden Zahn.

Nicht blog bei Maſtricht, ſondern auch am Salzberge bei Quedlinburg

am Gehrdner Berge bei Hannover ic. fommen die Scheeren oft ir

ungeheurer Zahl vor. Ob ſich gleich eine Verwandtſchaft der Scheeret

mit Pagurusſcheeren nicht läugnen läßt , ſo muß es doch auffallen , daß

man nie eine Schnede mit dem Krebſe findet, in welcher das Thier geſtatt

hätte. Milne Edwards ſtellt ſie daher zu dem Geſchlechte Callianasa,

welche ebenfalls ungleichſcheerig im vom Waſſer bedecten Sande unſrer

Meeresfüſten leben. Indeß wahrſcheinlicher ſtimmen ſie mit feinem bader

Geſchlechter. Immerhin bleiben die Scheeren für die Kreidebilung

1
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außerordentlich wichtig. Bei Kießlingswalde in der Grafſchaft Glas

finden ſich kleinere, aber ähnliche Scheeren, die Otto Callianassa antiqua

Tab. 20. Fig. 7. Römer Kreidegeb. Tab. 16. Fig. 25. genannt hat. Die

Ballen der siden Soeeren find vierſeitig mit furzem innen gezahntem

Inder . Die mitvorfommenden Rörperreſte fehen zwar Aſtaciden ſehr

ähnlich, indeß ſcheinen Schwanz und Cephalothorar nur wenig Ralfmaſſe

zu haben , denn man ſieht darauf faum einen Hauch von Schalenfruſte,

während dieſelbe von den Scheeren did wegſpringt. Dieſer ſehr verwandt

ſind kleine Scheerenballen mit furzem Inder, zu Tauſenden in den Ralfs

platten des weißen Jura& Schwabens liegend. Ihre Schale ift flach

wellig gezeichnet. Man findet auch öfter einen kleinen und großen Ballen

neben einander . Wäre der Körper dieſes fleinen Krebſes nid )t weich

geweſen, ſo könnte man es nicht begreifen , daß bei ſo vielen Scheeren

ſich nicht Theile deſſelben finden ſollten . Man mag fie vorläufig als

Pagurus suprajurensis Tab. 20. Fig . 8 u . 9. unterſcheiden . Zuweilen

findet man innen den Inder mit einem langen Stachel bewaffnet Floßs

gebirge Würt. pag. 492.

1

c ) Macruren, langí d w ånger ( Krebſe).

Bei ihnen iſt der fiebengliedrige Schwanz ſtart entwidelt, und das

vorleßte Schwanzglied hat jederſeits zwei floßenartige Anhänge, welche

mit dem Endgliede eine fächerförmige Flobe bilden. Dem Bruſtbeine

mangeln die Platten . Die Deffnungen der weiblichen Eierleiter am.

Grunde des dritten Fußpaares , die Mündung des Samenganges des

Männchens am Grunde des resten Fußpaares. Die Macruriten bilden

nådiſt den Trilobiten bei weitem die wichtigſte Abtheilung von den foffilen

Krebſen . Die erſten ſcheinen bereits in der Didredformation aufzutreten,

den Hauptfundort bilden jedod die Solnhofer Sdiefer , und für dieſe

find beſonders Münſter’s Beiträge zur Petrefaftenfunde II. Heft 1839

wichtig.

1 1

1 ) Eryonen Desm. Tab. 20. Fig . 17-19.

Dieſe ausgezeichnete Juraſſiche Form bildet im Grunde einen Typus

für fich, welcher zwiſchen Anomuren und Macruren die Mitte hält . Det

Cephalothorar noch breiter als lang , vorn tief gejadt , an den Seiten

und hinten fein gezähnt. Der Schwanz, ſo langals der Cephalothorar,

zählt 7 Glieder , das erſte iſt aber ſehr furz, und kann daher leicht über:

ſehen werden . Afterfüße waren bodyft wahrſcheinlich vorhanden , doch

fennt man ihre Form nicht. Das ſechste Schwanzglied hat jederſeits zwei

Floßenanhänge, welche mit dem flebenten Mediangliede eine fünfblättrige

Schwanzfloße bilden. In den Augenhöhlen befinden ſich noch die Stiele

der Augen , allein von den Augen ſelbſt ſteht man nichts mehr . Die

Stirne zwiſchen den Augenhöhlen ſchneidet in grader Linie ab, ex findet

fich nicht die Spureines Vorſprunges, alles, was darunter hervorſchaut,

gehört den beweglichen Kopfanhängen an . Zunächſt den Augen die

å ußern Fühler , an deren Bafie man zwei Blätter zu unterſcheiden

meint : ein äußeres kleinereß und ein inneres größeres , der runde Stiel
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trågt nur eine furze Geißel. Die innern Fühler , jeder mit zwei

noch fürzern Geißeln , biegen ſich von außen nach innen , fie zeigen an

ihrem Urſprunge undeutliche Verdidung, an ihrem Hauptſtiele fann man

eine Gelenkung ſicher unterſcheiden. Zwiſchen dieſen der Medianlinie

am nádyften ſchauen ganz oben noch zwei ſchmale vorn gerundete Blättchen

heraus , es ſind die dritten Glieder an den erſten Paaren der Kiefer

füße. Außer den ſechs Geißeln auf den vier Fühlern finde ich noch zwei

ganz kleine gegliederte Geißeln , ſie gehören entweder noch den innern

Fühlern an , und dann hätte jeder innere Fühler drei Geißeln , oder ſie

bilden Fortſeßungen der Freßſpißen. Wenn hier aber ſchon Sawierig

feiten im Erkennen eintreten, ſo vermehren ſich dieſe noch auf der Unters

feite : daß der Cephalothorar fich von der Außenſeite nach unten

umſchlage, baran fann man zwar nicht zweifeln , allein wo man auch

denſelben ſehen mag, von der Unter- oder Oberſeite , immer gewahrt

man feine erhabene Knochen , die in der Medianlinie fich an einander

ſchließen , und ſelbſt bei den beſten Gremplaren finde ich von einer doppelt

übereinanderliegenden Kalffruſte nichts. Es war alſo von Cephalothorar

blos die Oberſeite falfig, und dieſe falfige Oberhälfte zeigt unten wie

oben erhabene Knötchen , die Unterſeite war dagegen hart von den

Rändern an häutig. Wie vor dem Medianſtüc des Bruſtbeins findet

fich hart hinter den kleinen Hüftgliedern der vordern Scheeren ein dides

gefurdtes Knochen mit großer Beſtändigkeit (Fig . 19.) . Vor den genannten

Hüftgliedern ſtehen die Mandibulen mit acht bis neun Zähnchen,

von denen der mittlere fich meiſt durch Große auszeichnet. Ihre Äußens

ränder werden von dem leßten Paare der Kieferfüße bebedt, von denen

id drei Glieder fenne , wahrſdeinlich hatten ſie aber noch ein viertes

tentafelartiges Endglied , was über den Stirnrand des Cephalothorar

hinaus ragte. Die vier erſten Fußpaare haben Scheeren , ſind unter

fich gleich und in der Medianlinie angeheftet. Die vordern Sdyeeren

füße zeichnen ſich vor den übrigen durch Größe aus , und ragen über

den Cephalothorar hervor . Das leßte Fußpaar iſt dagegen auffallend

verfümmert , es hat feine Scheeren , und ſteht hinten weit hinaus, weil

es hart am Rande und von der Medianlinie entfernt fich anbeftete.

Dieß erinnert noch ſehr an Anomuren. Die älteren Petrefaktologen,

namentlich Schlotheim , vergleichen das Geſchlecht mit den Bårens

frebren ( Scyllarus arctus ) , träge Thiere, welche ſich im Schlamme des

Mittelmeeres Höhlen graben, und allerdings haben dieſelben den gleich

gebildeten flachen Cephalothorar, ja Ibacus Peronii Leach von Neuholland

hat ſogar auch die vordern Randausſchnitte, nur finden ſich ſtatt der äußern

Fühler blog vier Blätter und feine Geißeln , aber grade die Blätter

ſcheinen auch beim Eryon beſonders ſtart entwidelt zu ſein. Sie find

bis jeßt blog in den Poſidonienſchiefern des Lias und im Lithographis

ſchen zumal bei Solnhofen gefunden . Aus leßter Formation beſchreibt

Oraf Münſter allein 13 Species, die freilich nicyt alle wiſſenſchaftlich

begründet ſind.

Eryon arctiformis Tab. 20. fig. 17 u . 18. Scloth. Petrefaftenf.

pag. 37. , Nachträge Tab. 3. Fig. 1 .; Cuvieri Desmarest Crust. foss.

Tab. 10. Fig. 4. Vorn jederſeite zwei Einſchnitte, welche drei Stacheln.

erzeugen , die Seiten fein gezähnt und flach eingebuchtet, die hintern

1
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Eden darf ausgebildet. Der mittlere Zahn der Mandibulen am

größten , die Schwanzglieder in der Mitte ſtart gefielt. Nach Graf

Münſter's Zeichnungen Beitr. II. Tab . 1. Fig . 1 u . 2. find die Schwanz

flofſen gewimpert. Bei weitem die gewöhnlichſte Species unter den

Eryonen Solnhofens , ſie werden 5 " lang und 3" breit, ihre trefflich

erhaltene Oberſchale des Cephalothorar zeigt merfwürdiger Weiſe auf
der Unter- und Dberſeite dieſelben feinen erhabenen nötchen. ES

fommt von dieſer Species auch 9--10 lange Brut vor , die aber

wegen der Zartheit ihrer Schilder fich fdwer unterſuchen läßt. Müns

ſter's ovatus l. c. Tab . 7. Fig 2 u. 3. vielleicht auch Schuberti v. Mey. ,

von denen Münſter l. c. Tab. 7. ſogar einen von 5 " Länge abgebildet

hat , gehören ihm wohl an.

Eryon propinquus Tab. 20. Fig . 19. Schloth . Nachtr. Tab. 3. Fig .

2 ; speciosus Münst. I. c. Tab . 2. u . Tab. 3. , Meyeri Münst. I. c. Tab .

4. 2. Die Seiten des Cephalothorar ſind gerundet und fein gezähnt,

die zwei Budyten vorn zwar noch da , allein vom Anfange der vordern
Bucht geht die Linie geſchwungen vor dem Augenrande ununte odien

weg bis zur Baſis der äußern Fühler. Die Stelle der Augen iſt nicht

durch einen Vorſprung , ſondern durch ein rings geſchloſſenes loch bezeich

net , und da der Augenſtiel wenig Ralftheile zu haben ſcheint, ſo haben

die verſchiedenen Zeichner entweder die Augen falſch oder unſicher anges

geben. An den Mandibulen zeichnen ſich jederſeits zwei Zähne durch
Größe aus , und das erſte Glied der fie dedenden Kieferfüße hat außen

einen edigen Umriß und innen feine Zähnchen. Bei dieſem Krebſe

finden ſich feſtere Andeutungen vom Bruſtbein und von der Unterſeite

des Cephalothorar. Der bewegliche Finger der Scheere iſt außer

ordentlid ſtart gefrümmt . Erreicht unter den Eryonen die bedeutendſte

Große. Mit dem Alter nimmt die Breite des Cephalothorar zu . Ich

habe einen Eryon Meyeri erworben , deſſen Cephalothorar 5 " gine breit,

und nur 3" 3 lang .

Graf Münſter hat noch mehrere und wie es ſcheint ſehr ausges

zeichnete Formen abgebildet , ich lenfe hauptſächlich noch die Aufmerks

ſamfeit auf Er. Röttenbacheri I. c. Tab. 7. Fig . 10. mit ſchmalem

Cephalothorar und mit hervorragenden Zähnen auf dem Innenrande
beider Sdeeren finger.

Eryon Hartmanni v. Meyer Nov. Acta Leop . 1836 XVIII.

263 Tab . 11 u . 12. , aus dem Poſidonienſchiefer des lias von Göppingen,

Dhmden u . Hat ganz den Typus der Oberjuraſſiſchen , die gerundeten
Seiten des Cephalothorar nähern ihn am meiſten dem propinquus, .

5. Meyer zeichnet ihn auch mit zwei Buchyten, die magern Scheeren , die

verfümmerten Hinterfüße mit ſehr weit nach Außen gerüdter Ein

lenkung , die gefielten Schwanzglieder , furz alles was man ſieht ſtimmt
gut. Allein über vieles läßt die Unvollfommenheit der Eremplare noch

Dunfelheit. Der Cephalothorar hat in der Hinterhälfte einen ftarfen

Medianfiel , vorn gehen zwei Furchen ab , die fich am Riele unter rech

tem Winfel ſchneiden. Coleia antiqua Geol. Transact V. 2 ser pag. 172.

aus dem Lias von Lyme ſcheint ziemlich gut mit unſern zu ftimmen.

Das lebende Geſchlecht Scyllarus ſoll nach Desmareſt bereits in

der Kreide Englando fich finden.

pag.
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2) Astacinen .

Man kann ſie als Muſterformen der langſchwänzigen Krebſe ans

ſehen, mit dem in unſern Bächen lebenden Astacus fluviatilis ( Flußfrebs)

an der Spiße. Die Floffen des Schwanges gan; fruſtig, und das

vordere Fußpaar zu einer großen Scheere entwickelt. Beim Flußkrebs

beſtehen das Mittelſtück und die zwei äußern der Sdhwanzfloïſe je aus

zwei Theilen , beim þummer (A. marinus) in der Nordſee und dem

Mittelmeer iſt dagegen das Mittelſtück ( ſiebentes Schwanzglied ) unges

theilt. Das Gejd lecht Astacus im engern Sinne ſcheint in die vors

weltlichen Formationen nicht weit hinabzureichen , vielleicht bis ins

Tertiärgebirge . So erwähnt z. B. ſchon Schlotheim einen Macrurites.

astaciformis von der Inſel Sheppy. Dagegen fommen allerdings bis

in die unterſten Schichten des lias hinab Formen vor, welche den Fluß

freben nad allen weſentlichen Kennzeichen ſo nahe ſtehen , daß man fie

kaum trennen darf. Nur die Zeichnungen und Eindrüde des Cephalos

thorares , weldie bekanntlich bei den Krebſen ſo leicht abweichen, geſtalten

fich anders. Daher ſind ſie von früheren Petrefaftologen geradezu zum

Astacus geſtellt. In Deutſdıland hat ſie beſonders $ . v . Meyer (Neue

Gattungen foſſiler Krebſe 1840) in verſchiedene Geſchlechter getrennt,

die aber höd)ſtens als Subgenera angeſehen werden können , und ſich

nicht mehr von lebenden Aſtaciden entfernen , als etwa der Flußfrebe,

Hummer und norwegiſche Hummer (Nephropsnorvegicus) unter einander.

Den Reihen beginnen Schlotheim's

Astacus fuciformis und modestiformis von Solnhofen (Glyphaea

Münst. Eryma v. Mey.) . Die vordere Scheere gedrungen , das zweite

und britte Fußpaar endigt gleichfalls mit Scheeren , das vierte und

fünfte Paar mit einem Nagel. Wie bei den øummern nur die äußern

Schwanzglieder quergetheilt, das mittlere gang . Die Geißeln der äußern.

Fühler ſo lang als der Körper , die innern Fühler haben je zwei fürzere

Geißeln .An der Baſis der äußern ſcheinen mehrere große Blätter zu ſtehen,

wie bei Nephrops. Zwei Hauptfurdhen theilen den Cephalothorar in drei

Theile , die man aber felten mit Sicherheit fieht, born zwiſchen den

Augen endigt er in einer Spiße. A.modestiformis Tab. 20. Fig. 15 .

Solotheim Nachtr. Tab. 2. Fig. 3. Einer der zierlichſten kleinen Krebſe.

von Solnhofen. Seine Schale iſt nur fein granulirt. Er wird ſelten

über 2 " lang. A. fuciformis Tab. 20. Fig . 14. Schloth. Nachtr. Tab.

2. Fig . 2. Münſter Beiträge II. Tab. 8. Fig. 1-3. 26. von Solnhofen.

Größer und rauher als der vorige , die fand der Scheere auf der

Pollerſeite mit ſpißen Stacheln beſest, ebenſo der Metatarſus des vierten

Fußpaares.

Astacus ventrosus Tab. 20. Fig . 13. (Klytia H, v. Meyer) Jahregs

hefte VI. Tab. 2. Fig . 18 u. 19. Aus dem weißen Zura. Dieſe und

ähnliche Cephalothorare findet man öfter, fie erreichen die Größe mittels

mäßiger Flußkrebſe und zeichnen fich durch zwei þauptfurchen aus,

denen oben noch eine fürzere dritte Furche folgt . In der Mitte , wo

fich die beiden Magenlappen trennen , iſt ein ſchmales Längsſtüc ſcharf

abgegränzt . Kopfbruſtſtüde dieſer Art gehen bis in den mittlern brau :

nen Jura hinab. Man fann fie faum für etwas mehr als Spielarten

1
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anſehen. Uebrigens laſſen fich die zugehörigen Scheeren ſchwer nad)

weiſen . Ein .. ornati Jahreshefte VI. Tab. 2. Fig . 23- 25. hat

ſchmale Hände, wie das Münſterſche Geſchlecht Bolina von Solnhofen,

und reiht ſich inſofern an die norwegiſche Bummer (Nephrops) an .

Wieder andere in denſelben Drnatenthonen müſſen ſehr breite Hände

( Jahreshefte VI. Tab. 2. Fig. 22.) haben , und dieſe gehören wahrs
ſcheinlich zum A. Mandelslohi v. Mey. Gatt. fof. Krebſe Fig. 30. Aber

auch in den Lias gehen ſie hinab : A. liasianus (Glyphaea v. Mey. I. c.

Fig . 26.) aus den Amaltheenthonen von Mepingen, die Bauptfurdhen auf

den Seiten gleichen durchaus noch den ventrosus, dagegen treten auf

dem Kopfe mehrere fnotige långsreihen ein . Die länglichen Scheerens

hånde ( Jahresh. VI. Tab. 2. Fig. 20.) , welche man im mittlern lias

ófter findet, gehören ihm wahrſcheinlich an. Endlich den älteſten ſeiner

Art bildet A. grandis Tab. 20. Fig . 10. v . Mey. I. c. aus der Pens

tacrinitenſchicht, welche die oberſte lage vom lias a in Schwaben bildet.

Die Furdyen kann man hier mit großer Klarheit verfolgen . Mit Meyer

zu reden, muß es eine Klytia und nicht Glyphaea ſein.

Astacus Leachii Tab. 20. Fig . 11. Mant. Aus dem Chalf bon

Lewes , dem obern Grünſande des Salzberges bei Quedlinburg , dem

Planer von Sachſen und Böhmen u . Dr. Geiniß Charaft. ſächſ. Kreide

Tab. 9. Fig . 1. bildet einen 4 " langen Cephalothorar ab , faſt genau

mit den Gindrüden einer Klytia. Allein die Scheerenballen haben

etwas überaus Charakteriſtiſches, ſie ſind ſehr ſchlank und mit außer

ordentlich langen Fingern . Häufig an beiden Seiten ungleich. Es

kommen in England undDeutſớland auch breitere und furgfingerigere
Scheeren vor, die Mantell A. sussexiensis nennt, ihre fnotigen Stacheln,

die ' diden Zähne auf der Innenſeite der Finger erheben ſie zu einer

ganz beſondern Gruppe der jüngern Kreideformation . Uebrigens weichen

die Scheeren untereinander bedeutend ab , ſo daß man daraus viel

Species madyen könnte.

Uncina Posidoniae Tab. 20. Fig. 12. Jahresh. VI. Tab. 2. Fig .

26 u. 27. aus dem Poſidonienſchiefer von Holzmaden bei Boll, eine

über 7 " lange Scheere, deren Scheerenballen bis zum Anfang des Inder

2 " lang und im Mittel /2 " breit iſt. Die beiden 1/3“ langen Finger

find hakenförmig gefrümmt. Die Scheere hat inſofern zwar wenig Vers

wandtſchaft mit Aſtaciden , allein es waren außerdem doch kleine Schees

renfüße vorhanden .

Orphnea Münst. Ein durch ſeinen rauhen vorn längøgeſtreiften

Cephalothorar ausgezeichnetes Geſchlecht. Der Inder der Scheere iſt

zu einem Stummel verfürzt , während der bewegliche Finger gut ausges

bilbet bleibt .
Auch die folgenden Füße endigen blos mit einem Nagel.

Es erinnert dieſe Fußbildung ſehr an das lebende Geſchlecht Thalassina.

Die äußern Fühler haben auf langen Stielen Geißeln , viel länger als

der ganze Körper. Der şabitus des Körpers bleibt Aſtacusartig . Nach

den Impreſſionen und Rauhigkeiten des Cephalothorar zu urtheilen,

gehört der Palinurus Regleyanus Desm. Crust. foss. Tab. 11. Fig. 3.

aus den fieſeligen Knollen des Terrain à Chailles des Depart. Saone

entſchieden zur Orphnea. $. 3. Meyer nahm ihn als Typus ſeiner

Glyphaea , indeß da darunter auch dem Astacus viel näher ſtehende
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Untergeſchlechter begriffen wurden, ſo muß man wohl den Münſterſchen

Geſchlechtsnamen beibehalten . Am beſten fennt man die Species des

Solnhofer Schiefers, Schlotheim Beiträge Tab. 12. Fig . 5. machte die

erſte als Macurites pseudoscyllarus Tab. 28. Fig . 20. befannt, fo bizarr

dieſelbe aud fein mag , jo ſcheinen die weſentlichen Kennzeichen doch

durchy: der einfadie Endnagel und die langen Zaden am Scheerenballen .

Münſter hat zwar außer dieſer noch fünf andere benannt, allein fie

ſind entweder nur verſchiedene Alterszuſtände dieſes einen , oder gehören

wohl nicht hierher wie Orph. longimana (ein Mecochirus ? ) . Auch in

Schwaben bei Tuttlingen, wie es ſcheint aus den wohlgeſchichteten Kal

fen des weißen Jura , erwarb Hr. Finanzrath Gfer ein ſchönes Grem:

plar, das H. v . Meyer (Palaeontographica I. Tab . 19. Fig . 1. ) Selenisca

gratiosa nennt, es iſt aber ohne Zweifel eine Orphnea , welche ſpecifiſch

dem Regleyanus näher zu ſtehen ſcheint, als dem pseudoscyllarus.

3) Mecochiren .

Die ſchlanfarmigen Krebſe ( unxos ſchlank) haben wie Orphnea einen

verfümmerten Inder , allein der @andballen verlängert ſich übermäßig,

auch der bewegliche Finger iſt viel länger und an beiden Enden gefiedert,

wodurch er eine ausgezeichnete Blattform erlangt. Der Metatarſus des

zweiten Fußpaares wird ſcheerenartig breit , endigt aber ebenfalls nur

mit einem beweglichen Poller. Fiederungen fommen an allen Füßen , ſo

wie auch an den Gliedern der Scheeren vor, doch fann man ſie leicht

überſehen . Der Sabitus der übrigen Theile gleicht durchaus den Aſtas

cinen , namentlich auch die ausgebildete ' langgewimperte Schwanzfloſſe.

Der Cephalothorar endigt vorn in einer Spiße, die Geißeln der äußern

Fühler mäßig lang, am Grunde mit einer gezähnten Schuppe bebedt,

die ich lange irrthümlich für das Ende des Cephalothorar gehalten habe

( Jahreshefte VI. Tab. 2. Fig. 1.) , von den innern Fühlern hat jeder

zwei fürzere Geißeln. Die Mecochiren gehören zu den ausgezeichnetften

und zahlreichſten Krebſen Solnhofens , ſie ſind daher auch von den

ältern Petrefaftologen mehrfach gezeichnet, zu den Locuſten geſtellt (Pali

nurus Locusta ), allein bei dieſen fehlen zwar auch die Scheeren , aber

ſämmtliche Füße ſind kurz, daher ſhied Profeſſor Germar die foffilen

als Mecochirus mit Recht aus. Bronn hat dafür einen andern Namen.

Megachirus unterſchieben wollen, und Münſter ſogar ein weiteres Geſchlecht

Pterochirus davon geſchieden , was aber nur aufunvollkommener Beobach

tung beruht. Solnhofer Schiefer und Ornatenthone bilden die zwei

Hauptfundorte.

Mecochirus locusta Tab. 21. Fig . 1. Germar, longimanatus Schl.

Von Solnhofen . Erreicht die Größe eines mittlern Flußfrebſes , Wim-:

perungen fommen an allen Füßen vor. Die Enden der Sdywanzfloffen

waren mehr häutig als falfig, die äußern Floſſen in die Quere getheilt,

die mittlern nicht. Häufig fann man die Lage von Muskeln namentlich

im vorleßten Gliede der Scheere verfolgen . Es läßt ſich wohl nicht

zweifeln , daß unter den zahlreichen Individuen Solnhofens mehrere

Species verborgen find , indeß hält es außerordentlich ſchwer , fichere

Anhaltspunkte zu finden : man findet Brut von faum 1/2" länge,
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andere erreichen mit ausgeſtrecten Speeren gegen 3/4 ', die Scheeren

haben aber dann den weſentlichſten Antheil an dieſer Dimenſion. Auch

in Beziehung auf Ablagerung verhalten ſie ſich verſchieden: die größten

und befannteſten liegen meiſt auf der Seite in einem dünnplattigen Dachs

ſchiefer ; eine andere gewöhnlich feinere Sorte fommt in den didern

Flurplatten vor , liegt auf dem Bauche, und läßt in beſonders güns

ſtiger Weiſe die ausgebreitete Sowanzfloſſe beobachten .

Mecochirus socialis (Carcinium , Eumorphia v . Meyer) im „ Flößgebirge

Würtemberg's " pag. 377 irrthümlich als Klytia Mandelslohi aufgeführt.

Für die Ornatenthone des füdweſtlichen Deutſchlands eines der wichtig

ften Petrefafte . Es liegt meiſt in fleinen faum zolllangen Geoden,

ſcheint aber alle weſentlichen Kennzeichen von Mecochirus zu haben : die

dünnen langen Scheeren mit verfümmertem Inder, die Anſchwellung des

vorleßten Gliedes am zweiten Fußpaare. Der Cephalothorar endigt

vorn in einer Spiße,hat ſeitlich einen kleinen hufeiſenförmigen Eindruc.

Die äußern Schwanzfloſſen ſind nicht in die Quere getheilt . Bei Gams

melshauſen gräbt man ſie aus den dunkeln Drnatenthonen, und dieſe

ergänzen vieles, was man an den Geoden nicht ſehen kann.

4) Locustini.

Das erſte Fußpaar hat keine Scheeren , die Floſſenanhänge des

Shwanges faſt bis zur Baſis häutig . Als Typus diene hauptſächlich

der bis 14 Pfund ſchwere und 1/2 lange Palinurus locusta des Mittels

meereg . Sein wohlſchmedendes Fleiſch war ſchon den Alten bekannt,

die außerordentlich langen und dicen Geißeln der äußern Fühler , und

die einfachen Nägel , womit alle fünf Paar Füße endigen , zeichnen

ihn aus.

Palinurus Sueurii Tab. 20. Fig . 21. Desm . Crust. foss. Tab. 10.

Fig . 8 u. 9. (Pemphix v. Mey.) aus dem Muſchelfalt wurde von

Desmareſt hierher geſtellt. Sein rauher Cephalothorar iſt vorn in

vielfache Erhöhungen getheilt, und beſonders zeichnen ſich wie bei den

Jurajfiſchen Ajtacinen zwei Duerfurchen aus , dahinter noch mit einer

Nebenfurche. Vorn endigt er mit einer löffelförmigen Spiße, ſein unterer

Rand einfach, denn die blaſenförmigen Erhöhungen erreichen ihn nicht.

Die äußern Floſſen des ſiebengliederigen Schwanzes find quer getheilt.

Wie bei Lucusta ſind die Geißeln der äußern Fühler außerordentlich did

und fräftig. Die innern Fühler zeichnet H.v. Meyer (Neue Gattungen

foſf. Krebſe Tab. 2.) mit zwei fürzern Geißeln. Die Mandibulen haben

außerordentlich kräftige Stiele, wie bei Astacus, fie heften ſich unter

der erſten der beiden großen Seitenblaſen an. Die größte Schwierigkeit

macht die Unterſuchung der Füße. Lange wußte man gar nichts Sicheres

davon , bis endlich H. v . Meyer ( Bronn's Jahrbud 1842 pag. 261)

auch hierüber einige Aufklärung gab. Nach ihm ſind die Vorderfüße

allerdings bedeutend dider als die übrigen , und ſollen vorn mit einer

Scheere ( ?) endigen. Obgleich nun die Zeichnungen von der vorderſten

Scheere gerade nicht ganz überzeugen , ſo unterliegt es doch durch

aus feinem Zweifel, daß die folgenden Fußpaare ( Tab. 20. fig. 22.)

mit Scheeren endigen, wie unſer Eremplar von Zuffenhauſen zeigt, nur
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bleibt ungewiß , ob es das zweite oder dritte Fußpaar ſei, ich glaube

das dritte. 3m Muſchelfalfe von Wieſen (Schweiz) fand ich ein Erem

plar, an dieſem iſt das Endglied des erſten Fußpaares (Tab. 20. Fig .

23. ) , das alſo nad Meyer eine Scheere ſein ſollte , außerordentlich gut

erhalten, allein es endigt nur mit einem Nagel, wie bei den Locusten.

Das dritte Fußpaar hat dagegen auch hier eine Scheere. Leider iſt

der Cephalothorar ſo ſtark beidhädigt, daß über die vollfommene 3dens

tität des Schweizeriſchen mit den Deutſchen nicht entſchieden werden

fann. Der Krebs iſt nicht ganz 3 " lang, während die Würtembergiſchen

faſt doppelt ſo groß werden fönnen . P. Sueurii gehört ausídließlich

den oberſten Regionen des Hauptmuſchelfalfes an , wo man ihn in den

verſchiedenſten Gegenden bereits gefunden hat. Die meiſten bei uns

fommen von Crailsheim , ſind aber von mittelmäßiger Schönheit, weil

der Kalf Mißjarbe hat. Bei jungen Cephalothoraren von über 1 "

Länge finde ich die Blaſen noch nid)t ſtart ausgebildet, doch iſt es wohl

feine beſondere Species. Sr. Meyer ſcheint aus folcher Brut ein neues

Gejdledyt Litogaster gemacht zu haben ( Palaeont. 1. Tab. 19. Fig . 20

u . 21) . Dagegen heißt H. v. Meyer (Toff. Krebſe Tab. 4. Fig . 34.)

einen Pemphix Albertii aus dem Wellendolomite von Forgen am

Schwarzwalde, deſſen Blaſen vor der erſten Querlinie in der Mitte

auffallend eng ſind. Da Albertii viel tiefer als Sueurii liegt, ſo würde

es mit die älteſte Aſtacusartige Form ſein , denn die aus dem obern

Buntenſandſteine von Sulzbad angeführte Gebia und Galathea audax

liegen ebenfalls nur wenig tiefer .

Wenn man über die zoologiſche Stellung des Pemphix noch Zweifel

haben kann, ſo ſcheint das nicht mehr in Beziehung auf

Palinurina Münst. Beiträge II. pag. 36 Statt zu finden. Denn bei

dieſen fleinen Krebſen von Solnhofen ſind alle fünf Fußpaare klein ,

endigen mit einfachem Nagel , die äußern Fühler haben ſehr große fräf

tige Geißeln , die innern doppelten Geißeln ſtehen auf langen Stielen ,

kurz äußerſt ähnlich dem lebenden Geſchlechte Palinurus.

Cancrinos Münst. Beitr. II. pag. 43 von Solnhofen ſoll ebenfalls

genagelte Füße haben , allein die äußern Fühler des 5 " langen Canc.

claviger Münst. Í . c. Tab. 15. Fig. 1. haben gedrängt gegliederte Geißeln

von 1/2" länge und %2" Dide , dieſelben geben dem Thiere ein ſehr

fremdartiges Ausſehen .

5) Garneelen . Caridae.

Sie haben eine dünne mehr hornartige Körperbedeđung , eine große

Schuppe bedt den Grund der äußern Fühler. Der Stirnfortſaß zwiſchen

den Augen verlängert ſich häufig in eine lange Säge. Scheeren minder

ausgebildet als bei Aſtacinen . Körper zuſammen gedrüdt , daher liegen
fie im Geſtein ſtets auf der Seite , der Sdywanz fehr entwidelt . Leben

gegenwärtig jahlreich im Meere. Die an der Nordſee vielfach verſpeiſte

Garneele Črangon vulgaris bildet einen Haupttypus, das Geſchlecht ſoll
don in der Zuraformation vorfommen . Unter den foſſilen , beſonders

bei Solnhofen abgelagerten , zeichnet ſich aus :

1. Palaemon spinipes Tab. 21. Fig. 3. Desmar. crust. foss. Tab.

.
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11. Fig . 4 .; Macrurites tipularius Schl . Nachtr. Tab. 2. Fig . 1. (Aeger

Münst . Beitr. II. pag. 64 ). Von Solnhofen. Dieſer ſchon von Knorr

und Baier ſehr fenntlich abgebildete Krebs ſteht ſeinem ganzen Habitus
nadı allerdings dem in unſern Meeren häufigen Palaemon nahe. Die

Stirn des foſſilen tritt in einem mehr als zolllangen Stachel hinaus,

darunter treten ſedis lange Geißeln hervor, je zwei davon gehören den

mittlern Fühlern (Palaemon hat noch eine dritte furze Geißel), obgleich

über 5 " lang , ſo erreichen die einfachen Geißeln der äußern Fühler

dennod die doppelte Länge , am Grunde dieſer ſteht ein langes ſpieß

förmiges Blatt. Das hintere Paár Kieferfüße (Freßſpißen ) iſt

fräftiger und länger als die Scheerenfüße, an beiden Seiten mit (beweg

lichen ) Stacheln beſeßt. Die drei vordern Fußpaare, unter einander nur

wenig durch Größe verſchieden, endigen mit Sdheeren , und zeigen eben

falls an den Oberſchenkeln Stacheln. Dagegen ſind die beiden leßten

Paare auffallend ſchlank und länger , und endigen wie die drei leßten

Fußpaare des lebenden Palaemon mit einem Nagel (Münſter ſagt fälſcha

lich Scheere). Die Afterfüße unter dem Sdwanze ſind ſehr lang und

haben je zwei gegliederte Fortſäße, zwiſchen weldien wahrſcheinlich eine

blattförmige Haut ſich ausbreitete. Solnhofen , Eidsſtedt und Kehlheim

ſind die þauptfundorte. Münſter hat fünf Species unterſchieden , die

aber nicht alle begründet ſind.

2. Penaeus. Zur Gruppe der Penaeiden muß man vorläufig noch alle

die ſchönen Krebſe der Solnhofer Schiefer rechnen, deren Schale bereits

fid burd einen eigenthümlich ſtarfen Glanz von den übrigen Krebſen

ſcheidet. Ihr ſiebengliedriger Schwanz iſt viel dider und länger als bei

Ajtacinen , das ſechste Glied wird am längſten aber auch am engſten,

das icmale Mittelglied des Schwanges endigt mit einer ſcharfen Spiße,

und die ſeitlichen Floſſen ſind nicht quer getheilt. Der hinten oben tief auss

geſchnittene Cephalothorar endigt vorn mit einer langen ' geſägten Spiße.

Die äußern Fühler haben am Grunde ein ſpiß endigendes Blatt , nebſt

einem mehr kleinern Nebenblatte , ſtehen tiefer als die mittlern , und

tragen eine lange kräftige Geißel, die mittlern ſtehen höher und haben

je zwei furze Geißeln. Leider ſtellen fid der Beobachtung der Füße bei

den meiſten Individuen unbeſiegbare Hinderniſſe entgegen, und hat man

endlich bei einem Individuum etwas gefunden, ſo fommenwiederzwanzig

vor, welche in Beziehung des Fundes gar feine Vergleichung zulaſſen.

Bei vielen ſcheinen jedoch die beiden hinterſten Fußpaare fein und lang,

die drei vordern Paare dagegen breiter und träftiger zu ſein. Dieſe

drei fráſtigern endigen mit kleinen Scheeren. Münſter hat hauptſächlich

zwei Geſdhledyter daraus gemadit: Atrimpos und Kölga , die ich jedoch

nid )t zu unterſcheiden vermag. Wie der foſſile Palaemon vom lebenden,

etwa eben ſo weit entfernen ſich die foſſilen Penaeiden vom lebenden

Geſchlechte Penaeus, das beſonders häufig im Mittelmeere gefangen und

eingeſalzen verſendet wird. Daß gerade dieſe typiſchen Formen ſeit der

Jurazeit ihre Ebenbilder bis auf den heutigen Tag durch die Revolus

tionen hindurch gerettet haben , liefert eine des Nachdenkens werthe

Thatſache.

Pen. speciosus Tab. 21. Fig. 2. (Atrimpos Münst. Beiträge II.

Tab. 17. Fig. 1.) bei Solnhofen der größte und gewöhnlichſte. Er

Duenſtedt , Prtrefuftent. 18
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erreicht ohne Antennen 11" länge, die meiſten jedoch nur 64-8". Das

Hauptfennzeichen liegt wohl im Stirnfortſaße mit zehn Zähnen oben und

einem Zahn unten . In den Ringen des Schwanzes ſieht man öfters

noch Muskelfaſern. Auf der Gelenkung der zwei vorleßten Glieder

findet ſich meiſt eine fnotige Stelle, die an den übrigen Gelenfen nicht

jo ſidhtbar zu ſein pflegt. Drei Paar Sdeerenfüße, ob die leßten zwei

Paar auch Scheeren haben ? 3d halte Atrimpos angustus Münst. I. c .

Tab. 17. Fig . 6. und decemdens 1. c. Tab . 18. Fig . 1. nicht verſchieden ,

vielleicht beruht auch die ſparſame Zähnung von bidens Tab. 17. Fig .

10. nur auf Täuſchung , was bei dieſen (dwierigen Unterſuchungen gar

leicht geſchieht. Aber auch die großen Arten von Kölga, K. quindens

Münst. Tab. 22. Fig . 1. , die Walch con abbildet , haben den gleich

gezahnten Stirnfortſaß des speciosus. Wenn aber die großen ſchon

folche Schwierigheiten maden , ſo ſteigert ſich dieß noch viel mehr bei

ben kleinern . Graf Münſter ſchaffte daraus nicht bloß neue Species,.

fondern fogar neue Geſchlechter , wie Hefriga , Udora , Bombur , Rauna,

damit wird aber die Schwierigkeit nicht gehoben , ſondern vergrößert.

Nur einen will ich daher nod erwähnen :

Penaeus filipes Tab. 21. Fig. 4. von Solnhofen. Der Stirnfortſaß

viel fürzer hat nur fünf Zähne auf der Rücenfante. Die drei vordern

mittelmäßig langen Fußpaare waren fräftig , endigten aber nicht alle

mit Scheeren, dagegen ſind die zwei hintern Fußpaare fadenförmig

dünn, und bei manden länger als der ganze Krebs , ſie endigen unten

mit einem einfachen Nagel. Dieje Füße ſieht man ofter , fie geben den

Thieren ein ganz eigenthümlid) langbeiniges Ausſehen. Ich habe 3. B.

einen Krebs von 3“ länge erworben, deſſen Hinterbeine 31/2" lang und

etwa ' /4-1 2 " did ſind. Auch die Geißeln der äußern Antennen wachſen

übermäßig in die Länge . Bei manchen dieſer fo fein organiſirten Kruſter

ſieht man noch den Magen mit dem ganzen Verlaufe des Darmkanals.

Man trifft ihn ziemlich häufig, dennoch kann ich ihn bei Münſter nicht

finden, ein Beweis, wie ſchwer es oft wird ſelbſt nur das Gewöhnliche

und leichte zu beſtimmen.

Gruf Münſter hat noch mehrere zum Theil gute Geſchlechter unter:

ſchieden . Von zweien derſelben Elder und Blaculla findet man häufig

Füße, Antennen und Söhwanzfloſſe in ihrer natürlichen Lage , allein die

zugehörigen Körperringe ſind bis zur Unſichtbarkeit verſchwunden , was

auf eine nur wenig falfige Kruſte hindeutet. Elder ungulatus hat lauter

Füße, die mit einem fralligen Nagel endigen (Tab. 21. Fig . 5.), Bla

culla nicoides lange äußere Geißeln , die zur feinſten Endſpiße vers

folgt werden können , die furzen Vorderfüße tragen zierliche Scheeren,

die übrigen endigen aber blos mit einem Nagel . Münſter glaubt auch

geringelte Glieder an einzelnen Füßen zu finden , was Verwandtſchaft

mit der im Mittelmeere ſo häufigen Garneele Nica anbeuten ſoll.

Zweite Zunft.

Stomatopoden. Mauſfüßer.

A18 Normalform kann man den Heuſchređentrebe ( Squilla) des

Mittelmeers nehmen. Vor den ſteben Gliedern des Schwanzes mit
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blattförmigen Afterfüßen ſtehen nod trei mit Füßen verſehene Glieder und

cin 4108 ohne Füße, die ſich vom Bruſtidyilde abgetrennt haben . Dieſe drei

Fußpaare dienen zur Bewegung. Sodann folgt das ziemlich große Bruſt

ſdyild, unter welchem fünf Paar mit einfadyen Klauen endigende Kieferfüße

den Mund umgeben. Dieſe ſind fräſtiger als die laufjüße, beſonders

das ſtarf vergrößerte zweite Paar , das hauptſädylid) zum Greifen dient.

Vor dem Bruſtſchilde liegt noch der getrennte Kopf mit vier Antennen
und geſtielten Augen.

Squilla antiqua Münst . Beitr . V. Tab . 9. Fig . 12. aus den Fiſch :

diefern des Monte-Bolca , ein feltenes Stücf, iſt den lebenden Squillen

vollkommen analog gebaut. Man unterſcheidet daran gut die großen ,

an der Innenſeite des Endnagels langgeſtadelten Greifjüße, und einen

langen eligliederigen Sdwang, wovon die vorderen vier Glieder dem Bruſts

ſchilde angehören. Wieder ein Beweis, wie ſehr die tertiäre Fauna ſich

der lebenden anſdyließt.

Viel unſicherer ſind die Stomatopoden aus dem lithographiſchen

Sdiefer, weil die Art der Erhaltung die Beobadytung ſtart trübt. Ver:

gleidye hier : Naranda anomala Münst. Beitr. V. Tab. 14. Fig . 5. von

Kehlheim aud) Alois und Urda Münst . Beitr. I. Tab. 1. Fig . 1-5.,

während Sculda und Reckur mehr den Isopoden ſich zu nähern ſcheinen.

Ringelfrebſe. Dritte bis fünfte Zunft.

Amphipoda, Flohkrebſe ; Laemodipoda ; Isopoda, Aſſeln.

Für die Amphipoden nehme man die in unſern Süßwaſſern ſo

zahlreiche fleine etwa 7 lange Flußgarneele (Gammarus pulex) als

Muſter, ſie zählt außer dem Kopfemit zwei Paar über einander ſtehen
den Antennen 13 durch Größe nid )t febr verſd ,iedene Glieder , ſieben

gehören davon den ſieben Paar Füßen , und ſedis dem Schwanze , das

ſiebente Schwanzglied iſt wie die leßten Afterfüße in gabelige Stiele
verwandelt, welche beim Springen den Körper ſđịnellen . Die vordern

drei Fußpaare endigen mit einem Nagel ( Greiffüße). Körper ſtart
zuſammengedrüdt . Ein im Mittelmeer lebendes Geidylecht Typhis, das

von einigen ſchon zu den Isopoden geſtellt wird , foll bereits im untern

Tertiärgebirge Nordamerika’s vorkommen , es heißt T. gracilis Conrad
Amer. Journ . of sc. tom . 23. pag. 339 .

Die Laemodipoden (Kehlfüßer) haben gar feinen Schwanz, ſondern

blos ſieben Glieder mit eben ſo vielen Fußpaaren. Mit dem erſten

Gliede iſt der Kopf verwachſen, ſo daß das erſte furze Fußpaar in der

Rehlgegend fißt. Die Wallfiſchlaus (Cyamus ceti) ſchmaroßend auf Wall

fijchen lebend, gehört unter andern hier hin. Foſſil fennt man ſie nicht,

wenn man nicht etwa die Affelſpinnen (Pycnogoniden) von Solnhofen

zu ihnen zählen will.

Die Isopoden Affeln. Zu den ſehr regelmäßig geformten ſteben

Bruſtgliedern mit eben ſo viel Fußpaaren fommt vorn nod ein Ropfs

ſchild mit großen Augen und Antennen , hinten ein aus mehreren Stüden

beſtehender Schwanz ( Abdomen ), unter ' welchem die Kiemenſäcke anges

18 *
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bracht ſind, die öfter hinter hornig blattförmigen Anhängen verſtedt liegen.

1. Oniscidae Affeln (Kellerwürmer ) , landbewohner. Şinterleib

ſechsgliederig mit fleinem Endgliede: Die Ma u erafſel ( Oniscus

murarius) mit adhtgliederigen äußern Antennen , Porcellio mit ſiebens

gliederigen äußern Antennen, und die Rollafſel (Armadillo ) , deren

Šdwanjanhänge nicht_hervorragen, und die bei Annäherung eines

fremden Gegenſtandes fidy wie die Trilobiten einrollt, gehören hierhin.

Leftere lebt häufig in unſern Gärten unter Pflanzen. Žm Bernſtein

der Oſtſee, welcher der Braunkohlenformation der jüngern Tertiärzeit

angekört, führt Berendt bereits einen Oniscus convexus und einen

Porcellio notatus an.

2. Idotheidae. Meerbewohner. Das Endglied des fünfgliederigen

Abdomen iſt ſehr lang . Eine Idothea antiquissima Germar Schweigger's

Jahrbuch der Chemie 1822 tom. IV. Tab. 2. Fig. 1-3. , angeblich aus

einer Höhlung des Mannsfeldiſden Kupferſchiefers ſtammend, wird im

Berliner Muſeum aufbewahrt. Das Eremplar iſt unverlegt und gleicht

vollfommen einem abgeſtorbenen und getrodneten In Es iſt daher

gewiß nicht foſſil, ſondern nur zufällig hineingerathen.

3. Sphaeromidae. Der quere halbmondförmige Kopf wird groß,

mit großen Augen und zwei Paar Antennen ; unter den ſteben Bruſt

gliedern treten nur furze Füße hervor. Die Glieder des Abdomen

ſtehen gedrängt, und laſſen ſich oft ſchwer unterſcheiden , nur das leßte

zeichnet ſich durch ſeine Größe aus, und hat jederſeits noch zwei, wenn

auch ſchmälere Floſſenanhänge, ſo daß die Thiere hinten wie Decapoden

mit einem fünfgliederigen Schwanze endigen. Wären die Antennen, Füße

und ſeitlichen Floſſenanhänge des Schwanzes nicht, ſo würden ſie die größte

Verwandtſchaft mit Trilobiten im außern Anſehen zeigen , namentlich

rollen ſie ſich auch wie die Trilobiten mit großer Leichtigkeit zuſammen .

Sie erreichen meiſt nicht 1 " länge , und leben in unſern Meeren ſehr

zahlreich. Bei Sphaeroma Tab. 21. Fig. 6. verwadſen die vier erſten

kurzen Schwanzglieder mit dem leßten großen zu einem einzigen Schilde,

man zählt alſo zwiſchen Schwanz- und Kopfſtüď nur die ſieben Bruſt

glieder. Desmareſt ( crust. foss. pag. 138 ) erwähnt bereits einer S.

margarum aus den Klebſchiefern über dem Tertiärgebirge des Mont

martre, Milne Edwards madit daraus ſpäter ein ausgeſtorbenes Geſchlecht

Palaeoniscus Brongniartii, das man nicht mit dem gleichnamigen Fiſch

geſchlecht verwechſeln darf. In einem Kalkſteine der Wälder formation

des Wardourthales von Wiltſhire liegt ein Archaeoniscus Brodii, er

gleicht einem kleinen Trilobitchen, zwiſchen dem halbmondförmigen Kopf

und Schwanzſchilde ſtehen die ſchmalen Bruſtglieder. Fühler kennt man

nicht, wohl aber Füße und Augen, leştere liegen häufig getrennt.

Wahrſcheinlich iſt Sphaeroma antiqua Desmarest ( crust. foss. pag. 138)

der merkwürdige Isopode Solnhofeng, der bei Münſter unter dem

Namen Sculda ( Beitr . III . Tab. 1. Fig . 6—8.) und Reckur (Beitr. V,

Tab. 9. Fig . 10.) 24. wieder auftaucht. Was man aus den Münſters

Ichen Zeichnungen nicht ſchließen würde , das zeigen die Natureremplare

ſehr beſtimmt, nämlich zwiſchen dem großen Kopfs und Schwanzíbilde

fieben Bruſtglieder, und namentlich zeigt auch der Schwanz jederſeits

zwei dymålere Nebenfloſſen , ſo daß über die Grundzahlen dieſer Thiere

.

1 1



Krebſe: Moluccenfrebſe. 277

gar kein Zweifel ſein kann , und man darf daher wohl bei dem alten

Namen von Desmareſt, der die Sache richtig trifft, bleiben. Obgleich es

ſidh, id möchte ſagen , von ſelbſt verſteht, daß das lebende Sphaeroma :

geſchlecht dem foſſilen nicht vollfommen adäquat ſein kann.

Es fommen auch in andern Formationen ſolde kleine unentziffer- .

bare Geſtalten vor , ſo habe ich Tab. 21. Fig. 8. einen vermeintlichen

Isopoden von Dürnau bei Boll aus dem Lias abgebildet. Die

Schale iſt weiß und frebsartig, außer dem Kopfe unterſcheidet man

ſieben Bruſtglieder. Hinter dieſen werden die Sdiwanjglieder plößlich

ſchmäler und fürzer, man zählt fünf , allein das Stüd iſt hinten verleßt .

Ich würde ein ſoldes fleines Ding gar nicht achten , wenn nicht die

Siebenzahl aufmerkſam machte. Sicherer aber doch immer noch

zweifelhaft iſt

Gampsonyx fimbriatus Tab. 21. Fig . 7. Jordan , Bronn's Jahrs

buch 1848 pag. 126 , aus den Thoneiſenſteinen der obern Steinfohlen

formation ron Lebach , die aber erſt beim Röſten der Erze zu St. Imbert

als ein weißer garter Anflug auf dem roth gewordenen Steingrunde

ſichtbar werben . Am leichteſten erkennt man den fünfblätterigen Schwang,

deſſen mittleres Olieb am Rande ſtark und ſcharf gewimpert erſcheint.

Die Gliederung zeichnet ſich zwar von der Oberſeite durch Schärfe aus,

dennoch iſt ſie ſchwer zählbar, doch darf man wohl mit einiger Sicher

heit außer Kopf und Schwanz 13 Glieder annehmen. Sie haben lange

füße , und am Ropfe vier lange Antennen , von den Seiten geſehen

gleichen ſie daher den Amphipoden mehr, als irgend einem andern Krebs

geſchlecht. Auf der Baudiſeite ſieht man zwei Reihen Blätter, die auf

fallend an Phyllopoden erinnern. Wenn ſchon die lebenden Zünfte an

ihren Gränzen Uebergangeglieder haben, wer will fich da wundern, daß

das foſſile in dieſem S dema nicht genau untergebracht werden fann.

Daſſelbe gilt gewiß auch von den Trilobiten .

Sechste Zunft.

Moluccenkrebſe. Poecilopoda, Tab. 21. Fig. 9 .

Ihre Kruſte iſt ſchon mehr lederartig als falfig , aber die Form To
ausgezeichnet, daß ſie ſelbſt aus den leichteſten Abdrüden erfannt werden

fönnen. Ihr Schild zerfällt in zwei Stüde : das vordere Schild

(Kopfſchild ) von halbmondförmiger Geſtalt ftülpt fidh an ſeinem vordern

halbfreisförmigen Rande nach unten um , was bei den foſſilen durch

eine martirte Linie angedeutet wird. Drei längsfiele theilen es in vier

Felder , an dem vordern Ende der äußern Riele brechen die zuſammen

geſeßten Augen hervor, zwei fleinere einfache Augen ſtehen weiter nach

vorn ungefähr an der Stelle, wo der umgeſtülpte Schildrand ein medianes

Ed nach hinten macht. Auf der Unterſeite des Ropfſchildes liegt der Mund
von zehn Paar Scheerenfüßen umgeben , deren erſte Glieder ( Hüften )

mit Stacheln beſeßt das Raugeſchäft verrichten. Vorn über dem Munde

ſtehen noch zwei fleine Scheeren , die man für zu Greiforganen umges

wandelte Fühler anſieht. Das hintere Sdild (Abdomen, Schwan ;)

gelenkt unter grader Linie an das vordere, auf der Unterſeite liegen die
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Riemen von Platten bebedt , der Außenrand ſcarf gezadt, und zwiſdien

je zwei ſolcher Zaden articulirt ein längerer beweglicher Dorn , unter

denen ſich hinten der Mediandorn durch ſeine große Länge und Stärke

auszeichnet, wornach man auch wohl die ganze Gruppe Sdwerdtſchwänze

genannt hat. Sie leben gegenwärtig blos in warmen Meeren , man

lernte zuerſt den indiſden Limulus moluccanus fennen , wornach die

Thiere ihren Namen erhielten . Er wird 2 lang. Häufiger findet ſicy

in unſern Sammlungen polyphemus des atlantiſchen Oceans von New

Yorf bis zum merifaniſdien Meerbuſen und weiter verbreitet . Inſonders

dieſen leßten außerordentlid, nahe ſteht der

Limulus Walchii Tab. 21. Fig . 9. Desm . nad) Knorr Merkwürd.

I. Tab. 14. Fig . 2., von Solnhofen. Auf den Leiſten ſtanden mehrere

Dornen , wie die Zeidynung angibt, ſtimmen dieſe, ſo wie der Habitus

der beiden Schilder, aud nicht genau mit der amerifaniſchen Species , ſo

ſcheinen doch immer außer dem großen Sdwanzſtadyel feds bewegliche

Stacheln an jeder Seite des Randes vom hintern Sdilde zu ſtehen .

Aud hat der Schwanzdorn auf der Unterſeite eine Furdie, folglich auf

dem Rüden wahrſcheinlich einen Stiel , wegen der Dünne des foſſilen

Organs wird man freilich leidyt verführt, aud) die Oberſeite für gefurcht

zu halten. Die Drte der Augen laſſen ſich nur unſidier erfennen . Von

den Füßen findet man zwar ſehr ſichere Spuren , dody find ihre Umriſſe

meiſt undeutlidy. Im Mittel werden die Solnhofer Eremplare faum

halb ſo groß als die lebenden, denn Individuen von 3 " Breite und 7 "

Länge gehören ſchon zu denen mittlerer Größe. Indeß malt Münſter(

(Beitr. III. Tab. 1. Fig . 9. ) einen Schwerdtſtache! ab, der 3/4 " breit

und über 8 " lang iſt, obgleid, an ſeinem Ende nod) ein gutes Stüd

zu fehlen (dyeint. Van der Hoeven Recherches sur l'histoire naturelle

et l'Anatomie des Limulus. Leiden 1838 fol. hat von Rehlheim , Pappen

heim und Solnhofen allein fecys Species abgebildet , die jedod unter

einander ſehr nahe zu ſtehen ſcheinen .

Limulus trilobitoides Buckland Min. and Geol. Tab. 46." Fig. 3.

(Bellinurus König ), ſdon von Martin und Parfinſon (Org. Rem. Tab.

17. Fig . 18. ) abgebildet, aus den Gijenſteinen der Steinfohlenformation

von Dudley und Colbroof Dale. Das hintere Schild dieſes etwas über

1" langen Thierdiens ſieht durch ſeine Querfurden zu den Seiten einer

mittlern Erhöhung einem ' Trilobitenſdiwanje ſehr ähnlich . Bei Colbroof

Dale ſind ſie am häufigſten, Preſtwich Geol. Transact. 1840. 2 ser V. Tab.

41. hat mehrere ſehr eigenthümlide Species von dort abgebildet. Merf

würdig , daß dieſe trilobitenartigen Ueberreſte fid ; gleich da einſtellen ,

wo die wahren Trilobiten bereits ausgeſtorben ſind .

Limulus priscus v . Münster Beiträge I. Tab. 5. Fig . 1. aus dem

þauptmuſchelfalt von Baireuth , 7 " " breit, ſieht ſehr limulusartig aus .

Dagegen bildet H. v. Meyer aus dem obern Muſdielfalt von Rottweil

zwei Species eines neuen Geſchlechtes Halicyne ( Meerhelm) ab (Palaeont.

1. Tab. 19. Fig. 23—27.) , deren Kopfſchild faſt Kreisrund vorn in

eine Spiße ausgeht. Die' fleine Species Halicyne agnota iſt nur1/2"

lang, ſtammt aus dem obern Muſchelfalfdolomit , wurde lange für einen

Trilobiten gehalten , ſpäter Limulus genannt, bis ſie endlich als ein neues
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Geſchlecht figurirt, viel ſicheres kann man freilich an dieſen kleinen Dingen

nicht erkennen. H. laxa wird 3/4 " lang und breit, fic ſcheint faum von

agnota verſchieden zu ſein . Das hintere Sdild fennt man nod von

feinem der beiden .

Siebente Zunft.

Phyllopoda. Blattfüßer.

Þaben zwei zuſammengeſeßte Augen mit glatter Fornhaut, in der

Mitte auf dem Kopfe nodi ein kleines Stirnauge . Der Mund hat

Kiefern, und unter den Gliedern des Körpers finden ſide platte , häutige,

gelappte und an den Rändern ſtarf gewimperte Füßchen , die an der

Wurzel blattförmige Riemenanhänge tragen. Es find Fleine zarte dünn

häutige Thierchen , welche ſich in unſern ſtagnirenden Waſſern im Frühjahr

ſchnell erzeugen , und beim Austrocnen derſelben eben jo ſdynell abſterben .

Sic ſdwimmen auf der Oberflädye des Waſſers, den Rüden mit den

Augen zum Boden und die Füße nach oben gefehrt .

Apus. Seine zahlreidhen Glieder ſind oben durch ein ovales Baut

ſchild gededt, das wie bei Limulus durd, eine Querlinie in eine vordere

und hintere Hälfte getheilt wird (Kopf- und Suwangſchild ). Das)

Ropfid ild biegt ſich am Vorderrande nad, unten um , dieſen umges

ftülpten halbmondförmigen Theil nennt man Hypostoma (Untergeſicht),

erſt dahinter ſtehen die kleinen Antennen und die Oberlippe , ein freies

vierſeitiges Blatt, welchem ſofort die übrigen Mundtheile fich anſchließen.

Hinten über dem Ausſchnitt des Schwanzídildes ragt der gegliederte

Šdwanz hinaus , und endigt mit zwei ſehr langen vielgliederigen Bor

ſten. Apus cancriformis unſerer Gewäſſer erreicht eine Schildbede von

1 '/2" länge, und die Sdwanzborſten ſind noch länger. Audy das erſte

Fußpaar hat 3 lange gegliederte Borſten . Einen Apus dubius bildet Preſta

wich bereits aus den Eiſenſteingeoden des Kohlengebirges von Colbroof

Dale ab , wo er mit den dortigen Limuli vorfommt. Sdimper einen

andern aus dem Buntenſandſteine. Aus dem Kohlenfalfe Englands

wird ein verwandtes Geſchlecht Dithyrocaris bereits ausgezeichnet .

Branchipus hat das deđende Schild nicht, ſondern hinter dem mit

großen geſtielten Augen und langen Fühlern verſehenen Kopfe folgen

elf freie häutige Bruſtringe, über denen die Ränder der Btattfüße hinaus

ragen. Die Glieder des Sdwanze8 find ſdmåler und haben feine Füße .

Würde man den Schwanz und Kopf mit einem Schilde deden , und die

elf freien Bruſtglieder etwas erbreitern , ſo hätte man nach Burs

meiſter einen :

Trilobiten .

Dieſegehören zu den erſten Geſchlechtern der Erde, denn gleich die

unterſten Sdyichten des Uebergangsgebirges bergen die größte Anzahl,

dod haben ſie , in ftets andern Formen , bis in die oberſten Olieder

dieſer älteſten Waſſerbildung nod) große Bedeutung. In den Bergfalt

gehen nur wenige hinauf, und ehe noch der üppige Pflanzenwuchs des

Kohlengebirges ſeinen ganzen Reichthum entfaltete ſind dieſe Urfrebſe
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bereits ausgeſtorben . Der Sdywede Dalman hat ſie daher auch nicht

ganz unpaſſend Palaeaden (alte Geſchöpfe) genannt. Nicht bloß ganze

Schichten beſtehen aus ihren falfigen Kruſten , ſondern die Mannigs

faltigkeit ihrer Organe wediſelt ſo , daß der gelehrte Bronn in ſeinem

Enumarator palaeontologicus allein 422 Namen aufführt, und davon

gehört der bei weitem größere Theil der untern Hälfte des Uebergangs

gebirges an. Man kann daraus ſchon ermeſſen , wie viele Männer ſid ,

dem Studium dieſer merfwürdigen Geſchöpfe zugewendet haben . Und

doch wußten die Alten von dieſen Thieren nichts . Erſt der Engländer

Lhwyd ( Luidius) wurde im Jahr 1698 auf den Trilobites Buchii aufs

merkſam (Philosoph . Transact . tom . 20) , und ſogleich fiel die Drei

theiligfeit ( Trinucleus ) daran auf , Hermann 1711 nennt ſie Pectun

culites trilobi , und darin lag der Reim ihrer ſpätern Benennung

Trilobiten, die etwa mit Walch 1771 , der ihnen tom . III. pag. 117 ein

großes Kapitel widmet, allgemein wurde , und den Linnéiſden Namen

Entomolithus verdrängte. Aler. Brongniart ( dyrieb 1822 ſeine

berühmt gewordene Abhandlung Histoire nalurelle des Crustacés fossiles

savoir : les trilobites etc. , worin er die ganze Gruppe in fünf Geſ(ylechs

ter theilte: Calymene, Asaphus, Ogygia , Paradoxides und Battus, ihre

Lagerung und ihre Widytigfeit nacwies. Hatte Wahlenberg (Acta

Upsalensia 1821) nody allen ſchwediſchen Trilobiten den gemeinſamen

Namen Entomostracites gelaſſen, ſo trat nun Dalman (om Palaeaderna

eller de sa kallade Trilobiterna 1826 , ins Deutſche überſeßt von Engels

hart) in die Fußtapfen Brongniarts, und ſeitdem folgte eine unendliche

Zerſplitterung der Geſchlechter. Schlotheim , der in ſeinen Nadh

trägen zur Petrefaftenfunde auf manches Neue aufmerkſam machte,

ahmte das nid)t nad). Audy ich ſudyte ( Wiegmann's Ardiv 1837 I.

pag. 337) aus der beſtimmten Gliederzahl des Körpers zu beweiſen , an

weldhen Mängeln die gemachten Eintheilungen leiden müßten , da man

noch nicht einmal über eine ſo einfache Sache, wie das Zählen der

Glieder, glüdlich hinweggefommen war. Mit der Feſtſtellung dieſer Zahl

ſprangen dann natürlich Gruppen in die Augen , auf die man vorher

nicht achten fonnte. H. Burmeiſter (die Organiſation der Trilobiten.

Berlin 1843) hat dieß in feiner ganzen Wichtig feit erfannt. Nach ihm

find es beſonders die Unterſuchungen von ørn. Barrande über die

Trilobiten des Prager Uebergangsgebirges, deren Formenzahl einen bis

auf ihn nicht geahnten Reid)thuin barbieten. Hawle und Corda : Pros

dromeiner Monographie der böhmiſchen Trilobiten Prag 1847 führen

eine übermäßige Zerſplitterung ein . In Beziehung auf

Drganiſation heben wir folgendes hervor : der Quere wie der

Länge nach zerfallen die Körper in drei Theile. Die längstheilung iſt

nur durd zwei Furchen angedeutet, welche die breitern Seitenſtüce vom

ſchmälern Mittelſtüde (Rhachis ) trennen. Die Quertheilung ſcheidet

dagegen den Schwanz (Abdomen) und den Kopf von den Rumpfs

gliedern vollfommen .

Der Schwanz beſteht aus einem einzigen Schildſtüď, und da

et auf ſeiner Dberfläche meiſt Rhadis , Seiten und Furchen erfennen

läßt , fo fann man ihn als aus verwachſenen Gliedern entſtanden

anſehen. Das Schild' der Oberſeite biegt ſich auf dem Rande nach
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unten um, und ſchneidet mit ſcharfer Linie ab. Die Seiten des Schwangs

ſchildes beſtehen aus zwei übereinander liegenden Lamellen , zwiſchen

welchen weiche Theile ſaßen , nur unter der Rhachis ſchließt ſich das

Schild niemals. Die Unterſeite der untern lamelle zeigt gewöhnlich

rißartige Linien , die dem Rande ungefähr parallel laufen . Die Rumpfs

glieder , deren Zahl bei den einzelnen Geſchlechtern ſehr beſtimmt iſt ,

find wie die Glieder eines Krebsſchwanzes vollkommen von einander

getrennt. Die Seiten (Pleurae) dieſer Glieder zeigen ebenfalls eine

untere Lamelle, ſo daß fie innen hohl find, body reidit dieſe Höhlung

nicht bis zur Rhachis hinauf, unter der Rhachis findet fidy jedenjalls ein

offener Raum. Vielleicht waren bei den meiſten noch häutige Floſſens

anhänge vorhanden ( Tab. 23. Fig . 37. ) , die ſich aber nur ſelten erhalten

fonnten. Der Kopf wird von einer fräftigen Schildlamelle gededt ,

dieſelbe ftülpt fich auf dem geſchwungenen Vorderrande nach unten um,

ganz wie bei Limulus und Apus. Hinter dem umgeſtülpten Rande
( Unterrande) findet ſich noch ein freies Stück, der D berlippe bei den

Phyllopoden entſprechend, das von den Sdyriftſtellern gewöhnlich Unters

geſicht (Hypostoma ) genannt wird , weil erſt in der hintern Gabelung

des Hypoſtoma die häutige Oberlippe ihren Plaß hat. Außer dieſer

freien Oberlippe hat man von den Mundtheilen auf der Unterſeite des

Kopfes noch nichts entreden fönnen . Die Fortſeßung der Rhachis in

der Mitte des Ropfes heißt Glabella , meiſt durch Furchen in mehrere

Lappen getheilt. Zu den Seiten derſelben ſtehen die Augen , fte brechen

ſtets mitten auf den Geſichtsnäthen hervor . Dieſe Augen ſind zuſammen.

geſeßt : d . h. ſie haben eine über das Ganze hinweggehende Bornh aut,

welche mit der Schilddece in ununterbrochenem Zuſammenhange ſteht,

darunter liegen dann die einzelnen Aeuglein im Quincunr geſtellt, jedes

mit beſonderer Linſe und beſonderem Glasförper verſehen , von deren

Füllen ſich zuweilen auch nod Spuren finden . Die Geſichtslinien,

jederſeits eine, gehen ſtets über dem Auge weg , haben bei verſchiedenen

Species einen verſchiedenen aber beſtimmten Verlauf, doch ſind ſie nicht

bei allen gleich gut beobachtbar. Sie zerfällen mit wenigen Ausnahmen

das Ropfſchild in drei Stüde : in die Wangenſchilder und das

Mitteldild. Das Mittelſchilt hebt fich ſtets ringsum ab , die

Wangenſchilder ſind dagegen zuweilen durch den Unterrand unter einander

verwachſen . Dieſe Geſichtslinien ſind bei Gliederthieren einzig in ihrer

Art , und ſonſt nirgende wieder beobachtet worden (Burmeiſter ).

Die Schildfrufte der Trilobiten iſt ziemlid dict , auf der Obers

fläche glatt mit vertieften Punften oder auch tuberkulög nach Art der

Krebsſchalen. Dieſe Rruſte hat fid im Salfe und Schlamme vortrefflich

erhalten , indeß beim Schlage ſpringt fie leicht ab , man bekommt dann

Rerne, die man nicht mit der Schale des Thieres ſelbſt verwechſeln darf.

Nur in den Grauwaden und Quarzſteinen pflegen die Schalentheile

gänzlich zerſtört zu ſein , was die Beobachtung alsdann außerordentlich

erídwert. Da die Rruſte in der Medianlinie des Rörpers auf der

Unterſeite nicht geſchloffen ift, ſo müſſen hier die weichern Theile fich

befunden haben , namentlich die Füße und Athmungswerkzeuge. Ihre

Abbrüde werden gewiß nicht ſpurlos verſchwunden ſein , indeß fichere

Anzeichen hat man davon wohl bis jeßt noch nicht gefunden, Burmeiſter

1

1
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behauptet, daß ihrer Geſammtorganiſation nach die Füße und Freßwerfzeuge

denen der Phyllopoden ſehr verwandt geweſen ſein müßten ( Tab. 23.

Fig . 31.) und wie dieſe hätten ſie die Oberfläche des Wafers geſudyt und

den Rüden nach unten gefehrt mit den Wellen geſpielt. Daß unter

der Kruſte zarte Organe verborgen lagen, dafür ſcheint audy das Eins

rollen zu ſprechen , denn häufig findet man ſie in einer Lage , wo die

Unterſeite des Sdwanzes hart gegen die des Kopfes gepreßt iſt. Zwar

hat man noch nicht alle Species in einer ſolchen Stellung beobachtet,
indeß daran mag aud) zum Theil die Art der Erhaltung mit Sduld

ſein , genügende Gründe, die Zuſammenrollbarkeit einzelnen abzuſprechen ,

liegen durchaus nidyt vor .

Die Gruppirung der Speçie 8 zu Familien unterliegt

bei der Mannigfaltigkeit der Drgane, deren man faſt jedes zum Ein

theilungsgrunde nehmen fönnte , allerdings mandien Schwierigkeiten. Ich

Finde die Zuſammenſtellung nach der Zahl der Glieder immerhin noch

am zweckmäßigſten . Denn mit wenigen Ausnahmen haben die unter ſich

verwandten auch gleiche Gliederzahl. Ja wo folche Ausnahmen fich

wirklich finden , treten ſie dann gráde durch dieſe Behandlung um ſo

flarer ans Licht. Jedenfalls iſt mit einer ridytigen Zählung der Glieder

( don ſehr viel gewonnen. Das iſt aber nicht ſo leicht, man muß daher

die Angaben verſchiedener Schriftſteller darüber mit großer Vorſidyt auf

nehmen . Auf zweiter Linie fteht die Form des Kopfes, die ſonderlich in

Hinſidyt auf die Glabella von Wichtigkeit erſdyeint.

1 ) Achtgliederige, Octomeri.

a) Expansi Tab. 22. Fig . 5 u . 6. nad dem þaupttypus Trilo

bites expansus Wahl. ( Asaphus cornigerus Brongn.) genannt. Bildet

für die untern Uebergangsfalfe von Schweden und Rußland eines der

wichtigſten und häufigſten Petrefafte . Seine Kruſte iſt außerordentlich

kräftig , man fann daher an ihm die Drganiſation der Trilobiten am

beſten ſtudiren, deshalb macht man damit am zweckmäßigſten den Anfang.

Die untere Schwanzlamelle (a . b . ) , hart an die Rhachis herangehend,

wird zwar auf ihrem Verlauf nad innen dünner , allein hört mit mars

firter Linie auf. Nur vorn , wo ſich die Rumpfglieder anſeßen , bleibt

unten ein breiterer offener Raum, und vor dem Hintern Ende der Rhachis,
wo der After mündete, richtet ſich die Lamelle ein wenig empor . Die

Riefungen auf der Unterſeite außerordentlid, ſtarf.
Die acht Rumpfglieder haben auf den Seiten eine ausges

zeichnete Diagonalfurde, auf der Rhachis eine Querfurche, welche wie am

Krebsſchwanz eine Art Gelenffläché abgränzt . Vorn am Ende find fie

ſchief zugeſchnitten , was auf ein großes Einrollungsvermögen ( dyließen

läßt ( Emmrid ). Die Augen ſtehen einander ſehr genähert, und treten

wie Hörner hervor, der Augenlappen ( lobus palpebralis dedt fie oben

wie ein Dedel. Durch die glatte Hornhaut ſchimmert zuweilen die

neßförmige Zeichnung der Aeuglein durch. Die Glabella vorn ausge:

dehnt , hat zwiſchen den Augen eine ſchwacie Furche, und dahinter ein

ziemlic marfirtes Medianwärzchen. Die Geſid tølinien ſchneiden

ficher ein , gehen vorn unter der Gabella in der Medianlinie zuſammen,

1

1
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und bilden auf dem Unterrande einen Medianſchnitt ( Fig. 5 a .). Ueber

dem Unterrande fügt ſich die D berlippe (Tab. 22. Fig . 5.) ein , die

To fräftig gebaut iſt , daß man ſie an den ſchlechteſten Brudyſtüden mit

Leichtigfeit blog legen fann ( Paſtor Sars , 3fts 1835 Tab . 9. Fig . 9.

Kutorga, Verh. rufi . faiſerl. mineral. Geſellichaft zu Petersburg 1847

Tab. 8. Fig . 3.). Sie ſtredt hinten zwei Hörner hinaus , an deren

Urſprung auf der Unterſeite zwei flache Gruben liegen. Ihr ſchwady

gefdwungener Vorderrand ſchiebt fid) ein klein wenig über den Medianens

ausid nitt des Unterrandes , und wo die Flügel des leßtern an den

Enden des Ausſchnitts fid) plößlich nad oben wendend ihre Lamelle hart

der Lamelle der Oberſeite nähernda frümmen fich audy zwei Flügel

lamellen der Dberlippe hinauf , und ftoßen mit ihren Enden an die

Stelle hinter den Punften der Glabella , welche ihre größte Breite anzei

gen. Rings um die Hörner biegt ſich ebenfalls die Oberlippenlamelle

nach oben um , daher ſind die Hörner Fleine Säde, ſo feſt, daß man es

wagen darf, ſie ringsum frei zu legen .
Der expansus variirt außerordentlich), namentlich fann man eine breits

ſchwänzige und eine langſchwänzige Varietät unterſcheiden. Der vielen ephes

meren Species und Geſchlechter nidit zu gedenken, die gemacht worden ſind

Trilob. platycephalus Stokes Geol. Transact. 1824 2 ser I. Tab. 27.

Isoteles gigas Dek . Asaphus autor . Vorzüglich in den ſchwarzen untern

Uebergangsfalfen von Trentonfalls in Newyorf u . Die Geſidytølinien

bilden vorn einen ſpißen Winfel (was übrigens auch bei expansus nur

nicht in dem Grabe der Fall), der Sdwanz länglid), ohne ausgezeidynete

Sculpturen, Stokes hat davon auch eine Oberlippe gezeichnet 1. c. Fig. 1. ,

die im Weſentlicyſten mit expansus ftimmt . Es find die Riefen unter

den Trilobiten, denn ſie werden 14 lang ! Asaphus grandis Sars Isis

1835 Tab. 9. Fig. 6. aus den ſchwarzen Kalfen von Chriſtiania hat

einen ganz verwandten Habitus , ein Sdywanzſchild mißt 4²/3“ Länge und

3/4 " Breite. Dalman's A. extenuatus Palaeaden Tab. 2. Fig . 5 .

dehnt ſich in den hintern Efen des Ropfichildes zu langen Hörnern aus.

b) Guettardi, Ogygia Guettardi Brongn. crust. foss. Tab. 3. Fig . 1 .

bildet den Typus, fie liegen in den fdwarzen Thonſchiefern von Angers ,

worüber Guettard ( Hist. de l'Académ. Roy . 1757 pag . 52) eine Abhands

lung geſdhrieben hat. Das große Schwanzſchild iſt ſtaré gerippt, die

hintern Eden des Kopfidildes endigen mit langen Hörnern . Im übrigen

ſtehen ſie den Erp anſen ſo nahe, daß es verwundert, wie Burmeiſter

ſie davon entfernen modhte. · Der Zoologe hat ſich hier durch die mines

ralogiſchen Kennzeichen täuſchen laſſen. Trilobites Buchii Brongn. crust.

foss . Tab. 2. Fig . 2. iſt der erſtgefannte aller Trilobiten , da ihn Lhwyd

bereits aus dem Llandeiloflags,die der untern Abtheilung des Uebers

gangsgebirges angehören , abgebildet hat. Er wächſt vorzüglich in die

Breite. Es fommen öfter ſiebengliederige vor , allein Burmeiſter weiſt

nach , daß die Zahl nur durch Unterſchiebung des erſten Gliedes unter

Den Şinterrand des Kopfſdildes eintritt . Auch ich habe mich ſpäter
von acht Oliedern beſtimmt überzeugt . Asaphus tyrannus Murch. Silur.

Syst. Tab. 24. 10 “ lang und 6 " breit , dürfte faum von Buchii ver

ſdrieden ſein. Auch Tr . dilatatus Dalm. Palaead. Tab . 3. Fig. 1. vergleiche.

c ) Armadillo's, Asaphus armadillo Dalman Palaead. Tab, 4. Fig . 3,
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aus dem untern Uebergangsfalfe von Schweden und Rußland liefert

das Muſter. Den Rumpfgliedern fehlt die Diagonalfurdhe, ſie ſind

daher auf der Oberfläche ganz glatt. Die Schwanzrhachis nur wenig

angedeutet, indeß die Gabella noch gut abgegränzt. Wäre dieß nidyt,

ſo würde man die Röpfe faum von den Crassicauden unterſcheiden

fönnen . Bei Trilobites armadillo find die Längsfurchen nur ſehr fd wach

angedeutet, bei dem fonſt ſehr verwandten Tr. palpebrosus Dalm . 4. 2

und Tr. laeviceps Dalm . 4. i dagegen wieder ſehr ſcharf ausgebildet.

Auch $. V. Barrande führt aus dem Uebergangsfalfe von Beraun einen

Ilaenus Wahlenbergii und Hisingeri mit acht Gliedern an ,, und ſtellt

fie wegen ihres allgemeinen Anſehens zu den Crassicauden. Indeßi ſo

lange man die Oberlippe nid)t fennt, fehlt noch ein Hauptvergleid unges

punkt. Ich habe nie einen achtgliederigen Armadillo zu unterſuchen die

Gelegenheit gehabt.

2) Neungliederige , Enneameri.

Als ich meine Abhandlung über die Zahl der Trilobiten ſdyrieb,

fannte ich nur einen einzigen : Asaphus centrotus Dalm. Palaead. Tab. 5 .

Fig . 1. aus den Craſſicaudenfalfen von Ditgothland, und auch dieſen

nicht nach eigner Unterſuchung , ſondern nach der Angabe Dalman's.

Centrotus hat zwar Hörner in den Winfeln des Kopfſchildes , allein

ſcheint im Uebrigen den Crassicauden ſo verwandt, daß ich ihn nicht

wage davon zu trennen . Solche Ausnahmen, ſollten ſie wahr fein , würden

auch die Regel über die feſte Zahl der Glieder nidit ſonderlich trüben.

Nun kommt aber Burmeiſter , und zeigt, daß die Calymene aequalis

Meyer Nov. Act . phys . XV . Tab. 56. Fig. 13. aus den Grauwadens

ſchiefern vom geiſtlichen Berge bei Herborn neun Glieder habe , er creirt

daraus das Geſchlecht Archegonus, weiſt ſie auch bei Altwaſſer in

Schleſien nach, gleichzeitig hatte Portiod im Kohlenfalfſtein von Irland

viele Species von einer neungliederigen Phillipsia aufgefunden , ebenſo

zeichnet de Ronind (Descr. Anim. foss. Tab. 53.) aus demKohlenfalfe von

Viſé drei ſehr gut zählbare. Aus dem Kohlenfalfe von Ratingen

beſchreibt Goldfuß einen zehngliederigen A. Dalmani, der ohne Zweifel

auch neungliederig ſein wird, in den Thonſchiefern von Wifienbach

kommen fte vor und verbreiten ſich im Rohlenfalfe von Rußland 26.

Wir finden alſo in der allerjüngſten Trilobitenformation eine ganze

Gruppe neungliederiger Formen , und da dieſe Zahl in den altern

Schichten , wenn anders die Behauptungen des Vorkommens richtig ſind,

mindeſtens zu den Seltenheiten gehört,ſo wird ſchon dieſes einzige Beis

ſpiel dem denfenden Forſcher die ganze Wichtigkeit des Zahlengeſeßes

darlegen . Die Schwanzſchilder ſind groß , man zählt öfter bis 14 Glieder

in der Schwanzrhachis, die neun Glieder gefurcht, die Glabella in der

Mitte meiſt eiförmig aufgeſchwollen, hinten an dem verengten Ende trennt

ſich jederſeits ein Knoten ab , welcher viele Kohlentrilobiten ſo leicht

wiedererkennen läßt. Die Augen ſind meiſt zerſtört, dod ſollen ſie bei

einigen eine facettirte Fornhaut haben, wie die elfgliederigen , man hat

fie daher auch wohl mit wenig Taft geradezu zu jenen neßäugigen

geſtellt. Eine der gewöhnlichſten Formen iſt Trilobites DerbyensisTab. 22.

Fig. 17. de Kon., den Martins bereits aus dem Kohlenfalfftein von
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Derbyſhire abgebildet hat. Db ſie weſentlich von der Wiſſenbacher

Tab. 23. Fig . 37. verſchienen iſt ? Lestere zeichnet ſich beſonders durch

Floſſenanhänge aus , die man zuweilen noch als einen ſchwachen Abdruc

in der Fortſeßung der Pleuren beobachten fann.

Odontopleura Tab. 22. Fig. 31. Emm . þat ein Mittelſchild, was

einem Sd)metterlinge ähnlich ſieht. Die Olieder find am Ende mit einem.

langen Stachel verſehen. Emmrich de Trilobitis pag. 53 nahm ſieben

Glieder an , alsdann behauptet Burmeiſter mit großer Sicherheit das

gleiche Stüd habe acht. Darauf zählt Emmrich das Stüd von Neuem
(Bronn's Jahrbud 1845 pag. 44) und bringt neun heraus . Neun

Glieder nehmen Barrande und Lovén an. Kopfſchilder von Od. mirus

Fig. 31. finden ſid häufig zu St. Yvan bei Prag.

Argesarmatus Tab. 22. Fig . 32. Goldf. Nov. Act. med. phys. XIX. 1 .

Tab. 33. Fig . 1. gibt eine ſehr ideelle Figur , die manche 3rrthümer

enthalten mag. Ich habe den Theil eines Mittelſchildes abgebildet, der

über dem Hinterrandé der Glabella zwei lange Stacheln zeigt. Goldfuß

feßt ſie wohl fälſchlich zu weit vor. Aehnliche finden ſich auch bei St. Yvan.

Auch die Glieder und der Schwanz ſollen mit langen zum Theil ſehr

abentheuerlichen Stacheln bededt ſein . Goldfuß zeichnet ſieben Olieder,.

aber wie ſchon Burmeiſter ſagt, hat das Thier bei ſeiner übrigen Aehn

lichfeit ſehr wahrſdeinlich ſo viel Glieder als Odontopleura. Beyrich

( Trilobiten II . Tab . 1. fig . 2.) zeichnet elf Glieder.. Hier fehlt es

durchaus noch an Sidherheit.

3) Zehngliederige , Decameri.

a) Crassicaudae Tab. 22. Fig. 1. Illaenus crassicauda Wahlenberg

Acta Ups . 1821 Tab. 2. Fig. 5 u . 6. ( Tril. Esmarkii Schl .) bildet den

Ausgangspunft. Der ſtete Begleiter der Erpanſen in den nicht gehos

benen nordiſchen Uebergangskalfen. Die breite Rhachis ragt faum in

das Sdwanzſchild hinein , daher greift auch die untere Schildlamelle

mit hinum , ſo daß nur vorn cine paraboliſche offene Stelle bleibt. Die

Rumpfglieder ſind , wie die ganze Scale, vollfommen glatt, ohne Spur

irgend eines Eindruces, ſelbſt an den Ringen der Rhadiis. Das macht

die Eremplare überaus leicht erkennbar. Die Augen nicht hoch , ſtehen

auffallend weit nad hinten und außen, die Glabella 'nur durch ſchwache

Furchen angedeutet, die Geſichtslinien trennen die Schildſtüde ſcharf von

einander, ſo daß die Wangenſchilder oft wegfallen. Wären ſie nicht, ſo

fönnte man den Kopf leicht mit dem Schwanze verwechſeln , ſo ſtart

gleichen ſich beide. Die Geſichtslinien (Qneiden ſehr enge Wangen ab,

die öfter vom Mittelſtüc abfallen. Auch die Oberlippe ( Hypostoma),

von der fdyon Sars eine undeutliche Zeichnung gibt , iſt gewöhnlich aus

ihrer Lage gerügt , ſo daß ich ſie bei meinem ſchlechten Material nicht

finden konnte. Der Crassicauda bildet wegen ſeiner leichten Erkennbars

feit eine wichtige Leitform . In Amerika findet er ſich bereits in den

unterſten Lagern , Murchiſon (Sil. Syst. Tab. 23. Fig. 7.) bildet ihn

als Illaenus perovalis aus dem Caradoc-Sandſtein ab,undder Illaenus

giganteus Burmeister Tril. Tab. 3. Fig. 10., welchen bereits Guettard

ſehr erfennbar aus den Thonſchiefern von Angers zeichnete , ſteht mins

deſtens dem crassicauda ſehr nahe. Aber auch dem mittlern Ueberganges

.
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gebirge ſcheint der Typus nicht zu fehlen. Murdiſon Sil. Syst. Tab. 14.

Fig . 7. bildet einen Bumastus Barriensis aus dem Wenlod -Limeſtone

ab, der nach den Zeidnungen fic faum von crassicauda ſcheiden läßt,

nur ſind die Rüdenfurdhen neben der Rhadyis weniger ausgeprägt.

Möglich , daß dieſer Bumastus auch in England noch tiefere Sdyichten

anzeigt. Audy in Nordamerifa findet er ſid mehr nach oben . Wenn

andere Zahlen als zehn für älnlide Typen angegeben werden , ſo muß
man die Angaben ſtets genau prüfen , und ſie nidt fogleid) ale Eine

wendungen gegen die Siderheit des Geſeties von dem erſten beſten obers

flächlichen Beobadyter annehmen.

b) Concinni, Calymene concinna Dalm . Palaead . Tab . 1. Fig . 5.

aus dem mittlern Uebergangsgebirge von Gothland gibt die Grundform

ab . Er iſt ſchon in vielen Geldleditern herumgeworfen worden : Stei

ninger machte daraus Proteus, Goldfuß Gerastos, Burmeiſter Aeonia .

Aus dem obern Uebergangsgebirge der Eifel nennt Goldfuß ( Bronn's

Jahrbud 1843 Tab . 4. Fig. 3.) einen Gerastos laevigatus Tab. 22 .

Fig. 4. , dort gar nicht ſelten , welchen Burmeiſter geradezu für concinna

hält , und dieſen wollen wir beidyreiben . Die Glabella erhebt ſidy einfady

parabolijd , was wohl nod an crassicauda erinnert , allein die zehn

Glieder haben Diagonalfurchen , die Rhadyis des Sdywanzídildes hat

etwa adyt ſehr erhabene Olieder , aber die Streifen der Seiten treten

nur ſchwach hervor, woran man' die Sdywanzſchilder leicht wieder erfennt.

Der Rand des Kopfſchildes iſt ringsum , inſonders aber vorn , did aufs

geworfen , bridt man ihn ab , ſo ſieht man deutlich , daß er aus einer

Falte beſteht , indem ſid , der Unterrand plößlich ſtarf umbiegt. Die

Geſichtslinien ſind auf der Oberſeite ſehr deutlid) , biegen ſich vorn auf

dem Wulſte zwar ſtarf nady innen , ſcheinen aber dod) auf dem Unter:

rande nicht zuſammen zu fommen . Die Augen treten hervor und zeigen

bereits auf der Hornhaut deutlide Spuren von feiner Facettirung, aber

viel feinere als bei den Elfgliederigen . Beſonders zierlich zeigt fich die

Bildung der Oberlippe ( Fig. 4 b .) , die man in dem weichen Geſtein leicht

blos legen fann : ſie hat wie immer die eigenthümliche Streifung auf

der Unterſeite, und in der Mitte, dem Vorderrand zu , eine bedeutende

fugelförmige Erhöhung, die mit ihrer Spiße an die Innenſeite des

Randwulſtes ſtoßt.' Die Flügel ſind verhältniſmäßig ſehr breit , und

das Mittelſtück ſchmal . Der Trilobit wird faum 1 " lang. Es fommen

zwei Varietäten vor: mit glatterund mit geförnter Glabella. Gera

stos cornutus Tab. 22. Fig . 3. Goldf. I. c . Tab . 5. Fig . 1. hat eine kleine

Glabella , mit feinen Körnchen auf der Oberfläche, und in den hintern Eden

des Kopfſchildes lange Hörner, die freilich meiſt abgebrochen ſind, durch ihre

Brud ſtellen ſid, aber immer verrathen . Barrande führt aus Böhmen

eine ganze Reihe Species unter dem Geldslechte Proteus an , aud in

Amerika und andern Drten kommen Concinnen vor. Es heißt aber die

Eigenſchaften der Drgane ganz falſch abwägen , wenn man die feine

Granulirung der Hornhaut als Einſprache gegen das Geſeß der elfglies

drigen Trilobiten mit facettirter Hornhaut genommen hat .

c) Laticaudae Tab. 22. Fig . 7-9. nach dem Entomostracites

laticauda Wahlenberg Acta Ups. 1821 Tab. 2. Fig . 8. aus dem untern

Uebergangsgebirge von Schweden ( Osmundeberg). Seine Zehngliedrig

1
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feit haben wir jedoch erſt durch Brontes flabellifer Goldfuss. Nov. Acta

XIX . 1. Tab. 33. Fig. 3. aus der Eifel erfahren . Da der Name Brontes

ſchon von Fabricius für einen Käfer vorgeſchlagen iſt, ſo nannte ihn

de Koninck Goldius (foll an Goldfussius erinnern !), Goldfuß aber ver

wandelte ihn einfach in Bronleus, Vater des Tantalus. Der Sdywanz

iſt ganz flady und gleicht einem Fächer von Kartenblattdice, in welchen

die Rhad is ſo eben hineinreidt, der After mußte alſo wie bei Crassi

cauden weit nad vorn liegen. Nehmen wir dazu das überaus zierlich,

fein facettirte Auge Tab. 22. Fig . 2 , worin $. v . Barrande 30,000

Facetten gezählt haben will (id) bringe bei weitem weniger heraus ), ſo

zeigt ſich hierin eine weitere Verwandtſchaft mit Concinnen. Die Stellung

zu den Decameren möchte daber mindeſtens natürlicher ſein , als zu den

Sternbergiern , wohin ſie Beyrich ſtellt, mit denen ſie gar nichts gemein

haben. Der Fädjerſchwanz beſteht natürlich aus zwei faſt hart auf

einander liegenden Lamellen , wozwiſchen aber doch ein wenig Bergmaſſe

eingedrungen iſt . Gewöhnlich werden ſie durch jederſeits fieben Furchen

in fünfzehn Rippen getheilt . Die Medianrippe hat öfter hinten eine

mediane Zwiſchenfurche. Die Furchen entſpreden ſich entweder auf beiden

Seiten , oder die Unterſeite iſt eben und nur mit den concentriſchen Riefen

verſehen , was bei der Dünne ſehr auffällt. Von den Röpfen findet ſich

blos das Mittelſchild , die Wangenſchilder fielen ſtets ab , die Glabella

hat eine Trapezform , fällt an der Stirn enfrecht ab . Von den drei

Querſurden iſt die vordere längſte in der Mitte unterbrochen, die mittlere

beſteht aus zwei Grübchen, mit einer medianen Tuberfel, hinter welder

die dritte kurze quer durd, geht. Der Hinterrand , ourd eine Furche

darf von der Olabella getrennt, hat ebenfalls eine mediane Tuberfel.

Die Oberlippe hat hinten einen verdicten medianen Vorſprung , An

ſchwellungen und Furchen wedſeln auf der Interſeite dynell ab . Lati

cauden gehören mit zu den verbreitetſten Trilobiten , Irland , England,

SĐweden , Eifel, Barz , Fiditelgebirge, Böhmen und andere Gegenden

haben beſonders in der obern Uebergangsjormation Eremplare geliefert.

Der Trilobites laticauda von Schweden hat nad Beyrid nur fechs Furchen.

In den weißen Kalfen von Litten in Böhmen , mehr der obern Region

des dortigen Uebergangsgebirges angehörend, findet ſich eine rieſigeForm

Trilobites campanifer Beyrich Böhm. Tril. I. Fig. 6 u . 7. Der Schwanz

mit ſieben auf beiden Seiten correſpondirenden Furden und einer kurzen

Medianjurdhe iſt ziemlid ſtart gewölbt, die Sculpturen der Olabella

ſtarf ausgeglichen , die Schale runzelig geſtreift. Der kleinere Trilobites

palifer Tab. 22. Fig. 8. Beyr. von dort zeidynet ſich durch die Schärfe

ſeiner Kopfſculpturen aus. Der Augenlappen , welcher die halbkreis

förmig gefdwungenen Augen decft , geht in zwei Hörnern aus. Trilob.

flabellifer Tab. 22. Fig. 9. Goldfuß aus dem obern Uebergangsgebirge

der Eifel iſt rauh geförnt, der Rand außen vorn fein gezähnt ſchlägt

fich ein wenig nach oben . Es fommen übrigens ſo viel Modificationen

vor, daß es nidit möglich wird , dieſe zerſtreuten Reſte alle feſtzuhalten.

4) Elfgliedrige , Endecameri.

A. Mit Neß auge n.

Dhne Zweifel gehört die Thatſache zu den bemerkenswertheſten, daß
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alle Trilobiten mit grobfacettirter Hornhaut über den hoch hervortretenden

Augen ſtets nur elf Glieder haben. Die Facetten ſind dem bloßen Auge

gut fidytbar, ſtehen im Quincunr, und zeigen in ihrer vollfommenſten

Žusbildung in der Mitte eine fleine Uhrglasförmige Erhöhung, umzogen

von dem Streifen eines regulären Sedyseđe. Daß dieſe facettirte Schale

der glatten über dem Auge der Expansen, Crassicauden etc. vollfommen

entſpreche, darüber entidyeidet die Unterſuchung des Kopfſchildes ganz

beſtimmt. Da alle Trilobitenaugen unter der Schale Facetten haben,

To fommen freilich auch andersgliedrige mit ſdywach angedeuteter Facet

tirung auf der Hornhaut vor , allein die Facetten ſind im Vergleich zu

den elfgliedrigen immer viel feiner, und meiſt nur dem bewaffneten Auge

ſichtbar . Die Geſichtslinien beginnen am Außenrande.

a ) Caudati Tab. 22. Fig. 24–26 . nach Trilobus caudatus Brun

nich , Wahl. Act. Ups. 1821. Tab . 2. Fig. 3. aus den Thonjchiefern über

den Crafficaudenfalten von Möſſeberg in Weſtgothland. Phacops, Peltura,

Pleuracanthus etc. Sie haben nidyt blos Stacheln in den hintern Eden

des Kopfícildes , ſondern auch der Sdwanz endigt bei den meiſten mit

einem langen Dorn , die Facetten der Augen von mittlerer Größe, die

Glabella durch drei Furchen ſehr geſeßmäßig in vier loben getheilt, der

vordere größte Pobus hat auf dem Scheitel eine kleine , oft faum bemerfs

liche Längogrube. Der hintere fleinſte Pobus ſcheint vor allen der wich

tigſte, denn hinter und vor ihm dringt ein tiefer Spalt hinab, ja hinter

dem Randwulſte fommt noch eine dritte Tiefe. Die Geſichtslinien beginnen

am Außenrande und ſchwingen ſich vor der Olabella herum , ſo daß die

Wangen ſchilder durch den Unterrand in Verbindung zu bleiben ſcheinen.

Der Typus des ſchwediſchen Trilobites caudatus iſt im mittlern Uebers

gangsgebirge außerordentlich verbreitet , es würde aber eine unfruchtbare

Mühe ſein , das Heer der Namen nach den Zeichnungen ſichten zu wollen.

Wie in den (dwediſchen Thonſchiefern ſelten ganze Eremplare vorfommen,

grade ſo hat er ſich neuerlich in einer ſandigen Grauwađe von Beraun

bei Prag ( Phacops socialis Barr.) in pradytvollen Steinfernen, die nichts

zu wünſchen übrig laſſen , vorgefunden . Alle Theile liegen hier vereinzelt

und dabei auch die Oberlippen von eiförmigem Umriß (Tab. 22. Fig. 26.)

mit langen ſchmalen Flügeln , auf der converen Seite rauh punftirt.

fr. v . Barrande (Bronn's Jahrbuch 1847. Tab. 8. ) hat ſie in ihrer

Lage gefunden , glaubt ſogar , daß darüber noch eine zweite Lamelle

( Epistoma genannt) vorkomme (1. c. Tab . 8. Fig. '15 a. ) , das habe ich

nie geſehen, wohl aber findet ſich eine Umſtülpung des converen Hinter

randes nach oben , was Barrande nicht zeichnet. Die Schwanzrhachis

etwa elf Ringe , und die Seiten ohne den aufgeworfenen Vorberrand

Techs geſpaltene Rippen , und zuleßt eine fleine ungeſpaltene. Aus den

Dudleyplatten hat Murchiſon den gleichen und andere wenigſtens ſehr

ähnliche abgebildet. T. mucronatus Brongn. iſt wohl auch nicht weſentlich

verſchieden.

Trilobites Hausmanni Tab. 22. Fig. 27 u. 28. Brongn. Crust. foss.

pag . 21. aus dem ſchwarzen Uebergangskalfe von Prag, dort die oberſte

Stelle einnehmend. Man kennt nur die Ropfs und Schwanzſchilder, aber

dieſe in großer Schönheit. Schon Schlctheim crmrähnt Schwanzícilder

1
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von 3/2 " Breite. Sie haben in der Sdwanzrhadis 16—22 Glieder,

an den Seiten einige weniger, audy endigen gut erhaltene Stüce hinten

mit einem ſtumpfen Stachel. Die Oberflädhe rauh geförnt. Am Kopf

ſchilde fann man mit großer Beſtimmtheit die Vereinigung der Geſichts

linien vor der Glabella verfolgen , der Unterrand iſt in feinem Punfte

quer durchſchnitten. Uebrigens gleidyt der ganze Habitus des Kopfes

dem des caudatus auffallend, audy der Einbud auf dem vordern loben

fehlt nicht. Am großen Auge fann man 500 Facetten annehmen : 50

Verticalreihen, und in den mittlern hödyſten etwa 12 Facetten . Da die

Köpfe in einem harten Kalfe liegen , ſo verſtafft man fich über die

berlippe durch Andyleifen leicht Rechenſchaft Tab. 22. Fig. 28 c. ,

ſie reicht faſt bis zum Unterrande des Kopfidildes hinaus , und biegt

ſich an ihrem Hinterrande nach oben : zuweilen liegt nod ein fleines

Stüd darüber , was man für Epiſtoma zu halten geneigt ſein könnte,

allein es fann auch leicht eine fremdartige nicht hingehörige Maſſe ſein.

the man beim Sdiliff die Medianlinie erreicht, treten drei tiefe Falten

von der Glabella hinab , die aber beim Ankommen in der Mitte gang

verſchwinden. Selbſt in Amerika gehört Hausmanni den obern lagen

des Uebergangsgebirges an .

Trilobites punctatus Steininger, arachnoides Höninghaus Brief Crefeld

1835 , von Gerolſtein in der Eifel . Das Ropfichild hat ſehr große

Hörner , die Rumpfglieder mit langen Furden endigen aber mit ziemlich

langen runden Stadieln. Die Oberflädje der Glieder iſt mit ſehr auf

fallenden vertieſten Punkten beſeft. Am Sdwanzídilde werden jederſeits

fünf ſehr lange Stacheln gezeicynet. Sehr nahe ſteht ihm Phacops

stellifer Burmeist. Tril . Tab. 4. Fig . 8 , die fünf Stacheln am Sdwanje

ſind breiter , fürzer , fräſtiger , und erhalten ſich daher leichter, auch iſt

ein Medianſtachel da.. Vom leßtern ' deint Pleuracanthus laciniatus

Römer Rhein. Ueberg . Tab. 2. Fig . 8. aus der Eifel faum verſchieden.

b) Latifrontes Tab. 22. Fig . 10-14 , Calymene latifrons Bronn

Jahrbuď 1825. Tab. 2. Fig . 1-8. aus der Eifel iſt Normalform . Sie

werden gewöhnlich als macrophthalma Brongn . Crust. foss. Tab. 1. Fig . 5 .

citirt , allein Brongniart hat unter dieſem Namen noch einen Caudaten

mit eingemiſcht und beſchrieben . Der Typus bezeichnet vorzugsweiſe das

obere Uebergangsgebirge ( Devoniſdie G. ) .dhe G. ) . Für Deutſchland ohne Zweifel

der beſt erhaltene und inſofern auch intereſſanteſte Trilobit , mit ſtarkem

Kugelungsvermögen. Der Schwanzſchild nicht groß , auf den Seiten

etwa feche Rippen , auf der Rhadyis neun. Die elf Rumpfglieder mit

tiefen Diagonalfurchen, an den Enden breit ſcippenförmig. Beim Anſchliff

findet ſich leidit das hohle Ende, allein die Höhlung reicht nicht ganz

bis zum außern Anfange der Diagonalfurche. Wo die Querfurche auf

der Rhadyis aufhört , findet ſich vorn jederſeits eine tiefe enge Grube,

hier geht ein Fortſaß hinab, der bei größern Individuen über eine Linie

lang wird. Zuweilen legt ſich daran ein kleines hafenförmiges Stüd

an, das man für Stüßen der Füße halten fönnte , doch fomme id darüber

zu feiner Sicherheit. Am Ropfſchilde fällt zwiſchen den großen Augen

die breite geförnte Olabella auf, beim erſten Anblic ſcheint ihr Bau

fehr verſchieden zu ſein von dem der Caudaten , allein bei genauer

Duen fedt , Petrefalrent. 19
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Betrachtung finden ſich dod die beiden Furchen inſonders auf Steinfernen

idywad angedeutet. Vor allen dharakteriſtiſch bleibt aber der hintere

kleine Pappen, wo vorn und hinten eine tiefe Falte eindringt, dieſe Falten

boten offenbar Stüßpunfte für innere Organe. Die Widhtigkeit dieſes

Kennzeidiens iſt bis jeßt gänzlich überſehen, ſelbſt die feinen Zeichnungen

eines Burmeiſters geben davon nidyte, und doch liefern ſie einen Baupts

anhaltspunkt der Affinität der elſgliedrigen nießäugigen Trilobiten unter

einander. Von den Geſidytslinien fann man durdaus nichts entdeden ,

felbſt bei den beſterhaltenen Eremplaren , die hohen Augen aber troba
dem an ihrer ausgezeid neten Neßzeichnung leidyt wahrnehmen. Die

Zahl dieſer Neße wedſelt außerordentlic ), bei den großen Köpfen , wie

Fig. 13 , zähle id) nidt ganz 50, während ſie bei kleinen auf 135 ſteigen,

und dazwijden finden ſid, allerlei Mittelſtufen. Mit der Zahl der Neße

treten audy allerlei ſeine Nüancirungen ein. Der Interrand iſt durch

cine ſehr ausgezeidunete Furdie , die übrigens nidyt ganz in die hintern

Winkel hinausreid t, vom Oberſdilde getrennt. Das Hypostoma Fig. 12,

weldjes man faſt bei allen Individuen broslegen fann , liegt in der Forts

feßung des interrandes vom Unterrande, allein gewöhnlich iſt es von

ſeiner Stelleweg tief hinein gedrüdt . Wegen ſeiner hinten aufgeſtülpten

Ränder ſieht es fräftig und did nus , endigt hinten in eine ganz furze

Nadelſpiße , die Flügel ſind breit , es gleidht inſofern vollfommen einer

umgeſtülpten Rinne. Die Furdyung auf ſeiner Unterſeite fein und etwas

verworren. Burmeiſter hält Cal. bufo Green aus den Schichten der

Hamiltongruppe in Nordamerika , Cal. tuberculata Murchison aus dem

Wenlod-Limeſtone von England, Cal. granulata und laevis Münster aus

den Clymenienfalfen des Fid telgebirges für die gleichen , dazu ließen

ſich aus dem böhmiſchen Beden noch eine ganze Reihe höchſt verwandter

Formen anführen, ſelbſt das Devoniſche Syſtem des aitai in Sibirien

hat dazu einen Beitrag geliefert . Trilobites Tettinensis Barr. von Tettin

bei Prag bildet eine ſehr ſchöne große Abänderung. Die Furce am

Vorderrande des Kopfſpildes nicht vorhanden , die Glabella mit dem

Unterrande bildet einen aufgeblähten biden Sad , die Fenſterchen der

Augen haben auf der Oberfläche eine Fleine freisförmige ebene Fläche in

der Mitte mit einem feinen Punkte.

Trilobites sclerops Tab. 22. Fig. 15. Calymene Dalm. Palaead .

Tab. 2. Fig . 1. aus den Erpanſenfalfen von Schweden , wo ſie jedoch nur

ſparſam liegen . Ihre Glabella hält zwiſchen der von Caudaten und Latis

fronten eine gewiſſe Mitte , doch ſchließt ſie ſich im Gangen wohl dieſen

mehr an. Die erſte ( vordere ) Furche nur ganz dwad), bei der zweiten

ſieht man noch gut auf den Grund, die dritte und vierte fann man aber

nicht reinigen , weil ihr nach unten lange Fortſäße entſprechen . Dalmans

Figuren ſind ganz widernatürliche, daher denn auch die Verkennung der

Verwandtſchaft dieſer Theile bei Burmeiſter. Die Geſichtblinien laſſen

fich gut verfolgen , und beginnen , wie geſeßlich , am Außenrande.

B. Dhne Neßaugen.

Wenn gleich es bis jeßt außer Zweifel fteht, daß die deutlichſten

facettirten Neßaugen nur bei elfgliedrigen Trilobiten vorkommen, ſo kann

man doch den Saß nicht umkehren, wie Burmeiſter bereits nachgewieſen,

he
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ſpäter aud Prof. Beyrich in ſeiner gelehrten Abhandlung (Ueber einige

böhmiſde Trilobiten . Berlin 1845 ) darlegt. Wenn lepterer der beſtimmten

Zahl von Rumpfgliedern feine Anerkennung verſagt, dagegen das ziemlich

bedeutungsloſe und meiſtens ganz unwahre Geſch Emmrids vertheidigt,

als bildeten die Rumpfglieder zuſammengezählt mit den Ringen der

Sdwanzrhachis (bei allen Trilobiten !) ſtets die feſte Zahl 20, ſo bedarf

das faum einer Widerlegung. Denn fein Organ zeichnet ſids durch die

Ocjeßloſigkeit ſeiner Zahl mehr aus , als der Schwanz.

c) Clavifrontes Tab. 22. Fig . 19 u . 20. Calymene clavifrons

Sars Isis 1835. Tab. 9. Fig . 8. gibt die Muſterform , aus der Burmeiſter

ein Geſchlecht Cyphaspis , Beyrid, Sphaerexochus machte. Die Glabelle

dwellt zu einer Kugel an , gleidyt in ſofern den Latifronten , hinten

zweigen ſich zwei fleinere fugelförmige Leben ab , die dem zweiten lobus

der Caudaten entſprechen . Dahinter verengt fich die Glabelle ſchnell,

id vermuthe daſelbſt zwei tieſe furze Falten , kann ſie aber bei der Ünvolls

kommenheit meiner Eremplare nid )t mit Sicherheit nadyweiſen .

Sphaererochus mirus Beyr. zahlreich zu Komorau im Berauner

Kreiſe, „der Rumpf wird aus' elf Gliedern beſtehen ". Die mitvorkoms

menden Sdwänze beſtehen nur aus drei breiten Gliedern , von denen

das leßte der Rhadis hoch aufidwellt. Wie bizarr ſich die Glabellen

der hierher gehörigen Species entwiceln, das zeigt der Trilobites Stauro

cephalus Tab. 22. Fig . 18, mo die halbfugeligen Nebenlappen mit dem

Mittelſtüd der Glabella ein ausgezeichnetes Kreuz bilden . Beyrid, ſtellt

zu dieſem die Schwänze Tab. 22. Fig . 21. und nennt ſie Trochurus spe

ciosus von St. Yvan.

Trilobites ceratophthalmus Tab. 22. Fig . 33. Phacops Goldf. Bronno

Jahrbuch 1843. Tab. 5. Fig . 2. Cyphaspis clavifrons Burm . aus der

Eifel. Iſt zwar , wie Beyridy ſdon richtig bemerkt , vom clavifrons der

Schweden verſchieden , gehört aber doch wohl zu dieſer Gruppe , denn

ſeine Olabella iſt fugelförmig, und hinten zweigen ſich zwei runde lappen

ab , die Augengegend hornartig aufgetrieben, allein das Auge ſelbſt nimmt

nur die äußerſte Spiße ein , und iſt ſelten beobachtbar. Die Eden des

Ropfſchildes verlängern ſich zu langen Hörnern , merfwürdiger Weiſe iſt

der Schild, ele das Horn abgeht, ſcheinbar von einem loch ſehr beſtimmt

durd)brochen , es wird wahrſcheinlid) ein ſadartiger Fortſaß nach unten

fein . Die Rumpfglieder und der Sdywanz gleichen den Latifronten aufs

fallend. Wenn das fleine Auge neßförmige Hornhaut haben ſollte, lo

könnte man am Ende dod dem Goldfuß nod beiſtimmen. Burmeiſter

ſucht es wahrſcheinlich zu machen , daß Calymene bellatula Dalman Palaead.

Tab. 1. Fig . 4. zu ihr gehöre. Ich kenne dieſe nicht.

Metopias verrucosus Tab. 22. Fig. 34. Eichw. Bär und Selmerſon

Beitr. zur Kenntniß des ruſſ.Reichs VII. Tab. 3. Fig . 4. So nenntEidwald
Glabellen , welche in den livländiſchen Grafficaudenfalfen und in den nords

deutſchen Geſchieben gar nicht ſelten vorkommen. Es iſt Beyrichs Lichas

tricuspidata. Das mediane Stüd bildet offenbar den Vordertheil der

Glabella, die länglichen Nebenwülſte jederſeits entſprechen dem zweiten

Lobenpaar. Dahinter ſteht dann noch ein zweites Paar kleinerer Wülſte.

Sehr merkwürdig iſt am Şinterrande ein comprimirter cylindriſcher

1
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Fortſaß, der von oben täuſchend wie ein langer Dorn ausſteht, jederſeits

findet ſich noch ein fleiner Nebenſtachel. Die ganze Dberfläche ſehr rauh

gefnotet . Schon Wahlenberg bildet Sdwänze unter dem Namen Ento

mostracites laciniatus Act. Ups. Tab. 2. Fig . 2. ab , die Dalman zu

einem Geſchlecht Lichas erhob. Sie gleichen einem faltigen , an dem

Rande mit zwei Zacen verſchenen lappen , welcher durch ſeine ſechs

Furchen und große Flachheit an die zehngliedrigen Laticauden erinnert .

Beyridh glaubt , daß die dylechte Figur von Paradoxides Boltoni Green

Monogr. Tril. of North - America Fig. 5 , dieſer Sippe angehöre , und elf

Glieder habe . Verhielte ſid) das wirflich ſo , ſo bildeten die Clavifronten

einen ſehr ausgezeidyneten Haufen unter den cligliedrigen Formen.

Sdwänze findet man ſehr häufig zu St. Yvan in Böhmen, mit vielen

Speciesnamen belegt, Lichas scabra Tab. 22. Fig . 30. iſt einer der

gewöhnlichen. Ronault bildet im Bull. geol. Franc. 1849. tom. 6. pag. 377.

eine Lichas Heberli aus der Bretagne ab , deren Glabella allein 3 "

lang wird !

d) Sternbergii Tab . 22. Fig . 22 , 23 u . 29. Trilobites Sternbergii

Boeck Laeren om Trilobitern Fig . 25. ein Kopf von Branit bei Prag,

Cheirurus Beyrich, weil ſein Sdwanz jederſeits mit drei langen Zaden,

wie die Finger einer yand, endigt. Beyrid bildet ein Individuum mit

elf Gliedern ab. Wenn man den Schwanz und die Glieder blos in's

Auge faßt, fo glaubt man freilid ), dieſe Gruppe entferne fich weit von

den nebäugigen Endecameren, allein die Verzierungen dieſer Theile bilden

offenbar nur ſo häufig wedyſelndes Beiwert, durd) welches man ſich

nicyt täuſchen laſſen darf . Der Kopf knüpft ſie deſto feſter an die

Caudaten . Die Wangenjd;ilder pflegen meiſt zu fehlen, aber ſchon aus

dem fehlenden Stück ſieht man, daß die Geſidytslinien am Außenrande

begannen, und vorn um die Glabella fich herumſchlugen , wie beim Haus

manui , aud) verlängern ſich die hintern Ecken zu ſehr marfirten Hörnern,

die freilid) oft verloren gegangen ſind . Die beiden erſten Furden der

Glabella liegen nur flach , dagegen ſchneidet die dritte und vierte vor

dem Hinterrande gelegene Furdje ſo tief ein , daß man ſie nicht ergründen

fann . Zwiſchen Augen und Glabella liegt eine dreiedige Stelle mit

vertieften Gruben bededt, ein überaus dharakteriſtiſches Kennzeichen .,

Den Drt der Augen erkennt man an dem fleinen Augenlide , wie dieſe

aber beſchaffen ſein mochten , weiß ich nicht ſicher. DasHypoſtoma hinten

etwas breit , und flad, ausgerandet , gleicht im Uebrigen aber ſehr dem

von Caudaten , namentlich iſt es auch auf ſeiner converen Seite rauh

punktirt, wie bei dem Berauner socialis pag. 288. Wer kann bei ſolchen

Verbindungsgliedern noch die Verwandtſchaft mit den Köpfen der Neß

äugigen läugnen wollen ? Treten aber die Sternberger nahe heran , ſo

liefert der Habitus ihres Rumpfes und Sdywanjes, der offenbar manden

fremdartigen Formen der Clavifronten nahe ſteht, einen weitern Ring

zur Verfettung aller elfgliedrigen Trilobiten . Die Röpfe und Schwänze

finden fich in den Ralfen von Böhmen ſehr häufig. Eine bei St. Yvan

häufig vorfommende Abänderung nennt Bevrich Cheirurus insignis, fte

iſt wohl von Sternbergii faum verſchieden. Graf Münſter bildet Sterns

bergier aus dem Drthoceratitenfalfe von Elberøreuth ab, Murchiſon einen

Schwanz als Paradoxides bimucronatus aus dem Wenlod limeſtone. Auch

1
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in Rußland kommt der Typus vor, denn Calymene Odini aus den

Vaginatenfalfen von Pulfowa gehört wohl zur Gruppe der Sternbergier.

Mit Wahrſcheinlidyfeit zähle idi baran wie Gidywald elf Glieder .

5) 3wolfgliedrige. Dodekameri.

Hoffii Tab. 23. Fig . 1. Trilobiles Hoffii Schlothein Nadyträge II.

Tab. 22. Fig . 2 , Ellipsocephalus Zenker Beiträge zur Naturgeſdichte

der Vorwelt . 1835. pag. 51. aus der Grauwacke von Gineß bei Prag,

welche ſich an die unterſten lager des Uebergangsgebirges anſchließt.

Man fennt davon nur Steinferne, das erſd wert die Beobachtung ſehr.

Das Sdwanzſdyild ſehr klein, darin mehrere Ringe unſicher unterſd eidbar.

Die Rumpfglieder an den Enden gefurdt, vorn ſchief abgeſchnitten , und

doch findet man nie einen zuſammengefugelten. 31 den längsfurdien

neben der Rhachis liegen je treizehn vertiefte Punfte , welche Fortſäße

nach innen andeuten . Das Mittelidyild des Kopfes ſehr groß , die

Glabella einfad ), mehr vieredig als rund endigt vorn in einer kurzen

Spiße , große Augenlider zeigen deutlich die Stelle des Auges, allein

über ihre Beſd affenheit läßt ſid nidits ſagen, weil ſie durch den Drud

und die Steinfernbildung ſtarf entſtellt ſind. Die fleinen Wangenſdilder

ſind am ſchwierigſten blos zu legen . Es gibt zwei Varietäten : die eine

gefurchte von Burmeiſter I. c. Tab . 1. Fig. 8. abgebildet , hat vorn

am Rande rings eine marfirte Furde, und bei ihr ſind die Wangen

idilder am leichteſten zu bekommen ; die andere ungefurdyte (Fig . 1.)

hat dieſe Furde nicht , die Wangenſchilder ſind ſchwerer blos zu legen ,

und vorn geht von Augenlid zu Augenlid quer über die Glabella eine

erhöhte Linie, die Boeck (Laeren om Trilob. Fig . 19. ) ſo deutlid), wenn

aud ein wenig grell, gezeichnet hat.

Wahlenberg Act . Upsal . VIII . Tab . 1. Fig . 2. bildet aus den Kalf

mergeln der ſchwediſchen Alaunſdyiefer , die unter den Vaginatenfalfen

ihre Stelle haben, einen Entomostracites scarabaeoides ab , der ebenfalls

zwölf Glieder haben ſoll, und vielleicht den Typus einer zweiten Gruppe

bildet. Barrande und Andere ſpreden zirar noch von andern zwölf

gliedrigen , allein dieſe lehnen ſich wohl an Trilobiten anderer Zahlen

an . Dr. V. Volborth beſchreibt den Zethus verrucosus von Pawlowsk

zwölfgliedrig, er hat ein auffallend kleines Hypoſtoma.

6) Dreizehngliedrige. Triskaidekameri.

a) Blumenbachii Tab . 23. Fig . 2-8, Calymene Blumenbachii Brongn.

Crust. foss.Tab. 1. Fig . 1. bildet den Typus. Es iſt der berühmte

Dudley-Trilobit, einer der erſten , den man kennen lernte, und den bereits

Blumenbach (Abbildungen naturhiſtoriſcher Gegenſtände 50.) ſehr fenntlich

und beſſer als ſeine vielen Vorgänger abbildete. Das Schwanzſchild

nicht groß , beſteht aus fünf Gliedern , die furzen Pleuren des leßten

gehen parallel der Are, das gibt für größere Sdwänze ein ſehr charafs

teriſtiſches Kennzeidien . Die Pleuren der dreizehn Rumpfglieder haben

ausgezeichnete Diagonalfurden , ſcheinen aber am Ende faum hohl zu

fein . Die Glabella zeichnet ſich durch tiefe Furchen aus , die fich innen
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als eine erhabene Leiſte verfolgen laſſen ( Fig . 3. ) , ſie iſt in vier ungleiche

Lappen getheilt, die vordere Seitenfurche nur furz und dringt faum ein .

Die fleinen Augen flaffen und müfien eine ſehr dünne Hornbaut gehabt

haben , die ſtets zerſtört iſt. Die Wangenſchilder fallen leicht ab , haben

außen einen ſtark aufgeworfenen Rand , die Geſidytólinien ſcheinen ſich

aber vorn nicht zu vereinigen , ſondern ſtatt deſſen geht unter der Stirn

quer eine Naht durch (Sdynaußennaht), weldie ein fleines Unterrandſtüd

(Fig. 5 u . 6.) abtrennt, an dieſes fügt ſich dann das zierliche Hypoſtoma

Fig . 3. Daſſelbe hat vorn einen ſtarf nach unten umgeſtülpten Rand,

wie es mir bei feiner andern Gruppe befannt iſt, die Mitte ſtarf nach

unten gewölbt, und der Rand rings aufgeworfen . Von dem Blumen

bachii ju Cincinnati am Ohio (Senaria Conrad) , der in einem weidyen

grauen Thonmergel liegt , könnte man bei hinlänglichem Material eine

genaue Anatomie der feſten Theile geben . Die Dudleyeremplare find

etwas härter. Bei St. Yvan fommen mit den Sternbergiern zuſammen

fehr große Kopf- und Sdywanzſdilder vor , der Stirnrand iſt daran

außerordentlich ſtarf aufgeworfen, weßhalb Barrandedie Varietät diade

mata nannte. Selbſt am Getarberge am Cap der guten Hoffnung fommen

fie nad Murchiſon vor. Burmeiſter redynet auch Calymene Tristani

Brong. Crust. foss. Tab. 1. Fig . 2. von Angers hierhin , ragegen iſt

C. polytoma Dalman eine andere , wohl aber ſtimmen callicephala etc.

aus Nordamerifa .

b) Homalonoti Tab. 23. Fig. 9--12. König. , Trimerus, Dipleura etc.

Es find ſehr eigenthümlide Formen , die mit den Blumenbadiern , aber

auch mit andern Formen, wenig Verwandtſchaft zu haben ſcheinen . Die

Rhadis hebt fid nicht hervor, weil ſich die längsfurden nur wenig

ausbildeten. Die Sdiwangſdyilder ſind ſehr groß , man zählt in der

Sdwanzrhadis etwa dreizehn Glieder , auf den Seiten faum mehr als

acht. Die Glabella hebt ſich nur wenig hervor und hat nirgende eine

Spur von Einſdnitten. Die Augenlider ſtehen weit hinaus. Die

Geſichtslinien follen ſich vorn vereinigen , etwa wie bei den Erpanſen .

Trilobites Knightii Tab. 23. Fig. 10-12. König , aus der Graus
wade von Daun in der Eifel, iſt nad Murdiſon eine wichtige Form

für die Oberregion der Ludlowrocs. Sein Sd)wanz endigt hinten in

einer glatten ſtumpfen Spiße , die erſten Glieder der Rhachis ſtimmen

in Zahl mit den Seitengliedern , nad) hinten bleibt aber die Seitenzahl

zurüd. Das Schwanzſchild ſtart gewölbt. Man fennt nur Steinferne,

daher die Rumpfglieder ſtart gefurcht. Es fommt bei Daun noch ein

anderer vor , weldien Burmeiſter I. c. Tab. 4. Fig . 1. Homal. armatus

nennt , die Sdwanzſchilder ſind auf den Seiten mit großen ( 6 " " lang,

2 " breit ) , auf der Rhachis mit kleinern Stacheln befeßt, wodurd, er dem

H. Herschelii Murch . Silur. Syst. Tab . 7.bis Fig . 2. von den Cedars

tergen am Cap der guten Hoffnung ſehr ähnlich wird. Ich würde beide

ar nicht trennen. Ein dritter Homal. laevicauda Tab. 23. Fig . 9.

hat einen faſt glatten Steinfern , auf dem man faum den Verlauf der

Rhachis und Rippen wahrnimmt, nur am Vorderrande eine tiefe Furche.

Nimmt man dazu noch die nordamerifaniſchen Species H. delphinoce

phalus, Decaji und andere, ſo zeigen ſich die pomalonoten als eine auss

gezeichnete Gruppe.

5
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7) Vierzehngliedrige. Tessarakaidekameri.

Sulzeri Tab. 23. Fig . 13 11. 14. Trilobites Sulzeri Schlotheim Nady :

träge II. Tab . 22. Fig. 1 , Zenfer'8 Conocephalus aus der Grauwace

von Oineß bei Prag der Typus. Nur Steinferne befannt , die zu den

alteſten Trilobiten gehören . Das Sdywanzdyild ſehr flein , die vierzehn

Glieder haben ſehr tiefe Längsfurdien , die Pleuren ſcheinen von der

Rhamis getrennt, dieſe Trennungsſpalte in den längsfurdhen deutet auf

den Steinfernen nur einen Foriſaß an , der in's Innere des Geſteing

tringt. Die Glabella faſt nach Art der Blumenbadyier gelappt , denen

ſie daher vielleicht näher ſtehen , als irgend einem andern. Augen flein ..

Die Fleinen Augenſtellen flaffen . Obenan ſteht

Trilobites Sulzeri Fig . 13. Die Sdwanzrhad is zählt etwa fünf

Ringe , die Augen liegen vorn einander ſehr genähert , laſſen ſich aber

faim als ſolche erfennen , wenn nicht eine feine erhabene Linie von der

hintern Ede des Kopfſchildes zu ihnen gienge . Vor der Glabella ſteht

noch ein Querwulſt, der von Auge zu Auge geht. Der Vorderrand

war ſtarf aufgeworfen. Nach dem ganzen Bau und dem Verlaufe der

Geſichtslinien , die vorn nicht zuſammen fommen , ju urtheilen , fönnte

wohl eine Schnaußennath vorhanden ſein , weldhe ein iſolirtes Unter
randſtüd abſdynitte.

Es fommen zwei Varietäten vor, die eine ohne Hörner in den hintern

Winfeln des Kopfſchildes, die andere mit langen Hörnern , welche

Zenfer (Beiträge zur Naturgeſdh . der Urwelt Tab. 5. Fig . k . ) ale Cono

cephalus costatusabbildet. Man findet dieſen Wechſel bei ſonſt ganz

gleichen Species fo häufig, daß id) öfter fdyon geradht habe, ob er nicht

etra auf geſchlechtlichen Unterſchieten berube .

Trilobites striatus Tab . 23. Fig . 14. Emmrich , ſtetiger Begleiter

des Sulzeri, bei großer Aehnlich feit iſt ſein Körper doch ſchlanfer , und

die Augen haben am Kopfichilde eine ganz andere Lage, weiter nach

hinten und außen . Ein ausgezeichneter erhabener Wulſt geht von den

Augen zu den vordern Eden der Glabella . Rurze Körner .

8) 3 w angiggliedrige. Eikosimeri.

Paradori Tab. 23. Fig. 17 u . 18. Entomolithus paradoxus Linné,

Paradoxides Brongn . bildet die Hauptformen. Sie gehören den unterſten

Sdichten (nod unter den Erranſen) des Uebergangsgebirges an . Die

große Kleinheit des Schranzſchildes, faum breiter als die Rhagyis fällt

auf , dod fann man darum die Theile wie bei andern unterſcheiden , in

der Schwanzrhachis zählt man etra brei Glieder . Die Rumpfglieder

haben am Ende einen eigenthümlichen floſſenartigen Anſaß, der ſich ſtarf

nad hinten biegt und ſpiß endigt. Man ſieht an dieſen Floſſenenden

häufig runzelige Streifen , die an die Streifung an der Unterſeite der

Sdilddede erinnern . Da dieſe Streifung auf den ſtärferen mit einer

längsfurche verſehenen Pleuren ſich nicht fortſeßt, ſo geht daraus hervor,

daß das Ende anderer Beſchaffenheit war , als der übrige Schildtheil.

Vergleicht man damit die Floſſenanhänge bei den Neungliedrigen aus

den Thonſciefern von Wiffenbach, ſo wird der Thatſache viel von ihrer

1
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Auffallenheit benommen . Die lebten Pleuren wenden ſidy ſtart nach

hinten , und gerade die 20ſte zeichnet fidy durch große Stärfe aus. Das

Kopfſdild endigt in den hintern Eden mit zwei langen Hörnern. Die

Glabella hat hinten drei quer durdgehende aber nicht tief eindringende

Furden , die Augenſtellen laſſen ſid) durd) ein langen Augenlid leidt

erfennen, die Geſid tslinien gehen von hinten nad) vorn. Sehr bemerfenss

werth ſind die außerordentlich großen Dberlippen ( Fig. 17.), ſie haben

zwei frajtige horizontale Horner, daher madyte Wahlenberg (Acta Ups.

VIII . Tab. 1. Fig . 6. ) einen beſondern Entomostracites bucephalus daraus,

welden 3rrthum Sars idon beridtigt. Man fann dieſen Theil ziemlich

leicht finden ,da ſid, die Glabella darüber atblättert. Die langen Hörner

zur Seite ſind etwas ganz Eigenthümliches, und zeigen wie widtig tie

Kenntniß der Oberlippe werden fann . Der Hinterrand ein wenig aufs

geworfen, außerdem nod) zwei Grübchen, und die ganze convere Oberfläche

mit runzeliden Wellenlinien bedect, die Burmeiſter I. c. Tab . 1. Fig . 7.

zum Theil zeidynet, dody iſt der Umriß falid ), Boed hat ihn ſchon beſſer

gegeben. In Deutſdıland iſt der

Trilobites Bohemicus Tab. 22. Fig . 17 u . 18. Boeck ( Laeren om

Trilob . Fig . 10.) aus der Grauwacke von Gineß mit 20 Rumpfgliedern

der befannteſte, er fommt daſelbſt in großer Zahl vor , die Floſſenſpiße

des zweiten Gliedes iſt meiſt viel länger als die andern , was Boed

ſdhon gut hervorhebt. Die Zahl 20 außerordentlich beſtimmt , Zenfer

bildet ein Individuum von 3/4" länge bereits mit 20 Oliedern ab. Die

langen ſchmalen Hörner des Ropiidildes reichen oft bis zum 14ten

Rhadisgliede hinab. Es gibt übrigens im böhmiſchen Beden mehrere

ausgezeichnete Species .

Entomolithus paradoxus Linné, E. paradoxissimus Wahlenberg Acta

Ups . VII . Tab. 1. Fig. 1. , Paradoxides Tessini Brongn . , Olenus Dalm .,

aus den tiefſten Schiditen des Alaunſdiefers von Weſtgothland iſt nur

ſehr unvollkommen gefannt: da dieſe tiefſten Lager zur Alaunbereitung

ſchlicht find , wird nidyt darin gearbeitet. Sollte er ſich ſpecifiſch vom

böhmiſden unterſcheiden , ſo werden jedoch die Gliederzahlen hödſt wahrs

ſcheinlich die gleiden ſein.

Es werden nun freilich auch andere Zahlen bei dieſer Gruppe

angegeben , ſo bildet idon Wahlenberg einen Ent. spinulosus I. c .

Tab. 1. Fig . 3. aus dem dwediſchen Alaunſdiefer mit 17 Gliedern ab,

allein die Eremplare ſind feineswege To bejd;affen , daß ſie einen ſtarten

Widerſpruch in die Wagſdale legen fönnten .

1

1

Unbeſtimmte Gliederzahl.

Wenn die Anzahl der Rumpfglieder über 14 ſteigt, ſo treten häufig

große Sdwierigkeiten im Zählen ein . Db aber die Zahl in der That

bei den verſchiedenen Gruppen ſo unſicher ſei, als verſchiedene Schrifts

ſteller meinen , das wage id noch nicht zu entſcheiden. Eine intereſſante

Abhandlung liefert Barrande über

Sao hirsuta Tab. 23. Fig. 22 u. 23. Bronn's Jahrbuch 1849

pag. 385 aus den unterſten Uebergangsſchiefern von Sfrey, ausgewachſen
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faum 1 “ lang ſoll ſie 17 freie Glieder haben, allein im Jugendzuſtande

beſaße ſie dieſe noch nicht. Barrande bildet Eremplare von 13"" ab,

man kann daran nur Kopf- und Sdywanzſchild, aber nod; feine freien

Rumpfglieder unterſcheiden , erſt ſpäter ſtellen ſich zwei freie Rumpfs

glieder ein , und von da nimmt dann die Zahl durch alle Zahlen hindurch

bis auf17 zu . Uebrigens erreichen Individuen von " A " länge ſdon dieſe

vollſtändige Zahl, und man fann daraus abnehmen , bis zu weldiem

Grade der Sidherheit die Beobachtungen zu führen überhaupt möglich

ſein dürfte.

Całymene polyloma Tab. 23. Fig. 24. , Dalm. Palaead. Tab. 1 .

Fig . 1. aus den Erpanfenfalfen von Schweden .Schweden . Asaphus Fischeri

Eichw . und Amphion frontilobus Pand. ſind die gleichen ; v. Bud Rar

ſtens Archiv 1840 , XV. Bd. pag. 45. In der Nhachis zählt man 24

Glieder (Dalman 23 ? ) mit großer Sicherheit, Pleuren dagegen in Allen

nur 23 ; fedis Rhadyisglieder fönnten dem Schwanzſchilde angehören ,

dann würden 18 für den Rumpf bleiben , indeſſen habe ich nur ein eins

ziges mittelmäßig erhaltenes Eremplar zur Verfügung. Die Glabella

iſt ſehr eigenthümlich geformt : fie hat außer der hintern Randfurche

ſeitlich zwei Einſdynitte, dagegen vorn an der Stirn zwei ſehr ſchiefe,

und einen furzen Medianeindruck, die ganz kleinen in den vordern

Eden nicht zu erwähnen. Durd, dieſen Bau iſt die Form einzig in

ihrer Art. Dazu fommt noch vor der Olabella ein mit neun Perlen

gefnoteter Rand. Die fleinen Augen ſcheinen denen der Blumenbadhier

zu gleichen. Den Verlauf der Geſichtslinien fenne ich nicht mit Sicherheit.

Ungulae Tab. 23. Fig. 16 .

Trilobites ungula Sternberg's Verhandl . des vaterland . Muſeums

1833 Tab. 2. Fig. 1. , Harpes Goldf. Nov Act. Leop. XIX. 1 Tab. 23.

Fig. 2. bilden den Typus. Sie ſollen 28 Rumpfglieder haben , die

größte bekannte Zahl. Dao hufförmige Ropfid)ild zieht beſonders die

Aufmerkſamkeit auf ſich, es bildet einen paraboliſchen Kranz , der bis zu der

Glabella und den Augenhödern hinauf mit größern und Fleinern Gruben

bededt iſt. In dieſen ringförmigen Gruben befindet ſich ein lody, was

durch die Sdale durdygeht, daher geben die Abdrüce eine Fläche mit

warzigen Erhöhungen , während die Schale ſelbſt ſiebförmig ausſieht.

Die Glabella erhebt ſich eiförmig, iſt zwar auch mit Löchern verſehen,

allein dieſe ſind kleiner, ſie erſd)eint daher im Gegenſaß zu dem andern

Theile glatt. Þinten trennt ſich ein lappen ab, und außerhalb des

Lappens findet ſich noch eine auffallend glatte Stelle , die glatteſte auf

dem ganzen Schilde. Die kleinen Tuberfeln muß man wohl als die

Augen anſehen , obgleich man feinen ganz direkten Beweis hat, da von

Geſichtslinien fid nichts vorfindet. Indeß iſt body die Oberfläche an

einer halbmondförmigen Stelle auffallend glatt. Auf dem Hinterrande

der Glabella erhebt ſich ein furger medianer Stachel. Da der äußere

Rand des Ropfícildes horizontal hinaus ſteht, das Mittelſtüc ſich aber

ſtarf wölbt, ſo findet man öfter bufeiſenförmige Eindrücke mit Wärzchen,

welche nichts weiter als der Abdrud der Unterſeite des Limbus ſind.

Trilobites ungula Tab. 23. Fig . 16. , der ſich in der That , wie
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ſchon Burmeiſter erkennt, von Harpes macrocephalus Goldfuss nicht

unterſcheidet, bildet eine ſehr verbreitete Species, beſonders in den obern

Lagen des Üebergangegebirger. Man findet ſie nicht blog zahlreich in

den weißen Kalfen von Conjeprus bei Prag, und in der Eifel, ſondern

auch in den rothen Goniatitenfalfen von Dillenburg hat ſie Fr. Dans

nenberg entredt, und Münſter zeidinet fie aus den Clymenienfalfen von

Elbersreuth im Fichtelgebirge. Anderer Fundorte nicht zu erwähnen .

Jonotus reflexus H.v. Meyer Palaeontographica 1. Tab. 26. Fig 1 .

aus der Graumade der Eifel ſcheint wenigſtens zur Gruppe der Ungulae

zu gehören. Man fennt nur ein einziges verſtümmeltes Eremplar.

!

10 ) Secegliedrige. Hexameri.

Granulati Tab. 23. Fig . 36. Entom . granulatus Wahlenberg Acta

Ups. VIII. Tab. 2. Fig . 4. aus dem Thonſchiefer von Weſtgothland

(Alleberg) bildet den Typus. Murdyiſon Sil. Syst. II. pag. 659 hat

einen alten allgemeinen Namen Trinucleus von Lhryd wieder hervor

gehoben, während ſie Green Monograph. of Trilob. fig . 4. ale Cryp

tolithus abbiltet. Mer in einer natürlichen Gruppirung die Ungulae

von den Granulati trennen wollte , der würde ſcheinbar einen großen

Fehler begehen , ſo groß iſt die Verwandtſchaft beider , wenn man auf

den breiten Kopfrand ſieht. Und toch bilden ſie in Bezichung auf Olie

derzahl die Ertreme von 6 und 28. Demungeacytet legt die Verſdie

denteit der Oliederzahl ein großes Gewicht in die Wagſchale, und

einzelne Unterſchiede ſind ſo ſchlagend, daß man bei gründlicherm Studium

doch ſie gerne weit aus einander hält.

Das Schwanzſchild iſt dreiſeitig , in der Schwanzrhachis fann man

mehr al8 fed 8 gedrängte Glieder unterſcheiden. Die Steinfernabdrüde

der ſed & Rumpfglieder lang gefurcht, in den längsfurchen neben der

Rhachis ſtehen ſieben Gruben , weldie Fortſäße andeuten . Das Kopfs

(dild hat außen einen leierförmigen Rand, darauf ſtehen in ſehr rege's

mäßigen paraboliſchen Reihen bei Steinfernen entweder Gruten oder

ftadylid te Warzen . Sind Oruben da , fo fann man eine Schicht abheben,

und darunter ſind dann erſt die Warzen. Das Stüd was ſich abhebt,

iſt ſiebjörmig durchlöchert. Daraus leuchtet ein , daß bei den erhaltenen

Eremplaren der leicrförmige Rand aus einer innen hohlen Falte beſteht,

aber durch beide Lamellen der Falte geht ein Loch. Dieſen löchern ents

ſprechen an den Steinfernen die fleinen Stäbchen , welche abgebrochenen

Wärzchen gleich ſehen, wenn man die ſiebförmige Platte des Steinferno

abnimmt. Ja wenn man genau zuſieht, ſo kann man in jedim Loche

des Siebed noch die Fleine Steinare wahrnehmen, welche an der urſprüng:

lichen Schale dem loche entſprach. Die löcher reichen hinten etwas

höher hinauf. Das Schild endigt hinten mit ziemlich langen Förnern,

die feine Löcher haben . Die Löcher, welche bei den Ungulae unregels

mäßig gerſtreut, liegen hier in ſehr regelmäßigen Reihen , darin beſteht

allerdings eine große Verwandtſchaft zwiſchen beiden . Indeß die Glabella

iſt viel höher geſchwollen, und zwar vorn am höchſten , und die Augens

ftelle läßt ſich nicht ſicher ermitteln . Zwar fommen vorn jederſeits hari

an der Glabella auf Steinfernen martirte Gruben vor , dieſe hat man

1
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1

ale Augen genommen ( Quarterly Journal 1847 pag.251), mir ſcheinen

es bloße Fortſäße nach innen zu ſein . Hinter der Olabella ein ausges

zeichneter Medianſtachel auf dem Rande, viel länger als bei den Ungulae.

Trilob. ornalus Tab. 23. Fig . 35 u . 36. Sternberg aus der fieſes

ligen Grauwade von Beraun , wo er mit Tr. caudatus zuſammen vors

fommt, iſt Trinuc'eus Caractaci Murch. Sil. Syst. Tab. 23. Fig. 1 .

aus den Carator-Sandſteinen . Vor der Olabella ziehen ſich drei Reihen

löcher fort , welde auf den Seiten ſich bis auf fechs ſteigern . Der

Entom . granulatus Wahl. aus dem Thonſdieſer von Alleberg, wo er

ebenfalls in Begleitung des Tr. caudatus lagert , ſteht ſehr nahe. Audi

in Amerifa fommen mehrere vor . Sie liegen gewöhnlich über den

Erpanſen , find jedoch älter als die Blumenbachier .

Db Ampyx nasutus Dalm. Palaead . Tab . 5. Fig . 3. aus dem ältern

Uebergangsfalt von Schweden , blind , ſechogliederig , ohne die poröſe
Leier eine zweite Gruppe bilde, weiß ich nicht zu entſcheiden, jedenfalls

ídließt er ſich aber eng an die Granulaten an.

1

1

11 ) Pisiformes , zweiglidrig ?

Die kleinen rundliden Schilder , welche bereits Linné aus den

Ralfſdwulen der ſchwediſchen Alaunſdiefer unter dem Namen Entom .

paradoxus pisiformis befannt macht, denen Brongniart den Geſchlecht8

namen Angnostus, Dalman Battus gab , ſcheinen nad Burmeiſter

unentwicelte Brut größerer Trilobiten zu ſein. Lange fannte man nur

zweierlei Schilder, indeß haben Beyrid und Boll zwei Rumpfglieder zu

finden geglaubt, darin würde aber feineswegs ein Beweis gegen Burs

meiſters Ånſidt liegen , wenn fich Barrande's Beobachtung über Sao

beſtätigen ſollte, deren junge Brut ebenfalls mit zwei Rumpfgliedern

beginnen und mit 17 endigen ſoll. Augen hat man an den kleinen
Silbern nidit entdeden fönnen.

Trilob. pisiformis Tab. 23. Fig . 20 u . 21. Aus den Kaltſchwülen

der ſchwediſdien Alaunſchiefer. Das wahrſcheinlich als Sdwanz zu

deutende Schild hat eine marfirte Rhadis mit feinen Punften auf dem

Rüden , und vorn eine abgegränzte Randaufſtülpung. Die al8 Ropfs

ſchilder zu nehmenten ſehen zwar auch ähnlich haben auf der Glabella

ebenfalls einen Punft, aber davor eine Querfurche und hinten jeder:

ſeits ein Fleines Knötchen , außerdem an der Stirn eine Medianlinie.

Beiderlei Schilder liegen zwar durcheinander, allein auf den meiſten

Þandſtüden in febr ungleicher Zahl Bertheilt . Murchiſon bildet fte Sil.

Syst. Tab. 25. Fig . 6. aus den llandeiloflag8 ab .

Battus integer Tab. 23. Fig . 19. nennt Beyrich einen treinen von

Gineß in Böhmen , wo er mit 20gliederigen Paradoxen vorfommt.

1

.

Eurypterus Tab. 23. Fig . 15. Dekay.

In dem devoniſdien Gebirge Nordamerifas fennt man ſchon ſeit
langer Zeit frebsartige Abbrüde mit feiner Schale. Das Ropfichild mit.

den zwei hervorbrechenden Augen erinnert wohl an Trilobiten, allein die

Geſichtslinien fehlen. Er folgen ſodann nach F. Römer ( Palaeonto
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graphica I. Tab. 27.) 12 Rumpfglieder , flach wie bei Trilobiten , nach

hinten nehmen ſie an länge zu , was ſie an Breite verlieren. Auf dem

Rüden ſtehen feine punftirte längsreihen , hinten zwei vorn bis vier.

Das Schwaniglied iſt ſd mal , und verhältnißmäßig furz , und ſoll bei

vollſtändigen Eremplaren , wie bei Limulus, miteinemlangen feingeſägten

Stachel endigen. Bis hierhin fönnte man ſie recht gut nod) mit Trilos

biten vereinigen , denen die Abgränzung einer Rhadyis fehlte. Allein das

Thier hat ( adit Paare ? ) langer Füße : das hintere bei weitem größte
Paar endigt mit einer breiten Floſie, die offenbar zum Rudern diente ;

das nächſte davor endigt mit einem Sdieerengliede, wie bei Limulus.

Römer glaubt , daß aud die davor nod) befindliden ſo beſchaffen ſeien ,

andere deuten die vordern als Fühler . Genau laſſen ſid folche Thiere

nicht in den Ordnungen der lebenden unterbringen , doch dürfte im Allges

meinen ihre Stellung hier ſein . Man fennt mehrere Species. Burs
meiſter findet die größte Verwandtſdiaft mit dem lebenden Branchipus .

Pterigotus Anglicus nennt Agafft ein Thier , womit er die Zeichs

nungen Tab. A. der Monographie der Didred -Fifdye beginnt, und das

er lange ſelbſt unter die Fijde jählte . Es iſt ein foloſſaler Krebs von

1 '' Länge aus dem Didred von Balruddery in Sdrottland, der wohl

hier feines Gleichen findet. Andere ſtellen ihn zu den Moluccenfrebſen .

Bei den lebenden Phylloroden fommen noch merfwürdige Geldledys

ter Limnadia und Esteria vor , deren Körper von einer zweiflappigen

häutigen Schale eingeſchloſſen wird , dieſe Schale erinnert bereits an

bie folgende

1

1

Achte Zunft.

Lopbyropoda. Büſchelfüßer.

Dahin gehören ſehr fleine, meiſt nicht 1" erreichende Thierchen ,

die in unſern Sümpfen und Pſüßen aber auch im Salzwaſſer in großer

Zahl zu leben pflegen. Eine Gruppe darunter, die Muſdelfrebſe

(Ostracoda Latr. ) , hat wie die Bivalven eine falfige zweijd alige Muſcel,

auf dem Rücken mit grader Schloßlinie, aber ohne Zähne. Die Sdalen

ſchließen in allen Theilen feſt an einander, und nur beim Sdwimmen

ragen Fühler und Füße des Thieres hinaus. Sit das Auge einzig , ſo

liegt es vorn in der Medianlinie über den Fühlern , und iſt folglich auf

der Sdale durch feine Stelle bezeidunet. Andere haben jedoch zwei

Augen , dann merkt man auf der Schale die Augenſtellen. Schalen

davon reichen in die älteſten Formationen hinab .

Cypris Müll. Gehört den Süßwaſſerbildungen an , hat nur zwei

Fußpaare . lebt in ſtehenden Waſſern. Cypris faba Tab. 23. Fig. 32.

Desmarest crust. foss. Tab. 11. fig . 8. Bildet in den Süßwaſſerfalfen

des jüngern Tertiärgebirges ganze Lager. Sie gleichen einer Fleinen

Bohne , find wie die lebenden C. ornata unten etwas ausgeſchweift. C.

Valdensis Fitton heißt die hauptſächlichſte Species der Wälderthone , tie

Sowerby Min . conch . Tab. 485. noch faba nannte , ſo ſehr gleicht fie der

Tertiären. Sie iſt etwas mehr länglich,und fein punftićt. In England

und Hannover außerordentlich häufig. In den engliſchen Wälderthonen
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kommen auch Species mit fnotiger Schale vor, wie granulosa Sw ., spinigera

Sw. und tuberculata Sw. Geol. Transact. 2 ser . Tab. 21. Fig. 2-4.

C. inflata Tab. 23. Fig. 34. Murch. Sil. Syst. pag. 84 aus den Süß

waſſerfalfen der obern Steinfohlenformation Englands. Sie liegen in

den harten dunkeln Kalten in zahlloſer Menge, übrigens hält es ſchwer,

den Umriß daran ficher zu erkennen. Daher ſollte man auch nicht zu

viel Species davon maden.

Cytherina Link . ( Cythere Müll.). Zhre Schale fann man von der

der Cypris nicht unter deiden , allein die Thiere haben drei Fußpaare,

und leben im Salz- und Bradwaſſer, daher liegen ihre Schalen nicht

in Süßwaſſerbildungen , ſondern zuſammen mit andern Meeresmuſcheln.

C. baltica Tab. 23. Fig . 39. Hisinger aus dem mittlern Ueberganges

gebirge von Gothland, wohl zehn Mal größer als die größte unter den

lebenden. Dennod) muß ſie wohl wegen ihrer fräftigen Schale hierher

geſtellt werden. Dieſe Schale ſieht in Hinſicht auf den gelblichen Fars

benton den zehngliederigen craſſicauden Trilobiten ſehr ähnlicy , doch iſt

ihr Unterrand gerade ſo übergebogen als bei den Muſchelfrebſen, auf

der Vorderſeite unter der graden Sdyloßlinie findet ſich gewöhnlich ein

erhabenes Knötchen. Orai Keyſerling ( Wiſſenſchaftl. Beob. pag. 289)

hält dieſe für Augen, dann würde ſie zur Cypridina gehören. Zugleich

wird dort Tab. 11. Fig . 16. eine ſehr verwandte als Cypridina margi

nata aus den filuriſchen Dolomiten an der Waſchkina im Petſdoralande

abgebildet. Burmeiſter ſtellt mit großer Beſtimmtheit dieſe Schalen zu

Esteria unter den lebenden Phyllopoden . Indeß darf man doch nicht

überſehen, daß von dieſer großen bis zur tertiären Cypris faba ſich alle

Uebergänge in Beziehung auf Größe finden . Tab. 23. Fig . 38. habe

ich eine kleine von Sötenich in der Eifel in natürlicher Größe abgebildet,

dem obern Uebergangsgebirge ( Devon .) angehörig . Sie iſt glatt, die

eine Schale größer als die andere , weil der Rand von jener unten

ſidy umbiegt. Auch aus den Clymenienfalfen des Fichtelgebirges hat

Graf Münſter mehrere Species befannt gemacht, Bronn's Jahrbud 1830

pag. 65. Römer nennt eine C. prisca aus der Juraformation, Reuß

( Böhm. Kreid .) ein ganzes Heer aus dem Plänerfalfe, Römer (Bronn's

Jahrbuch 1838 Tab. 6.) aus dem mittlern Tertiärgebirge, ſo daß Bronn

im Index Palaeont. 80 Species aufführt, die meiſten bleiben weit unter

einer Linie , dod fommen glatte , punftirte und gefurchte vor .

Cypridina nennt Milne Edwards einen Sdyalenfrebø, der jederſeits

ein Auge auf der Mitte der Schale hat, alſo zweiäugig iſt. De Ronind

(Mém. Acad. Roy. Brux . XIV. Fig . 9.) gibt im Kohlenfalfe von Viſe

eine C. Edwardsiana Tab. 23. Fig. 33. an, der erhabene Kinoten auf

den Seiten ſcheint allerdings dafür zu ſprechen. Später hat ſte Dr.

Sandberger auch im devoniſchen Kalfe von Naſſau zu finden geglaubt

(Syſtemat. Beſchreibung und Abbild . der Verſt. des rhein . Schieferg. in

Naſſau. Wiesbaden 1850). Daher fönnte möglicher Weiſe auch wohl

die Baltiſche zu dieſem Geſchlecht gehören.
De Ronind bildet in

erwähnter Abhandlung nod Geſchlechter Cyprella und Cypridella von Biſé

ab , die wahrſcheinlid hierhin gehören. Vergleiche aud) 3. Bosquet

( Mém . Soc. roy. Sciens. de Liège 1847 tom . IV.) über die foffilen

Muſchelfrebſe aus der oberſten Kreide von Maſtricht, ſo wie das Gefdlecht

.
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Cyclus de Kon. I. c . Fig . 12. freisförmig mit Sculpturen , das zu den

piliformen Trilobiten geſtellt wird . Dieſe Form führt uns fleinen

Schalen näher, die in ſo hohem Grade wegen ihrer außerordentlichen

Deutlichkeit die Auſmerkſamkeit feſſeln , id) meine den

Agnostus tuberculatus Tab. 23. Fig . 25–28. Klöden (Verſteinerungen

der Marf Brandenburg pag . 112), er liegt ju Millionen in mårfiſchen

Gefdjieben, fommt jedoch auch in Schweden und England vor (Bronn's

Jahrbuch 1838 pag. 138) . Es gibt ſo viel linke als rechte von einem etwas

länglich halbfreisjörmigen Umriß , der einerſeits mit gradem Durchmeſſer

abſchneidet. Die Oberfläche iſt mit tiefen tuberculoſen Sculpturen bededt,

weldje in zwei Hauptgruppen zerfallen : die vordere Gruppe hat drei

getrennte Knoten , der äußere darunter ( d)wellt öfter ganz unverhältnißs

mäßig an (Fig 27 u. 28.); die hintere Gruppe beſteht aus einem ſdiefen

Salbmonde, der durch zwei Furden in drei Regionen getheilt wird , von

denen die mittlere nur eine ſchmale liiſte darſtellt. Allein der ganze

Halbmond ſưwellt ebenfalls oftmals unförmlich an , und verwiſdit ſo

die Furden. Man findet niemals zwei unter einander , wie Kloden

behauptet, ſondern der convere Rand iſt etwas aufgeworfen und hat

außen eine Furde, wodurch die Scyale wie doppelt erſcheinen fann.

Der grade Rand iſt dünn , und läßt ſich äußerſt ſchwierig in ſeinem

Umriſſe darſtellen. Schon die fleinſten Formen haben deutliche Sculp

turen , daher idyeint der Entwicklungsgang feine bedeutende Veränderung

zu maden. Das iſt wichtig zu wiſſen, denn es fommen mit tuberculatus

fleine glatte Stüde Tab . 23. Fig . 29 u. 30. vor, die Kloden

I. c. Tab . 1. Fig . 16 u . 17. als die Brut anſteht, und weldje Murchiſon

Sil. Syst . Tab. 3. Fig . 17. als Agnostus pisiformis aus dem Dldred von

England abbildet. Die glatte Oberflädie, der halbmondförmige Umriß ,

und die rhachigartige Erhebung wurde für Trilobitenbrut ſprechen ,

wenn die Stüde nidyt ebenfalls entidieben unſymmetriſch wären , und

zwar fommen wieder linfe und rechte vor, wie man aus der Stellung

des kleinen rhachisartigen Wulſtes ſieht, der nid)t ganz in die Mitte

fällt , und auch den graden Rand nidit ganz erreicht. Sie ſind nidyt

ſo häufig als tuberculatus. Uebrigens fommen außerdem noch mehrere

kleine Schälchen in dieſen merkwürdigen Geſdieben des mittlern Uebers

gangøgebirges vor, fie liegen alle in Begleitung des Buch'ſchen Productus

lalus. Die Unſymmetrie" der Schalen ſpridit allerdings , wie Beyrich

fchon richtig bemerkt , für ein Thier aus der Familie der Sdyalenfrebje,

doch weichen ſie dann durch ihre Sculpturen ganz auffallend von allen

lebenden ab.

i

1

Neunte Zunft.

Cirripedia. Rankenfüßler.

Wurden früher zu den Mollusken geſtellt, weil fie einen Mantel

und Schalen haben , Burmeiſter zeigte jedoch , daß ſie zu den Krebſen

gehören. Ihre ſechs Fußpaare beſtehen aus einem fleiſchigen Stiel,

worauf zwei hornartige, vielgliedrige, gewimperte Ranfen ſißen. Augen

und Fühler fehlen. Zhre Saut iſt mit mehreren ſymmetriſch geſtellten

1
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Schalenſtüden bedeckt, die wegen ihrer großen Stärfe fich vortrefflich

erhalten haben. Sie leben in allen Meeren feſtgewachſen auf Muſcheln

und Felſen . Wir fennen zwei Familien : Lepaditen und Balaniten.

1. Lepaditen , Entenmuſdeln. Das zuſammengebrüdte Gehäuſe

fißt auf einem fleiſchigen crontraftilen Stiel , und beſteht hauptſädlich

aus fünf Smalenſtüden : einer unpaarigen ſchmalen Rüdenſchale; zwei

paarigen auf der Rüdenſeite und zwei paarigen auf der Baudſeite. Die

Spiße (oder den Anfangspunkt) der Schalen erfennt man leicht an den

Anwachsſtreifen. Da die foſſilen Sdalen nur vereinzelt vorkommen ,

ſo iſt es oft unmöglich , ſte mit den lebenden Geſchlechtern genau zu

vergleichen. Sie werden ſchon aus dem braunen Jura abgebildet , find

hier aber ſelten, häufig jedoch in der Kreideformation .

Lepas ( Anatifa ) hat blos fünf Schalen ohne Nebenſdalen. Die

paarigen Bauchſchalen haben große Aehnlichkeit mit dem Aptychus,

wofür man jene Schalen der Ammoniten auch lange anſah , ihre Spiße

ſteht vorn im untern Winkel, dagegen fehren die paarigen Rückenſchalen

die Spiße nach oben und hinten . Die unpaarige ſchmale Rüdenſchale

hat ihre Spiße unten. L. anatifera Tab. 21. Fig . 10. findet ſich in

allen Meeren verbreitet . 9. Steenstrup (Bronn's Jahrburch 1843

pag . 864) glaubt mehrere Species in der dywediſchen Kreide davon

nachweiſen zu können , und wenn man nach einzelnen Schalenſtüden

urtheilen dürfte , fo würde % . B. Tab. 21. Fig . 12. aus der obern

Kreideformaation vom Gehrdner Berge bei pannover am beſten mit Lepas

ſtimmen , während die mitvorfommenden eher auf das folgende Geſchlecht

weiſen :

Pollicipes . Sämmtliche Schalen fehren ihre Anfangsſpiße nach oben,

außer den fünf Hauptſchalen fommen noch eine ganze Reihe paariger

Zwiſchenſchalen vor , aud eine unpaarige fleine Bauchſdale , das macht

die Deutung der foſſilen Stücke ſchwer. Der Stiel meiſt mit fleinen

Souppen bededt. P. cornucopiae Tab. 21. Fig . 11. hat mehr als 20

fleinere Zwiſchenſtüce, in europäiſchen Meeren. Dieſer ziemlich vers

wandt ſcheint

Pollicipes Hausmanni Tab. 21. Fig. 18-20. Dunfer und Roch

Ool. Tab. 6. Fig. 6. aus dim Şilsthon des Eligſer Brint , wo ſie in

außerordentlicher Zahl ſich finden. Die Sdjalen haben feine radiale

Streifung, die mediane Rüdenſchale unten ziemlich breit , aber nicht ſo

ſtart gebogen, als bei cornucopiae ; die paarigen Rüdenſchalen von allen

am größten haben einen ſehr edigen Umriß, und in der längſten Dimens

fion finbet fich außen eine erhabene Linie; die paarigen Bauchſchalen

ſind kleiner, und haben eine Schinfenform wie Mytilus mit ziemlich deuts

lichen Radialſtreifen. Dunfer bildet auch kleine Zwiſchenſchalen ab.

P. maximus Lab. 21. Fig . 12 u . 13. Sw. Miner. Conch. Tab. 606.

Fig. 3—6. , fommt in England und Deutſchland in den obern Gliedern

der Kreideformation ſehr oft vor. Fig. 12. vom Gehrdner Berge bei

þannover würde wegen ſeiner Länge und Schmalheit eher für Lepas

ſprechen , dagegen ſtimmen die mitvorkommenden paarigen Rüdenſchalen

viel beſſer mit Pollicipes. Man muß fich übrigens hüten, nicht aus

jeder kleinen Verſchiedenheit gleich etwas neues zu machen. Das führt zur
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nußloſeſten Zerſplitterung und zuleßt zur größten Unſicherheit im Beſtim

men. Ich glaube daher, daß auch die meiſten vom Salzberge bei Qued

linburg hierhin gehören .

Auch im obern weißen Jura Süddeutſchlands fommen ſie bereits

vor , Tab. 21. Fig . 14 u . 15. habe ich zwei Stüd von Ebwieſen an

der Naab, aus den großen Steinbrüchen der Walhalla abgebildet. Das

eine Fig . 14. mit feinen Radialſtreifen und ſehr marfirten concentriſchen

Streifen iſt ohne Zweifel eine paarige Hauptplatte, und Fig. 15. , ob ſie

gleich nicht ganz ſymmetriſd) zu fein ſcheint, woran die Erhaltung ſchuld

fein fann , fönnte die unpaarige Rüdenſchale ſein . Die Querſtreifen

bilden erbabene Rippen. Auch in dem Dolith von Schnaitheim liegen

ähnlidye Schalen Fig . 16., ſie ſind dunkel wie die dortigen Knochen- und

Schuppenreſte. Die tertiären Formen übergehend, erwähne ich nur
nod des

Pollicipes Bronnii Tab. 21. Fig . 17. Römer Kreid . Tab. 16. Fig . 8.

aus der Kreide von Effen. Bronn hat folche Stüde (Lethaea Tab. 33.

Fig . 16.) nach dem Vorgange Nilſſon's für die Schnäbel von Belem

nites mucronatus ausgegeben, und Steenstrup (Bronn's Jahrbuch 1843

pag. 863) nannte die ſchwediſden Stüde (Nilsson Petrif. Suec . Tab. 2.

Fig . 1 c. und Fig. 2 c.) Anatifera Nilssoni , ſie ſind unſern Deutſchen

ſehr ähnlid) . Wahrſcheinlich hat feiner von allen Redt. Die Stüde

haben in der Mitte eine Kiellinie , werden unten plößlich ſehr breit ,

was aber vor allem auffällt, das iſt die Concavität der Rüdenlinie,

während bei medianen Rüdenſchalen immer Converität zu herrſchen pflegt.

Schon Scilla hat folche nad unten ſchnell breit werdende Valven fur

Sapienſchnabel gehalten, wäirend fie Philippi (Bronn's Jahrbuch 1835

Tab. 4. Fig. 5. ) als Baudyralven von Pollicipes beſchreibt.

2. Balaniten , Meereidyein . Nur für die Tertiärformation von

Wichtigkeit. Balanus Tab. 21. Die Scetulpen ſind im jüngern Tertiärs

gebirge außerordentlid verbreitet . Sie feßen fich mit einer jelligen

Unterlage auf fremden Körpern feſt, und beſtehen aus ſedys Sauptſdalen ,

vier paarigen und zwei unpaarigen , das eine Paar endigt oben mit

einer ſchmalen Spiße und liegt der Rückenſeite an , es iſt das Rüdens

paar, was den einzigen wichtigen Drientirungspunft bei foffilen abgibt.

Demnad fann man dann das Baud paar , ſo wie die Rüdens und

Bauchſdjale ihrer lage nad) ſider erfennen . Am Mantelſchliße des

Thieres fißt ein Dedel aus vier dreiedigen Stüden beſtehend , der die

Deffnung oben ſchließt. Dieſer Dedel hat ſich faſt nie in ſeiner Lage erhalten.

Die feche Stüde ſind ſtark mit einander verſchmolzen , ihre Struftur

zellig, d. h . es laufen innen längeleiſten herab, die durch Querſcheides

wände in edige Räume getheilt werden. Dieſe Struftur (dyeint an der

Oberfläche öfter durch. Die Oberhälfte der Sdralen auf der Innen

feite iſt dider , daher findet fich ein Querabaß. Außen find in der

Oberregion die Mittelfelder dicer, als die Flügel. Die einzelnen

Schalen greifen an der Oberſeite folgender Maaßen in einander : Die

Flügel der Rüdenſchalen werden von den Rüdenflügeln der ſchmalen

Rüdenpaare bedeđt und die Bauchflügel der Rüdenpaare von den Rüdens

flügeln der Bauchpaare, dagegen werden die Bauchflügel des Bauchpaares

von den Flügeln der Bauchſchale bedeđt. Species ſind ſchwer zu ſcheiden.

.

1

1

1
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Prof. Peßhold erwähnt ſdion eines Balanus carbonarius aus dem

Steinfohlengebirge des Plauiſden Grundes bei Dresden ; indeß die

Zeichnungen davon flößen grade fein beſonderes Zutrauen in die Beſtim

mung ein. Erſt im Tertiärgebirge fommen ſie zur vollen Entwickelung.

Gleid) aus dem Pariſer Grobfalfe führt Defrance einen Balanus com

munis an , beſonders groß wird der Reichthum im jüngern Tertiärgebirge,

wie in der Molaſſe, der Subappeninenformation, dem Crag Englands.

Wie in den heutigen Meeren ſind die verſchiedenſten Muídeln, Geſteinss

geſchiebe und andere fremde Körper damit bebedt.
Balanus porosus

Tab . 21. Fig . 24. Blumenbach Arch . tell. Tab. 1. Fig . 1. Der Regel

wird nicht body, und hat eine ſehr breite Baſis, die Oberfläche ſehr ſtarfe

Längsrunzeln. Die Poren im Innern der Scale find außerordentlich
groß. Sie fommen im jüngern Tertiärgebirge von Donabrück auf

Geſchieben häufig vor. Poli's Balanus stellaris aus der Subappeninens
formation von Italien iſt davon wohl nicht verſchieden , nur pflegt er

etwas kleiner zu ſein. Dieſe kleinen finden ſich auch auf der Ostraea

canalis der Molaſſe von Niederſtoringen bei Ulm (Zieten, Verſt. Württ .

Tab. 37. Fig . 8. ) , aber nicht eben häufig . Balanus sulcatus Lmk.

Aus der Molaſſe von Oberſdwaben , aber auch ſonſt ſehr verbreitet, hat

noch die niedergedrückte Form von porosus, allein die Falten fehlen .

Er erreicht in der Baſis über 1" Durchmeſſer. Balanus balanoides

Tab. 21. Fig. 23. Poli, von Oppenheim im Mainzer Becken. Sehr häufig

auf Muſdeln in der Subappeninenformation
. Wird mehr cylindriſd ),

mit großer Deffnung . Bei Oppenheim bildet er ganze Lager. Balanus

tintinnabulum Tab. 21. Fig . 30 u. 31. Linné, Chemniß Conchylienkabinet

VIII. Tab. 97. Fig. 28 u. 29. aus der Molaſſe von Oberſchwaben , wo

fie wie noch heute die lebenden zu den gemeinſten Formen gehören. Von

þauſen bei Pfullendorf habe ich einzelne Gremplare befommen , die 2 "

did und 21/2" lang ſind, alſo den größten lebenden zur Seite geſtellt

werden können . Sie gleichen einer Kuhid)elle , oder einer aufgeblühten
Tulpe . Bruchſtüde davon findet man noch in den jüngſten Meeres

bildungen Oberſchwabens mit den paifiſchzähnen zuſammen . Ja ihre

Zahl war ſo groß , daß das Diluvialgerölle
darüber oft aus nichts als

Brudyſtüden dieſer Muſchel beſteht. Die Schiffe , welche früher ohne

Kupferbeſchlag aus Dſt- und Weſtindien famen , waren oftmals mit der

großen lebenden Seetulpe fo überdeckt, daß ſie dadurch im Laufe ſehr

behindert wurden , was den beſten Beweis ihrer ſchnellen Vermehrung

liefert ; grade ſo mußte es ſchon zur Zeit der jüngſten Molaſſebildungen
Oberſchwabens ſein . Der Crag von England, die jüngſten Formationen

in Südſchweden bei Uddenvalla , die amerifaniſchen jungen Tertiärforma :

tionen führen alle viele Balanusſdalen
.

Acasta nannte leach ein Geſdylecht, deſſen Schalen wenig zuſammen ,

hängen, ihre Grundfläche biegt ſid, wie eine Patella nach außen, ſie leben

in Schwämmen. Soll im engliſchen Tertiärgebirge foſſil vorkommen.

Chthamalus von Ranzani" hat einen häutigen Boden . Ebenſo Coro

nula mit ſehr diden innen hohlen Schalenſtüden, die unter einander ſehr

innig verwadſen , und einem Diadem mit ſechs gleichen längsſtrahlen

ähnlich ſehen . C. diadema lebt hauptſächlich auf Walifiſchen des nörds

lichen Polarmeeres. Parkinson Org. Rem. III. Tab . 16. Fig. 19. bildet

Duenſtedt, Petrefaktent. 20
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bereits einen foſſilen Coronulites diadema ab , er wird ſeitdem aus dem

Red Crag von England öfter erwähnt. Tubicinella Lmk. auf der Haut

der Wallfiſdye des Südpolarmeeres bildet eine längliche längsgeſtreifte

Röhre , zu weldyer die jedys Schalenſtücke innig verwad)ſen ſind . Dieſe

Röhre dringt tief in den Speck ein. Morren will eine T. maxima in

der Kreide gefunden haben . Creusia Lmk. beſteht nur aus 4 Stüden ,.

und der Deckel aus zwei . Kleine auf Mudeln feſtfißende Sdalen.

C. verruca (Clitia Leach ) fommt im nordiſden Meere vor (Chemnitz

Conch. Tab . VIII. Fig. 834) , Sowerby bildet ſie aus dem engliſchen

Crag ab . Pyrgoma beſteht ſogar nur aus einer einzigen ſehr durch

lödyerten Scale, oben in der elliptiſden Deffnung findet ſich ein zweis

(djaliger Dedel. Sie gehören hauptſächlich warmen Meeren an , dody

erwähnt Michelotti eine P. undata aus dem mittlern Tertiärgebirge von

Turin .

Sechste Klaſſe :

Spinnen. Arachnida e .

1

Achtfüßer, die zwiſdien Krebſen und Inſeften ſtehen, niemals Flügel
haben . Ropf und Bruſt find nod) verſchmolzen . Unter dem Ropfe

beſtehen die Mundtheile aus ein Paar D berliefern ( Mandibulae ),

am Ende meiſt mit einer Klaue oder Scheere verſehen ; aus ein Paar

Unterkiefern (Maxillae ), an deren Füße jederſeits ein T aſter

( palpus) einlenft, dieſe gegliederten Taſter ragen wie die Unterarme bei

den Krebſen am weiteſten hervor. Die unpaarige Unterlippe ( Labium )

liegt am verſtedteſten. Die Augen auf dem Kopfe ſind einfacy, aber

in ſehr verídjiedener Zahl ( 2 , 4 , 6 , 8, 10, 12 ) vorhanden, was für die

Beſtimmung von großer Widytigkeit wird. Die Athmungsorgane liegen

im Hinterleibe, fie laſſen ſich auf der Unterſeite an ſpaltenförmigen

Deffnungen (Spiracula ) erfennen , durd) welche die Luft zu den Lungen

(Lungenaradyniden) oder Luftfanälen , aud Tracheen genannt ( Tracheens

arachniden ), eindringt. Die Körperhülle iſt mehr häutig als hornartig,

ſie eignet ſich daher wenig zur Foſfilität. Dennoch haben ſie ſich, zumal

im Tertiärgebirge, erhalten . Immerhin gehören ſie aber zu den ſeltenen

Petrefaften in Sammlungen, und eignen ſich zum Studium wenig . Daher

darf ich mich audy kurz faſſen .

Gintheilung.

Erſte Ordnung : Pulmonariae, athmen durd Lungen , 6–12 Augen,

leben vom Raube der Inſekten.

1. Familie . Scorpione, ohne Spinnwarzen, Körperbededung

feſt und hornartig , Hinterleib gegliedert.

2. Familie . Taranteln , ohne Spinnwarzen , pinterleib ges

gliedert.

3. Familie. & igentliche Spinnen, bilden die größte Gruppe

mit ungegliedertem Hinterleibe : die einen haben
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hinten unten vier Spinnwarzen und vier Lungen

(Vogelſpinne Mygale); die andern ſechs Spinn

warzen und zwei Lungen , folglich auch nur zwei

Luftlödher, dahin gehören die Webeſpinnen ,

weldie in einem Gewebe auf Inſekten lauern, und

die Jagdſpinnen , welche herumſchweifen und

im Sprunge Inſekten hajden .

Zweite Ordnung : Tracheariae, athmen durdy Luftfanäle, weniger Augen,
meiſt nur zwei .

1. Familie. Afterſcorpione, haben einen gegliederten Hinters

leib, wie der befannte kleine Bücherſcorpion .

2. Familie . Afterſpinnen (Phalangita), ſehr langbeinig .

3. Familie. Affelſpinnen (Pycnogonidae ), leben im Meere,

ſtehen den Krebſen nabe.

4. Familie . Milben , jenes Heer meiſt kleiner mikroſkopiſdier

Thiere, häufig als Sdymaroßer auf andern lebend.

1) Scorpione , Scorpionidae. Die Taſter gleichen großen Krebos

ſcheeren, auf den ſechsgliedrigen , unten mit vier Paar Spiraculen vers

ſehenen Hinterleib folgt ein langer ſedysgliedriger Schwanz. Unter den

auf dem Ropfe befindlichen Augen zeichnen ſich immer zwei durch Größe

aus , fie ſtehen einander am genähertſten. Bei allen lebenden ſtehen dann

noch fleinere davor. Der italieniſche Scorpio europaeus hat ſedy8

Augen , der indiſche Buthus acht, der amerikaniſche Centrurus zehn, in

Nordafrika fommt ſogar ein Androctonus mit zwölf Augen vor . Sie

leben nur in warmen und heißen Klimaten.

Scorpion des Steinfohlengebirge (Cyclophthalmus senior)

Buckland Geol . and Min. Tab. 46 , wurde bei Chomle ohnweit Radni

füdweſtlich Prag vom Grafen Sternberg entdeckt. Zwölf Augen ſtehen

in einem regelmäßigen Kreiſe , was der Name andeutet. Während bei

allen lebenden Geſchlechtern die Hauptaugen hinter den Nebenaugen

ſtehen , ſtehen ſte bei dieſem foſilen Bavor. Obgleich der Schwanz

zerbrochen iſt, ſo beträgt die lange des Stüds doch noch 32 " . Das

Bruſtſtüd ſcheint vieredig zu ſein , der Şinterleib acht Ringe zu haben.

Eine 11" lange Scheere ſo gut erhalten , daß daran nod die Poren

für die Ausmündung der Tracheen erfannt werden konnten. Bei genauer

Unterſuchung fand ſich auch ein Auge in einer Augenhöhle erhalten , die

fchwarze Hornhaut war glänzend und runzelig . Die Structur der Epis

dermis, aus zwei Schichten von regelmäßig ſechsſeitigen Zellen beſtehend,

ſammt den eingefügten Haaren ſoł noch zu erfennen ſein . Ja an den

Einlenfungsſtellen des leßten Fußpaares waren auf dem Muttergeſtein

ſogar die Eindrüde von Musfelparthieen erfennbar , an denen man

deutlich die Inſertionspunfte und die einzelnen Muskelbündel unterſcheiden

fonnte. So berichtet wenigſtens Corda in den Verhandlungen der Geſell

ſchaft des vaterländiſchen Muſeums in Böhmen 1835.

Ein Afterſcorpion (Microlabis Sternbergii) , unſern Büchers

ſcorpionen ( Chelifer nahe ſtehend, aber viel größer ( 15 "" lang) , wurde

ſpäter in denſelben Steinbrüchen von Chomle entdedt (Bronn's Jahrbuch

1841. pag. 854) . Sonſt fennt man aus andern Rohlengebirgen nichts

20 *
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Aehnliches. Scorpione in Böhmen zur Steinfohlenzeit dürften wohl ein

wärmeres Klima als heute tort andeuten.

2 ) Afterſpinnen , Phalangita , begreift jene langbeinigen Kanfer

mit kurzem ovalem Hinterleibe , die man Sommers ſo oft an ſchattigen

Wänden beobadyten fann . Sie verlieren die Beine leidt , wenn man

ſie anfaßt , welde lid dann noch Stunden lang bewegen. Solden

ähnlich hält Graf Münſter ſeinen

Phalangites priscus Tab. 21. Fig . 26. Münst. Beiträge I. Tab. 8 .

Fig . 2-4. von Solnhofen, wo ſie ziemlich gewöhnlich vorkommen , indeſſen

ſind ſie faſt alle außerordentlid) undeutlid), wodurd Unſiderheit entſteht.

Bei unſern Eremplaren fann man mit Beſtimmtheit vier Paar Füße

unterſcheiden , die durd ihre Stellung an einem faſt freisförmigen Körper

einander gut correſpondiren. Das würde mit Ranfern wohl ſtimmen .

Allein zwiſchen den zwei Vorderbeinen ſtehen zwei ziemlich lange dinne

Taſter. Ob auf der Hinterſeite des Körpers die Zaden auch noch etwas

bedeuten , weiß ich nicht gewiß . An den Füßen erfennt man nicht einmal

die Gliederung mit Sicherheit, obgleich bei vielen ein bräunlicher gelber

Ueberreſt von thierijder Subſtanz ſic nidyt läugnen läßt.

3) Affelſpinnen , Pycnogonidae, leben im Meere, ſie haben ſo

viel Verwandtſchaft mit Krebſen , daß ſie Milne Edwards als Aranei

formes zu den Laemodipoden pag. 275. ſtellt. Ihr Rumpf beſteht aus

vier Stüden, die wie Perlen hinter einander ſtehen, ſie haben vier Paar

lange Beine, bei mehreren mit Krallen endigend. Vor den Vorderbeinen

ſtehen noch zwei lange Taſter, die man bei foſſilen leid)t für ein fünftes

Paar Füße nehmen kann.

Pycnogonites uncinatus Tab . 21. Fig. 28. Die Füße liegen zwar

ſehr durch einander , dod fann man fünf Paare fichier unterſcheiden, von

denen viele deutlich mit Krallen endigen. Bei manchen ſiehi man ſogar

fechs Paare. Defter ſtehen zwei von den übrigen entfernt, wodurch die

Länge des Leibes angedeutet ſeino fönnte. Gar leicht durch ſein Ausſehen

mit Phalangites zu verwechſeln, mit denen ſie zuſammen vorkommen.

Oray (Bronn's Jahrbuch 1842. pag. 750) erwähnt von Solnhofen einen

zehnjüßigen Arachniden dem Geſchlecht Nymphon verwandt, vielleicht der

unſrige.

4) . Spinnen aus dem Süßwaſſerfalfe von Air in der

Provence . Marcel de Serres erwähnt einer Phrynus aus der Gruppe

der Taranteln , heutiges Tages in Braſilien lebend . Eine Argyronecta

aus der Familie der eigentlichen Spinnen, welde auf ſtehendem Waſſer

ſchwimmen , und Tegenaria , das Geſchlecht, wozu unſere gemeine Sauss

ſpinne gehört. Tab. 21. Fig . 25. eine Spinne von Budland (Geol.

and Miner. Tab. 46 " . Fig . 12.) entlehnt , man ſieht ſie von der Unters

feite, es treten fünf Spinnwarzen hervor. Wenn die Zeichnung richtig

ſein ſollte, ſo wäre das ein merfwürdiger Unterſchied, da die lebenden

ſtets ſechs haben. Gray erwähnt eines Afterſcorpions (Chelifer ) und

Serres eines fleinen Phalangiten. Auch in der von Schwefel burch

drungenen ältern Tertiärſchichte von Radoboj in Croatien werden mehrere

Spinnen erwähnt .
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5) Spinnen im Bernſtein. Berendt , die im Bernſtein befind

lidhen organiſchen Reſte der Vorwelt. Berlin 1845. führt 124 Species

von Arachniden aus dem Bernſtein auf, die ſämmtlich ausgeſtorben ſein

follen , fie gehören 51 Geſchlechtern an , von denen 14 ebenfalls nicht

mehr leben (Bronn's Jahrbud, 1845. pag. 864 ) . Die eigentlichen Spinnen

bilden darunter die Hauptmaſſe. Tegenarien , die wie unſere gemeine

Hausſpinne ſich ein horizontales Gewebe machen (Thyella wird darunter

ein ausgeſtorbenes Geſchlecht genannt); Epeiren Kreuzſpinnen , die ihr

Neß in Scheibenform bauen ; Theridien , welche ſich ſo gern auf Bäumen

und Sträuchern aufhalten , und dort verwirrte Fäden ſpinnen ; Krabben

ſpinnen , wie Thomisus und andere , welche nur einzelne Fäden machen ;

Springer , aus der Zunft der Jagdſpinnen , ihre Beute im Laufe

erhaſchend, darunter namentlich ein ausgeſtorbenes Geſchlecht Phidippus

mit vielen Species. Unter den Afterſcorpionen werden Chelifer und

andere erwähnt. Von Afterſpinnen fommen Kanfer (Phalangium)

Gonoleptes etc. vor. Selbſt die kleinen Milben ſind zahlreich vertreten :

Pandmilben wie Trombidium mit acht lauffüßen in Gärten und Feldern

lebend ; Acarus - Arten, und zwar folde, die ſic ) unter Steinen aufhalten ;

Holzböde (Ixodes ) in Wäldern und Geſtrüpp zu Hauſe; Waſſer's

milben mit acht gewimperten Sdwimmfüßen und andere.

1

1

Siebente Klaſſe.

Inſelten. Insecta.

Die Haut beſteht aus einer feſten eigenthümlichen Subſtanz, Chitin

genannt, welche der Vermoderung ziemlichen Widerſtand entgegenſeßt.

Als Landbewohner dürfen wir ſie vorzugsweiſe nur in den Süßwaſſer:

formationen erwarten . Daher finden wir ſie auch zuerſt in der Stein

fohlenformation. Freilidh fommen ſie im Allgemeinen blog ſparſam vor,

man hat demnach ſelten Gelegenheit , fie zu unterſuchen , und ſelbſt in

den jüngſten Formationen häufen ſie ſich nur an wenigen bevorzugten

Punften , wie in den Süßwaſſerfalfen von Air in der Provence und

Radoboj in Kroatien oder im Bernſtein der Dítſeelander. Dennoch zeigt

dieſes Wenige don an, daß auch die Inſektenflaffe in der Vorzeit reichlich

vertreten ſein mußte.

Die Inſekten haben ſechs Füße, der Körper zerfällt in Kopf, Bruſt

und Hinterleib (Bauch ), die meiſten mit vier Flügeln . Sie athmen durch

Tracheen , die an jeder Seite der Bauch- und Bruſtringe mit einem

Luftloch (Stigma) münden. Große Neßaugen, dahinter auf dem Scheitel

öfter noch zwei bis drei Punftaugen , zwei ſehr ausgebildete Fühler

( Antennae ). Die Freßwerfzeuge ſind ſehr complicirt, die zangenförmigen

Rinnbaden (Mandibulae ) zeichnen ſich oft durch beſondere Stärfe aus,

die darunter liegenden Kinnladen (Maxillae) ſind zuſammengeſeßt, haben

Taſter (Palpi). Die Beine beſtehen aus vielen Gliedern : oben gelenfen

fte durch die Hüfte (coxa) an den Körper ; dann kommt der Trochanter ;

der Schenkel (Femur ) ragt weit hervor, und iſt am dickſten ; das Schien

bein ( Tibia) iſt ſchenkelähnlich, aber dünner ; endlich der Fuß ( tarsus)
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meiſt aus fünf furzen Fußgliedern beſtehend , das Endglied trägt zwei

Krallen . Die Inſeften burdylaufen eine Verwandlung, d . 5. aus dem

Ei entſteht zunädiſt eine Larve ( Naure, Made), aus dieſer wird durch

Häutung die Puppe, und aus der Purpe ſdylüpft erſt das vollfommene

Thier heraus.

Die Inſeften zerfallen in acht ſehr natürliche Drdnungen :

A. Nager :

1. Räfer (Coleoptera) mit harten hornartigen Flügeldeden (Vorder

flügeln ).

2. Grillen (Orthoptera , Gradflügler) mit pergamentartigen Vorder

flügeln .

3. Immen (Hymenoptera , Hautflügler ), mit vier wenig geaderten

Flügeln .

4. libellen (Neuroptera, Netflügler) mit vier ſtarf geaderten Flügeln.

B. Sauger :

5. Wanzen (Hemiptera, Halbflügler ), die Vorderflügel am Grunde

pergamentartig.

6. S dhmetterlinge (Lepidoptera) mit vier durch ſtaubähnliche

Sdyuppen bunten Flügeln .

7. Fliegen (Diptera, Zweiflügler ), die hintern Flügel und Sawings

folben verfümmert .

8. Ohnflügler (Aptera) enthält alles Uebrige .

Für das Studium der foſſilen Inſeften -find beſonders zu empfehlen:

Burmeiſter, Handbuch der Entomologie. Berlin 1832 , namentlich
aber Dowald feer, die Inſeftenfauna des Tertiärgebirges von

Deningen und von Radoboj aus den neuen Denfſchriften der jdweizeris

fdien Naturforſchenden Geſellſdaft 1846 u . 1849 beſonders abgedrudt.

Der erſte Band enthält die Käfer, der zweite die Grillen, Immen, dibellen,

Schmetterlinge und Fliegen . Reſultate dieſer mühſamen Unterſuchungen

gibt der Verfaſſer in Bronn's Jahrbuch 1850. pag. 17. Hier heißt es :
,,Die große Klaſſe der Injeften , welche aller Thierarten in der

jeßigen Schöpfung liefert, zerfällt in zwei Hauptabtheilungen : die ame

tabolischen mit unvollfommener Verwandlung haben feinen ruhenden

Puppen-Stand ; die metabolischen mit vollfommener Verwandlung und

rubender Puppe. Sehr beachtenswerth iſt nun, daß wie bei den Pflanzen

die Blüthenloſen, ſo bei den Inſeften die Ametabolen zuerſt auf unſerer

Erde auftreten . Die Wälder der älteſten Zeit wurden von baumartigen

Fahren , Bärlappen und Equiſeten gebildet, und in ihnen lebten von

Inſeften zuerſt Heuſchreden und Blattinen (beides Orthoptera ), noch

heute beherbergen unſere Bärlappen und Equiſeten feine , und die Fahren

nur äußerſt wenige Inſeften. Im Juragebirge ſtellen ſich neben den

genannten bereits Käfer, Ameiſen und einige Fliegen ein , wogegen die

Blütheninſeften , wie Bienen und Schmetterlinge , auch dieſer Periode

gefehlt zu haben deinen. Erſt in der Tertiärzeit ſcheint, wohl in Ver:

bindung mit der Erſdaffung der Laubbäume und der Frautartigen Phane
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rogamen - Vegetation , die Inſektenwelt in allen Ordnungstypen und in

größerer Formenmannigfaltigfeit erſchaffen worden zu ſein. Während

wir aus den frühern Eroperioden im Ganzen erſt 126 Arten fennen,

ſind allein von den beiden tertiären Lofalitäten Deningen und Radoboj

423 befannt geworden . Unter dieſen finden ſich alle ſteben Inſeften :

Drdnungen der jebigen Styöpfung; dod in andern Zahlenverhältniſſen ,

als in der Jeßtwelt. In dieſer machen die Ametabolen etwa 10, die

Metabolen % 0. Von den Deninger und Radobojer Arten gehören 124,

alſo mehr als 3 zu den Ametabolen . Wir ſehen daher , daß aud in1/3 )

dieſer Periode noch die Ametabolen verhältnißmäßig viel zahlreicher waren,

als die Metabolen . Als neue Haupttypen treten die Schmetterlinge und

Bienen ein ; doch erſcheinen ſie erſt in einzelnen wenigen Formen, wahrs

ſcheinlich weil nur eine kleine Zahl frautartiger Blumenpflanzen vorhanden

war, auf weldie ſie vorzüglich zur Nahrung angewieſen ſind .“

Dr. Berendt ( die im Bernſtein befindlichen organiſchen Reſte der

Vorwelt. 1845 ) hat uns vorzugsweis den ganzen Reichthum von Inſekten

im Bernſtein gezeigt . Doch wird im Handel Vieles für Bernſtein auss

gegeben , was in der That nur Copal, ein braſilienſiſches Pflanzenharz, iſt,

das die Inſeften in ganz gleicher Weiſe einhüllt. Unter den Bernſteinen.

hat der Landbernſtein die meiſten , weil die Thierchen gewöhnlich an der

Oberfläche ſißen , die beim Meeresbernſtein durch die Wellen abgerieben

iſt , oder fommen dennod in dieſem vor , ſo zeidynen ſie ſich durd , beſons

dere Größe aus . Die zarteſten Theile, ſelbſt Spinngewebe mit Thautropfen

ſind von dieſem merkwürdigen foſſilen Harze umfloſſen. Alles Lebendige

hatte Angſt, und um ſich der Gefahr zu entziehen , greift es nach fremden

Gegenſtänden, im Augenblice des Todes erfolgte ſogar noch der Abgang

von Erfrementen ! Mücken und Fliegen ſieht man oft noch in der

Vereinigung der Geſchlechter, das hat ſeinen Grund in der feſten Vers

bindung der Pärchen. Von Behaglichfeit und Kämpfen der Thiere , wie

man früher wähnte, ſieht man nichts. Was man von Fiſchen und Fröſchen

im Bernſtein angiebt, ein Glaube, der ſchon im Alterthum eriſtirte,

beruht auf Betrug. Ein Hinderniß für die Beobachtung bilden die

Incruſtationen ( fälſchlich Schimmel genannt), wenn die Reſte naß ein

gehüllt wurden, fonnte das Har: den Gegenſtand nicht vollfommen umgeben,

bei der Verdunſtung des Waſſers entſtanden dann fleine Poren , welche

das Bild bis zur Ünfenntlich feit trüben . Vieles fam aber ſchon jerſeßt

in den Bernſtein , und es erzeugte ſich darum wirklicher Schimmel. Defter

ſind die Körper hohl und mit Waſſer gefüllt, überhaupt erſcheint nichts

verdrüdt, die Inſekten ſchweben mit ausgebreiteten Flügeln in der Maſſe,

als wollten ſie davonfliegen .

1

Erſte Ordnung :

Käfer. Coleoptera.

Die zwei Fühler am Kopf ſechs - bis dreizehngliedrig , der Vorder

fopf gewöhnlich ſtumpf, aber bei den Rüſſelfäfern zu einem langen Rüſſel

ausgedehnt. Hinter dem Kopfe folgt der erſte große frei bewegliche
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Bruftring ( Halsſchild, thorax), vom zweiten Bruſtringe ſieht man zwiſchen

den harten Flügeldeden nur eine erhabene Platte ( Sdildchen , scutellum) .

Die Vorberflügel bilden harte Flügeldeden , welche ſid) am beſten foffil

erhalten haben, die hintern Flügel ſind in die Quere gefnickt , und werden

ſo unter die Flügeldecken gezogen . Nadh den Fußgliedern hat man ſie

in Pentamera ( fünfgliedrige), Heteromera (vorn fünfs, hinten viergliedrig ),

Tetramera (viergliedrige) und Trimera ( dreigliedrige ) getheilt . Sie

erleiden eine vollfommene Verwandlung. Die Larven haben meiſt ſechs

Beine. Die einen leben vom Raube der Inſeften , andere von faulen

thieriſchen Stoffen, wieder andere von Volz und Baumblättern , die meiſten

ſuden in den Blüthen ihr Futter. Man nimmt wohl an 30,000 lebende

Species an , das iſt faſt die Hälfte aller lebenden Inſeften . Namen

von foſſilen zählt Bronn 847, nimmt man audy 1000 an , ſo gäbe das

erſt 30 der lebenden .

1) Käfer aus den Thoneiſenſteinen des Steinfohlens

gebirge8 von Coalbroof Dale bei Buckland, Miner. and Geol . Tab. 46 " .

Fig . 1 u. 2. abgebildet. Es ſollen Rüſſelfäfer ſein aus der Familie

der Curculioniden , welde als Pflanzenfreſſer beſonders auf Wälder

angewieſen ſind . Der Curculioides Ansticii darunter iſt überaus gut

erhalten, und foll in einem gewiſſen Grade ſüdamerikaniſchen Curculio

Arten gleichen. Vom Rüſſel ſieht man übrigens nichts.

2) Käfer aus dem lias von Cheltenham ( Murchison,

Outline of the Geology of the Neighbourhood of Cheltenham , London

1845) zeigt im Lias von Gloceſterſhire zwei Inſektenlager an , ein unteres

und ein oberes . Brodie, a history of the fossils insects in the secondary

rocks of England . London 1845. hat dieſelben beſdyrieben. Die untern

ſcheinen der Unterregion des lias a , die obern etwa den Poſidonien :
diefern anzugehören. Auch hier fommt ein Curculionide vor. Gin

Carabide aus der Gruppe der Säufer, und ein Dytiscide aus der Gruppe

der Schwimmer, beide Fleiſd freſſer. Mehrere Buprestiden, Pracytkäfer,

die in unſern Breiten gegenwärtig nur ſchlecht vertreten ſind, in den Tropen

dagegen von außerordentlider Sdönheit vorfommen . Die Larven leben

im Innern der Bäume, und wirfen ſehr zerſtörend . Elateriden , darunter

ſogar ein Elater vetustus Br. , der alſo von dem lebenden Geſchlechte

Elater , der Sdimidt , befannt durch ſein großes Schnellvermögen , wenn

er auf dem Rüden liegt , nicht verſchieden ſein würde. Ein Scarabaeus

aus der Gruppe der Coprophagen (Miſtfreſſer), die man ſo häufig auf

Straßen im Miſte ſieht, und ſogar ein Laubfäfer (Melolontha) , wozu

die bekannten Maifäfer gehören .

3) Räfer aus dem Dolith von Stonesfield , zum mittlern

braunen Jura gehörig . Schon Budland Geol. and Min . Tab. 46 “. Fig.

4-9. bildet eine ganze Reihe von Flügeldeden ab , welche Curtis alle

für Buprestiden hält, die Flügeldeden ſind längsgeſtreift , und zwiſchen

den Streifen ſtehen einfache Punftreiben , das ſpricht freilich audy gut

für Lauffäfer ( Carabiden ). Auch Brodie zeichnet drei folder Prachtfá fer

aus . Ferner ſollen Curculioiden, Cerambiciden (Prionus) , alſo aus

gezeichnete Baumverderber darunter ſein . Anderer nicht zu gedenken .

4) Käfer von Solnhofen , aus den dortigen lithographiſchen
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Schiefern. Leider pflegen in dieſen berühmten Ralfplatten grade die

Käfer am ſchlechteſten erhalten zu ſein , man iſt häufig nicht einmal im

Stande, auch nur die Drdnung zu beſtimmen , zu welcher der Abbrud

gehören möge, die Zeichnungen davon (Germar, Nov. Act . phys. XIX. 1 .

pag. 187. und Münſter Beiträge V. pag. 78) vollends gleichen Schatten

bildern, in denen man kaum den Umriß ſicher erkennt. Doch ſind einige

recht deutlich , wie Cerambycinus dubius Germar l . c . Tab. 20. Fig . 9 ,

Flügel unregelmäßig punktirt, das Halsſdyild breit viereckig, das Schildchen

nicht eben groß , aber der Kopf fehlt. Einen der ſchönſten dort gefun

benen könnte man geradezu Carabites Tab. 24. Fig . 6. nennen , ſo ähnlich

fieht er dem fleiſchfreſſenden Lauffäfergeſchlecht Carabus. Er ſtammt ron

Mörnsheim bei Solnhofen , wo die meiſten Inſekten jener Gegend vor:

zukommen ſcheinen . Man fteht die Rücenſeite. Die ſedys Baudringe

fann man deutlich unterſcheiden, namentlich auch die Stelle, welche gegen

die Bruſtringe abſeßt. Sie ſind ſämmtlich fein vertieft punftirt. Die

Flügeldecken mit zarten gedrängten Warzen bedeckt , die etwa wie bei

Calosoma in längsreihen ſtehen, etwa fünf bis ſechs Reihen zeichnen ſich

darunter durc Größe aus. Am Außenrande ſind die Flügel aufgeworfen,

wahrſcheinlich in Folge des erlittenen Druces. Das Schildchen vorn

zwiſchen den Flügeln ſcheint dreieckig zu ſein . Ueber die Form des Hals

idildes und Kopfes herrſcht zwar einiger Zweifel, doch war das Mittel

ſtüd did und hatte breite Flügel, der Kopfumriß ſeitlich fugelförmig.

Scarabaeides deperditus Tab. 24. Fig . 5. nennt Germarl. c. Tab.23.

Fig . 17. ein öfter bei Solnhofen gefundenes Inſeft, was jedoch mit dem

Roprophagen Scarabaeus wenig Verwandtſchaft zu haben ſcheint. Es

liegt meiſt auf dem Bauche. Der Umriß des Hinterleibes ſehr gut

erkennbar, auch die Stellen , wo die drei Fußpaare einlenken , ſieht man

mit Sicherheit, ſonſt aber nichts. Von der Fußſubſtanz iſt eine perlgraue

Maſſe übergeblieben . Wäre es ein Käfer, ſo ſollte man doch Neſte von

Flügeldeden erwarten .

5) Käfer der Wälderthone. Daß einer ſo ausgezeichneten

Süßwaſſerformation die Inſeften nicht fehlen , ſteht zu erwarten. Brodie

hat eine ganze Reihe abgebildet , darunter ein lauffäfer Carabus elon

gatus , mehrere Buprestiden, Curculioniden, auch die räuberiſchen Staphy

liniden mit ſlankem Körper und furzen Flügeldecken ſind bereits vers

treten , der Coccinellen, Chrysomeliden und anderer nicht zu gedenken.

Die meeriſche Kreideformation hat noch feine Räferreſte geliefert,

ausgenommen daß Dr. Geiniß ( Charafteriſtik der Kreide I. Tab. 3–6.)

Dicotyledonenſtämme aus dem Quaderſandſtein von Welſchhufe anführt.

Das Holz ſoll in Quaderſandſtein verwandelt ſein , tarin Gänge und

eiförmige Coprolithen (ebenfalls aus Sandſtein ) von 2 " " Durchmeſſer

vorkommen, die auf einen Cerambyx deuten .

6 ) Käfer De8 Tertiärgebirges. Es ſind ausſchließlich diedes

jüngern Süßwaſſerformationen deſſelben , welche Inſeften enthalten. Die

Braunfohle des Siebengebirges bei Bonn (am Drøberge bei Erpel)

hat manchen Räfer geliefert. Die Rörpertheile find öfter noch als metalliſch

ſchimmernde Blättchen vorhanden : Lucanus, Meloe, Buprestis, Cerambyx

etc. zeichnen ſich darunter auß. Nach Germar haben ſie durchaus Aehn
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1lichkeit mit den Käfern unſerer Zone , die Arten idyließen ſich ſo eng an

nordeuropäiſche und nordamerifaniſche an , daß es idywer hält , ſichere

Unterſchiede zu finden. Das Braunfohlenholz iſt nid)t felten ganz mit
dem Miſt der Käferlarven erfüllt, wie z. B. auf dem Weſterwalde

(Tab . 24. Fig . 7. ) . Die Zahl der tertiären Käfer überhaupt reicht an

800, die allein im Bernſtein, bei Air und Radoboj vorfommen . Darunter

ſcheinen die Bupresten die häufigſten Holzfäfer geweſen zu ſein , während

jeßt bei uns die Bostrichiden und in den Tropen die Bodfäfer (Ceram

byciden ) dem Holze am meiſten ſchaden , beide aber im Tertiärgebirge

noch an Zahl zurüdtreten. Unter den Waſſerfäfern herrſchten die pflanzen

freſſenden Hydrophiliden vor , während die fleiſchfreſſenden Dytisciden,
die heute bei uns und in den Tropen viel zahlreicher gefunden werden,

entſchieden zurüdtreten . Unter jenen Pflanzenfreſſern wird ſogar ein

ausgeſtorbenes Geſchlecht Escheria von Heer aufgeſtellt. Die Käferreſte

in den Süßwaſſerfalfen, zumal bei Air ſind ſo vortrefflid) erhalten , daß

wir mit der Zeit eine ſehr gute Kenntniß davon erhalten können . Die

thieriſche härtere Kruſte hat fich in fdywarze leider nur zu brödliche

Subſtanz verwandelt, auf der man die Zeichnung und Gliederung öfter

ſo gut wie bei getrodneten Eremplaren ſehen fann.

Zweite Ordnung:

Grillen. Orthoptera.

Sie gehören zu den Ametabolen , denn larve und Puppe ſind dem

vollfommenen Infefte faſt ganz ähnlid ), nur fehlen die Flügel und Flügel

deden gang, oder es ſind doch nur bei der Puppe die Anfänge vorhanden.

Die Flügel ſind mit vielen Nerven durdyzogen , die obern außerdem faft

pergamentartig. Grashüpfer, Heuſchreden , Maulwurfsgrillen , Sdaben
und Dhrwürmer bilden die Haupttypen.

1) I m Kohlengebirge von Wettin bei Halle fommen Ober

flügel von Blattiden vor. Prof. Germar (Münſter's Beiträge V.

pag. 90. Tab. 13. ) hat ſie ausführlid) beſdyrieben. Die Blatta lebt mehr

an trodnen als feuchten Drten ( z . B. die Blatta orientalis bei unſern

Bädern ), iſt ein Polyphage , 0. h . fie frißt alles , was ihr vorfommt.

Da ſie ſich gern auf Schiffen einniſtet, ſo hat ſie ſich weit über die Erde

verbreitet. Man fennt nur Oberflügel aus den Schieferthonen , welche

durch die Art ihrer Erhaltung den Fiederblättchen von Fahren ſo gleichen,

daß ſie unter dem Namen eines Fahrenfrauts Dictyopteris beſchrieben

ſind. Indeß hat der Aderverlauf etwas ſehr Bezeichnendes Tab. 25.

Fig . 16 : eine Hauptader läuft dem Vorderrande ziemlich parallel, von

der nach vorn Nebenadern fächerförmig weggehen ; eine zweite Hauptader

im Grunde der erſten entſpringend läuft in einem Bogen dem þinter

rande zu. Im Winfel beider zeidynet ſich das ſogenannte Rüdenfeld aus,

in welchem nur lange Adern ſtehen, die im Grunde der Gabel entſpringen .

Germar macht vier Species von einer Blattina ( das Geſchlecht nicht

lebend) , und glaubt auch Spuren eines Grillenflügels Acriditis carbo

natus 1. c. Tab. 13. Fig . 5. ) gefunden zu haben , womit alſo der Typus

der Seuſchreden beginnen würde.



Inſekten : Immen. 315

Auch im lias Englands erwähnt Brodie Blattiden und Grylliden.

2) Im lithographiſchen Schiefer von Solnhofen fommen

zwar mehrere Orthopteren vor, allein man findet ſelten mehr als den

Umriß , und auch dieſen meiſt in faum fidtbaren Spuren. Vor allen

zeidinen ſich die Heuſchrecken (Locustiden ) mit ihren vertical ſtehenden

nur am äußerſten Grunde aufliegenden Flügeldeden aus : Germar zeichnet

eine Locusta speciosa I. c . Tab. 21. Fig. 1 u . 2. aus , deren Abdrüde

gegen 5 " lang werden , kleiner iſt L. prisca Germ . I. c . Tab. 21. Fig . 3. ,

die ſehr an unſre grüne Heuſdrede ( L. viridissima erinnert . Die

Größe der Flügel , welche weit über den Hinterleib herausragen , unters

ſcheidet ſie von Phaneroptera Germari Münst. Beitr. V. Tab. 9. Fig. 2.

und Tab. 13. Fig . 7. Nidyt bloß die Flügel , ſondern namentlich auch

die Größe der Hinterſchenfel bezeugt den Bau der Heuſchreden . Feinere

Vergleichungen mit lebenden laſſen ſich faum anſtellen . Grillites dubius

Germar Münst. Beitr. V. Tab. 9. Fig . 3. und Tab. 13. Fig . 8. ſcheint

fich dagegen durch die größere Dide des Hinterleibes mehr an die Adres

tiden (wozu die Maulwurfsgrillen und das Heimchen gehören) anzus

ſchließen . Doch ſind die Hinterſchenfel ſehr ſchwach gemalt. Chresmoda

obscura Germ. 1. c. Tab . 22. Fig . 4. nimmt ſich in der Figur abens

theuerlich aus, ſoll aber zu den Mantiden gehören . Gewicht iſt jedoch

auf ſolche Deutung wohl nicht zu legen.

Blatta und Acheta werden audy aus der Wälderformation angeführt.

3) . Im Tertiärgebirge von Radoboj , Air, Deningen und im

Bernſtein ſind etwa 30 Species bekannt geworden , darunter eine Blattina,

Forficula (der Ohrwurm) , Locusta , Acheta, Gryllotalpa, und ſelbſt eine

nur in wärmern Gegenden lebende Mantis ( protogaea) von Deningen,

eine andere erwähnt Serres von Air.

5 >

Dritte Drdnung :

Immen. Hymenoptera.

( Aderflügler, Hautflügler.)

Sie erleiden eine vollfommene Verwandlung. Viele haben vier mit

Adern neßförmig durdyjogene Flügel, wovon die vordern viel größer ſind

als die hintern . Vielen fehlen die Flügel auch gänzlich, bei andern nur

dem Weibchen oder den Geſchlechtsloſen . Ameiſen , Bienen , Schlupf

weſpen 2. gehören zu dieſer Drdnung.

Schon im Solnhofer Schiefer gibt Germar Nov. Act . Leop. XIX . 1 .

Tab. 22. 10 ein ausgeſtorbenes Geſchlecht Apiaria antiqua, und Münſter

Beiträge V. Tab. 9. Fig. 5. und Tab. 13. Fig. 10. eine A. lapidea an,

welche durch ihre Form an das Bienengeſdílecht erinnern ſoll, indeß

fehlt es den Abdrüden an aller fichern Schärfe, wie wir das ſo oft in

jenen Schiefern zu beflagen haben . Dagegen ſpielt die Ordnung im

Tertiärgebirge eine wichtige Rolle. Vor allem ſind es

die Ameiſen , welde Beer in Vinſicht auf Zahl und Form fo

ſehr auszeichnet. Männchen und Weibchen ſind zur Zeit der Begattung
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geflügelt, ſonſt ungeflügelt, wie die Geſchlechtsloſen . Von Deningen und

Radoboj allein 60 Arten befannt, viele gibt es bei Air und im Berns

ſtein, während gegenwärtig man in Europa etwa über 40 Arten fennt.

Faſt alle Geſchlechter der Jeftzeit fommen vor, aber auc noch ein aus

geſtorbenes Imhoffia H. Bei Radoboj bilden ſie die Mehrzahl aller Inſekten

reſte, einzelne Steine ſind ganz damit bedeckt , ſogar auf einem Stüd

2 Dußend Arten durdy einander (Bronn'8 Jahrbuch 1850 pag. 25 ) !

Man wird hier unwillführlich an die Ameiſenmafie der Tropenwälder

erinnert, die in Hinſicht auf Anzahl alles Maß überſchreiten , und dem

Reiſenden zur größten Plage werden .

Von Schlupfw eſpen , gegenwärtig die Hauptzahl der Hyme

noptera bildend , fommt dagegen nicht viel foffil vor. Da dieſelben ihre

Larven hauptſächlidy in Raupen legen , Sdimetterlinge aber auch nur

ſelten da ſind, ſo fann man nadi Heer die Sache dadurch erflären .

Heer gibt neun Arten an. Merkwürdiger Weiſe fommt neben den

Sdlupfweſpen ſchon das Idneumoniden-Geidlecht Hemiteles vor , welches

ſeine Gier in die bereits im Raupenleibe lebenden Schlupfweſpenlarven

legt , ſo daß alſo dieſe auffallende Ordnung der Dinge don in der

Vorzeit eingeleitet war. Blumenbienen, Holzbienen, namentlich auch eine

Şummelart Bombus grandaevus (Radoboj) , Weſpen 2c. zeigen wenigſtens,

daß die Infeftenwelt der unſrigen durchaus gleidt.

1

Vierte Drdnnng :

Libellen . Neuroptera.

Sie gehören meiſt zu den Ametabolen mit unvollfommner Verwands

" lung , reichen daher wieder in die alte Zeit hinab. Ihre großen neßs

förmig geaderten Flügel, verbunden mit einem ſchlanken leibe geben gute

Unterſcheidungsfennzeidien. Aus dem Süßwaſſerfalfe des Stein

fohlengebirges von Coalbroofbale bildet Murchiſon (Sil. Syst. pag.

105) bereits einen etwa 2/2" langen und gegen 1“ breiten Flügel mit

nepförmigen Adern ab , welcher mit nordamerifaniſchen Corydaliss

arten die nädyſte Verwandtſchaft zeigen ſoll, er heißt daher Cor. Brong

niarti. Von hervorſtechender Wichtigfeit jedoch zeigt ſich vor allen die

Familie der libelluliden Tab. 24. Fig . 1--4. (Waſſers.

jungfern ). Mit ausgezeichneten Neßflügeln , ſchlankem Leibe und ſtark

hervorquellenden Augen. Sie lieben feuchte Drte, wie Fluß- und Sees

ufer, und ihre dicleibigen furzgeflügelten Larven leben im Waſſer.

Daher findet man dieſe ſo häufig in den Sumpfformationen des jüngern

Tertiärgebirges. In den ältern Formationen dienen beſonders die großen

nicht ſelten Tchön gezeichneten Flügel zur Unterſcheidung. Schon aus

dem Lias von Cheltenham werden die drei lebenden Geſchledyter Libellula,

Aeschna und Agrion aufgeführt, beſonders aber verdienen die libellen

( Shladenvögel der Arbeiter ) von Solnhofen Auszeichnung. In der

Herzogl. Leudytenbergiſchen Sammlung zu Pappenheim finden ſich aus

den dortigen Schiefern Eremplare , die in Beziehung auf Erhaltung der

Flügel alle Erwartungen übertreffen : man fann darin nicht bloß den

Verlauf der feinſten Neßnerven verfolgen, ſondern ſogar ein bedeutender
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Reft thieriſcher Subſtanz iſt zurüdgeblieben . Auch Münſter’s Zeichnung

(Beitr. v. Tab. 9. Fig . 1.), von der wir Tab. 24. Fig . 1. eine Copie

machten, gibt wenigſtens einen Begriff von dem Nervenverlauf, wenn es

der Abbildung auch bedeutend an Treue fehlt. Burmeiſter macht über

die Nerven eine intereſſante Bemerkung : am Vorderflügel zieht ſich von

dem zweiten Pauptnerv ein kleiner Aſt nad hinten, und bildet die Baſis

eines fleinen marfirten Dreieds ; bei allen lebenden findet man in dieſem

Dreied nur fünf Maſdien ( Tab. 24. Fig . 4. ), bei foſſilen dagegen ſieben

(Tab. 24. Fig. 3. ). Nad) Charpentier ſoll das Geſchlecht mehr mit

Aeschna, als mit Libellula ſtimmen. Sie übertreffen die lebenden um

ein Gutes in Beziehung auf Größe.

Libellula Oeningensis Tab. 24. fig . 8. König. Aus dem Süßs

waſſerfalfe von Deningen. Dieſe in großer Zahl aber leider immer

undeutlich vorkommenden Larven haben bereits Sdeuchzer , Knorr und

Andere abgebildet. Unſere Abbildung gehört ſchon zu den größern.

Man fann die adyt Leibesringe wenigſtens hinten gut zählen , der leßte

Ring endigt mit drei Stacheln , doch bleibt der mittlere ſtets undeutlich.

Die Termiten ( Termes Linn .) ſind noch merkwürdiger als die

Libellen . Sie leben heute nur in den Tropen in Geſellſchaften wie die

Ameiſen zuſammen, bauen fünſtliche Wohnungen , und nähren ſich von

Pflanzenſtoffen. Nach Heer erſcheinen ſie ſdon im Jura , Broderie führt

fie zweifelhaft aus der Wälderbildung an , dagegen fommen fie aber in

großer Auszeichnung zu Radoboj vor, Charpentier bilder von dort bereits

einen Termes pristinus (Nov. Act. Leop. XX. 1. Tab. 23.) ab , deſſen

lange Flügel am Grunde die charakteriſtiſchen zwei dicken Nerven haben .

Eine Art von Radoboj iſt größer , als irgend eine der lebenden , ja ſte

find ſogar aud von Deningen und aus dem Bernſteine befannt .

Außer dieſen fommen freilich noch viele andere vor , don im lias

wird eine Panorpa liasica Mant. unterſchieden , die unſern lebenden

Sanabelfliegen durchaus verwandt ſein ſoll. Jedoch beſonderer Erwäh
nung verdienen noch die

Induſienfalfe, welche in den Süßwaſſerfalfen der Auvergne

Bauſteine von 6 ' Mächtigkeit bilden , die ſich über viele Quadratmeilen
erſtreden. Boſc nannte ſie Indusia tubulata (Ann. du Mus. 1810. XV.

pag. 392) , und hielt ſie für Larvengehäuſe von Phryganea , welche ſich
das Thier aus allerlei fremdartigen Gegenſtänden zuſammenflebt. Die

foſfilen Röhren ſind etwa 14"" lang und 3 " " did , an einem Ende mit

ſphäriſcher Gränzfläche geſchloſſen . Andere erheben dagegen Zweifel,

und allerdings fommen in den Süßwaſſerfalfen oft hohle Röhren vor,

die einen andern Urſprung haben.

1

1

Fünfte Ordnung .

Wanzen. Hemiptera.

Ametaboliſche Schnabelinſekten , worunter die Wanzen mit leders

förmiger Subſtanz an der Unterhälfte der Oberflügel obenanſtehen.

Nach ihrer Lebensweiſe zerfallen fie' in Waſſer- und Landwanzen. ' Gers
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mar Nov. Act . Leop . XIX . 1. Tab. 22. Fig . 7. bildet eine Nepa primor

dialis von Solnhofen ab , die mit dem lebenden Waſſerwanzengeſchlecit

Nepa übereinſtimmen ſoll ; Belostomum elongatum Germ . I. c. Tab. 22. -

Fig . 6. , Pygolampis gigantea Germ . I. c . Tab . 22. Fig . 8. , ein Wald

bewohner aus der Familie der Reduviaben, hat einen längliden jdmalen

Körper , und lange dünne Beine, wie ein Ranfer . Ein Flügel von

Ricania hospes Germ . I. c . Tab . 23. Fig . 18. ſoll auffallend an die

tropiſden Fulgorellen erinnern , wozu der berühmtebraſilianiſche laternen

träger gehört. In den Walterthonen von England werden ſelbſt Blatt

Täuſe ( Aphis Valdensis Brod .) erwähnt, und in der Tertiärzeit ſind

es vorzüglich prächtige Cicaden- und große Cercopisarten , welche ſich

auszeichnen, während die zahlreiden Wanzen den lebenden ſchon überaus

gleich ſehen .

Sechste Drdnung.

Schmetterlinge. Lepidoptera.

Erleiden unter allen die vollfommenſte Verwantlung, indeß hat ihr

Rörper ſo wenig feſte Marie, daß das mit ein Hauptgrund für ihr

ſparſames Auftreten ſein mag . Bereits Sdyröter hat eine Sphinx

aus dem Solnhofer Sdyiefer abgebildet , die Schlotheim Sphinx

Schroeleri nannte, doc bleibt die Deutung dieſes fdylechten Abdrudes

außerordentlich zweifelhaft, das Thier mag vielmehr zur Apiaria pag. 315

gehören. Germar beſdreibt von Eidyſtedt eine Motte Tineites lithophilus

(Münſter's Beiträge V. Tab. 9. Fig. 8. ) . Bei Rehlheim hat Hr. Dr. Obern

dorfer Dinge entdect (Tab. 24. fig . 17. ) , die man wohl für Raupen

nehmen fönnte: es ſind nidyt blos Ábdrüde , ſondern ſogar noch thieriſche

Reſte daran zu ſehen. Allein die Erjunde ſteben ſehr vereinzelt. Selbſt

im Tertiärgebirge liegt nur wenig , dod; nennt ſdon Charpentier einen

Flügel von Sphinx atavus von Radoboj , auf dem man noch die Farben

als dunfele Flede angedeutet findet . Veer kennt bereits ſieben Species

von Radoboj und zwei von Deningen , darunter haben zwei große Aehn

lid feit mit oſtindiſden Arten . Aud der Bernſtein ſchließt ein .

Siebente Ordnung:

Fliegen. Diptera.

Sie erleiden eine vollfommene Verwandlung, und laſſen fich in

wohl erhaltenen Eremplaren an ihren zwei Flügeln zwar leicht erkennen ,

doch beſteht im übrigen mit den 3mmen eine große typiſche Verwandt

ſchaft. Die älteſten Spuren ſollen im englifden lias und im Solnhofer

Schiefer vorfommen , freilich iſt die Musca lithophila Germ. und der

Asilicus lithophilus nicht beſonders zum Ueberzeugen geeignet, dagegen

finden fich im Tertiärgebirge die prachtvollſten Eremplare. Sie zerfallen

in zwei große Gruppen : Mücken mit langen und Fliegen mit kurzen

Fühlern. In der Jeßtwelt gibt es faſt fieben Mal ſo viel Fliegens als

Müđenformen, in der Vorwelt machen ſich die Zahlenverhältniſſe anders,
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die Müden herrſchen vor : einmal wohl , weil ſie hauptſächlid Wälder

und feuchte localitäten lieben , ſodann mag auch ihre Individuenzahl,

die die der Fliegen weit übertrifft, mit beigetragen haben . Sie erfüllen

die Luſt oft wie finſtere Wolfen , während die Fliegen ſich mehr auf

Blüthengewächſen vereinzeln . Beſonders reich ſind die Bibionen vertreten ,

deren Larven in der Erde leben . Heer fennt ſchon 35 Arten , während

ganz Mitteleuropa nur 44 darbietet, ja die Gattung Bibio ſelbſt enthält

22 foſſile Species , während in Europa nur 18 vorkommen . Zwei

ſtimmen mit der ſüdamerifaniſchen Gattung Plecia, und zwei Geſchlechter

mit 11 Species find ſogar ausgeſtorben. Stedymüden , Bremſen , übers

haupt Fliegen, die warmes Blut trinken, kommen noch nicht vor. Reich

an Müden und Fliegen ſind namentlich auch die Bernſteine, die ganz

beſonders geeignet waren dieſe zarten Thierd)en zu umhüllen.

Achte Ordnung :

Aptera. Dhnflügler.

Die Lepismiden und Poduriden mit ſechs Beinen und ohne Ver:

wandlung tommen zahlreich im Bernſteine vor , ebenſo die nach ihren

zahlreichen Füßen genannten Myriapoden ( Tauſendfüßer). Ihr Leib

beſteht wie bei den Crustaceen aus feſten Ringen , allein ſie athmen

durch Tradeen , wie die wahren Injeften . Manche darunter gleichen

ihrem äußern Habitus nad bis auf einen gewiſſen Grad Trilobiten

( Zephronia ovalis Gray) . Man unterſcheidet hauptſädılich zwei Familien :

Juliden jeder Körperring mit zwei Paar Beinen und Scolopendren jeder

mit einem . Beide fommen im Bernſtein vor . Aber Germar in Mün :

fters Beitr. V. Tab. 9. Fig . 9. beſchreibt auch einen Geophilus proavus

von Kehlheim zu den Scolopendren gehörig. Obgleich das hintere Ende

fehlt, ſo hat das Stüd doch 78 kurze Fußpaare.

Achte Klaſſe.

Gliederwürmer. Annelida..

Wurmförmige gegliederte Thiere. Statt der Füße mit Borſten.

Sie haben einen ausgezeichneten Blutverlauf in einem geſchloſſenen

Syſteme von Arterien und Venen. Da die meiſten nur nadt ſind , To

findet ſich von ihnen nichts erhalten : wie die Blutegel ( Hirudinea ),

Regenwürmer (Lumbricus), oder die im Meeresſande fich aufhaltenden

Aphroditen , Nereisarten und Andere, wenigſtens iſt das , was von ihnen

angegeben wird, noch zweifelhaft. Nur eine Ordnung ragt hervor, die

Tubicolae. Röhrenwürmer.

Die Thiere leben im Meerwaſſer auf oder in fremden Körpern, und

machen ſich zu ihrem Schuße eine Röhre, die ſie nicht leicht verlaſſen.

Der wurmförmige Sinterkörper gedrängt gegliedert, und in der Ropfs
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gegend ſtehen zwei unverhältnißmäßig groß gefiederte ſchön gefärbte Kiemen

heraus, zwiſchen deren Baſis cin trompetenförmiger Fortſaß ſich findet, der

beim Hineinziehen des Thieres die Röhre wie ein Dedel ſdhließt.

Serpula Linné. Bildet ſich wie die Muſcheln eine Ralfröhre mit

Anwachsſtreifen, welche ſich auf fremden Körpern feſtſeßt. Im alten

Gebirge bis zum Mujdelfalt liegen nod fehr wenige , ſelbſt im Lias

treten ſie erſt ſparſam auf , dagegen wird die Sache im mittlern braunen

Jura plößlich anders, alles iſt mit den dy maroßenden Serpulen bededt,

wie in den heutigen Meeren. Die Sdalen gewinnen inſofern an
Bedeutung , tod) hält es ſdywer ſidere Merfmale aufzuſtellen . Lamard

hat mehrere Subgenera gemacht, die ſich jedoch ſchwer ſicherſtellen laſſen.

Serpula lumbricalis Tab. 24. Fig . 26. Schl. Petr. pag . 96 , liinax

Goldf. Petr.Germ. Tab. 67. Fig . 12. Bildet einen Typus für Samard's

Vermilia. Sie gleicit allerdings einer friedhenden Sdnecke, die fein

beginnt , ſich aber in ihrem Verlaufe ſchnell verdict . Auf dem Rüden

erhebt ſich ein vertikaler Samm , und zur Anheftung auf den fremden

Gegenſtand breitet ſie eine Kalfplatte aus, ſo daß ſie ihn berührt , wie

die Schnede den Boden. Das lod) innen vollfommen rund . Im mitt

lern braunen Jura bedeckt ſie inſonders den Belemnites giganteus in

zahlloſer Menge, erreicht einen größten Querdurchmeſſer von 3/4 "

(grandis Goldf.). Wenn ſie ſich frei crhebt, ſo wird ihr äußerer Umriß

rund. Auch in andern Formationen wie im Lias, im obern weißen

Jura bei Nattheim , ja felbſt im Tertiärgebirge wiederholen ſich ſehr

ähnliche Formen. Fanden die Röhren feine Unterlage , ſo frümmten ſie

lich , wie eine Schnece , aber die einen linte , die andern rechts, (Fig.

25.), wie es ihnen geſdict war ( convoluta Goldf.). So lange dieſe

Umgänge fich an einander legen , haben ſie oben nod) einen Ramm,

zuleßt geht das Ende aber frei hinaus, und wird innen freisrund .

Dieſe freien Enden werden oft über 1 “ lang , breden daher leicht ab .

Serpula planorbiformis Tab. 24. Fig . 37. Goldf. Petr. Germ . Tab.

68. Fig. 12. Aus den lacunoſen didten an der Lochen bei Balingen.

Gehört auch zu der einfämmigen . Wenn ſie ſich feſt an fremde Körper

anſchmiegt, ſo bildet ſie eine Scheibe mit einem gefranzten großen Limbus,

und nur am Ende fehlt dieſer Anhang , ſobald die Röhre frei hinaus

tritt. Schmiegt ſie ſich nicht an fremde Körper, ſo ſteht ſie ganz anders

aus ( trochleata Goldf. 1. c. 68. i3) , dem Thiere werden alſo organiſche

Anwüchſe, wenn es dieſelben braudt.

Serp. nummularia Tab . 24. Fig . 27. Sóloth. Petref. pag. 97,

spirulaea Lmk. Aus der ſubalpiniſden Tertiärformation vom Kreffens

berg, Caſtel Gomberto bei Vicenza 2. Gewöhnlich eine ausgezeichnete

Scheibe mit hohem Ramme, ein Anſaßpunft am Anfang der Windung

bei den Meiſten vorhanden , woraus man ſieht, daß die meiſten linfo

gewunden ſind. Die Mündung ſchnürt ſich zuleßt zu einem runden

Poche zuſammen , und verläßt dann den Umgang.

Serp. tricristata Tab. 24. Fig . 9. Goldf . Petr. Germ . Tab. 67.

Fig . 6. aus dem obern fias . Klein , hat drei Rämme und mehrere

Duerwülſte, die ſtehengebliebenen Mundſäumen entſprechen. Solche
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dreifämmigen ſepen übrigens auch in dem mittlern braunen Jura fort

(Tab. 24. Fig. 10.), wenn ſchon ein wenig anders ausſehend ( tricari

nata Goldf. 68. 6 ), ſelbſt im Hilsthon am Rauthenberge (Tab. 24. Fig . 11.)

finden ſie fich und merkwürtiger Weiſe immer neben den eintämmigen .

Ja man fann das Verhältniß faſt genau bis in die Jeßtwelt verfolgen ,

Beweis genug , daß Veränderungen nur höchſt allmälig Statt gefun

den haben .

Serp. quinquangularis Tab. 24. Fig. 39. Goldf. 68. 8. Von Natts

heim. Drei Kämme pflegen ſich darunter auszuzeichnen , die zwei äußern

werden häufig undeutlich , und durch die rohe Verfieſelung entſtellt.

Winden ſie ſich ein, wie Tab. 24. Fig . 38. , ſo treten vollends die 4ten

und 5ten zurüd, man glaubt dann eine ganz beſondere Species zu haben .

Serp. tetragona Tab. 24. Fig . 12 u . 13. Sw. Min . Conch. Tab. 599.

aus dem obern braunen Jura , beſonders mit Belemnites giganteus und

Amm. Parkinsoni. Klein , eine ausgezeichnete vieredige Mündung, anfangs

auf das verſchiedenſte gewunden, flach, trochusartig , oder auch gar nicht,

das Ende ſtredt ſich grade aus, daher findet man ſo häufig abgebrochene

grade Stüde. Dieſer Typus ſeßt ausgezeid)net in die weiße Kreide fort ,

wird nur größer , S. articulata Tab. 24. Fig . 14. Sw. Hier kommen

dann weiter 5-7 fantige von bedeutender Größe vor .

Serp. Omphalodes Tab. 24. Fig . 15. Goldf. Petr. Germ. 67. 3 .

Aus dem obern Uebergangsgebirge der Eifel. Sie ſind flein, ſißen mit

einer Seite feſt auf, haben darfe Anwachsſtreifen, und winden ſidſtark

ſpiralförmig. Solde Schälchen bildet Murchiſon als Spirorbis Lewesii

bereits aus dem mittlern Uebergangsgebirge ab. Sie finden ſich im

Kohlenfalf bis in den Muſchelfalt (s. valvata Goldf. im Muſchelfalfe

nicht ſelten ) , und erinnern lebhaft an die kleine ſo häufig auf Sees

pflanzen fißende S. spirorbis Linn . ( Spirorbis nautiloides Lmk.), ſo daß

alſo die Faunen der älteſten Formation ſchon heutige Typen andeuten.

Serp. gordialis Tab. 24. Fig . 18—24. Schloth. Petref. pag. 96 .

Ihre Röhre wird mehrere Fuß lang ; iſt drehrund und windet ſich in

den mannigfaltigſten Formen. Fein wie ein dünner Draht fangen ſie an ,.

erlangen aber im Verlauf die Dide eines ſtarfen Bindfadens. Da ſie

fich jedoch meiſt zu Knäueln häufen , ſo läßt fich das Anwachſen ſchwer

nachweiſen . Das Thier nahm nur den obern Theil der Röhre ein,

weil ihm die hintern Stüde zu eng wurden. Jura und Streide haben

die Hauptformen . Es iſt zwar nicht wahrſcheinlich, daß die Unzahl von

Modificationen alle der gleidhen Species angehören , doch darf man es

kaum wagen, ſie zu trennen . Die erſten größern Formen finde ich im
mittlern braunen Jura mit den Sternforallen . Rann man ſie auch nicht

in ihrem ganzen Verlaufe verfolgen , ſo doch aus der Gruppirung ſchlie

ßen, daß die feinſten Fäden die Anfänge der diciten ſein müſſen Tab. 24.

Fig. 19-21. Es iſt flaccida Goldf. 69. 6.- Auffallend regelmäßig zeigt
fich zuweilen eine ſcheibenförmige Aufwidelung Tab. 24. Fig . 24. , Mars

tini (Condylien -Rabinet I. Tab. 3. Fig. 20 e) hat ganz ähnliche unter

den lebenden abgebildet. So verwirrt die Şaufen auch ſein mögen , ſo

fann man ſich doch oftmals feft überzeugen , daß die Stüde nur einein

Duenftedt, Betrefattent. 21
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einzigen Individuum angehören Tab. 24. Fig . 23. Es laſſen ſich dafür

Beispiele von Nattheim und aus der jüngern Kreine aufführen , und

immer findet ſich dann an unverſehrten eine Stelle mit feinem Faden ,

wo das Thier zu wadyjen anfing . In der Kreide fommt ofter eine Art

von Proliferation vor ( Tab. 21. Fig. 22. ) : die Rohre hört plößlich auf,

und eine viel dünnere tritt aus ihrer Mündung, die dann allmälig wieder

an Dide zunimmt .

Formen nady Art der gordialis gebaut greifen zwar tief hinab , man

findet ſie in den Numismalisfalfen und Turnerithonen des Lias , im

Muídelfalke liegen etwa ſtricnadeldide zolllange Röhrchen und ſelbſt aus

dem belgijden Bergfalfe bildet de Konind eine Serpula Archimedis ab .

Großere Verbreitung jdeinen ſie aber nicyt zu erreichen.

Serp. socialis Tab. 24. Fig . 28. Goldf. Petr. Germ. 69. 12 . lebt

in Geſellſchaft, die Röhrdyen bilden daher Bündel, welche ſich zu

groben Maiden in einander dränfen. Dieje Maiden findet man aber

felten , vielmehr nur die einzelnen auseinander gefallenen Brudſtüde.

Kleinere Röhrdien laufen neben den größern , wie man namentlich an

den Löchern auf dem Querſchnitte ſieht. Die größten Röhren liegen im

obern braunen Jura außerordentlid, häufig. Kleiner ſind ſie bereits in

der Kreideformation, aus der ſie idyon Parfinjon (Org. Rem. III. Tab. 7.

Fig . 2.) abbildet. Unſere Tab. 24. Fig . 29. ſtammt vom Salzberge bei Qued

linburg . Endlid, nod) jeinlódyeriger fommt ſie lebend als S. filograna vor,

woraus Berkeley ein beſonderes Geſchlecht Filograna gemad)t hat. Wieder

ein treffliches Beiſpiel , wie Formentypen aus alter Zeit bis heute ſich

erhalten haben.

Die Gränzen der Serpulitenſchalen ſind oft ſchwer mit Sicherheit

zu ziehen. Auf der einen Seite fann man abgebrodjene furze grade Röhren

leidyt mit Dentalium verwechſeln , auf der andern Seite gibt es fein

ganz ſicheres Unterſdeidungsmerkmal von Vermetus. Leştere werden

bis in die neueſte Zeit hinein immer mit Serpula verwechſelt. So ift

Serpula intorta Tab. 24. Fig . 33. aus der Subappeninen formation ein

Vermelus, fte iſt redits gewunden. Ebenſo die dice S. polythalamia

Tab. 24. Fig. 32. , ebendaher , deren Thier ſich durdy zierliche Quers

ſcheidewände ſtets aus der Schale hebt.

Terebella nennt Cuvier Thiere , die ſich aus Muídeln und Sand

Röhren zuſammenfleben . Aehnlid macht es aud tamard's Pectinaria .

Auf den Sdwämmen des mittlern weißen Jura fommen mehrere Zolls

lange Röhrden vor, die aus Kalkſand zuſammengeflebt zu ſein ſcheinen .

Die brüdige Maſſe ſieht Ralftuffartig aus . Goldfuß (Petr. Germ.

Tab. 71. Fig. 16.) hat ſie als Ter. lapilloides abgebildet , die unſrige

Tab. 24. Fig. 30. ſieht ganz gleich aus, und ſtammt von der Alp . Auch

das Gejdledyt Sabella iſt damit zu vergleiden.

Andere Tubicoleen bohren ſich im Schlamme und Sande Gänge.

Man findet nun zwar in vielen Gebirgen ausgezeichnete ſchlangenförmige

Röhren, von Federfiel- bis Armdide , in welchen ſich ſogenannte ſtängs

liche Abſonderungen durdy Ausjüllung erzeugen, die beim Schlage herauss

fallen. Allein von Struktur iſt nid )ts zu ſehen , es bleibt daher immer

eine gewagte Sache, folche Produkte zu flaſfificiren. Andere bohren

!
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Muſcheln an : To findet man oft in Belemniten röhrenförmige Gänge,

fein und grob. ør. v. Þagenow hat einige davon Talpina genannt,

ſie ſind Petref. Deutſchl. Tab. 28. Fig. 1. und Tab. 30. Fig . 37.

abgebildet. Nidit minder problematiſch bleibt bis heute die

Lumbricaria Tab. 24. Fig. 34. So nannte Goldfuß jene befannten

wurmjörmigen Dinge im Solnhofer Sdieſer , die ſchon Bajer und Knorr

(Merlwürd . I. Tab. 12.) gut abgebildet haben , und die Sdílotheim

bereits Lumbricites nannte. Man pflegt unter dieſem Namen die vers

idiedenſten Dinge zu begreifen , daher denn auch die verſchiedenen

Anſidsten. Ein Theil derſelben ſind entſchieden Gedärme von Fijd en

( Cololithen , Coprolithen ) Tab. 24. Fig. 31. Dieſe zeigen innen eine

perlgraue ſteinmarfartige Mafie, worin auch wohl , wie das Goldfuß ſchon

richtig erkannte , Brudyſtüde von unverdauten Thierreſten liegen. Sie

werden nur wenige Zoll lang , und frümmen ſid ineiſt plößlich und ſtarf,

ihre Dice etwa wie ein Rabenfederfiel und drüber. Die Analyſe wird

phosphorjauren Ralf darin geben . Sie finden ſich in großer Zahl,

öfter noch zwiſchen den Rippen der Fiſche in ihrer natürlichen Lage .

Ganz andere Dinge waren die langen

Lumb. intestinum Tab. 24. Fig. 34. Goldf. Petr. Germ . Tab. 66.

Fig . 1. Sie beſtehen aus Kalfſpath , der auf ſeiner Oberfläche ein

feinförniges Ausſehen hat, und gleichen allerdings einem dünnen Darm ,

namentlich auch in Hinſicht der vielen Einſchnürungen . Allein ſchon

abgeſehen von allen andern ſind ſie für Fiſch därme viel zu lang . Wenn

ſie in Knäueln zuſammengewidelt daliegen, fann man ſie zwar nicht mit

Sicherheit meffen , allein man findet doch meiſt nur einen Anfang und

ein Ende, woraus man ſchließen darf, daß ſie gewöhnlich blos ein Indivi

duum bilden. Der ſtärkſte, welcher mir vortam , iſt über 2"" did , und

20 " lang . Von dieſem fann man dam etwa bis auf " 3" Didke alle

möglichen Zwiſchenſtufen verfolgen. Wer anders Species unterſcheiden

wià , der mag rechye machen , die von " % " zu 1/3" zunehmen . Beim

erſten Anblid läßt ſich zwar eine Aehnlich feit mit Serpula gordialis nicht

verfennen , indeffen ſind ſie in allen ihren Theilen gleich did , was bei

Serpula nicht ſein fann . Goldfuß hält ſie daher für nadte Ringels

würmer, wie Nemertes, die zwiſchen Steinen im Meere lebt , und ebenfalls

mehrere Fuß lang wird. Änderer Meinungen nicht zu gedenfen . Sie

finden ſich nicht blos in Bayern , ſondern auch in Schwaben , aber ſtets

in den gleichen Kalfplatten .

Lumb. filaria Tab. 24. Fig. 35. Goldf. 1. c. Tab. 66. Fig. 6.

Solnhofen. Sie gleicht einem verwirrten Knäuel von feinem Zwirns

faden , der gewöhnlich aus weißer ſogenannter Montmild beſteht, mit

einem oder mehreren ausgezeichneten Långsſtreifen , ſo daß der Faden

aus mehreren Trümmern zuſammengefeßt erdeint( conjugata Goldf. 66. 5) ,

einzelne Punfte, Nadelſtichen gleichend, ſind nicht conſtant. Bald läuft

nur ein Faden , bald laufen mehrere neben einander fort , und machen

gemeinſame Sdlingungen. Immer ſieht man an einem Stüd mehrere

Enden , ſo daß die Baufen aus vielen Individuen beſtehen. Der zarte

Bau fo feiner Drgane zeigt, wie viel fich in jenem Schiefer erhalten

konnte, denn offenbar haben die Thiere nur wenige feſte Beſtandtheile

I
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gehabt. Man dürfte daher wohl die Driginale davon unter den Entojoen

vermuthen , da die Filaria und andere in den Krebſen lebende Entojoen

piel außere Aehnlichfeit darbieten .

Hirudella angusta Münst. Beitr. V. Tab. 1. Fig . 5. Von Kehlheim.

Die Zeichnung beweiſt eigentlich wenig , doch glaubt Münſter darin ein

Thier aus der Familie der Blutegel wieder zu erfennen. Ich habe Tab..

24. Fig. 36. etwas Aehnliches von Solnhofen abgebildet, hier fällt nicht

blog die Form , ſondern die überaus beſtimmte Ringelung auf , das

Gange gleicht aber mehr einem getrodneten Regenwurme, als einem

Blutegel.

Bir find hier am Ende der Oliederthiere auf einem Gebiete anges

langt, wo von fefter Beobachtung nicht mehr die Rede ſein kann . Indes

verdienen doch ſolche Aehnlichkeiten nicht ganz mißachtet zu werden. So

führt Murchiſon (Silur. Syst. Tab. 27.) aus den Cambrian Rode , wo

es ſonſt an organiſchen Reſten noch ganz fehlt , einen Nereites Cam

brensis , Nemerlites Olivantii und Myrianites Macleayii an. Die Zeichs

nungen ſcheinen manches Auffallende zu haben , allein ein ſolcher Aufwand

von Namen war unnöthig , denn wahrſcheinlich wiegen ſolche Dinge

nicht mehr , als etwa die vermeintlichen Schlangen , welche Sdmidt

in Leonhard's mineral. Taſchenbud 1807 Lab. 1. aus der Graumade

von Dillenburg, oder Walch Merfm. III. Tab. 11. aus dem Muſchel

falfe von Jena abbildete. Es mag dazu Drganiſches mit beigetragen

haben , allein ſo lange die Struktur fehlt, fehlt für die Vergleichung

jeder feſte Anhaltspunkt. Dieſer Uebelſtand wird bei der folgenden

Thierflaſſe wieder ganz gehoben , weil wir es da mit feſten Muídeln zu

thun befommen. Daher zogen auch dieſe von jeherin beſonderem Grade

die Augen auf fich , und lieferten für die Gebirggeintheilung die fefteſten

Handhaben.

1

C ) Schalthiere.

Symmetriſche und unſymmetriſche Sdneden und Muſcheln.

Sie umfaſſen ein großes Gebiet von Formen , die beſonders ihren

Wohnſiß im Meere aufgeſchlagen haben : von naďten und beſc alten

kennt man foſſile Ueberbleibſel. Die Haut der Thiere nennt man Mantel,

derſelbe fondert aus Drüſen fohlenjauren Ralf ab, welcher mit thieriſchem

Suleim gemiſcht ein feſtes Gehäuſe bildet , in welches die Thiere Fich

ganz oder doch zum Theil zurüdziehen fónnen . Die periodiſche Vers

größerung der Schale fann man auf der converen Außenſeite an den

Anwachslinien verfolgen. Die Schalenbewohner find zum Theil ſo hoch

organiſirt, daß ſie über den Gliederthieren ſtehen. Cuvier vereinigte

alle als
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Neunte Klaſſe :

Beichthiere. Nollu 8 c a .

Nur wenige leben auf dem Lande und athmen durch lungen , die

meiften athmen im Waſſer durch Kiemen. Je nachdem ſie aber dem

Salzs , Braf- und Süßwaſſer, den Küſten oder der Hochſee angehören,

nehmen ſie Merkmale an, die für die Theilung der Formation von Belang

werden können . Da die älteſten Ablagerungen Meeresbildungen waren,

ſo finden wir ihre Schalen ſchon in den erſten Schichten, welche lebendige

Geſchöpfe aufweiſen. In der Jeßtwelt unterſcheidet man folgende ſieben

Drdnungen :

I. Mit deutlichem Kopfe und freiem Munde :

Erfte Drdnung : Cephalopoda , Kopffüßer. Ropf mit fleiſchigen

Armen umgeben.

3 weite Ordnung : Pteropoda , Floſſenfüßer. Der Mantel erweitert

fich jederſeits zu einer flügelförmigen Floſſe.

Dritte Ordnung : Heteropoda , Kielfüßer. Nur ein flofſenförmiger

Ruderfuß mitten länge des Bauches.

Vierte Ordnung Gasteropoda, Bauchfüßer. Kriechen auf der flei.

ſchigen Sohle des Bauches.

11. Dhne Kopf.

Fünfte Ordnung : Brachiopoda, Armfüßer. Jederſeits ein franziger

Arm , zwiſchen denen der Mund liegt.

Sed te Ordnung : Conchifera, Muſchelthiere. Zwiſchen den zwei gros

Ben Mantellappen tritt ein fleiſchiger Fuß hervor.

Siebente Drdnung : Tunicata , Mantelthiere. Ein fnorpeliger oder

lederartiger Mantel mit zwei Deffnungen für
Mund und After.

Für den Betrefaltologen ſind vorzugsweiſe davon vier Drdnungen

wichtig, die wir nach der Form der Schale folgendermaßen eintheilen :

a ) Symmetriſche, d . h. ſolche , die ſich durch eine Ebene in eine

linfe und rechte Hälfte theilen laſſen :

1 ) ſymmetriſch Einſchalige (Cephalopoden ), deren Schale

meiſt zierlich gefammert ift.

2) Symmetriſch 3 weird alige (Brachiopoden ) , die innen

ein überaus wichtiges Anochengerüft haben .

b) Unſymmetriſde , D. h . ſolche, die fich durch eine Ebene nicht

halbiren laſſen :

3) Unſymmetriſch Einſchalige (Gasteropoden ), ihre Schale
windet fich in ercentriſcher Spirale ( Schnedenlinie ).

4) Unſymmetriſch 3 weiſchalige (Conchiferen ), feine der

beiden Schalen halbirbar.

Die Symmetriſchen lieben vorzugsweiſe die Hochſee, oder den tiefen

Meeredgrund ( Terebrateln ), dieß mag mit eine Úrſache ſein , warum in

1
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der Vorwelt die ſymmetriſchen Formen ſo vorzugsweiſe fidy entwidelt

haben , daß das lebende dagegen nur ein Verſchwindendes ausmađit.

Wer (dlagendeBeiſpiele für die Veränderung der Geſcörfe im Laufe

der Zeit ſucht, findet ſie hier in großer Fülle und wunderbarer Mannig

faltigfeit .

Erſte Drónung :

Cephalopoda , Kopffüßer.

Sie ſind getrennten Geſchlechts , und die nackten in der Jeßtwelt

bei weitem vorherrſchender als die mit Sdalenhülle. Am getrennten

Kopfe treten die Augen groß hervor, und der Mund enthält zwei hornige

ſchnabelartige Kiefer , um welde die fleiſchigen Arme einen Kreis bilden.

Die Riemen liegen in einem Sade, zu welchem drei Eingänge führen :

mit den äußern athmen ſie das Waſſer ein , mit dem mittlern , welcher

in einen Triciter fid verlängert , ſtoßen ſie das geathmete Waſſer ſo

heftig aus , daß ſie ſich durch den Gegendrud des Strahlo pfeilſdynell

rüdwärts bewegen fönnen. Viele leben zeitweis geſellig , unb fommen

dann in ungeheuren Schaaren an die Küſten , daraus erflaren ſich die

Berge von Ueberreſten , welche ſich in den verſchiedenen Formationen

finden . In meiner Petrefaftenfunde Deutſd lands" Tübingen 1846-49

habe ich ſie ausführlich abgehandelt . Da ſie ſchon in die älteſten Formas

tionen hinabgehen , ſo liefern ſie für die Sonderung der Schichten eine

widytige Handhabe.

Wir wollen ſie in drei þaufen zerfällen :

A. Dibranchiata mit zwei Riemen , und meiſt ohne äußere Scale,

aber oft mit einem innern Muſchelſtück. Die Arme haben Sauge

näpfe. Eine Dintenblaſe.

B.Tetrabranchiata mit vier Riemen , einer äußern Scale und viel

Armen ohne Saugnäpfe. cine Dintenblaſe.

C. Belemnea ſtehen zwiſden den beiden mitten inne , doch wird ihr

Verſtändniß am leichteſten gemacht, wenn man ſie am Ende

abhandelt, da wir in der Jepiwelt feine beſtimmten Analoga mehr

finden. Sie haben ebenfalls feinen Dintenbeutel .

A. Cephalopoda dibranchiata .

Sie ſind zwar naďt, allein in ihrem Mantel häuft fich ſo viel Rall

an , daß fich davon oft ein fenntlicher Niederſdilag mit ſeiner Struktur

im Sdiefer findet. Alle haben einen Dintenbeutel, der in den Bald des

ringsgeſchloſſenen Trichters mündet. Dieſe Dinte , reich an Rohlenſtoff,

hat ſich in manchen Schichten vortrefflich erhalten, ſie iſt nod ro ſhwarz,
daß ſie die feinſte Tuide liefert. Die Arme find mit Saugnäpfen

verſehen , mit welchen fie ihre Beute um ſo ficherer faſſen , daran fißen

auch zuweilen Hafen von Hornſubſtanz, die man bei foſſilen mehrmals

gefunden hat. Da die Thiere von Krebs- und Muſchelſchalen leben,

die ſie mit ihren hornigen Sơnábeln gerbeißen, ſo erfenntman nicht ſelten
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auch noch den Inhalt des Magens. Das wichtigſte Organ bleibt jedoch

für uns der Schulp, ein falfiges oder horniges Sdialenſtück, weldies

in einer beſondern Kapſel in der Rückenhaut ſeinen Siß hat. Es feßt

der Verweſung den meiſten Widerſtand entgegen . Dibrandiatenreſte

treten zuerſt im mittlern Lias auf .

1. Octopoden. Mit adt gleichlangen Armen um den Mund , die

eine außerordentlidie Länge erreichen , während der Leib einer runden

Blaſe gleicht. Octopus, der berühmte Polyp des Ariſtoteles , hat nidyt

einmal ein Sdalenſtück im Rücken, und auch nur eine kleine Dintenblaſe.

Leben einſam ( ein Männden und Weibdien ) in Felſenflüften , find aber

fühne und gefräßige Räuber, denn ganze Haufen von Muſdielſtücken,

Krebsídialen und Fiſdgräten verrathen das Neft . Der 0. vulgaris von

der Normanniſden Küſte, einer großen Spinne gleich , ſpannt mit ſeinen

Armen zehn Fuß, während Körper und Kopf noch nicht einen Fuß lange

erreichen . Obgleich nur ein weidier id lotteriger Fleiſchklumpen, ſo ruht

dod darin eine Kraft , welche feit jeher die Bewunderung auf fid ) 309 .

Plinius bist. nat. 9 , 8. läßt einen ſolchen , deſſen 30 Fuß lange Arme man

nicht umflammern fonnte , zu Carteja an der Meerenge von Gibraltar

ans land ſpazieren , um die Fiſditeide zu plündern . Erlogen kann die

Sadye faum ſein, weil man zu Rom ein Stüc von 700 4 ſchwer davon

aufbewahrte . 3a Montfort , welder mit Vorliebe , aber auch leidt

glaubigfeit dieſen Gegenſtand behandelt , bildet eine Votivtafel aus der

St. Thomasfapelle zu St. Malo ab ( Buffon de Sonnini Moll . tom. II.

pag. 271 ) , wo ein folder Riefenpolyp ein ganzes Sklavenſchiff in den

Grund zu ziehen droht. Der Sagen von den Krafen gar nicht zu

erwähnen . Foſſil fennt man den Octopus nicht , er war freilich dazu

am wenigſten geeignet. Argonauta argo Linn . (Papiernautilus ) iſt ein

Uchtfüßer mit dünner ſpröder Schale, chne Kammern, ſymmetriſdı, ſpiral

gewunden, und wellig gebuchtet, ſo daß die Ausfüllungen ähnliche Rippung

zeigen wie die Außenſeite der Schale. lange hat man gemeint, der

Cephalopode darin habe ſich dieſer Schale nur bemädytigt, ſchon Mutian

ſagte dem Plinius ( hist. nat . 9 , 49) , daß im Propontis ein Segelfiſch

lebe , der ſich in eine Muídel ſebe , um ſich mit Schiffen zu vergnügen.

Bei ſtiller See ſenfe er die Flügelfüße herab , und ſchlage damit , wie

mit Rudern. Wenn aber ein günſtiger Mind einlade , ſo ftrede er fie

als Steuerruder aus , indem er die Mundſcheibe der luſt entgegenbreite.

Daher gieng im Alterthum die Fabel , daß der Menſch von ihm das

Schiffen abgeſehen habe , und Ariftoteles nannte ihn gradezu Nautilus

(Schiffer ), doch wird jeßt dieſer Name ſeit Belon faldlich einem andern

Thiere übertragen . Das Thier gehört entſchieden zu der Sďale. Eine

Species lebt im Mittelmeer ( Argo ), eine andere in Indien (hians),

wie die dünne zerbrechliche Sdale andeutet , ftets auf der Sochſee und

nicht an den Küſten. Im jüngern und mittlern Tertiärgebirge Italiens

fommt eine foffil vor , die der indiſchen näher fteht , als der ießt dort

lebenben, auch aus Pobolien wird eine Species erwähnt.

II. Decapoden mit zehn Armen , von denen zwei größer ſind als

die übrigen (inan ſagt acht Füße und zwei Arme) . Auf dem Rüden

befindet ſich frei in einer häutigen Kapſel ein Knochen , horniger oder

1
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falfiger Natur. Der Dintenbeutel größer als bei Octopoden. Viele

Species ſtellen ſich im Frühjahr an den Meeresfüſten in ungeheuren

Sdaaren ein, wo ſie von Delphinen und Albatroſſen wegen ihres jūımad

haften Fleiſches verfolgt werden .

1. Saepia Arist. Tab . 25. Fig . 2 .

Ein fräftiges Thier , das einzige Geſchlecht mit complicirtem falfigem

Sculpe (Sapienknochen ), die an mandien Küſten in Maſſe angeſpült

werden , und im Handel als ,,meifes Fiſchbein " vorkommen . An dieſen

Sdulpen ( Tab. 25. Fig . 1. ) muß man vier Stüde unterſdeiden : a) das

S dild (bouclier) bildet die Rücenſeite und beſteht aus zwei Sdichten

ſpröder Kalfmafie, die durch eine Hornlamelle von einander getrennt

werden. Das untere Ende geht in einem zierlichen Stachel aus, welchen

man mit einer Beleinnitenſdeide zu vergleidien pflegt; b) der Baud

beſteht aus zarten Kalfſdichten , welde den größten Theil der concaren

Sdildmulde einnehmen . Man zählt bei alten über 200, zwiſdien welden

labyrinthiſch gewundene Säulenreihen ſtehen , die das Ganze federleicht

machen ; c) die Gabel bildet einen ſd malen paraboliſchen Streif , der

ebenfalls aus übereinander gepacten Schichten beſteht, die ihre obern

Enden den untern der Baudiſchidten zufehren ; d ) die Horndede

(dyeint unten nur zum Souße des Stadelo da zu ſein. Der Sculp

ftedt auf dem Rüden des Thieres frei in der Gaut , öfter bricht ſogar

der Stadiel unten durch die Haut durch. Der Körper des Thieres iſt

plump und längs der Seiten geht ein fomaler Floffenſtreif hinab.

Saepia officinalis fommt mit dem Eintritt des Frühlings in großen Zügen

an unſern Küſten an , Körrer ohne Ropf und Schulp flottiren dann in

großer Menge auf dem Meere, weil die Delphine ihnen hauptſächlich

den Kopf abbeißen , der Körper mit den falfigen Knochen und der (dwarzen

Dinte mag ihnen nicht dimecen . Foffil fennt man dagegen nur wenige.

Doch liegen im Grobfalfe bei Paris rieſige Stacheln , die Cuvier ſchon

richtig deutete; Deshayes Coq. foss. Tab. 101. Fig . 7-9. hat daher

die Hauptſpecies Saepia Cuvieri genannt. Man findet meiſt nur die

rieſigen Stadeln Tab. 25. Fig . 3 , welche auf ſehr große Thiere hinweiſen,

wie ſie in unſern Breiten nicht mehr vorfommen. Saepia hastiformis

nannte Rüppel Sculpe, die man oft zu Solnhofen findet, ſchon Knorr I.

Tab. 22. Fig . 2. hat ſie abgebildet. Das Schild ſcheint mehr hornig

als falfig , erweitert ſich unten (rathelförmig ,allein es fehlt jede Andeutung

eines Stachels , der doch wegen ſeiner Feſtigfeit am beſten erhalten ſein

ſollte. Daher bleibt die Stellung noch zweifelhaft. Auch vom Mantel

findet man noch Spuren (Petrefaftenf. Tab. 32. Fig. 1.) . Die längſten

Sdulpe ſollen nach Münſter gegen 1 '/ ' erreichen.

2. Loligo Plin .

Der hornige Schulp hat eine Feders oder langenform. Sein Riel

wölbt ſich auf der Rüdenſeite conver , beginnt unten fein, und wird nach

oben immer breiter . Ein Mittelfeld zieht ſich zu beiden Seiten des

Kieles hinauf , die Flügel reichen aber nie ganz zum Oberende. Die
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Thiere haben zwar nod; ganz den typiſchen Bau der Saepien, allein der

Körper iſt ſchlanfer, und die breiten Floſſen finden ſich nur am Hinters
ende. Die Dinte im Dintenbeutel zieht ſich mehr ins Roth. Das

franzöſiſche Volt nennt die Thiere Calmar ( verſtümmelt aus Calamarium ,

Dintenzeug ), weil ſich in ihnen nicht bloß Dinte, ſondern auch eine Feder

finde. Die lebenden Loligineen haben nur ſchmale Federn , man fennt

folche zwar noch nicht foſſil, ſie werden ſich aber im Tertiärgebirge gewiß

auch finden. Dagegen fommen im Poſidonien- und Solnhoferſchiefer

höchſt eigenthümliche Hornſculpe mit Dintenbeuteln 1. vor, die zwar

unter den lebenden Poligineen ihre einzigen Analoga finden , aber body

weſentlich von allen bekannten abweichen. Man fann fie in folgende

drei Gruppen theilen :

a) Spathelförmige boliginiten mit didem Kiel , Crassicarinati.

Ihre Sdulpe haben noch das federförmige Ausſehen der lebenden,

aber die Flügel ſind ſchon viel breiter , und dehnen ſich überdieß an der

Unterhalfte noch ( fathelförmig aus , das erinnert ſtarf an die Saepia

hastiformis von Solnhofen. Nur mit Mühe und Unſicherheit fann man

mehrere beſtimmte Schichten unterſcheiden , was auf einen fräftigern Bau

als bei lebenden hindeutet . Selten findet man damit einen Dintenbeutel

oder Spuren vom Thier , wie noch heute die Federn der lebenden vers

einzelt im Meere herumſchwimmen . Teudopsis Desl. und Beloteuthis

Münst. gehören hierhin . Im Poſitonienſchiefer des lias ziemlich häufig,

in Frankreich findet man ſie auch im braunen Jura, und aus dem Solns

hofer Schiefer fenne id) nur eine einzige Feder in der reichen Sammlung
bed ørn. Heberlein zu Pappenheim.

Loliginiles Schübleri Tab. 25. fig . 4. Petref. Tab. 32. fig . 15.

Der dide Riel endigt oben in einer marfirten rundlichen Spiße, die

man wegen ihrer Dünne mit Sorgfalt von dem Geſtein entblößen muß.

Er iſt unter allen Liaffiſden der ſchmalſie. Es fommen Abänderungen

vor , die nur aus einer dwarzen fohligen Schicht beſtehen. Die meiſten

zeigen jedoch viel Streifung . Münſter hat aus ihm mehrere Species
gemacht. Loliginites subcostatus Petref. Tab. 32. Fig . 7. Er wird

troß ſeiner großen Aehnlidfeit viel breiter , und auf dem Mittelfelde

zeichnen ſich grobe längsſtreifen aus , die in feinen Rippen hervortreten,

und ſich mit den Anwachølinien freuzen . Wo die Flügel fich vom Mittels

felde trennen , machen die Anwachsſtreifen eine ſtarke Biegung. GS

fommen rieſige Eremplare von 16 " länge , 8 " Breite vor , deren Kiel

über 2 " " did und auf der Bauchſeite einer Dachrinne von '% " Breite gleicht.

b) Paraboliſche Loliginiten mit feinem Riel , Tenuicarinati.

Der hornige Schulp lamellos dünn , von paraboliſchem Umriß,

welcher durch den fadenförmigen , aber ſehr marfirten , zur Rüdenſeite

hin converen Kiel halbirt wird . Auf der braunen Fornſubſtanz Tab. 25.

fig . 11. fann man ſehr deutlich dreierlei Felder unterſcheiden : ein glattes

oder doch nur undeutlich geſtreiftes Mittelfeld ; jederſeits ein Feld

mit øyperbelſtreifen, die ſid, nach oben öffnen ; endlich die Flügel

mit graden ſchief nach außen gehenden Streifen. Am Unterrande iſt der

Schulp nur wenig verlebt, und zeigt ſich hier meiſt in ſeinem natürlichen

1
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1

Umriß, dagegen verengt er ſich oben nicht, ſondern wird wie eine Parabel

immer breiter, aber auch feiner, ſo daß er fidy verliert , ohne daß man

das Ende ſicher wahrnehmen fann. Die Hyperbelſtreifung fann man

am weiteſten hinauf verfolgen . Auf der Vorderſeite des Schulpes findet

Tid faſt bei allen ein von Dinte ſtrofender Dintenbeutel, ſein nach oben

gefehrter Hals zeigt, daß er ned die natürliche Lage, wie im Thier,

einnimmt. Das Thier übertraf in Hinſidit auf Menge und Schwarze

der Dinte felbſt noch die lebenten Sapien . Vom Mantel des Thieres

zeigt ſich noch eine gelblid, weiße, oft Kartenblatt dice Sdyicht , in den

Umgebungen der Dintenblaſe namentlich aber am Dberende des Sdulpo.

Man fieht darin noch die deutlid en Querſtreifen von der Musfelfaſer,

von Armen und Kopf aber nie etwas . Die zähe Musfelfaſer des

Mantels muß viele Kalftheile enthalten haben , welche ſich bei der Vers

weſung niederſchlugen, und ein Bild von der organiſchen Form zurüdließen.

Dit ſieht man nod) die Dinte , wenn ſie aus dem Beutel auslief, im

Riemenſade zwiſchen Musfel und Sculp zuſammengehalten und zu einer

Schicht ausgebreitet. Inter dem Dintenbeutel liegt nidyt ſelten auch der

Magen , welden man an ſeinem Inhalt erfennt , Scurren von Ptycho

lepis Bollensis pag. 203. und Gräien ron Leptolepis Bronnii pag. 222.

fann man darin nod unterſdeiden , woraus mit Sicherheit auf ihre

Nahrung geſchloſſen werden darf. Man findet nur im line .

Dieſe Schulpe haben bis jeßt manche Mifdeutung erfahren . Obgleich

man geſtehen muß , daß ſie außerordentlich von lebenden Coligoarten

abweichen , ſo müſſen dennoch hier ihre nächſten Verwandten ſein . Münſter

hat die fränkiſche zuerſt als Onychoteuthis prisca aufgeführt , allein von

Kralen hat fich nie etwas bei ihnen gefunden. Noch fehlerhafter war

aber die Agaſfix'ídie Auffaſſung , der ſie für Anhänge von Belemniten

erflärte (Bronn's Jahrbud, 1835. pag. 168.). Dieſe Anſicht wurde

ſchnell von Volß, d'Drbigny und andern aufgegriffen , man nannte die

Schulpe Belemnosepia , Belopeltis elc . Owen glaubte ſogar die Sache

durch einen neuen Fund (Phil. Transact. 1844. pag. 65.) im obern

braunen Şura über allen Zweifel erkoben zu haben, denn er weiſt nicht

blog den vermeintlich zum Belemniten gehörigen Schulp , ſondern das

Belemnitenthier mit den Belemniten ſelbſtnach. Doch alle dieſe Deutungen

haben ſich als nichtig bewieſen Graf Münſter bildet (Beiträge VI. ) viele

als Geoteuthis ab.

Loliginites Bollensis Tab. 25. Fig . 11. , Zieten 25. 5- .7 , Petref.

Tab. 32. Fig . 11-13. und Tab. 33. Fig . 1–5. Aus dem Lias & auch

wohl noch etwas tiefer in Schwaben, Franfen und England . Die øypers

belſtreiſen bilden das wichtigſte ſpecifiſche Merkmal, ſie ziehen ſich ſehr

deutlid in zwei marfirten Streifen hinab . Der Dintenbeutel fehlt nur

höchſt ſelten , und liegt immer auf der Baudſeite des Schulpes , ſo daß

der Sculp ihn dedt. Wenn der Dintenbeutel oben liegt , fo verſtedt

fic ter Sculp öfter ſo im Schiefer , daß man ihn nur ſchlecht heraus:

ſchaffen fann . Doch fommen auch ifolirte Dintenbeutel vor, die aber

wahrſcheinlich nicht immer zum Bollensis gehören . Die Musfelſtreifen

des Mantels erfennt man beſonders an dem Oberende gut, während auf

der Schulpfläche ſelbſt nicht die Spur zu bemerken iſt, Beweis genug,

daß auf dem Rüden des Schulpes das Thier feine bedeutenden Muskels



Weichthiere. Cephalopoden : Pfeilförmige Loliginiten . 331

faſern hatte. Nach ihrer ſchmalern oder breitern Form laſſen ſich zwar

eine ganze Reihe von Varietäten unterſcheiden , die aber feinen feſten

Anhaltspunft geben . Die Eremplare fönnen über 1 ' länge erreichen .

Loliginites simplex Petref. Tab. 33. Fig . 6-.7 . 3hm fehlen die

Hyperbelſtreifen gänzlich, die Anwachsſtreifen biegen ſich an dieſer Stelle
nur wenig . Sie ſind im Verhältniß viel breiter als die vorigen. Der

Dintenbeutel ſcheint einen engern Şald zu haben, und unter ihm findet

man oft die Stelle des Magens, eine rundliche Erhabenheit, in welcher

die ſchönſten Regenbogenfarben erglänzen , die wahrſcheinlich Reſte feiner
baute find .

Loliginites coriaceus Petref. Tab. 34. Fig . 5-8. Viel ſchmaler

als Bollensis , den braunen Sdulp findet man hauptſächlich nur am

Unterrande mit ſehr deutlidhen Seitenſtreifen, die Hyperbeln ſind dagegen

äußerſt flein und undeutlid . Nach oben läßt ſich das Braune des

Sculpes faum verfolgen, ſtatt deſſen ſtellt ſich eine ausgezeichnete graue

lederartige Schicht ein, über deren Deutung man in Verlegenheit fommt,

fie ſcheint zu glatt, als daß man ſie für den Mantelüberreſt des Thieres

halten fönnte , und dod bildet ſie einen Sad , in welchem der Dinten

beutel liegt . Aud) ſind die äußern Ränder runzelig, als wären ſie die

Umriffe eines fdlanfen vertrodneten Thieres. Faſt alle haben tief unten

einen Magen mit Inhalt , und außerdem liegen auf dem leder feine

Hautflitter mit feiner Strufturzeid nung. Vielleicht fieht man auch noch

Anzeichen der Flofſen. Die Sdulpe werden etwa gw lang und 2 " breit,

und find grade nicht häufig.

Loliginites sagittatus Petrefaftenf. Tab. 35. Fig. 1 u . 2. Eine

vierte fehr ausgezeichnete Form , der braune Hornſchulp außerordentlich

dünn und ſchmal, ſein quergeſtreiftes Mittelfeld bildet ein langgezogenes

ſehr ſpißwinfliges Dreied, getheilt durch die feine Riellinie . Am Unters

rande bilden die Flügel einen eiförmigen Anhang. Faſt niemals fehlen

die weißgrauen Rudimente des Mantels mit fehr deutlicher Querftreifung,

die noch ganz der Streifung der Muskelfaſer von lebenden entſpricht.

Beſonders ſchön im lias ε bei Frittlingen ohnweit Rottweil.

Tenuicarinaten fehlen aus dem Solnhofer Schiefer nidit, fie fommen

dort noch weit größer als im lias vor. So gehörtwahrſcheinlich auch

Acanthoteuthis gigantea Münster Beitr. VII . Tab. 8. hierhin , die der

Abbildung zu Folge gegen 2 '/' lang und 10" breit wurde. Die Streifen

der Bautreſte find hier häufig ſo didt, daß fie den feinen Schulp ſtart

berbeden .

c) Þfeilförmige boliginiten , Hastiformes.

3hre Schulpe fommen im Solnhofer Schiefer vor , und werden

baſelbft Spieße genannt : ſie haben einen ſtarfen Mittelfiel, das Mittels

feld iſt oben am breiteſten , und verengt ſich nach unten , wie ein Spieß

Tab. 25. Fig . 5 , indeß erweitert es ſich endlich zu einer Dute. Die

Ränder der Mittelfelder verdiden ſich ein wenig . Unter den lebenden

haben die Calmars Flêches des Blainville einen ganz ähnlichen innern

Schulp , ju dieſen gehört unter andern der Loligo sagitta Tab. 25.

Fig. 14. Lmk., welcher im nördlichen atlantiſchen Drean in ungeheuren
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Bänken einherzieht , und woraus d'Orbigny ein beſonderes Geſchlecht

Ommastrephes (Augendreher) gemacht hat. Rüppel hat zuerſt dieſe foffilen

Sdulpe glüdlicher gedeutet, als mander ſeiner Nadfolger, ſonſt würden

Namen wie Onychoteuthis, Acanthoteuthis etc. auf fie nicht übergetragen

fein . Denn es iſt zur Zeit unter den foſfilen Sdulpen der Juraperiode

feiner bekannt, der in Beziehung auf ſeine Kinochen ſchlagendere Aehn

lichkeit mit lebenden hätte, als dieſer.

Loliginites priscus Tab. 25. Fig. 5. Rüppel Abbild. u. Befdr.

Tab. 3. Fig. 1. von Solnhofen, Acanthoteuthis angusta Münst. etc. Der

Mittelfiel ſpißt ſich nach unten wie eine feine Nadel zu , während er

fich nach oben verflacht und im Mittelfelde verliert. Die Dute ſcheint

auf der Bauchſeite ſich nicht vollfommen zu ſchließen. Von dem Thiere

fann man nod mit großer Deutlichfeit die Mantelabbrüde mit Quers

ſtreifen beobachten, ſie beſtehen aus zwei lagen, zwiſchen denen der Magen

und die Dintenblaſe ihren Plaß nehmen. Die Rüdenlage liegt in der

unmittelbaren Fortſeßung des Rüdenſculpes, biegt ſich an den Rändern

dann um , und geht zur Bauchlage über. Im Magen liegen zerfaute

Reſte fleiner Fiſche, und die Dintenblaſe hat einen ſehr langen wurm

förmigen Hals, die Dinte darin iſt lichtbraun. Die Umriſſe des Mantels

haben ſich ſo trefflich erhalten, daß man daraus noch mit großer Siders

heit die Form des Thieres wird beſtimmen können . Kopf und Arme
ſind dagegen ſelten deutlich, aber kommen vor. Im Centrum der Arme

fann man ſogar noch den Verlauf des Blutgefäffes verfolgen. Ør. Dr.

Friſdymann hat bei Eichftedt auch Kiefer gefunden (Tab. 25. Fig . 6.),

die wahrſcheinlich zu dieſer Cephalopodengruppe gehören , indeß fädt der

Mangel einer Rapuße daran auf.

Spieße gehören in den Schiefern von Solnhofen zu den häufigen

Erfunden , nur liegen ſie meiſt vereinzelt ohne Thierreft. Man fann nach

ihren Umriſſen wohl mehrere Species machen , doch führt die Art der

Erhaltung auch ſehr leicht zu Jrrungen.

Außer den genannten drei Saupttypen von Poliginiten fehlt es ſowohl

im lias als bei Solnhofen zwar nicht an andern Formen, aber ſie find

entweder ſelten oder ſchwer erkennbar. Nur eine verdient noch hervors

gehoben zu werden :

Kelaeno arquata Münst. Beitr. V. Tab. 1. Fig. 2. Es iſt ein dünner

furzer Stiel , unten mit einem fapußen förmigen Trichter. Denft man ,

daß am Lol. priscus die Dute auf Koſten des ſpießförmigen Schulpes

fräftiger werde, fo fommt man zu dieſer, übrigens ſeltenen Form. Zuweilen

iſt der Schulp auch von Reſten der weichen Theile umgeben. Solnhofen.

3. Onychoteuthis. Licht.

ovus Rralle, Teulis Loligo.

Die merkwürdige Thatſache, daß unter den Loligineen Thiere vors

kommen , welche an ihren Saugnäpfen Krallen , oder an ihren Armen

ſogar blog Krallen ohne Saugnäpfe zeigen , beſtimmte Lichtenſtein (Abh.

Berl. Afad. 1818.) zur Begründung dieſes Geſchlechts . Die Thiere

ſollen in der Handhabung dieſer Krallen außerordentlich geſchidt ſein ,



Weichthiere. Cephalopoden : Onychoteuthen.
333

fte müfen das Feſthalten der Beute ſehr befördern. Raubſucht zeidnet

fiealſo beſonders aus. Bei lebenden kommen fräftige Hafenfrallen haupts

fächlich nur an dem verdidten Ende der beiden långern Fangarme vor,

ſelten an den acht fürzern Füßen, und hier ſtets weniger beſtimmt auss

gebildet ( Enoploteuthis leptura d'Orb.). Die Vorwelt zeigt dagegen

formen , welche an ſämmtlichen acht Füßen ſehr vollkommen

ausgebildete maten haben. Man fennt fie im lias , in den

Drnatenthonen Englands und den Solnhofer Shiefern. Dwen hat fie

fälſchlidh den Belemniten zugeſchrieben. Die erſten bei Solnhofen gefuns

benen Reſte nannte Rudolph Wagner

Acanthoteuthis Fernssacii Tab. 25. Fig. 7. (äxavfa Dorn) Münst.

Beitr. I. pag. 91. Jeder Fuß iſt mit zwei Reihen Rrallen befeßt, die

wie Roſendornen fich fichelförmig biegen , und vorn ſehr ſpiß endigen .

Von der Fußſubſtanz ſelbſt hat ſich nichts erhalten, ſondern man erfennt

ihre lage nur an der Krallenſtellung. Das macht auch das Zahlen der

Füße unſicher. Faſt ſcheint es , als wenn feine längern Arme vorhanden

geweſen wären , ſondern daß alle zehn ungefähr unter einander gleich

kommen. Vom Körper findet man ſtets nur einen unſichern Abdrud,

und namentlich fehlen daran die Sculpe. Münſter will zwar die Spulpe

des Loliginites priscus dieſem Thiere zuſchreiben , allein das iſt wohl

entſchieden nicht der Fall. Die Häfchen in fleinen þaufen durch einander

geworfen finden ſich bei Solnhofen gar nicht ſelten , indeſſen an gangen

Eremplaren mangelt es ſehr. Auch bei Rehlheim fommen ſie vor,

und d'Orbigny erwähnt ſie unter dem Namen Kelaeno aus dem Rimme:

ridgethon des Depart. l'Ain .

Onychoteuthis Owenii Tab. 25. Fig . 10. Phil . Transact. 1841.

pag. 66. Er liegt in einem grauen Schiefer der Drnatenthone von

Chriſtian -Malford in Wiltſhire, und zwar in einer Vortrefflichfeit erhalten,

die faum ihresgleichen bis jeßt gefunden hat. Die Musfelſubſtanz des

Mantels mit der regelmäßigſten Streifung iſt in eine weißgraue Ralfs

mafíe verwandelt , darauf liegt der röthlich braune breite Schulp, der in

mancher Şinſicht, namentlich durch ſeine Randſtreifen , an Loliginites

simplex erinnert. Zwiſchen den Mantelſchichten hat der mit ſchwarzer

Sapie erfüllte Dintenbeutel ſeinen Plaß. Am Ropfe werden von Owen

acht fürzere Füße und zwei längere Arme angenommen , doch laſſen die

Eremplare über die Arme feine Sicherheit zu. Zwei Reihen horniger

ſchwarzer Hafen an den Füßen find außer Zweifel, man erkennt noch

die långsfaſer der Muskeln und den Ranal , in welchem Arterien und

Nerven lagen . Das werkwürdigſteDrgan jedoch, was zu aller Verwirrung

die Veranlaſſung gegeben hat, bildet der Phragmokon (gpayuós Zaun,

xuvos Rugel) Fig. 10., der zwar einer Belemniten -Alveole äußerlich gleicht,

aber entſchieden feine ift (Mantell in den Phil. Transact. 1848. pag . 171 ) .

Denn derſelbe hat eineMeſſerdice Hülle von weißer, höchſt zart faſeriger,

aber leicht zerſtäubender Ralfmafie, am Unterrande viel bider als oben ,

und der fånge nach ziehen fich auch mehrere dide Falten hinab . Wie

bei Belemnitenſcheiden beſteht die Fülle aus mehreren concentriſchen

Schichten , ihre Oberfläche iſt glatt und gelb , und man ſteht daraus,

daß fie wohl von einer Haut , aber von feiner weitern Ralfſchichte eins

gekapſelt werden konnte. Im Innern glaubt man zwar Scheidewände
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zu ſehen, allein eo find das nur ſchmale Bänder, die ſich innen im Kreife

wie Ringe diſtanzenweis über einander lagerten . Die untere Dute,

welche bei den Baſtiformen pag . 331. fchon bedeutend wächst, bei Kelaeno

im Verhältniß zum Ganzen nod größer wurde , hat hier ihr Marimum

erreicht, wodurch ſie alles lebende und Foſſile weit überflügelt. Vergl .

auch meine Petrefaftenfunde Deutſchlands pag. 525.
Onychoteuthis conocauda Tab. 25. Fig .8 u. 9. , Petrefaftent. Tab. 36.

Fig. 6–8. aus dem Lias & von Pliensbach , Banz, Bamberg u . Auch

dieſer iſt mit Belemniten verwechſelt worden, da man die untern Duten

mit Dintenbeuteln nad Hrn. v . Meners Vorgange (Palaeologica pag . 322)

für Belemniten -Alveolen hielt. Aber ſchon der große Winkel der Dute,

wie er nie bei Belemniten - Alveolen vorfommt , beweiſt das Jrrige der

Anſicht, obgleich das ſonſtige Anſehen , wenn ſie flad gedrüdt im Schiefer

liegen , einer verdrüdten Alveole außerordentlid gleicht, beſonders auch

in Rüdſidyt auf die ſcheinbaren Scheibenände. Auch ſenfen ſich der

Magen und Theile des Dintenbeutels darin hinab , was eben nicht für

Rammerung ſprid)t. Viel fann man übrigens an den Reſten nicht erfennen,

doch ſieht man die dwarzen Safen der Arme , geſtreifte Parthieen vom

Mantel und Reſte ſeiner Häute , die in den glänzendſten Regenbogen

farben iriſtren. Im Poſidonienſdiefer finden ſich hin und wieder iſolirte

Phragmofone, auď fönnten viele der iſolirten Dintenbeutel eher hierhin,

als zu den Tenuicarinaten pag. 329. gehören .

Spirula Peronii Tab. 25. Fig . 12.

Sene merfwürdigen gefammerten Schalen ohne Wohnfammer und

mit frei liegenden Umgången , die auf der Oberfläche warmer Oceane

in großer Zahl herumſchwimmen, und vondenen Peron auf ſeiner Reiſe

um die Erde das erſt befannt gewordene Thier todt auf dem indiſchen

Dcean auffiſchte, ſollen auch zu den Decapoden mit Saugnäpfen an den

acht fürzern Füßen und den Enden der zwei längern Arme gehören .

Die Querſcheidewände der Schale haben zwar einen Durchbrud auf der

Bauchſeite für den Sipho , wie die Nautilcen , allein das Thier hatte

keinen Raum in der leßten Kammer , die Schale war daher wie die

Sapienknochen eine innerliche, frei von einer Kapſel des Mantels umgeben ,

und diente lediglich als Schwimmapparat. Die Scheibe der Schale muß

natürlich in der Medianebene des Thiereg liegen. Goldfuß nennt auch

foſſile Species aus der Eifel , allein das waren ganz andere Thiere mit

Wohnfammer. Die lebende Spirula hat in ſofern noch ein beſondered

Intereffe, als ſie uns die Brüde zu den beſchalten liefert , deren Refte

in ſo ungeheurer Zahl aus den Gebirgen hervorgezogen werden. Man

ſieht daraus, wie die Natur überall die ſchroffen Uebergänge auszugleichen

ſtrebt, ja würden wir die Thiere der foffilen fennen , fo würde fich das

gewiß noch im größern Maaße herausſtellen.

B. Cephalopoda Tetrabranchiata.

Sie waren alle mit einer gefammerten Schale verſehen , in welcher

fich der Salf vorzugsweiſe anhäufte, daher finden wir auch niemals eine
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Spur vom Mantel oder von den Armen, und da ihnen auch die Dintens

blaſe fehlt, ſo ſind wir ausſchließlich auf die harten Kalfüberreſte gewieſen .

Dieſe zeigen ſich nun aber auch ſeit den älteſten Formationen in einer

Mannigfaltigkeit und Fülla , daß das Lebende dagegen ein ganz Vers

fdwindendes wird. Ein Theil der wichtigen Rolle, weldie die nagten

Cephalopoden in der heutigen Bochſee ſpielen, ſcheint in der Vorzeit auf

die beſchalten übergetragen zu ſein. Das Verhältniß Þat ſid) ſo total

umgefchrt, daß wenn nid) t glüdlicher Weiſe noch ein einziges Thier, der

Nautilus, dem Untergange entronnen wäre , wir faum wüßten , was mit

jenem Schalenüberfluß anzufangen ſei . Wir ſind daher bei unſern Unters

ſuchungen über die Organe dieſer Thiergruppe ausſchließlich beſchränkt

auf den

Nautilus Pompilius Tab. 25. Fig . 13. Er lebt nod im oſtindiſcs

neuholländiſchen Meere , ſeine Scale bildet Belon 1553 zuerſt ab , das

Thier zwar ſchon Rumphius 1711 in der Amboiniſden Raritätenfamer,

aber in fo rohen Umriſſen, daß man ſich nid) t zurechtfinden fonnte . Da

wurde endlich nady langem vergeblidem Yarren in der Marefinibai

(Südweſtſeite von der Inſel Erromanga unter den Neu - Hebriden ) ein

zweites Thier aufgefiſcht, welches Owen (Memoir on the Pearly Nautilus

1832) ausführlich beſchrieben hat. Valenciennes liefert im Archives

du Muséum d'hist . nat. II. 1811. eine zweite Abhandlung darüber. Alle

Thiere , die wie Nautilus auf der Hochſee weit von den Küſten leben ,

ſind ſchwer zu haben , um ſo auffallender ſcheint, daß Ariſtoteles das

Thier ſchon gefannt haben ſollte. Doch ſpricht er ausdrüdlich von zwei

Náutilen, in dem einen erfennt man entſchieden die Argonauta pag. 327,

der andere aber bleibt zum mindeſten zweifelhaft, doch hat grade der

jweifelhafte ſeit Belon den berühmten Namen des Alterthums davon

getragen .

Die S d) ahmbeſteht aus drei verſciedenen Theilen : Röhre , Scheides

wände und ſchwarzer Sticht. Die Röhre windet ſich in einer ſymmes

triſchen Spirale mit mehreren Umgängen , die aber äußerlich ſich überdeden .

Auf der Außenſeite liegt eine matte lage mit gelber Farbe und regel

mäßigen Anwachsſtreifen, die auf dem Riele entſprechend dem Mundſaume

fich flach buchten , die innere dice lage zeigt dagegen prachtvollen Perl

mutterglanz. DieDie nach außen concaven Scheidewande beſtehen

ebenfade aus Perlmutter, ſie heften fid in flachen Buchten an die innere

Schicht an, und ſind in der Medianebene von einem runden Loch durch

bohrt, welches ſich nach unten trichterförmig verlängert, und unbeſtimmt

mit Ralfſinter endigt . Es iſt für den Sipho beſtimmt, der den ſonſt

rings geſchloſſenen Kammern ihre nothwendigen thieriſchen Stoffe zuführt.

Nur die legte freie und offene Kammer dient zur Wohnung des Thieres .

Die ſchwarze Schicht bildet auf dem Anfange des leßten Umganges

eine ſchwarze Dede, welche nicht weit über den Mundſaum hinaus reicht,

und beim Wachſen der Schale die einzelnen Umgänge von einander trennt.

Das Thier heftet ſich in der Wohnkammer rings durch einen Mustel

an der Schale feſt, im Kreiſe dieſes Muefel und darunter iſt der Mantel

fadförmig geſchloſſen, und alles ſchmiegt fich ruhend an die Schale, denn

grade dieſer Theil umjøließt die jarteſten Drgane Sery, Gefølechtstheile

1
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und Eingeweide , die wie aud der Schlaud des Siphos feft von der

Außenwelt abgeſchloſſen ſind. Ueber dem Heftmusfel liegen die cons

tractilen Theile, der Kopf, Trichter und Kiemenſad mit den vier Siemen,

welde das Thier wie eine Sdnede ſtarf ausdehnen und einziehen fann .

Der bei nadten Cephalopoden rings geſchloffene Trichter iſt hier auf

der Unterſeite geſchlißt, er biegt ſich beim Schwimmen des Thieres über

die flache Ausbuchtung des Kieles hinaus , innerlic hat er Knorpel,

welche den fräftigen Musfeln zur Stüße dienen . Hinter dem Iridter

ſteht der Kopf mit den großen Augen. 88 furze Arme ohne Saugnäpfe

und an der Spiße mit retractilen Tentafeln umgeben in zwei Kreiſen

den Mund. Im innerſten Kreife ſtehen von gefranzten Lippen begränzt

die frajtigen Kiefer , ſie ſind viel compacter und ſtärfer als bei nadten

Cephalopoden, und werfen in ſofern ein Lidt auf manche foſſilen Schnabel

(Rhyncholithen ). Den Hinterkopf bedt eine fleiſdige Kappe, zu welcher

bas oberſte Armpaar verwadyst. Sie hat genau die Form der Schalens

mündung, und ſchüßte das Thier in ſeiner Schale, es fonnte aber wahrs

ſcheinlich auch darauf fricchen , wie die Sdneden auf dem Bauche. Der

Manteltheil über dem Heftmusfel ſdymiegt ſich zwar auch an die Schale

an , allein er iſt viel tider , und hat mehr Spielraum , nach oben bat

er einen Kranz von drüſigen Grübchen , weldie den Ralf der Schale

vorzugsweiſe ausdywißen , und hinten ſchlägt ſich ein Lappen über die

Schale, welchem die ſchwarze Sdicht ihre Entſtehung verdankt, während

die Farben vom ausgeſchweiften Rande der Klappe fommen ſollen .

3weď ber S dale. Das Thier nimmt nur die Wohnfammer

ein. A18 Embryo hatte es blog eine rundlich angeſchwollene Rammer,

dieſe wurde dem wachſenden Thiere bald zu eng, es riß ſich mit ſeinem

feſtmusfel los , und jete ſich etwas höher an der Schale wieder feſt.

Db dieſes Losreißen ſtoßweiſe oder continuirlich geſchieht, fann nicht

ausgemacht werden. Um nicht einzuſinfen bildet es ſich eine Wand.

Das Abſterben der leeren Rammern ( Dunſtfammern)zu verhüten, mußten

ſämmtliche durch einen Strang, den Sipho, mit dem Thiere in Verbindung

bleiben. Die Zahl der Kammern nimmt ſo lange zu , bis das Thier

ausgewachſen iſt, die leßte Dunſtfammer pflegt dann ein wenig fürjer

zu ſein , als die ihr unmittelbar vorhergehenden. Es war dieß eine äußerſt

zwedmäßige Einrichtung der Natur, denn da die Ralfmaſſe ſpecifiſch

fdwerer iſt als Salzwaſſer, ſo wäre ſie dem ſchwimmenden Thiere eine

Laſt geworden , ſo aber hilft fie durch das Zunehmen der Rammern noch

tragen, denn die leerèn unverbrochenen Schalen ſinken ſelbſt im Mittel)

mit vier Loth belaſtet nicht unter. Nach dem Tode des Thieret flottiren

fte daher lange hscum , bis ſie endlich an eine Küſte geworfen werden.

Da nun die Thiere in der tiefen See ſelten zu Boden kommen, weil es

dort eben ſo falt und unwirthſam iſt, als in der Luft auf hohem Berge,

ſo werden ſie mittelſt der Schale wie in einem Schiff mühlos durche

Meer geführt. Geht der Bewohner aus ſeiner Schale hervor, ſo müſſen

die Rammern eine ſteigende Wirkung ausüben, zieht er ſich dagegen feſt

in die Wohnkammer zurüd , ſo reichte die kaft ſeines Fleiſches hin , die

Tragkraft ju überwältigen, er finkt bis zu einer Tiefe, die ſeiner Organis

ſation zuſagt. Man hat das Heben und Sinfen zu erklären audi wohl

gemeint, das Thier könne mittelſt des Siphos Waſſer in die Dunftfammern
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pumpen , doch hat Valenciennes gegen Dwen bewieſen , daß der Sipho

mit dem Meerwaſſer gar nicht in Verbindung ſteht.

Man führt neben dem ungenabelten Pompilius nod eine genabelte

Species auf, aber beide ſehen ſich im übrigen außerordentlich gleich .

Dagegen finden wir in den Formationen einen um ſo größern Reichthum .

Die foſſilen Schalen zerfallen in zwei große Gruppen:

Nautileen und Ammoneen .

1 1

1 1

1

Die Nautileen haben concave Scheidewände mit einfach gekrüminten

Gränzen, die Dute des Siphos iſt nad unten gefehrt und wanft in der

Medianebene. Die Ammoneen haben dagegen convere Scheidewände,

wenigſtens zeigt ſich die Converität im Medianſchnitt, dem entſprechend

fehrt ſich die Dute des Siphos nach oben und liegt immer hart auf der

Seite des Kiels . Die Gränzen der Scheibewände zeigen außerordentlich

complicirte Linien.

Foſſiler Zuſtand der gefammerten Cephalopoden

ſchalen. Waren die Schalen , ehe ſie begraben wurden , unverleßt, ſo

fonnte der Gebirgsſchlamm nur in die Wohnfammer und höchſtens dem

Siphonalſchlauch entlang eindringen. Daber finden ſich die Dunſtfammern

meiſt ohne Schlamm, blos Kryſtalliſationen fixen rings an den Wänden :

ſie bilden Fundorte für Kryſtalle von Ralfſpath , Quarz , Schwefelfies,

Schwerſpath, Cöleſtin , Braunſpath, Blende", Maladyit ic. Die Scale

wirfte nämlich wie ein Filtrum , und führte die demiſchen Löſungen den

hohlen Räumen gereinigt zu , wo ſie dann um ſo leichter fryſtalliſiren

fonnten, weil ſie Plaß fanden. Zwar hat ſich dieſe Schale meiſt erhalten,

allein ſie ſpringt leicht von der Ausfüllungsmaſſe ab, wir bekommen dadurch

einen Steinfern, an welchem die Gränzlinien der Scheidewände (Loben

linien) aufs beſte nod) zu verfolgen ſind. Das iſt namentlich für die

Ammoneen , wie e. V. Buch zuerſt ſcharfiinnig erfannte , von großer

Bedeutung. Die Foſſiliſation hat hier nicht blos nicht gehindert, ſondern

uns vielmehr eines der wichtigſten Rennzeichen zugänglicher gemacht.

Würden die Ammoniten noch leben , ſo hätte man fein Mittel, dieſe

Gränzlinien dem Auge ſo flar darzulegen , als es im Gebirge geſchah,

grade als hätte die Natur eines ihrer wunderſamſten Gebilde dem Leben

entzogen , um eß mit ſeiner ganzen Pracht den ſtummen Felſen einzus

prägen, die dadurch das ſprechendſte Zeugniß der verſchwundenen Fauna

ablegen. Gehen wir jeßt etwas näher auf dieſe Schalen ein .

1. Form der Röhre. Die Röhre nimmt vom Anfangøpunkte
( Wirbel) bis zum Ende (lippenſaum ) im ſchönſten Verhältniß zu. Nach

der Lage des Thieres fann man Breite ( die Linie von Seite zu Seite)

und $ o he (die Linie vom Rüden zum Bauche) an der Mündung unters

ſcheiden. Nur nennt man an der Schale den äußern Theil Rüden, wo

das Thier, wie wir oben ſaben , ſeinen Bauch hinfehrt. Wenn die Sdalen

fidhwinden , ſo entſteht entweder eine concentriſde ( ſymmetriſde) oder

ercentriſche (unſymmetriſche) Spirale . Die ercentriſche Spirale , oder

auch Schneđenlinie genannt , fommt bei Cephalopoden nur ausnahmss

weiſe vor , ſie windet ſich en.weder linte oder rechts. Um dieſes eins

zuſehen, denken wir uns aus der Deffnung die Schnece heraus friechend,

Duenftedt, Betrefakrent. 22
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1

1

trägt ſte dann ihre Schale auf der linken , ſo iſt ſie eine linkos , im

andern Falle eine rechts gewundene. Dieß iſt zu gleicher Zeit auch

die im Volfe gebräuchliche Sprache (leider nennt der Botanifer links-,

was der Zoologe rechtsgewunden nennt). Die rechtsgewundenen Sdneden

haben über die linken bei weitem das Uebergewidit. Die Cephalopodens

ſchalen find aber meiſt weder rechts noch linfø , fie tragen vielmehr ihre

Scale in vertikaler Stellung. Kann man zwiſchen den Umgängen

durch ſehen , wie bei Spirula Peronii, ſo heißt die Spirale offen (evolut),

liegen die Umgänge dagegen aneinander, ſo heißt ſie geſchloſſen.

Jedoch umſchließt jeder folgende Umgang meiſt einen Theil des ihm

vorhergehenden , die Schale wird dadurch mehr oder weniger überdedt

(involut). Die Involubilität fann ſo weit vorſchreiten , daß man auf

den Seiten (Nabel ) nur den leßten Umgang fteht , wie beim Nautilus

Pompilius. Merkwürdiger Weiſe ſcheinen ſich alle Muſcheln in logarith

miſcher Spirale zu winden. Wenden wir dieſes mathematiſche Geſeß

3. B. auf einen beliebigen Querſchnitt der Ammonitenſchale Tab. 27.

Fig. 8 an , ſo müſſen die Breiten wie die Höhen auf den verſchiedenen

Ungängen in gleicher Proportion ſtehen, alſo fich verhalten :

Breite ab : cd = cd : ef = ef : gh (Breitenzunahme); ähnlich die

aufeinanderfolgenden Höhen (Mundhöhenzunahme).

Wenn das Geſet genau wäre , ſo müßte alſo die Breitenzunahme

zweier auf einander folgender Umgänge, wo man die Schalen anſchleifen

würde, immer die gleiche Zahl geben , ebenſo die Mundhöhenzunahme.

Sind die Schalen ſtarf involut , wie Fig. 15. , ſo unterſcheidet fich die

Mundhöhe a b weſentlich von der Windungshöhe de. És läßt ſich nun

leicht beweiſen, daß auch die Windungszunahme = de : fg zweier

auf einander folgender Umgänge eine conſtante Zahl geben muß. Die

Scheibenzunahme bekommt man , wenn man den Durchmeſſer der

ganzen Scheibe mit der Windungshöhe des legten Umganges vergleicht.

Die Windungshöhe mit der Breite verglichen gibt uns die Dide, die

nun freilich für jeden Schnitt eine andere ſein muß , weil Höhe und

Breite verſchiedenen Zahlengeſeßen folgen. L. v . Buch hat in ſeiner

klaſſiſchen Arbeit über Ammoniten ( Abh. Berl . Afad. 1832) zuerſt dieſe

Maßenachgewieſen, ſodann haben Moſeley (Philosoph. Transact. 1838)

und Naumann (Poggendorfs Annal. 50. 236 und 51. 245) gezeigt , daß

dieß Eigenſchaften der logarithmiſchen Spirale ſeien.

2 ) Form der Scheidewande. Sprengt man von einem Nau

tileen die Schale der Röhre weg, ſo treten die Gränzen der Scheidewände

in einfach gefrümmter Linie hervor (Lobenlinie). Bei Ammoneen werden

die Lobenlinien dagegen außerordentlich complicirt : fteht man hier eine

Querſcheidewand von der Oberſeite an , ſo fenfen fich zwiſchen Scheides

wand und Röhrenſchale Löcher ein , welche die Lobenſäde bezeichnen,

während die Sättel in Converitäten herausſtehen , die loben haben

daher in dieſer Stellung ihre Converität unten , die Sättel oben. Sprengt

man die Röhrenſdale weg , ſo tritt die kobenlinie mit ihren feinſten

Zeichnungen hervor. Man unterſcheidet einen einzähligen Rüdens und

Bauchlobus, weldie beide durch die Medianebene halbirt werden , ſodann

paarige erſte und zweite Seitenloben , was zwiſden Bauch- und zweitem

Seitenlobus ſteht, nennt man þilføloben , öfters ſenken dieſe fide aber

1



Weichthiere. Gephalopoden : Orthoceratiten . 339

1

auf der Naht, in welcher die Umgänge auf einander abſeßen , jederſeits

zu einem beſtimmten Pobus hinab , welchen man paſſend Nahtlobus

nennen fann. Die Sättel ſind alle paarig , Rüdenſättel neben dem

Rüdenlobus, Bauchſättel neben dem Bauchlobus, die übrigen ſind Seiten

und Hilføjättel.

3) Der Sipho durdbricht ſämmtlide Sdheidewände in der Medians

ebene. Obgleich ſeine Hülle mehr häutig war, ſo ſieht man doch davon .

nicht ſelten noch Ueberreſte, die man wohl von der Kalfdute der Quers

ſcheidewand unterſcheiden muß. Defter findet man auch ſogar wirtels '

ſtändige Lamellen, die auf einen ſehr zuſammengeſeßten Bau hindeuten .

Wenn der Sipho zwiſchen Scheidewand und Röhrenſchale durchgeht, ſo

muß natürlidy die lobenlinie in der Medianebene auf der Rücenſeite

unterbrochen ſein, weil die lobenlinie ſich innerhalb des Siphos herumbiegt.

Die Siphonaldute iſt in dieſem Falle auf dem Rüden nicht geſchloſſen,

ſondern offen . Doch muß man in der Beurtheilung dieſes oft nur ſehr

feinen Drgans ſehr vorſichtig ſein, weil durch unvollkommene oder ver

lepte Steinferne leidyt Täuſchungen herbeigeführt werden.

Nautile e n.

Die meiſt glatte Schale der Ralfröhre pflegt bider als bei Ammos

neen zu ſein , weil ſie aus zwei Hauptlagen, einer äußern matten , und

einer innern Perlmutterſchidyt beſteht. Die Anwachsſtreifen machen auf

bem Rüden meiſt eine flache Ausbuchtung. Die Querſcheidewände ſind

concav nach oben , und die Siphonalduten verlängern ſich oft weit nach

unten . Dieſe Duten ſtehen bald dem Rüden bald dem Baude näher.

Der Sipho ſelbſt wird zuweilen bedeutend groß , und zeigt auch wohl

Wirtellamellen. Nach der Richtung der Röhre fann man hauptſächlich

unterſcheiden :

1 ) Orthoceratites ftredt fich genau oder doch faſt genau in gerader

linie.

2) Lituites , zwiſchen Nautilus und Orthoceratites liegend, fann

theilweis geſtredt, ſpiral-, hafen- oder bogenförmig gefrümmt ſein.

3) Nautilites windet ſich in geſchloſſener mehr oder weniger

involuter Spirale.

Nautileen kommen in allen Formationen vor , waren aber in dem

Uebergangsgebirge bei weitem am zahlreichſten vertreten .

1 ) Orthoceratites, Gradhorn.

Die gradgeſtredte Röhre gleicht einem langgezogenen Segel , worin

die Scheidewände wie Uhrgläſer ſtehen . Der Sipho ſchwanft von der

Mitte nach dem Rande bin . Die Wohnfammer nimmt einen bedeuten

den Theil der Schale, oft ' 3 der ganzen länge , ein. Was Bauch- und

Rüdenlinie fei, läßt ſich nicht ſicher deuten , der Lippenſaum hat zuweilen

ohrenförmige Verlängerungen , und concave Ausſchnitte. Manche Röhren

ſollen 1 ' Querdurchmeſſer erreichen , wozu vielleicht eine länge von

16—20 gehört. Schon wegen der großen Wohnfammer fann man die

Röhren nicht für innere noden halten. Da nun aber blog der Fleis

nere Theil durch das Thier gehalten war , ſo mußte das gekammerte

1

22 *



340 Weichthiere. Cephalopoden : Orthoceratiten.

Unterende wie ein langer Spieß hinausſtehen. Dhne Zweifel ſchwammen

ſte fopfunten, den leichten tragenhelfenden Kammertheil nach oben gefehrt,

die kleinſte Bewegung des Thieres mußte die ferngelegene Spiße ſchnell

fortreißen , daher mögen dieſelben ſich ſchon bei lebzeiten des Thieres

theilweis abgeſtumpft haben . An den Rüſten fonnten folche Geſchöpfe

nicht leben , weil ſie ſogleich von der Uferbrandung zerſchellt worden

wären , nur das ruhige offene Urmeer ſchüßte ſte vor Gefahren. Ihre

Hauptepoche fällt in das älteſte Uebergangsgebirge , ſchon die Steins

kohlenformation hat nördlidy der Alpen fein einziger überlebt , nur muß

man ſich in Acht nehmen , daß man ſie nicht mit Belemnitenalveolen

verwechſelt, wie das noch immer geſchieht. Dagegen fommen in den

rothen Ralfen des alpiniſchen Salzgebirges Drthoceratiten von auss

gezeichneter Größe vor , die jünger als das Uebergangsgebirge zu ſein

deinen.

Schon Breynius, dissertatio physica de Polythalamiis, Danzig 1732,

hat den Namen Orthoceratites gemacht, fte mit Hörnern verglichen, eine

Ånſchauungsweiſe, die ſchon von der älteſten Zeit in den Ammonshörnern

uns überkommen iſt.

a) Die Siphonalduten ſteden in einander, und ſchüß e n

den großen Sipho in allen Theilen. Sie fallen

leicht heraus.

1) Vaginati. Ihr großer randlicher Sipho ftedt wie ein Schwerdt

in der Scheide, und fällt leicht heraus. Sie bilden für die nicht gehobes

nen älteſten Üebergangsfalfe in Schweden , Rußland , Nordamerika u .

ausgezeichnete Leitmuſcheln, die man am paſſendſten nach ihnen Vagina
tenfalfe nennt. Auch kommen ſie außerordentlich häufig in Geſchieben

der germaniſch - ſarmatiſchen Ebene vor. 0. duplex (sive giganteus)

Tab. 26. Fig. 1. nennt bereits Wahlenberg den glatten ſchwediſchen ,

deſſen randlicher Sipho zuweilen den halten Durchmeſſer der Rohre

erreicht. 0. vaginatus Schloth. iſt ſein ſtetiger Begleiter, allein dieſer

hat ausgezeichnete Querlinien. Es fann nicht fehlen , daß aus ſo ver

breiteten Formen eine große Zahl Species gemacht wurde, die aber

einander außerordentlich nahe ſtehen. Zuweilen findet man in den

großen Siphonen noch eine Äre, wie ein kleiner Sipho im Sipho.

2 ) Cochleati. Die Duten ſchwellen hier zu deprimirten Sphäroiden

an , die wie Reihen getrodneter Feigen ausſehen . Sprengt man die
Dutenſchale weg , ſo treten deutliche Wirtellamellen hervor. Shre

Scheidewände ſtehen ſehr gedrängt. Sie gehören dem mittlern Ueber

gangsgebirge an. 0. cochleatus Tab. 26. Fig. 2 u. 3. nannte Schlots

heim Siphonen von Gothland, die ſehr breit und niedergedrüdt ſind.
In Nordamerika am þuronenſee kommen außerordentlich lange Reihen

ſolcher Siphonalduten vor , welche Bigsby Geol. Transact. 2 ser II.

Tab . 30. 1824 bereits abgebildet aber für Korallen erklärt hat. 0.num

mularius Murch. Sil . Syst. Tab. 13. Fig . 24. gehört hierhin. Manche Siphos

nen nehmen außerordentlich ſchnell im Durchmeſſer zu , wie Streiſelſneden.

3) Gigantei. Nach den herausgefallenen Duten des Orth. Bigsbei

Tab. 26. Fig . 4. vom Huronenſee u urtheilen, müſſen ſie eine außers

1
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ordentliche Größe erreicht haben . Die Duten zeigen ebenfalls Wirtel

lamellen und find trichterförmig. Dieſen Wirtellamellen zu lieb , die

jedoch bei den verſchiedenſten Nautileenformen vorfommen , hat Bronn

ein beſonderes Geſchlecht Actinoceras (Strahlenhorn ) daraus gemacht.

Genannte Beiſpiele beweiſen , wie ſelbſt bei den einfachſten Formen die

Drgane nach allen Seiten ſich verändern , um Unterſchiede zu erzeugen,

welche für die Trennung der Schichten von Wichtigfeit werden .

b) Die Siphonalduten fürzer als der zwiſchen je zwei

Scheidew änden befindliche Zwiſchenraum . Der fleine

Sipho läßt ſich aber oft noch an ſeiner Mülle durch

die ganze länge der Röhre hindurcy verfolgen.

4) Regulares, eine glatte einfache gefällige Form , die in allen

Formationen fich zerſtreut findet. Ihre große Zahl macht es ſchwierig,

die Species feſtzuſtellen. Es ſcheint daher nur möglich, lofale Gruppen

zu unterſcheiden . Daher ſind denn auch hier wohl die meiſten Namen

gemacht worden. Schlotheim begriff fie unter ſeinem 0. regularis, ihre

Querſcheidewände wie ein Uhrglas in der Mitte mit dem Siphonals

durchbruch, die Röhre gewöhnlich 12—20 mal länger als breit , glatt

ſchalig, faum etwas mehr als die Anwachsſtreifen ſichtbar. So kommen

ſie bereits in den Vaginatenfalfen von Schweden 2. vor . Später hat

Münſter ganze Reihen aus dem Uebergangsgebirge des Fichtelgebirges

abgebildet, und ſchon lange ſind ſie aus der Prager Gegend befannt,

die Hr. Barrande neuerlich in viele Subſpecies geſondert hat. Gerade

dieſe Form hat mit Belemniten -Alveolen große äußere Aehnlichkeit, nur

fehlt den Alveolen der mediane Sipho. Beſonders verdient noch ihr

Vorfommen in den rothen und grauen Alpenfalfen von Salzburg hervor

gehoben zu werden, wo ſie auffallender Weiſe mit Ammoniten zuſammen

liegen, die nicht dem Uebergangsgebirge anzugehören ſcheinen. Einige

davon ſind glattſchalig , andere freisförmig geſtreift, wie der 0.cinctus Sw.

Ein kleiner von St. Caſſian wurde von Münſter Beiträge IV. Tab. 14.

Fig . 2. als 0. elegans abgebildet, wieder andere hat Þauer benannt.

Die Größe des Winkels, d. h . die Schnelligfeit, mit welcher die Röhren

in die Breite wachſen , iſt bei der Beurtheilung von Wichtigfeit. Es

kommen da einige vor, welche faum dreimal ſo lang als breit ſind, wie

0. laevis Flemm . Dieſe gleichen den Alveolen außerordentlich. Einen

gierlichen in ſchönen gelben Schwefelfies verwandelten aus den ( dwarzen

Thonſchiefern von Wiffenbach bei Dillenburg hat Blumenbach bereits

0. gracilis genannt Tab . 26. Fig. 7. , von den jarteſten Spißen bis zu

einem Zoll did werden dort gefunden .

Die Regularen mit hartrandlichem Sipho verdienen noch

einer beſondern Auszeichnung. Einen davon, welcher ſich bei Wiffenbach

häufig findet, habe ich 0. Schlotheimii Tab. 26. Fig . 6. genannt , et

findet fich bei Dillenburg undin der Eifel mit gracilis und Subnautilinen

Goniatiten zuſammen. Sandberger macht daraus ein Geſchlecht Bactrites,

ſeine Scheidewände ſtehen gedrängter als bei gracilis. Orthoc. alveolaris

Petref. Tab. 31. Fig. 6. liefert einen zweiten Typus aus dem rothen

Álpenfalfe bei Hallſtadt und Umgegend. Der Winfel iſt auffallend groß,

und da nun auch der Sipho randlich liegt , ſo könnte man verſucht ſein,

I
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an Belemnitenalveolen zu denken, allein die Schale der Röhre iſt zu did,

Hauer zeichnet ſogar einen 0. reticulatus mit neßförmigen Zeichnungen

aus, was jeden Gebanfen an Alveolen ausſchließt.

5) Lineati , ſtehen den Regularen außerordentlid nabe, fie haben

ganz den gleichen Bau, nur martirte felten dichotomirende längsſtreifen .

Münſter'8 ° 0. striatopunctatus von Elbersreuth im Fichtelgebirge liefert

die Normalform . Aud) 0. striatus Sw. muß man hierher ſtellen, deſſen

Lángslinien ſich ſtellenweis in ein Zidjadgeſtreif umändern. Gerade

dieſe ausgezeichnete Form der Gothländer Üebergangsformation fommt

auch wieder bei Hallſtadt im Alpenfalfe vor. Bei 0. Gesneri werden

die längsſtreifen zu rohen Falten .

6 ) Undulati. Die Schale runzelt ſich hier wellenförmig, und die

Runzeln , ſelbſt auf den Steinfernen nod) deutlid) , maden auf dem

Rüden eine fladje Budyt. Merkwürdiger Weiſe endigt die Mündung

mit zwei langen Ohren, zwiſdien weld)en ſid , auf dem Rüden ein tiefer

parabolifdyer Ausſdynitt findet Petref. Tab. 1. Fig . 24. Sdlotheim's

0. undulatus aus den ſdywediſchen Vaginatenfalfen bildet den þaupts

repräſentanten . Hr. Barrande hat ähnlidie auch in den ſchwarzen Drthos

ceratitenfalfen von Carlſtein entdedt, und O. Bohemicus genannt.

7) Annulati. Hier erheben ſich die Runzeln zu ſcharfen Ringen.

In der Regel entſpridit jedem Ringe eine Kammer. Das gibt ihnen

ein überaus zierliches Ausſehen. Der Fleine Sipho ſteht central . 0.

annulatus Sw. bildet den þaupttypus . Sdlotheim unter died aud

noch einen 0. nodulosus, deſſen Ringe mit 12—16 Perlfnoten bededt

find . Längſt befannt ſind wohl die Annulaten aus der Umgegend Pragø,

doch hat in neuerer Zeit Barrande außerordentlich ſchöne hierhergehörige

Saden entdedt. Einen aus den weißen Ralfen von Conjeprus heißt

er 0. pseudocalamiteus Tab. 26. Fig . 8. , weil über die gefnoteten Ringe

ausgezeichnete Längsleiſten weggehen. Die Siphenen zwiſchen den

gedrängten Scheidewänden dwellen nach Art der Codleaten an. Mir

würden alſo hier die Rennzeiden von drei Gruppen zugleid) vereinigt

finden . Mit ſolchen Oliedern iſt aber feineswegs die Eintheilung über

den Haufen geworfen , denn alle Gruppirungen , namentlich ſo einfacher

Formen , müſſen fünſtlich feſtgeſtellte Entſcheidungsmerkmale haben , die

im Grunde am beſten orientiren , und damit ihren Zwed erreichen.

8) Inflati. Die Wohnfammer ſchwillt plößlic fugelförmig an,

berengt ſich aber ebenſo ſchnell wieder, wodurch die Schale in günſtigen

Fällen einen ſpindelförmigen Umriß befommt. Sowerby nennt daher

einen mit centralem Sipho 0. fusiformis, Goldfuß einen andern aus

der Eifel 0. inflatus Tab. 26. Fig . 5. Dieſer hat eine ſtart angeſchwols

lene Wohnfammer, der Sipho liegt dem Rüden nahe , der Lippenſaum

verengt ſich , und hat auf dem Rücken einen ausgezeichneten Ausſchnitt.

Formen dieſer Art bilden nun offenbar den Uebergang zu den folgenden,

la man könnte ſie vielleicht ſchon geradezu zu den fleruoſen Lituiten ſtellen .

2) Lituites.

Wenn wir den grabgeſtredten Stab und die geſchloſſene Spirale

abziehen , ſo bleibt alles Üebrige für die Lituiten , die ſich durch eine
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Reihe von Krümmungen den Nautileen nähern . Alle haben eine Wohn

fammer. Sie gehören ausſchließlich dem Uebergangsgebirge an , find

aber grade nicht häufig.

a) Die Duten fugelförmig aufgebläht , der Sipho mit

Wirtellamellen.

1) Cyrtoceratites ( xupros frumm ). Der Bogen der Rohre über

(dyreitet faum einen Halbfreis , wadiſt ſchnell in die Dide , die Scheibes

wände ſtehen ſehr gedrängt wie flache Uhrgläſer. Der Sipho nähert

fich hart der Rüdenlinie, obgleid, nur von mittelmäßiger Größe, ſo zeigt

er doch ausgezeichnete Wirtellamellen . Dennoch ſcheint mit den Codleaten

Orthoceratiten eine große Verwandtſdaft Statt zu finden. Sie würden

ſogar vielleicht beſſer ihre Stellung dort haben . C. depressus Petrefaft.

Tab. 1. Fig. 17. gleicht einer rieſigen Belemnitenalveole. Die Wirtels

lamellen des Siphos dichotomiren , machen ſogar öfter einen Sdnirfellauf.

Wir finden ſie in mehreren Abänderungen ausgezeichnet in der Eifel ;

in Böhmen bei Beraun , Karlſtein fleinere von runder Orthoceratitens

form , theils mit concentriſchen Ringen , theils mit wahren Längsleiſten,

die das beſte Bild von der Manrigfaltigkeit geben .

2 ) Flexuosi. Ihr Sipho liegt, dem Cyrtoceratites entgegengeſeßt, auf

der Bauchſeite, hat aber ebenfalls ſehr eigenthümliche Wirtellamellen,

und wie es ſcheint fugelförmige ' Duten . L. flexuosus Schloth . aus der

Eifel mit freisrundem Umriß , aber von bedeutender Größe bildet dazu

den Typus. Murdiſon Silur. Syst. Tab . 20. , hat eine ganze Reihe aus

dem Ludlowrod unter dem Geſchlechtsnamen Phragmoceras abgebildet,

die offenbar zu den Fleruoſen gehören , bei allen machen die Anwachos

ſtreifen einen ſtarfen Bogen nach hinten , und die Krümmung beträgt

nicht viel mehr als einen ſtarfen þafen.

Gomphoceras hat man eine Abtheilung genannt , zu welchem der

Orthoceratites pyriformis Murch . Sil. Syst. Tab. 8. Fig. 19. die Grunds

form abgibt . Sie fangen ſehr mager an , wachſen dann aber, beſonders

in der Wohnfammer eiförmig in die Dide , indem ſich ihre Mündung

wieder ſtart zuſammenſchnürt, ſogar ſpaltenförmig verengt, und das Ende

dieſer Schalen bildet ein rundlider Ausſdynitt auf dem Rüden , wie bei

inflatus. Der Sipho bleibt auf der Bauchſeite. Sie ſtehen inſofern den

Fleruoſen ſehr nahe, zumal da auch bei ihnen ähnliche Verengungen im

Alter vorkommen. Böhmen , das Fichtelgebirge , England , Rußland 2c .

liefern Species .

3) Spirulites. þat eine meiſt mit långsſtreifen bedecte Schale mit

offener Spirale, wie bei der lebenden Spirula . Aber ſchon die Wohns

fammer unterſcheidet ſie, und außerdem die Lage des Siphos , welche mehr

der Mitte und dem Rüden angehört , und nie der Bauchſeite. Zuerſt

lernte man den Sp. nodosus Goldf. aus der Eifel kennen, deſſen Spirale

über 1' Durchmeſſer erreicht, mit deprimirter Mündung. Er findet ſich
bei Gerolſtein in Brudyſtüden von der verſchiedenſten Größe. Die

Anwachsſtreifen machen auf dem Rüden eine ſchmale Bucht , und der

Sipho liegt dem Rüden ſehr nahe. Gyroceratites alatus Tab. 26 .

Fig. 9. des ørn. Barrande aus dem weißen Kalfe von Conjeprus ift

1

1

1

I
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ganz von dem gleichen Typus, nur treten die längsfanten faum hervor,

deſto deutlicher werden Querfanten , die man nidyt mit lobenlinien ver

wedyſeln darf. Sehr bemerfenswerth zeidinet fich Sp. articulatus Tab. 26.

Fig . 10. Murch . Sil. Syst. Tab . 11. Fig. 5—7. aus , im Grunde nichts

als ein eingewundener Orthoceratites annulatus, nur madien die Rippen

auf dem Rüden eine ſtärfere Bucht . Feine Längs- und Querſtreifen

gehen über die Rippen . Der Sipho liegt mehr nad der Mitte . In

Böhmen ſind ſie zahlreich und in den mannigfaltigſten Varietäten zu

finden, ohne daß ſie je ganz ihren Typus verläugneten. Vielleidyt wäre

eß paſſend, dieſe Specics geradezu an die Annulaten Orthoceratiten

anzuſchließen .

b) Die Duten der S dyeidewände fchlanf und furz , nach

Art dier regulären Orthoceratiten.

4) Lituites perfecti. Ihre Sdale gleidyt einem regulären Orthos

ceratiten, der ſich anfangs in einer geſd loſſenen Spirale windet, dann

aber die Umgänge verläßt und ſich ſtredt. Sie ſind mit den Spiruliten

durch Uebergänge vermittelt.

Lituites falcatus Tab. 26. Fig. 11. Schloth . Sobald die compris

mirte Röhre die geſchloſſene Spirale verläßt , läuft fie fichelförmig fort .

Der Sipho in der Nähe des Rüdens . Markirte Querſtreifung, welde

auf dem Rüden ſtarf nach hinten geht. Aus den Vaginatenfalfen von

Reval. Sehr verwandte Formen kommen audy in dem Uebergangsfalte

von Jarow bei Prag vor , der aber jünger iſt als der ruſſiſche. Lituites

lituus Tab. 26. Fig. 12. Montfort . Aus den Vaginatenfalfen , dieß

iſt der eigentliche Lituitenſtab, weld en Breynius bereits auszeichnete.

Die Schale hat wellenförmige Ringe , welche auch auf Steinfernen ſich

noch erfennen laſſen . Anfangs liegen die Umgänge hart aneinander, dann

aber ſtredt fich die Röhre, und fehrt ſich ſogar etwas conver gegen die

Windung , während die Kammern hodh in dem geſtredten Theile hinauf

gehen . Dieſes Beiſpiel beweiſt deutlich , wie wenig Gewidyt man auf

die Krümmung überhaupt zu legen habe , da ein und daſſelbe Thier in

der Jugend, wo es noch in der Spirale wohnte , eine Spirallage ein

nehmen mußte, ſpäter dann aber ſich ganz und gar ftredte.

5) Lituites imperfecti. Die nach Art der regulären Drthoceratiten

gebildete Röhre windet ſich in einer großen geſchloſſenen Sdjeibe , und

der mittelmäßig große Sipho liegt immer ein gutes Stüd von der Rüdens

linie weg. Nurganz am Ende ſcheint ſich bei ausgebildeten Eremplaren

ein fleines Stüdvon der Spirale zu entfernen . L. imperfectus Petref.

Tab. 2. fig . 17. , Odini , cornuarietis Vern. Geol. Russ. Tab. 15 .

Fig . 7 u . 8., bildet eine recht ausgezeichnete Species der Vaginatenfalte.

Uebrigens iſt es nicht möglich, zwiſchen ihnen und den Nautili imperfecti

die darfe Grange zu ziehen , man muß ſich hier durchaus mit fünftlich

geſtedten Bildern begnügen . Dazu fommen noch die höchſt verwandten

Clymenien und Goniatiten , welche die Verwandtſchaft der Nautileen mit

den Ammoneen vermitteln ! Was Wunder, wenn ſich ſelbſt der Geübteſte

barin nicht zuredytfinden fann .

Trochoceras nennt Barrande ein Geſchleďt, das ſich wie die Turs
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ri liten ercentriſch windet. Im Prager Beden finden ſich davon mehrere

Species.

3) Nautilites Arist .

Navtidos der Schiffer. Hierzu zählen wir nun alle , bei denen dieΝαυτίλος .

Spirale im ganzen Leben nicht blos geſchloſſen , ſondern auch bis zur

Unſichtbarkeit der innerſten Umgänge involut wird . Dieſe Involubilität

iſt ein Beweis, daß das Thier die vorhergehenden Umgänge nothwendig

zu ſeiner Stüße bedurfte , fie alſo in feinem Lebensſtadium verlaffen

konnte. Eine ſolche Verbindung der Umgänge wird beim lebenden Nau

tilus noch durch die idywarze hornige Schidt nothwendig gemacht, welche

fich ſtets zwiſchen Bauch- und Rüdenlage einſdiebt. Ob fie don bei

den älteſten foſſilen geweſen ſei, iſt zwar nicht flar, bei den ſpätern hat

fie ſich aber gewiß eingeſtellt. Das Geſchlecht Nautilus iſt das einzige

unter den gefammerten Cephalopodenſchalen , welches ſeit Anbeginn der

organiſchen Schöpfung bis heute ſich erhalten hat, freilidy weichen die

altern weſentlich von den neuern ab .

1) Imperfecti. Ihre Schale nimmt ebenſo langſam an Dide zu,

wie die imperfeften lituiten , meiſt zeigt aber ſchon ein ſchwacher Eindrud

auf der Baudſeite der Röhre Involubilität an. Der Sipho tritt weder

hart an den Rüden noch hart an den Bauch hin. Dieſe

Ábtheilung herrſcht noch im alten Gebirge bis zum Bergfalfe. Leider

fommt man aber oft in Gefahr, fie mit Clymenien zu verwechſeln.

N. imperfectus aus den Vaginatenfalfen beginnt die Reihe . Beſonders

reich ſcheint aber der Bergfalt zu ſein , wie Martin , Sowerby, Phillips,

de Ronind und Andere beweiſen. Der größte Theil darunter nimmt

noch ſehr langſam in die Dide zu , beſonders eigenthümlich ſind bei

multicarinatus Sw. , sulcatus Sw. , cariniferus Sw. , pinguis de Kon. etc.

mehrere ſehr hervorſtehende längsrippen, die ihnen ein ungewohntes

Ausſehen gewähren. Andere darunter find glatt und nehmen bereits

ſchnell in die Dicke zu , wie pentagonus, bilobatus und tuberculatus Sw .

aus den rothen devoniſchen Ralfen von Cloſeburn in Dumfriesſhire

oder N. cyclostomus Phill. und globatus Sw. aus dem Bergfalfe. Die

Involubilität bleibt aber bei leßtern nod) äußerſt gering. Wahrſcheinlich

gehört hier aud ) der Goniatites expansus aus dem Bergfalt von Mum

Tor in Derbyſhire hin, wie ſchon deſſen für einen Goniatiten zu großer

Sipho beweiſt, obgleich dieſer hart an den Rüden tritt . Ør. D. Sauer

beſchreibt auch einen imperfecten Nautilus als N. Barrandi aus den

Alpenfalfen von Auſſee (Naturw. Abh . I. Tab. 7. Fig . 16) .

2) Clymenia. So nannte Graf Münſter ein Geſchlecht mit freien

ſehr zahlreichen Umgången, die überaus langſam in die Dide zunehmen.

Aber der Sipho liegt hart auf der Bauchſeite, daher wurden ſie von

Engländern auch wohl Endosiphoniten genannt. Uebrigens geht der

Sipho nicht zwiſchen Scheidewand und Sdyale durch , ſondern die' Dute

iſt nur oben geſchlißt ( Tab. 26. Fig. 14. c.), unten dagegen Fig. 13. voll

kommen geſchloſſen. Die Scheidewände ſtart concav und die Schale

verhältnißmäßig ſehr did. Die Clymenienfalfe ſcheinen ein beſonderes
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Glied des obern Uebergangøgebirges zu bilden , vielleidst auch noch in

den Bergfalt hinein zu ſpielen. Zuerſt wurden ſie aus den Marmors

brüchen von Elbersreuth im Fichtelgebirge durch Münſter bekannt (Ueber

Clym. und Goniat . im Ueb. 2te Aufl. Bayreuth 1843 und Beitr. I.

und III.), ſpäter fanden ſie ſich auch zu Ebersdorf in der Grafſchaft Glaß

( v . Buch, Abh. Berl. Afad . 1839) und an andern Drten. Man fann

fie hauptſächlich in zwei Abtheilungen bringen :

a) Clymenien mit f d w a d gebogenen loben. Clym .

undulata Tab. 26. Fig . 13 u . 14. Münst., eine der gewöhnlichſten , ihre

äußerſt zierlichen Umgange wachſen nur langſam in die Diete , auf der

glatten Schale fann man faum die Anwachsſtreifen erfennen , und die

Lobenlinie bildet auf den Seiten einen einfachen Bogen. Elbersreuth ,

Ebersdorf, Langenholthauſen in Weſtphalen.

b) C1ymenien mit ſpißigen Seiten loben , wie Tab. 26 .

Fig . 15. Sie ſind ſeltner. Ich habe ſie nie geſehen. Doch erfennt auch

Leopold v . Budi zwei Münſter' dhe Species, serpentina und striata, davon

an , äußerlich ſehen ſie erſtern ſehr ähnlich. Die edige Form der Lobens

linien auf den Seiten fällt auf und erinnert an Goniatiten, doch ſtimmt

damit die convere Erhöhung auf dem Rüden nicht.

Da übrigens die Verwandtſchaft mit imperfecten Nautiliten , und

Subnautilinen Goniatiten außerordentlich groß iſt, ſo muß man mit

Vorſicht bei den Beſtimmungen verfahren. Selbſt der geſchicteſte

Beobachter täuſcht ſich leicht. Vielleicht fönnte man auch die Subnautis

linen Goniatiten mit dem Sipho auf dem Rüden ebenfalle beſſer hier

unterbringen , als bei den Goniatiten. Doch iſt die Sache wohl noch nicht

ganz reif. Alle zuſammen bilden ein ziemlich geſchloſſenes Syſtem , das

mit dem Kohlenfalfe abſchneidet, und in die jüngern Formationen nicht

mehr heraufreicht.

3) Moniliferi. Mit dieſer Form des Muſchelfalfes beginnt zuerſt

der Typus unſeres lebenden. Ihre Mündung wächſt ſchnell in die Dide,

aber der Nabel liegt noch ſehr frei , und die Scheibewände , zwiſchen

welchen die Siphonalduten perlſcynurförmig anſchwellen , ſtehen ſehr

gedrängt. Dieſe Perlſchnuren fallen leicht heraus . Die þauptſpecies

nannte Schlotheim N. bidorsatus und Reinede N. arietis. 3hr Rüden

iſt flach ausgefurcht, weshalb die Rüđenfanten ſtark hervortreten . Man

findet ſie ſchon in den Wellendolomiten . N. nodosus nannte Münſter

einen mit runden flachblaſigen Knoten auf den Seiten , man findet dieſen

in Schwaben gewöhnlich. Auch aus dem Zedyſtein von Gera erwähnt

Prof. Geinis bereits eines N. Freieslebeni (Bronn's Jahrbuch 1841.

Tab. 11. Fig . A.) , deſſen Streifungen auf Undulaten hindeuten.

4) Bisiphites. Montfort meinte , dieſe hätten zwei Siphonen gehabt,

weil auf der Bauchſeite felbft im Alter noch ein kleiner marfirter lobus

hinabgeht, welchen er mit einem Sipho verwechſelte. Es findet ſich dieſer

Bauchlobus auch beim lebenden , aber nur in der Jugend . Außerdem

iſt die bide Schale mit ſehr ausgezeichneten längeſtreifen , welche die

Anwachsſtreifen neßförmig ſchneiden, bededt. Der Habitus gleicht aber

bereits ganz dem lebenden , inſonders dem lebenden N. umbilicatus mit

freien Umgången , und der namentlich auch die ausgezeichneten Spirals

1
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ſtreifen hat , welche dem ungenabelten Pompilius fehlen. N. aratus Schl.

( giganteus ) im Lias a , beſonders mit Arieten zuſammen , übertrifft an

Größe nody die lebenden . Der Nabel frei, und die Längslinien ſehr

marfirt , der Mundumriß etwas edig . Es iſt die Hauptform des lias,

namentlich findet ſich im Lias y eine verfieste (aratus numismalis Tab. 26.

Fig . 18.) Varietät , und im lias 5 eine verfalfte ( aratus jurensis ).

Selbft im braunen Jura a bis & fetsen fie nod fort, ihr Rüden iſt hier

aber runder, und die Breitenzunahme ſchneller. So erreichen ſie im

braunen Jura 8 % . B. 1 ' Durdmeſſer und 3/4 Mundbreite. Das find

foloſale Formen , die alle lebenden weit übertreffen.

5 ) Simplices. Sie ſind mit den genannten außerordentlich vers

ſchwiſtert, und ſo oft man es mit Steinfernen zu thun hat , fält die

Entſcheidung ſchwer. An ihrer Scale herrſchen nur die Querſtreifen

vor, die Längsſtreifen ſtehen dagegen ganz zurüc. Dhne Zweifel liefern

ſie die Urbilder zum lebenden , und was von Verſchiedenheit vorkommt,

beſchränkt ſich nur auf Dimenſtonsunterſchiede. N. lineatus Sw. im braunen

Jura ß von Aalen ſcheint einer der erſten zu ſein , es gibt einen weito

genabelten und einen andern mit felir kleinem Nabel. Auch im weißen

Jura fommt eine Form mit fantigem Rüden vor , die im şabitus dem

bidorsatus gleidit, d'Orbigny hat ſie N. giganteus genannt. N. simplex

Sw . ſpielt in der Kreide eine ziemliche Nolle. N. imperialis aus dem

Pondonclay mit prachtvoller Perlmutterſchale, ſtarf aufgeblähter Wohn

fammer und fleinem Nabel wird ſchon ganz der Vorläufer des Pompilius,

der aber jeßt ausſchließlich auf das tropiſche Meer beſchränkt iſt, während

man ihm ganz ähnliche Reſte noch im Gebiete des Mittelmeeres zur Zeit

der Subappeninen formation findet.

6) Undulati. Starke auf dem Rüden nach hinten gebogene Wellen
bedeđen die Schale , wodurch die Oberfläche ein runzeliges Anſehen

befommt. N. squamosus Schl. aus der unterſten Kreide von Neuchatel

(Neocomiensis d'Orb .) gehört ihnen an . Dieſer ſcheint ſehr verbreitet,

und bildet daher vielbenannte Abänderungen ; N. undulatus Sw . aus

der mittlern Kreideformation hat feinere Wellen ; N. Requienianus d'Orb.

dagegen Zidjadwellen ; N. radiatus Sw. im Portlandfalfe dide unförmliche

Runzeln . Alle zuſammen bilden eine gute Gruppe.

6) Aganites. Hier wird der Seiterlobus fchon tief, paraboliſch

oder jungenförmig. N. aganiticus Tab. 26. Fig. 16. Schl. in Süds
deutſchland beſonders im weißen Jura bildet den Typus, aber er geht

auch in den braunen hinab . Mundöffnung comprimirt, der Sipho liegt

bem Rüden nahe . Nautilus Aturi Bast. aus dem Tertiärgebirge hat die

großen Siphonalduten jo hart auf der Bauchſeite , daß man ihn , aber

wohl nicht mit Recht, zu den Clymenien ſtellt. Denn ſein übriger Bau

bleibt durchaus Nautilusartig , ſogar die ſchwarze Schicht fann man

vortrefflich beobachten , die langen idmalen Seitenloben endigen unten

fpis . Er findet ſich nicht blos im Pariſer und Bordeaurer Beden, ſondern

bereits Parkinſon und Sowerby haben höchſt verwandte aus dem london:

thon abgebildet , und Michelotti führt ihn als Clymenia Morrisii bon

der Superga bei Turin an . Ausgezeichnete Steinferne fennt man längſt

aus dem gelben Kalfe von Faroe . Nautilus lingulatus Tab. 26. Fig . 19,
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v. Buch. aus dem Nummulithenfalfe vom Krefſenberge ſteht dem genannten

ſehr nahe, die Spißen der mehr jungenförmigen loben treten gewöhnlich

hart an die ihnen vorhergehende Rammerwand heran . Er kommt mit

Zeuglodon in Alabama , ſogar zu Aſtoria am Ausfluß des Columbia in

den ſtillen Ocean vor (Bronn's Jahrbuch 1850. pag. 434), und ſcheint

demnach eine ſehr ausgezeid nete Leitmuſdel für das untere Tertiärgebirge

zu ſein . Nautili mit tief gebuchteten Seitenloben fommen auch in den

rothen Ralfen von Hallſtadt 2. vor, einen mit zwei ſehr ſcharfen Rüdens

fanten fann man N. mesodicus heißen . Ør . V. Bauer hat mehrerev

Varietäten von ihnen nachgewieſen ( Naturw. Abhandl. III. Tab. 2) .

Ammoneen.

.

Ihre Originale ſind nicht mehr unter den lebenden zu finden . Wenn

ſchon die foſſilen Nautiliten nur an ein einziges lebendes Bild geknüpft

werden konnten , fo fehlt jeßt ſogar auch dieſes , nur aus dem ganzen

Bau dürfen wir mit Gewißheit ſchließen , daß fie zu den Cephalopoden

gehören .

Ihre dünne zerbrechliche Ralfröhre iſt nach Art der Argonauta wellig

gebaut, was außen erhaben erſcheint , tritt innen als Vertiefung auf,

baber gleichen Steinferne und Schale einander vollfommen . Die Anwacho

ſtreifen machen auf dem Rüden eine Converität nach vorn , und nicht

felten ſamüdt ſich die Schale mit den zierlichſten Stacheln , Knoten und

andern Erhabenheiten. Die Deffnung für den Sipho liegt immer hart

auf dem Rüden , ja die Dute fehrt fid nad oben , entſprechend der

Scheidewand, welche im Medianſdynitte nicht concav , ſondern conver auf

ihrer Vorderſeite iſt. Dft ſieht man mit großer Beſtimmtheit, daß dieſe

Dute an ihrem Ende fich rings ſchließt, allein öfter iſt ſie im Anfange

und bei manchen ſogar noch am Ende auf der Rüdenſeite geſchlißt, und

dann geht der Sipho zwiſchen Scheidewand und Schale durch. In dieſem

Falle wird beiwohl erhaltenen Steinfernen die Lobenlinie auf dem

Rüden unterbrochen . Der Sipho ſelbſt hat noch eine beſondere Fülle,

die man ebenfalls deutlich im ganzen Verlaufe verfolgen fann. Dieſe

Hülle verengt ſich bedeutend , ſobald ſte durch die Dute treten muß, denn

fie iſt dider als das lumen der Dute. Den Verlauf dieſer Siphonals

hülle fieht man nie in der Wohnkammer , ſondern nur in den Dunſt

fammern, daraus geht hervot , daß der Sipho nicht im Naden des

Thieres, ſondern wie beim Nautilus unten aber an der Bauchſeite entſprang,

denn das Thier ſollte wohl wie beim lebenden Nautilus ebenfalls ſeine

Bauchſeite dem Kiele der Schale zugefehrt haben pag. 336. Freilich iſt

dieſer Kiel im Lippenrande nicht ausgebuchtet, ſondern er ſpringt viels

mehr , entſprechend den Anwachsſtreifen , weit hinaus, der Trichter des

Thieres, womit das geathmete Waſſer und der Unrath ausgeſtoßen wird,

muß daher eine etwas andere Lage als beim Nautilus gehabt haben .

Ein Dintenbeutel wurde niemals gefunden . Dagegen fommen bei mehreren

noch beſondere Schalenſtüđe, Aptychus genannt, vor, über die man zwar

noch nicht ganz im Klaren iſt , die aber wohl das Innere einer Rappe,

wie wir ſie bei Nautilus hinten auf dem Kopfe ſehen , gebildet haben

fönnten . Wie bei den Nautileen , jo fann man auch hier eine ganze

.
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Reihe von Geſchlechtern nach der Richtung der Röhre unterſcheiden , ja

ihre Formen zeigen ſich noch mannigfaltiger. Doch thut man auch hier

wieder gut, nicht zu viel zu ſpalten. Wir haben etwa :

1. Ammonites, die ſich dem Nautilus entſprechend in geſchloſſener

Spirale winden. Sie bilden bei weitem die Hauptmaſſe.

2. Scaphites, der leßte Umgang knieförmig .

3. Hamites, den Lituiten analogwinden ſie ſich in den mannigfadiſten

Linien , Hamites, Crioceras, Toxoceras, Ancyloceras, Ptychoceras

etc. find einige Namen .

4. Baculites ſtredt ſich wie der Orthoceratit in grader Linie.

5. Turrilites windet ſich in ausgezeichneter meiſt linker foniſcher Spirale .

Die Ammoneen gehen nicht ſo tief als die Nautileen in die Forma

tionen hinab, fie treten vielmehr erſt im jüngſten Uebergangøgebirge und

auch hier noch in zweifelhaften Formen auf. Erſt in den mittlern

Formationen erreichen ſie ihre große Bedeutung, die Nebenformen Hamites,

Baculites und Turrilites ſtellen ſich hauptſächlich da ein, wo ſie ſich ihrem

Untergange näherten , der am Ende der Kreidezeit eintrat, wenigſtens

hat fich fein einziger in die Tertiärzeit herüber gerettet. Wie die Maſſe

der Nautileen das Alterthum in der Schöpfungsgeſchichte bezeichnen , To

die Ammoneen das Mittelalter. Mit dem Ausſterben dieſertreten wir

an die Schwelle der neuern Zeit.

Ammonites Bruguière.

Ammonshörner , einſt dem Jupiter Ammon heilig.

.Ihre Umgänge pflegen freier zu liegen , als beim Nautilus , auch

nehmen ſte gewöhnlich langſamer in die Dide zu. Eine ſchwarze Schicht

wie bei Nautilus läßt fich zwar nur ſelten mit Evidenz nachweiſen, doch

kommt bei Arieten und Amaltheen etwas ſehr Aehnliches vor , es find

punftirte Långslinien , die fich über die Schale weglegen. Am Lippens

jaume ſpringt die Rielregion immer vor , öfter eine bedeutende Strede,

bei andern finden fich zu den Seiten auch noch zungenförmige Ohren.

Die Wohnkammer nimmt einen ganzen Umgang ein. L. v . Buch ( Abh.

Berl. Afab. 1832) hat ſie zuerſt zum Gegenſtande gründlicher Unters

ſudung gemacht, und ſte namentlich mit Schärfe von den Nautileen

unterſchieden, was feine leichte Sache war. Sie zerfallen in drei große,

þaufen :

1. Goniatiten mit ungezadten winkeligen loben (guvia Winkel) , fie

find die älteſten , und ſterben bereits im Bergfalte aus.

II. Ceratiten mit einfach gezähnten Loben und glatten Sätteln , fte

finden ſich vorzugsweiſe im Muſchelfalfe.

III. Ammoniten , vorzugsweiſe ſo genannt , mit ringogezadten loben.

Sie ſcheinen zuerſt im untern Lias aufzutreten , ſterben endlich

am Ende der Kreidezeit aus.

1
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1. Goniatites de Haan.

Ihre Röhre bleibt noch durchaus Nautilusartig, namentlich machen

auch die Anwachsſtreifen auf dem Rügen einen Bogen nach hinten,

die Scheidewände bleiben noch concav , ihre Lobenlinie hat nur einen

einfach gefrümmten oder gefnisten Lauf, auch fehrt fich die Siphonaldute

nach unten. Allein dieſe Dute tritt fo hart an den Kielrand , daß der

Sipho öſter zwiſchen S dyeidew and und S dale durdizu gehen

ſcheint. Jedenfalls hat er , mit Ausnahme der Dutenrichtung, eine

ganz gleiche Lage als bei Ammoniten. Daher pflegt man ſie auch allgemein

als die Urtypen der Ammonshörner anzuſehen . Wir fönnen zwei Gruppen

unterſcheiden :

a) Subnautiline Goniatiten. Ihre Siphonaldute hängt hart

auf tem Rüden wie ein langer Trichter hinab , man pflegt dieſe wie

einen ungetheilten Rüdenlobus zu betrachten . Sieht man den Sipho

nicht, ſo fann man ſie von Nautilus nicht unterſcheiden. G. subnautilinus

Tab. 26. Fig . 21. Schl. aus dem Thonſdiefer von Wiſſenbad) bei Dillens

burg bildet den einfachſten Typus, faum daß die Lobenlinie auf den

Seiten fich ſchwingt. Was man gewöhnlich für Sipho nimmt, iſt die

rings geſchloſſene Dute, welche ſich hart am Rüden hinabzieht. Sie

ſind in den ſchönſten Schwefelfics verwandelt. Noch einfacher als dieſer

iſt aber Goniatites gracilis Tab. 26. Fig. 20. ebenfalls von Wiſſens

bach. Die Umgänge liegen hier ganz frei, man ſteht deutlich, wie die

Röhre mit einer kleinen Blaſe als erſte Kammer beginnt, nur die Wohn
fammer entfernt ſich ein wenig , zwiſchen den übrigen Umgängen fann

man aber nicht durchſehen , namentlich wenn man ſich die Scale nodi

hinzudenkt. Die Steinferne zeigen zarte Querſtreifen . Der Sipho
durchbricht mit geſchloffener Dute hart am Rüden die Schale. Es ift

daher eigentlich fein Rüdenlobus rorhanden . Ør. v . Meyer macht ein

beſonderes Geſchlecht Gyroceratites daraus. Denkt man ſich dieſe Form

geſtredt, ſo hatman den Orthoceratites Schlotheimii pag. 341. Auf die

Page des Siphos gefehen muß man das Thier zu den ſubnautilinen

Goniatiten ſtellen , Goldfuß hat e8 Lituites genannt , weil die Wohns

fammer die Umgänge ein wenig verläßt, allein das ſcheint von geringerer
Bedeutung. Goniatites retrorsus Tab. 26. Fig . 24. bekommt bereits

einen ausgezeichneten hyperboliſchen Seitenlobus , aber derſelbe bleibt

noch vom Rüden ziemlich entfernt, die Anwadysſtreifen maden auf dem

Rüden einen tiefen Sinus. Sehr ausgezeichnet in der Eifel bei Büdes

heim . Bei Gonialites multiseptalus v . Buch ſtellen ſich auf den Seiten

bereits vier fohlenförmige Loben ein , zwei davon treten dem Rüden

zwar ſchon nahe , aber doch nicht ſo nahe , daß man ſie als die Seiten

eines getheilten Rüdenlobus anſehen fönnte . Bei Goniatites Henslowii

Sw. aus dem Uebergangsfalfe von der Inſel Man find die vier Seitens

loben unten ſpiß, aber der Rüdenlobus bildet immer noch einen langen

Trichter. Sehr eigenthümlich ſdheint Goniatites rotatorius de Koninck.

An, foss. Tab. 51. Fig. 1. aus dem belgiſdyen Bergfalfe , er hat einen

(pißen Seitenlobus und auf dem Rüden wird ihm ein langer fohlens

förmiger ungetheilter Lobus gezeichnet , der unten nicht unterbrochen iſt.

Das kann jedoch nicht ſein, unten muß die Sohle offen ſtehen, denn fie

1
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1

bezeichnet offenbar die Stelle, wo fich der Sipho hinabſenkt, und iſt alſo

die nad hinten offene Siphonaldute.

b ) Subammone Goniatiten. Wir haben hier meiſt edige

Loben , die Siphonaldute iſt furz , und zwei der edigen Loben treten 10

hart an den Rüden , daß man ſie als einen getheilten Rüdenlobus

betrachten fann , oft ſogar betrachten muß. Uebrigens finden zwiſchen

ſubnautilinen und ſubammonen Goniatiten die mannigfachſten Uebergänge

ſtatt. Den Anfang macht der ſehr verbreitete Goniatites primordialis

Tab. 26. Fig . 22. Schl. aus den Devoniſchen Ralfen von Grund am

Dberharz . Der Seitenlobus iſt faum ausgeprägt , dagegen treten die

edigen Loben ſo hart an den Rüden , daß fie l. v . Buch als einen

getheilten Rüdenlobus betrachtet hat. Die Siphonaldute dazwiſchen

außerordentlich kurz, bei guten Steinfernen ſchließt ſich ſogar die Lobenlinie

in der Medianebene , nur wenn man etwas wegtraßt, ſo öffnet ſich die

Linie, weil die Siphonaldute hart am Rüden liegt. Auch zwei zierliche

Baudſattel, zwiſchen welchen ſich ein tiefer Bauch lobus hinabſenft, find

vorhanden. Seine feinen Streifeir auf der diden Schale biegen ſich auf

dem Rüden nach hinten . Schon Schlotheim hat dieſen in ſeiner Petre:

faftenfunde pag. 65. von Grund beſchrieben , aber in den Nachträgen

Tab. 9. Fig. 2. nicht ganz gut abgebildet , daher nahm ihn Zieten für

den ſchwäbiſchen A. opalinus, was zu einiger Verwirrung Anlaß gegeben

hat. Goniatites Höninghausi Tab. 26. Fig. 23. v. Buch aus den rothen

Devoniſchen Ralfen von Dberſcheld bei Dillenburg, aus denen Profeſſor

Beyrich und andere ſpäter ſo viele Species gemacht haben , ſchließt fich

hier an. Er hat den ganz gleichen Bau , nur iſt noch ein ſpißer weit

nach unten gerüdter Seitenlobus vorhanden . Die zwei Bauchſättel

ſtehen ebenfalls ſtart hervor. Dide und flache, fleine und große wechſeln

auf das Mannigfaltigſte ab . Die Biegung ſeiner Streifen außerordentlich

zierlich. Goniatites sphaericus Tab. 26. Fig. 25 u. 26. Mart. 3ft

beſonders im Bergfalfe zu Hauſe. Er ſchwellt ſtark an, und nähert ſich

der Kugelform . Seine Seitenloben ſtehen dem Rüden ſehr nahe , der

dazwiſchen liegende zweigetheilte Rüdenlobus hat daher bereits große

Aehnlich feit mit dem der folgenden Ammoniten. Aber die Siphonaldute

geht noch nach unten . Zierliche Längs- und Querlinien zeichnen die

Schale aus. Wieder ein Ausgangspunkt für eine große Reihe von

Varietäten! Die Schalen ſeiner Scheidewinde waren bei manchen fehr

feft, und bleiben daher nid)t ſelten von der Bauchſeite der weggebrochenen

Umgänge ſtehen, wie Tab. 26. Fig. 25. zeigt, woran man den mittlern

Bauchlobus nicht für den Rüdenlobus anſehen darf. Im Bergfalfe von

Choquier an der Maß fommt ein ſchwarzes Kalflager vor , worin eine

von Goldfuß G. diadema Tab. 26. Fig . 27–29. genannte Abänderung

zu Tauſenden liegt, alle wohl erhalten mit Wohnfammer. Der Seitens

lobus ſcheint unten ein wenig gerundeter. Beſonders trefflich ſpringen

die innern Windungen heraus, die einem fleinen Coronaten Ammoniten

gleichen Fig. 29. Man ſieht an ihnen , daß der Umgang mit einem

blaſenartigaufgeſchwollenen Stüd beginnt Fig . 28 .
Goniatiten ſind nicht blos in Amerika , Irland , Rußland 2c. bers

breitet , ſondern fie fommen auch ausgezeichnet in vielen norddeutſchen

Gebirgen vor, im Fichtelgebirge, Harz, Thüringer Walde ( Richter, Beitrag
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zur Paläontologie des Thüringer Waldes 1848) , beſonders aber an den

verſchiedenſten Punkten des Rheiniſchen Schiefergebirges. Goniatiten

benannten Graf Münſter und andere fleine Cephalopodenſchalen aus

den Alpenfalfen von St. Caſſian 2c. , allein das ſind wahre Ammoniten.

Auch Hr. v. Hauer bildet einen Goniatites Haidingeri aus den Alpen

falfen von Aufſee ab (Naturw . Abhandl . I. Tab. 8. Fig . 9 ) , mit glatten

Sätteln, allein 14 Loben auf jeder Seite , und dieſe tief geſpalten , deuten

vielmehr auf wirfliche Ammoniten. Ebenſo wird es ſich mit Goniatites

decoratus Hauer Cephal. Tab. 11. Fig. 3-5, eben daher verhalten.

Beſondere Erwähnung verdienen die gediegenen Abhandlungen des

Graf v. Keyſerling über die Goniatiten der mit Bergöl getränkten

Domanifſchiefer (an der Uchta , linker Zufluß der Iſhma, weldie in die

Petſchora fließt), er weist hier unter den 630_640 N. Br. nicht nur eine

ganze Reihe der Baupttypen unſerer centraleuropäiſchen Formen nach,

ſondern glaubt auch die zugehörigen Opercula ( Aptychi) darin zu finden

(Verhandlungen der ruf. faif. mineral. Geſellſchaft 1844. pag. 217).

1

II . Ceratiten de Haan .

1

Hier finden wir zuerſt den Ammonitencharakter vollfommen ausge

drüdt. Die Scheibewände ſind nidyt blos im Medianſchnitt conver nadi

außen , ſondern ihre Siphonaldute fehrt ſich auch nach oben.

Dagegen bleiben die Sättel der Lobenlinie noch glatt , und blos das

Unterende der Loben zeigt ſid, fein geſägt, die Sägezähne ſind aber ſo

fein, daß fte ſchon bei ſchwader Abreibung verſchwinden. Die Ceratiten

bilden in ſofern die Uebergangsſtufe von den Goniatiten zu den wirklichen

Ammoniten, und merkwürdiger Weiſe gehören die achten auch ausſchließlich

dem Muſchelfalt an , welcher ebenfalls zwiſchen dem Goniatiten- und

Ammonitengebirge lagert. Ceratites nodosus Schloth. Nachtr. Tab. 31.

Fig . 1. aus dem Hauptmuſchelfalfe bildet den wichtigſten Repräſentanten .

In Deutſchland findet er ſich wohl nirgends mit Scale, ſondern nur

in Steinfernen , woran man die einfachen Wellenlinien der loben nie

überſehen fann. loben und Sättel haben niemals einen

ſecundären Einſchnitt. Sonſt variiren die Linien bedeutend , ohne

daß man daraus beſondere Species machen fönnte , Tab. 27. Fig . 1-3.

Der Rüdenlobus breit und geſpalten , vom erſten Seitenlobus ausnehmen

alle an Größe ab, in günſtigen Fällen kann man vier ſolcher beobachten,

zuleßt läuft die lobenlinie im Zidjad zur Naht. Unter der Naht auf

der Bauchſeite macht das Verfolgen Schwierigkeit, anfangs (Fig. 3 ) läuft

die Linie in einfachem Zidjad , bildet dann zwei loben und in der

Medianebene einen bedeutenden Bauchlobus , der mit zwei Spißen

endigt. Die Schale hat jederſeits zwei ausgezeichnete Knotenreihen,

in der Jugend die untere ſtärker, im Alter die äußere den Rüdenfanten

nahe gelegene, wodurch der Rüden breit wird. Ceratites enodis Tab. 27.

fig. 4. habe ich in der Betrefaftenf. Deutſdl. Tab. 3. Fig . 15. eine

Abänderung von Neinſtedt am Unterharz genannt, welche nur ſehr ſchwache

Knotung zeigt , übrigens einen breiten Rüden hat , und ſich an feinen

andern als an nodosus anſchließt. Man könnte hier faft fünf Loben

unterſcheiden. Auch fält ſeine geringe Involubilität auf. ' Von dieſem



Weichtbiere. Cephalopoden : Arieten.
353

weicht weſentlid) ab der Ceratites semipartitus Tab. 27. Fig . 5. v . Buch

über Cerat. Abh. Berl. Acad . 1849. Tab. 2. u . 3. Mat zwar ebenfalls

in der Jugend noch zwei Knotenreihen, die aber im Alter verſchwinden ,

ſeine Mündung iſt ſtarf comprimirt, der Rüden ſchmal zweifantig , allein

bei abgeriebenen Eremplaren gewinnt es leidyt den Anſchein, als endigte

er mit ſchneidigem Rüden ( cinctus de Haan ). Schon der dritte Lobus

verflacht ſich bedeutend, zuleßt läuft die Lobenlinie in ausgezeichnete Zaden

aus. In Schwaben findet er ſich faſt öfter als nodosus, und erreidit

über 1 ' im Durchmeſſer. ' Ammonites Buchii hat Hr. v. Alberti die

fleinen verfieſten Formen aus den Wellendolomiten die Schwarzwaldes

genannt, ſte bilden fleine flache Scheiben . Ammonites Cassianus Petref.

Deutſchl. Tab. 18. Fig . 11. iſt der einzige wahre Ceratit aus dem

Muſchelfalfe von St. Caſſian in Südtyrol, er iſt wenig involut , und

nur die Knotenreihe in den Rüđenfanten zeichnet ſid) aus. Fr. v . Hauer

(Naturw . Abh. III . Tab. 3. Fig . 1--3.) führt aus den Alpenfalfen des

Salzkammergutes einen Ceratites modestus auf, der allerdings feine

ſecundären Einſchnitte auf den Loben und Sätteln zu haben ſcheint.

Hauer nennt ihn den einzigen von dorther. Sein Habitus ſtimmt freilich

mehr mit dem wirklicher Ammoniten , er wird fid daher auch wohl an

den A. ceratitoides Betref. Deutſchl. Tab. 19. Fig . 13. von allein

anſchließen. Dagegen hat Graf v . Reyſerling (Bull . Acad. Petersb . 1845. )

ausgezeidnete Ceratiten abgebildet, welche Hedenſtröm im Diten Sibiriens

an den Ufern des Eismeers (weſtlich von den Lenamündungen von Dlenec)

entdedte , deren Şabitus und loben durchaus für Muſchelfalfformen

ſprechen . Wenn in neuern Zeiten der Begriff von Ceratiten auch auf

Formen mit ſecundären Einſchnitten auf den Sätteln ausgedehnt wird,

wie auf Amm. Syriacus v. Buch über Cerat. Tab. 6. Fig. 1-3. und

andere, ſo geht das zu weit. Da fönnte man faſt mit nod) größerem Rechte

die Münſter'ſchen und Klipſtein'ſchen Ceratiten von St. Caſſian dajür

ausgeben.

III. Eigentliche Ammoniten

mit ringe gezacten und tief geſchlißten lobenlinien. Ihre nach unten
gefehrten Enden (Lobenſpißen ) ſind nadelartig ſpiß , dagegen die nach

oben gerichteten (Sattelſpißen ) mehr blattförmig abgerundet. Der Rüden

lobus bei allen durch einen kleinen Sattel tief getheilt, der Baudilobus

dagegen bei Liaſſiſchen Formen zweiſpißig , in allen ſpätern Formationen

aber einſpißig. Dieſe Zweiſpißigfeit des Bauchlobus bei den älteſten

Ammoniten erinnert noch auffallend an die Ceratiten des Muſchelfalfes,

während im Uebrigen der Lobenhabitus doch ein auffallend anderer wird.

Die Einſicht in ihre unendliche Formenmannigfaltigkeit hat l. v. Buch

durch Eintheilung in Gruppen (Familien) weſentlich erleichtert.

1. Arieten .

Der ſchmale Rüđenlobus oft bis zur Gälfte hinauf geſpalten , und

meiſt länger als der erſte Seitenlobus . Dagegen ragen die Seitenſättel

hoch hinauf. Seine längere Spiße verſtedt der marfirte Nahtlobus,

Duenſtedt, Betrefattent. 23
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unter der Naht. Der lange ſchmale Bauchlobus endigt unten zweiſpißig.

Dhren ſcheinen am Lippenſaume nicht vorhanden zu ſein, auch weiß man

nicht, ob der Kiel weit vorſpringt . Arieten kommen nur im Lias a vor.

Die älteſten haben noch feinen Kiel , die jüngern aber einen ſehr auss

gezeichneten.

a) Stiellore Arieten. Ihr Rüđen iſt glatt oder wenigſtens

ohne hervorſtehenden Riel . Db ſie gleich von den gefielten Arieten

abweichen , ſo muß man doch mit ihnen als den älteſten beginnen .

Ammonites psilonotus (pulós glatt , város Rüden) Petrefaft. Deutſchl.

Tab. 3. Fig . 18. Liegt gleich in der unterſten Bant des lias , und iſt

alſo der älteſte Ammonit Deutſchlands. Seine geringe Involubilität

und langſame Zunahme in die Dide fällt auf. Meiſt Handgroß. Man

fann hauptſächlich zwei Varietäten unterſcheiden : psilonotus laevis

(Hagenowii Dunk. Palaeont. I. Tab . 13. Fig . 22. vom Sperlingsberge

bei Halberſtadt) glatt wie eine Glymenie und mit zarten Anwachsſtreifen ;

psilonotus plicatus Tab. 27. Fig. 6. auf den Seiten mit ausgezeichneten

Falten , die aber den Rücken nid )t erreichen. Aeußerlich fann man ſie

zwar leicht mit gefielten Arieten verwechſeln , allein jede Spur eines

Kieles fehlt. Sämmtlidie Pſilonoten gehören in Schwaben nur einer

Banf an. Geht man über dieſe Banf hinaus, ſo folgt der zweite Typus

Ammonites angulatus Tab . 27. Fig . 7. Schloth . Petref. pag. 70. Er

ſtreift faum an die gefielten Arieten herauf. Die jungen haben alle

ausgezeichnete einfache Rippen , welche auf dem Rüden durch eine Furche

unterbrochen werden , ſie laſſen ſich daher leicht mit A. Parkinsoni ver

wedyſeln. Im höhern Alter gabeln ſich die Rippen , und verſchwinden

guleßt ganz. Die leßten Umgänge werden im hohen Alter ſo glatt , daß

man Mühe hat, auch nur die Andeutung von Rippung noch zu erkennen .

Der Nahtlobus reicht wie bei Planulaten außerordentlich tief hinab,

und der Rüdenlobus bleibt fürzer als der erſte Seitenlobus Petref.

Deutſchl. Tab. 4. Fig . 2.). Sie erreichen 1'/ ' im Durchmeſſer , bilden

aber außerordentlich viel Varietäten, die man jedod mit großer Sicherheit

wieder erfennt : auf eine niedermündige ( ang. depressus) und eine

hochmündige (ang. compressus) könnte man etwa Gewidyt legen.

Er liefert wieder ein vortreffliches Beiſpiel für die Selbſtſtändigkeit von

Hauptformen in den einzelnen Flößlagern . Aud) bei Quedlinburg und.

Halberſtadt fommt er ausgezeichnet vor. A. catenatus, Charmassei etc.

von d’Orbigny gehören ihm an . Erſt über ihnen herrſchen

b) Gefielte Arieten. Da fie faſt ausſchließlich in den Pflaſters

und Straßenſteinen der ſchwarzen Ralfe der Oberregion von Lias a

liegen , ſo hat man ſchon ſeit langer Zeit ihnen beſondere Aufmerkſamfeit

zugewendet und ſie für die älteſten gehalten , was ſie nicht ſind, da ſchon

zwei Typen vor ihnen augſtarben . Ihre Rippen treten ſtart hervor,,

und auf dem Rüden zieht ſich zwiſchen zwei Furchen ein glatter Stiel

fort. In ſeltenen Fällen fönnen ſie wohl an 2 Durchmeſſer erreichen,

aber ihre zahlreichen Species verfetten ſich ſo durch einander , daß eine

naturgemäße Sonderung bis jeßt noch nicht gelingen wollte. A. Buck

landi Sw .Min. Conch . Tab. 130. Groß, mit quadratiſcher Mundöffnung,.

der erſte Seitenlobus endigt mit zwei Sauptſpißen , der Rüdenſattel

reicht nicht ſo hoch hinauf als der erſte Seitenſattel. A , rotiformis

1
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Sw . 453. Die Mündung breiter als hoch, der erſte Seitenlobus endigt

breiſpißig, der Rüdenſattel ragt höher hinauf als der erſte Seitenſattel.

A. multicostatus Sw. 454. Der Seitenlobus endigt mit einer langen

Spiße , und wird länger als der Rüdenlobus , die Rippen ſtehen nicht

ſtarf hervor und haben runde Knoten in den Rüdenfanten. Viele

Umgange. A. obtusus Sw. 167. Sehr furzer Seiten- und auffallend

langer Rüdenlobus. Nimmt ſchnell in die Dice zu , die Rüdenfurchen

verídwinden faſt ganz, und in den Rüdenfanten ſtehen gern Anfänge

von etwas ſtadeligen Knoten . A. Brockii Sw. 190. hat eine trapez

förmige Mündung, die unten an der Naht breiter als am Rüden iſt.

Poben und Sättel ſind nicht tief gedilißt. Er ſtreift nod in rie Kalfs

banfe des Lias B hinein. A. Scipionianus d'Orb. Pal. franc. Tab. , 51 .

Fig . 7 u. 8. hat wie die Falciferen eine ſtart comprimirte Mündung

und einen ſdneidigen Kiel . Aber der erſte Seitenſattel ragt außers

ordentlich hoch hinauf. Die Loben der leßtern drei haben überhaupt

unter einander viel Aehnlid )feit. Alle genannten werden bedeutend groß.

Viel ſchwieriger laſſen ſich dagegen die fleinen entziffern. Einen davon

nennt man A. Conybeari Sw. Petref. Deutſdl. Tab. 3. Fig . 13. Allein

die Muſterform hat entſchieden immer noch eine Anlage zum Großwerden .

d will unter den vielen nur eine herausgreifen , den man A. spiratissimus

Tab. 27. Fig . 9. nennen fönnte. DerKiel mit den zwei ſeitlichen Furden

zeigt noch ganz den Arietenčarakter , allein die Zahl der Umgänge iſt

größer als bei irgend einem andern Arieten , dieſelben nehmen nur langs

jam in Dide zu , und die Wohnfammer beträgt 14/2 Umgänge, was man

deutlich nicht blos an den Loben , ſondern auch an den Kryſtalliſationen

in den Dunſtfammern wahrnehmen fann . Bei vielen kleinen ſind die

innerſten Windungen völlig glatt , erſt ſpäter treten die Rippen ein.

A. Turneri Sw. 452. In Scwaben gewöhnlich verfiegt in der Ober

region von lias B. Die Furchen neben dem Niele treten nicht mehr

deutlich hervor , der Habitus erinnert wohl an obtusus , doch nehmen ſie

nicht ſo ſchnell in die Dide zu . Ihre Wohnfammer nimmt nur einen

halben Umgang ein. A. Smithii Sw. 406. und obtusus d'Orh., beide

verkalkt, gehören ihm wohl an. Auch bei uns finden wir ihn in der

Dberregion von Lias B verfalft , und die Schale zeigt in dieſen Fällen

auf dem leßten Umgange, ſo weit die Znvolubilität reicht, zierlich punktirte

Spirallinien, ob Analoga von der ſchwarzen Scidit des Nautilus ?

2. Capricornen.

Sie ſind vorzugsweiſe im Lias B und y zu Hauſe , löſen daher die

Arieten in der Reihenfolge ab . Der Rüdenlobus fürzer als der Seitens

lobus, ale außerordentlich tief gezadt und ſchmalſtielig. Daher auf den

Seiten fein Stüd des Steinfernes , wohin die Loben ſich nicht vielarmig

ausbreiteten . Die Endipißen des Bauptſeitenlobus legen ſich ſogar auf

die vorhergehende Kammerwand, und fönnen ſich daher auf den Steins

fernen nur unvollfommen zeigen. Die geringe Involubilität fällt auf.

Am beſten theilen wir ſie in vier Gruppen :

a ) Planicostae. Die Rippen breiten ſich auf dem Rüden rhombens

förmig aus. Ammonites capricornus Tab. 27. Fig . 10. Schl. bildet die

23 *
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Normalform . Ungeſtachelt und ohne Kiel , die einfachen Rippen ſpalten

ſich auf dem Rügen zu einem Rhombus, in dem man nod; die ſecundare

Rippung deutlidy unterſdreiden kann. Dieſe Form muß man feſthalten ,

denn ſie bildet nur den Ausgangspunkt für zahlloſe Varietäten . Amm .

planicosta Sw. iſt ganz der gleiche. Es gibt einennudusohne Stacheln

und einen spinosus mit Stacheln . Amm . armatus Tab. 27. Fig. 11. iſt

der Begleiter des capr. nudus, die Jugenderemplare des armatus sparsi

nodus fann man nicht unterſd)eiden , allein ſpäter befommen ſie ganz

unförmliche Knoten auf den allmälig ſparſamer werdenden Rippen

(Ziphus). Faſt mödyte man glauben , beide gehörten nur einer Species

an . A. bifer Tab. 27. Fig . 20. Anfangs gleichen ſie einer eingewuns

denen glatten Röhre von der Dille eines Rabenfederfieles, dann aber

befommen ſie Rippen , die ſehr unförmlich in die Breite wachſen , audy

wohl zwei Stacheln haben. Im Anfange wachſen ſie gern unſymmetriſch,

und d'Drbigny hat aus folchen ſogar Turriliten gemacht! Sehr häufig

in der Oberregion von Lias B. A. raricostatus Tab. 27. Fig . 12. Viele

Umgänge, die ſehr langſam in die Dice zunehmen, daher haben ſie auch

gegen 11/2 Umgänge Wohnfammer. Auf dem Rüden erhebt ſich eine

fadenförmige Riellinie. Sie erinnern in ſofern nod an Arieten . Nehmen

genau die Gränze zwiſchen lias B und ♡ ein . Von 3" Durchmeſſer

gehören ſchon zu den großen , und an ſolchen fann man gegen zehn

Ümgånge zählen . Er findet ſich unter andern auch ausgezeichnet im

untern Lias bei Quedlinburg und falberſtadt.

b) Natrices. Ihre Nippen pflegen nicht ſehr ausgebildet zu ſein,

haben aber häufig Stacheln und tief zerſchlißte loben. Þauptlager des

4. natrix. Wegen der geringen Involubilität hat auf der

ſchmalen Baudſeite faſt nur der zweiſpißige Baudlobus Plaß. In der

Jugend ſtehen auf denwenig marfirten Rippen zwei Reihen runder Knoten.

Brudyſtüde, die ſich leidyt an ihren feinen Loben erfennen laſſen , findet

man in den Numismalismergeln häufig . A. lataecosta Sw . ſteht ihm

außerordentlich nahe, der Kiel des Rüdens läßt ſich jedoch bei ihm deutlicher

erfennen, und die untere Hälfte des Nahtlobus gehtwegen der etwas größern

Involubilität noch auf die Bauchſeite hinein . A. Birchii Sw., und zwar

wie ihn D'Orbigny feſtgeſtellt hat, ſcheint faum davon verſchieden zu ſein .

Dieſer kommt beſonders ausgezeichnet am Rauthenberge bei Schöppens

ſtedt vor .

c) Polymorphi. Sie nehmen in verſchiedenen Altersſtufen auffallend

andere Formen an. Da ſie jedoch im mittlern Lias bei uns meiſt nur

in Bruchſtüden gefunden werden , ſo hält eine richtige Sonderung dwer.

4. polymorphus Petref. Deutſchl. Tab. 4. Fig . 9—13. Nur ſelten einen

Zoll Durchmeſſer erreichend , die Loben bei ſolchen jungen meiſt einfache

Linien mit nur wenigen Zaden . Beim pol. lineatus mit ovaler Mündung

bilden die Rippen nur haarförmige Streifen ; beim pol. costatus entwideln

fich dieſelben zu bündelförmig geſpaltenen Rippen ; beim pol. interruptus

kommen ſehr tiefe Einſchnürungen vor ; beim pol. quadratus wirh das

leßte Ende des Umganges in Folge von Stacheln , welche fich in den

Rüdenkanten einfinden, vieredig in ſeiner Mündung. A. Bronnii bildet

beſonders für Norddeutſchland eine ausgezeichnete Species, die Rippen

ſtehen ſtart hervor, die Mündung oblong, und zwar höher als breit, in

Lias y
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ben ſcharf ausgebildeten Rüdenfanten zur Stachelung geneigt . Troß

ſeiner Kleinheit zeigt er häufig Wohnfammer. A. Jamesoni Sw. Von

ihm finden ſich große Brudſtüde von mehr als Zollhöhe in der Mün

dung. Dieſe iſt oblong, höher als breit , und die diden Rippen gehen

verdidt über den Rüden. Die feinrippigen Stüde, welche ſich unmittels

bar an polymorphus anſchließen, bilden meiſt die innern Windungen .

Der Numiemalisfall in Südweſtdeutſdland hat noch manche aus

gezeichnete Form, die man auf jeder Ercurſion in dem lias findet. Einen

Theil davon mit falciferenartigem Habitus fönnte man Falcoiden nennen :

fie haben einen ſchneidigen Kiel, die Rippen entfernen ſich nicht weſent

lich von denen der Falciferen, haben aber gern Stacheln. Dahin gehört
A. Maugenestii Petref. Deutſchl. Tab. 5. Fig . 1. d'Orb . Der Kiel tritt

nidit ſehr hervor, und die Rippen haben hauptſächlidy nur eine Stachel

reihe in den Rüdenfanten . A. Valdani Petref. Deutſchl. Tab. 5. Fig. 3.

Die Rippen haben zwei marfirte Seitenſtacheln. A. Masseanus Petref.

Deutſchl. Tab. 5. Fig . 2. hat ganz den abitus der Falciferen ohne

Stacheln, allein die loben find tief zerſdinitten, wie bei den Natrices unter

den Capricornern. So daß alſo die Falcoiden die Form von den Fal

ciferen, die loben ron den Capricornern haben . Wahre Falciferen gibt

es in dieſer Region des lias noch nicht.

d) Ammonites Davoei Petref. Deutſchl. Tab. 5. Fig . 6. Sw. bildet

einen Typus für ſich. Die bindfadenförmigen Rippen gehen ununter

brochen über den breitlichen Rüden , ſie werden hin und wieder von

Knoten unterbroden . Die Loben haben etwas fehr Ungewöhnliches,

indem der zweite Seitenlobus tiefer hinuntergeht, als der erfte, wenn

man nicht etwa beide für den Hauptſeitenlobus halten will, dann würde

der zweite Seitenlobus aber faum zu finden ſein . Sie erreichen über

4" Durchmeſſer, und bilden ſehr darafteriſtiſche Scheiben , die in Sdwa

ben ſehr beſtimmt der Oberregion des lias y angehören, wo ſie ſtets in

den weißen Mergelfalfen verfalft liegen. Érſt über ihnen folgen

3 ) Amaltheen .

Fier hat man wieder in Beziehung auf Lager und Form den

fefteſten Boden , denn ihr fnotiger Kiel läßt ſie leicht erkennen . Derſelbe

ragt in der Wohnfammer weit über den Lippenſaum hervor , dagegen

findet man ſeit:id feine Dhren. Die Loben ſind ebenfalls ſtarf geſchnitten ,

und ſtehen ſo gedrängt, daß fie nur wenig Fläche zeigen . Den Grunds

typus bilden die zwei Amaltheen des lias d , der amaltheus und costa

tus, wornach man die Thone auch ſehr paſſend Amaltheenthone benennen

fann. Ammonites amaltheus Tab. 27. Fig . 14. Schl. mit hoher com

primirter ſtarf involuter Mündung, nur wenig hervorragende Rippen , die

bei manchen Varietäten mit ausgezeichneten Stacheln bewaffnet find.

Die Anwachøſtreifen gehen auf dem Kiele ſtart nach vorn, ſchuppen ſich

hier, und erzeugen fo den weit hinaus ragenden fnotigen Kiel. Brechen

die leßten Umgänge ab , ſo finden ſich ausgezeichnete Spiralſtreifen ,

welche aber nur ſoweit gehen , als der Umgang faßte. Die Streifen

bilden alſo die Zeichnung von der Innenſeite der Bauchſchale , und

erinnern inſofern lebhaft an die ſchwarze Schicht beim Nautilus. Der amal

1
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theus zeigt uns in beſter Klarheit, was eine gute Species ſei: denn nach

allen Seiten ſo variirend, daß fein einziges ſeiner (dlagenden Renn
jeiden ſid hält, find doch alle burd , ihren Habitus wieder feſt aneinander

gefnüpft , und nur oberflädyliche Beobachter haben dieſe Verbindung

überſehen. Er findet ſid) zu Tauſenden verfiest im Liao d , und ſelbſt

hier nur in einer Region , innen mit Sdywerſpath und Blende erfüllt.

A. amaltheus nudus Fig . 14. würde die einfadiſte glatte Form

genannt werden fönnen , ſchon in der erſten Jugend ſind die meiſten

dünn ; A. amaltheus gibbosus befommt dagegen hohe dornenförmige

Stadieln , wodurch die Mündungen ſehr verzerrt werden ; A. amaltheus

gigas erreicht ſogar über 1 ' Durdymeſſer, und ſdon bei 6 " verliert fid

der fnotige Kiel ganz , fennte man nidyt das Lager und die innern

Windungen, ſo würde man ihn freilich für etwas ganz anderes halten

müffen . Und dody iſt keine Beſtimmung ſicherer als dieſe. Damit iſt

freilich nicht geſagt , daß alle Amaltheen dieſe Größe erreichten , ſondern

es ſcheint vielmehr Rieſen- und Zwergformen unter ihnen gegeben zu

haben, etwa wie bei unſern Hunderacen. A. costatus Petref. Deutſchl.

Tab. 5. Fig . 10. Rein. bildet den zweiten , mehr in Franfen heimiſchen

Typus. Der Rüden wird hier breit in Folge der außerordentlich ſtarken

Rippen, die Involubilität nur gering , der Riel bleibt in allen Lebens
ſtadien ſtarf fnotig , und tritt weit über den Lippenſaum hinaus . Am

jahlreidſten findet man ihn am Donau- Mainfanal , wo dieſer unterhalb

Neumarft bei Dörlbach den Körper des ling idneidet : costatus nudus

iſt magerer und hat namentlich feine Stacheln in den Rücenfanten,

dagegen erheben ſich bei costatus spinatus auf dem Oberrande der Nippen

Doppelſtadieln. Bei den Amaltheen des braunen Jura , die übrigens

ſich weſentlid von den Liaſſiſchen entfernen , gruppiren ſich die Saupts

formen um den A. Lamberti Petref. Deutidl . Tab. 5. Fig. 5. Sw.,

welcher in den Ornatenthonen ſcharf die oberſte Gränzídyicht zum weißen

Jura bildet. Hier iſt es faſt nur eine handhobe Banf, worin man ihn

in Schwaben findet. Die Knotenzahl am Kiel hängt genau von der

der Rippen ab, die ſich alle genau bis dahin verfolgen laſſen. Rippen

öfters didvotom . Es gibt comprimirte, dice und ganz aufgeſd)wollene.

Leßtere , die oft dem macrocephalus ähnlid) werden , fönnen außerordents

lich leidit irre führen . Groß iſt aber die Freude , wenn man durch alle

dieſe Sdhwierigfeiten hindurch glüdlich den Faden gefunden hat, welcher

ſie zuſammenhält.

Ammonites alternans Petref. Deutſchl. Tab. 5. Fig. 7. v. Buch

die Hauptform im mittlern weißen Jura. In den Schwammfalfen an

der lodhen findet man ihn zu Tauſenden , immer klein , mit Wohnfammer,

die Kinoten des Rieles ſtehen ſehr gedrängt , und die Rippen ragen gut

hervor.

Ammonites oxynotus Tab. 27. Fig . 13. Petref. Deutſchl. Tab. 5.

Fig . 11. aus der obern Region des lias 8 in Deutſchland , Franfreich

und England, bildet einen Typus für ſich. Der Rüden ſchneidend, wie
die ſcharfen Kanten von Arinitfryſtallen , und etwas crenulirt . Blog

die erſte Brut bleibt did . Die Mündung ſtart comprimirt. Der breite

Rüdenlobus hängt tiefer herab als der erſte Seitenlobus. Die größern
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Riesferne haben faſt nie Wohnfammer , dagegen findet man bei den

kleinern öfter ein Stüd davon , dieſes zeigt dann aber feine ſchneidige

Rante. Auch wieder eine Form, aus welcher man viele Species machen

fönnte , das ſtarte Ziehen der Anwachsſtreifen des Rieles nach vorn

erinnert wenigſtens ſehr an Amaltheen. A. lynx und Coynarti d'Orbigny

gehören hierher.

Ammonites insignis Zieten Verſt. Württ. Tab. 15. Fig . 2. aus

dem oberſten Lias fann ich nirgende gut unterbringen. Er hat Rippen

und einen vorſtehenden aber ungefnoteten Kiel. Er erreicht 1 ' Durch

meſſer, und wird im Alter glatt . Stetiger Begleiter des A. Jurensis.

A. sternalis d'Orb . (lenticularis v. Buch ) mit dreiediger Mundöffnung

liegt ausſchließlich in dieſer Region, verfiest wie ſie in Franken und im

Jura vorkommen , findet man ſie nur flein , verfalft fommen ſie aber in

Schwaben von mehr als 1 Fuß Durchmeſſer vor , und ſtehen dann mit

insignis in engſter Beziehung.

4) Heterophyllen.

Comprimirte ſtark involute Formen , ohne Rippung, ſondern nur

mit dünnen aber ſehr beſtändigen Schalenſtreifen , die über den fielloſen

eiförmig gerundeten Rüden ununterbrochen fortlaufen. Die Lobenzaden

lang und eigenthümlich gefrümmt, wodurch die hinaufſtehenden Sattel

ſpißen eine auffallende Blattform befommen, worauf ihr Name anſpielen

foll. Die Poben nehmen auf den Seiten von dem erſten Seitenlobus

bis zur Naht ſehr gleichmäßig an Größe ab , und wachſen ebenſo wieder

auf der Bauchſeite bis zum medianen Bauchlobus hin . Eine Formel

für die lobenzahl , wie z . B. für Heterophyllus amaltheir 9 n 6 b6n 9 = 34,

iſt leicht verſtändlich, indem r den Rüden- , b den Baud) und n ben

fleinen Nahtlobus jeder Seite bedeutet. Die Heterophyllen ſind von

großer Verbreitung , da ſie nicht blos in den Klippenfalfen der Karpathen,

und in den rothen Alpenfalfen des Salzkammergutes und Dberitaliens,

ſondern auch im ſogenannten Neocomien der Provence lagern . Ammonites

heterophyllus Petref. Deutſchl. Tab. 6. Fig . 1–6. Sw . Verbanft den

blattförmigen Sattelſpißen ſeinen Namen. Der Rüdenlobus nur halb

To lang als der erſte Seitenlobus . Zweiſpißiger Bauchlobus. Die

Schale hat ausgezeichnete fadenförmige Streifen , die Schilotheim , Nachs

träge Tab. 7. , als verſteinerte Palmblätter abgebildet hat. Im Lias

allein fann man nach dem lager vier Formen feſthalten : Heter. numis

malis, Begleiter der Terebratula numismalis im lias y, er iſt am wenigs

ften involut, hat daher nur r8n4 b4 n8= 28 Loben ; H. amalthei in

Schwaben bei weitem der ſchönſte, denn ſelbſt in fußgroßen Eremplaren

noch vollfommen verfiest gleicht er einem Erzguß , aus welchem ſich die

Loben in größter Pracht herausäßen laſſen. Bleibt aber bis heute im

lias 8 eine Seltenheit ; Heter. Posidoniae in den Poſidonienſdiefern

Schwabens in 2' großen Eremplaren , aber nicht gefüllt, ſondern nur als

platter Abdruc , in welchem ſich die Schalenſtreifen faltig gruppiren.

3n Franfen am Donau-Mainfanal findet man fie dagegen mit Ralfs

mergel gefüllt, und rings abgelöſt. Wahrſcheinlich gehören aud die

meiften engliſchen Eremplare aus der Gegend von Whitby dieſem lager

1
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Heter. jurensis im lias 5 große Seltenheit . Ammonites iber

Tab. 27. Fig . 19. Petref. Deutſchl. Tab. 6. Fig. 6. (Boblayei d'Orb.)

in den Numismaliømergeln , find auf dem Kiele gefnotet wie die Steins

bodshörner, doch treten ſie zumal als Jugenderemplare dem H. numis

malis ſo nahe , daß man die Gränze nicht feſt ziehen fann . Die nadſten

peterophyllen fennt man in Sdwaben erſt wieder aus den Ornatens

thonen des oberſten braunen Jura , dieſer H. ornati, welchen man

gewöhnlich nur in fleinen verficsten Eremplaren findet, ſchnürt von Zeit

zu Zeit feine Schjale ſtark ein , und erinnert inſofern auffallend an

provençaliſche Formen des mittlern weißen Jura , die d'Orbigny ale

tortisulcatus etc. unterſchieden hat. Auch folde hat ør. Fraas neuerlich

bei Balingen ( nad mündlichen Mittheilungen ) im weißen Jura y

gefunden. Werden fie größer , ſo zeigen ſie ganz die Schalenzeichnung

und den Habitus der Liasheterophyllen , Einzelnheiten fennt man davon

in den Drnatenthonen und ſelbſt im weißen Jura Sdwabens.

Zu den Hochgebirgen uns wendend , finden wir daſelbſt ganze

Reihen der mannigfaltigſten Heterophyllen , die bereits überreid mit

Namen bedacht ſind. Ammonites tatricus Pusch aus den Klippenfalken

der Karpathen iſt ganz involut , und fommt mit tortisulcatus vor , was

auf mittlern weißen Jura deuten würde. Der verficate A. Guettardi

d'Orb . aus der Provence ebenfalls mit Einſchnürungen ſcheint fich wenigs

ftens nicht weſentlich vom tortisulcatus qu entfernen . Während Ammo

nites semisulcatus Tab . 27. Fig . 16. d'Orbigny, faft ohne Nabel, wieder

einen Normalıypus für einen Heterophyllus darbietet. In den rothen

Kalfen doe Salzfammergutes fommen Heterophyllen vor , den Liaſſiſchen

im außern Sabitus voulfommen gleich , nur iſt der Nabel durch einen

Kalfwulſt ganz verdedt. Die Steinferne zeigen aber einen wenn auch

fleinen Nabel . Ueber den siden dalen finden ſich etwas verwirrte

Wellenlinien , die man wohl als eine Analogie der ſchwarzen Schicht

bei Nautilus anſehen muß. A. respondens Petref. Deutſdl. Tab. 19.

Fig . 12. gehört dahin. Der Name foll die genaue Correſpondenz der

zahlreichen Hilfsloben auf beiden Seiten der Naht andcuten. Denn

die Pobenformel iſt r 11 n 9 b 9 n 11 = 44. Zieht man von den elfn

Seitenloben die zwei erſten Hauptloben ab, ſo bleiben neun Silfsloben,

wie unter der Naht über. Bei liaſſiſchen Formen habe ich das nie

gefunden . Sieht man blos auf die blattförmigen Sattelſpißen, ſo foms

men ſowohl bei Sallſtadt als St. Caffian mehr oder weniger involute

Species vor , die man nirgends beſſer als hier unterbringen fann . 30

erinnere nur an den großen Ammonites neojurensis Petreſ. Deutſchl.

Tab. 19. Fig. 8. ganz von dem wenig involuten Habitus des jurensis vers

fdieren, aber mit ausgezeichneten blattförmigen Sätteln , die oben mit zwei

Hauptblättern endigen. Bei andern ſelbſt ſehr großen Formen endigen

ſämmtliche Sättel nur mit einem einzigen Blatt , ſo beim A. monophyllus

Petref. Deutſchl. Tab. 19. Fig . 11. von Hallſtadt, von 5" Durdmeſſer,

faum 3 involut , auch die Schale hat die einfachen Streifen der Betes

rophyllen, welche ſich auf dem Rüden ſtark nadi vorn biegen. Der kleine

A. Jarbas Münst. von St. Caſſian hat ebenfalls ſolche einblättrige Sattel

ſpißen , aber ift ftark involut." Der Beterophyllendyarafter läßt ſich hier

gar nicht verkennen, und doch werden aus ſolchen Eremplaren wieders

1
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holentlich Ceratiten gemacht! Die ungeſchlißten Endblätter der Sättel

leiteten irre.

5) Lineaten .

Nach der fein concentriſch geſtreiften Scale benannt, dieſe Streifung

hat wohl Aehnlichfeit mit Heterophyllenſtreifung, allein die Involubilitåt

erreicht ein Minimum . Der Bauchlobus breiter als bei irgend einer

Juraſpecies. Der Nahtlobus wird zu einem unbedeutenden þilfølobus,

daher zählt man mit großer Beſtimmtheit fechs Hauptloben. Uebrigens

werden auch hier die Sattelſpißen , inſonders bei größern Individuen ,

noch ausgezeichnet blattförmig , ſo daß die Gränze zwiſchen den involus

teſten und evoluteſten aller Ammonitenformen nicht ſicher gezogen werden

fann. Ammonites lineatus Tab. 27. Fig . 17. Kreisrunde Mundöffnung,

dabei die Schale ſo wenig involut , daß die ausgeſpreißten Seitenarme

des Bauchlobus ſoeben noch über die Naht hinaus greifen. Der erſte

Seitenlobus endigt mit drei Zaden , welche in grader Linie abſchneiden.

Sie erreichen über 1 ' im Durchmeſſer. Der älteſte Lineatus numis

malis fommt im Lias y vor, auch in $ finden ſich noch Ralfbänke. Die

Rippen ſind öfter eigenthümlich gefranzt, weshalb ihn Sowerby fimbriatus

nannte. Die Abdrůde aus der unterſten Region der Poſidonienſchiefer

fönnte man vielleidyt ale lineatus Posidoniae unterſcheiden , denn fte find

ganz beſonders ſtarf gefranzt, ihr Hauptfundort ift Pliensbach bei Boll.

A. lineatus opalinus aus den Thonen des braunen Sura a mit ſchöner

Perlmutterſchale , wie der mitvorfommende Opalinus, mit dem man ihn

aber ſelbſt in verdrüdtem Zuſtande wegen ſeiner blattförmigen Sattels

(pißen nicht verwechſeln fann. D'Drbigny Paleont. Terr. jur. Tab. 128.

Fig. 2. bildet aus dem Ool. infér. von Moutiers (Calvados) einen A.

Eudesianus ab , der ſich an den leßtgenannten in Form und Lager

anreihen würde . Dieſer hat aber die höchſt merkwürdige Eigenſchaft,

daß vom Bauchlobus Flügel abgehen , die ſich wie beim ventrocinctus

auf die Scheidewand anheften. A. torulosus Petref. Deutſchl. Tab. 6 .

Fig . 9. , von dem man in der unterſten Bant des braunen Jura & meiſt

nur die Wohnfammer findet, ſchließt ſich zwar engan lineatus an ,

indeſſen gruppiren ſich die Streifen zu ſo ausgezeichneten rippenartigen
Falten , daß man leicht die fleinſten Bruchſtüde wieder erfennt. Gr

gehört bei uns nur einer einzigen Bant an , die wir daher paſſend

Joruloſusbanf nennen. A. hircinus Schl . im Lias 5 lagernd zeichnet ſich

durch ſeine zahlreichen Einſchnürungen aus , die Mündung oval , die gang

jüngern laſſen ſich jedoch von linealus nicht unterſcheiden. D’Orbigny

nennt ihn A. Gerinanii, er fommt beſonders ſchon bei Uhrweiler im Elſaß,

und verliest am fiasburdiſchnitt des Donau-Mainfanals bei Dörlbach

ror. A. jurensis Ziet . , der in zahlreichen Brudyſtüden aus der Ralf

bant des lias 5 herausfällt, die wir danach Jurenſisbanf nennen fönnen,

iſt glatt und hat eine eiförmige Mündung , obgleich ſtärfer involut als

gewöhnlich , ſo verbindet er ſich dody in ſeinen jungen Eremplaren ſo

mannigfaltig namentlich mit dem Begleiter hircinus, daß die Trennung

nur eine künſtliche ſein könnte.

Wie die Heterophyllen , ſo zeigen ſich auch die lineaten in den

.
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Hochgebirgsfalfen der Provence , den Karpathen und des Salzkammers

gutes in großer Menge. Ihre Mündung iſt oft freisrund, die Umgänge

ftüßen ſich ſo wenig aufeinander , daß fie foeben im Begriff ſtehen,

evolut zu werden. Dabei iſt die Zunahme in die Dide ſehr langſam .

A. quadrisulcatus aus dem weißen Jura von Barême, ähnlich bei Roves

redo und in den Karpathen ; A. polystoma aus dem mittlern braunen

Jura der Provence ; A. fasciatus von Roveredo mit gefanteten Einſchnüs

rungen und viele andere gehören dazu.

6 ) Falciferen.

1

Haben eine ſtart comprimirte Sdyeibe mit glattem ſtart hervors

ragendem Kiele , deren Lippenſaum weit hinausſpringt. Die Rippen

frümmen fich fichelförmig (daher der Name), die Sichelſpiße bildet den

rorſpringenden Kiel und die Sidielfrümmung zuweilen ſehr ausgezeichnete

Dhren zu den Seiten des lippenſaumes . Der lobenförper bleibt in

ſeiner ganzen Lange gleid breit , weil ſeine Ränder nur wenig tief

gezadt ſind. In ihrer Wohnfammer finden fich öfter dwarze Schalen

von Aptychus , die ohne Zweifel zum Ammonitenthiere gehörten . Im

untern und mittlern lias fehlen die Falciferen noch, dagegen finden wir

fie gleich ſehr ausgezeichnet im obern lias.

1 ) Falcifer en beslias ε und 5. In Schwaben und Franfen

fönnen wir dieſe beiden Abtheilungen des lias außerordentlich leicht

unterſcheiden : denn in den Poſidonienſdiefern von ε find alle entweder

ganz flach gedrückt, ſo daß von der Schale nur ein höchſt dünne Blätts

den übrig blieb , oder mit bunfelin bituminöſem Ralt erfüllt; in Š finden

wir dagegen in Schwaben alle in grauen Kalf , oder wie in Franken in

den ſchönſten Schwefelfies verwandelt. Aber grade dieſe ſcharfe Trennung

macht in vielen Fällen auch eine fichere Vergleichung der Forinen beider

Abtheilungen unmöglich. Bei Dörlbach am Donau -Maintanal ( vers

fiest) und bei Waſſeralfingen (verfalft) in Würtemberg gibt es Stellen,

wo man in wenigen Stunden Dußende ſogenannter Špecies zuſammens

leſen fann . Da vergeht einem bald aller Muth zum Namenmachen.

Hier finden offenbar ähnliche Racenbildungen ſtatt, wie bei unſern þauss

thieren und Hauspflanzen. A. CapellinusSchl. in den Poſidonienſchiefern

mit fleinem Nabel, hoher Mündung und gut ausgebildeten Sicheln.

A. discoides Ziet. 16. į aus dem lias $ fönnte ihmwohl gleich ſein ,

doch zeigt dieſer tief geſpaltene loben , wie ſie bei Falciferen nicht vors

kommen ſollten . A. Lythensis v. Buch aus dem Poſidonienſchiefer, ift

viel evoluter als capellinus , und erreicht über 1' Durchmeſſer. Loben

fieht man niemals auf den Abbrüden, wohl aber den Verlauf des

Siphos, welcher in die Wohnfammer nicht fortfeßt. Eine Sauptvarietat

hat noch ausgezeichnete Sicheln , cine andere blos feine Anwachsſtreifen ,

und gerade in der Mündung dieſer leßtern findet man häufig ſchwarze

Aptychusſchalen, welche zuſammengeflappt ihre Harmonielinie dem Rüden

zu und ihren Ausínitt nach vorn hinfehren, ſo daß man dieſes als die

lage im Thier anſehen könnte (Petref. Deutſchl. Tab. 7. Fig. 3. pag.

318). A. serpentinus Rein. Im Poſidonienſchiefer Schwabens vers

prüdt, in Franken dagegen gefüllt. Er iſt am wenigſten unter allen
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involut, und zeigt felbft auf den zarteften Abdrüden noch die foben. A.

bifrons (Walcotti Sw .) ſcheint ihm ſehr nahe zu ſtehen . A. radians

Rein. bildet den Hauptfalciferen des lias S. Seine deutlichen Rippen

frummen ſid nur wenig Fichelförmig , allein der Kiel ſteht noch ſtark

hervor. Die Form der Mundoffnung, wovon die Jnvolubilität abhängt ;

die Schalenzeichnung ( ob Sicheln , Streifen oder Streifenbündel), die

namentlich auch mit dem Alter wechſelt; endlich die Umgeſtaltung der

loben variirt bei den einzelnen außerordentlich. Viele darunter ſtimmen

offenbar nod) mit Formen des lias e , doch hält die Entſcheidung in den

meiſten Fällen (dywer. Dazu fommt dann noch eine weitere Verwandts

(dhaft mit den höher folgenden Species . Namen wie costula , Aalensis,

comptus, Normannianus , Thouarsensis etc. gehören zu dieſem .

2 ) Falciferen des untern braunen Jura. Shlotheim nannte

dieſe Form A. ammonius, weil ihr Habitus dem Amaltheus gleicht. An

manchen Stellen, wie bei Gundershofen , muß man äußerſt vorſichtig ſein,

daß man ſie nicht mit Liaſſiſchen verwechſelt, an die ſie ſich in unmittels

barer Reihe anſdließen . In Sdywaben und Franken fann man ſie

dagegen leidt nach ihrem Fundorte unterſdeiden. Vor allen zeichnet ſich

zu unterſt der A. opalinus Rein. (primordialis Ziet.) aus , mit ſchnees

weißer Schale und feinen haarförmigen Streifen , welche ſich zu rippens

artigen Bündeln gruppiren . Zuweilen findet man ſie mit ausgezeichneten

Seitenohren, wie man bei Liaffiſchen noch nie geſehen hat , To trefflich

auch der Lythensis des Poſidonienſchiefer in dieſer Beziehung erhalten

ſein mag. Man darf daraus wohl ſchließen , daß troß aller Aehnlichkeit

doch djon eine Differenz eingetreten iſt. A. Murchisonae Sw . heißt man

die Form aus den Eiſenerzen des braunen Jura B von Aalen : die

ſcarffantigen Abänderungen (Murch. acutus) darunter laſſen ſich von

opalinus faum trennen , dagegen entfernt ſich die breitmündige (Murch.

oblusus) ſtark gerippte ſchon viel mehr.

3) Falciferen de 8 mittlern braunen Jura. Zwar reßt

einerſeits der Murchisonae noch fort, doch ſtellt ſich eine neue Abänderung

ein, mit dider Mündung , einfaden Rippen und ſtart hervorragendem ,

zwiſchen zwei Furchen ſtehendem Kiele. Sie findet ſich, wenn auch nicht

häufig, in den Eiſenoolithen d von Franken und Schwaben. D’Orbigny

hat ſie als A. cycloides aus dem Ool. Infér. von Bayeur abgebildet.

Ihre loben ſind ein wenig zerſchnitten, audi bleiben die Schalen nur flein.

4 ) Falciferen des braunen Jura 5. Es ſind die lekten,

welche in Menge auftreten. Man kann hier viele Formen der altern

Zeit wieder erfennen . Beſonders ausgezeichnet werden ſie in dent

Drnatenthonen von Gammelshauſen gegraben . Der innere Theil findet

fich dort ſtets in ſpeisgelben Schwefelfies verwandelt , der äußere Theil

zu einem dünnen Anflug verdrüdt, an dem man aber noch die auffallend

langen Dhren, welche ſich nicht ſelten vorn löffelartig erweitern , unter

ſcheiden fann Tab. 28. Fig . 2. Reinede hat die Hauptſpecies A. hecticus

( fonticola Menke) genannt, er verſtand darunter hauptſächlich die Fleinen

diden mit fnotigen Rippen , deren innerſte Windungen aber ganz glatt

find, und die fich in ſo großer Zahl in den Ornatenthonen finden. Sie

find wenig involut. Mit ihnen kommen wieder glatte , hochmündige,
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gefurchte und andere Varietäten vor. Ich laſſe dieſe immer ſorgfältig

getrennt von den åltern , auch wenn ſie ihnen noch ſo ähnlich werden

mögen.

Im weißen Jura fehlt có an ausgezeichneten Falciferen. Dagegen

fommt bei St. Caſſian ein kleiner ausgezeichneter vor, welchen Münſter

Goniatites Eryx genannt hat , denn ſeine Loben haben feine Zähne,

allein daran hat nur die Kleinheit der Eremplare Schuld , auch iſt der

Rüdenlobus getheilt und die Dute geht nach oben , wie bei wahrhaften

Ammoniten.

7) Discen.

Die höchſte und ſchmalſte Mundöffnung tritt hier in Verbindung

mit ſtarker Involubilität auf, daher ein ſcheibenförmiges Ausſehen mit

engem Nabel. Die Schale gewöhnlich glatt und der Kiel ſchneidend.

1. discus Sw. Miner. Conch. Tab. 12. aus den gelben Sandſteinen des

braunen Jura B bildet die Grundform. Die loben ſtehen ſehr gedrängt

und ſind nur wenig tief geſchlift. Gleich über die Naht fällt die größte

Mundbreite, fie nimmt von hier gleichmäßig ab , bis zum ſchneidenden

Kiele. Er iſt der Begleiter des Pecten personatus, und in Schwaben

eine feltene Muſchel. Eine ganz andere Species bildet A. discus v.

Buch Tab. 28. Fig . 1. Zwar bleibt die Scheibenform noch ganz die

ähnliche, aber die Poben ſind viel gezacter , ihre Spißen drången fich

durcheinander , am Rügenlobus fäüt der große Nebenzaden auf. Er

findet ſich, viel höher als der Sowerby'ſche , im braunen Jura & mit

A. Parkinsoni und macrocephalus zuſammen. Die jungen haben Rippen

mit einer Kanalfurche auf der Seite, dieſe fammelt man zu Hunderten

namentlich ſüdlich Tübingen , im Flößgebirge pag. 366 habe ich ſie als

hochmündige hecticus unterſchieden , ſpäter in der Betrefaftenfunde Deutſch

lands pag. 119 ale canaliculatus fuscus, bis endlid wiederholte Nachs

forſdungen und glüdliche Funde den Zuſammenhang mit den Buch'ſchen

discus nachgewieſen haben. Die Schale wird ſehr bald gang glatt.

D’Orbigny bildet aus dem Ool. Infér. ( brauner Jura d) von Bayeur

einen A. Tessonianus ab , welcher im Alter auch ganz glattſchalig wird,

wie Falciferen einen hoch hervorragenden Riel hat, durch ſeine geringere

Involubilität fich zwar vom discus entfernt, durch den şabitus ſeiner

Loben ihm aber ſehr nahe fteht. A. Greenoughii v. Buch (nicht Sowerby)

könnte wohl der Gleiche ſein, man findet ihn in Schwaben und Franken

in den Eiſenoolithen 8 recht ausgezeichnet. A. clypeiformis d'Orb. aus

dem Neocomien der Provence bildet ebenfalls eine ausgezeichnete Scheibe,

unübertroffen ſteht dagegen v . Hauer'o A. Metternichii Petref. Deutſchl.

Tab. 20. fig . 1. aus den rothen Alpenfalfen des Salzkammergutes da.

Dieſe prachtvolle ſtart comprimirte Scheibe, mit ſtarker Involubilitat,

ſchneidendem Kiele, glatter Schale und den zarteſten Lobenzeichnungen ,

die man je geſehen hat, wurde von Arn. Ramſauer bei Hallſtadt in

Scheiben von2 Durchmeſſer aufgefunden. Der ſehr breite Rüdenlobus

bat drei große Nebenzaden.

8 ) Denticulaten .

Sie ſind ebenfalls ſtart involut , aber die Mündung beſonders am

.
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Rüden rundlicher als bei den Discen. Am auffälligſten die Bildung des

Kieles , welcher in gewiſſen Lebensaltern feine oder vereinzelte grobe

Kinoten zeigt. Die feinen Knoten find jedoch auf Steinfernen häufig

abgefallen . Vorzüglich im weißen Jura. A. flexuosus Tab. 28. fig. 3.

v. Buch (discus Reinecke). Ihre Rippen bilden nach Art des hecticus

mehrfach geſpaltene Sicheln , von denen einzelne in den Rüdenfanten zu

rundlichen Knoten anſchwellen. Auf dem Kiele ſelbſt liegt eine dritte

feinere Knotenreihe. Die Wohnfammer beträgt nur einen halben

Umgang, und der Lippenſaum ſcheint weder durch ſeitliche Dhren noch

durch ſtart vorſpringenden Kiel ausgezeidynet zu ſein. Die Loben find

ſehr lang und tief geſchnitten . Der Sipho verdient noch beſonders

erwähnt zu werden, er hat eine außerordentlid, dide Fülle, daher fält er

leicht wie ein wurmförmiges Stüc heraus. In die Wohnfammer reicht

er nie hinauf. Es gibt wenig Species , die mit ſolcher Sicherheit erkannt

würden , und die dabei die Gränzen der Verwandtſdaft ſo weit auss

dehnten, als dieſe: fleine und große , fugelige und flache, gerippte und

glatte, didgefnotete und fnotenloſe, freilich aber wohl immer an beſtimmte

Schichten gebunden , bergen der obere braune und der weiße Jura in

Menge. Flexuosus costatus mit deutlicher Rippung und von wenigen

Zollen Durdymeſſer iſt im weißen Jura ſehr verbreitet, mandje Schichten

in den obern Regionen wimmeln von ihnen ; flexuosus gigas erreicht

über / Durdmeſſer, der Sipho iſt dann faſt ſo did als ein Rabens

federfiel , und wie immer an der Stelle, wo er durch die Scheidewand

geht, ſtark eingeſchnürt. Man findet auf der Hülle faſt immer allerlei

verworrene Streifen, wie auf organiſchen Oberhäuten ; flexuosus cana

liculatus liegt in den Ornatenthonen , er hat auf der Seite meiſt eine

ausgezeichnete Furche ; flexuosus globulus Tab. 28. Fig . 4. aus den

Ornatenthonen, did wie eine Kugel , faum über 1/2" Durchmeſſer, immer

mit Wohnfammer, die Knoten in den Rüdenfanten und auf dem Rüden

ftark entwidelt. Im Schiefer von Solnhofen kommen häufig Flexuosen

vor, mit Knoten in den Rüdenfanten und auf dem Rüden, didem Sipho

und ausgezeichneten Rippen in deren Wohnfammer ein Aptychus sole

noides liegt, der ohne Zweifel zum Thier gehört. Andere der Solnhofer

Ammoniten mit eben ſolchen Aptychen ſind ungerippt , ungefnotet, und

haben lange Ohren, fie ſchließen ſich dem A. lingulatus Petref. Deutſchl.

Tab. 9. Fig. 10–13. an , der in unſerm weißen Jura ſehr verbreitet

iſt. Die kleinen meiſt glatten Schalen zeichnen ſich durch ungewöhnlicy
lange Dhren aus. Man fönnte daraus wohl jehnerlei ſogenannte

Species machen. A. dentatus Tab. 28. Fig. 5. Rein . ( cristatus Sw.,

crenatus Brug.), klein , glatt mit langen Dhren, auf dem Rüden gezähnt

wie eine Säge, aber die Zähne gehen auf der Wohnfammer nicht ganz

hinaus. Die Wohnkammer etwas niedergedrüdt. Troß der Kleinheit

find die Loben außerordentlich tiefgezact. In den Ornatenthonen liegen

die erſten , aber ſparſam , dagegen kommen ſie in großer Zahl mit Tere

bratula lacunosa im weißen Jura y vor. A. pictus Schl. (serrulatus

Ziet.) aus dem weißen Jura , hat einen kleinen Nabel , bobe ſchmale

Mundöffnung und einen fein gezahnten Kiel , aber die Zähne fallen

leidyt weg.
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Die Steinferne mit vielen Knoten geziert, welchen auf der Schale

lange Stacheln entſprechen. Die Stacheln drüden ſid, in die Baudiſeite

des folgenden Umgangs ein. Sedis Hauptloben überflügeln die andern

an Große. Jung gehören dieſe Ammoniten zu den zierlidyſten , welde

man fennt , im Alter verlieren ſie jedoch meiſt viel von ihrem Zierrath.

A. ornatus Tab. 28. Fig. 6. Schl. Im braunen Jura Ğ von Franken

und Schwaben eine der zierlidiſten Formen. Vier Knotenreihen machen

die Mündung ſechydedig, die beiden Reihen neben dem Sipho ſtehen viel

gedrängter, als die auf den Seiten. Der Bauchlobus endigt mit einer

einzigen langen Spiße: ornatus rotundus mit runder Mündung erreicht

im bödſten Falle 2" Durchmeſſer , aber das ſind ſchon große Seiten

heiten ; ornatus compressus ( Duncani Sw .) mit comprimirter Mündung

wird dagegen viel größer. In der Jugend fann man beide nur ſchwer

unterſcheiden. A. aculeatus, spinosus , decoratus , Castor, Pollux etc.

ſind Namen für dieſe Species. Bei Chriſtian Maljord ( Wiltſhire)

fanden fidh die (dyneeweißen Sdalenabdrüde mit auffallend langen Dhren,

einer davon A. Elizabethae , ſtimmt mit ornatus rotundus vollfommen,

bei einem Durdymeſſer der Schale von 2/4" , wird das Dhr über 1"

lang . A. pustulatus Tab. 28. Fig. 7. Rein . (polygonius Ziet .) aus den

Drnatenthonen, bildet einen andern ausgezeichneten Typus. In der

Jugend haben ſie ebenfalls vier Reihen unförmlidyer Knoten, aber außers

dem zieht ſich auf dem Kiele nod) eine fnotige Lamelle fort , und da ſie

ſchnell in die Dide wadyſen , ſo darf man ſie nicht mit flexuosus glo

bulus verwechſeln. Allein ſie haben nie Wohnfammer , denn ſie werden

viel größer, ſehr eigenthümlich ſind die Streifen , welche ſich längs der

Windung hinziehen , und die audy auf Steinfernen nidt verſchwinden.

Im Alter verlieren ſie die Knoten gang. 4. Truellei d'Orb. aus dem

Ool. Infér. von Bayeur wird über / im Durdymeſjer, bildet discuss

artige ſehr involute Scheiben, hat aber wie pustulalus ſehr feine Streifen ,

die nur viel gedrängter ſtehen . Auf dem Kiele liegt ein ſchmaler Streif,

den man leicht für den Sipho halten fönnte. Man findet ſie auch aus

gezeichnet im braunen Jura d von Geiſingen an der Donau. Truellei

und pustulatus müſſen nothwendig zuſammen ſtehen, doch vielleicht beſſer

bei den Flexuosen als hier. Å . striatus Rein . gehört dem mittlern

Lias an, der Name ſoll wieder die gleichen Streifen wie bei Truellei

Allein der Rüden iſt rund , dod ſtehen jederſeits auch zwei

Knotenreihen . Die Zunahmen in die Dide ſo ſdhnell als bei macro

cephalus. A. Taylori Sw. (proboscideus Ziet.) cine kleine ausgezeichs

nete Form des Lias 7. Auf jeder Rippe erheben ſich vier Knoten , inſoferny

macht er ſich ganz wie ein ornatus. Im Alter drängen fich die Rippen

aneinander und die Knoten verſchwinden.

Auch die Areideformation hat ihre ausgezeichneten Ornaten. Vor

allen den A. monile Sw. (mammillaris Schl.) , hauptſächlich dem Gault

angehörig. Die Rippen gleichen einer Perlſchnur, jederſeits mit 6-16

Knoten , welche eigentlich aud nur durch Längeſtreifen erzeugt werden.

Die ringe geſchloſſene freie Dute der Schale kann man hier öfter außs
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gezeichnet beobachten. Er nimmt ſchnell in die Dicke zu. A. Lyelli d'Orb .

Terr. cret. Tab. 74. aus dem Gault der Provence nimmt langſamer

in die Dide zu, und hat auf dem Kiele noch eine Knotenreihe.

10 ) Dentaten .

>

Mit hoher ſchmaler Mundöffnung und ſcharf zweifantigem Rüden,

dieſe Kanten gewöhnlid , mit hervorragenden Zähnen beſeßt. A. bipartitus

Tab. 28. Fig. 9. Ziet. (bicostatus Stahl), die zierliche Form der Drnaten :

thone kann man als Muſter nehmen. Die Zähne der Rüdenkanten

correſpondiren mit einander, und gleichen den Zähnen einer ſtumpfen Säge.

Zwiſchen den Zähnen erhebt ſid) der Kiel ein wenig. Die Rippen treten
nicht ſtarf hervor und laufen je zwei in den Knoten zuſammen . Man

findet ſie meiſt mit Wohnkammer , und Eremplare von 1/2" gehören

bereits zu den größten. A. bidentatus Tab. 28. Fig . 8. begleitet den

bipartitus, bleibt aber nod) viel kleiner, die alternirenden Zähne ragen ſtärker

hervor , gehen jedoch nicht ganz zum Ende der Wohnfammer hinaus.

Die Wohnkammer etwas niedergedrüdt. Alles das erinnert fehr an

dentatus pag. 365 , er mag daher auch wohl Dhren haben , aber die

Poben bilden nur einfache Wellen, an denen man feine ſtumpfe Zähnung

wahrnimmt. A. Jason Tab. 28. Fig . 10. Rein . (Gulielmii Sw.) aus

den Drnatenthonen. Sein Sabitus gleicht auch dem bipartitus , die

Zähne find aber klein und ſpiß, wie eine Nadel . Jede Spiße entſpricht

einem Rippenende. Auch auf den Seiten ſind zwei Knotenreihen , die

beide nicht von den Umgängen bedeckt werden. Die unterſte hart über

der Naht fann man bei großen Individuen noch verfolgen. Sie erreichen

wenigſtens 4 " Durchmeſſer , haben alsdann große Dhren, die zierlichen

Knoten ſind aber bei dieſer Größe ſammt den Rippen ganz verſchwunden.

Sie verbinden ſich mit dem ornatus , zumal da ſie auf einem Lager vors

fommen , durch allerlei Uebergänge. A. Calloviensis Sw. und Andere ſchlies

Ben ſich eng an. A. virgatus v. Buch. Aus dem braunen Jura von

Moskau gleicht einem comprimirten polyplocus , allein die bedeutende

Größe des zweiten Bauchlobus ſchließt ihn audy an Jason an . Er glänzt

in den prachtvollſten Regenbogenfarben.

Ammonites Parkinsoni Tab. 28. Fig. 12. Sw . ein wichtiger Typus

für die Unterregion des braunen Jura &, aberſo variirend , daß man

ihn allein zu einer Gruppe erheben könnte. Die jungen gleichen dem

angulatus pag. 354 , inſofern die Rippen auf dem Rüden durch eine

marfirte Furche von einander getrennt ſind, die Rippen ſpalten ſich aber

öfter, auch endigt der Bauchlobus einſpißig. Der Nahtlobus ſo ſtark

wie bei Planulaten entwidelt. Åm leichteſten erfennt man die Fleinen

verfiesten , mögen ſie flach oder did , geſtachelt oder ungeſtacielt ſein , ſo

zeigen ſte doch immer die ausgezeichnete Rüdenfurche. Im Alter aber
treten ſchwierig zu erkennende Modificationen ein . Verfalfte erreichen

zuweilen über 1/2 Durchmeſſer (Park. gigas) mit geringer Involubilität

und trapezförmiger Mündung. Die leßten Umgänge ſindbei dieſer Größe

völlig glatt. Andere wachſen discusartig in die Höhe (Park . compressus),

werden zuleßt ebenfalls glatt, und da fie zu gleicher Zeit ſtarke Involu

bilität zeigen , ſo kann man ſte leicht mit discus v . Buch verwechſeln.
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>

Park. inflatus wird zwar nicht groß , wächſt aber nach Art des macro

cephalus ſtart in die Dide , was ihn ſehr auszeichnet. A. bifurcatus

Tab. 28.Fig. 14. Ziet. für die Eiſenoolithe aus der oberſten Region des

braunen Jura d in Schwaben ſehr ausgezeichnet, ihre Rippen ſtehen

ſtarf hervor , gabeln ſich öfter und haben am Gabelungspunfte, ſo wie

neben der Rüdenfurche fnotige Stadeln. Groß werden ſie nicht, zuweilen

findet man ausgezeichnete Dhren . Mit ihnen zuſammen fommen evolute

Stüde vor, die auf der Bauchſeite feine Impreſſion zeigen , bogenförmig

fich frümmen , man fann ſie am beſten Hamites bifurcati Tab. 28 .

Fig. 13. nennen , denn daß ſie zu den Ammoniten gleichen Namens

gehören , daran mödyte ich faum zweifeln. D’Orbigny Paléont. Terr.

jur. Tab. 225—234. widmet ihm allein 10 Tafeln, macht daraus Acy

loceras, Toxoceras und ſogar einen ercentriſchen Helicoceras ! Das gibt

aus ! Höher hinauf kommt wieder eine andere Verfrüppelung vor , ich

meine den A. refractus Tab. 28. Fig . 11. Rein . , der ſich den untern

Lagern der Drnatenthone anſdyließt. Die ganz kleinen ſind wie Macros

cephalen, man kann ſie nur ſchwer vom flexuosus globulus unterſcheiden,

dann aber ſtreden ſie ſich grade und bilden in der Wohnfammer ein

ausgezeichnetes Anie , was der Name andeuten ſoll. Die Rücenfurde

deutet noch das Parkinſonikennzeichen an .

Auch die Kreide hat ausgezeichnete hierhergehörige Repräſentanten.

Vor allen den vielförmigen A. dentatus Sw. aus dem Gault von Folfſtone,

wornach die ganze Familie benannt iſt. Die Rückenfurche ſehr tief,

die Rippen ſpalten ſich ſchon weit unten , und wenn dieſe im

Gabelungspunkte feine Stacheln haben , ſo hat die Mündung eine ſchöne

Trapezform . Treten aber Stadeln auf, ſo wird die Mündung auffallend

breit und unförmlich. Sowerby's A. Benettianus. In neuern Zeiten

wurden beide Modificationen in großer Menge im Gault von Eſcragnolle

in der Provence gefunden , von wo ſie d'Orbigny als interruptus aufs

führt. A. canteriatus Brongn . ſpielt eine Rolle im untern Gault an

der Perte du Rhone unterhalb Genf . Sie gleichen den innern Windungen

des angulatus auffallend. A. Deluci Brongn. bildet eine andere gute

Species daher. Uebrigens iſt der Reichthum und die Entwicelung dieſer

Formen der mittlern Kreide ſo groß , daß es ſchwer wird , ſich glüdlich

durch alle hindurch zu finden. 4. asper v . Buch wurde zuerſt aus den

Neocomien von Neufdhatel befannt, wo er über 1 ' Durchmeffer erreichend,

foon von den altern Petrefaftologen nicht überſehen iſt. Schilotheim ,

Petref. pag . 76 führt ihn als colubratus auf, und behauptet etwas übers

trieben , er fönne 4' im Durdymeſſer erreichen. Neuerlich wurde er auch

in der Provence beſonders verbreitet gefunden, und unter verſchiedenen

Namen aufgeführt, ſo daß man ihn im Neocomien als die bedeutendſte

Muſchel aufführen fann. Die Mündung hat eine ſchöne Trapezform ,

die Rippen ſpalten ſich auf den Seiten mehrere Mal, und alle ſchwellen

in den Rüdenfanten zu Knoten an. Auf dem Rippenſtiele ſtehen ebens

falls meiſt zwei dide Knoten. Im Alter wird die Schale glatt.

Bei St. Caffian und im Salzkammergute fennt man mehrere Fors

men mit trapezförmiger Mündung. Ceratites Busiris Münst. mit zweis

theiligem Rüden, und in den Rüdenkanten fein gezähnt. Wie bei biden

tatus find bei den fleinen Individuen die Lobenlinien faum gezadt, aber

1

1
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bennoch find es feine Ceratiten, ſondern wahre Ammoniten. Sie haben
viele Namen befommen. Einen widtigen Repräſentanten für jene

Gebirge bildet A. Aon Petref. Deutſdl . Tab. 18. Fig . 5-9. Die

magern Formen haben eine Trapezmündung mit zweifantigem Rüden und

tiefer Rüdenfurche. Die Rippen ſind mit vielen Reihen zierlider Stadeln

und Knoten bedect , in Spirallinien auf einander folgend. Manche

ſchwellen zwar außerordentlich did an , entweder ſdon in der Jugend in

Folge unförmlicher Knotung, oder im Alter, immer aber bleibt die deut

liche Rüdenfurche. Die Loben haben langherabhängende Zähne, die Sättel

bagegen nur ſdhwache Runzelung , das hat daher aud wieder zu dem

falſden Namen Ceratiten geführt. Bei St. Caſſian fennt man ſie nur

flein, bei Hallſtadt dagegen von mehreren Zollen im Durchmeſſer. Mag

man ſie benamſen wie man wolle , ſo darf man doch das gemeinſame

typiſdie Rennzeichen der Aonen nicht überſehen.

11 ) Planulaten .

Eine zwar ziemlich geſchloſſene aber in ihren einzelnen Species

deſto unbegrängtere Familie. Höhe und Breite der Mundoffnung halten

ſich ziemlich das Gleichgewicht, daher ſind es flache mäßig involute

Scheiben, deren bindfadenförmige Rippen ein- oder mehrfach geſpalten
über den rundlichen Rüden weggehen . Von Zeit zu Zeit zeigt die

Shale Einſchnürungen , und am Ende Dhren. Der zweite Seitenlobus

flein, dagegen hängt der Nahtlobus außerordentlich tief hinab. Sie ſind

vorzugsweiſe juraſſiſd ), und vom Himalayah ( ThalSpiti) bis zur Andens

fette Südamerifas (Vulfan Maipu) bekannt. Bei der großen Aehnlicy
feit der Formen untereinander iſt es gerathen , die Formationen darf

auseinander zu halten.

a) Planulaten des weißen 3ura. Jene verfalften Formen,

deren Wohnfammer fnapp einen Umgang beträgt , treten in ganzen

Schichten auf. Bei Solnhofen findet man öfter noch ihre Aptychuß

ſchalen Tab. 30. Fig . 11. , dieſelben ſind dünn , haben auf der Innenſeite

erhabene Radialſtreifen, und außen dide Knoten . Sie liefern ein ſpre :

chendes Beiſpiel , wie weſentlid, die Thiere von andern Ammonitenthieren

abweichen mochten. A. polyplocus Rein . Die Rippen auf den leßten

Umgängen ſpalten ſich drei- bis vielfach. Ehe der Lippenſaum fommt,

ſtellt ſich noch eine tiefe Einſdynürung ein , alsdann erhebt ſid die Schale

auf dem Rüden zu einem hohen Kragen , und die Seiten ſchießen zu

großen löffelförmigen Dhren hinaus. A. polygyratus Rein . mit Rippen,

die ſich nur 2–3mal ſpalten , auch ſcheinen die Ohren viel fleiner und

parabolid) zu ſein . A. biplex Sw . hat eine beſtimmte zweitheilige

Rippenſpaltung , häufig correſpondiren aber die Gabeln der Hauptrippe

einerſeits mit denen andererſeits nicht. A. planula Ziet. hat auf dem

Rüden die Andeutung einer Furche , wie bei Parkinsoni , aber nicht ſo

gut ausgebildet. Manche der Planulaten werden groß, über einen Fuß

im Durchmeſſer. Sowerby nennt aus dem Portlandfalfe ein Eremplar

von 21“ Durchmeſſer giganteus. Auf der ſchwäbiſchen Alp foinmen

glatte Eremplare von 2 Durdhmeſſer vor , die man bipedalis nennen

kann. Doch gehören dieſe glatten , ſowie der gigas Zieten's wohl nicht

zu den Planulaten.

Duenſtedt , Betrefaltent. 24
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b) Planulaten des braunen Jura . In Süddeutſchland

treten ſie blos in den beiden obern Abtheilungen & und auf, ſchließen

ſid aber durd, ihre Form vollfommen an entſprechende des weißen Jura

an. Allein da die Art ihres Vorkommens ihnen ein ganz anderes Aus

fehen gewährt, ſo hat man ſie von jeher unter beſondern Namen auf

geführt. A. convolutus Tab. 28. Fig. 16. nannte Solotheim die kleinen

verfiesten Formen , welche in ſo großer Menge und Schönheit in den

Drnatenthonen liegen . Es ſind die innern Windungen von großen dem

polygyratus ausnehmend nahe ſtehenden . Andere dieſer convoluten haben

eigenthümlidhe paraboliſche Kinoten , grade wie man ſie auf gewiſſen

Abänderungen des polyplocus findet. Andere ſind außerordentlich tief

und zahlreich eingeſchnürt. Der Habitus aller bleibt aber der gleiche,

und man begeht keinen weſentlichen frrthum , wenn man ſie alle in

einer einzigen Schaditel zuſammen läßt. A. triplicatus Tab. 28. Fig .

18 u . 19. , der ſtete Begleiter des Macrocephalus , der aber auch ganz

gleich nod im weißen Jura vorfommt . Er fann einen Fuß Durchmeſſer

erreichen, und liefert die prachytvollſten Lobenſtücke. Wie der Name ſagt,

ſo ſpalten ſich ſeine Nippen ein- bis dreimal. Die Einſpißigkeit des

Baudilobus und die Bedeutung des Nahtlobus läßt ſich hier vortrefflich

nadweiſen .

c) Planulaten des idwarzen Jura. Sie haben meiſt eine

geringe Involubilität, die Rippen ſpalten ſid , entweder gar nicht, oder nur

einmal in unbeſtimmter Weiſe . Der erſte Seitenlobus groß , der zweite

beſteht nur aus wenigen einfaden Zaden , die man als die obere pälfte

des Nahtlobus anſchen fann, der Baud lobus endigt zweiſpißig , ſchließt

ſich inſofern der allgemeinen Regel rollkommen an . A. communis Sw.

zahlreid bei Whitby an der Küſte von Yorkſhire im obern lias . Bildet

eine ſehr gefällige Form mit langſamer Zunahme in die Dide. In den

Poſidonien dviefern Schwabeng findet er ſich häufig verdrückt. A. annu

latus Sw. iſt zwar ganz von dem gleichen Typus , doch ſtehen ſeine

Rippen doppelt gedrängter. Zwiſden beiden ſpielt der A. anguinus

Tab. 28. Fig . 23. Rein . , findet ſich zierlich in den Stinkſteinen des

Poſidonienſdyiefers Franfens, die früher viel als Marmor verſcliffen
wurden . A. crassus Tab. 28. Fig . 22. Phill. bekommt im Theilungs

punfte der Rippen Stadeln , dadurch wird der Umriß der Mündung

vierſeitig . Die Loben ändern ſich aber dadurch nicht weſentlid ). A.

Braunianus , mucronatus , Raquinianus von d'Orbigny ſchließen ſich an

dieſen ſtadhligen an , und bilden ſo äußerlich den Übergang zu den

.

>

12) Coronaten .

Mit breitem Rüden und ſdymalen Seiten . Leßtere endigen entweder

in eine ausgezeichnete Dornenreihe , oder find wenigſtens mit Dornen

beſeßt. Die ertremen Formen laſſen ſich daber leicht erfennen, allein da

aud der Nahtlobus fic ſtart entwidelt, fo find fie durch vielface Uebers

gånge eng an die Planulaten gefnüpft. Auch hier zeigen die im Lias

einen zweiſpißigen Bauchlobus. Die höher gelegenen aber nicht. A.

coronatus Schl. ( Blagdeni Sw.), jene ausgezeichneteKronenform des mitts

lern braunen Jura gehört durchaus an die Spiße. Der breite flache
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Rüden hat planulatenartige Rippen , weldje ſid, auf den fantigen Seiten

zu hohen Stacheln vereinigen , und von hier in einfacher Rippe ſenfrecht

zur Naht fallen. Dadurch entſteht ein tiefer Nabel. Eremplare von

16 Durchmeſſer haben 8 " Mundbreite. Möglicher Weiſe kann der fleine

verfieste A. anceps Tab. 28. Fig . 21. Rein ., der ſo ausgezeichnet im

braunen Jura ε vorfommt, ihm angehören. Doch fommt nod, ein zweiter

vor, nämlich A. sublaevis Sw., der auf den Seiten weniger kantig wird,

und deſſen Rippen im Alter ganz verſchwinden . Da er langſamer in die

Breite wächſt, ſo iſt aud fein Nabel viel flader. Doch für junge Fors

men gelten alle dieſe Unterſchiede nicht. Begleiter des A. macrocephalus.

A. crenatus Rein. aus dem weißen Jura läßt ſich audy leidyt als Coro

nat erfennen . A. corona Petref. Deutſchl. Tab. 14. Fig . 3. aus dem

weißen Jura y von der Loden bei Balingen mit hohen Dornenſtacheln

auf den idymalfantigen Seiten und nur wenig deutlidhen Nippen liefert

übrigens den ſprechendſten Coronaten aus dieſer hohen Formation. A.

pettos Petref. Deutſchl. Tab. 14. Fig . 8. (Grenoullouxi d'Orb. ) führt

uns wieder in den mittlern Lias y , er gleidyt einem Damenbrettſteine,

und iſt die fdyönſte Coronatenform des lias . Mehr als der kleine Bes

gleiter A. centaurus Tab. 28. Fig. 20. , der aber viel häufiger gefunden

wird . Er gleicht einem kleinen Sterne, ſdon / 2 " große haben Andeu

tungen von Wohnfammer. Auf dem breiten Rüden find die Rippen ſehr

undeutlich, dagegen beginnen ſie von einem runden Knoten der Rüden

fante und laufen markirt bis zur Naht. A. Humphriesianus Sw. ( con

· tractus, Gowerianus Sw.) ſdyließt ſich durdy ſeinen Sabitus eng an die

im mittlern braunen Jura mit ihm vorkommenden Planulaten an ,

allein im gut ausgebildeten Zuſtande hat er eine deutliche Stachelreihe

auf den Seiten , welche ſeine Mündung in die Breite treibt . Die Loben

haben außerordentlich ſdmale Körper mit tiefen Zaden , und es macht

Schwierigkeit, ſie gut zu verfolgen. Im Neocomien findet ſich ein A.

Astierianus d'Orb ., der große Verwandtſchaft mit ihm hat. A. euryo

dos Tab. 28. Fig . 25. nennt Dr. Schmidt in ſeinem Betrefaftenbuch

einen kleinen Ammoniten aus den Parkinſoniſdid )ten von Neuffen , d'Ors

bigny hat ihn als zigzag aus dem Ool. infér. von Niort abgebildet.

Er wädit nicht ſehr in die Breite , die Knoten auf den Rüdenfanten

find ohrförmig gebogen. Er hat etwas ſehr Kenntliches unter feinen

Begleitern .

13) Macrocephalen .

Sie wachſen ſchnell in die Dice zu einer Rugelgeſtalt, und haben

außer den Rippen feine weitere Zeichnung auf der Schale. Wegen der

großen Involubilität hat die Bauchſeite faſt eben ſo viel loben , als die

Rücenſeite. A.macrocephalus Tab. 28. Fig. 24 Schl. ( tumidus Rein .

Herveyi Sw.), eine ausgezeichnete Form für die Oberregion des braunen

Jura z, doch gehen ſie in Franfen audy in die Drnatenthone hinauf.

Die Mündung gleicht in ausgezeidineter Weiſe einem Falbmonde , auf

der converen Seite mit 3 + 3 Hauptſätteln , denen auf der concaven eben

ſo viele nur etwas kleinere entſprechen. Der Rüdenlobus außerordents

lich lang , eben ſo lang als der erſte Seitenlobus. Die Rippen gehen

24 *
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mehrfach fidy ſpaltend über den ſchön gerundeten Rüden weg. Sie

erreichen über 1 Durdmeſſer, das ſind dann gewaltige Kugeln. Die

Porta Westphalica an der Weſer, die fränfiſche, ſchwäbiſche und ſchweizeriſche

Alp bis zum Lac de Bourguet nördlich Chambery liefern vortreffliche

Gremplare , immer in ein und derſelben Macrocephalusregion. Sie fommen

auch in der Provence ſelbſt im indiſden Eiſenoolith auf der Inſel Cutſch

vor. So wichtig kann eine Muſdyel werden , wenn einmal ihre Form

und Lager richtig erfannt iſt. A. platystomus Petref. Deutſchl. Tab. 15.

Fig . 3. Rein . (bullatus d'Orb .) . Begleiter des Macrocephalus , aber ſo(

eigenthümlid, gebaut, daß er den Ausgangspunkt für eine ganze Gruppe

von Formen bildet. Er dwellt ebenfalls ſehr in die Dide an, und hat

einen kleinen unbedeutenden Nabel. Aber im Alter wird die Wohn

kammer plöblid) evolut, und biegt ſich ein wenig fnieförmig ein. Der

Lippenſaum biegt ſich in einem Halbfreiſe über. Im Alter werden die

Schalen vollkommen glatt, in der Jugendhaben ſie dagegen ſtarke Rippen.

Ihre Mündung iſt dann auffallend breit , was der Name andeutet,

während am Ende des Wachsthums ſie ſich auffallend einſchnürt. A. micro

stoma d'Orb . bleibt dünner , kleiner , hat daher mehr ein Planulaten

ähnliches Ausſehen , allein auch dieſer wird evolut, und ſchnürt ſich

zuſammen . A. Brongniartii Tab. 29. Fig . 1. von Bayeur, dürfte faum

vom leßtern verſdieben ſein , nur findet er ſich meiſt kleiner. Man fönnte

alle dieſe unter dem gemeinſamen Namen Bullati zuſammenfaſſen. Auch

im Lias fommen ſdon Andeutungen ähnlicher Bildungen vor , ſo zeigt

der Zieten'ſche A. globosus Tab. 29. Fig . 3. troß ſeiner Kleinheit bereits

Wohnfammer und ſtarke Evolution , aud die lebte Dunſtfammer iſt

enger als die vorhergehenden, was fürein Ausgewachſenſein ſpricht. Unſerer

ſtammt aus dem Lias . Tab . 29. Fig . 2. iſt ſogar ein kleiner A. micro

stoma impressae , der zu Reichenbach im Thäle bei Göppingen verliest

im weißen Jura a mit Terebratula impressa vorkommt. Er hat Rippen,

die Wohnfammer enger als die vorhergehenden Umgänge. Auf dem

Rüden eine Furde ſoweit der Sipho geht .

14 ) Armaten.

1Sie haben vier Hauptloben : einen Bauch-, Rüden- , linfen und

rechten Seitenlobus. Dieſe vier ſind oft doppelt ſo lang als die übrigen ,

namentlich nimmt der erſte Seitenlobus eine viel größere Flade ein als

der zweite. Die Mündung der Schale neigt ſid, zur Vierſeitigkeit, weil

die Rippen im Alter gewöhnlich mit zwei Reihen von Stacheln geziert

ſind. Ammonites athleta Tab. 29. Fig . 5. Phill. aus den Drnaten

thonen , zeigt in der erſten Jugend nur djarf hervorſtehende tief zweis

ſpaltige Rippen, aber kaum hat die Scheibe 1“ Durchmeſſer erreicht, ſo

bewaffnen ſich die Rippen mit Dornen , wodurch der Umriß der Mündung

marfirt vierkantig wird. Es gibt Abänderungen mit einer und mit zwei

Stachelreihen. Der mit zwei Stadheln wird ſehr groß, und iſt dann

ſchwer von perarmatus Sw. zu ſdheiden. A. caprinus Tab. 29. Fig. 9.

Schl ., aus den Drnatenthonen , ſieht jung bem athleta áhnlich , befommt

aber nie Stacheln , ſondern ſeine geſpaltenen Rippen werden im Alter

nur einfach, und verbiden ſich auf dem Rüden etwas . A. annularis
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Tab. 29. Fig . 6. aus den Drnatenthonen , ſteht einem convolutus ſehr

ähnlich, wird daher leicht damit verwechſelt, allein er nimmt viel langſamer

in die Dide zu , hat keinen tiefen Nahtlobus, und ſeine Rippen bleiben

bis in das hohe Alter zweiſpaltig, zöllige gehören ſchon zu den größern .

Eine der zierlichſten Ammonitenformen. A. Backeriae Tab. 29. Fig. 4..

v. Buch iſt eine vierte Hauptform aus den Ornatenthonen, in Sdwaben

zwar ſelten , deſto häufiger aber im Schweizer und Franzöſiſden Jura.

Die Schale hat mehr Streifen als Rippen , und ſehr bald ſtellen ſich

in den Rüdenfanten hohe Stacheln ein , die dem Rüden eine anſehnliche

Breite geben. A. perarmatus Sw. (catena Sw.) aus dem mittlern

weißen Jura führt uns in ein anderes Gebiet, die Formen erreichen

mehr als einen Fuß Durchmeſſer, und die Rippen haben ſehr regelmäßig

jederſeits zwei Knotenreihen , wodurch die Mündung ſchön vierſeitig wird.

A. bispinosus Ziet. ( longispinus Sw.) im mittlern weißen Jura Sdwabens

häufig. Die zwei Knoten auf den Rippen bilden nur fpiße Stacheln,

welche die Mündung nicyt zur Vieredigkeit zwingen , zumal da der Rücken

viel gewölbter als bei vorigem hervortritt. A. inflatus Rein. iſt mit ihm

auf das mannigfaltigſte verſchwiſtert, die obere Reihe unförmlicher Stacheln

bekommt bei ihm das Uebergewicht, und dann ſdywillt er macrocephalus

artig an. A. Reineckianus Tab. 29. Fig . 7 u . 8. aus dem mittlern

weißen Jura y , bleibt nur flein , eine deutliche Stachelreihe in den

Rüdenfanten , die Wohnfammer biegt ſich aber knieförmig ein , und der

Lippenſaum endigt mit langen Ohren. Die ganz jungen kann man für

fleine Planulaten anfehen. A. platynotus von Reinede ſcheint der gleiche

zu ſein . Seine Evolution gibt ihm einige Aehnlich feit mit den Bullaten.

Er findet ſich mit Terebratula lacunosa häufig.

15) Cristaten .

Gehören der Kreideformation an. Kiel und Rippen nach Art der

Falciferen gebildet , aber der Kiel ſpringt noch viel höher hinaus , biegt

fidy jedoch ebenfalls über den Lippenſaum weit hinüber. Der Rüden

lobus länger als der erſte Seitenlobus. Die Rippen haben nicht die

ſtarke Sichelfrümmung, und bedecen ſich gern mit Knoten. A. cristatus

Petref. Deutſchl. Tab. 17. Fig . 1. Deluc, aus dem Gault , einem Falci:

feren ſehr ähnlich, aber der Rüdenlobus länger als der erſte Seitenlobus,

hohe Mündungund hoher glatter Kiel. Es gibt eine geſtachelte und

ungeſtachelte Abänderung. A. varicosus Tab. 29. Fig . 10.Sw. aus dem

Gault, beſonders zahlreich an der Perte du Rhone unterhalb Genf , die

Rippen haben zwei Reihen rundlicher Warzen. Es gibt kleine und große

Varietäten , bei den einen tritt der Kiel ( djarf hervor, bei den andern

wird er bis zum Verſchwinden undeutlich, und doch wagt man ſie kaum

zu trennen , wenn man ganze Haufen davon vergleicht, wie das an der

Perte du Rhone leicht möglich iſt, wo ſie ſchaarenweis vorkommen. Aber

auch in den Hochalpen geben ſie ſehr leitende Typen ab . A. varians Sw .

(nicht Schlotheim ) liegt etwas höher in der ſogenannten chloritiſchen

Kreide , Rouen ein berühmter Fundort . Die Mündung iſt höher , der

Kiel immer ſcharf. Die geſpaltenen Rippen haben ſchon unmittelbar

über der Naht Neigung zum Knotigen , im Spaltungspunkte erhebt ſich
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eine zweite Reihe viel diderer Knoten , die beſtimmteſten ſtehen aber in

den Rüdenfanten , zwiſdien welden ſidder Kiel erhebt, wenn alle ſchwinden,

ſo bleiben doch dieje . Zur Halfte involut .

16 ) Rhotomagensen .

Der Ammonites Rhotomagensis aus der cloritiſden Kreide von

Rouen iſt von d’Orbigny zu einer Gruppe erhoben . Wenn die loben

in ihrem Normaltypus ſid zeigen , ſo haben wir wie bei den Armaten

A. Rhotomagensis Tab. 29. Fig . 12. Brongn . (Sussexiensis

Mant.) bildet die Hauptform . Er wird groß, hat eine vierſeitige Mündung,
und ſeine Rippen ſind mit mehreren Knotenreihen bewaffnet, aud ) auf

dem Kiele erhebt ſich eine foldie Knotenreihe. Er wädist ( dynell in die

Dide , und ſchließt ſich durch den Lyelli pag. 367. an den monile an ,

den man vielleicht beſſer hierher ſtellen fönnte . Gewöhnlich finden ſie

fich in rohen großen Formen , was ihre Veſtimmung erſdwert. A. Mantelli

Sw. Min. Conch . Tab. 55. aus dem Chalfmarl von Suſſer iſt einer

aus der Menge von Abarten . Die Mündung rundet fich mehr , weil

die Rippen auf Koſten der Knoten ſtärfer hervortreten . A. hippocasta

num , navicularis, rusticus , Woollgari und andere reihen fid an die

genannten beiden an . Es fällt auf, daß grade hier , wo die Ammoniten

zum leßtenmal in Maſſe auftreten , ihre Größe nod ) eine ſo bedeutende

wird, denn Eremplare von mehr als 2' Durdymeſſer ſind gar nicht ſelten.

Ja d’Orbigny berechnet den A. Lewesiensis, der in der dyloritiſchen

Kreide von Lewes und Rouen den Rhotomagensis begleitet , auf 4' , bas

übertrifft das Maaß von Juraammoniten um ein Bedeutendes .

17) Ligaten.

1

Aus der untern und mittlern Kreideformation , ſchließen ſich in etwas

den Heterophyllen an , aber die lobenreihe iſt weniger zahlreid ), und

die Blattform der Sättelſpiten weniger hervorſtechend. Sehr daraf:

teriftiſd) zeigen ſich Einſdynürungen auf den Steinfernen , denen auf der

Schale gewöhnlich Falten entſprechen . A. cassida Petref. Deutidl.

Tab. 17. Fig . 9. Rasp . (ligatus d'Orb .) , aus dem Neocomien der Pro

vence , gleicht im Babitus einem halb involuten Heterophyllus, auf dem

Rüden erheben ſich periodiſd) Duerfalten. A. plychoicus Petref. Deutſchl .

Tab. 17. Fig . 12. aus den rothen Alpenfalfen von Rovereto , jdcint ganz

involut zu ſein , und auf dem glatten Rüden der Wohnfammer ſtehen

6-8 faſt Linienhohe Falten . Aber nur auf der Wohnfammer , nie auf

den Dunſtfammern . Eine ſehr auffallende Erſcheinung. A. planulatus

Tab. 29. Fig. 16. Sw. (Mayorianus d'Orb .) aus dem Gault, bildet einen

Mittelpunft für zahlreiche Abänderungen . Die innern Umgänge glatt,

bald aber ſtellen ſich feine Falten ein , welche durch Einſchnürungen unters

brochen werden . Scheiben von 3 " Durchmeſſer haben größere Rippen,

und ſehen bei ihrer geringen Involubilität im Habitus einem Planulaten

des weißen Jura nid)t ganz unähulidh. A. Beudanti Brongn. aus dem

Gault der Perte du Rhone, Escragnolle , Folfſtone am Kanal 2. hat

eine discusartige Form mit ſtarfer Involubilität, allein der Kiel iſt ſtumpf,

1
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und auf den Seiten zeichnen ihn einige ſchwadie Rippenwellen aus, etwa

neun auf einem Umgang, die ihn an die ligaten fnüpfen . Zum Schluß

der Kreideammoniten will ich noch beſonders die Aufmerkſamfeit auf eine

Form lenfen, welche ich in der Petrefaftenfunde Deutſchlands pag. 223.
mit dem Namen

Ammonites ventrocinctus Tab . 29. Fig . 15 .

ausgezeichnet habe. Die Eremplare ſtammen aus dem Gault von

Escragnolle, und ſchließen fidy am beſten an den mitvorfommenden pla

nulatus Sw. und varicosus an . Ihre Mündung iſt breit , wegen der

fnotigen Wulſte, welche ſich auf den Seiten erheben , und über welche

die feinen Streifen ungehindert hinweg gehen . Der Nahtlobus hängt

übermäßig lang und ſchmal hinab, aber am merkwürdigſten ſind die beiden

Flügel des Bauchlobus, mittelſt welcher ſich derſelbe auf die Querſcheides

wand anheftet , ſo daß , wenn man dieſe Sdreidewände ſorgfältig von

der Unterſeite her pußt , ſehr zierliche Lobenzeidinungen hervortreten

(Fig . 15 b . ) . Schon wenn man die Sdalen zerbricht , merft inan an

dem verbedten Loche des Baudilobus dieſe ungewöhnliche Erſcheinung.

Beim A. Eudesianus pag. 361. hat bereits der Zeichner d'Drbigny's eine

ſolche merkwürdige Bauchlobenbildung angedeutet.

1

18) Globosen.

Aus den Alpenfalfen des Salzkammergutes . Ihre glatte Schale

iſt ſo ſtart involut, daß bei dem fdynellen Wachſen zu fugelförmiger Dide

nur ein enger tiefer Nabel bleibt. Im Querſchliff zeigt ſich eine große

Zahl von Úmgången . Die Lobenzahl ſehr groß, fie correſpondiren auf

Bauch- und Rückenſeite meiſt gut. Sehr eigenthümlich iſt eine wellig

runzelige Schicht auf der geſtreiften Scale, die ein Analogon der ſchwarzen

Snicht beim Nautilus zu ſein ſcheint. A. globus Tab. 29. Fig. 13 ..

Petrefaft. Deutſchl. Tab . 18. Fig . 16. aus den rothen Kalfen von Falls

ſtadt. Nähern fich mehr der Kugelform als irgend ein anderer Ammonit.

Zwei Hauptſeitenloben zeichnen ſich durch ihre Breite aus , die Sättel

durch große Secundärloben halbirt. Der Lippenſaum ſpringt vorn grade

ſo über wie bei den Bullaten pag. 372. , was eine Verwandtſchaft verräth .

Die Anwadysſtreifen , welche bem Lippenſaume parallel gehen , ſind außer

ordentlich deutlid ). A. bicarinatus Tab. 29. Fig . 14. Münst. (multi

lobatus Klipst.) von St. Caſſian und Hallſtadt. Gleidyt im Habitus

dem globus außerordentlich, iſt aber comprimirter , die Seitenloben endigen

mit einer Spiße , Lobenformel etwa r6 n 6 b 6 n 6 = 28 , fie haben=

ftarfe Einſdnürungen . Der Lippenſaum der Wohnfammer hat in den

Rüdenfanten grade hinausſtehende Eden. A. bicarinoides Petrefaft.

Deutſchl. pag. 248. wird viel größer, die loben unten breitbuſdig , die
Form aber ganz wie bei vorigem . Noch im hohen Alter tiefe Einſchnüs

rungen, die man auf der Scale faum bemerft , bie aber auf den Stein

fernen durch dice innere Kalfwülſte erzeugt werden . A. Gaytani Klipst.

Aeußerlich läßt er fich von den genannten faum unterſcheiden , er iſt jedoch

etwas comprimirter , hat noch zahlreichere Loben, der Lippenſaum befommt

ebenfalls in den Rüdenkanten marfirt heraustretende Ecken. Der Nabel

-



376 Weichthiere: Cephalopoden : Ammonitenfolge.

.

wird durdi den leßten Umgang ſtart verdedt. A. Ramsaueri Petrefaft.

Deutſdıl. Tab. 19. Fig . 1. Die innern Windungen ſind einem macro

cephalus nicht unähnlid ), gerirpt und did aufgebläht, allein die Wohn

fammer verengt ſidy plößlids , dedt den Nabel faſt ganz, ſo daß man Mühe

hat, ihn zu finden , wird glatt und nimmt in den Rüdenfanten Perlfnoten

an . Da die Wohnfaminer mehr als einen Umgang beträgt , ſo findet

man die loben nicht leidt . A. aratus Tab. 29. Fig . 11. ( tornatus

Hauer Cephal. Tab. 9. Fig. 1.) aus den Alpenfalfen des Salzkammers

gutes . Hat eine vieredige Mündung mit engem Nabel. Dieſes und

die ausgezeidyneten Spiralſtreifen erinnern auffallend an Nautilus aratus.

Die Loben ſind alle ſehr lang und mit ſtarfen Nebenzaden verſehen .

Der Bauchlobus endigt ſymmetriſch mit zwei mehrſpißigen Armen.

Vorſtehende 19 Gruppen eigentlicher Ammoniten mit ringsgezacten

Loben zeigen uns zwar die Haupttypen , allein es gibt noch viele , die

man darunter nicht unterbringen fann . Im Ganzen darf man denſelben

nur ein ſecundäres Gewidyt beilegen , das Hauptgewicht fällt auf die

Species , aber jene Species , welche die zufälligen Modificationen

abgeſtreift hat. Dieſe richtig herauszufinden , ja, id) möchte ſagen , herauss

zufühlen, das iſt die wahre Aufgabe der Wiſſenſchaft , an der wir noch

lange löſen werden . Für den praftijden Geognoſten iſt ferner die richtige

Reihenfolge ein weiteres widtiges Moment, das wird aber durch Feft:

ſtellen der Species am beſten gefördert. Denn jede gute Species pflegt

aud ihr beſtimmtes lager zu haben , das ſie nicht gern , oder doch nur

ausnahmsweiſe über dreitet. Man hat es daher aud) wohl vorgezogen,

die Formen der Reihe nady aufzuzählen , wie ſie in den Gebirgen auf

einander folgen . Das hat nun freilich ſeine beſondern Sdwierigfeiten,

body lernt man damit am Beſten das Ridytige beurtheilen , und alle Con

troverſen und Zweifel fallen häufig zuſammen, wenn ich von einem Refte

die genaue Lagerſtätte weiß . Damit ſoll aber feineswegs behauptet ſein,

daß das für alle Species gelte : wie es fosmopolitiſche Formen in

horizontaler Verbreitung gibt , ſo auch in verticaler: der Heterophyllus

des obern braunen Jura iſt faſt nodi der gleiche wie im lias. Ich will

furz nochmals einige Hauptnamen der Reihe nach zuſammenſtellen.

In der Jura formation :

1 ) Psilonotus , der älteſte; — 2) angulatus ; – 3) Bucklandi Typus

der gefielten Arieten , nur wenige gehen über die Kalfbant des lias a

hinaus ; - 4) Turneri nur nad dem Cager beſtimmbar ; 5) capricornus ;

6) armatus ; 7) oxynotus ; 8) bifer ; 9) raricostatus ; 10) Taylori ,

11) pettos ; 12) Jamesoni, Bronni, polymorphus ; 13) natrix , lataecosta;
14) Valdani und Conforten ; 15) striatus ; 16) Davoei ; 17 ) hete

rophyllus ; 18 ) costatus ; 19 ) amaltheus ; 20) lineatus ; 21 ) Lias

falciferen (Lythensis, serpentinus) ; 22) Liasplanulaten ; - 23) radians ;;

24) Jurensis mit hircinus; -- 25 ) torulosus ; 26 ) opalinus ; — 27) discus)

Sw.; 28) Murchisonae ; 29) Sowerbyi ; 30) cycloides; 31 ) Humphrie

sianus ; 32) coronatus ; 33) Parkinsoni; 34) discus v. Buch ; 35 ) macro

cephalus ; 36 ) Bullaten ; 37 ) triplicalus ; - 38) Jason ; 39) bipartitus :

40 ) hecticus ; 41 ) ornatus ; 42) pustulatus ; 43 ) athleta ; 44) Lamberti;

45) Planulaten ; 46) Flexuosen ; 47) alternans ; 48 ) dentatus Rein.;

>
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49) pictus; 50) perarmatus (bispinosus , inflatus ). Wer dieſe fünfzig

nach Form und lager gut zu trennen vermag , wird ſich in Beſtimmung

der Zuraformation wenig irren .

In der Kreideformation beginnt die Reihe :

1 ) asper ; 2) Astierianus ; - 3) monile ; 4) canteriatus; 5 ) cristatus ;

6 ) varicosus ; 7 ) dentatus ; 8) Beudanti ; -- 9) varians ; 10) Rhotoma

gensis etc.

Die Alpenfalfe des Salzfammergutes von St. Caſſian find ſchon

vielfach gedeutet , die herrſchendere Anſicht fieht ſie als Muſchelfalt an ,

das wäre aber dann ein ganz anderer als unſer deutſcher. Der zwei

ſpißige Bauchlobus der Ammoniten mit ringsgezacten loben ſcheint allers

dings für eine Formation , mindeſtens ſo alt als Lias, zu ſprechen , und

bei nodosus des Muſcelfalfes habe ich neuerlich den Baud lobus ebens

falls zweiſpißig geſunden Tab . 27. Fig. 3. Auch der Mangel an ammos

nitiſchen Nebenformen ſcheint für ein höheres Alter zu ſprechen.

1

Ammonitiſche Nebenformen.

Umgefehrt als bei den Nautileen, die am Anfange ihres Erſcheineng
eine freiere Entwidelung der Schalenwindungen zeigen , treten bei den

Ammoneen erſt mehr am Ende ihrer Schöpfung , alſo vor allem in der

Kreideformation, jene zahlreichen Nebenformen auf, deren Namen bereits

pag. 349 ſtehen. Man darf aber nicht meinen , daß jede unbedeutende

Formabweichung ſogleich neue Geſdiledyter bedinge: ſondern wenn ein

Thier einmal ſeine Stüße an der geſchloſſenen Spirale verlor , ſo war

damit auch gleich eine größere Freiheit in der Krümmung bedingt. Ja

bei einigen möchte man faſt mit Gewißheit behaupten, daß nur zufällige

Urſachen , wie Krankheiten oder Unglüdsfälle , an der Veränderung die
Sduld hatten .

Scaphites Park. , Tab . 29. Fig . 17.

ordpr , Schif .

Parkinſon (Org. Rem . III. pag. 145.) hat bereits dieſes Geſchlecht

auſgeſtellt. Anfangs windet die Röhre ſich noch in geſchloſſener Spirale,

und erſt im Alter fommt in der Wohnfammer die Veränderung, ſie

wird plößlich evoluter, entfernt fich ſogar in geſtredter Richtung von der

Spirale, biegt ſich aber am Ende wieder fnieförmig ein . Manche der

ſogenannten Scaphiten ſind nur franfe Ammoniten, wie das l. . Buch

ſchon längſt erfannt hat. Aud, läßt ſich die Gränze zwiſchen wirklichen

Ammoniten und ihnen ſchwer ziehen : ſo fommt bei dentatus Rein . , biden

tatus, Reineckianus , den Bullaten etc. bereits eine ſtart niedergedrüdte

Wohnfammer vor , bei Amm. refractus iſt ſogar ein ſcharfes nie da,

ohne daß fich die Wohnfammer vorher ſonderlidi ſtredte. Beim Scaphites

lvanii Petrefaft. Deutſchl. Tab. 20. Fig . 15. bleibt die Spiralſcheibe

ſo groß und frei, und die Entfernung der Wohnfammer ſieht ſo unnatürlich

aus , daß man nur ungern die Species von den Ammoniten trennt.

Eine der ſicherſten und ſchon von Parkinſon gezeichneten Formen bildet

1
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S. aequalis Fig . 17. Sw . aus der dyloritiſchen Kreibe von Rouen. Die

Spiralwindungen gleichen einem Planulaten des weißen Zura vollfommen ,

allein die Wohnfammer ſtredt ſid), fdwellt ziemlich an , und biegt ſich

am Ende ein. Die Baudyimpreſſion bleibt aber dennoch auf dem unges

ſtūßten Schalentheile, ſo daß das Thier troß der Stredung ſeine Form

nicht ändern mußte. Dr. Ewald hat zugehörige Aptydyusſchalen gefunden,

die wenigſtens beweiſen , daß auch das Thier von Ammonitenthieren nicht

weſentlich abwich.

Hamites Park .

Hamus, Hafen. Ammonoceratites Lmk.

1

1

Seit Parkinſon (Org. Rem. III . pag. 144.) dieſes Geſchlecht gründete,

faßte man alle gekrümmten Ammoneen darunter zuſammen , bei denen

fich fein Theil der Schale auf den andern früßt, deren Mündung daher

auf der Baudſeite gerundet und ohne Eindrud erſcheint, obgleich die

Rippen auch hier niemals ſo deutlich bleiben , als auf den Seiten und

dem Rücken . Da allé Umgange frei liegen , ſo zerbrechen ſie leicht

beim Herauswittern, vollſtändige Eremplare gehören deßhalb zu den

Seltenheiten. Man hat ſie in neuern Zeiten in viele zum Theil ſehr

unhaltbare Geſchlechter getheilt , von denen wir beſonders folgende fünf

auszeichnen wollen :

1) Crioceras Tab. 29. Fig. 19. Lév. ( Tropaeum Sw .) , xpiós, Widder.

Sie bilden eine evolute Spirale, zwiſchen deren Umgängen man durch

fehen fann. Nur das Gentrum bleibt frei . Jeder Theil der Bruchſtüde

ſcheint daher ungefähr die nämliche Krümmung zu haben . Beſonders

für das Provençaliſche Neocomien von Wichtigkeit, reichen jedoch bis in

Den Gault hinauf. Crioceras Villiersianus und Duvalii liegen ſchon im

obern weißen Jurafalfe von Barême. Beſonders inſtruktiv iſt aber

Crioceras Emmerici Tab. 29. Fig . 19, auf den Rippen erheben ſich Knoten,

welde langen Stadeln entſprechen. Auf dieſe nadelfvißen Stacheln

ftüßten ſich die Umgänge eine Zeit lang auf einander , bis endlich das

leßte Stüd ganz frei blieb . Die ſechs Loben tief zerſchnitten , der Bauch:

lobus einſpißig . Sie erreichen mehrere Fuß im Durdmeſſer , und die

Mündung erreicht dann Schenkeldice. Im Gault von Escragnolle ſpielt

der C. Astierianus d'Orb. eine wichtige Rolle.

2 ) Ancyloceras d'Orb . , oyxúkos, gefrümmt. Der Anfang der Windung

iſt ein Crioceras, allein die Wohnfammer ftredt fich grade,und biegt fich

am Ende hufeiſenförmig ein . A. Matheronianus Tab. 29. Fig . 21. d'Orb.

Terr, cret. Tab. 122. aus dem Neocomien mit Crioceras Emmerici

zuſammen , hat ſo große Aehnlichkeit damit , daß es dieſelbe Species zu

ſein ſcheint. Hamites grandis Sw . 593. 1. und Hamites gigas Sw. 592. 2.

aus dem Kentiſhrag von Kythe ſind ſehr ähnliche Formen. D’Orbigny

hat ganze Reihen von Species gemacht, ahnt aber nichts von der Ver

wandtſchaft, die body ſo nahe liegt . Unbefangen geht er über alle

Schwierigfeiten weg.

3) Toxoceras d'Orb. , tóšov , Bogen. Sie bilden einen elliptiſchen

Bogen von einem halben Umgang. Auch unter dieſen ſind ſehr zweis
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deutige, die ſich wenigſtens nicht weſentlich von den genannten zu unter:

ſcheiden ſcheinen. Tab. 29. Fig . 20. gebe ich eine verkleinerte Copie

von T. Duvalianus d'Orb . aus dem Neocomien, woraus man den vers

meintlichen Sabitus erſehen fann .

4) Hamites, ſie bilden bloß einen einfachen Hafen ohne Umgänge.

Der dünne Arm iſt immer viel länger als der dide mit Wohnfammer.

Die Wohnfammer biegt ſich meiſt um den Hafen herum , oder hört

wenigſtens im Hafen auf. Niemals ſcheinen die Rammern auf den

kurzen Arm hinumzugehen. Dennoch werden von d'Orbigny mehrere

Umgänge angenommen , auch Pictet (Descript . des Moll . fossiles Grés

verts 1847.) bildet ſie Tab. 14. Fig . 1. mit Umgangen ab . Wäre dieß

der Fall , ſo müßte man Hafen mit loben rings um die Krümmung

herum finden , was nicht der Fall iſt. Waren aber ſolche Umgånge nicht

vorhanden , ſo müſſen alle fleinern Hafen auch beſondern Thieren anges

hören, das gäbe freilich dann zahlloſe Species . Ham . hamus Tab. 30..

Fig . 1. findet ſich zu Caſtellane, wie es ſcheint im weißen Jura, in großer

Zahl, aber flein und groß durcheinander. 3d) habe ihn hamus genannt,

weil es hier entſdieben iſt, daß er feine Umgänge hat. Die Schale hat

wenig hervorragende ungeſpaltene Rippen. Die Wohnfammer reidyt

nodweit um den Hafen hinum , wie die lobenlinie andeutet, doch geht

fie nicht bei allen ſo hoch in den dünnen Arm hinauf. H. rotundus Sw.

bildet eine Hauptform im Gault von Folfitone, Perte du Rhone .

Die Rippen treten ſcharf bervor , und haben feine Knoten . Die Mündung

rund . Bei manchen lag das Thier geſtreckt in der Wohnfammer , bei

andern hatte es unten noch eine fleine Krümmung. H. elegans Tab. 29.

Fig . 18. d'Orb ., fehr zahlreich bei Escragnolle, hat Knoten auf den Rippen.

H. spiniger Sw. gehört auch zu den gefnoteten. Häufig an der Perte

du Rhone. Manche ſcheinen nur wie Toxoceras einen Bogen zu bilden,

andere fich wie Crioceras und Ancyloceras zu ſchwingen. Einige bilden

aber ausgezeichnete Hafen . H. armatus Sw. reicht ſogar über den Gault

in den Chalfmarl hinauf.

5) Ptychoceras d'Orb., atuoow ,' zuſammenfalten. Hier liegen die

beiden Arme ſo dicht an einander, daß der dünne auf der Bauchſeite

des diden einen Eindruck erzeugt. P. Emericianus fommt ſehr ſchön

verfiest im ſogenannten Ncocomien der Provence vor. P. gaultino

Tab. 30. Fig. 2. nennt Pictet (Desc. Moll. Tab. 15. Fig . 5 u . 6.) eine

ſdön gerippte Species von der Perte du Rhone , fie hat in der Wohns

fammer didere ringförmige Rippen, als im dünnen Arme. Sie ſteht

bereits in der Petref. Deutſcl. Tab. 21. Fig . 22. mit ihren Loben abgebildet.

Baculites Lmk.

Baculum , der Stod.

Es iſt die in allen Theilen grade geſtredte Form der Ammoneen,

- entſpricht inſofern vollfommen den Drthoceratiten. Der Rüden fann

nicht blos an der Symmetrie feines geſpaltenen Pobus erfannt werden,

ſondern auch die ſtarf nach vorn gerichtete Streifung und Rippung zeigt

ihn an. Daher dehnt ſich auch der Lippenſaum der Wohnfammer auf
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dem Rüßen zungenförmig aus. $ . v . Şüpſch (Naturgeſchichte Nieders

deutſchlands , 1768) hat ſie von Aachen als Homaloceratites beſchrieben,

Faujas von Maſtricht als Ammonites rectus , und Schlotheim als Ortho

ceralites vertebralis. Man ſteht übrigens oft in Gefahr, ſie mit graden

Brudyſtüđen von Hamiten und Ancyloceras zu verwechſeln. Baculites

vertebralis Tab. 30. Fig. 3. Lmk. und Schloth. (anceps, Faujasii), bildet

eine ausgezeichnete Species der obern Kreide , eiförmige Mündung , der

einſpißige Bauchlobus ausnehmend klein . Wellige Anwadisſtreifen buchten

fich auf den Seiten und gehen auf dem Rüden ſtark nach oben. Þaupt

lager die chloritiſche Streide, doch findet ſich eine Modification davon noch

in der freibe von Maſtricht. B. incurvatus Tab . 30. Fig . 5. Dujardin,

iſt ſehr ähnlich, allein der Rüden ſchmaler, und an den Bauchfanten

haben die welligen Streifen ausgezeichnete Knoten , wodurch die Bauch:

feite breit wird. Sie fommen unter andern am Salzberge bei Quedlins

burg vor. B. acuarius Tab. 30. Fig . 4. aus dem Drnatenthone von

Gammelshauſen, nur: fein wie eine Štridnadel, aber mit ſechs deutlichent

Poben . Die einzelnen Glieder fallen leicht von einander ab . Mündung

freiørund. Sie liefern bis jeßt das einzige fichere Beiſpiel eines juraſſiſchen

Baculiten.

Turrilites Lmk .

Turris, Thurm .

Winbet fich unſymmetriſdi in linfer Spirale, denn die rechten bilden

nur Ausnahmen. Die lange foniſche Spirale ift bald genabelt , bald

ungenabelt. Natürlich zieht die Unſymmetrie der Sdale auch eine größere

Unſymmetrie der loben nach fich , und da der Sipho öfters ſchwer ermittelt

werden kann , denn er liegt nicht nothwendig auf der Mittellinie des

Rüdens , ſondern auch auf der linfen Seite unter der Naht verſtedt,

ſo fann die Deutung der Loben mandhem Zweifel unterliegen . Doch

bleiben in der Hauptſache nodi fedhs. Turriliten treten zuerſt in der

Kreideformation auf, denn was man aus dem lias anführt, ſind etwas

ercentriſch fic windenbe Ammoniten. Turrilites catenatus Tab. 30.

Fig . 6. d'Orbign. aus dem Gault von Gocragnolle in der Provence .

Zwei Knotenreihen auf dem Rücken : der redyte Seitenlobus , am größten

von allen , liegt auf der obern Knotenreihe , der Rückenlobuß mit Sipho

(Siphonallobus) unterhalb der untern . Es kommen links und rechts

gewundene vor. Manche haben einen engen , andere einen ſehr weiten

Nabel , ja öfter drehen ſich die Umgänge ganz frei fort , ohne ſich auf

einander zu ſtüßen. D’Orbigny hat aus ſolchen ein beſonderes Geſchlecht

Helicoceras gemacht! Und doch ſind dieſe in unſerem Falle nicht einmal

ſpecifiſch verſchieden. T. Bergeri Brongn. Aus dem Gault der Alpen.

Der Rüden hat vier marfirte Knotenreihen , die vierte rechte verſtedt

fich aber unter der Naht. Die Knoten links am didften, und von ihnen

aus gehen Rippen zur Naht. Montagne de Fis in Savoyen, Dent du

Midi im Canton Waadt, in der Ruhmatt auf der Möglisalp im Canton

Appenzell. In der chloritiſchen Kreide fommen ſehr ähnliche rieſige Formen

vor ( T. tuberculatus Sw.) , die 2 Länge erreichen ſollen . T. costatus

Tab. 30. Fig . 7. Lmk. Aus der chloritiſchen Kreide , unter allen der

5
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bekannteſte. Er hat nur drei Knotenreihen , und an die linke ſchließen

ſich Rippen an , die zur Naht gehen , die rechte Reihe iſt nur fein , und

verſteckt ſich unter der Naht. Der Rüdenlobus liegt mit der linfen

Halfte unter der Naht verſtedt. Es gibt auch Turriliten mit einfachen

Rippen, ohne Knoten, ſie finden ſid don im Neocomien. T. Astierianus

Tab. 30. Fig. 8. d'Orb. Aus dem Gault von Escragnolle , bildet eine

kleine zierliche weitnabelige Form , bald linfo , bald recht8 gewunden,

die Rippen ſtehen ſehr ſchief gegen die Windungsadiſe. Helicoceras
annulatus d'Orb. iſt ganz von dem gleichen Typus , nur größer , und

die Umgänge ganz frei faſt bis zum Gradgeſtredten . In der weſt

phäliſchen Kreide fommen ſehr rieſenhafte Formen von dieſem Bau vor.

T. reflexus Tab. 30. Fig . 9. aus der obern Kreideformation Pläners

mergel ) von Poſtelberg an der Eger. Verkiest. Die größten Eremplare

erreichen noch nid) t 1 " , zwiſchen den mit Knötchen verſehenen þauptrippen

liegen fnotenloſe feinere Zwiſchenrippen. Merkwürdig daran iſt die doppelte

Drehung : der erſte Anfang windet ſich nämlich in einer rechten Spirale,

bald aber ſchlagen ſich die Umgänge um , und winden ſich in linfer

Drehung über die Anfangsſpiße hinaus, die nun in der Spiße der linken

Spirale verſtedt liegt . Was feßt das nicht für eine Beweglichfeit der

Organe voraus !

Aptychus v. Meyer.

arvoow , zuſammenfalten.

Jene im Jura weit verbreiteten zweiſdjaligen Muſdeln , die ſchon

Scheuchzer und Wald als lepaditenſchalen beſchrieben , womit einige

allerdings große Aehnlichfeit haben pag . 303. Parkinſon ſtellte ſie zu
den Trigonelliten , Schlotheim zu den Telliniten. Erſt $. v . Meyer

(N. Act. Leop . 15. pag. 125.) machte ein beſonderes Thier daraus,

was er Aptychus nannte, weil ſeine Schalen zwar den Bivalven ähnlich

ſeien , aber ſich nicht zuſammenflappen laſſen. Jedoch erſt Rüppel und

ſpäter Vols (Bronn's Jahrbuch 1837. pag. 304.) führten auf die richtige

Anſicht, daß die Schalen zu den Ammoniten gehören , nur das iſt die

wichtige Frage, welche Organe ſie daran bilden mögen .

Beide Schalen gleiden einander vollkommen , aber die eine linte,

die andere rechts gebildet, in der Mitte harmoniren ſie durch eine grade

Linie, außen endigt ihr Rand in geſchwungenem Bogen, und unten ſchweift

er ſich ein wenig concav aus. Die Figur der vereinigten Valven gleicht

daher dem Durchſchnitt einer Ammonitenröhre auffallend. Ferner zeigen

fich allen wahrhaften Bivalven entgegengeſeßt die Anwachsſtreifen nur
auf der concaven Seite , die convere, ſei ſie glatt, runzelig oder geſtachelt,

zeigt eine poröſe Struktur . Dereinſt werden dieſe Schalen wichtige

Hilfsmittel für die Sonderung der Ammoniten in Familien geben , jeßt

iſt dazu die Sache noch nicht reif. Pauptlager die Juraformation, ſchon

in der Kreideformation (Reuß , Verſt. Böhm. Kreid . Tab. 7. Fig . 13.)

werden ſte viel feltener. Bemerkenswerth ſind die Angaben aus den

Goniatitenlagern von Herborn, der Eifel

1. Aptychus laevis Tab. 30. Fig . 12. v . Mey. ( latus, problema

ticus ), findet fich faſt ausſchließlich nur im weißen Jura , und iſt von
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allen bei weitem der didſte und fraftigſte. Die Anwadysſtreifen auf der

concaven Fläche, obgleich ſehr fein, treten dod darf bervor, viel undeuts

licher ſind die von den Wirbeln ausſtrahlenden radialen Linien , einzelne

darunter lenfen die Anwadsſtreifen von ihrem Wege ein wenig ab.

Auf der converen Seite ſieht man gedrängte Punfte, die Punkte entſpredien

Röhrchen , welde durdy Sdreidewände in Kammern getheilt werden .

Sie gehören weder zu den Planulaten , noch zu den Fleruoſen , ſondern

zum bispinosus , inflatus etc. aus der Gruppe der Armaten , in deren

Wohnfammern man ſie öfter nod findet. Beſonders häufig fommen

ſie aus den Sdyiefern von Solnhofen mit einem eigenthümlichen Wulſt

verſehen Fig . 12, den man fälſdylid für weiche Theile des zugehörigen

Thieres gehalten hat , der aber in der That nur zur Ammonitenſchale

gehört , in deſſen Rammer der Aptydyus ſich befindet . Der Ammonit

lagerte ſich nämlid nidyt von der Seite ab , ſondern ſtellte fich auf die

hohe Kante, und wurde in dieſer Stellung verdrüdt . An der ungewöhn

lichen Lagerung hatte die fdwere Aptyqusſdiale die Schuld. Denn

nad tem Tode des Thieres wurde die lage des Sdwerpunftes durch

dieſe falfreiden Knochen bedingt, die Sdale jdwamm wie ein Schiffdhen

auſredyt im Waſſer herum , und ſanf in der Stellung von Fig. 12 b.

zu Boden , ſo daß die convere Aptychusſeite nad unten fam , und die

Spira durdy ten fid auflagernden Sdılamm hineingequetſdyt wurde .

Wenn bei Solnhofen mit Aptychus die Spuren einer Ammonitenſdale

vorkommen , ſo wird man ſelten die Lagerung anders finden , als die

Spira und Mündung der Scale nady oben . Beweis genug für unſere

Anſicht. Die Aptydyen ſind immer ſo groß , daß fie faum in die zuge :

hörige Wohnfammer hineingehen.

Die Formen der glatten diden Sdalen weichen etwas von einander

ab , man findet länglide , breitliche, etwas diefe , mit aufgeworfenem

Rande uc .

2 ) Aptychus lamellosus Tab. 30. Fig . 13 u . 14. Park . ( solenoides,

imbricatus ), der zweite marfirte Typus im weißen Jura. Die Sdalen

werden bei weitem nicht mehr ſo fräftig als beim laevis, nur das ſchmalere

Ende verdict fich zuweilen beteutend. Die convere Seite hat ausges

zeichnete Runzeln, die den Anwadysſtreifen ungefähr parallel gehen. Sie

haben eine ſehr große Verbreitung. Was ſich davon im deutſchen

weißen Jura findet, dürfte ausſchließlich fleruoſen Ammoniten angehören .

Mit dieſen finden ſie ſich namentlich auch in den Schiefern von Solns

hofen. Die' Ammoniten liegen dort gewöhnlich auf den Seiten , man

fann alſo die Schale in der Wohnfammer beſſer ſehen als beim laevis.

Zuweilen lagerten fie fich aber auch auf dem Kiele ab , und die Scale

iſt dann wie beim laevis in den Aptndus hineingequetſcht, und da fich

bei Fleruoſen der Sipho leidyt erhält, ſo ſcheint zuweilen der Sipho

unmittelbar vom Aptychus ſeinen Ausgang zu nehmen. Das iſt aber

entſchieden nur Täuſchung. Denn der Aptychus hat, wie man in huns

bert Fäden ſehen kann , ſeine lage frei in der Kammer , während der

Sipho ſchon weit unten mit der leßten Wohnfammer abſchneidet. Db

die Lamellosen aus den rothen Alpenfalfen , den Karpathen , der Pros

vence 2c. auch zu Fleruoſen gehören, iſt noch nicht ausgemacht.

3 ) Aptychus planulati Tab. 30. Fig. 10 u. 11. Lange habe ich

1
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fie nicht gefannt , bis ich endlich bei Solnhofen auf einer Reiſe mehrere

Eremplare bekam . Sie liegen in den Kammern der dortigen Planulaten.

Zhre dünne Schale hat auf der converen Seite erhabene in concentriſden

Reihen ſtehende Perlfnoten , die man faſt Stadeln nennen fann . Auf

der Innenſeite ſtehen außer den Anwadysringen ' ſehr marfirte Radials

ftreifen, die am Ende ſid, ziemlich verbiden und etwas fantig hervorragen .

Die Umriſſe paſſen gut zur Mündung der Planulaten, denn ſie ſind furz

und breit." 68 liefern dieſe Erfunde ein vortreffliches Beiſpiel für die

Wichtigkeit der Aptychusſchalen behufs der Ammonitengruppen.

4) Aptychus Falciferorum . Sowohl in den Poſidonienſchiefern des

Lias , als in den Drnatenthonen des obern braunen Jura fommen Fal:

ciferen mit Aptychus in ihrer Mündung vor. Sie haben eine Schale

von mittlerer Dide , und auf der concaven Seite löſt ſich eine fohls

dywarze Schicht ab , die man wohl , aber mit Unrecht, für den ganzen

Aptychus genommen hat. Die Familie der Cornei (der hornigen ) beruht

auf ſolchen Ablöſungslamellen, die übrigens zierliche Anwachsſtreifen

haben, und allerdings einem ganzen Aptyd us täuſdiend ähnlich ſehen.

Tab. 30. Fig . 17. ſtammt aus den Crnatenthonen von Gammelshauſen,

er gehört ohne Zweifel einem hecticus an , muß alſo A. hectici heißen .

An der obern Seite ſteht noch die Sdale , unten brach ein Stüc weg,

man ſieht (dwarze Haut darauf, und die Abdrüde der Anwachsſtreifen.

Die convere Seite hat flade Rungeln , die inteß lange nicht ſo deutlich

hervortreten , als bei fleruoſen Aptydyen und mehr ſenfredyt ſtehen ; Fig . 18.

iſt eine convere Seite von einem fleinen Individuum , bei andern ſind die

Rungeln übrigens viel undeutlider . A. sanguinolarius Tab. 30. Fig .

15 u. 16. nannte Sdlothein die Stalen aus den Poſidonienſdiefern.

Sie haben große Aehnlichkeit mit dem hectici, namentlich auch die

Runzeln . Eine beſonders große Abänderung gehört dem A. Lythensis

daſelbſt an, aud vom serpentinus , radians und andern fennt man ſie.

Wegen der zerriſſenen Ränder hält es oft ſqwer , die getreuen Umriſſe

zu finden .

Ueber die Deutung der Aptychu sidalen iſt man zwar noch

nicht ganz einig , indeß bloße Dedel dürften es doch wohl nicht geweſen ſein,

ſondern ſie ſtüßten mehr innere Theile des Thieres . Dürfte man unter

vielen Beiſpielen die gewöhnlichſte lage noch als die naturgemäße anſehen ,

ſo würde es die von Tab. 30. Fig. 15. ſein , wo der Aptychus eines

ſiebenjölligen A. Lythensis falcatus , etwa 2“ vom Lippenſaum entfernt

liegt, ſeine þarmonielinie hart an den Kiel gepreßt , die ausgeſchweifte

Seite nach vorn , und dié verengte convere Seite nach hinten ſtredt,

gerade wie ich es in der Petref. Deutſchl. Tab. 7. Fig. 1. an einem

andern Individuumgezeichnet und pag. 318 beſchriebenhabe. Vergleicht

man den lebenden Nautilus damit, ſo könnte man allerdings an die Rappe

im Naden denken, die auch einen ähnlichen Ausſchnitt am Hinterrand hat.

C. Belemneen .

Sie gehören unſtreitig zu den merkwürdigſten Geſchöpfen der Vors

welt , von Beren Drganiſation wir aber zum Theil nur zweifelhafte

Kenntniß haben. Die alveole zeigt eine beſondere, wenn auch nur
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dünne Schale mit höchſt eigenthümlichen Streifungen. Daran ſeßen fich

die Scheidewände wie Uhrgläſer an , welche der Sipho hart am Rande

mit nach unten gefehrten Duten durchbridt. So weit würden ſie trot

ihrer Zartheit vollfomien mit Nautileen ſtimmen. Allein zu dieſem

fommt nun eine dide falfige Scheide, die die Alveole umhüllt , und für

welche die lebenden Organismen faum Analogien darbieten . 31 der

Jura- und Kreideformation liegt das Geſchlecht Belemnites, im Tertiärs

gebirge Beloptera mit ſeinen Genoſſen begraben .

Belemnites Agricola .

Pilεuvor, Geſchoß.

Agricola de natura fossilium V. pag .611 beſchreibt ſie von Hechingen

und Bildesheim (belemnites sagittae effigiem repraesentat) , ja andere

meinten ſogar, daß die Idaei dactyli (die Finger des Berges Ida auf

Creta) bei Plinius histor. nat. 37 , 61 und ſogar der Lyncurius des

Theophraſt unſere Thiere geweſen ſeien. Viel Aberglaube hat ſich an

dieſelben ſeit Alters geknüpft: man hielt ſie für Teufelsfinger, Donners

feile , fie dienten als vorzügliches Mittel gegen den Alpdrud , und was

dergleichen mehr war. Liſter (1678) erkannte in ihnen bereits Thierreſte,

und der Schwabe Ehrhart (de Belemnitis suevicis 1724 ) ſtellte ſie ſchon

richtig neben Nautilus und Spirula . Miller in den Geol . Transact. 1823 ;

Blainville Memoires sur les Belemnites 1827 ; Volz Observations sur

les Belemnites ; Zieten die Verſteinerungen Württembergs ; d'Orbigny

Paléontologie française und viele andere haben darüber geſchrieben. Eine

Zeitlang wurden Viele durch Beobachtungen von Agaſſiz und Dwen

über die Organiſation derThiere irre geleitet , weil jener die paraboliſchen

Loliginiten pag. 329, dieſer ſogar gewiſſe Onychoteuthisarten pag. 334

für zugehörige Reſte hielt. Man ſtellte ſie daher gradezu zu den nad

ten Cephalopoden (Dibranchiata). Allein ſchon der einzige Umſtand,

daß man niemal6 Dintenbeutel mit ihnen zuſammen fins

Det , die ſich in den Poſidonienſchiefern unter andern vortrefflich erhalten

haben müßten, macht eine gewichtige Einwendung.
Die Belemniten waren vielmehr Geſchöpfe , welde

zwiſchen nadten Dibrandiaten und beſchalten Tetras

branchiaten eine wenn a ud nod nicht ganz aufgeklärte

Stellung einnahmen .

Die Š cheide (gaine oder rostre der Franzoſen, guard der Eng

lånber) beſteht aus concentriſden Schichten, welde beim Anſchleifen und

Durchſchlagen ſcharf hervortreten . Oben befindet ſich ein fugelförmiges
loch (Alveolarlody), worin die Alveole ſtedt. Von der Spite befſelben

zieht ſich bis zur Scheide eine Linie herab (Apicical- oder Scheitellinie ),

die zwar ſtets in der Medianebene liegt , aber meiſt der einen Seite

( b Bauchſeite) fich mehr nähert als der andern (r Rüdenſeite ). Das Alveo

larloch endigt ſchneidig, reicht aber auf der Bauchſeite höher hinauf, als

am Rüden. Die Benennung Bauch- und Rüdenſeite iſt übrigens will

fürlich. Allerlei Eindrüde , wie ein Ranal an der Baſis , oder Furchen

an der Spiße find für die Unterſcheidung der Species wichtig. Die

Seidenſubftan ; beſteht aus ſtrahligem Kalkſpath (nicht Arragonit),
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die Strahlen ſtehen fenfrecht gegen die Scheitellinie, entſprechen der

Hauptare des Kaltſpathos , während der blättrige Kalfipathbrud (dief

gegen dieſe Are ſteht. Nur manche Sdyeiden ſind nicht ganz mit Kalf:

ſpath erfüllt, ſie wurden in den Schiefern dann leicht zerdrückt. Reibt

man die Stüde , fo ricden ſie ſtart bituminos , zum Beweiſe, daß fie

bedeutend von organiſchen Ueberreſten durchdrungen ſind.

Die Alveole fennt zwar Agricola ſdon , Doc fommt der Name

zuerſt bei Lhwyd ror , weil die auseinandergefallenen Rammern kleinen

Schüſſeln ( Alveoli) gleichen. Am B. giganteus Tab. 31. Fig . 3. fann

man ſie am beſten ſtudiren. Die äußere Scale hat auf dem Rüden

eine Längslinie r, quer dagegen ſtehen Bögen, mit ihrer Converität nach

oben gefehrt, die ganze Bogenregion aa nimmt etwa % des Umfangs

ein. Darauf folgen die beiden Hyperbolargegen den hh , dieſe

ſind zwar äußerſt ſein , aber am ſchärfſten auf der ganzen Schale mit

idiefgebenden Streifen gezeichnet, fie nehmen zuſammen etwa 5 des

Umjangs ein , und wo ſie auf dem dem Baudie zugewendeten Ende ſich

ein wenig biegen , finden ſidy gewöhnlid, mehrere Längslinien. Die übrigen

3/5 des Umfangis auf der Bauchſeite b ſind nur mit horizontalen Linien

gezeichnet. Nur ſelten finden ſich alle dieſe Zeidnungen deutlich , aber

namentlich ſtimmen ſie nicht mit den Zeidynungen der Schulpe von paras

boliſden Loliginiten pag. 329, wie das fälſchlich eine Zeitlang behauptet

wurde, und von Mandjein noch nid)t aufgegeben iſt . Dagegen deuten

uns dieſelben das Ende der Alveolarſchale an , wie es ſchon längſt von

Solnhofen befannt , und neuerlich von Mantell auch aus dem Drfords

thon zu Trowbridge in Wiltſhire ( Philosoph. Transact. 1848) gezeichnet

worden iſt. Von zwei übereinſtimmenden Gremplaren, die ich bei Soln

hofen in leßter Zeit erworben habe, ſteht Tab. 31. Fig . 13. in 2 natür

licher Größe verzeichnet : die Alveolarſchale A zeigt bis oben hinaus

Kammern, ſo wie aber dieſe aufhören , endigt auch der Lippenſaum auf

der Bauchſeite, wie es ſcheint mit horizontaler Gränze, was den horizon :

talen Linien b auf den Alveolen des giganteus entſprechen würde. Das

gegen erſtredt ſich in der Rüdenregion ein hohes paraboliſches Schild

hinauf , an deſſen Rande man noch ſehr deutlich zwei zuweilen intenſiv

gefärbte Bänder hh wahrnimmt, die oben ſpiz endigen , und wie zwei

Stachelohren ausſehen . Dieß ſind die Hyperbolargegenden, die an der

Stelle, wo ſie unten vom Lippenſaum abbiegen, ganz die ähnliche Krüm

mung machen , wie beim giganteus. Zwiſden dieſen Hörnern liegt die

Bogenregion aa des Rüdens mit einer Medianlinie r, in welcher die

Anwadysſtreifen ſichtlid) einen Bogen nach oben machen , wie auch der

Rand des Schildes oben endigt .

Die S deidewände ſind flad concav , und an ihrer Bauchſeite

vom Sipho durdybrochen , und da ſie bis an die Wurzel des Schildes

hinaufragen , ſo ſcheint fein Wohnfammertheil vorhanden zu ſein . Wenn

man indeß die Alveolen noch im Alveolarloch der Scheiden unterſucht,

ſo findet man gewöhnlich nur an der Anfangsſpiße Scheidewände mit

Kryſtalliſationen, oben dagegen einen großen ungefammerten Raum mit

Schlamm erfüllt, doch da man in dieſem Raume nod Ringe ſieht, ſo

mag das Folge der Zerſtörung ſein . Die erſte Kammerbildet nady

Duenſtedt, Petrefaftent. 25

1
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Beobachtung von Volß eine kleine Blaſe. Der blaſige Sipho liegt auf

der Bauchſeite.

Die Alveole ragt mit ihren Kammern weit aus dem Alveolarloch

der Sd )eide hinaus , dod, findet ſich dieſer hinausragende Theil meiſt

zerſtört. Defter fommt dagegen auf der Sdheide noch ein Kalfnieder:

ſchlag vor , der ſich auch über die hervorragende Wand der Alveole

fortſeßen ſoll, er iſt wahrſcheinlich ein Niederſdlag vom Mantel des

Thieres . Denn daß das Ganze ein inneres Knodengerüſt war , daran

kann man wohl kaum zweifeln, nur die unterſte Scheidenſpiße durchbracy

vielleicht den Mantel. Die weichen Eingeweide lagen über den Rams

mern vor dem Schilde, die Luftfammern madyten das Gerüſt leicht, und

da die Thiere, wie alle Cephalopoden, rüdwärts (dywammen , ſo fingen

die langen Spißen zuerſt den Stoß auf, der durch die Luftfammern

gedwächt das Thier dann nidyt ſtarf erſchütterte . Sdon Blainville

vergleicht die Belemnitenſcheide mit dem kleinen Stachel, in welchem

unten die Säpienſd)ulpe endigen , eine fdywade Analogie läßt ſich auch

nicht läugnen , dagegen weicht alles Uebrige ſo weſentlich von allen

lebenden Thieren ab, daß wir noch lange daran zu deuten haben werden.

Vergleiche Tab . 31. Fig. 17 .

Verbreitung. Belemniten treten zuerſt in der Oberregion des

lias a ſparſam mit gefielten Arieten auf. In dem höhern Lias wird

ihre Zahl unermeßlich, und in keiner Formation ſieht man wieder ſo viel

zuſammen als hier . Die größten Formen liegen im mittlern braunen

Jura, erſt in den jüngſten Kreideſdichten ſterben ſie aus .

Ihre Eintheilung in Gruppen und Unterſcheidung nach Species

unterliegt manchen Sdwierigfeiten. Ich habe es daher in der Petref.

Deutſdil. vorgezogen , ſie genau nadi den Formationen aufzuzählen .

Man kann dieſe Aufzählung gut mit den drei Hauptabtheilungen zuſam

men fallen laſſen :

1. Die untern Belemniten (Paxillosi), fie reichen in Sdwa:

ben etwa bis zum giganteus im braunen Jura 8 , in andern Gegenden

noch etwas höher hinauf. Ihre pflodförmige Geſtalt mit glatter oder

gefalteter Spiße läßt ſich leicht erkennen.

II . Die mittlern Belemniten (Canaliculati) gehen vom

giganteus bis zur mittlern Kreideformation hinauf. Sie haben auf der

Baudſeite einen Ranal, der auf der Baſis am ſtärkſten iſt, und nach der

Spiße hin ſich verliert. Im Neocomien zeigt ſich dieſe Furche ausnahmss

weiſe auf dem Rücken .

III. Die obern Belemniten (Mucronati) , find in der obern

Rreideformation die jüngſten . Die Baudiſeite hat ſo weit das Alveolar:

loc reidyt einen Sdilib.

1. Die untern Belemniten (Paxillosi) .

Der Formenreid ,thum zeigt ſid; hier am größten : wir finden fegel

förmig furze und cylindriſch lange ; runde und comprimirte ; an der

Spiße faltige und unfaltige . Zahlloſe Namen ſind ihnen bereits gegeben ,

ohne gute Kenntniß des Lagers findet man ſich nicht durch.

I
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1 ) Belemnites brevis Tab. 30. Fig . 19. Blainv. (acutus Mill.) aus

lias a mit Gryphaea arcuata zuſammen . Die Scheide iſt fury , und die

Alveole reidt tiefer als die Hälfte hinab . Manche ziehen ſich ſehr

gleichmäßig von einer breiten Baſis zu einer ſdılanfen Spiße hinab.

Die Spiße zeigt niemals Falten . Wenn ſie im Kalfe liegen , ſo fann

man durch Anſãyleifen ſich feſt überzeugen, daß die Bauchſeite der Scheide

weiter hinauigeht als die Rüdenſeite. Uebrigens fommen ſchon hier

dide und dünnere, pyramidale und mehr bauchige vor , aber alle haben

eine furze Scheide. Wer dieſe durd. Beinamen trennen will, mag es

thun , nur muß man immer durch den Namen brevis auf das allen

gemeinſame Kennzeichen weiſen . Auch im Lias B mit A. Turneri und

oxynotus ſegen dieſe furzſcheidigen Formen noch fort, ich citire ſie immer

als brevis secundus.

2 ) Belemnites clavatus Tab. 30. Fig . 20. Blainv. ( pistilliformis ),

fommt ſchon in der Unterregion von Lias y vor , geht aber durch die

Amaltheenthone hindurd bis zur Toruloſusididyt des braunen Jura a.

Er hat eine Reulenform, d . h . er verdickt ſich unten, wird aber nach oben

enger, allein an dieſer verengten Stelle ſicht man nod feine Spur von

einer Alveole, ſo bald dieſe fidy einſtellt beginnt die Scheide ſich wieder

zu erweitern . Aber grade hier brechen ſie immer weg , daher glaubte

Miller jälſdlich, ſie hätten gar keine Alveole, und trennte ſie als Actino

camax von den Belemniten . Dody ſdeint grade das Gegentheil Statt

zu haben ; C8 gibt feinen Belemniten mit verhältniſmäßig größerer

Alveole ! Man findet nämlich in den Amaltheenthonen Schwabens mit

dieſen fleinen fculenförmigen Scheiden zuſammen ſehr langfammerige

Alveolenſtüde (Tab. 30. Fig . 22. ) , aus denen bereits de la Beche (Geol.

Transact. 2 ser. tom . 2. Tab. 4. Fig . 4.) einen Orthoceratites elongatus,

Herr Prof. Kurr (Jahreshefte 1845. pag. 235. Tab. 2. Fig . 4. ) das

Richtige glüdlid erfennend einen B. macroconus machte. Die Dimenſionen

der Kammern paſſen nur mit dieſen fleinen Belemniten, zu denen ſie höchſt

wahrſcheinlich gehören . Der feine Sipho liegt hart am Rande. Gine

ſolche bedeutende länge der Kammern iſt bei andern niemals gefunden,

und daher war die Verwechſelung mit Orthoceratites verzeihlich. Die

Clavaten des Lias y Fig . 21. find häufis unten ganz ftumpf, im Lias 8

Fig. 20. werden ſie unten ſpißer , am ſpißeſten findet man ſie im brau

nen Jura a. Volg hat leştere B. subclavatus genannt.

3. Belemnites paxillosus des mittlern Lias ( y und 8 ) Tab. 31 .

Fig . 1 u . 2. Es iſt eine Form von mittlerer Größe, mehr fegelförmig

als cylindriſdy , an der untern Spiße findet ſich jederſeits eine Dorſo

lateralfurche Fig. 2. , die beide dem Rüden näher ſtehen als dem

Bauche. Die Spiße wendet ſich ſehr beſtimmt zur Rüdenlinie hin.

Sie bilden im mittlern Lias bei weitem die größte Zahl , aber auch viel

Varietäten. Paxillosus numismalis Fig. 1. dylanfer als pax. amalthei

und fleiner. Man befommt ihn nur ganz, wenn man darauf gräbt.

In den obern Numismalisfalfen ſind die Felder mit ſeinen Bruchſtüden

wie beſket, aber alles durch die Verwitterung zertrümmert. Viel leichter

fann man ſich dagegen den Paxillosus amalthei aus den Amaltheenthonen

verſchaffen . Dieſe Thone verwittern nämlich mehr , und laſſen die

Gremplare in den ſteilen Bachgehängen unter den Wänden der Poſidos

25 *
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nienſchiefer mit dem Hammer leicht herausklauben. Einzelne Varietäten

darunter werden unter den Liasbelemniten am größten . Bemerfenswerth

iſt bei manchen die große Alveole (elongatus Mill . , ovalis Buckl .) , welche

hod) über die Scheide hinausgeht Petref. Deutſchl. Tab. 24. Fig. 3).

Stüde davon hat Sowerby als Orthocera conica beſdyrieben, und Agaſſiz

glaubte ſogar, daran die paraboliſchen Sculpe von loliginiten beobachtet

zu haben .

4 ) Bel. breviformis Petref. Deutſchl. Tab. 24. Fig . 21. Zieten

(nidyt Volß ) . Aus den Amaltheenthonen . Er iſt nicht vollkommen rund,

ſondern neigt fid) zur Vierſeitigkeit, audy fehlt ihm die Schärfe der

Spiße . Die Kürze und Dide feiner Scheide läßt in ſeinem lager mit

andern faum eine Verwechſelung zu. Ziemlid häufig.

5 ) Bel. ventroplanus Voltz Petref. Deutſd )l. Tab. 24. Fig 15—17.

Ebenfalls furzídyeidig , faſt vollfommen cylindriſch , neigen ſich im Alter

zur Keulenform . Nur hin und wieder kommen Eremplare vor , welche

auf der Bauchſeite ſich ein wenig verfladen . Die Spiße bleibt ſtumpf

und ohne Furdye. Es kommen gern Längsſtriemen vor. Goch oben im

Lias d, ſelten .

6) Bel. compressus Tab. 30. Fig . 23. Stahl (nicht Blainville ),

Fournelianus d'Orb. Für Lias d überaus bezeidynend. Er neigt ſich

zur Rculenform , aber die Keule immer ſtarf comprimirt, der Bauch breis

ter als der Rüden . Die Scheitellinie wächſt bis zur Mitte, liegt jedoch

gegen das Gewöhnliche der Rüdenlinie näher als der Bauchlinie. Mit

ausgezeichneten Striemen. Bleibt klein , findet ſich aber häufig.

7) Bel. acuarius Tab. 30. Fig . 26. Schl. Ausgewachſen wurden

ſie alle auffallend lang und cylindriſc ), nur die jungen waren furz und

did und durch und durch mit Kalfipathſtrahlen erfüllt. Mit einem Mal

wuchſen ſie dann aber in die Länge, der Mantel fonnte den Kalf nicht

in gehöriger Menge liefern , es mußte ſich eine größere Menge organi

ſcher Subſtanz untermijden. Daher finden wir dieſen zweiten Theil( dyer

der Schale oftmals ganz verdrüdt und von der Kalkbaſis abgefault.

Oder ſind ſie noch ganz, ſo zeigt ein Querſchliff innen einen grauen

mehr ecigen Kern mit verworrenen Anwadysringen . Die Acuarien

bilden eine der merkwürdigſten Gruppen im obern Lias, welche ſich tro

ihrer zahlreichen Abänderungen immer wieder leicht erkennen laſſen .

Acuarius amalthei Tab. 30. Fig. 24. eröffnet die Reihe , von allen der

kleinſte , der kalkfern oben ſtielrund mit Striemen , die falfarme Spiße

nimmt bei den verſdiedenen ein ſehr mannigfaltiges Ausſehen an , doch

fieht man , auch in Fällen wo dieſe ganz verloren gieng , an der Spiße

des kleinen nod; die Abbrudysſtelle. Ueber ihnen folgte der A. Posido

niae, in den mannigfaltigſten Formen , die hauptſädylid die Oberregion

des Lias a einnehmen . In der Betrefaftenfunde Deutſchlands habe ich

viele Hauptvarietäten bezeichnet : a) A. tubularis Tab. 31. Fig . 5 . In

ſeiner ertremſten Form der ganzen Länge nady von der Baſis bis zur

Spiße rund wie ein Federfiel. An der Spiße fommt eine ziemlid lange

Baudyfurche vor. Die Dorſolateralfurche viel undeutlider ; b) A. ven

tricosus Tab. 30. Fig . 25. , dem tubularis an der Spiße völlig gleichend ,

allein in der Baſis ſteďt deutlich ein feſteter Kern, welcher dieſelbe ſtark

1
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verdidt, dann aber plößlic fic verengt , um die engere Spiße derſelben zu

bilden ; c ) A. giganteus wird über 1' lang, und an der Baſis 5/4" breit,

nimmt gleid mäßig an Dicke ab . Selten. Tab. 31. Fig . 4. habe ich

zwei Durchſdinitte gezeidynet, die in der Mitte ein Arenſtück von ganz

anderer mineraliſdier Beſd;affenheit, als der dunfele compakte Ring

zeigen . Aber auch in der lidtern Maſſe ſieht man noch deutliche

Anwachsringe ; d) A. gracilis nimmt bereits eine entſchieden pyrami

dale Form an , und nähert ſich inſofern ſeinem Begleiter , dem tripartitus.

Man fommt über das Ziehen der Gränze zwiſchen beiden in Verlegen

heit. Alle dieſe Abänderungen und noch andere liegen in den obern

weichen Poſidonienſdiefern , den Schluß machen die A. Jurensis , weißlich,

wie alle Petrefaften der Jurenſismergel. Ihre SpißenIhre Spißen zeichnen ſich

beſonders durch lange Streifen aus . Die Scheiden bleiben zwar meiſt

fürzer, allein feines der weſentlichen Rennzeiden verſdwindet. Man

fann etwa auch vier Hauptvarietäten unterſcheiden : a) A. longisulcatus,

die fräftigſten unter der ganzen Gruppe, pyramidale Form , und die

Dorſolateralfurdien ziehen ſich faſt der ganzen Länge nach an den Sneiden

hinab ; b) A. brevisulcatus Tab. 30. Fig . 26. , fie entſprechen dem

A. ventricosus der Poſidonienſdiefer , denn an der Baſis ftedt ebenfalls

eine ausgezeichnete furze Scheide darin , allein die Spiße bleibt immer

bedeutend fürzer ; c) A. macer Tab. 31. Fig . 6. Vön ihm findet ſich

meiſt nur der ſehr kurze Kern , die lange geſtreifte dünne Spiße hat

ſo wenig Ralfmaſſe, daß ſie über und über mit längsrunzeln bededt

leicht abbricit; d ) A. tricanaliculatus Petref. Deutſchl. Tab. 25. Fig .

13—15. ſteht an der Gränze , iſt flein , von gedrungenem Bau , tiefe

Dorſolateralfurchen und eine eben ſo deutliche Bauchfurde mit mehreren

andern Zwiſchenfurchen zeichnen ihn aus. Rommen ſchon in den Poſt
donienſchiefern vor .

8) Belemnites digitalis Tab . 31. Fig . 7. Blainv. ( irregularis Schl.),

ſtetiger Begleiter der Acuarii Posidoniae,wo er in zahlloſer Menge auftritt.

Keinem Belemniten iſt ein ſo glüdlich gewählter Name zu Theil gewors

den, als dieſem , denn die furzen comprimirten Scheiden ſind an der

Spiße fingerförmig abgeſtumpft, auch werden ſie ſelten länger als ein

Finger . Viele haben auf der Baudſeite einen Spalt , und ſtatt der

Spiße ein nabelförmiges loch. Die fugelförmige Anfangs piße der

Alveole läßt ſich bei ihnen gut darſtellen . Den obern Gränzſaum der

Scheide fann man zwar nur ſchwer bloslegen , weil er außerordentlich

fein endigt , doch überzeugt man ſich beſtimmt, daß er auf der Bauch ſeite

höher hinaufreicht als auf der des Rückens. Die Kürze dieſes augs

gezeichneten Belemniten erinnert unwillfürlich an den Kern der Acuarien,

aber leßterer iſt fleiner , rund , wenigſtens bei weitem nidt fo ftarf com

primirt , ſo daß digitalis wohl im Alter feine lange Scheidenſpiße mehr

angeſett hat . Beim Graben der Donau -Mainfanales hat man ſie wohl

am ſchönſten gefunden. Im gelben Sandſteine des braunen Jura B fom

men in der Gegend von Heiningen zahlreidie, ſtarf abgeriebene Belem

nitengeſchiebe vor, darunter aud digitalis . Vielleidyt ſind es nur Geſchiebe,

die ſchon im Urmeere aus dem Lias dorthin geführt wurden. Es würde

zu weit führen , wollte ich alle Varietäten aufführen , am meiſten iſt er

verſchwiſtert mit dem folgenden :

1
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9 ) Bel. tripartitus Tab. 31. Fig. 8. Schl. (oxyconus Ziet .) . Bes

gleiter des digitalis in den Poſidonienſchiefern . Hat eine pyramidens

förmige Geſtalt, mit drei marfirten Furdien an der Spiße. Sein Habitus

tritt dem des Paxillosus ſo nahe , daß öfters Verwediſelungen nicht vermieden

werden fönnen . Außerdem verbindet er ſich durch eine ganze Reihe von

Modificationen mit den Acuarien .

10) Bel. compressus Voltz . Führt uns in den untern braunen

Jura. Die Jugendform iſt nidit cylindriſch , ſondern öffnet ſidy plößlich

mit einem Winfel von 25-30 ° Tab. 31. Fig . 9 . Bei vielen bleibt

dieſer pyramidale Bau bis ins Alter, andere werden jedoch bald Parifs

loſenartig, und fönnen dann nur noch im Anſchliff unterſdrieden werden.

Zwar fehlen dem Lias ſoldie Formen nid)t ganz , allein im braunen

Jura werden ſie zum typiſdien Bau , den wir bis zum Bel. giganteus

hinauf verfolgen können. Die Baudyfurche bildet ſich auffallend tief

aus. Gleid in der Toruloſusſdicht lagert dieſe Form , und die Lias

belemniten , welche nod in ſo großer Zahl in den Jurenſismergeln auf:

treten , endigen in Sdwaben hier plötzlich wie abgeſchnitten . B. acutus,

rostriformis etc. gehören dieſer Species an .

11 ) Bel. spinatus Petref. Deutſchl . Tab. 27. Fig . 7 u. 8. (elon

gatus Ziet.) herrſdit in den Aalener Eiſenerzen des braunen Jura ß .

Das auffallendſte Kennzeichen bildet die lange dornförmige nur wenig

geſtreifte Spiße. Dberhalb der Spiße fehlen die Furden gänzlid) . Die

Alveole findet ſich oft nod) von außerordentlider Größe , und don

Ehrhart ſdyloß daraus auf die Verwandtſchaft der Belemniten mit

Nautileen.

12) Bel. breviformis Voltz Tab . 30. Fig . 27. aus dem untern und

mittlern braunen Jura ; abbreviatus Sw. , conulus Röm . Er endigt

ebenfalls mit einer ſcharfen Spise ohne alle Faltung . Die Sdcide

bleibt furz und augenfällig rund. Ich trenne die Varietäten einfach nach

ihrem Lager a, ß oder y.

13) Bel. giganteus Petref. Deutſcyl. Tab. 28. Schl. In Schwaben

der leßte unter den Parilloſen , hat ſein Hauptlager im braunen Jura d.

Da ſeine zahlreiden Brud ſtüde alle andern an Größe bei weitem übers

flügeln , ſo bildet er eine ausgezeidynete Leitmuſdel , und liefert wieder

eines jener vorzüglichen Beiſpiele , an denen man erfennt, was eine gute

Species ſei. Sdion die ältern Petrefaftologen bilden ihn ab, übertrieben

aber zuweilen ſeine Große. Denn zu Eremplaren von 112 Durdmeſſer

gelangt man ſchon äußerſt ſelten , ſelbſt wenn die größten Stüde an

beiden Enden vollfommen wären, fo würden ſie dod 2 Par. faum übers

ſdireiten , bei 6 " Umfang am didſten Ende. Dagegen wird die Alveole

viel dider, ich habe Vruchſtüde von Scheidewänden gefunden mit 13-14 "

Umfang , allein dieſe Theile waren wahrſdeinlid, nicht mehr mit der

faſerigen Kalfmaſſe der Sdheide bededt. In ein und demſelben lager

befindet ſie ſid, von allen Altersſtufen zuſammen . Die Fleinen pyramis

dalen Anfänge fann man vom jungen compressus Voltz faum unters

(deiden. Etwas weiter herangewadijen bildet ihn Blainville als quinque

sulcatus ab . Der Name paßt nid )t gut, denn vier Furdyen findet man

zwar leidyt , die fünfte mediane auf der Baudyſeite iſt aber ſtets nur

1
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undeutlich vorhanden. Wädſt er auf 4 " heran , ſo heißt er compressus

Blainv. , aber man ſieht dieſem ſchon die werdende Größe an : ſo fann

man ihn, ſelbſt wenn das Lager nicht wäre , mit dem Volßiſchen nicht vers

wechſein. Endlich kommt dann die eigentliche Rieſenform . Und hier ſind

unter mehreren beſonders zwei Varietäten auszuzeichnen : a) giganteus

centricosus, der wie die Acuarii am diden Ende einen ausgezeichnet

vorſpringenden Baud hat. Die Spiße aber wird plößlid) mager und

runzelich, und daher beſonders an ihrem Ende verdrückt und zerſtört.

Es fehlt ihr innen der gehörige Kalf. Unter den vielen Furden fann

man etwa vier hervorheben , die ſich durch Größe vor den übrigen aus:

zeichnen. Sie treten beſonders auf den Querſchliffen gut hervor ;

giganteus procērus ( gladius Blainv. , ellipticus Müll.) mag der ſdılanfeſte

und langſte aller heißen. Er wird niemals baudig, iſt ziemlich ſtarf

comprimirt, ſteht aber an Dide dem ventricosus weit nach. Die Spißc

enthält viel mehr Ralf, erhält ſich daher viel beſſer. Unſer größter mißt

19'/4", an der Alveole 13/4" in der Breite, allein der abgebrochene Rand

des Alveolarlodies iſt nody VA " dick, ſo daß hier bis zum Lippenſaum

noch bedeutend fehlt. Dieſer Saum ( Petref. Deutſdil. Tab . 27. Fig .

29.) iſt wenig auf den Seiten ausgeſdyweift, reidyt aber auf der Baudy

feite etwas höher hinauf , als auf dem Rüden.

In England kommen Parilloſen noch in den Ornatenthonen vor,

ein ſolcher iſt den Abbildungen zufolge Bel. Owenii von Chriſtian
Malford.

II. Die mittlern Belemniten (Canaliculati).

Die Dorſolateralfurcyen fehlen ganz , dagegen zeigt ſich auf der

Bauchſeite ein tiefer Kanal, der an der Baſis am ſtärkſten nad der

Spiße hin fich allmälig verliert . Eine andere Merfwürdigfeit bilden

die Seitenlinien, welche ſdon Blainville fennt. Dieſe entſpringen

oben als eine Furde oder fantige Strieme, und ſpalten fidy unten in

zwei (darf von einander getrennte Linien , weldie jedoch die Spiße nicht

ganz erreichen . Sie ſind vielleidyt allen Canaliculaten eigen. Die erſten

Species dieſer Grupre finden ſich noch vermiſdt mit breviformis und

giganteus. Denn die neue Ordnung trat nidit plößlich ein . Raum aber

ſind die Giganten ausgeſtorben , ſo bleiben ſie bei uns die einzigen .

14) Bel. canaliculatus Tab. 31. Fig . 14. Schl . (sulcatus Mill.,

Altdorfensis Blainv . ) . Er hat noch die Form der Parilloſen, allein fein

Kanal iſt ſehr tief, erreicht aber die Spiße nidyt ganz . Von dem Kanale

aus dringt ein Spalt bis zur Alvcole, allein zur Scheitellinie reicht der

felbe nicht, ſondern zieht ſich von der Alveolenſpiße wieder fdief hinaus,

ohne die Spiße der Sdheide zu erreichen . Die Sdyeitellinie liegt der

gefurchten Baudiſeite ſid )tbar näher, als dem Rücken . Seitenlinien habe

ich bei ihm nod nidit geſehen . Sein Hauptlager bildet der braune

Jura ε , beſonders der grobförnige Eiſenoolith des A. macrocephalus.

Abänderungen ron ihnen liegen zu Stonesfield , in den Eiſenoolithen

von St. Vigor (apiciconus Bl.) , im Ýimalayagebirge und in den Macros

cephalenfalfen von Cutſch in Indien. Beſonders breit wird die Furche

bei den rufiiſden Canaliculaten, deren Hauptſpecies Fiſdier B.

1
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absolutus Tab . 31. Fig . 15. genannt hat. Sie gleidhen bei großen

förmlid einer Dadrinne, ihre Kalfſubſtanz nimmt ein anderes meißes

Ausſchen an , ja bei großen deden die Antrad'éblätter die Rinne nicht

mehr , und man fann nidit ſelten in der Ninne die Kerne bis zum

Innerſten verfolgen . Der mittlere braune Jura an der Offa und Wolga

liefert viel Gremplare, die jungen haben Seitenlinien .

15 ) Bel. semihastatus Tab. 31. Fig . 11. Es zeigt ſich hier zuerſt.

die entſchiedene Spindel- ( fusiform belemnites Park . Org. Rem. III . 8. 3)

oder Lanzenform ( lanceolatus Schil. Petref. pag. 49) , d . h . der Belemnit

verdünnt fid in der Mitte , und verdict lid an beiden Enden. Im

Uebrigen bleibt die Verwandtidiaft mit vorigem groß . Denn der Kanal

bleibt der gleidhe; die Seitenlinien findet man häufig gut ausgeprägt.

Seine Brudyſtüde finden ſich ſehr zahlreich in den Ornatenthoncn . Man

fann daſelbſt etwa zwei Varietäten unterſdyeiden : einen etwas breits

lich deprimirten , der in allen Uebergängen ſich an canaliculatus

anſchließt, und einen melyr runden , der viel döner und größer wird,

und inſofern dem über ihnen folgenden hastatus näher tritt. Sie vers

fruppen leidt, und bilten dann allerlei unförmlide Sdheiden . Belem.

fusiformis Mill . findet ſich bei uns bereits mit A. Parkinsoni zujammen .

Die fleinen erinnern durdy ihre Form ſehr an clavatus dos Lias, nament:

lich verwittern ſie auch an ihrem Oberrande ganz ähnlich, und haben ſo

Veranlaſſung zu dem Namen Actinocamax lanceolatus Zieten 25. 3

gegeben .

16) Bel. hastalus Tab. 31. Fig . 10. (semisulcatus Münst. , uni

canaliculatus Ziet . ) iſt die ſd öne Idylanfe Form des weißen Jura, die

bis in die Solnhofer Sd'iefer hinaufreidt. Bei aller Aehnlichyfeit mit

dem runden semihastatus muß man ihn dod )
wohl wegen des andern

Lagers trennen , auch iſt die Furdie viel ſdmaler und begränzter, und

reidt nur ſehr undeutlich noch in die Reule hinein. Die große Schlants

heit der Spiße fällt bei vielen auf. Die Alveole muß ſehr groß gewor:

den ſein , denn man findet iin mittlern weißen Jura Brudyſtücke von mehr

als 1" im Querdurdimeſſer. Zu dieſer Species gehörten ohne Zweifel

die Schilder (Tab. 31. Fig . 13. ) , welche wir oben pag. 385 beſprochen

haben . An den Solnhofer Eremplaren ( Tab. 31. Fig. 18.) fann man

deutlich noch erfennen , wie ſich der ſogenannte Actinocamax bildet. Die

Kalkmaſſe wird nämlich oben weider und weißer, während der Kern

feſter bleibt . Dieſe weidie Maſſe fault ab , und der feſtere Kern fällt

heraus . Von dem Verlaufe des Spaltes Tab. 31. Fig . 12. 5 und von

der Anfangsfugel Fig . 12 b der Alveole fann man ſich hier leidyt und

beſtimmt überzeugen . Bei Caſtellane , Barême und andern Orten der

Provence fommt ein Belemnit in ungeheurer Menge vor, weldien Raſpail

Bel. subfusiformis genannt hat. D'Orbigny ſeßt ihn in das Neocomien,

dod dyeint er nidit wejentlich von unſern Weißen Jurabelemniten ver:

ſchieden zu ſein. Man ſieht bei ihm die Seitenlinien beſonders auss

gezeidynet.

Die Provençaliſden Belemniten hat 3. Duval- Jouve

(Bélemn. des terr. crétac. infer. des environs de Castellane. 1841) zu

einem beſondern Gegenſtand der Unterſudjung gemacht. Es finden ſich
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daſelbſt Formen , von denen man in Deutſchland noch nirgends Spuren

gefunden hat. Man fann darunter etwa fünf auszeichnen. Der merks

würdigſte iſt

17) Bel. dilatatus Tab. 31. Fig. 19 u . 20. Blainv. Er findet ſich

in ſo ungeheurer Zahl und Formenmannigfaltigfeit, daß Raſpail daraus

allein 43 verſchiedene Species machte , die d’Orbigny wieder vereinigt.

Aber Duval hat erſt die merkwürdigſte ſeiner Eigenſchaften erfannt :

nämlich der furze, nicht ſo weit als die Alveole hinabreichende Kanal

liegt nidit auf der Siphònalſeite (Bauchſeite), ſondern auf der Rüdens

ſeite. Duval meint nun, er habe den Sipho nicht auf der Bauch, ſon

dern auf der Rüdenſeite gehabt , und theilt darnach alle Belemniten in

Notosiphiten und Gastrosiphiten. Allein in der Petref. Deutſchl. pag. 449

iſt nachgewieſen , daß ſowohl aus der Form der Scheide, als aus der

Lage der Scheitellinie und der Zeichnung der Alveole hervorgeht , daß

der Sipho auch hier auf der Baudſeite liegt, und nur der Ranal die

entgegengeſeßte lage einnimmt. Die Scheiden find außerordentlich

comprimirt, mit den unförmlichſten Umriſſen. Eine Seitenlinie bei vielen

noch ſehr deutlich . Die Scheitellinie geht nur bei jungen bis zur Spiße,

bei alten endigt die Spiße fehr ſtumpf, und die Kaltſtrahlen gehen im

Kreiſe nach allen Seiten herum (Fig . 20 ). Ganze Eremplare befommt

man nur ſelten, die gegrabenen werden aber ohne Zweifel alle ganz ſein .

18) Bel. polygonalis Tab. 31. Fig. 16. Begleiter des dilatatus,
man hat ihn daher wohl als den jungen deſſelben angeſehen. Die

Seitenlinie oft ausgezeichnet, ein kurzer Kanal auch vorhanden , der

Umriß der Sdheide bildet ſehr merkwürdige Rantungen, welche im Quer:

ſdynitt ſcharfe Eden geben , welche aber in den verſchiedenen Theilen der

Sdeide febr verſchieden ausfallen.

19) Bel. latus Blainv . Gleicht in Form dem digitalis , allein er hat

eine ausgezeidynete Rüdenfurde, unter der aber der Sipho nidyt liegt.

Indeß ſchon die Spiße zeigt uns , wo der Sipho liegen muß, denn dieſe

iſt ſehr ſtart nach der Rückenfurche hingewendet. Der Querſchnitt

eiförmig.

20 ) Bel. extinctorius Rasp ., pyramidal geformt, furzſcheidig und

rund . Die ſehr marfirte Furche geht bis in die äußerſte Spiße hinein.

Nach Duval ſoll die Furdie hier wieder auf der Baudiſeite liegen , doch

iſt das , den Analogien mit dem latus zu folgen , höchſt unwahrſcheinlich.

21 ) Bel. bipartitus Tab. 32. Fig . 1. Blainv. (bicanaliculatus). Als

neue Merfwürdigkeit gehen hier zwei ausgezeichnete Seitenfurdhen von

der Baſis zur Spiße tief hinein , ſo daß der Querſchnitt zuweilen voll

fommen einer liegenden 8 gleidyt. Sie nehmen genau die Seitenmitte

ein . Eine Fleine Medianfurche (deint auch hier auf dem Rüden zu

liegen. Die Seitenfurchen ſind offenbar nur eine vertiefte Seitenlinie.

Die Scheiden ſehr ſchlank und Acuarienartig. Marne néocomienne von

Robion (B. Alp ) . Hr. Prof. Zeuſchner hat ſie auch in einem Sands

ſteine von Koffocice gefunden ( Fig. 2. ) , aber viel fleiner als die pro :

vençaliſchen.

Die Belemniten der Wodyalpen verdienen noch ein Paar
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Worte. Einige darunter wie die vom Glarniſd ſind Canaliculaten, und

weiſen auf obern braunen Jura. In den franzöſiſchen und angränzenden

welſchen Alpen fommen dagegen Parilloſen vor. Am berühmteſten find

die aus dem ſchwarzen Thonſdiefer von Petit Coeur in der Tarantaiſe,

wo fie in der Nad barſdaft mit Steinfohlenpflanzen lagern . Man hat

Daraus ſchließen wollen , daß dion zur Steinfohlenzeit Belemniten vors

handen geweſen ſein müßten . Indeſſen ſind die Lagerungen und Ver

werfungen der Geſteinſdichten in den podalpen der Art , daß ſich die

Frage ſhwer entſcheiden läßt . Die Wahrſcheinlich feit ſpricht der Sache

nidyt das Wort.

22) Bel. subquadratus Tab. 32. Fig . 3. Röm. Der ausgezeichnete

Belemnit des Hilothones . Rein Kanal befannt. Da der Hilsthon der

untern Kreideformation angehören ſoll, denn er lagert in Norddeutídland

über den Rohlen der Wälderthone , ſo würde dies eine merfwürdige

Ausnahme ſein . Da übrigens auch bei den provençaliſden die Furche

öfter außerordentlich furz iſt, ſo fönnte dod wohl am oberſten Rande

der Scheide noch eine zu finden ſein . Die Scheide nidit eben lang , die

Bauchſeite abgeplattet. Die Scheitellinie tritt der Bauchſeite außer

ordentlid nahe. Die Kugel der Alveolenſpiße groß .
Seitenlinie bei

jungen ſichtbar.

23 ) Bel. minimus List. , ein fleiner Belemnit der mittlern Kreides

formation ( Gault) . Hat auf der Baud feite eine Furcie , die Scheiden

gewöhnlich faum von der Dicke eines Federfieles. Die Spiße fehlt

häufig, dieſelbe wird nicht ſelten plößlich dúnn , und erinnert inſofern

an Acuarienartiges Wachsthum .

III. Die obern Belemniten (Mucronati).

Ihre nadelförmige Spiße ſcheint aus weißem ungefaſertem Kalfe

zu beſtehen , und da alle Spißen der verſchiedenen Altersſtufen in der

Scheitellinie ftehen, ſo gleicht dieſe einem weißen ſidi burdyziehenden Faden ,

der leichter als die gelbe Kalffaſer verwittert. Auf der Bauchſeite des

Alveolarloches ein Schliß, der außen fürzer als innen , aber auch hier

nicht bis zur Spiße des Alveolarloches hinabgeht . Seitenlinie vorhan
den . Unnöthiger Weiſe hat man daraus ein beſonderes Geſchlecht Belein

nitella gemacht. Es ſind die leßten , welche bis in die oberſten Kreides

ſande von Maſtridyt hinaufragen.

24) Bel. subventricosus Tab. 32. Fig . 4. Wahlenb. (mammillatus

Nils. , Scaniae BI.) beſonders ſchön in der Kreideformation von Schonen .

Die einzige Belemnitenſdreide , an deren Oberrande nidts Weſentliches

zu fehlen deint. Dieſer Oberrand endigt ſdineidend, das Alveolarloch

außerordentlich kurz , und an ſeiner Baudiſeite ſteht ein Schliß , in wels

dhem man ein Papier einflemmen fann . Die Scheide iſt plumper gebaut

als beim macronatus. Bel. granulatus Bl . bildet eine Abänderung, deren

Oberfläche mit feinen Stacheln beſeßt wie eine Feile wirft . Dieſe zier

lichen Erhabenheiten laſſen ſich aud) auf den innern Schichten verfolgen .

25) Bel. mucronatus Tab. 32. Fig . 5. Schl . Beſonders in der

weißen Kreide zu þauſe, wo ſie eine ſchöne bernſteingelbe Farbe anneh .
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.men , und früher wohl als lynkuriten der Alten betrachtet wurden.

Die Scheibe bildet einen runden auf dem Rüden etwas comprimirten

Cylinder, der unten mit einer nadelförmigen Spiße endigt , die ſich auf

ziemlich breiter Baſis erhebt. Das Alveolarloch tief, erreicht bei

ganzen Eremplaren vielleicht genau die Hälfte der Scheidenlänge, und iſt

immer mit einer weißen Sdicht ron der Dide eines Kartenblattes ausges

fleidet , die auch in den Schliß eindringt . Dieſe Ausfleidung entſpricht ohne

Zweifel der Alveolarſchale, denn daran ſeßen ſich unmittelbar die Scheides

wände , welche wegen ihrer Zartheit lang nicht gefunden werden konnten .

Man erfennt daran die Lage des Siphos deutlich auf der Seite des

Sdylißes. Da der Schliß nicht ganz zur Spiße des Alveolarloches hinabreicht,

ſo können die jüngſten Eremplare noch keinen Schliß gehabt haben. Sehr

merkwürdig ſind auf der Außenſeite der Scheide gewiſſe aderartig vers

laufende Eindrüde, die von der Seitenlinie ausgehen , und die man

vielleicht mit Redit als Eindrücke von Gefäßen anſieht. Daraus würde

folgen, daß die Scheiden innere Knochen waren. Der Belemnit gehört

mit zu den verbreitetſten Species , beſonders fiel den Alten die ſchöne

bernſteingelbe Farbe ( daher B. electrinus Mill.) zumal in der weißen

Kreide auf, wie ſie auf Rügen, bei Meudon, in Kent, in der Grafſchaft

Antrim, und als Geſchiebe in der germaniſch -farmatiſchen Ebene vorkommen.

Beloptera Desh. Tab. 32. Fig. 6.

Bilos Geſchoß ntegór Flügel.

1

Einer furzen geflügelten Belemnitenſcheide nicht unähnlich beſtehen

fie gleichfalls aus concentriſchen Schichten , in denen von der innern Áre

aus Faſern ausſtrahlen. Allein die Kalffaſer findet fich mehr in einem

freideartigen Zuſtande, woran aber zum Theilwohl nur die ' Formation

Sduld fein mag. Denn um die Verwandtſchaft zu vervollſtändigen ,

findet ſich auch oben ein Loch mit gefammerter Alveole. Zwar haftet

die Alveo !arſdiale feſt an der Scheidenſubſtanz, allein ſchon bei den

Mucronaten fann man beide Sdalen nid )t mehr von einander trennen.

Die flügelförmigen Anhänge deuten bereits eine Verwandtſchaft mit

Sapienfnodien an, wohin fie gradezu von Cuvier geſtellt wurden. Sie

gehören ausſchließlich der Tertiärformation an , wo wahre Belemniten

bereits fehlen. Infofern bilden ſie durch Lager wie durch Form die

Vermittlungsſtufe zwiſchen Belemniten und nacten Cephalopoden . Da

fie ſo nahe an die heutige Zeit heran gränzen , ſo wäre es wohl möglich,

daß noch durch irgend eine unbefannte lebende Species uns ein Licht

über die Deutung der Belemniten aufgienge.

Beloptera Desh. hat eine geſtredte Alveole, die untere Spiße endigt

ftumpf, auf dem Rüden findet man bei manchen Eindrüde von Gefäßen.

B. belemnitoidea Tab . 32. Fig . 6. Blainville Malacol. Tab. 11. Fig . 8.,

die frühere Sepia Parisiensis Cuv. Sie iſt die einzige geflügelte , und

findet ſich don im untern Grobfalfe mit Nummulithen. Andere, wie

die B. Levesquei , ſind ungeflügelt. Auch aus dem Londonthon von

Highat Hill in England hat Sowerby eine B. anomala abgebildet.

Spirulirostra Bellardii Tab. 32. Fig . 7. d'Orb,, aus der mittlern
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Tertiärformation an der Superga bei Turin. Endigt unten mit ſpißer

Sdeide, am Rüden verlängert ſich dieſelbe bachrinnenförmig. In der

Scheide ſteďt eine gefrümmte Alveole , welche mit Spirula große Aehnlichs

keit, und namentlich auch ihren Sipho auf der Bauchſeite hat.

Rhyncholithes Faure-Biguet.

evrzos , Schnabel.

1

Jene braunen fnochenartigen Sdnábel , welche man ſparſam im

Muſ(yelfalfe und der Juraformation findet, haben den Petrefaftologen

ſchon viel zu ſchaffen gemacht, und noch ſind nicht alle Zweifel gelöſt.

Indefien bieten ſie mit den Sapienſdnábeln die meiſte Verwandtſdaft,

nur ſind ſie viel compafter und maſſiger als alle befannten . Die meiſten

Anſichten vereinigen ſich dahin , ſie gradezu für Nautilusſchnabel zu

halten , indeß weichen die Sdınabel des lebenden Nautilus Tab. 25. Fig . 13.

immerhin noch ziemlich von den foſſilen ab . Zur weitern Vergleichung

habe ich Tab. 32. Fig . 8. einen Ober- und Unterkiefer von Saepia

abgebildet , die Kieferränder endigen daran fräftig und hafenförmig,

nach hinten aber gehen ſie in zwei Lamellen von einander, zwiſchen

welchen ſich die Muskeln befeſtigen , die fürzere davon ſchlägt ſich wie

eine Kapuße über die längere hinüber.

1 ) Rhynch. avirostris Tab. 32. Fig . 11. Schl. Beiträge Tab. 29 .

Fig . 10. , Gaillardoti d'Orb . , Conchorhynchus ornatus Blainv. Belemn . Tab.

4. Fig. 12. Aus dem obern Hauptmuſchelfalfe . Sdion Blumenbach

nannte dieſe Sepiae rostrum , Schlotheim bildet fie zwar alø Lepaditen

ab , gibt ihnen aber den bezeichnenden Namen „Vogelſchnabel" , dem ſie

verſtümmelt allerdings gleichen . Denn wir haben oben eine breite

Firſte mit erhabener Mittellinie. ' Hinten erweitern ſie ſich zu breiten

Flügeln , die aber wegen ihrer Dünne leicht verloren gehen, und ſich nur

in ihren Abdrüden erhalten. Die Rapuße hat ſich nur ſelten gut erhal:

ten , allein ihre Ueberreſte findet man leicht am Rande der Kaufläche.

Die Raufläche ſelbſt hat erhabene rundlide Querfalten . Nur die Vorder:

hälfte iſt wie bei Sapienſdinábeln dic und fräftig, nach hinten wird die

Subſtanz ſchnell ſdywach . Wenn es Säpienſchnäbel ſind, ſo muß man

Unter- und Dberkiefer finden , allein das hat ſich bis jeßt noch nicht

entſcheiden laſſen.

2) Rhynch. hirundo Tab. 34. Fig . 9. Faure -Biguet. Ebenfalls aus

dem þauptmuſchelfalfe, ein zweiter von dem avirostris gånglich verſchie

dener Typus , und der ſich von allen Analogien mit lebenden Formen

am meiſten entfernt. Der Vordertheil mit der Kapuze ganz maffiv.

Hinter dem abgebrochenen Rapußenrande erhebt ſich eine fugelförmige

glatte Firſte. Die Rauflache bildet ein Kreuz , vorn mit ſchwachen

Kerbungen. In günſtigen Fällen findet man an dieſen compaften Stücken

noch dünne flügelförmige Fortſäße.

Rhyncholithen der uraformation. Dem Typus • nach

ſchließen ſie ſich an hirundo an , ſie ſind wenigſtens ebenſo compaft , haben

hinten ganz die gleiche glatte kugelförmige Firfte, welche unter der wegs

.
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gebrochenen Rapuße hervortritt. Die Firſte der Rapuße iſt glatt, und auf der

Kaufläche zeichnet ſich beſonders ein Mittelwulſt aus. D’Orbigny hat einen

ſolchen Rhyncholithes giganteus (Paléont. franc. terr. jurass. Tab. 40.) aus

dem obern Orfordthon von la Nodelle abgebildet, den er gradezu für die

Schnabel des dort vorfommenden Nautilus giganteus ausgibt . Aehnliche fennt

man im braunen Jura anderer Orte. Lange fannte man ſie in Schwaben

nidit. Bis endlich auf einer Ercurſion einer meiner Zuhörer, Hr. Roman

(Jahreshefte 1849. V. pag. 260) , einen ſolchen im oberſten Lias a bei

Dußlingen an einer Stelle fand, wo ich ſchon 13 Jahre lang regelmäßig

hingewandert war. Tab. 32. Fig . 10. iſt er abgebildet , er zeigt alle

Kennzeichen der juraſſiſchen, die ſchlanke Spiße fällt auf, wodurch der

Vordertheil mit erhabener Firſte einem Vogelſchnabel ſehr ähnlich wird.

Der Rand der Kaufläche iſt ſchneidend wie bei einem Vogelſchnabel.

Sein Lager bildet die Pentacrinitenbank des Lias a , der Nautilus

giganteus pflegt einige Bänke tiefer zu liegen . In manchen Gegenden,

wie 3. B. in der Provence bei Caſtellane fommen ähnliche aber kleinere

Schnabel, die Blainville Rh . acutus Tab. 32. Fig . 12 u . 13. genannt

hat, in großer Zahl vor. Ihre Formen variiren dort außerordentlich ,

beſonders in Beziehung auf die Spiße. Die Firſte unter der Kapuße

bildet ein flaches Dreiect. Ganz ähnlich ſehen Budlands Abbildungen

aus dem Lias von Lyme Regis aus, die dort mit Belemniten zuſammen

vorfommen, und für deren Sdnábel ausgegeben werden. Was wohl

der Fall ſein könnte.

Zweite Ordnung:

Pteropoda, Floffenfüßer, Tab. 32. Fig . 14—18.

Ihr Kopf hat jederſeits eine Floſſe, womit ſte dwimmen. Es

find kleine nädytliche Thiere, die nur auf der Hodijee leben , am Tage

ſich in die Tiefe verſenken , und mit der einbrechenden Nacht allmählig

daraus hervorſteigen , bis ſie der kommende Tag wieder verſcheucht.

Ihre Schalen werden daher in dem feinen Schlamme großer Meeress

tiefen zahlreich gefunden. Einige davon ſind nadt , wie Clio borealis,

kommen aber in folcher Ueberzahl vor , daß ganze Meeresſtriche von

ihnen eine beſondere Färbung annehmen. Der Walfiſch zieht ihnen

beſonders nach, und hat nur ſein Maul aufzuſperren , um ſich mit dieſer

Lieblingsſpeiſe zu ſättigen. Bei andern ſchüßt eine ſehr dünne glasartig

durchſichtige Schale den Hintertheil des Körpers . Hyalēa Lmk. iſt die

gewöhnlichſte Species, welche in allen Meeren vorkommt, und darnach

hat man wohl alle beſchalten in eine Familie Hyaleen zuſammen

gefaßt. Die Schale iſt vollfommen ſymmetriſch , geſtredt, und gleicht

einer fleinen Taſche oder Scheide. Nur das bis jeßt noch nicht foffil

gefundene Geſdýlecht Limacina rollt ſich in offenerSpirale auf. Zuweilen

iſt die Schale nur knorpelig häutig ( Eurybia ) oder knorpelig gallertartig

(Cymbulia) , bei den übrigen jedoch beſteht ſie aus ſprödem Kalfe , und

dieſe fonnten ſich dann auch foſſil erhalten , kommen aber immer nur

felten vor , und ſobald ſie von den lebenden Formen weſentlich abweichen,

bleibt immer noch ein bedeutender Zweifel über die richtige Stellung.

1
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Ein eigentlicher Kopf, wie bei den nadten noll vorhanden iſt, fehlt den

beſchalten.

Hyalēn Tab. 32. Fig . 17. Lmk. eine fugelige Sdiale, vorn mit einer

breiten Deffnung, an welcher der Oberrand über den untern vorſpringt,

ſeitlid) gedilißt. Hinten ein großer medianer Stachel. H. tridentata

Lmk. lebend im Mittelmeere, hat einen großen Mittelſtachel, und am

Ende der Seitenſchliße nod) fleinere Nebenſtacheln . Sie ſoll ſchon in

der Subappeninenformation vorkommen . Tiefer bei Turin werden noch

mehrere Species angegeben. Die gewöhnlidiſte davon nannte Bonelli

H. gibbosa Tab. 32. Fig . 15. , ſie gleicht einem Ei , der ſeitliche Schli

verwachſen , hinten ein Hauptſtachel vorhanden , der aber gewöhnlich

abbrach. Eine andere findet ſich bei Dar (Rang, Ann. des scienc. nat.

1829. tom . 16. Tab. 19) .

Cleodora Tab. 32. Fig. 14. Peron. Die glasartige Schale hat die

Form einer Scheide, und endigt hinten ſpiß . Aus der Subappeninen

formation, und ſelbſt aus dem Crag von England wird eine Species

angeführt. Im jüngern Tertiärgebirge von Bordeaur fommt eine Fleine

ungeſchlißte Sdeide vor ( Tab. 32. Fig. 16.) , welche Daudin Vaginella

depressa genannt hat , fie endigt hinten mit ſcharfer Spiße , und iſt in

der Mitte etwas bauchig. Ihre kleine weiße Sdale gehört einem auss

geſtorbenen Geſchlechte an .

Pigiunculus Barrande Bronn's Jahrbuch 1847. pag. 554 liegt zwar

im Uebergangsgebirge , liefert aber einen der unzweifelhafteſten Pteropoden

aus der älteſten Formation . Die Sdale iſt Vaginellenartig , ſehr dünn,

bildet einen nach unten geſchloſſenen , flach gefrümmten Regel, mit einer

dreiſeitigen Mündung. In den böhmiſchen Uebergangsfalfen nehmen ſie

die untere Abtheilung ein . Ich habe einen P. Vaginati Tab. 35. Fig. 35.

aus den Vaginatenfalfen der Kalfgeſchiebe von Sorau abgebildet . Er ſcheint

feine concentriſdie Streifen zu haben, wird über 2" lang, 8 " breit , der

Pippenſaum der converen Seite ragt etwas weiter hinaus , als der con

caven , im Umriſſe bleibt jedoch die convere Seite flacher, als die concave.

Creseis Rang, lebend. Bildet einfadie nadelförmige Scheiden , mit

einer drehrunden Deffnung. Die größten lebenden Species erreichen

faum 1" in der Länge. Dagegen glaubt Forbes (Quart. Journ . 1845.

pag. 145) ſie ſchon in den Thonſchiefern des ältern Uebergangsgebirges

in rieſigen Formen aufgefunden zu haben. Die größte darunter, C. pri,

maeva , wird 8" lang und 10 "" breit, gleicht im Habitus einer unge

fammerten Orthoceratitenſd;ale. Die Sdjale läßt ſich aber nur mit

geringer Sicherheit erweiſen . Vielleicht find es Dentalien ? Fefter ſteht

dagegen wohl die Anſidt über

Conularia Sw. Bildet einen geſtredten , ſchwach vierſeitig gefnidten

Regel. Die Schale iſt ſehr dünn , hat aber fehr marfirte erhabene

Streifen. Da gewöhnlich zwiſchen den vier Hauptfanten noch in jedem

Felde eine Mittellinie fich herabzieht, ſo werden die Streifen achtmal

von ihrem Wege abgelenkt. Das läßt ſelbſt Bruchſtüde leicht erfennen .

Lange hat man ſie nach dem Vorgange Sowerby's für Cephalopoden

gehalten , Archiac und Verneuil ſtellten ſie jedoch richtiger hierhin , Dr.

3. Sandberger (Bronn's Jahrb. 1847. pag. 8) macht davon 14 Species,

1
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fte treten zuerſt im mittlern Uebergangsgebirge auf, werden im obern

beſonders zahlreich , die jüngſten liegen im Thoneiſenſteine der Stein

fohlenformation. C. quadrisulcata Tab. 32. Fig . 18. Sw . Min . Conch .

Tab. 260. Fig . 3 u . 4. aus dem Wenlod -Kalkſteine von Dudley , iſt

dem Lager nad die älteſte. Ihre ſcharf ausgeprägten Linien ſind adıtmal

deutlich unterbrochen, und der Winkel ſtumpf. Sehr ähnliche hat Hiſinger

aus den gothländiſchen Kalfen abgebildet. Dadieſe Zeidinung ziemlich

allgemein bei den verſchiedenen Species fich wiederholt, ſo wurde der

Name dann auf viele andere übergetragen , namentlich auch auf die jüngſte

von allen, weldie in den Thoneiſenſteinfnollen des Steinfohlengebirges

von Coalbroof Dale in Shropſhire liegt . C. acuta Tab. 32. Fig. 19..

Römer aus dem obern Uebergangsfalfe von Grund am Oberharze.

Wegen des ſpärfern Winkels erſcheinen die Formen viel geſtredter, die

Zwiſchenlinien nicht ſehr deutlid). C. Gerolsteiniensis und ornata kommen

in der Eifel vor , C. Gervillei in der Grauwacfe von Kemmenau bei

Ems , C. deflexicosta bei Villmar. Auch der Kohlenfalfſtein von Viſé

hat eine gegen 2 " breite C. irregularis de Kon. geliefert, deren Quers

durdſnitt ein Dblongum bildet, wodurch demnach die Symmetrie bedeutend

geſtört wäre. Sandberger trennt einen Coleoprion (Bronn's Jahrbuch

1847. pag. 24) , rund und dick wie ein Federfiel aus der Grauwađe von

Dberlahnſtein . Vergleiche aud, Gidwald’s Hemiceratites aus dem mittlern

Uebergangsgebirge, Caecum und Odontina aus dem Tertiärgebirge.

Tentaculites Schloth. Petref. pag. 377. bildet drehrunde unten zuges

ſpißte geſchloſſene Regel. Ertabene Ringe auf der Schale ſind meiſt

die ſtehen gebliebenen Mundſäume. Im mittlern Uebergangsgebirge.
Die ältern Petrefaftologen (Schröter) hielten ſie für gegliederte Dentalien,

und dieſer Anſidit würde ich am liebſten beiſtimmen , wenn die Röhren

nicht an ihrem Unterende geſdhloſſen wären. Man kann ſie daher nur

hierher ſtellen. Denn der Anſicht, daß fie Röhren von Brachiopodens

Schalen oder gar Hilfsarme von Crinoideen ſeien, darf man durchaus

nicht beitreten. T. scalaris Tab. 35. Fig . 26- 28. Schl. aus den

filuriſchen Geſchieben vom Kreuzberge bei Berlin. Mit abgebrochener

Spiße gleichen ſie einem ausgezogenen Fernrohr , beſonders ihre Steins

kerne. Bei alten ſcheint die Spiße ſtumpfer zu ſein als bei jungen

(Fig. 27.) , daß ſie unten geſchloſſen waren , daran kann man nidht

zweifeln. Hilføarme von gewiſſen Pentacriniten haben allerdings eine

große Aehnlichfeit mit ihnen, allein dieſe beſtehen aus Ralfſpath , während
im scalaris Schlamm mit fleinen Sdyalenreſten liegt. In der Grauwade

der Eifel finden ſie ſich ebenfalls ſehr häufig (Tab. 35. Fig. 28. ) , hier

ſchält ſich der Steinfern mit großer Sdärfe aus der Schale heraus.

Dieſer Kern reicht aber nicht ganz bis zum untern Ende, es lagert viels

mehr an der Stelle der Schale Eiſenođer. Daraus muß man ſchließen ,

daß das Thier ſich mit dem Alter aus der äußerſten Spiße zurüdzog.

Das ſpricht grade nicht für Pteropoden. T. annulatus Tab. 35. Fig . 29.

Schl. mit vorigen zuſammen am Kreuzberge bei Berlin. Zarter gebaut,

auf der Schale erheben ſich je zwei und zwei einander mehr genäherte

Ringe, zwiſchen den Ringen feine Ringſtreifen. T. ornatus Tab. 35.

Fig . 30. Murch. Sil. syst. Tab. 12. Fig . 25. aus den Dudleyplatten

fteht ihm ſehr nahe, nuc ſind die Ringe gedrängter und weniger paarweis.

.
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Dritte Ordnung:

Heteropoda. Kielfüßer .

Stehen den Gaſteropoden zwar (djon näher, indem ſie einen zuſammens

gedrüdten Fuß haben , der ihnen aber nur zur Floſſe dient. Denn ſie

führen die gleiche Lebensweiſe auf der Hodyſee, wie Pteropoden : auf dem

Rüden liegend rudern ſie mit dem Fuße. Einige daron haben wieder

eine ſehr zarte durdyſidhtige Scale. Carinaria Tab. 32. Fig . 20. Lmk,

ihre glasartige durchſidhtige Schale iſt müßenförmig , im erſten Alter

etwas ercentriſch gewunden, und wie Helir genabelt, wird aber im Alter

vollfommen ſymmetriſd) und comprimirt . Sie bedt auf dem Rüden

Herz und Kiemen . Die Nadyt lodt auf dem Mittelmeere und indijden

Dcean Myriaden aus der Tiefe des Meeres, Sdalen dieſes Geſchlecytes

follen auch im mittlern Tertiärgebirge gefunden werden, allein immerhin

felten , doch war daran wohl nur die Zerbrechlichfeit Schuld , die ſo groß

iſt, daß man ſelbſt lebende gut erhalten theuer zahlen muß. Atlanta

Tab. 32. Fig. 21. Les. Dieſen Fleinen Thierchen begegnete Peron zuerſt

auf dem atlantiſdien Ocean , ſie haben eine ſtarf eingerollte Sciale, in

welche ſich das Thier zurückziehen kann, der hohe Kiel iſt an der Mündung

breit ausgeſdınitten . Ein Dedel ſdhließt die Sd)ale. Manche davon

find ganz ercentriſch gewunden , wie Bulimus , andere ſind nur in der

Jugend ercentriſch, und werden ſpäter ſymmetriſch, wieder andere gleichen

durd) ihre Symmetrie einem kleinen Nautilus (Helicophlegma d'Orb.).

Grabe dieſe Symmetrie und der Ausídnitt auf dem Rüden haben in

neuern Zeiten mehrere auf die Vermuthung geführt , daß aucı' das in

den alten Formationen ſo ausgezeichnete Geſchledyt Bellerophon an die

Seite der Atlantiden geſtellt werden müßte. Allein es gibt nur wenige

Muſdieln, die eine dicere Schale hätten als dieſe, was ſich mit pelagiſdien

Thieren durchaus nicht verträgt, und da ſie im Uebrigen ſo ausgezeichnete

Analogieen mit Pleurotomaria darbieten , ſo fann man ſie wohl nicht

anders als zu den Gaſteropoden ſtellen .

Vierte Ordnung :

Gasteropoda. Bauchfüßer (Schneđen ).)

Sie friedhen langſam auf einer fleiſchigen Sohle des Baudes, haben

meiſt ein rechts gewundenes Schneđenhaus, d. h. fie tragen (das Thier

in ſeiner friechenden Stellung gedacht) ihre Scale auf der rechten Seite.

Dieſe Schale fann das ganze Thier aufnehmen , und in vielen Fällen

ſogar noch durch einen Dedel geſdylofſen werden . Die Umgänge der

Schale winden ſich thurmförmig empor um eine unſichtbare Are (Spindel),

die man jedoch durch Anſchleifen leicht ſichtbar machen kann . Dieſe Are

iſt entweder hohl (genabelt), oder compact (ungenabelt). Naht heißtdie

Gegend , wo fich zwei Umgänge an einander legen . Weil das Thier

allmählig wächst, ſo iſt der leßte Umgang am weiteſten, und da im Alter

nicht ſelten eine bedeutende Entwidelung ſtattfindet, ſo unterſcheidet man
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ihn wohl ausdrüdlich von den frühern Umgängen, dem Gewinde ( spira ).

Im Gewinde liegen die zärtern Eingeweide geſchüßt,dieſe ziehen ſich nur

im höhern Alter etwas von der äußerſten Spiße zurüd, welche fich dann

mit Kalf verſtopft und abſtirbt (decollirt). In ſolchen Fällen fehlt den

Steinfernen immer die ſcharfe Spiße. Den leßten Umgang nehmen

dagegen der ſtarf retractile Fuß und Kopf ein . Die hintere Spiße der

Fußſohle iſt das leßte, was ſich zurüdzieht , daher findet ſich, wo er

vorhanden, an dieſer Stelle ein horniger oder falfiger Dedel (operculum ).

Das Leşte der Röhre bildet der Mundſaum , welcher auf dem Rüden

(labrum , Vorders oder Außenrande) meiſt dem Anwadysſtreifen der Schale

entſpricht, auf der Bauchſeite (labium , Spindelrand ) findet ſich gewöhnlich

nur ein Callus von Kalf. Die Vergrößerung der Schale geſchieht durch

die Anwachsſtreifen , da fich am Rande des Thiermantels ein Kranj

von Drüſen findet, die 'hauptſächlich Ralf abſondern. Die Thiere der

einzelnen Unterordnungen ſind außerordentlich verſchieden . Man kann etwa

folgende unterſcheiden :

1. Unterordnung. Pulmonata, lungenſch neden. Athmen durch

Lungen , da ſie entweder gradezu auf dem Lande , oder doch im

Süßwaſſer leben.

2. Unterordnung. Pectinibranchia , Rammfiemer. Athmen

durch fammförmige Riemen . Die Hauptmaffe der Meerſchnecen

gehört zu ihnen.

3. Unterordnung. Cirrobranchia, Dentalien . Die Riemen find

fadenförmig.

4. Unterordnung . Cyclobranchia, Kreisfiemer. Die blatt

förmigen Riemen fißen ringsum unter dem Rande des Mantels.

5. Unterordnung. Tectibranchia , Dadfiemer. Die Riemen

liegen unter dem Mantel verſteckt. Þaben zum Theil noch aus

gezeichnete Schalen.

6. Unterordnung. Nudibranchia , Nadtfiemer. Die Riemen

liegen frei, dienen ſogar als Swimmorgane, allein da ſie keine

Schale haben, ſo fennt man ſie nid)t foſſil.

Schneđenhäuſer fommen bereits in den älteſten Formationen vor,

indeffen haben ſie gegenüber den andern Muſcheln eine geringere Wichtig

keit, einige Geſchlechter ausgenommen. Häufig iſt nicht einmal die

Beſtimmung des Geſchlechtes möglich, weil der Mundjaum gewöhnlich in

den ältern Formationen ſehr gelitten hat. Nur das Tertiärgebirge und

die jüngern Ablagerungen machen darin eine erfreuliche Ausnahme.

Erſte Unterordnung :

Pulmonata. Lungenſchneden .

Da fte ausſchließlich auf dem Rande und im Süßwaſſer leben , ſo

find fte für die Beſtimmung der Land- und Süßwaſſerbildungen von

großer Wichtigkeit, bleiben jedoch faſt nur auf die jüngern Formationen

Duenftedt , Petrefattent. 26
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beſchränft. 3hre Sdjale wird nie bedeutend did , nimmt aber ſchöne

Färbungen an , doch nur ſelten ausgezeichnete Stacheln. Ein rundes

Äthemloch auf der redyten Seite gelegen (wenn ſie nicht linfegewunden)

führt zu den Lungen . DerMund hat Kauwerkzeuge, der freie Kopfvier

Fühler , an der Spiße der längern hintern ſtehen meiſt die Augen. Sie

find Zwitter, d . h . ſie begatten ſich gegenſeitig.

1 ) Limacina , die bekannten Nadtſchnecen , ſind zum Theil ohne

Schale oder doch nur mit falfig förniger Schleimmaſſe im Mantel, wie

die 5 " lange rothe unb dwarze Limax ; zum Theil enthalten ſie aber

fchon im Mantel'ein dünnes Schalenſtüc, wie die afdygrauen , wozu die

etwa reichlich 1 “ lange Limax agrestis gehört , welche in Feldern und

Gärten bei feudytwarmer Witterung öfter in großer Zahl ſich einſtellt.

limarſchalen Tab. 33. Fig . 43 , von ſchneeweißer Farbe , findet man

öſter von verſchiedener Größe, aber nicyt foſſil. Die Oberfläche wie eine

fleine Lingula geſtreift, darunter ein Callus. Testacella iſt bereits von

einer nur wenig gewundenen weitmündigen Schale bededt, in die ſie ſich

aber nicht zurüdziehen fann . T. halitoidea im ſüdlidyen Franfreich lebend,

wird dort auch in den Diluvialgebilden angeführt. Bei uns fommt ſie

dagegen nicht vor .

2) Helicina, Gehäusſchnecken. Der gewundene Sad der Eingeweide

liegt in einer Sdjale, worin fich das Thier zurüdziehen kann. Sie leben

alle auf dem Lande, erreiden in den Tropen die Größe eines Gänſeeies,

in unſern Formationen bleiben ſie dagegen immer viel kleiner. Vitrina

mit furzem Gewinde, weiter unvollſtändiger Mündung, grünlicher Schale.

Die lebende V. elongata fommt im Loß des Rheinthales vor . Aud aus

dem Lehm und den Süßwaſſertuffen werden Species angeführt. Widytiger
jedoch durch ihre Verbreitung und Anzahl iſt

Succinea Drap . Die bei uns lebenden haben ein bernſteingelbes

dünnes Gehäuſe, mit ſpißer Spira und großer eiförmiger Mündung.

Der Habitus gleicit dem von Lymnaeus, doch iſt die Spindel nicht sförmig

gefrümmt. Auch ihr Lager unterſcheidet ſie, denn ſie kommen gewöhnlich

nur mit andern Landſchnecken vor. Das Thier kann nicht ganz in die

Schale aufgenommen werden . Es findet inſofern von Testacella durch

Vitrina zur Succinea ein Uebergang ſtatt. Man findet ſämmtliche bei

uns lebende Species im Diluviallehm . S. oblonga Tab. 32. Fig. 22.

Die kleine ſelten über " A " lange Schale mit hoher Spira findet ſich zu

Tauſenden in den obern Sdichten des Lehm und löß faſt in ganz Deutſch

Seltener die viel größere S. amphibia Tab. 32. Fig. 24 , die

aber unter andern ſehr ausgezeichnet in den Diluvialfalftuffen bei Cann

ſtadt liegt. Sie iſt weniger ſchlank als oblonga. S. Pfeifferi Tab. 32.

Fig . 23. hat ein auffallend furzes Gewinde , bei ſehr breiter Mündung.

Im Ralftuffe von Cannſtadt, Böhmen 2c . Auch ausgeſtorbene Species

führt Braun aus dem Diluvialtuff von Cannſtadt an : s . paludinoides

unb vitrinoides . Grſtere (Jahreshefte 1846. Tab. 2. Fig . 20.) iſt auf:

gebläht wie eine Paludina . Sie iſt ſehr ſelten , und es fragt ſich , ob

folche Abnormitäten nid )t auch noch lebend ſich finden ſollten.

Helix , Sdinirfelſdyneđe, das verbreitetſte und ſpeciesreichſte Geſchlecht

unter den Landſdyneđen. Die Windung beginnt mit einer ſtumpfen Spiße,
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tritt mittelmäßig hervor, nur der Mundſaum weicht am Ende ein wenig

von ſeinem Wege 'ab . Der Spindelrand ein dünner Callus.

a) Mit fugelig converem Gehäuſe, bedecktem Nabel und 5-6

Umgången (Helicogena Fer.). H. arbustorum Linn. zeidynet ſich durch

ein Band auf dem Rüden der Windung aus ; H. nemoralis hat dagegen

fünf Bänder, drei untere breitere und zwei obere ſchmalere, leßtere ver

ſdwinden leicht. Der Lippenſaum innen gefärbt. Beide ſind in feuchten

Thälern ſehr gewöhnlich. Man findet ſie daher auch in Torfen und

aluvialen Kalftuffenhäufig, man fann hier meiſt noch die Bänder erkennen .

3m lehm und löß ſind ſie ſchon viel ſeltener , und man iſt nicht immer

ſicher, ob ſie nicht von außen hineingekommen ſein mögen . Gehen wir

dagegen in die feſtern Kalfe des jüngern Tertiärgebirges hinab (zweite

Sáugethierformation ), ſo wird die Sache darum viel ſchwieriger , weil

wir hier es meiſt mit Steinfernbildung zu thun haben. Doch wenn

Schalen vorfommen, wie in den Valvatenfalfen von Steinheim, ſo erfennt

man noch recht gut die drei breiten Bänder der nemoralis (sylvestrina

Ziet.) , weil die gefärbten Stellen anders verwittern als die ungefärbten,

die einbändrige arbustorum findet man dagegen dort nicht. Audy in

andern Süßwaſſerfalfen herrſcht die dreigebänderte durchaus vor. Helix

sylvestrina Tab. 32. Fig. 29. nannte Sd)lotheim Petref. pag. 99. eine
Species , er verſtand darunter hauptſächlich eine kleine Abänderung, die

ohne Zweifel die verbreitetſte im jung tertiären Süßwaſſerfalle iſt. Auch

die Baſalt- und Klingſteintuffe enthalten ſie. Am Michelsberge bei Ulm

gab es früher Stellen, wo man ihre Steinferne mit dem Beſen zuſammens

kehren fonnte , die ganzen Ralffelſen lösten ſich darin auf. Die innern

Windungen ſind ziemlich ſcharffantig, und daraus find fälſchlich beſondere

Species gemacht. In den ( dwarzen Kalfen kommen ſehr deutlich fünf

Bänder vor, ſo daß ſie von den kleinen Abänderungen der Gartenſchnece

(H. hortensis ) nicht weſentlich verſchieden zu fein ſcheint. Dennoch hat

ſchon A. Brongniart ( Ann. du Mus. 15. Tab. 23. Fig. 7.) eine aus

geſtorbene Species H. Moroguesi daraus gemacht. H. rugulosa Klein

( Jahreshefte 1846. Tab. 1. Fig. 6. ) kommt mit ihnen ſelten vor , und

zeichnet ſich durch die hervorragenden Anwadysſtreifen aus , wie man ſie

bei nordamerifaniſchen Species ſo häufig findet. H. insignis Zieten

Tab. 29.Fig 1. von Steinheim, Ulm uc. ſtimmt mit feiner bei uns lebenden,

ſie erreichen bereits reichlich 16 " in der Breite , erinnern inſofern an

pomatia, allein der leßte Umgang bleibt minder bauchig, der Nabel größer,
denn der Gallus fann ihn nicht deden . Geht man übrigens nach Obers

italien, ſo kann man in dortigen Gärten bereits lebende Formen finden ,

die ihnen außerordentlid nahe treten . H. pomatia , die gemeine Weins

bergeſchnede, welche über 22 " Durchmeſſer erreicht, mit ſtark aufgeblähtem

leßtem Umgange, geht in die Süßwaſſerfalfe nicht hinab , ſondern findet

fich höchſtens im Diluvium , und iſt noch hier verdächtig. Die älteſten

Felicogenen fommen unter dem Grobfalfe im plaſtiſchen Thonevon Rilly

bei Rheims vor . H. hemisphaerica von dort erreicht faſt die Größe von

insignis, allein ihr Nabel iſt noch größer , und die Zierlichkeit ihrer

Anwachsſtreifen übertrifft die nordamerikaniſchen Arten noch bedeutend.

Wenn man nun bedenkt, daß das Rieſenhorn (H. cornugiganteum ) von

Madagascar 3" Breite erreicht, alſo noch ein halbmal größer iſt als die
26 *



404 Weichthiere. Gaſteropoden : Pulmonaten .

1

größte Weinbergsſchnede, ſo ſdeint das tertiäre Klima ihre Größeent

widelung grade nicht ſonderlich begünſtigt zu haben .

b ) Oeh åuſe flach gerundet mit weitem Nabel (Helicella

Fer.). H. ericetorum , 6-9" breit und faum halb ſo hoch, mit braun

ſdywarzen Streifen , an allen Heden und Rainen außerordentlich gemein,

bildet unter unſern lebenden den Typus. Schon in Oberitalien wird

die H. algira 22" breit , allein von ſolcher Größe Fennt man ſie foſſil

nicht. Dbwohl in den unterſten Sdidten des Ralftuffes von Cannſtadt

Formen vorfommen, die ſich ihr nähern (H. verticillus Klein Jahresheft

1846. Tab. 2. Fig . 21.) . Schlotheim nennt eine H. agricola aus dem

Süßwaſſerfalt von Burweiler, die allerdings in Steinfernen durch ihre

Form an ericetorum erinnert. H. hispida Tab. 32. Fig . 25 u. 26. aus

dem Diluviallehm , dem Löß , Tuff von Cannſtadt 2. Eine der ver

breitetſten Formen , die von der lebenden gleiches Namens faum getrennt

werden fann. Sie wird gewöhnlid, nicht über 3"" breit, und hat einen

offenen Nabel. Da unter den lebenden mehrere einander ſehr ähnliche

vorkommen , ſo hat man ſie wohl in einige Species zerſpalten. Auch

die Fleine zierlidie H. pulchella Tab. 32. Fig . 27. mit ſtark aufgeworfenem

Lippenſaume, in Amerika wie in Deutſcland zu Şauſe , findet man im

Lehm, Löß, im Ralftuff von Cannſtadt 26. H. obvoluta Tab. 32. Fig . 30.

wird flach wie eine Planorbis , der Mundſaum umgeſchlagen , und am

Außenrande ſchlägt ſich eine zahnartige Falte ein. Gemein in unſern

Bergen . Man findet ſie daher auch im Löß , doch mag ſte dahin häufig

erſt von außen gefommen ſein .

c ) Mit fantiger Windung ( Carocolla Lmk.). H. lapicida,

etwa 7"" breit, mit aufgeſchlagenem Mundjaume und ſchneidender Rüden

fante, bei uns die einzige, aber weit verbreitete . Man findet ſie daher

auch im Lehm und Löß , aber häufig dort nicht foſſil. Kantige Formen

folcher Art fommen ſchon in den Süßwaſſerfalfen unterhalb dem Grobs

falfe bei Rheims vor , wie Helix luna Tab. 32. Fig. 31. von Rilly,

die Kante iſt hier noch ſchneidiger als bei lapicida. Auch die kleinere

H. Arnouldi von dort und andere gehören dahin. Auf den antilliſchen

Inſeln erreicht die Helix carocolla gegen 3 " Durchmeſſer. Solche bedeu:

tenden Größen fennt man foſſil nicht.

Helirarten werden zwar ſchon aus ältern Formationen angeführt,

allein die meiſten bleiben mindeſtens zweifelhaft. Selbſt im Tertiärs

gebirge halten ſie ſidh gewöhnlic) (djarf von den Meeresmuſcheln getrennt.

Dodi werden mitten darin angeführt. Die merkwürdigſte der Art iſt

wohl Helix damnata Brongn . aus dem ältern Tertiärgebirge von Ronca.

Sie iſt ungenabelt, die Mündung ringø geſchloſſen richtet ſich ein wenig

wie bei Lapicida auf. Aber ihre Schale iſt viel zu did für eine lands.

muſchel. Man muß ſie daher wohl für ein beſonderes Meermuſchel

geſchlecht halten.

Bulimus Lmk. Das Gewinde geht lang hinaus , und die Mündung

wird in Folge deſſen eiförmig . Das Thier unterſcheidet ſich ebenfalls.

nicht weſentlich von Belir . Bulimus radiatus von 3/4 " Länge und 1/3"

Breite mit ſieben Umgangen findet ſich beſonders an den Kalkbergen

Der Alp ſehr gewöhnlich. Man trifft ſie daher häufig in die Erde vers
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ſenft , aber nicht foffil. Seltener ben fleinern B. montanus mit zierlichen

Anwachsſtreifen , doch fommt dieſer auch im Tuff von Cannſtadt forfil

vor. B. lubricus Tab . 32. Fig . 33. (Achatina ) lebend mit glänzender

Scale , der Mundſaum auf der Spindel ſtarf unterbrochen . Zahlreich

in dem diluvianiſden Kalftuffe von Cannſtadt. Achatina hat man wohl

die mit abgeſtußter Spindel genannt. Dieſe erreichen in den Tropen

eine rieſige Größe, ſo wird die A. Zebra gegen ' lz ' lang und halb ſo

breit. Einige darunter ſind häufig linfs gewunden , was bei Helir nur

ſehr ausnahmsweiſe vorfommt. Auch aus dem Süßwaſſerfalfe von

Caſtelnaudary Aude) führt Boubée (Ann. scienc. nat. 3. ser. tom. 2 .

Tab. 12. Fig . 9. ) einen linis gewundenen B. laevolongus an , der 4 "

7"" lang und 1 " 9 " breit iſt. Indeſſen liegt der Fundort ſdon im

füblichen Frankreid ). Die ältern Sdriftſteller haben vieles Bulimus

genannt, was zu den Waſſerſchnecken gehört.

Pupa , Puppendynede. Kleine Gehäuſe, meiſt von cylindriſcher Form,

der leßte Umgang verengt fidy. Das Thierden nid) t weſentlich von

Helir verſchieden . Pupa muscorum Tab. 32. Fig. 34. Gleicht einem

kleinen Widelfinde , auf der Spindel bei ausgewachſenen ein Zahn.

Rommt lebend häufig in Flußanſchwemmungen vor , daher auch im Löß,

Ralftuff ron Cannſtatt und im Lehm eine ſehr gewöhnlidie Muſchel.

Noch fleiner iſt die lebende P. minutissima, ebenfalls ſchon im Lehm .

P. frumentum Tab. 32. Fig . 35. gehört ſchon zu den größten Sorten

bei uns. Sie hat im Innern der Mündung 5-8 Falten , und findet

fich lebend häufig an den Ralffelſen der Alp . Merfwürdiger Weiſe hat

fie Zieten ſchon als P. antiqua aus den Valvatenfalfen von Steinheim

abgebildet. 3d fann dieſe durdaus nicht von der frumentum unters

ſcheiden . Vielleicht iſt ſie nur von außen hineingerathen. Soon in den

Süßwaſſerfalfen unter dem Grobfalfe fommen Bulimusſpecies in der

Gegend von Rheims vor. Vertigo, ein Geſdylecht mit ſehr kleinen Thieren,

die nur zwei Fühler haben , an deren Spißen aber noch wie bei Helir

die Augen ſtehen. Die Schalen kann man von den kleinen Pupaſorten

faum unterideiden .

Clausilia. Ihr ſchlankes Gehäuſe hat bis 14 Umgänge, der leßte

verengt fich noch ſtärker als bei Pupa . Iſt links gewunden. Das

macht ſie leicht fenntlich. Auf der Spindel zwei Falten. C. paroula

Tab. 32. Fig . 36. im Lehm und Ralftuff iſt eine der Fleinſten und

gewöhnlichſten. Sie iſt glatt. Größer ſchon wird C. obtusa Tab. 32 .

Fig. 37. mit ſtarken Streifen , im Salftuffe ron Cannſtadt die gewöhns

lichiſte. C. perversa Pfeiff. (similis Charp .) bildet bei uns die größte,

ſie wird gegen 9 " lang und 13/4 "" did , findet ſich häufig in Weinbergen

unter Nelfenſtoden. Foſſil trifft man ſie felten , dod wird ſie im Kalftuff

von Cannſtadt angeführt. Dagegen fommen nun in den Süßwaſſer

falfen der zweiten Säugethierformation viel größere vor. Schon zieten

bildet von Steinheim eine C. antiqua ab , die 1 " lang und 4 " did wird,

mit zwei Falten und Streifungen gleich den lebenden. Sie fommt auch

bei Ulm vor. C. grandis Tab. 32. Fig . 38. Klein ( Jahreshefte 1846.

pag. 73.) erreicht ſogar 1/2 " Länge und 5 " Dide. Ihr Mund verengt

fich hinten , hat auf der Spindel zwei Hauptfalten nebſt einer dritten

Nebenfalte, ganz wie bei unſern einheimiſchen, auch iſt die Schale ſtart

.
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geſtreift. Bei Dppenheim fommen ſie zahlreich von ähnlicher Größe vor,

ebenſo unter dem Grobfalfe zu Rilly bei Rheims .

3. Auriculacea. Die Thiere haben nur zwei Fühler , an deren

Grunde die Augen ſtehen. Auricula hat ein eiförmiges Gehäuſe mit

kurzer Spira , die Mundöffnung lang und ſchmal , auf der Spindel

Falten . Daher wurden ſie früher zur Voluta geſtellt, aber dieſe hat am

Grunde einen Canal. Größere Auriculaarten leben an Meeresfüſten

an feuchten Drten. Man führt viele aus den tertiären Meeresformationen

an , ſo . B. A. conovuliformis Desh. Env. Par. Tab. 6. Fig . 9–11 .

von Parnes (Pariſer-Beđen ) ; A. scarabaeus , die ſogenannte Zauber

oder Berenſdnede , mit vielen Zähnen im Munde, lebt an den tropiſden

Küſten, man fonnte ſich früher ihr Vorfommen nicht erflären , und glaubte ,

der Sturm führe ſie aus dem Meere. Sie wird 11/2“ lang und gegen

2" breit . A. Midae in Indien fogar 3 " . Bei uns zu lande fommen

dagegen nur ganz kleine vor , faum über 1 "" lang . Man hat daraus

beſondere Geſchlechter Carychium und Pupula gemacyt.

4. Limnaeacea , Sdilammſdneden. Leben im ſüßen Waſſer, zumal

ſtehenden . Haben zwei Fühler , an deren Grunde die Augen. Von

Zeit zu Zeit ſteigen ſie an die Oberflädie , um Luft zu ſchöpfen. Die

Süßwaſſerbildungen haben viele ihrer Reſte aufzuweiſen .

Planorbis, Gehäus in einer Ebene gewunden, ſieht alſo einer ammos

nitenartigen Scheibe gleich , die Anwachsſtreifen ſtehen aber ſchief gegen

den Kiel, ſo daß die Schale zu den rechts gewundenen gehört. P. corneus

mit rundem Kiele , und did , findet ſich in Teichen und Gräben. Im

Süßwaſſerfalfe der jüngern Tertiärformation fommen zwar ſchon von

ähnlicher Dice vor , indeß vorherrſdiend findet ſich doch P. pseudo

ammonius Tab. 32. Fig. 39. Sdíloth. Petref. pag. 101 , er iſt dünner,

was namentlich bei Steinfernen , wie er ſo häufig vorkommt, noch im

höhern Grade auffällt. Im Uebrigen ſtimmt er ganz mit corneus ; ſein

oberer Nabel iſt tiefer als der untere, und die rechte lippe ſpringt ſtärker

vor , als die linke. Die Steinferne von Burweiler im Glaß , die SolotElſaß

heims Typus bilden , zeidynen ſich beſonders durdy Dünne aus , ſo dünn

werden die ſchwäbiſchen von Ulm und Steinheim nicht. Man fönnte

daher recht gut andere Species daraus machen . P. rotundatus Brongn .

Ann. du Mus. 15. Tab. 22. Fig . 4 u . 5. aus dem Pariſer Becken ſteht

dieſem nahe. P. marginalus Tab. 32. Fig . 40. Bildet einen zweiten

Typus : er hat einen ſcarfen Kiel auf dem Rüden, welcher dem Unters

rande näher fteht. Dieſer reidyt höchſtens bis zum Diluvium hinab,

dagegen findet man ihn in den álluvionen außerordentlich verbreitet.

Auch der Bodenſee dywemmt ihre Schalen in ungeheurer Menge an .

P. carinatus hat den Kiel mehr auf der Mitte des Rüdens. Einen gefielten

des ältern Süßwaſſerfalkes nennt Brongniart P. lens. Der vielen Species

von Fleinen nid )t zu erwähnen , die beſonders ſchön bei Steinheim vors

fommen, wie hemistoma Sw . etc.

Lymnaeus Lmk. Das Gewinde lang und ſpiß , wie bei Succinea,

der lebte Umgang ſehr groß und baudig , die Spindel s förmig gekrümmt.

L. stagnalis mit langer Spira und mittelmäßig bauchiger Windung,

wird bei uns über 2 “ lang und halb ſo breit. L. auricularius ſteht
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auf dem Ertrem , hat ein ganz kurzes Gewinde und einen außerordentlich

bauchigen leßten Umgang mit ohrförmiger Mündung. Wird faum über

1" lang und faſt eben ſo breit. L. ovatus ſteht zwiſchen beiden in der

Mitte. L. palustris iſt ſchlanfer und fleiner als stagnalis, mit fräftiger

Schale, felten über 1" lang. L. vulgaris etwa 1/2" lang, die Mündung

ſehr breit , pereger ſteht ihm nahe , aber die Mündung ſchmaler. Alle

dieſe Formen findet man in unſern Wafiern lebend , aber auch in der

Sohle unſerer Thaler , ojt 30-40' in den Moorboden verſenft , wo fie

inſonders beim Graben von Brunnen zum Vorſchein fommen. Sie gehen

aud noch in die diluvialen Ralftuffe hinab , allein ſobald wir in die

Süßwaſſerfalfe der zweiten Säugethierformation gelangen , ſo weichen

die Formen von lebenden ab. Gleich den Anfang madit L. cylindricus

Tab. 32. Fig . 42. Schloth. Petref. pag. 109. vom Baftberge bei Bur:

weiler. Am meiſten ſtimmt er mit stagnalis, aber iſt lange nicht ſo

aufgebläht, wodurch die Form mehr cylindriſch wird , zumal da bei Stein

fernen die leßte Spiße des Gewindes fid nie erhält. Auch bei Ulm

fommt er vor unter andern Kernen, die dem lebenden vulgaris ſehr ähnlich

fehen. Groß iſt die Menge des L. socialis Tab. 32. Fig. 41-43 . Ziet.

von Steinheim , ihre Schalen ſind dyneeweiß und wie lebende erhalten , allein

die Form ſtimmt nicht. Dabei ſind alle turc ſo viel Uebergänge vers

mittelt , daß ung der Muth zur Trennung vergeht: Fig. 41. erinnert

ſehr an ovatus, Fig . 42. an palustris, dod ſtimmen fie nidit vollfommen .

Andere werden viel größer, wie bullatus Klein 1. c. Tab. 2. Fig . 3 ,

ellipticus Klein Tab. 2. Fig . 5 , gracilis Klein Tab. 2. Fig . 6. wird ſogar

20 "" lang und 9 " breit. Wenn ſie nun aud wirklich den lebenden naheauch

treten , ſo ſind ihre Scalen meiſt doppelt und dreifach ſo did , wodurch

fie förmlich Aehnlichkeit mit Seemuſcheln befommen . Aehnliche Bemer

fungen laſſen ſich aud ) über die engliſchen und franzöſiſchen machen , bis

zu den älteſten Süßwaſſerbildungen hinab . So fällt 3. B. der in Frants.

reich verbreitete L. longiscatus Brard, welcher dem palustris gleichend nur

eine noch fürzere Mündung hat , durch die außerordentliche Dicke feiner
Schale auf.

Physa Drap . Hat ganz die Form des Lymnaeus, iſt aber linke

gewunden. Sie finden ſich viel ſeltener. Doch wird die bei uns lebende

Physa hypnorum aus dem Kalftuff von Cannſtadt angeführt , kommt auch

in Franfreich vor. Deshayes Envir. Par. II. Tab . 10. Fig . 11 u . 12.

bildet von Epernay eine P. columnaris von 21/4 " länge und nur wenig

über />“ Dide ab , eine ganz ungewöhnlidie rieſige cylindriſche Form .

Den berühmteſten Fundort bilden jedoch die Süßwaffermergel von Rilly ,

wo die Ph. gigantea Tab. 32. Fig . 44. über 24/4 " lang und 14" breit

wird. Sieht einem linfo gewundenen Lymnaeus stagnalis ähnlich , doch

wird der leßte Umgang nicht ſo ſtark bauchig. Die außerordentliche Dice

der Schale fällt hier wieder auf.

4 ) Dedellandſchneden , Operculata . Die Mündungdes Gehäuſes

verſchließt ein horniger oder falfiger Dedel. Sie ſind getrennten Gefdlechts.

Cyclostoma elegans Drap. bildet die Hauptſpecies Deutſchlands, ſie hat

feine Spiralſtreifen. Im loß des Rheinthales findet fie fich häufig .

Aber auch in den tertiären Süßwaſſerfalfen von Ulm , Mundingen, pod

heim bei Frankfurt 2. trifft man wenigſtens außerordentlid, nahe ſtehende
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Abänderungen an . C. sulcatum Drap ., die in der Provence und Obers

italien fich einſtellt, iſt ſqlanker , und hat gröbere Streifen. Zwiſchen

beiden ſteht die C. bisulcatum Tab. 32. Fig. 47. Ziet. aus den tertiären

Süßwaſſerfallen von Ulm , fie hat die Form der elegans , aber die

Streifen, wenn auch etwas feiner, von sulcatum . Bei tropiſchen Formen

wird die Spira lang und cylindriſch (Cylindrella Pfeiff.). Formen ſolcher

Art fommen bei Grignon im Grobfalt vor (Cycl . mumia Lmk. 16"" lang

und 6 " breit) , oder noch tiefer zu Rilly in den Mergeln des plaſtiſchen

Thones (C. Arnouldi). Strophostoma Tab. 32. Fig 46. M. Braun

( Ferrusacia ) Bronn's Jahrbuch 1838. pag. 291, ein ausgeſtorbenes

Geſchlecht mit weitem Nabel, die rings geſdiloſſene Mündung wendet

ſich am Ende ein wenig der Spira zu . St. tricarinatum Fig. 46. von

Hochheim bei Naſſau , hat 2-3 Kiele und zierlich feine Querſtreifen.

Auch zu Dar , Burweiler ac. haben ſich Species gefunden. Helicina

Tab. 32. Fig. 52. eine tropiſche Landmuſchel, gleicht einer Belir ohne

Nabel , mit halbmondförmigem Mundjaum , der innere Lippenrand nur

durch einen Callus vertreten. Ein halbmondförmiger falfiger Dedel

ſchließt die Mündung. Tropiſche Formen. Die unſrige ift H. submar

ginata von Cuba. Der Name Helicina wird bei den Meeresmuſcheln

der ältern Formationen mehrmals genannt , indeß ſind das feine Land

muſcheln.

Zweite Unterordnung:

Pectinibranchia. Kammkiemer.

Waſſerſchnecken ohne Ausnahmen, athmen daher durch famıförmige

Kiemen, welche im Nacken des Thieres in einer nach vorn weit geöffneten

Riemenhöhle liegen . Sie ſind getrennten Geſchledytes. Am Kopf zwei

Fühler und zwei zuweilen geſtielte Augen. Sie beſißen gewöhnlich eine

rüſſelförmige Sdnauße und eine mit Häfchen beſefte Zunge , welche ſie

in Stand feßt, harte Körper zu zernagen . Man pflegt ſie wohl in zwei

große Haufen zu theilen :

A. Phytophaga, Pflanzenfreſſer. Eine einfache Hautfalte führt zur

Kiemenhöhle , die Mündung des Gehäuſes iſt daher vorn ohne Kanal

oder Ausſchnitt. Es gehören dahin alle im Süßwaſſer lebenden , und

auch ein großer Theil der Meerſchnecen.

B. Zoophaga , Thierfreſſer. Zur Riemenhöhle führt eine Athems

röhre, die in einem Ausſchnitt oder ſogar in einem langenKanale an

der Vorderſeite der Mündung liegt. Sie leben alle im Meere , und

bohren mit ihrer Zunge andere Muſcheln an , die ſie ausſaugen. Daher

findet man an tertiären Muſcheln öfter ein zierliches loch, von der Größe

eines Nadelknopfes.

Schneđenſchalen kommen bereits im älteſten Gebirge vor, doch ſcheint

es , daß die Phytophagen vor den Zoophagen den Schauplaß betraten .

Freilich läßt ſich bei foffilen Sdalen zumal der alteſten Formationen

die Sache meiſt nur unſicher erweiſen, weil die Mündungen der Schnedens

häuſer ſich äußerſt ſelten unverſehrt finden.
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A. Phytophaga, mit ganzer Mündung.

Erſte Familie.

Potamophila , FlußsRiemenſch neden. Das Thier hat zwei,

Fühler und zwei Augen meiſt außen an deren Grunde. Das Gehäuſe

einen hornigen Dedei und vollſtändigen Mundſaum.

1 ) Valvata Müll. Der runde Mundſaum ganz vollſtändig und das

Gehäuſe mit einem breiten Nabel. Das Thier ſtreďt redits von den

federbuſchartigen Riemen noch einen fadenförmigen Anhang heraus , der

wie ein dritter Fühler ausſieht. V. piscinalis Tab. 32. Fig. 51. Linné

( obtusa Pfeiff.) iſt die größte bei uns lebende , die Röhre drehrund.

Häufig in den Anſchwemmungen des Bodenſees . Ģin und wieder auch

in åltern Anſchwemmungen. Im Mainzer Beden und ältern Kalfen

fommen don dieſer ſehr nahe ſtehende Formen vor. Zieten erwähnt

ſie auch aus der Molaſſe von Grimmelfingen . V. multiformis Tab. 32 .

Fig . 48-50. Zielen , aus den Süßwaſſerfallen von Steinheim, zur zweiten

Säugethierformation gehörig . Sie liegt dort in einem weiden Kalf:

ſande, aus dem man ſie nur mit der Hand zuſammenraffen darf. Die

Schalen ſehen ſchneeweiß und ſo friſch aus, daß man glauben ſollte, die

Thiere müßten noch bei uns leben , allein weit und breit iſt davon nichts

mehr lebend zu finden . Der Mundraum vollſtändig, Nabel frei, und auf

dem Rüden eine marfirte Kante, linke mit undeutlichern Nebenfanten.

In den Süßwaſſern von Nordamerika fommen Formen vor, wie V. tri

carinata und Anculosa dissimilis , die ihnen nahe ſtehen , namentlich haben

fie auch die marfirte Kante. Die Länge der Spira und die Weite der

Mündung variirt außerordentlich. Hauptſächlich kann man drei Varietäten

feſthalten : multiformis planorbiformis Fig . 48 , die Spira tritt gar nicht

hervor , und die Mündung vierkantig; multiformis intermedia Fig. 49 ,

die Spira tritt halb hervor, der Nabel ſehr weit; multiformis trochi

formis Fig. 50 , die Spira geht hoch hinaus , nur eine Kante auf dem

Rüden herrſchend.

2) Paludina Lmk. Der Mundſaum eiförmig , aber hinten mit einem

flachen Einfnid. Enger genabelt als valvata , das Thier hat den fühlers

artigen Anhang nicht . P. impura Tab. 32. Fig . 53. (tentaculata Linne),

6 "" lang , 3 " " breit iſt bei uns die gewöhnlichſte unter den lebenden. Man

findet ſie auch in den Ralftuffen des Diluvium , ſelbſt in den tertiären

Soidhten. Šo fommt bei Unterfirchberg an der Iller eine ganze Schicht

zuſammengeſdhwemmter Dedel von einer ihr ähnlichen vor (acuta ),

P. conica Desh . Env. Par. Tab. 16. Fig . 7. von Vaugirard bei Paris

ſteht ihr wenigſtens ſehr nahe. Auch P. globulus Tab. 32. Fig . 54.

Deshayes Env. Par. Tab. 15. Fig . 21 u. 22 , die in ſo großer Zahl in

den Valvatenfalfen von Steinheim vorkommt, hat faſt die gleiche Form,

wird aber nur 1/2"" lang . Bei Steinleim findet ſie ſich noch viel jahls.

reicher als Valvata , Solotheim nannte ſie daher Helicites gregarius.

P. vivipara Linn . in ſtehenden Sümpfen, beſonders in Unzahl in Nords

deutſchland, 5/4 " lang , mit eiförmiger Mündung und tiefen Nähten , die

jungen Umgänge ſind zweifantig, die Kanten verſchwinden aber im Alter

ganz. Drei braune Binden . P. viviparoides Schl. Petref. pag . 106 .
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aus den Süßwaſſerfalfen vom Baftberge bei Burweiler, des Rieſes bei

Nördlingen , in den Bohnenerzen von Mößfirch 2c. Sie wird 13/4 " lang ,

bleibt aber der lebenden vivipara außerordentlich ähnlich. Sehr ver

wandte Formen gehen bis unter den Grobfalt hinab , ſo fann man die

P. lenta Sw. Min . conch . Tab . 31. Fig . 3. von der Inſel Wight und

aus dem Sande des plaſtiſchen Thones von Soiſſon faum unterſcheiden ,

ſie iſt nur ein wenig ſdylanfer, hat aber in der Jugend ebenfalls fdwade

Kanten auf den Umgängen. P. varicosa Tab. 33. Fig . 1. Eser Jahreshefte

1848. pag . 261. aus dem tertiären Molaſſenſande unterhalb der Fiſdiſchiefer.

von Oberfirdyberg an der Gller. Iſt eine der größten , einer kleinen Weins

bergoſd )nece nicht unáhnlid ), ihre Sdiale did , an vielen Stellen wie

angefreſſen, beſonders an den erſten Windungen . Auf dem runden Rüden

erheben ſich unregelmäßig unterbrodjene linienförmige Ranten. P. aspera

aus dem plaſtiſchen Thone von Rilly ideint ihr ſehr verwandt . P. acuta

Tab. 32. Fig. 55. Lmk., Helicites paludinarius Schloth. Kommt lebend

in ungeheuren Mengen in den Etangs (ſalzigen Rüſtenwaſſern ) von Süds

franfreid und 3talien vor . Sie haben einen ſpiralen Dedel, daher hat,

man ein beſonderes Geſchlecht (Hydrobia , Paludestrina, Litorinella) daraus

gemacht. In ganz ähnliden Mengen finden ſie ſich in den jüngſten

Tertiärformationen des Mainzer Bedens ( Faujas Ann. Mus. 15. pag. 142.) .

Sie haben eine lange Spira, runde Umgänge und eine eiförmige Mün

dung. Bulimus pusillus Tab. 32. Fig . 32. Al . Brongn . aus den menilit:

artigen Kieſeln von St. Duen , worin er ebenfalls zu Myriaden liegt,

iſt ohne Zweifel eine ſehr verwandte Schnede. Sie liegt über dem

Pariſer Gyps mit Palaeotherien . Selbſt in den Thermen von Piſa

friecht auf dem Grunde der heißen Quellen (40 ° R.) eine ſehr ähnliche

Sdnede herum (Pal. thermalis) , das Waſſer iſt ſo heiß , daß man den

Arm nicht ohne Schmerzen hineinhalten fann. P. inflata Tab. 32 .

Fig . 56 , ebenfalls von Mainz, ſieht einer Valvata ähnlicy, die Spira ift

ſpiß , aber der leßte Umgang entfernt ſich plößlich und erzeugt einen

Nabel. Mündung freisförmig . Beide zuſammen , acuta und inflata,

bilden lager von 30-40 Mächtigkeit.

In dem Wälderthone von England und Norddeutſchland fommen

die älteſten Paludinen vor, und grade dieſe ſchließen ſich ſchon äußerſt

eng an vivipara an, ſo P. elongata Sw. Min . Conch . Tab . 509. Fig . 1 u . 2 .

von England , und P. carbonaria Tab. 32. Fig . 58. (Römer Dol.-Geb.

Tab. 9.Fig. 28.) von der Clus bei Minden außerhalb der Porta West

phalica.

3) Melania Lmk. , eine lang gethürmte Spira , häufig gezähnt und

geſtreift, vorn die Mündung nicht ausgeſchnitten. Die Schalen der

lebenden haben einen ſchwarzen Ueberzug, woher der Name. Sie leben

in den Süßwaſſern warmer Gegenden . Die uns zunächſt lebende iſt

M. Holandri Ferrusac in Südſteiermark bio Trieſt, höchſtens 10"" lang ,

mit eiförmiger Mündung und unregelmäßigen Spiralrippen . M. amarula,

die Flußpabſtfrone, in den Mündungen oſtindiſcher Flüffe, wird über

1/2" lang und halb ſo did. Dieſe tropiſchen noch an Größe übers

treffend fommen ſie in unſern Tertiärgebirgen vor. M. Cuvieri Desh.

Env. Par. Tab. 12. Fig . 1 u. 2. aus Soiſſonnais wird 3/4 " lang und

über 1 “ breit , mit fnotigen Stacheln auf den Umgangen. Eine ſehr

1

1

1
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1

ähnliche, in Ulm als M. turritella Sab. 33. Fig . 3. verkauft, ftammt aus

den dortigen Süßwaſſerfalfen, ſie wird über 2 lang und 7 "" breit, nur

verlieren ſich die Stacheln auf dem leßten Umgange, und die Spiralſtreifen

treten dann um ſo ſchärfer hervor . Die Spite fdyeint abgeſtoßen zu

werden (decollirt). Es iſt auffallend , wie nahe dieſe Formen der Mel.

asperata Lnik . , auf den philippiniſchen Inſeln lebend, treten. Ungefnotete

Abänderungen hat Dunfer (Palaeontographica I. pag. 157) M. Wetzleri

genannt. M. turrita Klein Jahreshefte 1846. pag. 81. aus den Süß

waſſerfalken von Hauſen bei Ehingen iſt fleiner und hat längswülſte,

wie die Spißen der turritella zu ſein pflegen . Bei Mundingen fommt ſie

häufig vor. Ueberhaupt liefern alle dieſe Formen eine der bemerfeng

wertheſten Gruppen unſerer Süßwaſſerfalfe der zweiten Säugethier

formation. Daß es wahrhafte Melanien ſeien , dafür bürgt ſchon ihr

Lager. Dagegen fommen nun in Meeresformationen zahlreiche Muſcheln

vor, welche den Melanien ſo gleiden , daß man ſie nicht davon zu trennen

gewagt hat. Die an der Mündung unvollfommenen kann man überdieß

ſehr leicht mit Turritella, Cerithium , Terebra etc. verwechſeln . Das macht

die Sache außerordentlich ſchwierig. Man hat nun wohl viele neue

Geſdylechtsnamen vorgeſchlagen , allein Namen heben die Schwierigfeit nicht.

Melanien des Marinen Tertiärgebirges werden viele

angeführt, die feine ſind. So die M. Stygii Brongn. aus der ſubalpinis

ſchen Formation von Ronca im Vicentiniſchen, wo ſte in ganzen Schaaren

im Baſalttuff vorkommt, lactea Lmk. von Grignon ſteht ihr ſehr nahe.

M. marginata Lmk. mit aufgeworfenem Mundſaum und ſpiralen Cane

lirungen von Grignon .

M. terebellata Tab. 33. Fig . 2 , Bulimus Lmk. , Niso Riss . , Bonellia

Desh.; drehrund , glatt, mit weitem Nabel , ovalé Mündung , wie bei

Melanien. Die älteſte findet ſich im Grobfalfe von Grignon , größer,

aber durchaus von gleidyer Form , findet fie fich in der Subappeninens

formation des Andonathals , im Tegel bei Wien und Chemniß Conch.

cab. X. pag. 302 hat ſie bereits von den Nicobariſchen Inſeln beſchrieben.

Melanien aus den Wälderthonen. Da dieſe eine aus:

gezeichnete Süßwaſſerformation bilden , ſo darf man ſchon im Zweifeløfalle

annehmen, daß die thurmförmigen Schnecen daſelbſt zur Melania gehören.

Die wichtigſte darunter iſt der Muricites strombiformis Tab. 33. Fig . 4.

Schloth. Petref. pag. 144 vom Deiſter , bei Büdeburg und zu Neuſtadt

am Rübenberge , wo ſie mehrere Zoll dide lager bildet. Schon Knorr

(Merkwürdigfeit. II. 1. Tab . 106. Fig. 7 ) und ſelbſt Leibnit in ſeiner

Protogaea ſprechen von dieſem berühmten Neuſtädter Strombiten . lange

ſtellte man ihn zu den Cerithien , allein die Mündung iſt am Grunde

nicht ausgebuchtet; aber der äußere Mundjaum hat an der Naht einen

breiten Ausſchnitt, wie er ſich allerdings gern bei Cerithien findet. Die

Umgänge zeigen oben und unten an der Naht Perlinoten . Der Mangel

von Ausbudytung vorn an der Mündung ſpricht entſchieden für Melania.

Melanien der Jura formation (Chemnitzia d'Orb .) , lange

ungenabelte Spira , ovale Mündung. Difenbar Meeresmuſcheln , deren

Schalenform aber am beſten mit Melania ſtimmt. Den Typus bildet

M. Heddingtonensis Tab. 33. Fig . 5. Sw. Aus dem weißen Jura. Die

ovale Mündung iſt ganz, und auf den Umgängen erhebt ſich eine charat

1
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teriſtiſche Spirallinie etwas vor der Naht. Es iſt die Kante, welche wir

bei ſo vielen Süßwaſſermuſcheln wiederfinden . Aehnliche gehen noch in

den braunen Jura hinab. D'Drbigny hat zahlloſe Species daraus

gemacht. Am ſchönſten fommt ſie in den Eiſengruben zu Launoy (Ardennen )

verfieſelt vor. Viel ſchledyter paßt M. striata Sw. zu den Melanien.

Ihre Umgänge ſind ſtart bombirt, und gedrängt mit Spiralſtreifen bededt.

Man könnte leicht verſucht ſein , daraus ein beſonderes Geldlecht zu

maden. Wenn nun dieſe Muſcheln zu Steinfernen werden , ſo iſt es

ganz unmöglich, ſie zu beſtimmen.

M. Schlotheimii Tab. 33. Fig . 14. ( Turritella obsoleta Goldf.) aus

dem Muſdelfalfe , beſonders zahlreich im Wellendolomite Schwabens.

Die Scale muß bei dieſer Muſchel ſehr dünn geweſen ſein, die Umgänge

ſchön gerundet , wie bei Flußmuſcheln , die Mündung eiförmig , und die

Spißen decolliren , wie die Steinferne deutlich zeigen . Der Winkel der

Spira variirt außerordentlich , mithin aud) ihre Länge. Wollte man aber

aus ſolchen Unterſchieden Species machen , ſo würde man nicht fertig.

Melanien werden endlich auch im Kohlenfalfſtein und Uebergangs

gebirge angeführt. M. constricta Tab. 33. Fig. 12. Sw. Miner. Conch.

Tab. 218. Fig. 2. iſt eine bereits von Martins ausgezeichnete Species

des Bergfalfes . Die Windung bildet einen vollfommenen Kreiſel, deſſen

Winfel aber bedeutend variirt, vor der Naht findet ſich ein zierlich

crenulirtes Band. Es fommen auch bombirte Abänderungen vor. Man

fönnte aus allen ſolchen Varietäten wohl zehn Species maden, woraus

folgt , daß fte zuſammen ein Ganzes bilden , was mit den Gejdoleditern

Chemnitzia, Pyrgiscus etc. mindeſtens nicht beſſer ſtimmt , als mit de

alten Sowerby'ſchen Namen. M. prisca Münster Beiträge III. Tab. 15.

Fig . 1. aus dem obern Uebergangsgebirge von Elbersreuth. Die Umgänge

liegen frei neben einander, mit ſehr vertieften Nähten und ſtarker Abrundung
auf dem Rüden . Die Gewinde werden außerordentlich lang, öfter

8-10mal länger als breit. Man findet ſie nicht ſelten in den ver

ſchiedenſten Gegenden. Man nennt ſie auch wohl nach der lebenden
Turbonilla .

Dieß wären einige der Saupttypen . Wir wollen nicht behaupten ,

daß alle mit Melania übereinſtimmen , dagegen ſpricht ſchon ihr Vorkommen

im Meere , allein ihre Schalen ſtehen ihnen eben ſo nahe , als den vers

ſchiedenen Geſchlechtern , mit welchen man ſie verglichen hat.
Es ift

daher unendlich erleichternd für das wiſſenſchaftliche Bedürfniß , wenn

man von Conſtriften, Striaten, Heddingtonenſen 2c. Melanien ſpricht, als
wenn man jede einzelne zu einem Zanfapfel über Gefdylechtskennzeichen
macht, die man zuleßt ohne das Thier doch nicht entſcheiden fann. Jedens

falls fällt es ſehr auf, daß dieſe in ſo großer Zahl verbreiteten melanien
artigen Formen der alten Meere heutiges Tages faſt feine Rolle mehr

ſpielen. Warum ſollten darin nicht auch melanienartige Thiere geſtedt
haben , die mit Salzwaſſer vorlieb nahmen , weil es an Süßwaſſer

gebrach, um ſo mehr, da zwiſchen Salz- und Süßwaſſermuſcheln
fein ſo

entſchiedener Unterſchied ſtattfindet.

4) Melanopsis hat meiſt eine fürzere Spira als Melania, der innere

Mundſaum bildet einen diden Callus, und vorn iſt die Mündung tief
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ausgeſchnitten, was an der Biegung der Anwachsſtreifen deutlid erfannt

werden fann. M. praerosa Linné Chemniß Conch. IX. Tab. 120. Fig.

1035—1036 ., die ſchwarze Bohne wegen ihres ſchwarzen Ueberzugs

genannt , findet ſich in ſpaniſchen Gewäſſern bereits gegen 1 " lang.

Dagegen wird ſie foſſil nicht nur in der Subappeninenformation auf

geführt, ſondern höchſt ähnliche finden ſich im plaſtiſchen Thone Englands

wieder (Mel. fusiformis Sw. Min . Conch . Tab. 332. Fig. 1–7) , wähs

rend wir heutiges Tages ſdon in Süddeutſchland dieſen Typus nicht

mehr fennen, erſt an der untern Donau und jenſeits der Alpen ftellt fich

das Geſchlecht ein. Foſſil fommt M. buccinoidea im Paludinenſande bei

Dberfirchberg an der fler vor. Auffallender Weiſe finden wir die

Schalen häufig mitten zwiſchen Meeresmuſdeln. So die berühmte M.

Martiniana Tab. 33. Fig . 11. Féruss . aus dem Tegel des Wiener

Bedens, die Walch ſchon beſchreibt (Merkwürd. II. Tab . 102 * Fig . 1-5.),

fie wird gegen 2" lang und halb ſo breit , vor der Naht verengt ſich die

Mündung bedeutend, wodurch eine eigenthümliche Rante auf den Ums

gången entſteht. Callus und Ausídnitt im Marimum. Hätte man

nicht die beſtimmte Analogie mit lebenden , ſo würde man ſie, ſchon wegen

der Dide der Schale, für einen ausgezeichneten Zoophagen halten.

.

Zweite Familie.

Ampullarien, Süßwaſſerſchneđen. Die mit hornigem Dedel ver
fehenen Schalen ſchließen ſich an die Paludinen an. 3hre Mündung

vorn nicht ausgebuchtet, obgleich links am Thiere eine lange Athemröhre

hervortritt. Sie leben in den Flüſſen heißer Länder , beſonders graben

fie fich in den Boden der Reisfelder ein. Liefern eine beliebte Speiſe,

Daher holten ſie die alten ledern Römer weit her. Helix ampullacea Linn.

aus den Reisfeldern Indiens und den dortigen Strömen bildet das

Muſtereremplar. Spir ( Test. fluv. Bras.) bildet aus dem Amazonens

ſtrome eine A. maxima von 5 " länge und 4/4" Breite ab. Die unges

nabelte Schale hat allerdings einen helirartigen Habitus.

Foffile Ampullarien werden von den Schriftſtellern namentlich im

Tertiärgebirge zwar viele erwähnt, allein die meiſten gehören zur Natica.

Nur wenn auf dem Spindelſaum der bide Callus fehlt, fo darf man

fte wohl mehr zur Ampullaria ſtellen. A. Vulcani Tab. 33. fig . 9 .

Brongn. (Willemetii Desh .) von Roncaund Grignon. Der leßte Umgang

kugelförmig aufgebläht (daher ein Geſchlecht Globulus daraus gemacht),

der Nabel ganz verdedt, der Callus nur ſehr dünn, ſie glänzen übrigens
ganz wie Natica.

Ampullaria gigas v. Strombeck Karſtens Archiv 1832. IV. pag. 401 ,

aus dem oberſten weißen Jura vom Kahlenberge am Sarz und von

Kehlheim-Winzer an der Donau. Man macht daraus gegenwärtig eine

Natica, indeß iſt der Beweis ſchwer zu liefern. Da die lebendenAm

pullarien die Natica an Größe bedeutend übertreffen , und unſer Foſſil

7 " lang und 5 '/2" did wird , ſo ſpricht das allerdings für Ampullaria.

Ein Nabel war zwar vorhanden , aber der Callus fehr dünn, audi muß

die Schale, den Steinfernen nach zu ſchließen , nur dünn geweſen ſein.
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D6 Natica oder Ampullaria , jedenfalls iſt es eine Muſchel, die die

lebenden ihres Gleichen weit an Größe übertrifft.

Dritte Familie.

1

Neritaceen . Die Nabelgegend durch einen siden Callus gededt,

wodurch die Mündung halbmondförmig wird , indem der Spindelrand

eine geſtredte linie bildet. Das Gewinde ſehr flach. Dedel falfig oder

hornig . Sie leben im Süß- und Salzwaſſer. Navicella lebt in indiſchen

Flüſſen. Ein ausgeſtorbenes Geſdylecht nennt Sowerby Pileolus.

Pileolus plicatus Tab. 33. Fig. 6. Sw. Min. Conch. Tab. 432.

Fig. 1—4. aus dem Great-Dolith von Ancliff. Iſt faſt ſymmetriſd,

wie eine fleine Patella , die Windung fann man faum wahrnehmen .

Oberfläche radial geſtreift, Mündung halbmondförmig . Eine ſchöne

längliche Species bildet Deshayes aus dem Pariſer Beden als Pileolus
neritoides ab .

Neritina lebt in Flüſſen. Mündung halbmondförmig , ein Ralf

wulſt bededt die Nabelgegend , der Spindelrand grade , der Außenrand

ſcharffantig, und innen nicht gezähnt. N. fluviatilis, 3—5"" groß , lebt

in unſern flaren Flüſſen, hat Ziczacfarben . In den Tropen erreicht die

N. rubella 1 " Durdymeſſer. Unſern einheimiſchen ähnlich finden ſie ſich

in dem jüngern Tertiärgebirge 3. B. in dem Paludinenſande und den

Fiſh liefern an der Uller bei Unterkirchberg. Sie zeigen meiſt nod ihre

Farbe, bei uns, wie in der Subappeninenformation und im Tegel , das

Geſchlecht iſt daher ſehr leicht erkennbar. Im ältern Tertiärgebirge.

finden ſie ſich viel größer. Die merfwürdigſte darunter iſt N. conoidea

Tab. 33. Fig. 13. aus dem ältern Tertiärgebirge von Soiſſons , Ronca ac.

Der Spindelrand gezähnt , der Außenrand aber noch ſchneidend. Der

Kalfwulft zieht ſich hinten zum Gewinde hinauf. Innen auf der Spindel

findet ſich ein tiefer Musfeleindrucf, bei Schnecken eine ſehr ungewöhns

liche Erſcheinung. Sie ſollen zuweilen 'lz Durdhmeſſer erreichen. Das
würde alſo alles lebende weit übertreffen.

Nerita heißt man die der Neritina, ähnlichen Meeresbewohner , die

Schale- dider, meiſt geſtreift und der Außenrand innen mit Zähnen oder

Furchen verſehen . Sie werden auch nicht viel größer , und ſind durch

Uebergänge mit den Flußbewohnern vermittelt. Im Tertiärgebirge

fommt noch das ächte Geſchlecht vor, wie % . B. Nerita granulosa Desh.

aus dem Pariſer Beđen.

1

Vierte Familie.

Naticeen. Glatte Schalen mit helirartigem Gewinde, einem Nabel,

der von einem Callus zum Theil verdedt wird. Da die Mündung

halbmondförmig iſt, ſo fönnen fie oft nicht von Ampullarien und Neris

taceen unterſchieden werden. Der Fuß des Thieres bildet ein dünned

Blatt, welches hinten und vorn weit überragt und ſo die Schale faſt

ganz bedect. Daher hat die Schalenoberfläche immer eigenthümlichen

Glanz. Sie ſind gebedelt.
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Natica millepunctata Tab. 33. Fig . 10. Lmk. Lebt noch im Mittel

meere, mit gelbbraunen Fleden bededt (stercus muscarum ), die ſich bei

den foſſilen noch gut erhalten haben. Ein großer Nabel mit einem

Spiralwulſt. Die Muſchel erreicht über 1 “ Durchmeſfer, und iſt in der

Subappeninenformation , im Tegel , bei Korytnica 2c. häufig. N. epi

glottina ift fleiner, und der Nabel ſtärfer durch einen Ralfwulſt verdedt.

Bei der N. glaucina Lmk. mit niedriger Spira bedeckt der Ralfwulſt

( Callus) bereits den ganzen Nabel , in Indien iſt ſie unter den lebenden

eine der größten , denn ſie erreicht 2“ Durchmeſſer, fleiner bleibt ſie in

der Subappeninenformation
. N. cepacea Link. aus dem Pariſer Beden

ſchließt der Callus den Nabel vollſtändig und fließt noch weit in die

Mündung hinein. Dadurdy treten Verwandtſchaften
mit Helecina und

Rotella ein. Von beſonderer Pracht und dyneeweißem Olanze find die

Species von Grignon, wie N. patula Lmk. mit großem Nabel, aber ohne

Spiralwulſt , und N. sigaretina Lmk. woran ſich der Nabel ſchließt,

und die Mündung beſonders weit wird . Eine der größten iſt N. cras

satina Desh . ausdem Pariſer Beden , die Lamard, weil ſie feinen Nabel

hat, zur Ampulla zählte . Bei Weinheim fommen davon Eremplare vor,

die ſchon Schlotheim Petrefaftenf. pag . 106 als Helecites ampullaceus

erwähnt, und die wohl an 5 “ groß wird,weshalb ſie Aler. Braun als
gigantea auszeichnet. In der Molaſſe findet man häufige Steinferne

von Naticaarten , ſie ſcheinen fich wegen ihres großen Nabels mehr an

millepunctata und epiglottina anzuſchließen.

Natic a arten gehen tief in die alten Formationen hinab : eine

Fleine genabelte N. lyrata Sw. fommtinder obern Kreide von Goſau

vor. Im obern weißen Jura wie z. B. bei Nattheim, Launoy liegen fie

mit verkiefelter Schale. In den Portlandfalfen von Pruntrut, der Porta

Westphalica etc. trifft man ausgezeichnete Steinferne, ganz von der Form

der Natica , zum Theil ſehr groß , die ſich an die Ampullaria gigas

anſchließen . N. Gaillardoti Goldf. Petref.Germ . Tab. 199. Fig . 7. aus

dem obern Buntenſandſtein von Sulzbad, mit niedriger Spira und ſehr

offener Mündung. Ueber 5/4" Durchmeſſer. Kleinere finden ſich im

Hauptmuſchelfall. Ganz glattſchalige ungenabelte Naticaarten fommen

im Kohlenfalfſtein von Viſé, Kildare ac . vor. Darunter ſehr verbreitet

N. ampliata Tab. 33. Fig. 7. Phill. ungenabelt, glatt, mit ſehr weiter

Deffnung. Höchſt ähnliche von 2" Durchmeſſer finden ſich im Ueber

gangskalke zu Conjeprus (Prag), bei Grund am Oberharz. Dieſe weit

geöffneten erinnern ſtarf an

Sigaretus Adans. lebend, mit ganz deprimirtem Gewinde, Spirals

ſtreifen auf der Schale, und weit geöffnet, wie ein Seechr. S. halio

tideus lebend und in dem jüngern Tertiärgebirge Italiens foſſil bildet

den Typus. Sehr ähnliche Geſchlechter kommen bereits im Uebergangøs

gebirge vor. Goldfuß Petref. Germ . Tab. 168. Fig . 14. bildet aus der

Eifel einen S. furcatus ab, unſerer Tab. 33. Fig. 8. iſt zwar größer,

hat aber die ganz ähnliche Schalenzeichnung. Sehr merkwürdig ift

baran der durchgehende Nabel. Uebrigens hält es ſchwer, die Gränze

zum Pileopsis hin feſtzuſtellen.

In den ältern Gebirgen fennt man außerdem zahlreiche Muſcheln,
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.

welche zwiſchen Melanien , Ampullarien , Neritaceen und Naticeen allerlei

Spielarten bilden , von denen einige der wichtigſten etwa folgende fein

mögen :

Nerita cancellata Tab. 33. Fig . 22. Stahl von Nattheim . Ihre

Mündung viel offener als bei Nerita, ein zahnartiger Wulſt innen hinten

an dem äußern Mundſaum , neßförmig gerippt. Bei sulcosa Ziet.

herrſchen die Spiralrippen vor. Bei andern find fie gefnotet. Man

hat ſie wohl zum lebenden Geſchlecht Neritopsis geſteŰt. Steinferne

dieſer Cancellaten Tab. 33. Fig . 21. aus dem weißen Jura nennt Gold

fuß Petref. Germ. Tab . 168. Fig . 11. Pileopsis jurensis! So geht es

einem beim Beſtimmen dieſer Saden.

Naticella costata Tab. 33. Fig . 23. Münst. in den ſandigen Schies

fern des Muſcelfalfes der Tyroler und Venetianer Alpen , die zum

Muſdelfalt gehören , ſehr häufig. Daher auch bei St. Caſſian , aber

nicht in den Aonídichten daſelbſt. Hat ſtarke Querrippen , nur einen

ſchwachen Nabel, ihr Typus gleicht durchaus der Natica. Bildet viele
Varietäten.

Natica bulbiformis Tab. 33. Fig . 15. Sw. Geol. Transact. 2 ser. III.

Tab. 38. Fig . 13. , Buccinites labyrinthicus Schl. Petref. pag. 129 im

jüngern Kreidegebirge der Goſau außerordentlich häufig. Das Gewinde

wird zwar ſchon lang, allein der Callus , welcher die Nabelgegend ganz

bededt und das bauchige des leßten Umganges erinnert ganz an Am

pullaria und Natica . Sehr bezeichnend iſt die tiefe Spiralfurche über

der Naht , wodurd, die Umgänge hinten ſenfredyt abfallen. Bulbiformen

gehen tief in die Formationen hinab, die labyrinthiſche Furche wird

freilich oft nur ſehr unbedeutend. Beſonders hervorheben wil ich

davon nur

Ampullaria angulata Tab. 33. Fig . 16. Dunker Palaeontogr. I.

Tab. 13. Fig . 4. aus dem unterſten Liasjandſteine vom Sperlingsberge

bei þalberſtadt, worin die Muſcheln wie Tertiäre erhalten ſind. Die

Kante erhebt fich zwar etwas entfernt von der Raht, doch bleibt die

typiſche Aehnlichkeit. Unſer Eremplar gehört zu den kleinen . Im Kley

bei Quedlinburg erreichen ſie jedoch bereits 1 "1/2" Durchmeſſer. Doch

übertroffen werden alle von den Eremplaren aus dem unterſten Liass

ſandſtein (Sandſtein von luremburg) von Bettange bei Meß , ſie werden

hier über 2 '/ 2" lang , die Kante tritt außerordentlich ſtart hervor , nur

bei ganz großen verſdwindet ſte. In Schwaben müſſen ſie noch gefun

den werden .

Buccinum gregarium Tab. 33. Fig . 20. Schl. Petref. pag. 127

bildet Schichten im Hauptmuſchelfalfe beſonders von Norddeutſchland.

Bei Rüdersdorf findet man ſie noch mit glatter Schale, offenem Nabel

und elliptiſcher Mündung, daher gehören ſie am beſten zu den Naticeen .

Buccinum arculatum Tab. 33. Fig. 17. Schl. Petref. pag. 128,

Macrocheilus Phill . Aus dem obern Üebergangsgebirge, beſonders von

Bensberg bei Cöln. Werden gegen 3“ lang und halb ſo breit mit

vielen Spielarten . Am Grunde ein ganz flacher Ausſchnitt , daher ſtellt

fie auch Goldfuß (Petref. Germ . Tab. 172. Fig . 15.) gum lebenden
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Geſchlecht Buccinum . Indeſſen bleibt der ganze Fabitus ſehr Naticeen

artig, mit langer Spira. Bei allen Eremplaren hat der Spindelſaum

einen ziemlich dicen Callus. Tiefer innen zeigt ſich eine ſehr marfirte

Spindelfalte , bei manchen iſt die Schale vor der Naht dick aufgeworfen,

beſonders im Alter, in der Jugend dagegen nie. Man hat viel Species

daraus gemacht, die untereinander ſehr ähnlich bis in den Koblenfalk

hineingeben. Da die Schale ſehr did wird, ſo ſehen die Steinferne wie

Sdraubenzieher aus, die einen ſehr leicht irre leiten können .

Fünfte Familie.

Trochoidea , Kreiſelſdyneden . Gededelte Meeresmuſcheln von ſehr.

mannigfacher Form , die ſich fdwer untereinander und auch von vielen

der genannten und folgenden unterſcheiden laſſen . Man muß daher

manche als unbeſtimmbar zur Seite legen . Selbſt die Thiere werden

als einander ſehr ähnlich beſdirieben , ſie haben zwei Fühler , an deren

äußerer Baſis zwei geſtielte Augen fißen .

Turritella Lmk. Mit ſehr langem Gewinde, was ſich meiſt durch

erhabene Querſtreifen (Spiralſtreifen ) auszeichnet. Ungenabelt. Der

Spindelſaum nicht vollſtändig. An der Spiße findet man viele Quer:

dheidewände, daher ſind die Steinferne fürzer , und weil die Schale,

welche die Umgänge von einander trennt, ſehr dick wird , ſo liegen die

Kernumgänge ſehr frei . Zwiſchen die Scheidewände ſeßt ſidh bei foſſilen

häufig Kaltſpath, daher kommt die große Zerbredilichkeit der Spiße. Die

Zahl der Species iſt außerordentlich groß , fie ſtehen dabei einander ſo

nahe , daß eine ſichere Beſtiminung häufig unmöglich bleibt. In der

Subappeninenformation iſt beſonders T. tricarinata und vermicularis

häufig. Sie kommen ähnlich in der Molaſſe von St. Gallen vor, allein

bei dieſen fällt die Sğale wie Mehl ab , aber dann tritt ein prädytiger

Kern von Ralfſpath heraus , der einem Korfzieher gleicht. Waldi hat

ſolche Kerne von ſehr kurzſcheidigen Species von Weddersleben bei

Quedlinburg abgebildet , wo auffallende Saden dieſer Art vorkommen.

Zieten nannte eine in der Molaſſe von Ermingen häufige T. terebra,

die von tricarinata fich nicht weit entfernt, jedenfalls der Lamardiſden

terebra viel weniger gleicht. Unter den Pariſern zeichnet ſich die T.

carinifera durch die Flachheit ihrer Umgänge aus , ſie wird '/2 lang ,

aber idon bei Individuen von nur 4 " Länge reichen die Kammern bis

zur Hälfte der Windung hinauf . T. sulcata, 5/4" lang '/ " dick mit

erhabenen gleichartigen Spiralſtreifen bildet eine der bezeichnendſten

Species des Grobfalfes. Bei Bordeaur fommt eine Turritella vor,

welche vorn an der Mündung einen tiefen Ausſchnitt hat , den man an

der Biegung der Anwachsſtreifen leicht erfennt. Defrance madyte daraus

ein Geſchlecht Proto. Es findet ſich auch bei Weddersleben . In den

åltern Formationen iſt nun freilich vieles Turritella genannt, was, wenn

es Schale hätte, fid nicht als ſolche erweiſen würde. Dod fommen tief

hinab ausgezeichnete Normalformen vor . ' 3m Quader findet fid T.

multistriata Reuss mit ausgezeichneter Spiralſtreifung, 6–8 Streifen.

Sie hat viele Namen bekommen . Am Salzberge bei Quedlinburg

ſølågt ſich der äußere Mundſaum ein wenig um. T. opalini Tab. 33.

Duenftedt, Petrefaktent. 27



418 Weichthiere. Gaſteropoden : Trochoiden .

1

gar viel.

Fig . 30. aus dem Dpalinusthon des braunen Jura a von Boll, zwar

klein , aber hat dennod auf den leßten Umgangen 7-9 gleichartige

Spiralſtreifen. Graf Reyſerling , Beobacht. Dab. 18. Fig . 26., bildet

eine T. Petschorae ab , die auffallende Aehnlichkeit hat. T. Zinkeni

Tab. 33. Fig . 29. Dunker Palaeont . I. Tab . 13. Fig . 1-3 bildet fie

vom Sperlingsberge als Melania ab , allein wegen der ausgezeichneten

Spiralſtreifen würde ich ſie lieber hierhinſtellen. In Steinfernen findet

fie fich häufig im unterſten Lias a (Göppingen ), auf deren Abdrüden

man die Streifung noch gut erfennt. Fehlen die Abdrüde , ſo bleibt

man gewöhnlich rathlos . Soldier Sachen, beſonders fleiner , gibt es

Im Lias erwähne ich nur noch der T. Zieteni Tab. 33.

Fig . 28. mit ſehr ſchiefen Úmgängen und elliptiſcher Mundöffnung, wird

öjter mehrere Zoll lang, hat feine Spiralſtreifen, doch erheben ſich quer

dagegen ſchon Wulſte. Sie reichen vom Lias y bis 5. Typen dieſer

Art gehen bis ins Uebergangsgebirge hinab , jo zeichnet Goldfuß Petref.

Germ . Tab. 195. fig . 11. eine T. absoluta aus der Eifel , deren Kerne

viel Aehnlichfeit mit der Liajjijden haben.

Turritella scalata aus dem Hauptmuſelfalfe von Querfurth und

Rüdersdorf, in Süddeutſdıland ſelten. Eine viel genannte und leicht

erkennbare Muſchel, weldie Waldı (Merkw. II. Tab. 108. Fig . 1.) und

ältere gut abbilden , Sdroter bereits Strombites scalatus, Goldfuß Petref.

Germ . Tab . 196. Fig . 14. T. oblitterata nennen . Sie wird über 4 " lang .

Die Schale iſt ſo glatt wie die Steinferne, auf dem Rüden ganz flach.

Eine Turritella mag es wohl nicht ſein , man fönnte daraus ein beſon

deres Geldledyt maden .

Scalaria Lmk . , die Wendeltreppe. Der Mundſaum rings gang,

die äußern Umgänge frei und rund , der äußere Mundiaum dlagt ſich

zu einem ftarfen Wulſt um , welcyer ſtehen bleibt und marfirte Rippen

bildet. Die ächte Wendeltreppe von Ceylon war früher außerordentlich

foſtbar, die unädyte (Sc. clathra ) im Mittelmeer hat ebenfalls noch die

treppenförmigen Nippen ſehr deutlid). Dieſe fommt in Italien auch

foſſil vor . Bei Sc. scaberrima von Tortoneſe ſtehen die Bülſte ganz.

gedrängt. Ausgezeichnet zeigen ſie ſid, noch im Pariſer Beden. Häufig ſind

fie übrigens nicht. Unterhalb des Tertiärgebirges werden zwar noch

angeführt, allein dieſelben entfernen ſich doch weſentlich von der Muſterform ,

ihre Rippen gleichen mehr Wülſten , und erreichen nicht mehr das Treps

penartige: ſo die Species aus der Kreideformation. Indeß die Form

der Umgänge mahnt nicht ſelten auffallend an Wendeltreppen : Scalaria

liasica Tab. 33. Fig . 27. aus dem mittlern Lias hat ganz den Typus,

die Kielferne zeigen nod Rippung, und auf der Schale ſcheinen gedrängte

Lamellen quer gegen die Umgänge geſtanden zu haben. Im Sandſteine

des Lias a und ſelbſt in den Steinmergeln des Keuper fommen fleine

Formen mit nod freiern Umgängen vor . Tab. 33. Fig . 18. iſt eine

Fleine Scalaria impressae aus dem weißen Jura a ; Scalaria ornati

Tab. 33. Fig . 19. aus dem Ornatenthon von Gammelshauſen, faum 2"

lang zählt man doch ſchon 10 Umgänge mit Sicherheit. So ließe fich

noch viel unterſcheiden , wenn es der Mühe werth wäre.

Turbo und Trochus ſind zwei Untergeſchlechter, die ineinander voll .
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kommen übergehen . Sie haben ein freiſelförmiges Gehäuſe, bei_Turbo

iſt der Rüden bombirt , die Naht liegt folglich vertieft ; bei Trochus

(Kreiſelſchnede) liegt Näht und Rüdenlinie in einer Gbene, fie bilden

daher einen vollſtändigen Kreiſel . Perlmutterſchale . Einige haben einen

falfigen ſehr ſtarken Dedel , andere einen hornigen . Delphinula iſt ein

Turbo mit Nabel und rings geldloſſenem Mundſaum , inſofern Scalarien

artig . Phasianella glatte ſchön gefärbte Sdalen mit eiförmig bombirten

Umgängen und eiförmigem Mundſaum . Dickfalfige Dedel. Littorina

mit eiförmiger Mündung und hornigem Dedel, die Umgänge rund, aber

die Nähte nicht ſo tief als bei Phaſianellen : Monodonta Trodusartig,

aber mit einem Zahn am Spindelſaum . Rotella niedergebrüdt Trodus :

artig , aber dünnſchalig , der Nabel mit einem dicen Callus bedeckt.

Solarium mit niedergebrüdter Spira hat einen weiten Nabel. Alle die

genannten Geſchlechter leben , fommen meiſt auch foſſil bis in die älteſten

Formationen vor.

Das Tertiärgebirge hat die dem lebenden entſprechendſten

Trochus- und Turboarten . 3d weiſe nur auf Trochus agglutinans ein

kurzer Kreiſel, welcher ſich mit Muſcheln und Steinen bededt, welche

auf ſeiner äußern Schale feſtkleben und ſie verſtärfen . Montfort hat

alle unter ein Subgenus Phorus begriffen . Man findet ſie im atlantiſden

Dcean , in der Subappeninenformation und ſelbſt im Grobfalfe nur

wenig verändert , fogar die Steinferne der Subalpinenformation am

Kreſſenberge zeigen noch das Merkmal unverkennbar. Nilſon führt

einen Trochus onustus (Phorus) noch aus der ſchwediſchen Kreide an,

dieß iſt bis jeßt der älteſte. Denn im Jura fennt man ſolde nicht mehr.

Die Kreideformation hat zwar manchen Turbiniten , allein die weit

genabelten Salariumartigen ſind bei weitem gewöhnlicer.

Im Jura muß man ſie vorſichtig von Pleurotomaria trennen , was

bei den vielen Steinfernen Schwierigfeiten macht: Turbo tegulatus

Tab. 33. Fig . 26. Goldf. Petref. Germ . Tab. 195. Fig . 1. verfieſelt von

Nattheim . Die Mündung vollſtändig , ſpielt inſofern zur Delphinula

hinüber ; geſchuppte Rippen , von denen ſid, die mittlere durch Größe

auszeichnet. Delphinula funata Tab . 33. Fig . 24. Goldf. I. c. 191. 11

von Nattheim ſchließt fic eng durch die Art der Streifung an, die Spira ,

iſt niedriger, die Mündung gang, die geſchuppten Streifen gleichen eins

ander. Manche befommen fnotige Wulite. Turbo ranellatus Tab. 33 .Wülſte

Fig. 25. von Nattheim . Þat zwei Reihen Längswülſte , wie Ranella,

aber am Grunde durchaus feinen Kanal. Auch das Geſchlecht Rissoa

iſt dabei zu vergleichen. Die Trochus find rerdächtig , denn man fann

daran den Pleurotomarienausſchnitt leidt überſehen. Trochus monilitectus

Tab. 33. Fig . 38. Phillip's Geol. York. I. Tab .9. Fig. 33. iſt ein fleiner

ausgezeichneter Kreiſel des mittlern braunen Jura. Er hat zwei durch

ſchiefe Linien verbundene Hauptfnotenreihen . In den Impreſſathonen

liegt ein ähnlicher mit drei gleichen Knotenreihen . Man muß ſich übrigens

hüten , ſie nicht mit Turbo ornatus Tab. 33. Fig . 36. Sowerby Miner.

Conch . Tab. 240. Fig. 1. aus dem braunen Jura 8 zu verwedyſeln, dieſe

werden größer, haben ſchuppige Spirallinien , und ganz die Mündung

von Littorina. In England, Deutſchland und Franfreich ſehr verbreitet,

aber in zu viele Species zerſpalten. Noch näher ſteht Trochus duplicatus

1
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Tab. 33. Fig . 37. Sw. aus der Toruloſusſchicht des braunen Jura a .

An der Baſis ragt die Mündung weit hinaus , wie bei Turbo , das

Gewinde bildet aber einen Kreiſel , auf der Kante des Kreiſels erhebt

ſich eine zweifnotige Linie. Er bildet übrigens viele geperlte Spielarten,

die alle einem Lager angehören. Sein beſtes Lager findet ſich über

der Jurenſis dicht bei Uhrweiler im Eliaß , wo er zu Tauſenden vorfommt,

feltener bei Banz und in Schwaben. Begleiter ſind die idylanfern Turbo

subangulatus Goldf. mit einer erhabenen Rante auf den Umgangen des Ger

windes , und Turbo capitaneus Goldf. mit zwei folden . Turbo cyclostoma

Tab. 33. Fig . 35. Ziet. aus dem mittlern Lias , beſonders ſchon im lias 8,

hat ganz die Form der lebenden Cyclostoma, ſelbſt die feinen Spiralſtreifen.

Sehr dünnſdalig. Variirt aber ſtarf.Variirt aber ſtarf. Der fleine mitvorkommende

Turbo heliciformis Tab. 33. Fig . 39. Ziet . mit zwei Ranten und Wulſten

iſt dagegen nur Brut von Pleurotomaria. Trochus glaber Tab. 33.

Fig . 34. Dunk. Aus dem mittlern Lias . Ein kleiner ausgezeichneter
ungenabelter Kreiſel und durdaus glatt. Die Riesferne find weit

genabelt , finden ſich in Schwaben nur flein , in Norddeutſchland und

Frankreich werden ſie größer. Der Trochus Schübleri Ziet. 34. ift

zwar auch glatt , hat aber hinter der Naht eine Kante , was ſich freilich

an Steinfernen nicht beurtheilen läßt . Auch Trochus subsulcatus Goldf.

Petref. Germ. Tab . 179. Fig . 13. ſteht ſehr nahe , allein dieſer hat eine

ſehr feine Kante über der Naht , und liegt am Donau -Mainfanal in

der Torulofusichicht des braunen Jura a. Turbo angulati Tab. 33.

Fig . 32. aus dem Liasſandſteine des Ammonites angulatus von Hettange

bei Meß , wird über 1 '/ 2“ lang , und gleicht durch Anotung und weit:

voriretende Baſis den typiſchen Formen . Auch das Uebergangsgebirge

hat nod) Normalformen , ſo der Turbo armatus Goldf. Petref. Germ .

Tab. 192. Fig . 2. aus der Eifel, wird 5/4 " lang und breit , und gleicht

durch ſeine weit vorſpringende Baſis durchaus noch dem lebenden Gejdledt.

Nidt minder der feingeſtreifte Trochus bilex aus den Siluriſden Sich

ten von Cincinnati am Ohio.

Solarium zeichnet ſich durch weiten Nabel und fantige Umgånge

aus . Im Tertiärgebirge fommen noch ganz die lebenden Typen vor,

werden aber ſelten über 1 “ im Duerdurchmeſſer, während die ſchöne

indiſche S. perspectivum wohl doppelt ſo groß wird. Dagegen liegen

in der Kreideformation Formen , welche dieſe tropiſchen noch um ein

Gutes an Größe übertreffen. Freilich nehmen ſie ſchon ein ganz anderes

Ausſehen an , dabei trifft man ſie faſt nur als Steinferne , mit niedriger

Windung und weitem Nabel , woraus Sowerby ein Geſchlecht Cirrus

madyte . Ein Theil derſelben gehört davon jedoch zur Pleurotomaria.

Cirrus depressus Sw. Min. Conch. Tab. 18. Fig. 11. in der obern

Kreide außerordentlich verbreitet , Trochus, Pleurotomaria und Solarium

genannt, erreicht zuweilen gegen 3 “ Querdurchmeſſer, und hat einfache

Spiralſtreifen , die man aber nicht immer auf den Kernen ſteht. Im

Gault der Perte du Rhone kommen ganze Schaaren von Steinfernen vor,

einer der ſeltnern heißt Trochus Rhodani Brongn . Cuv. Par. Tab. 9.

Fig . 8. , der dem depressus ſehr gleicht, Pictet (Desc. Moll. Tab. 24.

Fig . 1.) bildet ihn mit großer Deutlichfeit nach d'Drbigny'8 Manier

als Pleurotomaria ab . Trochus cirroides Brongn. I. c. 9. 9 hat dagegen
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Knoten, dünne Schale, daher macht Pictet ein Solarium daraus. Die

Steinferne haben in der Jugend eine Rüdenfante, welde im Alter vers

ſcywindet. Pictet hat ihn in zu viele Species geſpalten. Selbſt der

freiſeljörmige Trochus gurgitis Brongn. I. c. 9. 7 ron da ſoll nach Pictet

das Solarium conoideum Sw. ſein . Auď im Jura fommen Kerne vor,

welche dem Cirrus der Kreide außerordentlich nahe zu ſtehen ſcheinen , allein

eine ſcharfe Beſtimmung iſt nicht möglich. Im braunen Jura B von

Aalen erreichen ſie ſogar über 4 " Querdurchmeſſer. Soldie Sadjen

gehen bis in die unterſten fiasſdichten hinab.

Solarium bifrons Tab. 33. Fig. 33. Lmk. ( Bifrontia Desh .) aus

dem Grobfalfe des Pariſer Bedens hat ein flacheingedrüdtes Gewinde und

einen treppenförmigen Nabel. Die Rüdenfante ſteht ſtart hervor. Es

bildet inſofern einen eigenthümlidien Typus, der ſich bereits im Helicites

obvallatus Wahl. (qualteriatus Schl .) aus den Vaginatenfalfen des älteſten

Uebergangsgebirges von Sdiweden und Rußland zeigt ; der treppens

förmige Nabel , die marfirte Rüdenfante bleiben , nur tritt das Gewinde

ganz flady conver ſtatt concav hinaus , Pander hat ihn daher ſchon

glüdlich als Solarium Petropolitanum ausgezeichnet. Gewöhnlid nennt

man ihn Euomphalus. Er fann gegen 2 " Querdurchmeſſer erreichen .

Eine wichtige Muídel. Euomphalus Bronnii Goldf. aus der Eifel ſteht

ihm ſehr nahe. Hier gehört auch eine Muſchel hin , welche ſich im mitts

lern lias von Fontaine Étoupfour füblich Caen findet . Man fönnte ſie

Solarium inversum Tab. 33. Fig . 31. nennen, denn ſie iſt links gewunden .

3m übrigen aber ſteht wie bei bifrons das Gewinde faum hervor, der Nabel

breit und zu jeder Seite der Umgänge fteht eine fnotige Rante , ſo daß

man die Schalen mit unſymmetrijden Ammoniten verwechſeln fönnte .

Euomphalus radiatus Tab . 33. Fig . 42. Goldf. aus der Eifel, hat

ganz ben gleichen typiſchen Bau, und iſt ebenfalls links gewunden , die

Spira ſchon geſtreift und flady eingedrüdt. So gruppiren fidy Sachen

aus verſchiedenen Formationen öfter recht gut.

Euomphalus nannte Sowerby eine weitnabelige Schnecke des Roh

lenfalfes und Uebergangsgebirges. Die Umgänge drüden ſich nurwenig

feſt aneinander, die Mündung iſt daher meiſt ganz wie bei Delphinula.

Euomphalus priscus Tab. 33. Fig . 41. Schl. aus dem Kohlenfallſtein ,

faſt drehrund , die dide Schale hat nur concentriſche Anwachsſtreifen,

häufig verdrüdt. Sie erreichen 21/2 " Querdurdımeſſer. Manchmal

liegen die Umgänge faſt in einer Ebene , ſie entfernen ſich ſogar von

einander, ſo daß man zwiſchen ihnen durdſehen kann. Wie das bei allen

Schneden leicht eintritt, die ſich nur wenig auf die vorhergehenden Ums

gänge ſtüßen. Beſondere Geſchlechter darf man daraus nicht gleich

machen . Euomph. catillus Sw . Min . Conch . Tab. 45. Fig . 3 u . 4. aus

dem engliſchen und iriſchen Kohlenfalfſtein hat links und rechts eine

Kante , wodurch die Mündung ( chief fünfſeitig wird (pentagonalis ). Die

Nabelfante ( linfe) verliert ſich im Alter , die ſchärfere Rüdenfante deutet

jedoch ſchon einen flachen Ausſchnitt an . Erreicht über 3 " im Quer

durchmeſſer. Euomph. Goldfussii Vern . Goldf. Petr. Germ. 190. q aus der

Eifel bildet Scheiben wie ein Ammonit, iſt aber nur auf einer Seite

gefnotet. Euomph. rugosus Sw. aus dem mittlern Uebergangsgebirge

von Dudley hat ſchuppige Anwachsſtreifen , über welden ſid) Spiral

2
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rippen erheben . Euomphalus sculptus Tab. 34. Fig . 1. Barr. aus dem

weißen Uebergangsfalfe von Gonjeprus bei Prag hat auch Spiralſtreifen,

die Umgänge bleiben hier ſchon nid )t mehr aneinander. Bei Euomphalus

circinalis Goldf. Petr. Germ. 189. 6 aus der Eifel gehen die Umgänge

ſchnirfelförmig auseinander, und Dod) dieint es nichts weiter als eine

Abänderung des E. Bronnii zu ſein . Hiſinger hat daraus ein beſonderes

Geſchlecht Centrifugus gemadt. Am ſchönſten fann man die Sadie wohl

an Tuba spinosa Tab. 34. Fig . 2. Barr. aus dem weißen Uebergangss

falfe von Conjeprus beobachten, an der einzelne Spiralſtreifen Stacheln

haben . Einige Eremplare ſind geſchloſſen, andere öffnen ſich, und werden

entweder ſtartercentriſch oder faſt concentriſch, ſo daß man ſie für

Lituiten halten könnte.

Pleurotomaria, Schizostoma, Bellerophon etc.

Sie haben am Außenrande einen ſchmalen öfter ſehr tiefen Ein:

ſchnitt. Bei der lebenden Pleurotoma findet man einen ähnlichen aber

nicht ſo tiefen, und bei ihr iſt der Nabel in gleicher Weiſe ausgeſchnitten,

wodurch das Athmen und der Auswurf des Rothes erleichtert wird .

Auch an die Haliotis fann erinnert werden , aber dieſe hat ſtatt des

Spaltes einzelne runde födyer. Bei foſſilen Muſcheln hat ſich der Spalt

zwar ſelten erhalten , weil die Sdyale in dieſer Gegend gar leicht zerbrid)t,

allein an den Anwachsſtreifen fann man ihn oft noch leicht erfennen.

Freilich finden von den ungeſpaltenen bis zu den tiefſtgeſpaltenen ſoviel

Uebergänge ſtatt, daß die Sdärfe der Beſtimmung dadurch ſehr vers

kümmert wird , indeſſen in den ertremſten Formen liefert das Rennzeiden

ein trefflides Beiſpiel für die Verſdiedenheit alter Muſcheln von lebens

den . Denn ihre Schalenform weicht durchaus nid) t weſentlid) von der

der Trochoiden ab , und häufig fann man die ganz entſprechenden Analoga

finden , an weldie fie fid, reiben .

Im Sande der canariſchen Inſeln wurde eine Scissurella Bertheloti

d'Orb . gefunden , aber nur 3/4 Millimeter hoch , und 1/2 breit ! Vergrö

Bert gleicht ihr Habitus allerdings einer Pleurotomaria ornata, aber von

folder unbedeutenden Größe ! Ég wird höchſt wahrſcheinlich die Brut

irgend einer befannten Muſchel ſein . Hier würde ſich dann auch zeigen,

daß bei foſſilen ein Organ blieb, was bei lebenden nur vorüberging.

Schizostoma hat Bronn die Spaltſchnecken des Uebergangsgebirges

genannt .

Sch . delphinularis Tab. 34. Fig. 3. Schl. aus dem obern Uebers

gangsgebirge von Paffrath. Sie hat durdaus die Kennzeichen des
Euomphalus, aber auf dem Rücken zwei Ranten , zwiſchen welden die

Anwadisſtreifen ſich flach einbiegen. Treten die Kanten näher zuſammen

und wird dadurch das Band ſchmaler, ſo nimmt auch der Schliß an

Tiefe zu , ſo Helix carinata Sw. Min . Conch . Tab. 16. Fig . 1. aus dem

Rohlenfalf, ganz vom Habitus der Natica, aber mit dieſem Bande. Da

nun Naticaarten ohne Sdiliß im ältern Gebirge eine ſo wichtige Rolle
ſpielen , ſo weiß man nidt , ſoll man ſie bei Natica laſjen oder zur

Schizostoma ſtellen .

Bellerophon nannte Montfort eine ſymmetriſch gewundene Schale,

1
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mit einem Sdiß auf der Rüdenlinie und mit einem diden Callus auf

der Bauchſeite, welcher die Anwadisſtreifen der innern Umgänge bedeckt.

Die Sdyalen ſind außerordentlid dict , wie die Küſtenbewohnender

Muſcheln , taher fann es fein Cephalopode ſein , aber ebenſowenig ein

pelagiſcher Heteropode, ſelbſt wenn die Analogie des Rüdenſpaltes mit

Pleurotomarien nicht ſo ſchlagende Verwandtſchaft darböte. Bellerophon

costatus Tab. 34. Fig . 4. Sw. Im Kohlenfalfſtein eine Hauptleitmuſdiel,

aus der viele Varietäten zu Species erhoben ſind . De Ronind malt den

Rüdenſpalt ſehr tief ab , allein man ſieht ſelten etwas anderes als die

gedrängten Anwachsſtreifen im Band. Der Nabel wird durch einen

Cappen des Callus ganz bedeckt. Die Hälfte des leßten Umganges zeigt

nichts vom Callus , und da treten dann die Anwadysſtreifen ſtarf hervor.

Die große Aehnlich feit der Bellerophonenſpecies im Rohlenfalfſtein unters

einander fällt ſehr auf. Bei Viſé erreiden ſie die Größe einer Fauſt,

und dann iſt ihre Schale mehrere Linien did. Aud ) das Uebergangs

gebirge hat ſeine Repräſentanten in allen Abtheilungen bis zu den

Vaginatenfalfen von Petersburg hinab. Darunter der B. macrostoma

F. Römer Rhein . Heb. Tab. 2. Fig . 6. , aus der Grauwade von Untel,

deſſen Mündung ſich wie bei einer Trompete erweitert. Porcellia nannte

Léveillé ein Geſchlecht, deſſen Umgänge ein wenig unſymmetriſch werden.

Pleurotomaria Defrance, Trochoiden mit geſpaltenem Mundſaum ,

die am ſchönſten im Jura ſich vorfinden , aber auch der Kreide und den

Vorjuraſſiſden Formationen nicht fehlen . Ihr Formenreichthum iſt ſo

außerordentlich, daß ich nur das Allerwichtigſte davon aufführen kann .

Uebrigens wird die Größe des Spaltes , von der man ſich nur äußerſt

felten überzeugen fann , in Zeichnungen häufig übertrieben . Die tieffte

im Lias iſt

Helicina polita Tab. 34. Fig . 5. Sw. Gehört den mittlern Schich

ten des Lias a an . Der den Nabel bedecende Callus und die niedrige

Spira ſtimmt gut mit Helicina , oder beſſer Rotella . Allein die glatte

Schale hat ein ausgezeichnetes Band für einen Schliß in der Rüdenfante.

Helicina expansa Tab. 34. Fig . 6. Sw. Aus Lias & hat feine

Spiralſtreifen, aber in der Rückenfante die gleiche Biegung der Anwadiós

ſtreifen. Goldfuß nennt ſie Rotella . Pleurotomaria radians Münst. von

St. Caffitan gehört zu dem gleichen Typus, hat aber feinen Callus auf

dem Nabel. Dagegen hat die merkwürdige Rotella heliciformis aus dem

obern Uebergangsgebirge von Paffrath den Gallus auf dem Nabel, aber

es fehlt der Scliß. So verfetten ſich die Formen durcheinander.

Trochus anglicus Sw. eine viel genannte Muſchel des Lias , mit

zierlichen Spiralſtreifen, die mehr oder weniger zu Knoten ſich erheben.

In der Mitte des Rüdens verläuft ein Band , wo die Anwachsringe

einen tiefen Ausſchnitt maden , daher ein Mufter für Pleurotomaria . Id

würde Pl. anglica a aus den Arietenfalfen des Lias a, und Pl. anglica

(tuberculosa Ziet. ) aus den Amaltheenthonen unterſcheiden . Leştere

findet man öfter mit außerordentlich ſchönen Zeichnungen, erſtere dagegen

bildet immer nur unförmliche Steinferne . Ihre Baſis fann 5 " breit.

werden . Im Numismaliomergel haben ſie gewöhnlich durch Verfieſung

gelitten , der kleine Turbo heliciformis Tab. 33. Fig. 39. Ziet. bildet

1
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wahrſcheinlich die Spiße von folden . Pl. zonata Goldf. Petr. Germ .

Tab. 186. Fig . 2. aus den Jurenſismergeln , glatte Kerne, auf denen

man aber nod durd zwei Linien das Band des Sdilißes ausgedrüdt

fieht. Sie iſt der Pl. fasciata Sw. ſehr ähnlidy, dieſe gehört aber dem

mittlern braunen Jura an , und bildet bei uns viele Varietäten . Pl.

conoidea Tab. 34. Fig . 8. Defr. aus dem mittlern bis obern braun. Jura

von Moutiers (Calvados). Ein Muſter von Regelform , der Spalt war hier

beſonders tief, hinter der Naht ſtehen Knoten. Sie bildet viel Varies

täten in Beziehung auf den Winkel und die Höhe der Windung. In

Deutidland findet man ihre Normalform felten . Pl. ornata Tab. 34.

Fig . 7. Defr., granulata Sw. , im braunen Jura d ein wichtiger und zahl

reicher Typus. Die Spira ſtarf niedergedrüdt, der Nabel frei, und ein

glattes Band für den Ausdinitt , aber den Ausſchnitt felbſt habe ich

bei ſd wäbiſdien nie geſehen , wohl aber bei franzöſiſchen , ſehr tief mag

derſelbe wohl nicht ſein . Die größten crreichen 2/2 " Querdurchmeſſer,

gewöhnlich werden ſie jedoc faum halb ſo groß. Begleiter iſt Pl.

punctata Sw. Min . Conch . Tab. 193. Fig . 1. , freiſelförmig aber übrigens

ihr außerordentlid) gleidiend. Bei der etwas höher folgenden Pl. deco

rata Ziet. (subornata Goldf. Petr. Germ. 186. 5 ) , beſonders aus den

Macrocephalusſdichten herrſchen die Spiralſtreifen mehr ror. Im weis

Ben Zura ſpielt die Pl. suprajurensis Röm. Ool. Geb. 10. 15 eine ziems

liche Rolle. Der Rüden iſt (darf zweifantig , in der obern Kante liegt

der Ausſdinitt. Sie bildet viele Varietäten , darunter erreicht eine Ya'im

Durdhmeſſer. Sie alle haben feine Spiralſtreifen , und ſind faum gefnotet.

Trochus jurensis Ziet. ein glatter freiſelförmiger Kern, den man oft im

weißen Jura findet, läßt ſid nidyt feſt beſtimmen , weil die Regel außer :

ordentlichen Modificationen unterworfen ſind . Bei Nattheim zeichnen ſich

beſonders zwei unter den größern aus : die Pl. Agassizii Goldf. Petref.

Germ. Tab. 186. Fig . 9., ein 2 " hoher und 1/3 " breiter Kreiſel mit

vorherrſchender Spiralſtreifung , zwiſdien denen die Ausſchnittſtelle ſich

kaum hervorhebt, und Pl. silicea Tab . 34. Fig 9. mehr Turboartig, der

Rücken zweifantig, auf beiden Seiten gefnotet, ſie wird über 1/2 " breit,

der Ausídynitt liegt in der obern Sante, und iſt dywer erkennbar.

Die Kreideformation hat viele Turbo- und Trochusartige Pleuros

tomarien , Goldfuß , d’Orbigny , Pictet bilden von denſelben ab. Pl.

dimorpha d'Orb . aus dem Gault von Escragnolle hat auf den Umgången

eine tiefe Rücenfurche , die der Schale und den Steinfernen ein ganz

eigenthümlidies Ausſehen gibt. Ja Cirrus wird von d'Orbigny gradezu

zur Pleurotomaria geſtellt, allein gewiß iſt das nicht bei allen , wie über :

haupt das Kennzeichen ſich in den nachjuraſſiſchen Formationen viel

ſchwerer nachweiſen läßt. Deshayes zeichnet ſogar eine freiſelförmige

Pl. concava Cuv. Par. Tab . 32. Fig . 1-3. aus dem Tertiärgebirge von

Chaumont mit tiefem Ausid nitt, und Goldfuß eine Pleurotomaria Sis

mondai Petref. Germ . Tab. 188. Fig . 1. aus der jungen Tertiärs

formation von Bünde bei Osnabrüc. Das iſt ſehr ungewöhnlich.

In der Vorjuraſſiſchen Zeit fehlt es auch nidit an hierhergehörigen

Formen. Der kleinen Schnecken von St. Caſſian nicht zu gedenken, die

Münſter und Klipſtein fo überreich mit Namen bedacht haben , zieht

beſonders noch die Menge im Kohlengebirge die Aufmerkſamkeit auf ſich.

1
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Pl. insculpta de Ronind von Viſé gleicht vollfommen einem Trochus,

und Pl . conica Phill. einem fantigen Turbo mit marfirten Linien, zwiſchen

welchen der Schliß liegt.

Murchisonia hat Archiac die Turitellenartig gewundenen genannt,

zwei Linien auf dem Rüden der Umgänge deuten in der Regel die lage

des Ausſchnittes an . Sie ſcheinen übrigens am Grunde bereits Anfänge

eines deutliden Kanals zu haben , wodurch ſie ſich den Cerithien aufs

fallend nähern . Murch. bilineata Tab. 34. Fig . 11. Goldf. glatt mit

zwei Linien auf dem Rücken und Murch . coronata Goldf. Petref. Germ .

172. 3 mit zwei noch ſtärfern Linien und Knoten über der Naht bilden

zwei ausgezeichnete Leitmuſcheln im obern Uebergangsdolomit von Paffrath

bei Bensberg, wo ſie in zahlloſer Menge, aber auch in unentzifferbaren

Spielarten vorkommen. Andere gehen auch in den Kohlenfalt hinauf.

Diatremaria hat d'Orbigny eine Muſchel genannt, welche ftatt des

Spaltes ein längliches Loch haben ſoll, indem der Spalt im Alter vorn

vermächſt, ſie wird in Franfreich im Lias und braunen Jura angeführt,

und ſoll ein niedriges Gewinde haben. Mir iſt nur ein einziges Erems

plar bei Nattheim vorgefommen , was Goldfuß Petref. Germ . 195. 6 als

Monodonta ornata Tab. 34. Fig . 10. abgebildet hat , da auf der Spins

del ein ſtumpfer Zahn ſteht. Goldfuß zeidynet den Spalt zwar nicht, er

iſt aber bei meinem Eremplar ſehr deutlicy. Das würde allerdings

auffallend an Haliotiden erinnern , die d'Orbigny gradezu hierher ſteŭt.

1

Sechste Familie.

Plicaceen , mit Falten auf der Spindel , aber am Grunde noch

feinen Kanal .

Tornatella Lmk. Kleine Sdneden mit Spiralſtreifen , ſchmaler

Mündung, leßter Umgang groß , feine Spur eines Callus, eine marfirte

Spindelfalte.' T. sulcata Žab. 32. Fig . 59. Lmk. aus dem Grobfalfe

des Pariſer Bedens fann als Muſter dienen , Tehr ähnliche finden

ſich in der Subappeninenformation. Dieſe kleinen Sdneden gehen auch

in das ältere Gcbirge, beſonders in den Jura hinab. Torn. Parkinsoni

Tab. 32. Fig . 60. aus dem braunen Jura ε mit Amm . Parkinsoni hat

eine Falte , Štreifen und Form der Tertiären. T. personati Tab. 32 .

Fig. 61. aus dem braunen Jura ß mit Pecten personatus hat eine etwas

fürzere Spira. Ich weiß nidyt, mit welcher von beiden die Torn. pulla

Koch ( Sedgvici Phill.) ſtimmen mag . Torn. opalini Tab. 32. Fig. 57.

aus dem unterſten braunen Jura iſt ſo flein , daß ich daran die Spirals

ſtreifen nicht erfenne . Torn. fragilis Tab. 32. Fig . 62. Dunk. aus den

Sandſteinen des Lias a fommt bei Göppingen mit Amm. angulatus in

Steinfernen , und bei Bempflingen wie am Sperlingeberge bei Balber

ftadt mit geſtreifter Schale vor . In den Diceratenfalfen des weißen

Jura ε von Kehlheim liegt eine 3" lange und über 1" breite glatts

(dalige Muſdiel, mit einer Spindelfalte, und Tornatellenartigem Habitus,

man fönnte ſie T. diceratina nennen .

Pedipes nannte Adanſon ein Geſchlecht fleiner Muſcheln mit drei

Spindelfälten, didem äußern Mundſaum , und Spiralſtreifen , wie bei
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1

Tornatella. Am Grunde haben ſie einen Kanal. Das Gewinde ſehr

furz, der leßte Umgang bauchig wie bei Cassis. Lamard ſtellte ſie zur

Auricula, andere machten Ringinella , Ringicula etc. daraus. P. ringens

Lmk. häufig im Pariſer Beden . Eine hodiſt ähnliche , Deshayes ſagt
die gleiche, lebt noch im Golf von Tarent. Sie hat ein längeres Gewinde

als P. punctilabris Tab . 34. Fig . 12. aus dem mittlern Tertiärgebirge
bei Turin.

Avellana cassis Tab. 34. Fig . 13. aus dem Gault von der Perte

du Rhone, wo ſie zu Tauſenden in der Größe einer Haſelnuß vorkommt,

fie hat ein caffigartiges Ausſehen , daher nannte ſie A. Brongniart

Cassis avellana, und d'Orbigny hat den Namen umgedreht, denn Cassis

müßte einen Kanal am Grunde haben. Sie hat drei Spindelfalten ,

die dritte hintere iſt übrigens am jdywerſten zu finden. Ihrem Typus

nach ſtimmen fie ganz mit Pedipes.

Pyramidella Lmk. Thurmförmig, glattſchalig wie Melania terebel

lata, aber ohne Nabel und mit zwei bis drei Spindelfalten. Pyr. tere

bellata im ganzen Tertiärgebirge verbreitet, nur flein .

Voloaria Lmk. ein ausgeſtorbenes Geſchlecht, cylindriſd ), die Spira

ganz bededt , vorn mehrere Spindelfalten , lange ſchmale Mündung.

Volo. bulloides Tab. 34. Fig . 14. von der Form einer Bulla , aber

Spiralſtreifen wie bei Tornatella. Pariſer Beden. Volv . laevis Sw.

lang eiförmig, etwas größer, glatte Schale, fommt zu Tauſenden in den

Thonen der jüngern Kreideformation von Goſau vor. Sie führt

uns zur

Actaeonella d'Orb. ein foſfiles Geldlecht, was ſehr ausgezeidynet in

der Goſau fid findet. D’Orbigny bildet auch mehrere aus der proven :

çaliſchen Kreideformation ab . Das Gewinde tritt hervor, die Mündung

iſt aber ſehr idmal , auf der Spindel meiſt drei Falten . Die dide

Schale glatt. Sowerby ſtellte ſie zur Tornatella. Act. gigantea Sw.

Geol. Transact. 2 ser. III. Tab. 38. Fig . 9. Das Gewinde tritt nicht

ſtarf hervor , nähert fich der Eiform , und erreicht die Größe eines

Gänſeeies, in der Goſau und Abtenau ſehr gemein . Bei andern tritt

das Gewinde ſtärker hervor, wie bei der viel größer werdenden Act.

conica Goldf. Ja man gelangt durdy allmählige Uebergänge ſelbſt zu

den Nerineen .

B. Zoophaga , mit Ausſchnitt oder Kanal vorn am Grunde. Sie

finden ſich hauptſädlich ſeit der obern Kreidebildung.

1

Siebente Familie.

Cerithacea . Sie haben ein langes thurmförmiges Gewinde , an

der Spiße, wie bei Turritellen, mit vielen Scheidewänden. Vorn an der

Baſis ein furzer Kanal, welcher den äußern Mundſaum vom innern trennt.

Cerithium Adans. Wenn die Mündung fehlt, ſo gleiden ſie den

Turritellen , allein das Gewinde hat faſt niemals einfache Spiralſtreifen,

ſondern Perlen , Knoten und Wülfte. Die Spindel ' iſt entweder glatt

oder faltig, aber die Falten reichen nie bis zum Rande des Callus auf
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der Spindelſeite hinaus . Es findet ein außerordentlicher Speciesreichs

thum Statt, dem wohl an 500 Namen gegeben ſein mögen. Die Maſſe

davon gehört hauptſächlid, dem Tertiärgebirge an . Deshayes führt im

Pariſer Beden allein 137 Species auf. An der Spiße dieſer ſteht

Cerithium giganteum Lmk. im Grobfalfe von Paris und im Thon

von London . Wird gegen 2 lang und ein Drittheil ſo breit. Stumpfe

Knoten erheben ſich vor der Naht , ſonſt hat die Schale feine Spirals

ſtreifen , allein ſie iſt häufig fo ſtart angefreſſen und an der Oberfläche

gelödert , daß die Zeichnung ganz verſchwand. Auf der Spindel zwei

ftarfe Falten , ihnen entſprechen auf dem rechten Mundjaume innen zwei

andere , welche man beſſer mit dem Gefühl als mit dem Auge wahrs
nimmt. Deshayes zählt 40 Umgänge , das Thier ſelbſt hat aber nach

den Steinfernen von Vaugirard faum mehr als 10, ſo weit reichen die

Kammern hinauf. Daher wurde auch ſchon bei Lebzeiten des Thieres

die Spiße des Gewindes auf einer Seite glänzend glatt und weggerieben.

Die Schalen haben innen nod ſehr ſtarfen Glanz, Lamard wurde deßs

halb durch ein vorzügliches Eremplar irregeleitet, was der Verkäufer

wahrſcheinlich in Seewaſſer getaucht hatte, um ihm den Geruch zu geben ,

und im Meere bei Neuholland gefunden zu haben vorgab. Denn das

Thier iſt ſchon im jüngern Tertiärgebirge ausgeſtorben , und überflügelt

alle lebenden wenigſtens um das Dreifacie an Größe. C. cornucopiae

Sw. aus dem Londonthon , hat Längówülfte , wird auch groß , und hat

zwei Spindelfalten. Auch das glatte C. spiratum Lmk. von Paris und

C. Charpentieri Bast. von Bordeaur haben zwei Spindelfalten .

Cer , margaritaceum ( granulatum Schloth .) von Alzey bei Maing,

mit einer Spindelfalte, die faſt bis zum Lippenſaum hinausgeht. Eine
zweite Falte läuft ihr gegenüber vorn vom äußern Saume aus. Vier

Spiralreihen zierlicher Perlen auf den Umgangen des Gewindes , die

zweite von oben iſt flein , zeigt ſich aber auch öfter auf der Innenſeite

gefnotet. Bei margaritaceum von Ronca fehlt die kleine Reihe , es blieben

nur drei große. C. plicatum Lmk. ( costellatum Schl.) von Alzey , ohne
Spindelfalte, die vier Perlenreihen gleich groß , gruppiren ſich zu längs.

wulſten . Fünf Perlenreihen werden außerdem bededt, und dieſe treten

in zierlichen Knötchen auf der Innenſeite hervor. C. lignitarum Eich

wald hat aud) vier ſolcher Perlenreihen , allein einzelne werden didt, und
dann zeigen fid) auf der Innenſeite an der Stelle der Wülſte mehrere

robe Knoten . Auch findet ſich eine Spindelfalte. Im Tegel bei Wien,

des Triebis - Tunnel (Sadſen ). B. cinctum Tab. 34. Fig . 15. Brug.

(tricinctum Bronn., incrustatum Schloth .) findet ſich zu Millionen im

Mainzer Beden, und zwar häufig noch in einem äußerſt friſchen Zuſtande.

Die vier Perlen werden ſehr undeutlich, weil viele feine Spiralſtreifen

darüber hingehen , dagegen finden wir auf der Innenſeite 5—7 Spiral:

reihen Knötchen, wie bei plicatum, was große Verwandtſchaft befundigt.

Ja manche Spielarten davon werden ganz glatt (C. laevissimum Goldf.
Petr. Germ . 175. 5) , trofdem bleiben die innern Knötchen gleich ſcharf,

ſo daß dieſe innere Zeidnung wichtiger wird als die äußere. Cinctum

ideint das Bradwaſſer an den Seeküſten geliebt zu haben, denn es fommt

öfter mit Süßwaſſermuſcheln zuſammen vor. Daher machte Brongniart

ein beſonderes Geſchlecht Potamides daraus . C. diaboli Brongn. aus
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den ſchwarzen tertiären Ralfen der Diablerets in Wallis hat zwei Perlens

reiben , die durch eine ſchwache Rippe verbunden ſind. Bei C. Maraschini

Brongn. von Ronca ſchmelzen die Perlen zu hohen Wülſten zuſammen,

die ſich in fünf längsreihen längs der Spira hinabziehen. Im Pariſer

Beden zeichnet unter andern ſidi C. cristatum Lmk. durch ſeinen fåges

* förmig erhobenen Rüden aus, die Säge tritt bei C. serratum Brug. nach

oben der Naht näher , bei mutabile wird ſie fnotiger. Dieſe Sippe der

Serraten bildet eine außerordentliche Mannigfaltigfeit, fie liegen gewöhnlich

ſchon oben im Grobfalfe , zuſammen mit C. lapidum Tab. 34. Fig . 16 .

Lmk. Dieſes gehört zwar audy noch zu den Serraten , doch werden

manche gang glatt, ihr Kanal iſt furz , und die Umgånge winden ſich

faſt horizontal hinauf. Bei manchen findet man in der Jugend zwei

marfirte Spindelfalten , die aber bald gänzlich verſdwinden. Äudi linfo

gewundene fommen vor. Befannt iſt Č . inversum Lmk. mit drei Knotens

reihen aus dem Pariſer Beden. Tab. 34. Fig . 17. iſt ein höchſt ähnliches

von Dfterweddingen bei Magdeburg abgebildet , es hat zwar nur zwei

Knotenreihen , allein die obere iſt breiter , und zeigt zuweilen Andeutungen

einer Trennung . Es iſt jedenfalls die deutſche Erſaßform . Triforis

plicatus Desh . Env. Par. pag . 431 ron faum 3 " Länge aus dem obern

Grobfalf von Valmoudois, linfo gewunden. Die Mündung rund geſchloſſen,

vom runden Ranale ganz getrennt, außerdem blieb noch ein drittes Loch

in der Mitte des leßten Umgangs offen .

Die Kreideformation hat, wenn man die Gojauſchidten ausnimmt,

nicht viel ausgezeichnete Cerithien , auch werden hier ſdon manche mit

Nerineen verwechſelt. Nur von den kleinen Juraſſiſchen will ich noch

reden. Turritella muricata Tab. 34. Fig . 18 u . 19. Sw. Obgleich fie

am Grunde feinen ausgezeidneten Kanal hat, ſo hat ſie doch vier Perlens

reihen,wie C. plicatum . Am größten iſt die Varietät von Launoy Fig . 18,

woſelbſt ſie im Terrain à Chailles verfieſelt vorfommt. Am fleinſten die

Berliner Varietät Fig . 19 , aus den dortigen Jurageſchieben. Zwiſchen

beiden ſteht die ſchwäbiſche Varietät des braunen Jura d. Zuweilen

verſchmelzen hier die Perlen zu glatten Wülſten , dieſe nennt Goldfuß

Petr. Germ . 173. 15. C. flexuosum . C. echinatum Tab. 34. Fig . 20.

v. Buch aus dem braunen Jura d. Die 3 Knotenreihen werden zu ſtumpfen

Stacheln , aber die mittlere wird oft bis zum Verſdwinden flein . Dbgleich

die Schale auf dem Rüden ſich gar nicht rundet , ſo gleichen die Kerne

doch runden Korfzichern . C. tuberculatum Tab. 34. Fig . 21. Voltz

Belemniten, armatum Goldf. Petr. Germ . 173. , aus der Toruloſusſchicht

des braunen Jura a , häufig mit echinatum verwechſelt, allein ſie hat

nur zwei Knotenreihen. Freilich gibt es dann aud Varietäten , woran
ſich die dritte Zwiſchenreihe durch einen Strid einſtellt, als wollten beide

Species fich durch Uebergänge einander die Hand reichen.

Nerinea Defrance ein für Jura und Kreide ausgezeichnetes Geſchlecht,

das ſich durch den Reichthum ſeiner Falten auszeidnet. Dieſe Falten

werden wie bei Cerithium am Ende ſchwächer, finden ſich aber nicht blos

auf der Spindel (innere ) , ſondern auch auf der Innenſeite des Rüdens

(außere) . Da die Muſcheln häufig als Steinferne erſdyeinen , fo find

ſie durch die Falten leicht erfennbar . Das Gewinde häufig ſehr lang ,

und bei manchen fann man einen deutlichen Kanal wahrnehmen. Manche
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ſind genabelt, die meiſten ungenabelt. Die Schale glatt oder knotig.

Volg und Bronn ( Jahrbuch 1836. pag. 538) haben eine vortreffliche

Abhandlung über ſie geliefert. N. depressa Tab. 34. Fig. 25. Voltz

mit einer ausgezeichneten Spindelfalte . Ein großer Nabel, die glatte

Schale 'windet ſich wie eine lange Kreiſelſchnede hinauf. Sie iſt im

obern weißen Jura außerordentlich verbreitet , bildet aber auch viele

Varietäten. Die Steinferne aus dem Portlandfalfe von Solothurn

haben den größten Winfel. Schön ſind die vertiefelten von Nattheim,

zuweilen 5 " lang und 5/4" breit. Man kann hier das Verſchwinden

der Falte am Ende redyt deutlich beobachten. Einen Ranal ſcheinen ſie

nicht gehabt zu haben . N. uniplicata Tab. 34. Fig . 22. von Nattheim.

Hat ebenfalls nur eine ausgezeichnete Spindeljalte , allein die Umgänge

ſteigen unter der Naht ſtark treppenförmig empor , und der Nabel fehlt

gänglich. Am Grunde ſieht man einen deutlichen Kanal. N. punctata

Voltz iſt ebenfalls treppenförmig, hat aber zwei Spindelfalten und eine

äußere , drei punftirte Spirallinien . Nattheim ; elegans Voltz Jahrb.

1836. Tab. 6. Fig . 558. und subscalaris Goldf. Petref. Germ. 175. 12

find wohl die gleichen. N. suprajurensis Tab. 34. Fig . 23. Žm obern

weißen Jura , zwei Spindelfalten und eine äußere. Kommt meiſt in

Steinfernen vor , die freilich in Beziehung auf Große in den einzelnen

Formationen ſehr von einander abweichen. Außerordentlich zahlreich

erſcheinen die Kerne im Portland von Solothurn. In den weißen freides

artigen Disceratenfalfen von Pruntrut iſt die Schale auf dem Rüden

etwas ſattelförmig eingedrüdt, und hat Spiralſtreifen. Daher wird auch

N. Visurgis Römer nicht weſentlich abweichen. Bei Nattheim ( Fig. 24.)

findet ſich eine verkieſelte mit ausgezeichnetem Kanal, ich zähle ſie ebens

falls hierhin , obgleich man auf der rohen Kieſelflädie feine Streifung

bemerkt. N. tornata Tab. 34. Fig. 36. von Nattheim hat ebenfalls

2 + 1 Falte , allein die Naht fällt ſenfrecht ab , und die Windungen

ſteigen langſam an . Die Schale ſcheint glatt zu ſein. N. Bruntrutana

Tab. 34. Fig. 28 u . 29. Voltz (Podolica) im weißen Jura & ſehr vers

breitet. Drei Spindelfalten und eine äußere Hauptfalte, doch ſtellt ſich

darunter noch eine zweite kleinere ein, die aber am Ende der Mündung

immer fehlt, jedoch weiter innen bei den meiſten da zu ſein ſcheint. Die

Schale glatt , wie bei depressa. Winfel und Größe bei den einzelnen

fehr verſchieden, auch ſind manche ſtart genabelt , andere nicht. Doch

ſcheint bei ausgewachſenen der Nabel fich regelmäßig zu ſchließen, ſo iſt

es wenigſtens bei unſerem Eremplare von Rehlheim ,das obenganz

geſchloſſen iſt, und unten angeſchliffen eine weite hohle Are zeigt. Grade

folche Anſchliffe lehren die Falten am beſten kennen, wie Fig. 29. aus

dem Delsberger Thale, wo im vorleßten Umgange noch eine zweite äußere

Falte erſcheint, welche im leßten fehlt. Alles Bohle füllt ſich mit Schlamm

und alle Sdjalenſubſtanz iſt Kalfipath. Daher halte ich auch die N. Man

delslohi von Sirchingen troß ihres weiten Nabels nicht für weſentlich

verſchieden.

Bei Nattheim fommt eine ganze Reihe zierlicher Formen vor, z. B.

N. teres Tab. 34. Fig . 35. Goldf. Petr. Germ . 176. 3 lange Cylinder

mit drei Spindelfalten , Goldfuß gibt auch noch zwei äußere Falten an.

Nattheim. N. turritella Goldf. 1. c. 176. 5 Cylinder von Federfieldiđe,

1
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haben feine markirte Falte, auf dem Rüden der Windungen zwei linien.

Bei ganz jungen ſind dieſe fein punftirt (Fig. 34. ) , Goldfuß hat dieſe

punftirte zur N. Römeri geſtellt. Es iſt ſehr power , ſich zu entſdeiden .

Im Flözgebirge pag. 487. habe ich ſie mit flexuosa aus der Gojau ver :

glichen , dieſe hat aber eine ſtarfe äußere Falte und mehrere Spindelfalten.

N. subcochlearis Tab. 34. Fig. 33. Goldf. I. c . Tab. 175. Fig. 14. Die

Windungen ſteigen über der Naht fantig empor , in der Mitte auf dem

Rüden erhebt ſich eine marfirte Rante , die der Nahtfante ähnlich ſteht.

Die Gewinde werden bis 3. " did . N. constricta Tab. 34. Fig. 32.

Röm. (Gosae ). Sie bilden lange Cylinder, die Naht erhebt ſich fantig,

in der Mitte iſt der Umgang ſtarf eingeſchnürt. Eine äußere flache Falte.

Bei Rehlheim finden ſie ſich 74" did, im Portlandfalfe Steinferne.

N. 'nodosa Voltz . Mit drei Spindelfalten und einer äußern . Die

Schale ſchwillt an den Nähten etwas knotig an . Sie werden meiſt nicht

ſehr lang, und wachſen dynell in die Dide. Häufig findet man ſte im

obern weißen Jura des Birsthales, und zwar ganze Eremplare, die bei

21/4 " länge ſchon reidhlich 1 “ Breite haben. Viel jūlanfer ſind dagegen

die Varietäten von Launoy , Kehlheim 2c .

Auch der braune Jura hat Nerineen , es ſcheinen die älteſten zu

fein : ſo führt Phillips aus dem Untervolith eine N. cingenda an , fie

find cylindriſch, haben zwei Spindelfalten und eine ſtarfe áußere, áhneln

inſofern ſchon der suprajurensis. Andere find außerordentlich faltenreich,

wie Tab. 34. Fig . 27. aus dem Greatoolith von Poir. Es iſt ein Stein.

fern , der außen drei ausgezeichnete Falteneindrüde zeigt , und inſofern

wohl mit N. triplicata Voltz übereinſtimmt. Auch die Spindel ſoll drei

Falten haben. D'Orbigny Pal . franc. terr. jur. Tab. 251 u . 252. hat

viel Species aus dieſen Formen des mittlern braunen Jura gemacht.

Auch die Kreideformation ţat ihre ausgezeidineten Repräſentanten .

D'Drbigny führt ſie aus dem Neocomien auf. N. longissima Tab. 34.

Fig . 26. Reuss aus dem untern Quader gleicht einem langen Encriniten

ſtiele, vorn hat ſie eine äußere und eine Spindelfalte, im Jugendzuſtande

waren zwei äußere Falten da , die Umgänge winden ſich ſchief hinauf,

und haben drei Punktreihen. In den jungen Kreideſchichten der Goſau

findet ſich die glattſchalige nobilis und die fnotige bicincta in ungeheuren

Mengen . 3m pippuritenfalfe des Untersberges bei Reichenhall fommen

Nerineenartige Cylinder vor von faſt 4 " Querdurchmeſſer, die alſo eine

ungeheure Größe erreicht haben müſſen .

Achte Familie.

Flügelídneden. Alata (Strombiten ). Der äußere Mundſaum

der Sďale breitet ſich, ſobald das Thier reif iſt, aus . Bei foffilen iſt

jedoch dieſe Ausbreitung, meiſt verbrochen. Das erſchwert die Beſtimmung

außerordentlich. Außerhalb des langen Ranales findet fich noch eine

Ausbuchtung , wo das Thier ſeinen Kopf hinein legt. Die erſten deuts

lichen Anfänge fommen im oberſten lias vor, die lebenden lieben haupts

fächlich warme Meere.

Strombus Lmk. Þat ein furzes Gewinde mit einer ganzrandigen

weit ausgebreiteten Außenlippe. St. gigas auf den Koralleninſeln der
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Antillen wird Fußlang und breit. So groß werden die foſſilen nie.

Die größten Steinferne des St. giganteus vom Kreſſenberge bei Trauns

ſtein werden 4 " lang , ihr Flügel iſt aber ſtets abgebrochen , fie gleichen

daher einem Conus, wofür ſie Graf Münſter gehalten. Der in ſo großer

Zahl bei Ronca vorkommende St. Fortisii, ſubalpiniſche Formation , hat

Flügel wie der oft- und weſtindiſche Kampfbahn , iſt aber glattſchalig .

Im Grünſande der Provence fommen mit der Exogyra Columba Stein

ferne vor (St. inornatus d'Orb .), deren typiſdie Form an den giganteus

des Rreſenberges erinnert. Das würde dann der älteſte ſein .

Pterocera Lmk . hat am Lippenjaume gefingerte Fortſäße. Dazu

gehört die Teufelsflaue (P. chiragra) mit ſechs Fortſäßen, von den Bandas

inſeln . Der Ausſchnitt für den Kopf iſt noch ſehr deutlich vom Kanale

getrennt. Vom leßteren Kennzeichen fann man ſich bei foffilen Muſcheln

zwar ſelten überzeugen , dennoch zählt man viele aus Kreide und Jura

dahin . In der Goſau fommt eine entſ(hiedene mit ſieben Zađen und

Kopfausſchnitt vor. P. Pelagi Brongn. erreicht in dem Neocomien bei

Bellegarde ( Ain) ohne die ſechs Zaden über 4 " fänge. Kleiner bleibt

P. Oceani Brongn., Strombites denticulatus Schl . Nachyträge Tab. 32.

Fig . 9 , Hauptleitmuſchel für die Portlandfalfe. Die Mittelrippe tritt

am ſtärkſten hervor , und wenn man den Kanal mitzählt, ſo hat ſie ſieben

Zaden. Rostellarin pespelicani Lmk. (Chenopus) lebend im Mittelmeer

und foffil in der Subappeninen formation. Hat ein langes Gewinde und

mit dem Kanal vier Zaden , der hintere ſchlägt ſich am Gewinde hinauf.

Mit dieſem Typus ftimmen Pelagi und Oceani beſſer.

Rostellaria mit mehr- bis einzadigem Lippenſaume finden ſich frein

und von mittlerer Größe ausgezeidynet bis in die Kreides und Jurafor:

mation hinab. Ihr Gewinde iſtlang, und der Ausſchnitt für den Kopf

liegt dicht neben dem Kanal. R. columbaria Lmk. von Grignon , mit

glänzend glatter Scale , der Lippenſaum wendet ſich in einer ſchmalen

Zunge nach hinten , und längs der Spira läuft bei ausgewachſenen ein

Callus mit d maler Rinne hinab. Bei der feltenern R. macroptera Lmk.

heftet ſich der Flügel längs der Rinne hinab , und hat einen ſchönen

eiförmigen Rand. R. fissurella Tab. 34. Fig. 30. Lmk. von Grignon,

eine Hauptleitmuſdel für den Grobfalf, hat långswülfte und eineNinne

längs der ganzen Spira , die eine Hälfte davon bildet die Fortſeßung

des Callusvom innern Mundſaume, die andere Hälfte zeigt Anwachs

ſtreifen , weil ſie zum äußern Rande gehört. Typen folder Art leben

burchaus nicht mehr. In der Kreideformation haben die meiſten Roftel

larien Längswülſte auf dem Gewinde : ſo der ſchon von Schlotheim

beſchriebene Strombites papilionatus Goldf. 170. 8 aus dem Grünſande

von Achen . Einen Flügel hat der lippenſaum , über deſſen Umriffe man

fich jedoch leicht täuſcht. Nach Goldfuß ſcheint er ausgebreitet , ähnlich

wie bei Columbaria. Auch in der lemberger Kreide fommen ſolche mit

großem glattem Flügel vor (megaloptera Řeuss). R. calcarata Tab. 34.

Fig . 50. Sw . (vespertilio Goldf.) hat dagegen außer dem Kanale noch

einen weit hinausgeſtredten zweijacigen Lippenſaum . Daher wurde fie

auch wohl zum Chenopus geſtellt. Sie iſt in den obern Kreidegebilden

ſehr verbreitet, wenn man von kleinen Varietätenunterſchieden abfteht.

Im Jura häufen ſich die Schwierigkeiten noch mehr. Fangen wir

1
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unten an , ſo nennt Goldfuß 169. 6 die älteſte R. gracilis Tab. 34 .

Fig . 48. Ich kenne nur Steinferne aus den Jurenſiomergeln von Aalen

mit zwei ſtarten Rippen. Der Lippenſaum ſoll zwei dünne lange Zaden

haben , wie die Rippen andeuten . Unmittelbar darüber in der Torulojus:

ſchicht des braunen Jura a liegt die R. subpunctata Tab. 34. Fig. 52

u. 53. Goldf. 169. 7. Ihr Gewinde hat bald einen größern , bald einen

fleinern Winfel , und iſt mit einer erhabenen Knotenreihe beſeßt. Dieſer

Knotenreihe entſpridyt am Lippenſaume ein langer Safen. Davor findet

ſidy auf dem leßten Umgange eine ungefnotete Kante , der am Lippen

ſaume ein fürzerer Hafen entſpricht, welden id noch nicht in ſeinem

ganzen Verlaufe fenne. Þafenförmig iſt endlich audy der Kanal. R. semi

carinata aus den Ornatenthonen iſt eine Purpuríd nede. Dagegen fönnte

R. bicarinata Tab. 34. Fig . 37 u . 38. Goldf. 170.1 (bispinosa Phill .)

aus dem weißen Jura a , eine verfieste Hauptleitmuſdel, hierhin gehören,

denn die Kiesferne haben auf dem leßten Umgange zwei marfirte Rippen ,

die einen verlängerten Rippenſaum andeuten . Eine Abänderung davon

(Fig. 38.) hat auf dem leßten Umgange einen unförmlichen Knoten, und

dann ſind die beiden Kanten nid )t ſo gut ausgeprägt . Es iſt doch wohl

nur eine Varietät nodosa. Uebrigens iſt es ſchwer, immer das richtige

Geſchlecht zu treffen . So fommt im Wellendolomite des Muſdelfalfes

ein Trochus Albertinus Tab. 34. Fig. 39. vor , aus dem man wohl aud

eine Pleurotomaria gemacht hat, er hat zuin wenigſten die zwei marfirten

Kanten der bicarinala , und auch der Lippenſaum ſcheint ſich ſtarf aus:

judehnen . Pterodonta aus der Kreide hat innen auf dem Rüden des

Umganges einen zahnartigen Wulſt, der auf den Steinfernen ſich als

Grube zu erfennen gibt.

Neunte Familie.

Purpurſchneden. Purpurifera. Die Schalen haben einen langen

Kanal , in welchem die Athemröhre liegt. Sie iſt häufig mit Wülſten

und Stacheln bedeckt, womit ſich die Sdalen gegen die Wellen des

Meeres düßen . Ein hornartiger Dedel fehlt ſelten . Das Thier hat

einen vorſtrecbaren Rüſſel, in welchem eine kleine ſtachelige Zunge und

das Rudiment zweier ſeitlicher Kiefer ſteckt. Damit bohren ſie runde

Löcher in die Schale der Muſcheln, welche ſie ausſaugen wollen ( Tab. 34.

Fig. 57. ) . In Maſſe treten ſie zuerſt in der Tertiärformation auf , wo

man ſo häufig angebohrte Schalen findet. Auch die Kreideformation hat.

noch , im Jura werden ſie jedoch ſparſam und unſicher. Sie ſondern

einen rothen Saft ab, woraus die Alten die Purpurfarbe bereiteten.

Daher der Name. Wegen ihres ungeheuren Formenreichthums hat man

ſie in Unterabtheilungen gebracht.

a) Fujiden , ungeſtachelt, mit einem langen Kanal , wenn daher

das Gewinde lang iſt, ſo gleichen ſie einer Spindel.

Fusus, die Spindelíd nede, gleicht einer Spindel. Die Schale

glatt oder mit längswülſten. F. longirostris Tab . 34. Fig . 40. Defr.

aus der Subappeninenformation mit geſtreiften Warzen bildet eine Muſters

form . Sie wird 5" lang , und bildet außerordentlich viel Varietäten.

.
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F. longaevus Lmk. aus dem Pariſer Beden mit unendlichen Modifica

tionen . Die Umgånge ſeßen treppenförmig über der Naht ab , find

anfangs etwas wulftig gezeidynet, werden aber zuleßt glatt mit ſchwachen

Spiralſtreifen. Auch ein glatter ' links gewundener Fusus contrarius Sw.

kommt im Crag von England vor , dem lebenden sinistrorsus gleich.

Fuſusſpecies ganz von normaler Form finden wir noch in der Kreides

formation , ſo ſteht z . B. Fus. Renauxianus d'Orb. aus der chloritiſchen

Kreide von Uchaur (Vaucluſe) dem longirostris ganz nahe. Im Jura
find ſie ſchon zweifelhaft, ich kenne nur einen F. minutus Tab. 34. Fig. 49.

Röm. Ool . Geb. 11. 31 aus der Toruloſusſchicht des braunen Jura a. a

von Gammelshauſen. Die Umgänge haben Knoten, und der leßte Umgang

vor den Knoten noch einen Kiel. Der Kanal nur mäßig lang . F. Hehlii

Zieten Verst. Württ. 36. 2 aus der Oberregion des Hauptmuſchelfalfes

wird 34 lang, fommt aber nur als Steinfern vor mit glatt gerundeten

Umgången. Defter hat es den Anſchein , als wenn ein , obgleich wohl

nicht langer, Kanal vorhanden ſei. Doch bleibt die Sache, wie bei allen

altern , ſehr im Zweifel.

Pleurotomaganz von der Form des Fusus, allein der äußere Munds

faum hat in der Nähe der Naht einen tiefen paraboliſchen Ausſchnitt,

entſprechend einem gleichen Schliß im Mantel. Sie lebt in warmen

Meeren , und fommt in zahlloſer Menge im Tertiärgebirge vor. An

P. interrupta Tab. 34. Fig . 41. aus der Subappeninenformation ſteht

man den Ausſchnitt verzeichnet. Fehlt der Lippenſaum , ſo erkennt man

den Ausſchnitt noch deutlich an den Anwachsſtreifen . Zu Millionen

fommt z. B. die P. oblonga in den Thonen von Aſti vor, ſie hat ganz

die Warzen des Fusus longirostris, aber vor der Naht einen tiefen Aus

ſchnitt. Nicht minder häufig die P. rotata , woran der Ausſchnitt mit

einer Perſknotenreihe zuſammenfält. Bei der großen P. tuberculosa

aus dem Tegel von Rorytnica bei Rrafau liegt der breite Ausſdinitt

vor einer. Stachelreihe. Uebrigens gehen ſie einerſeits zu den Cerithien,

andererſeits zum Conus heren. Sie bieten eine erfreuliche Analogie für

die juraſſtiche Pleurotomaria.

Pyrula Lmk. nimmt eine kurze Spira an , wodurch bei dem langs

bleibenden Ranale die Form birnförmig wird, doch iſt die Gränze ſchwer

zu ſteđen . Pyr. reticulata Lmk. aus der Molaſſe von St. Gallen,

Oberſchwaben und der Subappeninenformation , von der Form einer

Feige, da die Spira faum hervortritt. Feine Gitterſtreifen . Sie ſteht

der lebenden oſtindiſchen P. ficus außerordentlid nahe . Pyr. rusticula

Basterot aus dem Tegel und der Molaſſe von Dberſchwaben hat zwei

Knotenreihen , und auf dem langen Kanale eine Falte. Sie ſoll dem

Linnéſdhen Murex spirillus von Tranquebar ſehr gleichen. Schon in der

Kreideformation von Kießlingswalde in der Grafſchaft Glaß fommt eine

ſehr nahe ſtehende vor. Pyr. laevigata Lmk. (Murex bulbus Chemn.)

aus dem Grobfalfe des Pariſer Bedens, glatt wie eine Zwiebel, der ſie

in der Form gleicht. Sie macht zum mitvorkommenden Fusus bulbi

formis Lmk. unmittelbare Uebergänge. So zahlreich man fie foſſil findet,

ſo fennt man dieſe wichtigen Leitmuſcheln des ältern Tertiärgebirges doch

nid )t lebend.

Mit Spindelfalten kommen mehrere vor : Fasciolaria hat ganz

Duenftedt, Betrefattenk. 28
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2die Form des Fusus, nur eine oder mehrere chiefe Falten auf der Spindel.

Lebend und foſſil. Turbinella hat meiſt einen fürgern Ranal , und die

Falten ſtehen mehr quer gegen die Spindelare. Bei Columbella iſt die

ſchmale Mündung an der äußern Lippe durch fnotige Hervorragungen

auf der Innenſeite verengt. Am meiſten zeichnet ſich unter allen ſpindels

faltigen die Cancellaria aus , ſie hat einen ganz furzen Kanal , rauhe

Wülfte auf der Schale und zwei ſehr hervorſtehende Spindelfalten . Canc.

umbilicata, cancellata etc. bilden ausgezeichnete Typen der jüngern Tertiar:

formation , die wegen der Dide ihrer Schale fidh auch vortrefflich erhalten

haben. Canc. varicosa Tab. 34. Fig. 57. iſt zwar ſchlanfer als die

genannten , hat aber die zwei Spindelfalten noch ausgezeichnet. Auf

unſerer Figur ſieht man das Loch, wo das Thier von einem Zoophagen

angebohrt und gefreſſen worden iſt.

b) Muriciden. Sie haben oft noch einen ſehr langen Kanal,

und der Außenrand iſt gewöhnlich von einem Umſchlage oder Stacheln

umgeben , die auf den Windungen als zadige Binden ( varices ) ſtehen

bleiben. Murex , die Wülſte bilden längsreihen auf den Umgången.

M. brandaris Linné mit einem langen Kanale und furzem Gewinde,

wodurch eine Reulenform entſteht. Auf dem Rüden zwei Stachelreihen,

bei der lebenden auf dem Rüden des Kanales eine, bei den foſſilen der

Subappeninenformation dagegen zwei Stachelreihen. Das ſind kleine

Abweichungen, die ſich zwiſchen foſſilen und lebenden Formen öfters beobe

achten laſſen. M. tribulus, der Spinnenfopf, und tenuispina, der doppelte

Spinnentopf mit langen Stacheln ſchließen ſich an . M. brandaris foll

den Alten vorzüglich den Purpur geliefert haben , im Meerbuſen von

Tarent, wo ſie üppig wuchert, findet man ganze Berge von Schalen,

welche die Alten aufgebäuft haben ſollen. M. trunculus mit furzem (diefem

Kanal. An ſie ſchließen ſich eine ganze Reihe fleiner foſſiler Formen

an, deren Binden nicht mit Zaden beſeßt ſind, und die man doch zum

Geſchlecht Murex ſtellt. Bei M. fistulosus Tab. 34. Fig . 44., aus dem

Tegel von Baden iſt nicht blos die Mündung vom Kanale getrennt,

fondern auch ſämmtliche vier Reihen Stacheln bleiben durchbohrt. Sie

kommen lebend und foſſil bis zum Grobfalfe vor. Die Bildung wirft

ein Licht auf Triforis pag. 428. Tritonium hat auf jedem Umgange

nur einen Wulft, die Wülſte der Umgänge wechſeln daher mit einander

ab. Das gemeine oſtindiſche Tritonshorn, Tr. variegatum , wird 1/2' lang

und / breit, dient als Trompete, ſo groß werden die foſſilen bei weitem

nicht, dieſe ſehen dagegen nur verfümmert aus . Ranella hat zwei einander

gegenüber ſtehende Reihen von Wülften. Einige darunter gleichen ganz

den Tritonen. Dagegen weicht R. marginata ( laevigata Lmk.) mit furzem

Kanal und kurzem Gewinde weſentlich ab. Findet ſich häufig in der

Subappeninenformation.

Juraſſiſche Muriciden gibt es mehrere. Der bekannteſte iſt

ricida semicarinata Tab. 34. Fig. 54—56, Rostellaria Goldf. Petr.

Germ . 169. 8 , in den Ornatenthonen eine wichtige Leitmuſdel. 3hr

langes Gewinde mit zwei gegenüberſtehenden Knotenreihen bededt ( erinnert

an Ranella) , dieſen Knoten entſprechen aber wie bei Murex auffallend

lange Stacheln, die vielleicht hohl waren. Der Eindruď eines ſehr langen

Kanales erinnert an Fusus. ' Zwei Spirallinien auf den Umgången ſind
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nicht ſehr markirt. Brut wie Fig . 56. kommt in großer Zahl vor. Es

gibt übrigens Bruchſtüde gegen 1/2" did. Für den Jura Tcheinen fte

einen ausgezeichneten Typus zu bilden , denn ſie reichen nicht blos in die

Thonkalfe der Terebratula impressa hinauf , ſondern Goldfuß hat aus

dem höhern weißen Jura von Pappenheim eine Rostellaria spinosa l. c.

170. a abgebildet, die faum von semicarinata abweichen dürfte, und zum

Geſchlechte Rostellaria nicht gehört. In den Klippenfalfen von Ragoznik

hat Prof. Zeuſchner eine entdedt, die man Muricida diphyae Tab. 34.

fig . 43. nennen könnte , weil ſie mit der Terebratula diphya zuſammen

liegt. Der Winkel iſt größer, aber die zwei Knotenreihen eben ſo marfirt.

Auch bei Nattheim fommt eine Fuſusartige Muſchel vor , ohne Zweifel

mit langem Kanale, der aber immer wegbridit, und unregelmäßig geſtellten

Stachelinoten. Man fönnte ſie etwa Mur. corallina nennen, obgleich ihre

Knoten mehr wie bei Triton liegen .

c) Bucciniden haben nur einen ſehr kurzen , aber doch ſehr

beſtimmt geſonderten Kanal.

Cassis Lmk. ein bauchiges Gewinde mit furzer Spira. Der äußere

Mundjaum ſtarf umgeſtülpt. Der Kanal furz und ſchief nach außen

gebogen. Die indiſchen werden 1 ' lang , wie C. cornuta und Madagas

cariensis, und gehören mit zu den ſchwerſten Muſdieln, welche vorkommen.

Die foſſilen bei uns erreichen niemals auch nur eine annähernde Größe.

Cassidaria ſteht der Cassis ſehr nahe , nur iſt der Ranal etwas länger.

Dolium ſehr dünnſchalig, ſtarkbauchig, mit ſtarken Spiralſtreifen . Harpa

Lmk. und Oniscia Sw. , beide faum von einander verſdieben , haben

parallele Långsrippen . Alle dieſe Geſchlechter kommen foſſil vor, ſtehen

aber meiſt den lebenden an Schönheit nach. Im ältern Gebirge muß

man ſich erinnern, daß auch Avellana pag. 426. ein Caſſisartiges Aus

ſehen hat . Indeß fommt bei Nattheim eine ausgezeichnete C. corallina
Tab. 35. Fig. 1. vor. Sie hat einen furzen , aber deutlichen Ranal,

der äußere Mundſaum biegt ſich etwas über, wie bei den Strombiten,

iſt innen wulſtig geferbt , auf der Spindel ſtehen ſchmale Rerben. Die

Dünnſchaligfeit und die Feinknotigen Spiralſtreifen erinnern an Dolium.

- Nur der vorlekte Umgang hat längswülſte . Hinten an der Mündung

ein ſchmaler Kanal, wie er bei didſdaligen Caſſisarten vorfömmt. Dieſe

kleine, faum 3/4 " lange Muſchel würde alſo den Anfang des Geſchlechts

bilden, das in der heutigen Welt zu ſo rieſigen Formen herangewachſen iſt.

Buccinum hat einen kurzen Kanal , aber einen tiefen bufeiſenför

migen Ausſdynitt an deſſen Ende. Ihre Formenmannigfaltigkeit ſehr

groß. Die lebende und foſſile B. mutabile mit ihren verwandten ſchließt

ſich noch durch ihre Dice ganz an Cassis an , aber das Gewinde tritt

ſchon weiter hervor. Andere wie B. clathratum haben die Wülfte der

Cancellaria. Wieder andere werden ſchlank, und iſt ihre Lippe auf dem

Spindelſaume vollſtändig , ſo hat man ſie Nassa genannt. Bucc. neri

teum Linn. hat die Form von Helicina und Rotella, mit didem Callus

auf dem Nabel, aber einen tiefen Hufeiſenausſchnitt, daher hat fte Riffo

zu einem Untergeſchlechte Cyclope erhoben. Bucc. stromboides pauptleits

muſcel für den Grobfalt würde man für Strombus halten, wenn fie eine

Balsfurche hätte. Dagegen zeichnet ſich Terebra durch ein ſehr langes,

1
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meiſt glattes Gewinde aus , Bruchſtüde fann man leicht mit Melanien

verwechſeln, allein der ſcharfe Ausſchnitt am Kanal läßt die vollſtändigen

nicht verkennen. Auch hier ſind die tropiſchen wieder viel größer , als

die foſſilen ; ſo wird die T. maculata ſpannenlang und zolldid . Purpura

hat einen ſehr weiten Mund, und daher eine eiförmige Geſtalt mit furzem

Gewinde. Monoceros wird ſehr ähnlich, hat aber einen langen ſtachel:

artigen Zahn vorn an der Spindel. Concholepas hat zwei Zähne , und

die Mündung erweitert ſich patellenartig. Alle dieſe kommen beſonders

im jüngern Tertiärgebirge foſſil vor. Im ältern Gebirge wird jedoch
ihr Auftreten zweifelhaft. Buccinites wird zwar von den alten Petres

faftologen viel genannt, doch ſind es meiſt unbeſtimmbare Steinferne.

So der fleine Bucc. gregarius Schl., weldier im Hauptmuſchelfalfe, inſons

derlich von Norddeutſchland, ganze Lager bildet. Er iſt wohl ohne Zweifel

ein Phytophage. Doch fehlt es im Jura feineswegs ganz an hierher

gehörigen Zoophagen , ich erinnere nur an die merfwürdige Purpura auð

bem Greatoolith von Gloceſterſhire , über 2“ lang und eben ſo breit,

mit kurzem Kanal, weiter Mündung, Spiralſtreifen und diden langen

Stacheln, wie bei Murex trunculus , vor der Naht. Doch ſind das immer

nur vereinzelte Erſcheinungen.

1

Zehnte Familie.

Falten dneden. Volutacea. Meiſt ein dickes Gehäuſe mit

kurzem Gewinde , furzer Athemröhre , ſchmaler Mündung und mehreren

fchiefen Falten auf der Spindel. Es ſind glänzende ſchönfarbige Muſcheln,

die ſelbſt foſſil noch etwas davon an fic tragen . Unter das Tertiär :

gebirge gehen nur wenige hinab .

Mitra Lmk. hat ein langes Gewinde , daher das Gehäuſe ſpindels

förmig , von den 3-5 Falten iſt die hintere am größten. Das Thier

ftredt einen Rüſſel hervor, der länger iſt als die Schale. M. episcopalis

(Biſchoffsmüße), cardinalis ( Cardinalshut) und papalis (Pabſtfrone) find

bekannte oſtindiſche Formen , das Thier der leßtern ſoll fogar mit ſeinem

Stich Menſchen tödten können . Die glattſchalige M. fusiformis mit fünf

Falten und 21/2" lang iſt eine der häufigſten in der Subappeninenfor:

mation, aber lebt auch nocy. M. monodonta Tab. 34. Fig . 31. Lmk, aus

dem Grobfalf, hat Längsfalten und auf der Innenſeite des äußern Munds

ſaumes einen Zahn. Sowerby führt aus der obern Kreide der Goſau

bereits eine M. cancellata an , welche nach d'Orbigny der antilliſchen

nodosa ſehr nahe ſtehen ſoll, und die mit drei Spindelfalten auch in der

chloritiſchen Kreide der Provence fich findet.

Voluta hat ein fürzeres Gewinde , und die erſte Spindelfalte viel

größer, als die dahinter folgenden . Der Grobfalt von Paris iſt beſonders

reich an ſchönen Species . V. costaria von Grignon bat längswülfte,

muricina ſtarfe Stacheln und langes Gewinde , spinosa ein fürjeres

Gewinde und ebenfalls Stacheln , an ihr kann man noch gelbe Spirals

ſtreifen wahrnehmen , die Spuren von Färbung andeuten , obgleich fie

aus dem Grobfalfe ſtammt. V. ficulina von Turin hat einen ſehr did

aufgeworfenen Callus und ſehr kurze Spira. Volutaſpecies werden auch
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mehrere ſchon in der Kreide aufgeführt. Cymbium nannte Adanſon die

ſchön glatten tropiſchen Formen, mit weiter Mündung , eingedrüdter Spira.

Einige werden Spannen lang . Foſſil wird ſie nicht aufgeführt.

Elfte Familie.

Kegelſchneđen. Conoidea. Die Mündung iſt länglich ſchmal,

und da das Gewinde wenig hervortritt , fo ſehen die Steinferne einem

fegelförmig eingewundenen Blatte gleich. Der Ausidynitt für die Athem

röhre nur wenig ausgezeidinet. Unter der Oberhaut ſtedt eine ſehr ſchön

gefärbte Schale. Wir finden ſie in den Tropen außerordentlich zahl

und artenreich. Einige darunter haben ein ſo furzes Gewinde , daß fie

von ſelbſt aufrecht ſtehen , wie C. marmoreus . Im Mittelmeer lebt in

größerer Zahl nur der C. Mediterraneus (ignobilis), faum 1 " lang und

halb ſo breit , die foffilen von Aſti hat man wohl C. pyrula Tab. 35.

Fig . 2. genannt , ſie zeigen noch Spuren von gelben Farbenſtreifen. Der

áhnlich geformte, aber ausgeſtorbene C. deperditus baher wird ſchon viel

größer. Viel genannt iſt der idylanfe C. antediluvianus, er hat feine

Perifnoten über der Naht , und reicht bis in den Grobfalt hinab . Zur

Größe der tropiſchen Formen gelangen die foffilen bei uns nie , denn

was Münſter vom Kreffenberge Conus giganteus nennt , iſt entſchieden

der Kern eines Strombus. Ziemlich deutliche Conusarten fommen ſchon

in der chloritiſchen Kreide vor. Deslongchamps führt ſie ſogar ſchon
aus dem Lias der Normandie an.

1

1

Zwölfte Familie.

Aufgerollte. Involuta. Sie haben meiſt ein furzes Gewinde

mit ſchmaler Mündung. Die äußere Schale wird von einem pracht

vollen Sớmelz bedeckt, der von einer oder zwei Ausbreitungen des Mantels

herrührt, die ſich über die Schale herumſchlagen , woher die Schalen

Glanz , Farbenpracht und Feſtigkeit erlangen. Bei jungen Individuen

ſind übrigens die Mantelfalten noch nicht ſo ſtark ausgebildet als im Alter.

a) Cypraeiden. Cypraea, der Rüden eiförmig , die Mündung eine

geferbte an beiden Enden ausgeſchweifte längsſpalte , und da bei auss

gewadiſenen das Gewinde ganz verdedt iſt, ſo fann man ſich im Vorder :

und þinterrande leicht irren , doch iſt am Vorderrande die Mündung

etwas breiter , auch find fie rechts gewunden. Auf dem Rüden , dem

äußern Lippenſaume näher , haben ſie einen längsſtreif, in welchem ſich

die beiden lappen der Mantelfalten berühren . Schlägt man darauf, ſo

ſpringt eine ziemlich dide Schicht weg, unter welcher die Anwachsſtreifen

wie bei andern Schneden hervortreten. Die Steinferne zeigen das

Gewinde fehr deutlich. Cypr. tigris , bie größte unter den oſtindiſchen ,

wird über 4" lang , und lebt im weißen Sande an flippigen Stranden.

Erſt ausgewachſen bekommt fie den diden aufgeworfenen Lippenſaum .

Solche Größe erreichen die foffilen bei weitem nicht. . Sehr gewöhnlich

ift Cypr. annulus Linn . im Mittelmeere noch lebend und hodiſt ähnlich

in der Subappeninenformation. Die größte, welche Deshayes aus dem

Grobfalfe abbildet , wird noch nicht halb ſo lang als tigris. Berühmt
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unter den lebenden ſind die 3/4 " langen weißen und blaßgelben Rauris

( Cypr. moneta) , hinten oben mit vier wulſtigen Zähnen . Sie bilden

auf einem großen Theile der Erde die Scheidemünze. Foſſil fennt man

fie bei uns nicht. Cypr. pediculus, die fleinſte im Mittelmeer, hat ſehr

runzelige Querſtreifen auf der Oberfläche, Brocchi glaubte ſie in der

Subappeninenformation (C. sphaericulata ), Lamard ſogar im Grobfalfe

(C. Lamarckii Desh .) gefunden zu haben, mögen auch die foſſilen etwas

von der lebenden abweichen , ſo bilden ſie doch einen höchſt áhnlichen

Typus , aus dem Gray ein Subgenus Trivia machte. Steinferne , wie

ſie etwa in der Molaſſe von Oberſchwaben , zu Wöllersdorf bei Wien,

am Rreſſenberge in Dberbayern , und namentlich im gelben Sandſteine

auf der Inſel Faroe vorkommen, zeigen deutliche Umgänge, daher nannte

Scilotheim die Faroeer Cypr. bullaria, weil die Steinferne allerdings

ſo große Aehnlichkeit mit Bulla haben , daß man ſich vor Irrthümern

wohl hüten muß. In unſerer Kreideformation die ſeits der Alpen fennt

man ſie nicht mehr.

Marginella Lmk. hat Spindelfalten , einen aufgeworfenen Außenrand,

die Spira tritt zwar hervor , aber alles iſt wie bei Cypraea mit einer

glänzenden Oberſchicht bededt . Marg. cypracola Tab. 34. Fig . 46.

lebend, aber außerordentlich zahlreich im Tegel und in der Subappeninen :

formation, hat noch einen geferbten Innenrand , daher wird ſie von einigen

noch gradezu Cypraea genannt. M. ovulata Tab. 34. Fig . 47. aus dem

Grobfalfe mit ſedis Spindelfalten, hat die Kerben nur noch ſehr undeutlich

bei ſonſt fehr ähnlidem Bau. Gemein im Grobfalfe ift M. eburnea

Tab. 34. Fig . 45. mit vier Spindelfalten , langer Spira, dennoch bededt

die ſtark glänzende Oberſchichte alle Außentheile der Schale.

Ovula Lam. wie Cypraea eingewunden, allein die Mundränder find

nicht ſo dick aufgeſchlagen , und es fehlen auf der Innenſeite die ſtarken

Rerbungen. Lebt in warmen Meeren. Auch im Tertiärgebirge werden

mehrere erwähnt, darunter die Cypr. tuberculosa Sw. aus dem Grobfalfe

von Rétheuil , welche 31/2" lang wird , aber feine innern Kerbungen hat,

und nur deßhalb von Deshayes (Env. Par. pag . 717) zur Ovula geſtellt wird.

b) Olividen , der Mantel iſt bei ihnen fürzer , allein ſie behalten

noch die gleiche Farbenpracht, das Gewinde ſteht meiſt ſtarf hervor.

Oliva, der äußere Mundſaum (dharf, und die Nähte durch eine tiefe
Furche getrennt , was ſie leicht erfennen läßt. Auf der Spindel viele

runzelige Falten . Der äußere Mundſaum ſchneidig. Der furze Kanal

hufeiſenförmig ausgeſdınitten. Sie gehören zu den prachtvollſten Schalen

der Tropenwelt , wo ſie über 4" länge erreichen . Die foſſilen finden

fid nur in der Tertiärzeit, und erreichen bei weitem nicht die Größe und

Schönheit. 0. ispidula Tab. 34. Fig . 51. aus dem mittlern Tertiärs

gebirge von der Superga bei Turin ſoll der gleichnamigen in Dſtindien

entſprechen. Ol. hiatula von Bordeaur iſt zwar größer , aber doch ſehr

ähnlich geformt. Auch im Grobfalfe findet ſich nichts von beſonderer

Auszeichnung. Immer kleine Formen. ' Ancillaria Lmk. ( Anaulax ) Thier

und Schale gleichen der Oliva , aber das Gewinde ſammt den Nähten

mit einem dicen Kalfwulſt bededt. Die ſchönglänzende Anc. buccinoides

Tab. 35. Fig . 3. Lmk. aus dem Grobkalfe von Paris fann als Muſter
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form dienen , fte lebt nicht mehr , ihre Verwandten reichen aber bis ins

jüngere Tertiärgebirge herauf. Anc. glandiformis Lmk. von der Form

einer Eichel, ſpielt im Tegel von Wien und Korytnica bei Krakau , auf

der Superga bei Turin . eine wichtige Rolle.

Terebellum hat eine dünne eingerollte Schale, hinten mit enger,

vorn mit weiter Mündung. Das Geſchlecht lebt nocy. Die befannteſte

heißt Ter . convolutum Tab. 35. Fig . 4. Lmk. aus dem Grobfalfe und

londonthon . Ein zartes Blatt ſo eingewidelt , daß man vom Geminde

nichts wahrnimmt. Die Scale iſt zwar ſehr zerbrechlich, dennoch findet

man fie bei Grignon, Parne$ 26. vollfommen erhalten.

Dreizehnte Familie.

Müßendneden. Capuloidea. Das Gehäuſe mit weiter Müns

dung und faum gewunden. Weder Ausſchnitt noch Kanal vorhanden.

Calyptraea Lmk. Bildet einen ſtumpfen Kegel , doch erkennt man

daran außen noch Drehung. Innen findet ſich eine zerbrechliche Spirals

lamelle. Bei C. trochiformis Lmk. und laevigata Desh. aus dem Grobs

falfe ſind die Umgänge äußerlich noch ſehr erfennbar , das Gewinde

ziemlich hoch. Viel flacher iſt C. sinensis Tab. 35. Fig. 5. ( vulgaris

Phil.) aus der Subappeninenformation , außen fein punftirt, innen eine

Spirallamelle. Sie ſoll von der lebenden nicht weſentlich abweichen.

Crepidula Lmk. gleicht einer Pantoffel, indem die Oberſchale gang

eben wird, und die innere lamelle ein Sädchen bildet. Cr. unguiformis

Tab. 35. Fig . 24. iſt die gemeinſte in der Subappeninenformation.

Anderer Species nicht zu gedenken . Crepidula wird mit Calyptraea burch

Uebergånge verbunden .

Pileopsis Lmk. ( Capulus Montf.). Die innere Lamelle fehlt, ſtatt

deſſen findet ſich hinten ein Halbfreis von ſtarken Musfeleindrüden , die

man ſonſt bei Einſchalern ſo ſelten findet. Die Spiße windet ſich meiſt

ein wenig ein . Pil. hungarica Linn. lebend und in der Subappeninens

formation gleicht einer an der Spiße etwas ſpiralförmig eingebogenen

Zipfelfappe mit feinen Radialſtreifen. Pil. cornucopiae (Hipponyx )

Tab. 35. Fig . 10. Lmk. von Grignon hat nur eine ſtumpfe Spiße, aber

die Musfeleindrüde im Innern ſehr ſcharf. Die alten haben hinten am

Rande unter dem Wirbel öfter einen tiefen Ausſchnitt. Bildet ſich einen

dünnen Ralfdedel mit hufeiſenförmigem Musfeleindrud, da hungarica

frei auf Felſen , wie Patella fißt, ſo hat Defrance beide von einander

geſchlechtlich unterſchieden . Von dieſer läßt ſich zu den Patellen hin die

fichere Gränze nicht ziehen. Linné nannte alle Patella.

Im Kohlenfalfe und Uebergangøgebirge finden fich merkwürdiger

Weiſe eine ganze Reihe zum Theil ſehr deutlicher Pileopfisarten. So

gleichen die Rerne von Pileopsis vetusta Sw. aus dem Kohlenfalfftein

von Kildare in Irland und Viſé ziemlich der cornucopiae, ihre Spiße ift

nur wenig übergebogen , und hinten am Mundjaume findet ſich ein tiefer

Ausſchnitt. Pil. conica Barr. aus dem weißen Uebergangsfalfe von Con

jeprus gleicht in Form und Glätte einem Zuderhut . Andere ſolcher
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Zuderhutförmigen von Branik mit rohen Falten werden über 4 " lang

und 24/2" breit ! Aus der Eifel führt Goldfuß eine ganze Reihe Pileopſis :

arten an, von denen einige fich To ſtart ſpiralförmig winden, daß es nicht

möglich bleibt , zu den Naticeen hin die Gränze genau zu ziehen. Pil.

prisca Tab. 35. Fig. 9. Goldf. Petr. Germ. 168. i oberes Uebergangs

gebirge von Gerolſtein , die gewöhnliciſte. Die Anwachsſtreifen erzeugen

öfter grobe Runzeln , die Mündung rings vollfommen gleichartig und

rund , die rechts eingewundene Spiße liegt ganz frei. Das Gewinde

mancher hat eine Neigung zum Symmetriſchen , und wieder andere find

ſtart knotig. Pil. neritoides Phill. aus dem Bergfalfe ſoll die gleiche

fein. Pil. compressa Tab. 35. Fig . 11. Goldf. I. c. 167. 18 aus der Eifel,

glattſchalig , ihr Gewinde von außen gleidyt einem Sigaretus , allein ſie

hat einen tiefen Nabel und eine geſchloſſene fomprimirte Mündung , die

nur an dem ſchmalern Bauchende hart auf dem Gewinde anliegt , der

gefielte Rüden hat einen Ausídynitt nad Art der Pleurotomarien. Es

kreuzen ſich alſo in ihr eine Reihe von Kennzeichen ,die feinem Geſchlecht

allein zufommen. Der Herzog von leuchtenberg ( Thiere der Urwelt

Tab. 2. Fig. 9 u. 10. ) bildet ſogar aus den Vaginatenfalfen von Paws

lowsf eine Pil. borealis ab, welche die Form eines 9 hohen und eben

ſo breiten Zuderhutes hat, mit ſtart verengter Spiße.

Vierzehnte Familie.

Vermetiden ( Tubulibranchia Cuv.) . Das Thier gleicht den Ramms

fiemern , aber fein Gehäuſe windet ſich ſchnirfelförmig , wie bei Serpula,

und wächst auch feſt, daher fehlt ihm Drtsbewegung. Der kleine Fuß

iſt blos Träger des hornigen Dedels. Das Thier iſt ein Zwitter mit

Selbſtbefruchtung. Von Serpula unterſd)eiden ſich die Röhren nicht blos

durch eine feinere ausgezeichnete längsſtreifung, ſondern ſie haben innen

concave Scheidewände , die auf dem Querbrud wie ſchöne glatte Halb

kugeln hervortreten . Da auch bei Turritella dieſe Scheidewände ſtarf

ausgebildet ſind, ſo zeigen ſie in dieſer Beziehung Verwandtſchaft.

Vermetus Adans. (Wurmſdynede) bildet in der Jugend unregelmäßige

rechts gewundene Spiralen , welche ſich im Alter zu langen ſchnirfelför

migen Linien mit mehreren Sd)lingen öffnen. Mehrere Individuen ver

fdlingen fich zu einer Gruppe. Verm . intortus Tab. 24. Fig . 33. aus

der Subappeninenformation , fängt ganz dünn an , und erreicht endlich

die Dide eines Federfieles , hat mehrere rundliche Längsſtreifen . Die

Schalen ſeßen von Zeit zu Zeit ab (proliferiren ). In allen jüngern

Tertiärgebirgen und lebend . Verm. arenarius (polythalamius Brocchi)

Tab. 24. Fig. 32. iſt der ſtete Begleiter , wird fingersdid, hat nur feine

Längsſtreifen , aber viel Scheidewande. Lebt um Afrifa und Oſtindien.

im Sande. Vermetus wird auch in der Kreide und im Jura angeführt,

allein beſonders deutlich ſind dieſe Reſte nicht.

Siliquaria Brug. durchaus Vermetußartig mit Rammern und unregels

mäßigen Windungen , aber auf dem Rüden findet ſich ein Schliß der

ganzen Länge der Schale nad), einem Schliße des Mantels entſprechend,

an deſſen linkem lappen die Riemen liegen . Sil. anguina Lmk. Tab. 35.

1

1
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zu ſein .

1

1

Fig. 7. lebend und foffil in Oberitalien. Die Röhre wird ſchnell bid,

und der Spalt ſcheint ſo weit , als die Scheibewände gehen , verfittet

Die älteſten Species unter den befannten fommen im Grob

falfe von Paris vor.

Magilus Montf. windet ſich anfangs in einer gewöhnlichen Schneden

ſpirale , zuleßt aber entfernt ſich die Röhre in einer etwas gekrümmten

Linie. Sie leben in warmen Meeren zwiſchen Korallen , und haben die

merkwürdige Eigenſchaft, den ganzen Theil ihrer Schale, welchen ſie nicht

bewohnen, mit ſtrahligem Kalf auszufüllen , daher gleichen ſie in Beziehung

auf Maße einem gewundenen Belemniten , worin das Thier oben eine

hohle Wohnung hat . Mag. costatus fommt bei Dar (Bordeaur) im

jüngern Tertiärgebirge foſſil vor.

Fünfzehnte Familie.

Haliotiden (Seeohren) , eine flache ohrförmige Schale, mit weiter

Mündung und innerem prachtvollem Perlmutterglanz. Demäußern Rande

genähert liegt eine Reihe von lödern , durd welche das Waſſer an die

Riemen tritt, die hintern werden mit dem Wachsthum des Thieres ver:

fittet , und etwa die vordern fünf bleiben offen. D'Orbigny hat dieſe

Art zu athmen mit der von Pleurotomaria pag. 422. verglichen , und

beide daher zu einer großen Familie erhoben , was nicht ganz unpaſſend

ſcheint. Sie finden ſich vorzüglid in warmen Meeren , und leben an

Felſen , wie die Patellen. Foſſil fennt man ſie nur in den jüngſten

Tertiärformationen.

Sechszehnte Familie.

Fissurelliden . Saben eine ſymmetriſche ſchüſſelförmige Schale, welche

an Felſen haftet. Die ältern Petrefaktologen nannten ſie Patelliten.

Emarginula Lmk. ſymmetriſch mit etwas nach hinten gebogener

Spiße , am Vorderrande ein Ausſchnitt, wie bei Pleurotomarien. Sie

leben in falten und warmen Meeren , und kommen recht ausgezeichnet

im Tertiärgebirge vor. Beſonders zierlich finden ſie ſich im Meeresſande

der Grobfallformation , wie die kleine Em. clathrata Tab. 35. Fig . 6.

Desh. und andere. D'Orbigny hat recht ausgezeichnete Species aus der

Kreideformation bis zum Neocomien hinab abgebildet , Sowerby und

Goldfuß aus der Juraformation , fie finden ſich aber hier nur äußerſt

ſelten , die Em . Goldfussii Tab. 35. Fig . 8. Goldf. 167. 15 von St.

Caffian iſt unſymmetriſch, mit marfirten Längs- und feinern Querrippen,

auf einer der långsrippen ſteht der lange ſchmale Schliß , welcher ſich

wie bei Pleurotomarien weit hinauf durch die Anwadysſtreifen verfolgen

läßt. Rómer hat eine ſehr ähnliche aus dem Coralrag von Hoheneggels

fen abgebildet , ſie iſt aber fleiner, und dieſe erhielt zunächſt den Namen

Goldfussii, Goldfuß meint aber , ſie ſei der Cassianus gleich, das wäre

freilich ſehr auffallend. Parmophorus nannte Blainville die glatten , dünns

ſchaligen , länglichen , welche auf der Vorderſeite nur eine ganz ſchwache

Ausbuchtung haben . Im Grobfalfe iſt P. elongatus von Camard ſchon

ausgezeichnet. Bei Rimula Defr. iſt der Schliß unten wieder geſchloſſen,

ſo daß der Schliß dem Wirbelrüden ſich nähert , aber die Spiße der



442 Weichthiere. Cirrobranchier : Dentalium .

1Schale nicht erreicht. Sowerby Min. Conch. 519. , bildet eine Rimula

clathrata bereits aus dem Great-Dol. von Ancliff ab. Die Fleinen aus

dem Tertiärgebirge ſollen nach Philippi junge Fiſſurellen ſein.

Fissurella Brug . hat eben auf dem Gipfel ein Loch , ſtark gerippt.

F. graeca Tab. 35. Fig. 23. aus der Subappeninen formation , da fie

hier außerordentlich häufig vorkommt , ſo hat man ſie auch wohl italica

genannt. Einzelne Rippen ſind größer als die zwiſchenliegenden , das

Loch länglich, liegt dem Hinterrande näher als dem vordern. Das Thier

athmet durch das lod), und wirft dadurch den Roth aus. Deshayes

glaubt, daß dieſe im Mittelmeere und atlantiſchen Oceane lebende Muſchel

ſchon im Grobfalfe von Grignon liege. Andere läugnen dieß zwar,

immerhin müſſen aber Muſcheln , die ein fo ausgezeichneter Renner, wie

Deshayes , für gleich hält, einander ſehr nahe ſtehen. Geiniß bildet

mehrere Species ſchon aus der Kreideformation ab , Deslongchamps aus

dem Colith der Normandie , und Goldfuß ſogar eine F. conoidea aus

dem Uebergangsfalfe der Eifel, ſie iſt coniſd und glatt. Von ihr zu

den Dentalien iſt nur noch ein kleiner Sdiritt.

Siphonaria Sw. mit einer patellenartigen Schale, aber unſymmetriſch,

indem die Schale fich nach der rechten Seite hin verlängert, und hier

eine Furche hat, worin die fammförmigen Riemen liegen . Schon Adanſon

entdecte eine zollgroße bei Afrifa, wo ſie an Felſen ſehr gemein iſt. Shre

geſtreiften Schalen finden ſich in Dſtindien und im Mittelmeer , in den

Falunen von Dar kommen foſſile vor. Vielleicht gehört hier die

Patella irregularis Tab. 35. Fig . 12. Röm. aus dem Hilsthon hin , die

Dunfer für Crania hält , und allerdings hat ſie vier Musfeleindrüde:

zwei ſchmale bilden beide ein V, in deſſen Winkel zwei andere nur ſchwer

beobachtbare liegen . Die radialen Streifungen ſind roh , aber ſtarf

hervortretend . Siphonaria corallina Tab. 35. Fig . 13. aus den Korallen

ichichten von Nattheim , verkiefelt , hat ebenfalls den Vförmigen Musfels

eindrud , die beiden andern fann man jedoch faum wahrnehmen. Die

Schalen ſind gleich falls radial geſtreift, aber unſymmetriſch, indem ſich

hinten rechts der Schalenrand aus ídweift, und an einer ſchmalen Stelle

ſich ſogar der Rand etwas aufwirft, als wenn daſelbſt ein Sanal herauss

gegangen wäre. Dieſe Unregelmäßigkeit des Randes ſtimmt nicht mit

Cranien. Das Bruchſtück einer ſehr ähnlichen fand ſich einmal im mittlern
braunen Jura.

Acmaea Escholtz ( Patelloidea Quoy) ſind patellenartige dünnſchalige

Muſcheln , die fich an die Blätter von Varec heften , die Thiere haben

aber einen Kiemenlappen, und gleichen daher durchaus nicht den Patellen.

D’Orbigny hat den gewagten Ausſpruch gethan , daß alle Patellen vor

dem Tertiärgebirge Acmäen ſeien (Paléont. terr. Cret. II. pag. 397),

viele find ihm hierin gleich gefolgt. Aber die Sache möchte wohl noch

nicht reif ſein.

Dritte Unterordnung :

Cirrobranchia Blainv.

Hierher gehört die artenreiche Gattung Dentalium Linn ., ſo genannt,

weil ihre Schalen, unten und oben offen, die Form von Stoßzähnen der
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Elephanten haben. Das Thier iſt mittelſt eines Ringmustele an die

Schale geheftet, über dem Musfel am breitern Ende der Schale findet

ſich der Ropf hinten im Nacen mit zwei Büſcheln einfacher Feulenför

miger Riemenfäden. Unter dem Musfel am ſchmalen Ende liegen die

Eingeweide, dieſes engere lodh dient daher für den Auswurf. Sie leben

in allen Meeren verſenft im Schlamme und Sande , das Hinterende

aufwärts fehrend . In alten Formationen finden ſie ſich zwar nicht ſehr

häufig , doch reichen ſie mit Entſchiedenheit bis in das Eifeler Uebers

gangsgebirge hinab. Dent. elephantinum Tab. 35. Fig . 14. lebend im.

Mittelmeer und Oſtindien , und in der Subappeninenformation die gemeinſte

aller foſſilen Ronchylien (Bronn). Am ſchmalen Ende ragen ſechs Länges

rippen hervor , dazwiſchen leben fidy nach oben ſechs feinere ein , und

endlich nochmals zwölf. Sie erreichen in Oſtindien die Dice eines

fleinen Fingers , und gehören zu den größten. Bei dem eben ſo großen

D. Bouei aus dem Tegel bei Wien werden die Streifen feiner und gleichs

artig untereinander. Dentalien mit ausgezeichneten Längsſtreifen finden

fich in der Kreideformation , wie Dent. Rhodani Pict . aus dein Gault der

Perte du Rhone, die Steinferne davon haben auf dem Rüden zwei vers

tiefte Linien , die aber nicht ganz bis zur vordern Mündung gehen, grade

ſo bildet fie d'Orbigny von Dent. decussatum Sw. aus dem Gault ab.

Im Jura fenne ich feine geſtreiften , wohl aber im Uebergangsfalfe :

Dent. ornatum Tab. 35. Fig. 15. de Kon . aus der Eifel und im Berg

falfe. Die Streifen ſtehen ſo gedrängt wie bei Bouei, würde man ſie

im Tertiärgebirge finden , ſo müßte man ſie damit verwechſeln. Die im

Bergfalfe iſt gekrümmter als die Eifeler. Vielleicht bildet D. Saturni

Goldf. 166. nur die jungen ſtärfer geſtreiften Spißen. Sie erreichen

vielleicht an 9 " Länge und % 2" Dicke, ſo daß fie den größten unter den

lebenden nicht nachſtehen. Die Deffnung drehrund. Daß wir es hier

wirklich mit Dentalium , und nicht mit Creseis pag. 398. zu thun haben ,

daran läßt fich faum zweifeln, mögen auch die großen ganz grade geſtreckt

ſein. Dent. entalis Tab. 35. Fig . 17. lebend und nach Deshayes (Mem .

d’bist. natur. de Paris II . pag. 360 ) bis zum Grobfalfe des Pariſer

Bedens hinabreichend, nimmt ſchnell in die Dide zu , und hat an der

untern Spiße feine Streifen , die nach oben mehr oder weniger verklingen.

Es bildet inſofern den Uebergang zu den glatten . Dent. politum Linn.

heißt die (dyön glänzend glatte aus dem indiſchen Meere, fleinere tertiäre

bat Deshayes lacteum und incertum genannt. Dieſe glatten ſpielen im

Jura eine ziemliche Rolle. So fommt in den Geſchieben der Mark ein

glänzend glattes vor , ſo ſchön erhalten als die aus dem Kalffande von

Grignon , man kann es D. filicauda Tab. 35. Fig . 18. nennen, denn

das Unterende wird fadenartig dünn, ganz die gleichen finden ſich in den

Dpalinusthonen von Boll. Zahlreiche Brudſtüce liegen in den Thonen

des Ammonites Parkinsonii, es wäre alſo ein Dent. Parkinsonii Tab. 35 .

Fig . 19, das ſich durch ſeine dide Schale und geringe Krümmung aus

zeichnet. Goldfuß bildet ein ganz ähnliches D. elongatum aus dem lias

von Banz ab , am Donaumainfanal bei Dörlbach findet es ſich in den

Amaltheenthonen des Lias . Im Liasſandſteine & lagert mit Amm.

angulatus etwa ein "/ " langes Röhrchen, es wäre ein D. angulati. Viel

genannt wird das Dent, laeve Tab. 35. Fig. 20. Schloth. Aus dem

1

1

1
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Muſchelkalke , Steinferne , die ſich nach unten ſtark verdünnen. Nur in

den poröſen Kalfen liegen ſie mit Schale, und dieſe haben dann zierliche

concentriſche Anwadysſtreifen , Sdilotheim benannte dieſelben abermals

D. torquatum . Sie fönnen die Dicke eines Federfieles erreichen , und

gehen bis in die Wellendolomite hinab , wo ſie nicht ſelten ganze Lager

bilden . Dent. ingens Tab. 35. Fig . 16. de Kon . aus dem Kohlenfalfe

von Viſé, Ratingen 2c. ftielrund, erreicht eine Dice von 9 '", die Mündung

ſchief abgeſchnitten. Freilich hat man es immer nur mit Bruchſtüden

zu thun , ſo daß es ſchwer zu beweiſen ſein dürfte, ob ſie unten wirflich

offen waren. Wären ſie geſchloſſen geweſen , und ſolche Stücke ſcheinen

mir wirklich vorzufommen, ſo müßte man ſie bei den Pteropoden unters

bringen. Dent. antiquum Tab. 35. Fig . 22. Goldf. 166.2 aus dem Uebers

gangsfalfe der Eifel, findet ſich öfter in glatten Steinfernen von der

Dide eines Rabenfederfieles , unten fadenförmig dünn , die Schale iſt

ſcharf geringelt. Eine merkwürdige Abtheilung bilden die gefchlißten ,

unten (meiſt auf der converen Seite) haben ſie einen zarten faum ſichts

baren, mehr oder weniger langen Spalt. Manche der ältern Formationen

mögen ihn auch haben , allein man überſieht ihn da gar leicht. Dent.

fissura Lmk. Lebend und bis in den Grobfalf , zart gebaut wie die

juraffiſche filicauda. Im Grobfalfe von Dammery finden ſie ſich noch

ganz glasartig durchſichtig. Etwas größer wird Dent.eburneum Tab. 35.

Fig . 21. Linn. lebend in Indien und bis in den Grobfalf, unſtreitig eine

der zierlichſten Formen durch die ringförmigen Einſchnürungen, der Spalt

auf dem Rüden ſehr eng , aber ziemlich lang und nicht leicht zu übers

ſehen. Auch längsgeſtreifte mit Spalt fommen lebend und im Tertiär

gebirge vor. Dent. clava Tab. 35. Fig . 25. Lmk. aufgebläht, aus der

oberſten Kreide von Ciply bei Mong, die verdrüdten in dem Kreideſande

von Maſtricht (Pyrgopolon Mosae Montf.) ſollen die gleichen ſein . Sie

haben runzelige Einſchnürungen , der Oberrand ſcharf , verdict ſich aber

fchnell, die Mündung freiørund. Sieht man das Unterende an , fo finden

fich öfter zwei Kreiſe von Röhren ( Fig . 25 cd. ) , und bricht man das Unters

ende auf, ſo fällt ein kleiner beſonderer Dentalit heraus. Sind das blog

junge, die hineinfielen (bei allen findet es ſich nicht), oder gehört das

freie Stüd zur Schale ? Goldfuß ſieht es für eine abgeſonderte Sdict

an. Auch bei Dent. Parkinsonii fommt etwas Aehnliches vor . Häufig

findet man auch im Tertiärgebirge die Steinferne unten beſonders verengt ,

was allerdings auf eine Verdidung der Schale hindeutet .

Vierte Unterordnung.

Cyclobranchia: Kreiskiemer. Cuv.

Die blattförmigen Riemen fißen ringsum unter dem Rande des
Mantels.

Patella. Die Schale Napf- oder Schüſſelförmig , mit undurchbro

denem Sdyeitel. Das Thier haftet mittelſt eines hufeiſenförmigen Musfels

baran. Leben an Felſen der Meeresfüfte , verlaſſen aber Nadits ihren

Plaß. Die ältern Petrefaktologen redneten mit Linné alles zu den

Patelliten , was nur einigermaßen ſich der Schüſſel- und Müßenform
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näherte , e$ mochte durchbrochen ſein oder nicht, namentlich die meiſten

der Fissurelliden und Capuliden , und auch heute fann man nicht über

alle foſſilen Sicherheit erlangen . Dazu fommt eine häufige Verwechſelung

mit Orbicula. Sdon in den Vaginatenfalfen ſollen vorfommen . Doch

von größerer Bedeutung wegen ihrer Verbreitung ( dyeint zuerſt die kleine

P. antiqua Tab. 35. Fig . 3i . Schl. aus den Siluriſden Geſchieben vom

Kreuzberge bei Berlin . Sie haben eine marfirte Wirbelſpiße, und

einen eiförmigen Umriß . Zuweilen findet man ſogar einen eijörmigen

Musfeleindruc. Dennoch hat ſie mit unſern lebenden Patellen wenig

Verwandtſchaft. Aud P. implicata aus den Dudleyplatten gehört zu

ihrem Typus, iſt vielleidyt gar nicht verſchieden. Goldfuß bildet ſodann

eine ganze Reihe fleiner meiſt glatter Patellen von Elbersreuth und

aus der Eifel ab, die meiſten darunter ſcheinen mir verdädytig. Ja

ſogar die Fiſchwirbelabdrüde Tab. 14. Fig. 10. aus den Eiſenerzen von

Aalen figuriren als eine Patella mammillaris Münst. Goldf. Petr. Germ.

Tab. 167. Fig . 10. ! Aber es fommen im Jura ausgezeichnete dididyalige

vor , ſo die P. rugosa Sw. Min. Conch . Tab. 139. Fig . 6. aus dem

Greatoolithe von Glouceſterſhire, 5/4" lang, didtſchalig , mit deutlidien ,

wenn auch flachen Rippen . Eiförmiger Umriß. Alſo ganz vom Typus

der lebenden ! Schon etwas unſiderer iſt P. rugulosa Tab. 35. Fig. 32.,

aus dem weißen Jura ε von Schnaitheim , ſie erreicht einen längsdurchs

meſſer von faſt 2 " , iſt didſchalig, die Radialſtreifen ſind durch concen

triſche Runzeln von ihrem Wege abgelenkt. Audy die Kreideformation

hat unter vielen unſidern mehrere deutlidie, ſo bildet d’Orbigny aus

dem Gault eine Acmaea tenuicosta und Geiniß aus dem Planer eine

Acmaea Plauensis ab , die man ſonſt mit Sicherheit zu den Patellen

gezählt haben würde. Das Tertiärgebirge hat ohnehin die Typen der

lebenden, ſie zeichnen ſich meiſt durch ſtarfe Rippen aus.

Ancylus nannte Geoffroy eine patellenartige Muſchel des Süß

waſſers, welche die Kiemen nur links an einer Seite hat. A. fluviatilis

fißt auf Steinen unſerer ſüßen Gewäſſer, mit eiförmigem Umriß und

feinen Radialſtreifen , die das bloße Auge faum wahrnimmt. Zieten

bildet Verſt. Württ. Tab. 37. Fig . 4 u. 5. einen A. deperditus aus den

tertiären Süßwaſſerfalfen der Alp ab , der dem dort noch lebenden

flaviatilis nahe zu ſtehen (dyeint. Anderer nicht zu gedenken .

Chiton , Käferſchneď e. Bilden gewiſſermaßen eine Annäherung

zu den Gliederthieren , indem ſie auf dem Rüden eine Reihe von Schas

lenſtüđen (meiſt 8 ) tragen . Da die Kiemen am Randé liegen , wie

bei Patellen, ſo ſtellt man fte hierhin. In den Tropen erreichen die

Chitonen 4 " Länge , in unſern Meeren bleiben ſte dagegen viel kleiner.

Foſfile Chitonen ſind große Seltenheiten , doch hat bereits lamard einen

Chiton grignionensis aus dem Grobfalt von Grignon beſchrieben , ein

kleines Thier, deſſen Schalen nur 1--1 /2"" breit ſind, und inſofern von

Formen unſerer Meere nicht weſentlich abweicht. Später fanden ſich im

Trag Englands, und in der Subappeninenformation. Das fonnte wohl

nicht auffallen , deſto unerwarteter fam der Chiton priscus Münst. Beitr.

I. pag. 38 aus dem Kohlenfalfſtein von Tournay in Belgien. Münſter

ſteŰt acht glatte aber mit einem Riel verſehene Platten zuſammen , die

insgeſammt 29' ' lang und gu " breit ſind, alſo auf Species von mittlerer
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Größe deuten . Die Species des belgiſchen Kohlenfalfes find jeßt ſehr

vermehrt, und Dr. Sandberger weist ſie ſogar im obern Uebergangsfalfe

der Lahngegend und der Harzer Grauwade nadı. Da man an den

Beſtimmungen nicht zweifeln fann , ſo werden ſie mit der Zeit fich auch

in den zwiſchenliegenden Formationen finden .

Fünfte Unterordnung.

Tectibranchia , Dachkiemer.

1

Die Riemen liegen rechts am Rüden. Viele ſind nadt, einige aber

haben eine Schale. Wie die oftgenannte Bulla Lmk., deren Schale den

Steinfernen von Cypraeen gleidyt, und deshalb häufig damit verwechſelt

iſt. Die Schale iſt cylindriſch eingerollt, daher tritt das Gewinde gar

nicht hervor, an ſeiner Stelle eine tiefe Grube, worin man mehrere

Umgänge zählen kann. Das Thier fann ſich faſt ganz in ſeine Schale

zurüdziehen. Der Fuß hat ſeitliche Fortſäße , die als Floſſen dienen ,

welche ſie ſo ſchnell bewegen als unſere Schmetterlinge, und ruhend

auch ähnlich empor iclagen. Im Magen haben ſie Kalfſtüde, welche

die Stelle von Zähnen verſehen. Im Tertiárgebirge kommen ausgezeich

nete , wenn auch meiſt fleine Species , vor. Sowerby bildet bereits aus

dem Erag und Pondonthon ab , Deshayes widmete den Formen aus

dem Grobfalfe mehr als eine Tafel , darunter möchte Bulla cylindroides

Tab. 35. Fig . 33. Desh . ron Barnes , noch nicht "/ " lang, eine der

gewöhnlichſten ſein . Sie mögen unter den Sowerbyſchen Formen aus

dem Londonthon ſteden, jabeiOſterweddingen ohnweit Magdeburg findet

man ihre ſdwarzen Steinferne oft (Fig . 34) . Deshayes hat einen 2"

langen Steinfern Bulla conica genannt, er fommt bei Soiſſon vor, und

würde eine der größten unter den foſſilen ſein . Mehrere Bullaarten

führt Römer aus dem obern Zura an , Deslongchamps fogar ſchon aus

dem Großen Dolithe auf. Ich habe ſo etwas noch nicht finden können .

Zuweilen tritt das Gewinde hervor , hieraus hat Féruſſac ein

Geſchlecht Bullina gemacht. Bullaea hat eine weit offene Schale, welche

nur die Riemen deđt. Dieſe Schale iſt äußerſt zart und dünn , dennoch

findet man ſie im Grobfalfe wohlerhalten .

Auch Aplisia, weldhe man wegen ihrer geſchlißten vordern Fühler,

die Dhren gleichen, Seehaſen genannt hat, und Umbrella haben Schalen

rudimente, die hin und wieder noch gefunden werden.

Von der ſechsten Unterfamilie , den Nudibranchiern , babe

ich nicht zu reden , da ſie durdsaus nadt weder ein innereß noch äußeres

Schalenrudiment zeigen.

1

Fünfte Drdnung.

Brachiopoda, Armfüßer.

Der Mantel dieſer Fleinen zweiſchaligen fopfloſen Muſchelthiere iſt

wie die Schale zweilappig, die lappen ſchmiegen fich eng an ihre zuges



Weichthere. Brachiopoben : Terebrateln. 447

1

hörige Valve an. Zwei fleiſchige gefranzte Arme, welche ſie hervorſtreden

und zurüdziehen können , zeichnen ſie vor allen Muſchelthieren aus . Bei

vielen hat eine der Schalen (Bauchſchale) noch ein ausgebildetes Ralf

gerüſt , welches zur Stüße der Eingeweide und der Arme dient. Der

Mund nimmt zwiſchen der Baſis der Arme eine mediane Stellung ein,

nur der After liegt nach einer Seite hin . Die Riemen fißen an der

Innenſeite der Mantellappen , wohin ftarfe Gefäße verlaufen , deren

Abdrüde man nicht ſelten noch auf den Schalen findet. Sie find auss

ſchließlich Meerbewohner, und lieben große Tiefen, wo ſie ſich mit einem

Muskel oder mit einer Schale anheften , daher fie feine Drtsbewegung

haben . Von den Sdyalen nennt man die eine größere) Rüden , die

andere Baudſdale, fie find mit concentriſchen Anwachsſtreifen bebedt,

die anfangs klein (Wirbelgegend) ſind, und allmählig größer werden .

Jede Schale iſt für ſich ſymmetriſch, und merfwürdig genug ſpielen

grade wieder dieſe ſymmetriſchen Zweiſchaler eine der wichtigſten Rollen .

Denn obgleich unter den lebenden einige Geſdylechter mehr vorkommen,
als das bei den ſymmetriſchen Einſdalern der Fall war , fo überflügeln

doch die foffilen an Formenmannigfaltigfeit und Zahlenmenge bei weitem

Alles, was unſere Meere bis jeßt davon geliefert haben .

Im ältern Gebirge herrſchen vorzugsweiſe drei Haupttypen :

Terebratula, Spirifer und Productus

mit ihren zahlloſen Species und Untergeſd lechtern . Davon finden wir

nur Terebratula noch lebend. Unwichtiger ſind die drei folgenden :

Lingula , Crania und Thecidea,

die man foſſil und lebend fennt. Dagegen gehören die Hippuriten

wohl nicht zu den Brachiopoden.

Terebratula Lhwyd.

Tepeir , burchbohren .

Schon Conrad Geßner bildet 1565 die T. rimosa als Pectunculus

ferreolus ab , und die gleiche erkennt man bei Bauhinus unter dem Namen

geſtreim bte Muſcheln von Boll wieder. Aber erſt Lhwyd nannte

fie wegen des Roches im Sdnabel Terebratula . Man lernte bald viele

davon im Gebirge kennen , und doch hatte Linné 1753 noch keine lebende

geſehen , denn ſie heften ſich, wie ſchon ihre bleidye ungefärbte Scale

beweist, auf tiefem Meeresgrunde (500ʻ tief) mit ihrem Heftmusfel an,

und blieben daher bis heute ſchwer zugänglich. Erſt Owen hat in den

Transact. of the Zoolog. Socity of London Vol. 1. 1835. bas Thier

beſchrieben, obgleich man ſchon durch Cuvier's Anatomie der Lingula die

Stellung der Schalen im Syſteme längſt richtig erkannt hatte.

Die Rüdenſchale (Tab . 35. Fig. 45 b .) ragt mit ihrem durchs

bohrten Sonabel über die Bauchſchale empor, das Loch wird durch ein

beſonderes Schalenſtüc ( Deltidium ) unten geſchloſſen . Außen an der

Baſis des Deltidiums erheben ſich die Schloßzähne, die Schalengegend

außerhalb ihrer Wurzel heißt Area , fie iſt gewöhnlich etwas anders
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als die übrige Schale gezeichnet. Die Zahnwurzel ſelbſt liegt auf der

Innenſeite der Area , und beſteht aus dider ungeſtreifter Kalimane.

Die B audych ale (Fig. 45 a. ) beginnt mit einer marfirten Wirbelſpiße,

die ſich unter dem Deltidium verſteckt, und nach innen einen Raum für

den Anſaß der Deffnungsmustel bietet. Unterhalb deſſelben liegen die

Sdiloßgruben , die ſo auf die Sbloßzähne der Rüdenſchale paſſen , daß

beide Schalen ohne eine geringe Verlegung einer Grube nicht von eins

ander getrennt werden fönnen . Innerhalb der Schloßgruben heftet ſich

das Knodengerüſt an die Sdale. Dieſes Knochengerüſt ſchüßt beſons

ders die Eingeweide , daher heften ſich unten und ſeitlich Bäute daran,

oben dagegen nach dem Lodye hin , wo zwiſdien den Armen der Mund

liegt, ſpielen die Muskeln, deren Eindrüde auf den Schalen und Steins

fernen oft noch deutlich hervortreten. Die beiden Deffnungsmuskeln (Tab.

35. Fig. 44 b. bei oo) heften ſich an die Spiße des Wirbels der Bauch

ſchale , und gehen zwiſchen den Schließmuskeln durch zur Mitte der

Rüdenſchale; die Schließmuskeln ss (Fig . 44 a.) dagegen heften ſich im

Grunde des Falſes der Rüdenſchale an , ſpalten ſich in zwei Bündel,

und gehen außerhalb der Deffnungsmuskeln zur obern Hälfte der Bauch

ſdale, wo ſie häufig ſehr (djarfe" Eindrüde zurüdlaffen. Der şeft

musfel geht zum Loche hinaus , und befeſtigt das Thier fammt der

Schale an äußere Gegenſtände. Der Mantel des Thieres iſt außers

ordentlich dünn , und ſchmiegt ſich außerhalb des Knochengerüſtes und

der genannten Musfel hart an die Schale, die an dieſen Stellen dünner

bleibt, als da , wo die Eingeweide liegen . Mehrere paarige Gefäßſtämme

liegen darin , welche in der Sdjale ihre Eindrüde zurüdlaſſen , und ſelbſt

auf Steinfernen der älteſten Formationen noch gut erkannt werden

können . Am Urſprunge der Gefäße liegen die Eierſtöde, daher hat man

die Gefäße früher Eierleiter genannt.

Terebrateln fommen in allen Formationen vor , aber im Jura

erreichen ſie ihre Hauptentwicelung , ſchon in der Kreide laſſen ſie nach,

doch finden ſie ſich noch gegenwärtig in falten und warmen Meeren.

L. v . Buch hat ſie zuerſt monographiſch behandelt ( Berl. Afad. 1833. ) ,

und nach der Form in fünf Gruppen getheilt :

1. Plicosae, mit einfachen Falten , die nach dem Rande hin größer

werden ;

II. Dichotomae, mit feinern Falten, welche ſich im Verlauf ſpalten ;

III. Loricatae, mit einem tiefen Rüdenkanale;

IV. Cinctae, beide Schalen correſpondiren am Vorderrande ;

V. Laevis, glattſdalige .

Bei dieſer Eintheilung wird auf die Beſchaffenheit des Knochens

gerüſtes der Bauchſchale (appareil apophysaire) nicht Rüdſicht genommen,

worauf doch ſchon Blainville hingewieſen hat, und welches man bei einiger

Geſchidlichkeit faſt bei allen foſſilen bloslegen kann , wenn anders man

nur Material genug hat. Das Knochengerüſt der Terebratula hat nicht

geringere Bedeutung, als die Loben der Ammoniten. Man muß daher,

lo weit es geht , daſſelbe bei der Gruppirung benüßen. Endlich hob

Morris ( Quart. Journ. II. pag. 382) noch die Bedeutung der Schalens
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ſtruktur hervor, da die Schale bei einigen von feinen Punkten durchbohrt

wird, bei andern nicht. Der Mantel feßt ſich in dieſe Löcher fort, ſo

fein ſie auch ſein mögen, die Lödyer mußten daher weſentlichen Dienſt

beim Athmen leiſten . Auc d'Orbigny hat in den Ann . des scienc. nat.

3 ser. VIII., 1848 pag. 241 über die lebenden mehrere gute Bemerfungen

gemacht, leider gibt er aber den einzelnen Unterabtheilungen beſondere

Namen, wodurch die Wiſſenſchaft nichts gewinnt , das Studium aber

erſdwert wird.

1 ) Terebratulae bicornes, ( Plicosae v. Buch.).

Sie enthalten den größten Theil der Plicosae v. Buch. , aber auch

einzelne Dichotomae. Das Rnodengerüſt beſteht blos aus zwei eins

fachen gebogenen Hörnern ( Tab. 36. Fig. 31.), welche ſich von der

Innenſeite der Zahngrube in den Grund des Schnabels hinumbiegen.

Außerdem muß man noch auf die zwei Zahnlamellen (Zahnſtüßen ) zu

den Seiten des Sdnabels , und auf die Bauchſchalenleiſte , welche zur

Kräftigung des Wirbels dient, merken. Ihre Sdjale iſt nicht punktirt,

ſondern fein faſerig, vielleicht könnten die Faſern aber dennoch hohl ſein.

Die Schnabelſcale endigt mit ſcharfer Spiße , unter welcher das Loch

hineingeht, und das Deltidium iſt nach Buch umfaſſend, d. h . 18

begränzt mehr als 3/4 vom Umfange des Loches. Die Falten ſind hoch

und meiſt dachförmig. Der dichotome Verlauf der paarigen Blutgefäße

fann in dieſer Familie am beſten beobachtet werden . Die Baudſdale

erhebt fich gewöhnlich in der Mitte zu einem Wulſt, der ſich nicht ganz

bis zum Wirbel verfolgen läßt , und dem entſprechend ſenkt ſich die

Rüdenſchale zu einem Sinus hinab . Sie ſpielen in den Formationen

bis zur Kreide eine überaus wichtige Rolle, dagegen iſt unter den lebens

den nur eine einzige von Bedeutung, die T. psittacea Tab. 35. Fig . 41 .

Lmk. Encycl. 244. 3 aus der See von Nordamerika, mit zwei Hörnern

und wie Owen gezeigt hat mit langen ſpiralförmig eingewundenen Armen .

So daß wir wohl annehmen dürfen , auch die Thiere der foſſilen Sda :

len waren ähnlich gebaut. Da die Species ſtart ineinander übergehen,

ſo will ich ſte nach der Reihenfolge der Formationen abhandeln.

Im Uebergangsgebirge fommen ſchon ausgezeichnete vor ,

übergehen wir jedoch die Vaginatenfalfe, worin ſte übrigens nicht ganz

fehlen , ſo möchte ich zuerſt auszeidynen :

1 ) Terebratula livonica Tab. 35. Fig . 42. L. v. Buch , aus dem mitts

lern Uebergangsgebirge, Dudley , Grauwaden der Eifel, Gothland 2c.

Nicht nur bei verfalften fann man die beiden Hörner bloßlegen, ſondern

aud bei den Steinfernen der Grauwade fieht man die leeren Stellen

derſelben . An dieſen Steinfernen erzeugt die Bauchſchalenleiſte einen

tiefen Spalt, der im Wirbelferne zwei Spißen bildet, die Sdnabelleiſte

über den Spißen zeigt den leeren Raum , welcher die Baſis der Hörner

trennt, und hier ſieht man bei guten Steinfernen zwei Löcher eindringen ,

welche die Stelle der Hörner bezeichnen . Die Zahnſtüßen ſind groß

und divergiren . Der Schloßwinkel meiſt nicht über 90° , daher wachſen

fie nicht ſtark in die Breite , und der Wulſt ſteigt ſtart in die Höhe.

Die Falten ausgezeichnet dachförmig. Alſo ſchon ganz vom Typus der

Duenſtedt , Petrefaltent. 29
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Bicorner tes braunen Zura. Solotheim nannte ſie lacunosa , daher

wird dieſer Name ſo viel erwähnt.

2 ) Terebr. borealis Tab. 35. Fig . 36 u . 37. v. Buch. Schlotheim

hat aus dem Uebergangsfalfe eine lacunosa abgebildet (Nadtr. I. pag.

68 ), die v . Bud als borealis aufführt, weldie Namen ſich für Goth

ländiſche Eremplare in der Schlotbeimiſchen Sammlung vorfinden. Die

beiden divergirenden Zahnlamellen und die ſtart entwickelte Baud leiſte

ſpredyen deutlid für einen Bicorner. In ihrer Normalform hat der

Sinus nur eine Falte, und der Wulit zwei , daher auch bidentata , dio

donta etc. genannt. In den Dudleyplatten , in den Geidyieben der Mart

kommen kleine vor, deren Baudiſcale in der Mitte ſtart niedergedrüdt

iſt, es ſind das aber wohl nur junge (Fig . 36) .

Terebr. Wilsoni Tab. 35. Fig. 38 u . 39. Sowerby Min. Conch.

118. 3 hat ſie zuerſt abgebildet , und Dalman nannte ſie nach Wahlen:

berg's Vorgang lacunosa. Für das mittlere und obere Uebergangsgebirge

eine ausgezeidynete Form. Sie hat einen fünfſeitigen Umriß, der durch

ſtarfes Wadjen in die Quere fich dem Cylindriſchen nähert . Die Stirns

fante bildet eine hohe Flädie , auch die Seitenfanten haben viel Raum.

Sobald die feinen öfters dichotomirenden Falten auf die Stirn- und

Seitenfanten umbiegen, ſo wird jede durch eine feine längslinie geſchnitten,

das iſt überaus daratteriſtiſch, erſchwert aber die Beobachtung der kurzen

Zähne an den Schalenrändern. Die Zahnlamellen ( dyneiden auf den

Steinfernen nicht ſehr tief ein . Es gibt viele Varietäten : Gothland und

Dudley, die Grauwade, der Eifeler Ralf , die weißen Kalfe von Cons

jeprus 2. jedes liefert etwas andere Formen. Doch bei allen erfennt

man den gleichen Typus leicht wieder , namentlich ſtimmt auch der Vers

lauf der Blutgefäße (Fig. 38) , indem der Şauptſtamm einen ftarfen

Bogen nach außen macht.

Terebr. pugnus Tab. 35. Fig . 40. Martin. Die wichtigſte aus dem

Rohlenfalfſtein. Sowerby Min . Conch. Tab. 495—497. hat eine ganze

Reihe ihrer Varietäten unter verſchiedene Namen verſammelt. Jung

find fie glatt, erſt im Alter befommen ſie mehrere robe Falten , welche

beſonders auf der Stirn des Wulſtes deutlid, hervortreten . Mande

ſteigen ſelbſt in den größten Eremplaren von 2" ' Querdurchmeſſer nur

in einem hohen glatten Sattel hinauf (acuminatus) . Bei andern ver

mehren ſich die Falten von 2—10, ohne daß man ſcharfe Gränzen ziehen

könnte. Feine Radialſtreifen ziehen ſich übrigens durdy alle Theile der

Schale durch . Die Baudſdale fällt rundlid nach allen Seiten ab , und

den Schloßfantenwinfel fann man 120° annehmen. Das innere Knochens

gerüſt war ſehr zart gebaut. Bei einer glatten fleinen acuminata von

Ratingen habe ich die beiden Hörner bloslegen können.

5) Terebr. Schlotheimii Tab. 35. Fig. 43. v. Buch im Zechſtein.

Die deutſchen find meiſt kleiner als 9 ", die engliſchen erreichen dagegen

die doppelte Größe. Auf den Steinfernen findet man in England noch

ausgezeichnete Gefäßeindrüde, v . Buch hat ſte daher mit Solotheim

nodi zur lacunosa des weißen Jura gerechnet, mit der fte auch große Lehns

lichkeit hat . Allein auf Steinfernen tritt vor der Bauchſchalenleiſte ein

auffallend großes Sdnäbelchen hervor, was ſich bei allen Bicornen des

1
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Zechſteines zu finden ſcheint, weshalb ich fie auch nicht von einander

trennen möchte.

Der Muſcelfalt hat bis jeßt eine einzige gefaltete Terebratel geliefert,

T. Mentzelii v. Buch (Bronn's Jahrb. 1843 pag. 253) ausdem Sohls

geſtein von Tarnowiß in Schleſien. Deſto zahlreicher werden ſie im Jura.

6) Terebr. triplicata Tab. 36. Fig. 1., Flößgebirge Würt. pag. 136,

verkalft in den oberſten Schichten des Lias a, die von Phillips gehört

einer höher liegenden Form an. Meiſt verfladit und an den Wirbeln

glatt, doch tritt der Wulſt mit 3-6 Falten hervor , folglich im Sinus

2–5. Am häufigſten finden ſich 3 im Sinus, daher der Name. Die

Muſchel variirt ſo außerordentlid , daß man bei der Beſtimmung ihr

Lager nicht aus dem Auge verlieren darf.

T. triplicata juvenis Tab. 36. Fig . 2. mag die Brut heißen, welche

in zahlloſer Menge mit ihr vorkommt. Sie hat einen ſchärfern Winkel,

iſt öfter völlig glatt, doch etwas größer zeigen ſie an der Stirn immer

einzelne rohe Falten.

1. plicatissima Tab. 36. Fig . 3. aus den Kalfbänken des lias B,

gewöhnlich ganz ſdhwarz und daher ja nicht mit a zu verwechſeln , ſie

haben bis acht Falten auf dem Wulſt, etwas länglich , und die Flügel

idymal. Nicht gar häufig.

Terebr. variabilis Ziet. 42. 6 , verkiegt im mittlern Lias , beſonders

o, man kann ſie daher eben ſo gut als eine Abänderung der rimosa

anſehen. Die Rippen gehen ſcharf bis in die Wirbelſpißen hinein. Der

Schloßfantenwirbel ſehr verſchieden .

7) Terebr. oxynoti Tab. 36. Fig. 4 u . 5. , verliest im Lias ß mit

Ammonites oxynotus. Durch ihr Lager läßt ſie ſich leicht erkennen, allein

ihre Form ſchließt ſich bald der tieferliegenden juvenis , bald der höher

folgenden rimosa ſo eng an , daß man ſich vor Verwechſelungen ſehr

hüten muß. Sie wird nicht groß, die Wirbelgegend glatt, und die Falten

meiſt etwas roh . Verdrüdte Sdhalen findet man häufig. Die Kiesferne

zeigen noch vortreffliche Gefäßeindrüde.

Terebr. calcicosta Tab. 36. Fig . 6-9. Begleitet im Lias ß die

oxynoti, iſt aber nie verkiest, ſondern hat ſtets verfalfte ſcharf ausgeprägte

Rippen , die bis in die äußerſte Wirbelſpiße hineinragen . Die Areal

fanten ſind ſehr ſcharf, und das Deltidium (Fig . 8. ) in der Mitte faſt

geſpalten. Das erinnert an Theodori im braunen Jura.

8 ) Terebr. rimosa Tab. 36 Fig . 10–13. v. Buch hat fte zuerſt genannt

und abgebildet, verkiegt im Lias y eine der gemeinſten Muſcheln Schwa

bens , daher zeichnet fie Bauhin ſchon, aber auch in Franfreich und ſelbſt

in England bei Cheltenham findet ſte ſich ausgezeichnet, was lange

verfannt worden iſt. Die Baudſdale bläht ſich ſtark auf , und

tritt auch ihr Wulft gut hervor , ſo ſteigt er doch nicht grade bis zur

Stirn hinauf, ſondern biegt fid wie bei Buch's Concinneen ſchon früher

wieder hinab. Den Stirnrand bilden dide Falten , welche nach der

Wirbelgegend hin zwei- oder mehrfach fich ſpalten. Daher haben junge

Individuen (Fig. 13.) blos feine Rippen , die ſich erſt im höhern Alter1

29 *
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zu gröbern Falten vereinigen . Der Schnabel biegt ſich um ſo ſtarter

an den Wirbel der Baudidale heran , jemehr dieje ſich aufbläht . Die

Kiesferne ſind innen hohl , und dice Klumpen von Shwefelfies fryſtalliſiren

um die beiden Hörner, nur ſelten findet man ſie wie in Fig . 11. Die

ſehr dünne Sdiale wittert gewöhnlich ab , um die Wirbelgegend erhält

fie fidy am längſten, legt man ſoldie Stücke in Salzſäure , ſo bekommt

man vollſtändige Kiesferne (Fig . 10. ) ; die Spalten der Zahnlamellen

auf dem Rüden und die der Baudſdalenleiſte mit dem kleinen Schnas

belchen vorn am Wirbel bekommt man leicht, dagegen bricht die kleine

Brüde, welche die hohlen Räume der Sdloßgrube erfüllt, leidyt weg,

man fann an ihr noch deutlich ſehen , daß der Grund der Soloßgrube

der Baudyſcale feingeferbt war. Bridt man die Schnabelſpiße der

Rüdenſchale weg, ſo nimmt man deutlich die Löcher wahr, wo die beiden

Hörner eindrangen. Varietäten kommen viele vor : eine a ufgeblähte

(rimosa inflata ), einige Rippen in der Wirbelgegend ſpalten ſich , aber

hauptſächlich die ſeitlichen , die in der Mitte auf Wulſt und Sinus

gewöhnlich nicht; eine längliche (rimosa oblonga ) iſt länger als breit,

kann aber auch ſehr did werden ; eine Vielfältige (rim. multiplicata)

die Rippen mehrfach geſpalten , gewöhnlich flacher, ſdyließt ſich dann eng
an die

Terebr. fimbria Tab. 36. Fig. 14. Sw. Min. Conch. 326. , furcillala

v . Buch, vorzugsweiſe in den Amaltheenthonen des Lias 8 , geht jedoch

aud tiefer. Die Rippen an der Stirn werden zu diden rundlichen Falten,

die bei manchen nach den Wirbeln hin ſo zahlreich zerſpalten , daß fie

fich in lauter, oft faum mit der Lupe fidytbare Streifen auflöſen . Vas

rietäten gibt es außerordentlich viele , nicht blos geſtreifte oder glatte,

dicke oder flache, ſondern namentlid kann man nach den Stirnfalten des

Wulſtes 2–5 faltige unterſcheiden. Mir ſcheint triplicata Phill. Geol.

Yorksh . I. Tab. 13. Fig . 22. hierher zu gehören . Zweifaltige find

ſeltener, fie mögen bidens Phill . 13. 24 ſein . Giengen wir nun einen

Sdiritt weiter , fo fámen die einfaltigen : Sowerby, Min. Conch.

Tab. 150. Fig . 2. , hat längſt eine ſolde als Terebratula acuta aus dem

Lias abgebildet , ſie fommt in den Amaltheenthonen von Uhrweiler im

Elſaß und zu Vaſſy bei Avallon vor. Unſere Abbildung Tab. 36.

Fig . 15. ſtammt aus den Eiſenerzen des Lias vom Keilberge bei Regenos

burg . Der Wulſt ſteigt wie ein Sattel empor , und auf den Flügeln

verklingen nody zwei Falten. Merkwürdiger Weiſe wiederholen ſich dies

ſelben Reihen bei triplicosa im braunen und lacunosa im weißen Jura .

In Schwaben fand ich die Liaſſiſde nod) nicht.

9 ) Terebratula tetraedra Tab. 36. Fig. 30. die vielgenannte, aber

aud vielfach verfannte Muſchel . Sowerby, Min. Conch. Tab. 83. Fig.

4 u. 5. , bildet ſte zuerſt aus dem braunen Jura $ von Banbury

(Drfordſhire) ab, Phillips citirt ſie dann aus dem Lias von Yorkſhire,

allein erſt durch l. v . Bud) (Terebr. pag. 60) hat ſie das Gewicht

bekommen, welches man gegenwärtig auf ſie legt, und darnac ſoll es eine

Leitmuſchel für den Lias ſein, danniſt es aber jedenfalls die Sowerbyſche

nicht. Doc fommt im dywäbiſchen Lias B eine Muſchel vor , die mit merts

würdiger Beſtändigkeit außerordentlich in die Höhe wächſt , der Wulft

knidt fid in der Mitte förmlich ein , um fich ſchnell wieder zur Stirn

1
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hinabzuſenken , das wollte Sowerby allerdings mit dem Namen bezeich

nen , aber die Falten ſind feiner. Der Habitus erinnert etwas an

Wilsoni . 3m mittlern lias fommen dagegen auch grobfaltige vor , die

beſſer mitSowerby ſtimmen würden , ſo am Rauthenberge bei Schöppen

ſtedt, im Pedigraben des Wiener Kohlengebirges , falls nur die Formation

übereinſtimmt. Gebrauchen wir alſo dieſen Namen, ſo müſſen wir ſtets

liasica B , Rauthenbergensis , austriaca hinzuſeßen , um nicht die falſche

Meinung zu erweden , als hätte der braune Jura Formen mit dem Lias

gemein.

10) Terebr. amalthei Tab . 36. Fig . 17. Im Lias d. Eine auss

gezeichnete Buch iſdie Pugnacee , denn die Wulſtfalte erhebt ſich bis hart

an den Stirnrand. Die Falten ziemlich fein, vereinigen ſich am Rande
nicht wieder . Im übrigen gleidyt ihr Typus noch der rimosa . Sie

reicht hart an die Poſidonienſdiefer heran , fommt nicht häufig aber in

Sdwaben von ſehr conſtanter Form vor,

Terebr. quinquéplicata Tab. 36. Fig . 20. Zieten Tab. 41. Fig . 2

u . 4. Aus den Steinmergeln der Amaltheenthone. Bei weitem die

größte unter den Liaſſiſchen Bicornern , denn ſie wird 1/2 " lang, 1 "

breit und faſt eben ſo hod . Sie hat noch etwas von der Spaltung

der rimosa , daher die Rippen bei den jungen fein, aber nie ſo fein , als

bei der amalthei. Sie haben 3—6 Falten auf der Stirn des Wulſtes,

ſind aber einander ſo ähnlich, daß man ſich wundern muß , wie Zieten

daraus mehrere Species machen mochte. Im Flößgebirge pag. 212 habe

ich ſie auf Buch's Autorität nody zur tetraedra geſtellt , weil die kleinen

allerdings ihnen ähnlich werden .

Terebr. scalpellum Tab. 36. Fig . 18. Aus Lias d . Jhre längliche

flache Form gleicht einem geſtreiften Meißel, an der Stirn einer Cincte.

Auffallender Weiſe zeigen die Kieskerne ein ungewöhnlich deutliches

Chagrin feiner Punfteindrüde, was auf eine punftirte Sdale hinweiſen

würde. Dann müßte ſie allerdings zu den Cincten gehören , doch ſpricht

die faſerige Sdiale der Anfidit nidit das Wort. Ich muß daher die

Sache unentſchieden laſſen, da ich das Knochengerüſt nicht kenne.

Der Poſidonienſdiefer birgt feine Terebrateln , und die Jurenſis

bant nur ſehr ſelten . Auch im untern braunen Jura ſcheinen ſie zu

fehlen, daher kommen wir gleich zur

11 ) Terebr. quadriplicata Tab. 36. Fig . 16. Zieten 41. 3 . Dieſem

Namen habe ich im Flößgebirge pag. 354 vor dem Schlotheimiſchen

lacunosa (Nachträge 20. 6 ) den Vorzug gegeben , denn lacunosa wurden

von den alten Petrefaktologen alle gefalteten Terebrateln genannt, ſofern

ſie auf der Schnabelſchale eine Furche hatten. Hauptlager die Obers

region des braunen Jura 8. Sie fann als Muſterform der Plicosae

gelten, ſo regelmäßig dachförmig find ihre Falten , von denen nie eine

dichotomirt. Wenn der Schnabel fich gut erhalten hat , ſo endigt er

nadelſpiß , und das Deltidium reicht mit ſeinen Seitenarmen ſo weit

hinauf, daß die Schnabelſpiße faum an der Begränzung Theil bekommt.

Die Hörner der Baudiſdale gehen an ihrem Ende ein wenig ſchief

nad Außen. Im allgemeinen haben ſie die Form einer Pugnacee , doch

3 .
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entſteht bei ſtark aufgeblähter Schale die concinna Sw. 83. 6 und manche

andere Form daraus. Beſonders dywer läßt ſich die Gränze zur varians

ziehen . Wie wenig aber überhaupt auf alle dieſe Modificationen zu geben

ſei, das zeigen am beſten die Baſtardformen mit Theodori . Denn wenn

man eine ſo ſcharf ausgebildete Muſchel nicht feſt von ihren Nacıbarn

abgränzen fann, was ſoll man da mit den verſdwiſterten machen. Erem

plare von 1 " Durchmeſſer gehören don zu den großen. Die Gefäßs

eindrüđe ſind auf den Steinfernen nur ſelten zu ſehen.

12) Terebr. varians Tab. 36. Fig . 19. Schl. Hauptlager im obern

braunen Jura ε, beſonders mit Amm. macrocephalus, wo ſie ein hands

hohes lager bildet. ' Schon lang zeichnet ſie vom Randen beſſer, als

viele neuere Schriftſteller ab , und heißt ſie striata lacunosa minima, denn

die achte darf nicht groß werden . Bis zur Mitte der Bauchſchale ſieht

man von Wulſterhebung nichts , dann aber dringt ſie plößlich hoch bis
zur Stirn , und die Flügel er deinen baber ſehr niedergebrüdt. Belons

ders häufig über dem Greatoolith in den ſogenannten Bradfordclay’8 .

Terebr. Thurmanni hat Volß eine Abänderung aus dem weißen

Jura der Schweiz genannt, ſie fommt daſelbſt im Terrain à Chailles

verfieſelt vor, im deutſchen Jura fennt man ſie nicht.

13) Terebr. triplicosa Tab. 36. Fig . 26. Im braunen Jura ε. Bes

gleiterin der varians. Sie iſt grobfaltig, der Wulſt gewöhnlich mit drei

Falten, folglich zwei im Sinus. Ausgezeichnete aber nicht ſehr aufs

geblähte Pugnaceen, da der Wulſt ſich bis hart zum Stirnrande erhebt.

Wie im Lias die fimbria , jo bildet dieſe den Anfnüpfungspunkt für die

oolithiſche acuta , die namentlid ausgezeichnet bei Khorojdowo ohnweit

Moskau geſunden wird , nur bleibt dieſelbe flein . Schon Bruguière

Encycl. meth. Tab. 245. Fig . 7. bildet fie in einem großen Eremplare

ab , ſeßt zu gleicher Zeit aber eine zweifaltige daneben ( I. c. 245. 6),

deren Habitus und Größe beweiſt , daß es ſo zu ſagen eine zweifaltige

acuta ſei. Da wir zum dritten Male bei der lacunosa des weißen Jura

ganz ähnliche Verbindungsglieder zwiſchen ein- und vielfaltigen Formen

finden, ſo wird man gegen ſolche Thatfachen die Augen wohl nicht vers

ſchließen wollen .

Terebr. lacunosa Tab. 36. Fig. 27 u . 28. Þauptleitmuſdel des

mittlern weißen Jura y . Sdon l. . Bud hat den alten Namen

hauptſächlich auf dieſe beſchränkt, und für Deutſcland wenigſtens iſt fte

die wichtigſte aller gefalteten , die auffallender Weiſe in England zu fehlen

ſcheint. Zieten hat ſie unter vier verſchiedenen Namen abgebildet: media

41. ,, multiplicata 41. 5, rostrata 41. 6 und helvetica 42. 1 . Hin und

wieder dichotomiren einzelne Falten , ſie hat einen langhalſigen Schnabel

mit ſtark gerundeten Arealfanten.Junge Eremplare find daher ſehr

länglid ), oft noch nidt 60° im Schloßfantenwinkel erreichend und erſt

im Alter breiten ſie ſich unten aus . Der Wulſt ziemlich hervortretend.

Nimmt man die faſerige Shale weg, ſo bemerkt man ftets Gefäßeindrüde,

welche übrigens ganz flar darzuſtellen doch nicht ſo leidyt iſt, jedoch

erfennt man die zwei Hauptäſte auf Rüden- und Baudiſchale leicht,

wenn auch die leßten Spißen unſicher bleiben. Noch ſchwieriger findet
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man den Kern des Leibes , von dem die Hauptgefäßſtämme auslaufen.

T. lacunosa multiplicata Ziet. 41. 5 , nur iſt das Eremplar bei Zieten

etwas flein, findet ſich am gewöhnlidiſten. Sie hat 6-8 Falten auf

dem Wulſte. T. lacunosa decorata hat gröbere Falten , ſo daß manche

Abänderungen der franzöſiſchen decorata gleichen. Sie bildet den

unmittelbaren Uebergang zur T. lacunosa sparsicosta , welche auf dieſer

Stufe vollfomnien der triplicosa entſpricht, die Falten werden ganz grob,

4–2 auf dem Wulſt. Ja bei einzelnen erhebt ſich der Wulft wie bei

acuta ( Fig . 25.) , und doch iſt es ohne Zweifel eine lacunosa. Zwar

läßt ſich nicht läugnen, daß die sparsicosten getrennt von den multicosten

gern in beſondern Revieren vorkommen , doch gehören beide mit Ents

diedenheit einer einzigen Speciesgruppe an , über deren Beſtimmung ſich

der aufmerkſame Beobachter nur ſelten irrt. Aber was wird aus unſern

Specien, wenn ſolche Modificationen ſich in feften Gränzen auſweiſen ?

Mit der lacunosa fommen noch folgende drei untergeordnete Species

vor : T. triloboides Tab. 36. Fig . 29. ſo genannt, weil ſie mit trilobata

Aehnlichkeit hat, allein ſie bleibt flein , rund, mit aufgeſchwollener Bauch

dale. Die Brut von lacunosa wächſt viel mehr in die Länge. T.

striocincta Tab. 36. Fig . 24. Selten und unbedeutend , man trifft ſie

meiſt nur da , wo feinere Sachen mit lacunosa zuſammen vorfommen,

wie an der lodhen bei Balingen, an der Steige von Weiſſenſtein 2c.

Die Rippen ſpalten ſich, und die Thäler ſind fein geſtreift. Der Sdna

bel auffallend fein und ſpiß. Die Stirn gleicht einer Cincte. T. strioplicata

Tab. 36. Fig . 23. die längliche Sdyale mit feinen Streifen bedeckt, die

ſich an der Stirn zugroben Falten ſammeln. Das iſt alſo wieder ganz

die Bildung der Liaſſiſchen fimbria, woran auch die Zwiſchenſtreifen der

striocincta bereits erinnern .

15) Terebr . trilobata Tab. 36. Fig . 32. Ziet. 42. s , obgleich der

lacunosa ähnlich , ſo tritt doch hier der Wulſt in einer Weiſe empor und

bis zur Stirn heran , daß die Muſchel einem Vogel mit ausgebreiteten

Flügeln gleidt. Sie findet ſich audy niemals mit der ächten lacunosa

zuſammen, ſondern immer eine Stufe höher im weißen Jura d, beſonders

an der Straße von Steinweiler nad) Neresheim . Häufig ſchon verkieſelt,

aber Rieſel fommen in Sdwaben nur in der obern Hälfte des weißen

Jura vor. Sie iſt zu Varietätenbildung nid)t ſonderlich geneigt. Ge

fäßeindrüde und Leibesfern der lacunosa ſehr ähnlich .

16) Terebr. inconstans Tab. 36. Fig . 31 u . 44. Sw. 277. 4 , liegt noch

über der trilobata meiſt verkieſelt mit Sternforallen zuſammen im weißen

Jura ε . Mit Salzſäure fann man daher das innere Beruft auf das Schönfte

bloslegen . Die Baudiſchale iſt flach mit ausgebreiteten Flügeln ohne Wulft

und Sinus , allein der eine Flügel ſteht über den andern hervor, das

gibt ihr ein auffallendes unſymmetriſches Anſehen. Man hat das wohl

für zufällige Verdrüdung gehalten , indeß da es ſo regelmäßig in den

verſchiedenſten Gegenden wiederfehrt, ſo muß dieſe Ungleichheit wohl zur

Lebensbedingung gehört haben . Sprengt man an verkalften Gremplaren

die Sdale ab (Fig . 44.), ſo iſt die Region des Körpers mit Runzeln

bededt , tiefe löcher, wie bei lacunosa und trilobata , findet man nicht.

Auffallender Weiſe kann man die Stämme der Blutgefäße nicht bis zum
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Rande des Leibes verfolgen, ein Band flacher Grübchen macht ſie undeuts

lich, aus welchen die Nebenſtämme vereinzelt entſpringen. Graf Münſter

(Beitr. I. Tab . 13. Fig . 5. ) hat zuerſt die Aufmerkſamkeit darauf gelenft,

und das Band für Eindrücke der Eierſtöcke erklärt. Die größten Indis

viduen ( speciosa Münst. , Astieriana d'Orb.) findet man bei Kehlheim ,

fte werden dort zuweilen gegen 3 " breit und halb ſo lang und did

gefunden . Nur die verfalften , etwas tiefer liegend , werden auch in

Sdwaben groß , die Verfieſelten von Nattheim 2. bleiben fleiner.

Schlotheim verſtand unter dissimilis hauptſächlich die juraſſiſche. Manchs

mal werden ſie did, und ſind dann wohl concinna genannt, obgleid, die

ächte concinna zur Gruppe der quadriplicata des braunen Jura gehört.

17) Terebr. decorata Schl. Encycl. method. Tab. 244. Fig. 2.

Am vollſtändigſten handelt ſie Archiac in den Mém. Soc. Geol. de France

III. Tab. 28. ab. In Deutſchland fennt man ſie nicht , allein im mitt

lern braunen Jura der Champagne , beſonders in den Korallenſchichten

(9 ) ſpielt ſie eine ähnliche Rolle wie unſere lacunosa . Die Rippen find

ſehr hoch dachförmig, von der Seite geſehen bildet der Wulſt einen auss

gezeichneten Halbkreis, ſo ſtark ſchwillt die Bauchſchale an. Der ſpiße

Schnabel biegt fich ſtarf herum , und die Schale außerordentlich dick.

Das Deltidium dünn und concav , zwiſchen ihm und der Wirbelgegend

der Bauchſchale bleibt ein ſchmaler Spielraum , welcher zum Deffnen der

Valven nöthig war. Ungemein fräftige Zahnſtüßen .Archiac unterſcheidet

1-4faltige Varietäten , es wiederholt ſich daſſelbe Spiel, wie bei vielen

der genannten .

18) Terebr. Theodori Tab. 36. Fig . 33. Schl . , acuticosta Ziet. 43. 2.

Leitmuſchel für die oberſte Region des braunen Jura d. In ihrem auð

gebildetſten Zuſtande gleicht fie einem Spirifer in Beziehung auf Auð

dehnung der Flügel und Gradheit der Schloßfante . Wulftund Sinus

treten meiſt ſo ſchwach hervor , daß man ſie nur in der Stirnanſicht

bemerkt. Die Rippen find außerordentlich hoch , aber doch nicht redit

ſcharffantig, weil die Baſis zwiſchen je zwei Furchen ungewöhnlid) ſchmal
bleibt. Die ſcharffantige Area hat ſcharfe Horizontalſtreifen. Das

Deltidium discret, d . h. die beiden Stücke wachſen zwiſchen Loch und

Wirbel nicht zuſammen . Nur in ſeltenen Fällen meint man eine feine

Haut wahrzunehmen , welche das loch abſchließt. Man würde der Mus

ſchel eine ganz andere Stellung geben, hätte fie nicht deutlich die beiden

Hörner ( Fig. 33 b) . Durd die unförmlidiften Aufidhwellungen bildet

ſie allerlei Varietäten, und namentlich auch Baſtardformen mit quadri

plicata.

19) Terebr. spinosa Tab. 36. Fig . 37. Schl. Zieten 44. , iſt nicht

senticosa. Knorr, der nur ſo wenige Terebrateln fennt, hat dieſe bereits

P. II. Tab . B. IV . Fig . 4. ' aus dem Großen Dolith von Muttenz bei

Baſel gut abgebildet. Schlotheim , Mineral. Taſchenbuch 1813 pag. 73

nannte ſie nach dieſer Zeichnung ſehr paſſend spinosa , denn ſelbſt befaß

er ſie im Jahre 1820 (laut Petref. pag. 269) noch nicht. Auch Brus

guière und Sowerby haben ſie nicht gezeichnet, und doch iſt ſie in

Deutſchland, Franfreich und England eine gewöhnliche Muſchel des

braunen Jura d mit quadriplicata und Theodori zuſammen. Die Rippen
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find fein , nicht dachförmig, ſondern rundlich, ſpalten fich auf ihrem Vers

lauf, und vergrößern daher fich am Rande nur wenig. Genau auf der

Höhe der Rippen , und niemals in den Furchen , ſtehen feine zißenförmige

Stacheln. Auf ihrer Spiße bemerft man eine fleine Deffnung ( v. Bud )).

Dieſe feinen Röhrchen haben die Lage der Sďalenfaſer, und fommen

aus dem Innern heraus, denn „ ihre Spur iſt ſchon unter der Schale

ſichtbar, ehe ſie hervortreten ." Ja ſprengt man ein Stüdchen Schale

ab , ſo finden ſich an der Stelle englöcheriger Röhrchen nur runde Wärys

den auf dem Kerne , bei den weitlöcherigen aber hat die Warze eine

rauhe Brudyſtelle, wo die Ausfüllungsmaſſe der Röhrchen , die tief ing

Loch eindringen fonnte , abbracy. Bei Kiesfernen gelingt es ſogar, die

Ausfüllungsmaſſe der Röhrchen von ihrer Schalenſubſtanz zu entblößen .

Es fann daher fein Zweifel obwalten , daß das loch bis zum Mantel

eindrang, von dieſem ging ein Schlauch aus , der ſich an die Innenſeite

der Röhrchen anſchmiegte , und dieſelben bildete . In der Schloßfanten :

gegend werden ſie oft bedeutend lang , man ſieht ſie als abgebrochene

Härchen hin und wieder neben den Rippen liegen . Defrance behauptet

ſogar, daß die Stacheln in den Dolithen von St. Perin über 6. lang
würden ! Die Bauchſchale bläht ſich ſtark auf , verwiſcht Wulſt und

Sinus , und das Schnabelloch iſt dann bei ſtark aufgeblähten oft faum

nadzuweiſen . Das erinnert ſehr an prisca , allein unſere hat entſchieden

zwei zarte Hörner (Fig . 37 b.) und muß daher zu den Bicornern geſtellt

werden . Sie madyt zwar ſehr viele Varietäten, doch fann man dieſelben

höchſtens als Subſpecies anſehen. Schlotheim zeichnet eine verfieſelte

aus dem obern weißen Jura von Grumbach bei Amberg als T. senti

cosa aus, fte hat einen ſcharfen Winkel , wie substriata , iſt ſehr flach,

und über und über mit fleinen durchbohrten Stacheln oder Warzen

bebedt. Eine wenige linien große langhaarige fommt bereits im weißen

Jura a vor. Eine andere mit kleinen Warzen findet ſid; verfiefelt zu

Sirchingen bei Urad, im weißen Jura E.

20) Terebr. depressa Tab. 36. Fig . 38. Sw . Min . Conch . Tab. 502.

Fig . 2. führt uns in das Neocomien , der Name iſt von Lamard für

eine glatte , von Zieten 43. 5 für eine Abänderung der inconstans

gebraucht worden. Die wahre findet ſid) nur in der untern Kreides

formation in Schaaren , mit ausgezeichnetem Wulſt, rechtem Schloßfanten

winfel, und wenig geblähter Bauchgegend. Sie hat inſofern Aehnlichkeit

mit varians, wird aber ein wenig größer. Das Deltidium ſehr fräftig,

die Pochränder deſſelben etwas umgeſchlagen, was ſich bei juraſſiſchen

nicht ſo findet. Römer hat fie ale rostriformis aus dem Şilsthon

abgebildet. Wegen der Weichheit des Geſteins fann man die Hörner

leicht nadweiſen .

21) Terebr. difformis. lamard führt ſie aus der Streideformation

von Mans und Cap la Fère bei Havre an, und citirt dabei die treffliche

Zeichnung der Encycl . méth. Tab. 242. Fig . 5 u . 6. Obgleich ungleich

wie inconstans , ſo ſind ihre Rippen doci feiner, nicht dichotom , die

Schale daher in der Wirbelgegend faſt glatt. Auch das Deltidium

ſtark entwidelt und die Ränder des loches übergebogen. Bei einiger

Gewandtheit lernt man fie bald von den Juraſſiſchen unterſcheiden .

Bronn hat ſie als gallina von Frohnhauſen bei Effen abgebildet, wo ſie

.
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in den Sandgruben, die nach Einigen noch den älteſten Kreideſchichten

angehören ſollen, hohl gefunden werden .

22) Terebr . alata Tab. 36. Fig . 35. Lmk. , in der mittlern Kreibe :

formation bildet ſie ähnliche Svaaren, wie lacunosa. ... v. Bud ſtellt

ſie als þauptrepräſentanten der geflügelten Concinneen hin , und aller:

dings iſt ſie in ihren beſten Abänderungen breiter als lang . Der Wulft

zwar ausgezeichnet, ſenft ſich aber ſchon an der Stirn etwas binab.

Die Falten marfirt, aber immer etiras feiner als die ähnlichen im Jura ,

auch das Deltidium wieder mit ſtarf aufgeworfenen Lochrändern. Die

Forner find breit und oft auffallend furz. Der Gault von der Perte du

Rhone, die chloritiſche Kreide der Provence, Poſtelberg in Böhmen , der

Grünſand von Regensburg und Quedlinburg a . haben Eremplare

geliefert.

23) Terebr. octoplicata Tab. 36. Fig. 36. Sw. 118. 2 ( plicalilis Sw.

118. 2) die leßte in der Kreideformation , denn ſie reicht bis in die

weiße Kreide hinauf, und hat etwas mit der rimosa gemein : Die Streis

fen vereinigen ſich nämlich an den Rändern zu gröbern Falten , mange

ſind daher in der Jugend ganz glatt. Je entwickelter die Rippen, deſto

dider und bauchiger pflegen die Eremplare zu ſein . Das Podiſt

gewöhnlich ausnehmend flein , ſo daß oft faum eine dünne Schweind:

borſte durchgeht. Die der weißen Kreide fann man wie die lebenden

ftudiren. Nicht ſelten ſind fie ganz hohl und ohne innern fryſtallinijden

Ueberzug. Um das zu erfennen darf man ſie nur ins Waſſer werfen,

die hohlen ſchwimmen dann . Sie hat viel Namen bekommen , pisum ,

Mantelliana, subplicata , retracta, Dutempleana etc.

Im Tertiärgebirge iſt mir fein Bicorner befannt, während wir unter

den lebenden ſchon die psittacea pag. 449 hervorgehoben haben . Uebers

gehen wir die Plicosen der alpiniſchen Ralfe , worunter ſich übrigens

einige ſehr ausgezeichnete finden , wie z. B. Terebr. trigona Tab. 36.

Fig. 34. verfieſelt aus den grauen Hochalpenfalfen von Großau, wo ſte

mein Freund Dr. Rominger entdedt hat, fie bildet ein vollfommen gleichs

ſchenkliches Dreiec , die Stirn ganz platt; erinnern wir ferner nut

beiläufig an die große Terebratula peregrina'v. Buch . aus einem Neoco
mienblod von Châtillon bei Die ( Drome) von ganz eigenthümlich eiför:

migen Umriß, marfirten Streifen und 2–3" länge: der fleinen von

St. Caſſian gar nicht zu gedenken , die feine Sicherheit zulaſſen : ſo bleis

ben noch einige Bauptformen des Uebergangsgebirges zu beſprechen, ich

meine die drei Geſchlechter

.

Pentamerus, Uncites und Strygocephalus,

die an feine Gruppe fich beſſer, als an die Bicorner anlehnen laſſen,

nur ſind die Hörner mit einander verwadyſen , die Schale bleibt faſerig

und zeigt durchaus feine Punfte .

Pentamerus Sw. Die Zahnſtüßen der Schnabelíchale laufen nach

unten in einer hohen Medianlamelle zuſammen, die übrigens nicht ganz

bis zur Stirnfante hinabgeht. Dadurch wird unter dem Sdnabel eine

fantige Mulde erzeugt, die in der Mitte der länge, wo die Sbloßzähne
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ſtehen am breiteſten , fich nach oben und unten zuſpißt. Steinferne

zeigen daher auf dem Rüden einen tiefen Schliß , der vorne zwiſchen

zwei Furchen einen ſchnabelartigen Anhang hat. Die Rüdenſchale wird

alſo in drei Räume getheilt (Sowerby nimmt nur zwei an). Sowerer

findet man das Gerüſt der Baud ſcale, weil es aus ſehr dünnen Lamellen

beſteht. Schon Sowerby nimmt zwei Septa an , wodurch ſie in drei

Kammern getheilt wird (das gäbe nach ſeiner Rechnung eine fünffams

merige Muſchel).Muſchel). Dieſe zwei Septa ſind die zwei Hörner, in der

Medianlinie zu einer langen Mulde verwachſen, welche nad) unten immer

breiter werdend endlich ſeitlich noch zwei furze Fortſäße ausſendet. Die

Sdale meiſt mit längørippen , und wenn ſie einen Wulſt haben , ſo

erhebt ſich dieſer , umgefehrt als bei den gewöhnlichen Bicornen , auf

der Rüdenſdale. P. Knightii Sw. Min. Conch. Tab. 28. aus dem

Ameſtry - limeſtone (Dberregion des mittlern Uebergangsgebirges ) , auch

im Waldaigebirge verbreitet . Eine oft mehr als 4 " lange eiförmig

aufgeblaſene Muſchel, mit rundfantigen ſpaltigen Streifen und langem

frei hervorragendem Schnabel, woran ein Aförmiges Loch , das wahrs

ſcheinlich von der Spiße her verwadyfen war. In den quarzigen Graus

waden ( Quarziten) finden fich Schichten, die ganz mit ihren Steinfernen

erfüllt ſind. Der Anomites conchidium Wahlenb . von Gothland , woraus

Dalman ein Geſchlecht Gypidia machte, bleibt zwar etwas kleiner, allein alle

weſentlichen Kennzeichen ſtimmen vollfommen mit Knightii. P. galeatus

Tab. 36. Fig . 39. , ſehr verbreitet im mittlern und obern Uebergangs

gebirge. Der Schnabel biegt ſich ſo ſtark über, daß er mit ſeiner Spiße

die Bauchſchale berührt , und man nicht recht einſteht, wo der eftmusfel

hervortrat (dahervon Dalman Atrypa genannt), und da dem Schnabel

die Mulde folgt, ſo biegt ſich der Wirbeider Bauchſchale ganz in dieſelbe

hinein . Die Medianlamelle zwar ſehr dünn , dennoch ſieht man , daß

fie aus zwei Theilen beſteht, übrigens verdict fie fich plößlich , wo ſie

ſich mit der Rüđenſdale verbindet. Die Mulde der Hörner hat eine

ichneidende Medianfante, welche ſich hart an die Medianlinie der Bauch

ſchale anſchmiegt, ſeitlich fantet ſie ſich nochmals , ſo daß fie durch drei

erhabene Kanten vierſeitig wird, die fünfte dem Thierleibe zugewendete

Seite iſt offen. Es gibt viele Varietäten. Die Eifeler von der Größe

einer Wallnuß hat nur an den Rändern Faltungen , das Uebrige der

Scale faſt ganz glatt , der Sinus der Bauchſchale gibt ſich durch eine

paraboliſche Zunge zu erfennen , welche ſich an der Stirn body hinauf

ſchlägt. In den weißen Ralfen von Conjeprus fommt eine ſtärker

geſtreifte Abänderung vor (P. Siberi), mit ihr zuſammen der P. Bohemicus

Barr., dieſer hat ganz den innern Bau des galeatus aber erhabene dachs

förmige Rippen , und in der Mitte des Wulſtes der Rüdenſchale zieht

ſich ein tiefer Kanal zur Schnabelſpiße, dem auf der Medianlinie der

Bauchſchale die gleiche Erhöhung entſpricht.

Uncites Defrance aus dem obern Uebergangsfalfe vom Bensberg

bei Cöln . Der Schnabel der Rüdenſchale geht weit hinaus und frümmt

ſich ſtart ein. Inſofern gleicht er dem Knightii, allein es fehlt nicht

blos die Mittellamelle, ſondern auch die Mulde. Statt leßterer finden

wir bloß eine dünne concave dreiſeitige Kalflamelle, welche das längliche

Schnabellody von der Spiße her (wie bei Spirifer) ſchließt. Unter der
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Baſis dieſer Sdnabellamelle frümmt ſich der Baudyſchalenwirbel hafens

förmig tief hinein , ſo tief er auch eindringen mag , ſo läßt er ſich doch

gut herausarbeiten, wir finden dann zwei weit von einander getrennte

Hörner, deren Enden ſich an die weit rom Wirbel entfernten Sdlogs

gruben anſd;miegen. Die Subſtanz des Gerüſtes ſtülpt ſich ſogar ganz

um die Wirbelregion herum. Indeß iſt alles ſo brödlid), daß man

mit großer Vorſicht deuten muß, und mir ſteht blos ein einziges Erems

plar zu Gebote.

Uncites gryphoides Defr. ( Terebr. gryphus Schl.) Tab. 36. Fig. 40.

von Bensberg bildet die einzige Species , fie wird an 3" lang , hat

ſehr gedrängte Streifen , die ſich nach unten ſchlißen.

Strygocephalus Defr. findet ſich in den devoniſchen Ralfen und

Dolomiten bei Bensberg ſo außerordentlich häufig , daß die ganze Fors

mation darnach nicht unpaſſend Strygocephalenfalfe genannt worden iſt.

Sie erreiden zuweilen die Größe und Dide eines Gänſecies , ſind glatts

( dyalig und did aufgebläht. Der Schnabel tritt ſtarf hervor , biegt ſid

aber in ſehr verſchiedener Weiſe, ohne daß man daraus Unterſcheidunges

merkmale nehmen dürfte. Bei jungen (Tab . 36. Fig . 41. ) ſtredt er ſið

grade hinaus, und das Loch bleibt ſehr groß , verwächſt nur nach den

Seiten und der Spiße hin ein wenig , zuweilen findet man das noch bei

größern Individuen . Zuleßt verwächſt das Loch an der Baſis und nun

bleibt nur noch eine runde Deffnung mit einem ſchmalen Schliß nad

unten , der jedoch nicht ganz bis zum Wirbel der Bauchſchale durdis

ſchneidet. Im vollendetften Zuſtande verlängert ſich das Loch in einem

zierlichen Schlauch nach innen ( Fig . 42 b ) . Die Zähne mit ihren frafs

tigen Stüßen liegen am Rande der Area . Der Sdnabel unter dem

Loche und Schlauche beſteht aus dider compacter Ralfmaſſe, und gleich

am Ende des Schlauches erhebt ſich eine dice Medianplatte , welche nach

unten zwar ſehr dünn , aber auch ſehr hod) wird . Der ſcon dúnns

gewordene Mitteltheil dieſer Rüdenſchalenplatte ſchiebt ſich zwiſchen das

Ende der beiden Hörner ein . Die Hörner ſind nämlich an ihrem Urs

ſprung untereinander zu einem diden fräftigen Fortſaß verwadyſen, und

nur am Ende, wo ſie ſich frümmen und dünn werden , ſpalten ſie ſich

ein klein wenig , ſo daß der dünne Theil der Rüdenlamelle darin Plag

bekommt. In der Medianlinie der Bauchſchale erhebt ſich außerdem

vom Wirbel aus eine ziemlich dide aber eben nicht hohe Leiſte. Welder

wundervolle Bau ! Dbgleich ein wenig verwickelt, ſo weiſen die Forner

dodh auf die beſtimmten Verwandtſchaften hin . Die Schale ſtets glatt,

faſerig, und nicht punftirt . Die Fauptſpecies heißt Str. Burtini ( Terebr.

rostrata Schl . , porrecta Sw. 576. 1 ). In den rothen devoniſchen Kalfen

von Weſtphalen erreichen ſie 4 " länge, 3" Breite und 2/4" Dice. Ihre

Schalen find glatt . Beſonders leicht kann man die innere Struktur an

den dolomitiſchen Steinfernen ſtudiren , woran ſtatt des Knochengerüſtes
fid hohle Räume finden .

2) Terebratulae calcispirae.

Sie haben wie die Spiriferen zwei hohe falfige Spirallamellen,

welche die Arme ſtüßten , und deren Are , wie L. v . Buch ſcharfſinnig
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bemerkt, ſenfrecht von der Rüden- zur Bauchſchale geht. Durch Abheben

der Rüdenſchale fann man daher die Baſis der Spirale am leichteſten

bloslegen. Legt man die Muſchel auf die Rüdenſchale, und den Wirbel

von ſich weg, ſo iſt die Spirale zur Rechten linfo- und die zur Linfen rechtss

gewunden. Die Endſtüde erkennt man am ſchwierigſten , ſie wenden

ſich einander entgegen , berühren und ſenfen ſich zur Bauchſcale etwas

hinab. Außer den Spiralgerüſten ſind aber noch zwei Hörner vorhanden,

wie bei den Bicornen, doch waren die Spiralen damit nicht verbunden,

dieſe mußten vielmehr frei im Fleiſche des Thieres ſteden. Die Vers

wandtſchaft mit den Bicornen feudtet daraus ein , indeß iſt doch das

Kalfgerüſt zu eigenthümlid), als daß man darauf nicht ein Gewicht legen

follte. Sie finden ſich nur im Uebergangsgebirge.

1 ) Terebr. prisca Tab. 37. Fig 1–4. , aspera Schl. , reticularis Wahl.

Außerordentlich im mittlern und obern Uebergangsgebirge verbreitet,

aber auch außerordentlich viele Spielarten bildend. 3hre Rippen ſpalten

ſich öfter , und ſind rundlich auf der Höhe. Die Anwachsſtreifen treten.

gewöhnlich ſchuppig hervor. Die jungen ſind flady, und bei dieſen fann

man das kleine Sdınabelloch gut erfennen. Im Alter wird aber die

Baudſdale meiſt did, der Schnabel preßt ſich nidyt ſelten dann ſo an ,

daß Dalman das Loch fälſdylid ) geläugnet hat , und nannte ſie un

durchbohrte (Atrypa). Gewöhnlid jdlägt ſich die Rüdenſchale an der

Stirn ein wenig hinauf. Die Dice der Bauchſchale hängt mit der

Entwidlung der Spirale' eng zuſammen , bei einigen Varietäten ſcheint

die Spirale geſtachelt zu ſein , daher könnte Graptolites turriculatus v.

Barr: wohl Armen von unſern Terebrateln angehören. Auf Gothland

kommen Eremplare vor, welche mit durdyſichtigem Ralfſpath erfüllt ſind ,

die ſchwarze Spiralarme durchſcheinen laſſen. Kurz dieſer innere Bau

bietet ſo viel Intereſſantes , daß man die Formenmannigfaltigkeit gleich

gültiger aufnimmt. Denn bei gleichem typiſchen Bau wechſeln flache

mit diden , feingeſtreifte mit grobgeſtreiften , Schnäbel mit freien und

verſtedten lödjern ſo durcheinander ab, daß man bald einſehen lernt,

hier läßt ſich nichts unbedingt feſtſtellen . F. Römer ( Rhein. Schief. pag.

66) hat eine längliche fehr aufgeblähte mit dachförmigen Rippen aus

der Eifel T. prisca flabellata genannt, die weſentlich abzuweichen ſcheint.

Ich habe zwar die Spirallamellen an ihr nicht finden fönnen , doch

werden ſie wohl nicht fehlen .

2) Terebr . prunum Tab. 37. Fig. 5. Dalm . von Gothland. Sie iſt

länglich und von der Größe einer Pflaume, vollfommen glattſchalig , die

Rüdenſchale ſchlägt ſich an der Stirn ziemlich hinauf, ſo daß die Bauch

ſchale einen breiten Wulſt bekommt . Auch bei ' dieſer ſind die Kalkſpira

len ſtart entwidelt, welche ein bedeutendes Licht auf ihre Verwandtſchaft

werfen . Man fann fie mit Leidytigfeit an jedem Eremplare darſtellen,

benn da fie innen mit Ralfſpath erfüllt ſind, ſo zeigen ſie die Spira

beim bloßen Zerflopfen .

Nicht unwahrſcheinlich gehört auch Terebr. strigiceps aus der fieſes

ligen Grauwade des Hundsrüds, Siegen 2c. hierhin. Sie hat die Form

eines Taubeneies , aber marfirte Längsſtreifen. Vielleicht auch Terebr.

nucella Dalm . aus den nordiſchen Vaginatenfalten eine etwa 3/4" lange

1

3
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Giform , findet ſich beſonders bei Petersburg außerordentlich häufig.

Doch habe ich die Spiralarme nicht finden fönnen. Verneuil führt 15

Synonyme für ſie an, darunter sphära, globosa etc.

3) Terebratulae annuliferae.

Terebratulina d'Orb. 3hre Baudſdale hat zwei einfache Körner,

aber ſie verbinden ſich am Ende durch einen geſchlomenen Ring (Tab. 37.

Fig . 6. ) Das iſt überaus bezeidynend. Die Sdalen ſind länglic, mit

feinen häufig didyotomirenden Streifen . Das Deltidium beſteht aus

zwei in der Mitte getrennten Stúden, und das große Loch im abgeftuß

ten Schnabel läßt auf eine punftirte Schale ( dyließen. Dieſe Punkte

fann man zwar nicht immer ſehen, aber öfter, wenn unter der Schale

Sdwefelfies liegt, außerordentlid deutlid ). Terebr. substriata Tab. 37.

Fig. 6 u. 7. , striatula Ziet. 44. 2 aus dem weißen Jura , Flachſchalig,

ohne merflichen Wulſt und Sinus, die Streifen der Bauchſchale wenden

ſich am Rande ſtart nach Außen. Wir haben in Schwaben zwei Haupt:

varietäten : die erſte aus weißem Jura ý findet ſich ziemlich zahlreich in

den lacunoſaídichten (Fig . 7. ) ; die zweite aus weißem Jura e von

Nattheim , wird etwas größer, und hat daher gröbere Falten . Die vers

fieſelten darf man nur in Salzſäure legen , ſo_fommt das fråſtige

Knochengerüſt ſogleich zum Vorſchein ( Fig. 6 ) . Terebr. striatula Sw.

Min . Conch. 536. 4 aus dem Chalf von Suſſer , ſteht nidyt blos der

juraffiſchen substriata, ſondern auch der lebenden caputserpentis ſo nahe,

daß fie v . Buch mit leßterer ſehr verwandt, Forbes ſogar für identiſch

hält. Da die erſte substriata, wenn auch ſelten , ſchon in den unterſten

Schichten des weißen Jura auftritt, fo hätten wir von hier bis zur

lebenden eine ununterbrodene Reihe. Terebr. Defrancii Br. Env. Par.

Tab. 3. Fig. 6. aus der obern Kreideformation, wird gegen 1 '/2 " lang, iſt

viel feiner geſtreift. Ich habe zwar nur ein einziges Eremplar vom

Salzberge bei Quedlinburg unterſudyen fönnen , doch war daran der Ring

des Gerüſteß mit ziemlicher Sicherheit zu erkennen . Terebr. gracilis

Tab. 37. Fig . 8 u . 9. Schl ., rigida Sw. 536. 2. Aus dem Planer von

Sachſen , der weißen Kreide von Rügen 2c. Eine wichtige Leitmuſchel.

Sie iſt ſo breit als lang , und die Streifen ſpalten ſich zu fleinen Bün

deln . Arealfanten darf, die Gränzen der Zahngruben werden außen ein

wenig ſidhtbar. Man fönnte nach dem äußern Ausſehen einiges Bedenken

tragen, ſie hierhin zu ſtellen . Indeß in der weißen reide find fie öfter

hobi, man darf dann den Sdnabel nur wegbredyen , und zwei ſtarke

Äermchen ſtreden einen geſchloſſenen Ring empor. Ohne Zweifel gehören

die feingeſtreiften S. chrysalis und die Faujasii mit geförnten Rippen,

beide mit Dhren an der Bauchſchale, Gisii, flustracea etc. zur Gruppe

der Annuliferen .

Unter den lebenden kommen zwei Gerüſte vor , die ich an foſfilen

nicht fenne.

1) Terebr. truncata Tab. 37. Fig . 10. lebend in der Nordſee und im

Mittelmeere . Sie hat feine dichotomirende Streifen , eine grade lange

Schloßlinie und ein großes lodh, an welchem beide Sdalen Theil nehmen.

Das Gerüft iſt gleichfaŰs ringförmig geſchloſſen , der Ring ' fteht aber

.
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ſenkrecht auf einer beſondern Stüße , die fich in der Medianlinie der

Bauchſchale anheftet, die beiden Hörner bleiben noch, entwickeln ſich aber

jederſeits zu einem breiten Dhr , das über den Ring hinaus ftößt.

Man könnte fie Annulifurcatae heißen .

2) Terebr. natalensis Tab. 37. Fig. 11., welche Prof. Arauß am

Natalpoint in Südafrika entdedt hat, hier bleibt nur die Gabel in der

Mitte der Bauchſchale ſtehen ( Furcatae), der Ring und die Hörner

verdwinden . Streifung merft man faum auf den fchon punftirten

Schalen , die Bauchſchale hat an der Stirn eine Impreſſion , was an

gewiſſe Formen der Impreſſen erinnert , worunter einige wohl ein
folches Gerüſt haben fönnten.

4) Terebratulae loricatae v. Buch.

I

Ihr Gerüſt beſteht aus einem zarten Lehnſtuhl, d . h . die Hörner

laufen weit nach vorn, biegen dann wieder zurüc um ſich untereinander

zu einer Lehne zu verbinden. Zu gleicher Zeit hat die Bauchſchale eine

Medianleiſte, an welche die Hörner mit einem Querfortſaß feſtwachſen,

doch ſcheint der Querfortſaß nicht für alle weſentlich. Die Schalen ſind

fein punftirt , und gewöhnlich hat die Rüdenſchale eine Medianjurde,

welche bis in die Spiße des Sdnabels geht , und der auf der Bauch:

ſchale ein Wulſt entſpricht. D’Orbigny nennt ſie meiſt Terebratella,

fennt aber auffalender Weiſe das Gerüſt nicht.

1 ) Terebr. pectiniformis Tab . 37. Fig . 12–14 . v. Buch , pulchella

Nils., aus der weißen Kreide. Der Sdynabel ſteht außerordentlid

weit hervor, in Folge deſſen bildet ſich eine große glatte Area mit langem

Deltidium , welches an der äußerſten Spiße ein kleines mit bloßen Augen

faum wahrnehmbares Loch abgränzt. Bei allen Eremplaren wird dieſe

Schnabelregion innen mit compactem Ralf ausgefüllt, auf deſſen Rüden

ſeite ſich der haarfeine Kanal zum Schnabelloch fortzieht. Die Bauch

ſchale hat eine grade Schloßlinie, innerhalb unter dem Wirbel ſpringt

ein Kalfſtüc wie ein Hebel hervor, an deſſen Spiße ſich der Deffnungsa

musfel heftet. Man darf manche dieſer Muſheln nur gerklopfen , um

innen das Knochengerüſt blos zu legen , welches fleine Ralfſpathrhoms

boeder wie überzucern ( Fig. 13) . Wir finden dann die langen Arme mit

der Lehne, und eine Bauchſchalenleiſte, woran ſich die Lehne heftet. Am

Urſprunge der Arme wenden ſich zwei Zäckden der Rüdenſdale zu, wie

das ſo häufig vorkommt. Die Lehne iſt außerordentlich zart gebaut,

daher vermag nur eine geſchidte Hand ſte blog zu legen . Terebr . pectita

Sw . 138. , (wohl nur Menardi Lmk.) ſcheint nahe zu ſtehen , allein der

Sdnabel iſt abgeftumpft und hat ein größeres Loch . Das Geſchlecht

Fissurirostra d'Orb. Paléont. Cret. 520 dürfte fich faum ſpecifiſch von

pectiniformis ſcheiden. Es beruht auf ungründlichen Forſchungen.

2 ) Terebr. lyra Sw . 138. costata Wahl. Spielt eine nicht

unwidhtige Rolle, namentlich in der jüngern ſchwediſchen Rreideformation.

Sie hat einen ausnehmend langen Schnabel mit langem Deltidium,

der Schnabel zuweilen länger als die übrige Schale. Dieſem zu lieb

macht d’Orbigny ein beſonderes Geſchlecht Terebrirostra daraus , allein

21
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das Gerüſt lehrt er nicht kennen, was doch bei ſo großen Muſcheln leicht

ſein ſollte. Die leierförmige Bauchſchale hat eine hohe dünne Leiſte,

zwei Forner dringen in die Steinferne ein , die wahrſcheinlich vorn eine

Lehne bilden, doch habe ich ſie wegen Mangel an Material nicht aufſuchen

fönnen. Die Falten der ſchwediſchen dichotomiren , ſind grob und rund

lich auf der Höhe. Die Medianjalte der Bauchſchale zeichnet ſich etwas

durdy Größe aus, was auf Loricaten hinweift. An der Perte du Rhone

kommt eine kleine vor, und d’Orbigny unterſcheidet ſogar eine Neoco

miensis.

3) Terebr . pectunculoides Tab. 37. Fig. 15—18. Schl. Petref. pag.

271 , tegulata Ziet. 43. 4. Verkiefelt im weißen Jura ε bei Nattheim,

Amberg 2c. Ausgezeichnete Leitmuſchel. Scharffantige Area , disfretes,

Deltidium , grade Schloßlinie, und robe dachförmige Falten. Die Mittel

falte erhebt ſich auf der Bauchſchale,ihr entſpricht auf der Rüdenſchale

eine Furche, welche bis in die Spiße des Sdnabels geht. Auf den

Schalen ſtehen gedrängte feine Punkte , die man ſogar noch als fein

traubige Puſteln auf verkieſelten Individuen wahrnehmen fa Nidt

iſt jedoch zierlicher als das innere Knochengerüſt: an eine hohe Bauch

ſdalenleiſte heften ſich zwei ſehr lange Arme durch einen Querfortſaß,

wo die Lehne ſich zurüdbiegt ſind die Armeaber ſo fein, daß dieſer Theil

faſt immer abbrid )t. In den Eden der Lehne gehen zwei ſpiße Fortſäße

zur Bauchſchale, welche ſich den Spißen zukehren, die von der Baſis der

Ärme fich dem Schnabel entgegenſtreden . Das Ganze iſt an den Außens

rändern mit feinen Stacheln bedect, welche die Zierlichkeit des großen

zarten Gerüſtes noch erhöhen .

4 ) Terebr. loricata Tab. 37. Fig . 19. Schl. , für den weißen Jura

ausgezeichnet. Die Furche der Rüdenſchale geht bis in den Schnabel,

die Streifen gruppiren ſich zu Bündeln. Area ſcharffantig. Das Kinos

chengerüſt ſtimmtvollkommen. Wir haben in Schwaben zwei Varietäten :

eine breitere und ſeltenere aus den Korallenſchichten des weißen Jura &

( truncata Ziet. 43. 6 ), welche auch Schlotheim unter ſeinem Namen von

Amberg verſtand ; eine ſd malere aus dem weißen Zura y mit lacu

nosa in Sdhwaben und der Schweiz häufig (Fig . 19 ) . Am Knochengerüſt

entwidelt ſich der Rüden der Lehne beſonders hoch.

5) Terebr. reticulata Tab. 37. Fig . 21. Schloth . Petref. pag. 269,

relicularis v . Buch . pag. 99 , verkieſelt bei Amberg, und verfalft im mitts

lern weißen Jura Sdwabens. Mehr länglich, Furde der Rüdenſchale ſtart

durch zwei Kanten markirt, welchen auf der Bauchſdyale flache Rinnen

entſprechen. Die Schalen feingeſtreift, auf der Höhe der Streifen ſtehen

kurze ſtumpfe durchbohrte Stacheln, das erinnert zwar an spinosa, allein

zwiſchen den Stacheln befinden ſich viel zahlreichere feinere Punkte, weil

die Muſchel zu den punktirten gehört. Wenn die Anwadysftreifen aus

gebildet ſind, ſo nehmen die Schalen ein feingegittertes Anſehen an, worauf

Der Name anſpielen ſoll. Das Knochengerüſt fenne ich zwar nicht voll:

ſtändig, allein es iſt eine breite Lehne vorhanden, daher zweifle ich auch

an den übrigen Theilen nicht. Im weißen Jura & verfalft findet man

fie bei uns ſelten, öfter kommen ſie dagegen verfieſelt mit lacunosa vor.

Zuweilen find fte hier ſogar vollfommen glatt, ohne Spur von Streifung.

Das iſt wegen der Seitenverwandten wichtig.

1
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Terebratula coarctata Tab. 37. Fig . 21. Sw. Min . Conch. Tab. 312 .

Im mittlern braunen Jura. Die Kanten neben der Rückenfurde ſind

hier im Marimum ausgebildet , ſie ſieht daher einer biplicata ähnlich ,

nur daß umgekehrt die beiden Falten fidy auf der Rüdenſdale erheben .

In dem Greatoolithe von Franfreid haben ſie Streifen und Röhren,

wie reticulata ,daher hat man ſie damit gradezu zuſammen geworfen .

Indeß ſie wird viel größer , breiter, was mit Rüdſidit auf das tiefere

Lager Bedeutung befommt. Das Anodengerüſt habe id nod nicht

gehörig unterſuchen fönnen , doch findet ſich eine Lehne. Es gibt viele

Modificationen : die franzöſiſdien von Luc, Renville 2c. haben die Streifen

und Röhren am ſchönſten . Doch variiren ſie wie Biplicaten in Be

ziehung auf Größe und Dimenſionen. Bei Manden werden ſogar die

Streifen bis zum Verſchwinden fein, dod entdeđt man noch einige

Röhrchen. 3m (d wäbiſchen braunen Jura & finden ſie ſich dagegen voll

kommen glatt , nicht mit einer Spur von Röhre oder Streifen , man

muß fie daher coarctata laevis nennen . Auch im weißen Jura habe ich

don kleine gefunden , die einer entgegengeſeßtgefalteten biplicata gleiden .

Vielleicht könnte man dieſe inversa nennen wollen . Eine ſolche T. inversa

Tab. 37. Fig. 21. kommt in ausgezeichneter Faltung in den weißen

Alpenfalfen von Goſau , Hallſtadt 2. vor. Natürlich tragen alle pro

vinziale Eigenthümlich feiten an fidy. Ob Terebr. antiplecta v . Buchſich .

Terebr. pag. 100 aus einem weißen Kalfe von Vilſeck bei Reitte in Tyrol

hierhin gehöre, wage id; nidyt beſtimmt zu ſagen. Die Rüdenfurdie iſt

nur ganz kurz , die Faltung trifft folglich blos die Stirn . Sie liegt

mit pala und concinna zuſammen in einem Blode , der faſt nur aus

Terebrateln beſteht. Auch in der Kreideformation findet ſidy dieſer

Typus noch (T. Puscheana Röm . ). Unter den lebenden fann man das(

Gerüſt von Terebr. australis vergleichen , die eine ſchwache Rückenjurche

und eine Bauchſdalenleiſte hat , an weldye ſid, aber die Hörner nicht

durch Querfortſäße befeſtigen. Sie leben in ungeheurer Menge in

geringer Tiefe der Baß -Straße.

5 ) Terebratulae cinctae v. Buch.

Bilden eine ſehr natürliche Familie , wenn man weniges weg und

hinzu thut. An der Stirn correſpondiren beide Schalen genau , den

Grund davon bildet das große lehnſtuhlförmige Gerüſt, welches ſich bis

zu einer Größe entwidelt und folglich in eine Nähe zur Stirn rückt,

wie (8 bei feiner Terebratel ſonſt vorkommt . Die Scale punftirt.

1 ) Terebr. trigonella Tab. 37. Fig . 29 u . 30. Schl . , aculeata Catullo ,

Höninghausii Defr., am ſchönſten verfieſelt von Nattheim , das längliche

Pentagon hat auf jeder Scale vier verticale Lamellen , welche einander

genau gegenüber liegen . Dieſe Lamellen entwickeln ſich öfter zu ſehr

unförmliden Platten. An der Bauchdale findet ſich zwar noch eine

Medianleiſte , allein die Hörner befeſtigen ſich nicht daran. Wo die

Hörner fich zur Lehne umbiegen iſt der Bogen weniger geſchwungen als

bei Loricaten. Im Uebrigen findet viel Verwandtſchaft Statt, auch ſtehen

feine Stacheln am Lamellenrande. Merkwürdiger Weiſe kommt eine

kleine Varietät ſchon im Muſchelfalfe der Friedrichsgrube zu Tarnowiß

Duenftedt, Petrefaftent. 30
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(Schleſien ) vor , auch die kleine verkieſelte von Recoaro in Dberitalien

foll dem Muidelfalt angehören .

2 ) Terebr. pectunculus Tab. 37. Fig . 23 u . 24. Schl . Dieſe ziers

liche Terebratel des weißen Jura Süddeutſchlands hat ſieben correſpon

dirende Rippen , indem ſid) zwiſden den vier Hauptrippen der vorigen

noch drei Zwiſchenrippen zugeſellen , die Anwadisſtreifen geben ihr ein

überaus zierlid) gegittertes Ausſehen. Wir haben in Schwaben zwei

Formen : pectunculus y Fig . 23. verfalft mit lacunosa zuſammen , klein,

7-9 Rippen, Scheudyzer und lang fannten ſie ſdon , obgleich ſte zu den

nicht häufigen gehört ; pectunculus & Fig . 24. verfieſelt von Nattheim , wird

größer. Von ihr kann man das Knodengerüſt blos legen ( Fig. 25.) , dieſes

ftimmt aber auffallender Weiſe nicht ganz mit dem der andern , ſondern erin

nert noch an das der lebenden truncata : denn auf einer Baudyſdalenleiſte er

hebt ſich eine Gabel mit geſd loſſenem Ringe, und die zwei Hörner entwideln

ſich neben dem Ninge zu einem Schleif. Man fann das Ganze aber

dennod als einen Lehnſtuhl anſehen, deſſen Lehneneden mit den Armen

verwachſen , und zu denen noch eine Gabel trat. So iſt feine Regel

ohne Ausnahme, und man ſicht daraus , wie man mit Vorſicht aus der

Form auf das Innere ſdyließen muß. Nur die genaue Correſpondenz der

Rippen weiſt der Muſchel hier ihren Ort an .

3) Terebr. orbicularis Tab. 37. Fig . 31. Sw. 535. 3 , cardium Lmk.

Encycl. 241. Sie findet ſid) nur da , wo im braunen Jura die Ralfs

oolithe entwidelt ſind , am vorzüglichſten in Frankreich. Eine ſchöne

eiförmige Geſtalt, die Nippen ausgezeidinet erhaben , dachförmig , und

wenn ſie dichotomiren , ſo nur an ihrem Urſprunge, daher ſollte man fie

für einen Bicorner halten , allein ( dyon das große Lody mit dem ſectiren:

den Deltidium verbietet das , dazu fommt noch die feine Punftation
der Sdale. Arbeitet man nun das Gerüſt heraus , was bei franzö

fiſchen leicht wird, ſo ſtoßen die Hörner faſt bis zur Stirn hervor, ehe

fid die Lehne daran zurüdbiegt (Fig . 31 b. ) . Das iſt Cincten charakter,

aud, fann an der Stirn die Correſpondenz der beiden Schalen im Gangen

nicht geläugnet werden , wenn aud die Falten alterniren .

Möglider Weiſe gehört aud) die T. oblonga Sw. Miner. Conch.

Tab. 535. Fig . 4-6. aus der untern Kreideformation ( suborbicularis

Arch.) hierhin. Die von Frohnhauſen bei Eſſen haben eine hohe Bauch

ſchalenleiſte.

Im Uebergangsgebirge kommt eine ausgezeichnet geſtreifte Cincte

vor (T. Henrici Barr. bei Conjeprus ) , mit einer Furche auf Rüdens

und Baudyſdale, wodurd an der Stirn die ſchönſte Correſpondenz ents

ſteht, allein ſie hat einen ſpißen Sdnabel und unpunftirte Sdale.

Leider läßt ſid, das Gerüſt nur ſcwierig entblößen , und wenn man nicht

viel Material hat , ſo fommt man zu feiner Sicherheit. Sie ſcheint

mir übrigens nidyt bloß einfadie Hörner wie die Bicornen zu haben.

4 ) Terebr. numismalis Tab. 37. Fig . 26--28. Lmk. Encycl. 240.11

Ziet. Tab . 39. Fig . 4 u . 5. Es iſt die in Schwaben albefannte flache

glattſchalige Muidhel des mittlern Lias , mit ihren zahlloſen Varietäten.

Sdnabellody flein aber am Rüden ausgeſchweift , Arealfanten ſcharf.

Die Correſpondenz der Schale findet ſich an der Stirn der meiſten gut
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ausgeſprochen . Die Punftirung fann man vorzüglich deutlid) ſehen.

Die Blutgefäße ( Fig . 32 u. 33.) theilen ſid in vier Hauptſtämme, ſie

ſind ſehr breit : auf der Baudſdale gehen die beiden mittlern einander

parallel, und dieſe findet man nicht ſelten , (dywieriger die äußern , fie
hun

entſpringen ganz oben neben den Wirbelſpißen und ſenden ihre Zweige

nad außen ; auf der Rüdenſdale verhält ſich die Sache hödiſt ähnlich ,

dody entfernen ſich die mittlern Stämme etwas mehr von einander.

Die Bauchſdale hat eine Medianleiſte, an weldie ſich aber das lange

Knochengerüſt nicht befeſtigt, dies bildet vielmehr einen freien bis zur

Stirn reidenden Lehnſtuhl mit feinen Stadeln am Lamellenrande. Die

Größe dieſes Lehnſtuhles fann man überaus leidt finden , denn viele

Individuen find hohl, man darf dieſe nur zerſchlagen , und der Umriß

des Lehnſtuhles tritt, mit Kalfſpath oder Schwefelfies umgeben, ſogleich

hervor. Die wichtigſten Abänderungen ſind etwa folgende:

a) Flade, ſie haben alle eine Neigung zur Fünfedfigkeit. Die

runde zeichnet Zieten 39. 4 als orbicularis aus. Bei den meiſten ſpringt

jedoch die Stirn in zwei Gifen hinaus , während die Seiten ſich in

rundem Bogen ſchließen , dieß iſt die Normalform , welche in ihrem

größten Individuum 18 " " breit, 17"" lang und gru dick wird . Endlid)

Idyweift ſich zwiſden den Eden die Stirn ſtarf aus, und in dem Grade

pflegen auch die Seiten mehr edig hervorzuſpringen . So entſteht

Lamard's T. quadrifida Tab. 37. Fig. 28. Die ertremſte Form derſelben

fommt jedod, bei uns nid )t vor , die muß man aus dem Lias s von

Fontaine Etoupfour bei Caen holen, woran die äußern Seiten noch wie

ein zweites Paar Eden hinausſpringen. Die Eden der vier Haupt

ſtämme der Blutgefäße mögen mit den vier Eden in Verbindung ſtehen,

cornuta Sw. 446. A ſcheint mit dieſer in Form und Lager vollfommen

zu ſtimmen, aber nicht Sdylotheim's vicinalis.

b) Dide. Hier ſteht obenan die dide aus Lias a , beſonders aber

in den Kalkbänken von B , man fönnte ſie T. numismalis inflata nennen .

Die Stirneden ſpringen ſtart hervor , und die Seiten freisförmig hinaus,

es iſt alſo blog eine aufgeblähte numismalis. Die Beſdhreibung von

vicinalis bei Buch Terebr. pag. 105 ſtimmt auf ſie gut, nur muß man

ſie dann von ähnlichen im braunen und weißen Jura ſcheiden. Auch die

Gefäße verlaufen ganz wie bei numismalis. Zu Dürred bei Aarau

ſdwellen ſie faſt fugelförmig an , und zu Vaſly bei Avallon erreichen ſie

eine bedeutende Größe. T. numismalis & Tab. 37. Fig. 26. iſt zwar

auch noch dick, aber länglidier, und die größte Breite liegt dem Sdnabel

näher als der Stirn. Sie bildet eine der gefälligſten Formen in

Sdwaben, aber ſelten findet man ſie in ihrer ganzen Pracht.

c) Eiförmige. Sie haben ſcharf die Umriſſe eines Eies , denn

die Stirn ſpringt nicht in Eden hervor, man kann ſie daher wohl mit

lagenalis Schl. vergleichen , dod muß man dann ſtets Lias dazu jeßen .

Die ſchönſten liegen in a , und beſonders B mit numismalis inflata zu :

ſammen , doch kommen kleinere aud) noch in y (Tab. 37. Fig . 27. ) mit

der ächten numismalis zuſammen vor. Audy in England findet ſich dieſe

Modification ſehr ſchön.

5) Terebr. digona Tab. 37. Fig . 35. Sw. Tab. 96. , umbonella Lmk.

30 *
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Encycl . Tab. 240. Fig . 3 u. 5. 3m Großoolith von England und

Franfreid), hödiſt ſelten bei uns in den Macrocephalusſchichten. Ein

länglidies, gleidyſchenflides Dreied, die Stirn zwiſchen den ſtart hervor:

tretenden Efen grade, die Seiten ſpringen faum etwas baudig hervor.

Bauddhalenleiſte und Zahnſtüßen hoch , der Lehnſtuhl ſtößt faſt bis zur

Stirn heran, die Arme fehr tief in die Baudyſchale hineingebogen. Am

Urſprung der Arme eine ſtarke Spiße . Sie bildet mehrere Varietäten,

inſofern bei einigen die Stirn ausgeſchweift wird (Fischeriana von

Moskau) , bei andern die Seiten baudyig vorſpringen. Zuleßt verlieren

ſich die Stüde im Beſtimmungsloſen, und gehen namentlich über zur

6) Terebr. lagenalis Schl. v. Buch Terebr. Tab. 3. Fig . 43. (vergl.

ornithocephala Sw. ) . Geht man von dieſer Normalform aus , ſo hat ſie

etwas ſehr Beſtimmtes, ſie iſt viel länger als breit, bläht fich ſtark auf

und verengt ſich an der Stirn bedeutend. In dem ſogenannten Brads

fordclay über den Großoolithen bei Freiburg werden ſie 2“ lang und

halb ſo breit und did. Mande nähern ſid faſt den cylindriſchen . Eine

andere fleine Varietät fommt im weißen Jura vor , und findet ſich beſons

ders ſchön verfieſelt im Terrain à Chaille des Sdweizer Jura.

haben wohl alle eine Bauchſdalenleiſte, Tab. 37. Fig . 48. , wodurch fie

fich von den mitvorfommenden Biplicaten unterſcheiden. Troß der übers

mäßigen Länge reicht der Lehnſtuhl bis an die Stirn , es ſind das die

längſten Gerüſte, weldie vorfommen, auch bleiben noch vier Hauptſtamme

von Gefäßen , wie im Lias. T. bullata fann dagegen wegen der Kürze

des Gerüſtes nicht mehr zu den Cincten gezählt werden. Im oberſten

weißen Jura verfieſelt fommt ſelten die T.' indentata v. Buch (nicht

Sowerby ) vor, ſie ſteht der vicinalis und lagenalis nahe, und hat daher

wahrſcheinlich ein langes Gerüſt . Db T. pentagonalis Bronn aus dem

oberſten weißen Jura hierhin gehört , wie die Fünfſeitigfeit und die

ziemlich gute Correſpondenz zu beweiſen ſcheint, weiß ich nicht beſtimmt.

Selbſt in die Kreide ragen die Cincten noch hinauf.

Sie

6) Terebratulae impressae.

Sie ſind glattſchalig, die Baudiſdale ausgemuldet, und der Rüden

ſteht dem entſprechend ſtarf hervor. Die Baudſdalenleiſte außerordentlich

lang reidit faſt bis zur Stirnlinie, allein der Lehnſtuhl befeſtigt ſich daran

nid)t. Der Lehnſtuhl iſt länger als bei den Biplicaten.

1 ) Terebr. impressa Tab. 37. Fig . 36 u . 37. Bronn , Þauptleits

muſdel des weißen Jura a. Innen in Sdwefelfies verwandelt , der

aud in die Poren der Scale eindringt. Sie hat die Größe einer

kleinen Nuß, iſt nur ein wenig länger als breit. Die Impreſſion der

Baudiſchale zwar nur flach , aber doch weit bis zum Wirbel verfolgbar.

Arealfanten darf, und das Loch nad dem Rüden hin ziemlich ſtart aus:

geſchweift. Die lange Baudiſchalenleiſte ſcheint häufig durch die Schale

durdy ; legt man die Muſdiel in Säure , oder ſprengt man die Scale

weg , ſo findet ſich die Leiſte ganz in Schwefelfies gehüllt. Ueber den

Umfang des Lehnſtuhles fann man auf dieſe Weiſe auch leicht Einſicht

bekommen , doch hat ſidy der Schwefelfies überall feſtgeſeßt, und die
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feinern Umriſſe bedect. Die Lamelle der Lehne erreicht eine bedeus

tende Söhe.

Impressa geht durchaus nidit über a im weißen Jura hinauf, das

gegen verbreiten fid ihre Modificationen nadı der Tiefe. Schon im

braunen Jura & mit A. macrocephalus findet ſich eine etwas breitere

und größere Abänderung, der Eindruck auf der Baudiſdale wird ſtärker,

das Thier aber nicht ſo did. Dagegen fommt im braunen Jura 8,

wenigſtens hier vorzugsweiſe , eine Abänderung vor , die Sw . Min. Conch .

Tab . 150. Fig . 3 u. 4. als Terebr. resupinata Tab. 37. Fig . 38. aus

bem Unteroolithe ron Zlminſter abgebildet hat , die Mulde der Baudy:

ſdale ſpringt an der Stirn bereits als eine breite Zunge empor , und
dem entſprechend zeid net ſich aud) der Kiel der Rüdenſdale bedeutend

aus , die Seiten ſpringen elliptiſch hinaus , und die größten ſchwäbiſchen

Eremplare werden 15. lang und 12"" breit . Die Baudiſdialenleiſte iſt

niặt ſtarf ausgebildet, aber der Lehnſtuhl behält noch ſeine ſtarfe Ents

widelung bei . Terebr. pala Tab. 37. Fig. 46. , v. Buch Terebr. pag. 134

lehrte dieſe Abänderung mit parallelen Seitenwänden zuerſt aus den

weißen Ralfſteinen von Vilſed pag . 465 fennen , aud dieſe alpiniſchen

haben eine lange Baudiſchalenleiſte. Man findet ſie ſelten in den

Macrocephalusſchichten am Randen und am Nipf bei Bopfingen.

Auch im ältern Gebirge ſcheinen ſich bereits hierhergehörige Formen

zu finden : Terebr. angusta Schl. Petref. pag. 285 v. BuchTerebr. Tab. 2.

Fig . 33. aus dem Sohlgeſtein des Muſcelfalfes von Tarnowiß hat eine

der pala ähnliche Form , und T. altidorsata Barr. aus dem Uebergangs

falfe von Tettin hat auf der runden Baud )ſdalenmulde wenigſtens eine

furze Leiſte. So fönnte auch dieſe Gruppe mit der Zeit fich bedeutend.

vermehren.

7) Terebratulae nucleatae.

Sie haben das kleinſte Knochengerüſt unter den glatten . Es (dyeinen

oft nur zwei Hörner zu ſein , weldie an der Spiße mit einander ver

wad ſend einen einfachen Sdleif bilden . Sehr bezeid nend erhebt fid) an

der Stirn die Baudſdale zu einer breiten Zunge hinauf .

1 ) Terebr. nucleata Tab. 37. Fig . 41-45. Schl . Eine Hauptleit

muſchel für die Lacunojaſdichten des mittlern weißen Jura. Aeußerlich

erinnert ſie wohl an impressa, allein die Arealfanten ſind nicht darf,

und die Baudſdale erhebt ſich an der Stirn zu einer breiten Zunge.

Die Punfte der Schalen laſſen fich bei den verfalften nur mit Mühe

erfennen. Das Kinodengerüſt bildet blos einen einfachen Sdileif, und

fann wegen ſeiner Kleinheit ſd wer blosgelegt werden . Doch belehrt ein

Anſchliff uns leicht über die Hauptſadye. Dringt man mit dem Schliff

von der Wirbelgegend ein , ſo findet man öfter gleich anfangs einen

geldloſſenen Ring (Fig . 41.), derſelbe dringt aber nicht tief ein , und

rührt bloß von der Abgränzung weider Theile her. Beim Weiterſchlei

fenſtellen ſich alsbald die Hörner ein , an welden zwei gegeneinander

gefehrte Halbmonde ſißen ( Fig . 42.) , dieſe Halbmonde frümmen ſich , je

weiter man ſchleift, immer mehr, und fommen endlich zuſammen ( Fig . 43. ) ,

alsdann pflegen aber die Hörner , durch weldie ſie getragen werden,

1
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nidit mehr da zu ſein. Führt man jedoch die Muſchel gehörig , ſo fann

man den vollſtändigen Schleif befommen ( Fig . 44 ) . Endlid bleibt nur

in der Medianlinie ein kleines Querſtück, zum Zeidien , daß die Lamelle

des Sdiliffes an der Stirn zur Nüdenſdale hin am weiteſten hineinragt.

Alles das legt eine geſdicte Hand faſt an jedem noch ſo ſchlechten Stud

dem Auge in zwei Minuten dar !

2) Terebr. diphya Tab. 37. Fig . 39. L. v. Buch (Terebr. pag. 108)

zeigt, daß ſdion Fabio Colonna ſie ſo genannt habe , der Name iſt auď

beſſer als die ſpätern triquetra Park., deltoidea Lmk., antinomia Catullo,

denn die Mudel (deint wie aus zweien zuſammengewadſen, hat daher

als auf der Baudyſdale. Die jungen gleiden dagegen , wie das iden

in der Mitte ein Lody, das aufder
Mulle

gewöhnlich eiwas fleiner,

d'Orbigny richtig erfannt hat , einer breiten nucleata, denn an der Stirn

ſdylägt ſid, die Baudyſdale hod in einer Zunge hinauf. Dieſe Zunge

kann man bei der ausgewadiſenen diphya nody deutlid ) am vordern

Grunde des Podies erfennen , wo das lod eine breitlide Baſis hat,

während der Stirn zu es ſidy zuſpißt. Die feine Punftation der Schale

muß man mit Mühe ſudjen . Sprengt man die Schale ab , ſo treten

die Gefäßeindrüde hervor, zwei nebeneinander laufende etwas erhöhte

Linien bilden eine Ninne. Vier Hauptäſte liegen deinbar auf jeder

Hälfte der Baudſdale, die öfter mit ihren Nebenſpißen zuſammenlaufen ,

und Netmaſdien bilden , was ich bei andern Terebratein noch nicht geſehen

habe . Bei andern Abänderungen haben die Gefäße nur einen dichos

tomen Verlauf , wie bei lacunosa, fdion Zeuſdner hat das gut erkannt.

Vom innern Gerüſt fenne id; zwar nur wenig, allein allem Anſchein
nad) muß es ebenſo unbedeutend als bei nucleata fein . Daraus erfart

fic aud) das eigenthümlidie Wadsthum , denn hätte das Gerüſt in der

Mitte nur eine etwas bedeutendere Ausdehnung gehabt , ſo fonnten die

Sdalen nidit durchbohrt ſein. Deshalb fann man ſie aber auc , troß

der Correſpondenz der beiden Sdalen an der Stirn , nicht zu den

Cincten ſtellen .

Das Hauptlager bilden die rothen Klippenfalfe in den Karpathen

( Rogoznif, Dohnian ), die rothen Alpenfalfe von Oberitalien ( Rovereto,

Belluno ) 2. Man hat dieſelben nicht unpaſſend Diphyenfalfe genannt,

welde in dieſem auferländiſden Jura einen ähnliden Horizont, wie

unſere nucleata einzunehmen (deinen. Freilid, iſt ihre Mannigfaltigkeit

ſo bedeutend, daß man in Rüdiicht auf Form und Größe eine ganze

Reihe von Subſpecies ſdyeiden fönnte und geſchieden hat. Die Proven

çaliſden nennt d’Orbigny Terebr. diphyoides , und ſeßt ſie mit großer

Zuverſicht in das Neocomien , nach ſeinen Zeichnungen anaſtomiſiren die

Gefäße grade wie bei der ädyten diphya von Roveredo.

3) Terebr. triangulus Lmk. Encycl. méth. 241. v , ftete Begleiterin

der diphya, erreicht ganz dieſelbe Größe, aber bildet ein länglid gleich
Idenflid ce undurd brodencs Dreied. Da die Baudſdale an der Stirit,

obgleid) nur flad und breit , ſid, emporidlägt, ſo muß man ihr bei den

Nucleaten die Stelle anweiſen. Audi ſcheinen die Anzeichen eines nur

ſehr kleinen innern Kinodyengerüſtes dafür zu ſpredien.

Die Alpenfalfe und das Uebergangsgebirge enthalten noch mehrere



Weichtbiere. Brachiopoden : biplicate Terebrateln . 471

Nucleaten , doch fenne id) davon die Gerüſte nidyt , aud) muß man bei

lepterer Formation vorſidytig ſein , da Pentamerus galeatus ebenfalls eine

an der Stirn aufgeſchlagene Baudiſcale hat. Nur einer liaſſiſden aus

den Amaltheenthonen will id ) erwähnen , die Römer, Dol . Geb. Tab. 12 .

Fig. 7. , bereits als Terebr. resupinata Tab. 37. Fig . 47. abgebildet hat,

und Dunfer T. Heyseana nennt. In ihrer ertremſten Form iſt ſie flach,

und an der Stirn biegt ſich die Baudiſcale nach Art der Nucleaten

über. Sie fönnte daher wohl hierhin gehören . Es gibt eine flade und

eine ſtark aufgeblähte Varietät. Die Baudiſchale der leßtern biegt ſidy

an der Stirn faum über . Daher bilden die Diden Uebergänge zu den

Cincten . Merfwürdiger Weiſe kommt mit ihr noch eine kleine der

impressa fehr verwandte vor . Es würde alſo eine impressa liasica

ſein, wenn das Innere ſtimmen ſollte.

8) Terebratulae biplicatae.

Die Biplicaten ſind große glatte Formen , an deren Stirn ſich die

Rüdenſdale ein wenig empordrängt, wenn nun in der Medianrichtung

der Baudyſcale ſid nod; eine furze Furche einſenft, ſo entſtehen auf der

Baudſdale zwei Falten , nach welden Sowerby die Form der Kreides

formation biplicata genannt hat. Das Knochengerüſt bildet einen Lehn

ſtuhl, deſſen Arme ſelten bis zur Haflte der Schale hinabreichen , und

deſſen lehne ſich nur wenig einbiegt. Sie gehören zu den gemeinſten

Formen, weldie ſich ſeit alter Zeit bis auf heute fortgepflanzt haben, jedoch

in der Juraformation ihren Höhenpunkt erreiden. Wir beginnen mit

den Juraſſiſchen Formen :

Terebr. perovalis Sw. Min. Conch. Tab . 436. Fig. 2., zu Tauſenden

im braunen Jura & in Deutſchland , Franfreich und England , ſie wird

reichlich 1 " lang , und etwas weniger breit , iſt mittelmäßig aufgebläht,

und das Pod groß . Die Punftation der Sdalen außerordentlid deut

lich . Auf die Form des braunen Jura allein ſollte man den Sowerbyſchen

Namen beſchränfen. Unausgemadſen hat ſie an der Stirn nod nicht

die Spur einer Falte , die Solublinie der Scalen bildet einc elliptide

Linie (T. sphaeroidalis Sw. 435. 3) . Früher oder ſpäter jedoch frümmt

ſich die Sdilußlinie etwas, und zeigt Neigung zur Faltenbildung. Das

liefert die Normalform. Die Falten werden dann aber lo marfirt, wieſo

bei der ausgebildetſten biplicata ( globata Sw. 436. 1 ) . Ja zuleßt dla :

gen ſich an den Seitenrändern nod ywei fleinere Falten auf, ſo daß die

Baudſdale vier Falten zählt (maxillata Sw. 436. 4). Alle variiren

aber in Beziehung auf Länge, Breite und Dice ſo außerordentlid), daß

Niemand eine ſichere Gränze feſtſtellen kann .

Terebr. emarginata Tab. 37. Fig . 52. Sw . 435. 5 bildet eine leicht

erkennbare Subſpecies . Sie kommtnicht ſelten mit perovalis ror . Ihre

Sdiale iſt fräftig , die Arealfante ſchärfer als gewöhnlich, die größte Breite

fällt weit von der Stirn weg , der Stirn nad zählt ſie faſt zu den

Cincten. Es gibt dide und flache.

Terebr . omalogastyr Ziet . 40. 4 im braunen Jura o ſparſam , zeichnet,

fich beſonders durch Stärke und Größe aus . Die Normalform wird
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faſt ſo breit als lang, und die Bauchdale auffallend flach. Zwei eiförmige

tiefe Musfeleindrücke auf den Steinfernen der Bauchdale. Terebr. inter

media Ziet. 39. 3 ( lata Sw . 100.) , die größte Terebratel des braunen

Jura, denn ſie wird 2 " lang , 20 " breit und 13"" did , iſt zwar mehr

eiförmig, und die Baudiſdale converer , dennoch fommt ſie in ſo viel

Modificationen vor , daß ſie ſich nicht ſiharf abgränzen läßt. Tab . 37 .

Fig . 50. habe ich von einer 13/4" langen und faſt ebenſo breiten Baudy

ſĐịale das Knodengerüſt abgebildet . Die lamelle der Lehne iſt ſehr

breit, und der Wirbel durch eine ſehr ſtarfe Horizontalplatte unterſtüßt,

von welder die Hörner entſpringen.

Terebr. bullata Ziet . 40. 6 aus dem braunen Jura & zu Röttingen

bei Bopfingen . 3d fenne feine ſchönere unter den Biplicaten . In ihrenId,

größern Abänderungen 13/ A" lang, 14" breit und dic , gleicht ſie außer:

ordentlid, der obesa Sw . 438. aus dem Chalf von England. An der

Stirn hat ſie gewöhnlich zwei Falten , doch variirt ſie ſo außerordentlich,

daß ich ihr allein mehrere Tafeln widmen müßte , um den Widerſachern zu

beweiſen , wie es mit ihren Specics ſtehe . Die kleinen diden ſtimmen

vollfommen mit Terebr. bullata Sw. 435. 4 , allein die faſt vollfommene

überaus zierlidie Kugel der Individuen von Moutiers (Calvados)

erreiden ſie nie.

Um das innere Gerüſt der Perovalen blos zu legen , darf man ſie

nur der Länge nach entzwei Flopfen , ſo treten wenigſtens die Hörner von

der Baudiſeite geſehen leidyt hervor (Fig. 49. ) , fdwerer findet man ſdon

daran die Lehne . Dod findet man bei dieſem Zerflopfen immerhin einige

hohle ( Fig . 51. ) , worin Kryſtalliſationen das Gerüſt umgeben . Man

kann daran wenigſtens den Umfang deſſelben ermeſſen. Unterſuchungen

der Art ſind viel lohnender , als die ewige Zerſplitterung. Von der

lagenalis unterſdeiden ſie ſich außer der geringern Größe des Lehnſtuhles

durd ) den Mangel einer Vaudyſdalenleiſte . Uebrigens bin ich nodi

nid) t im Stande, alles glücklich zu ſondern , es kommen auch Stüce vor,

die eine ſehr ſtarfe mediane Leiſte in der Rüdendale baben, wahrſcheinlich

gehören dieſelben zur lagenalis.

2 ) Terebr. bisulfarcinata Ziet . 39. 3 und canaliculata Ziet . 39. 5 .5 .

Sie führt uns in den weißen Jura, wo ſie zu Tauſenden mit der la

cunosa vorkommt, und nur darum zeidine id ſie aus . Denn in dieſem

Formationspunkte Fehren viele Formen des braunen Jura wieder , und

doch haben alle abgeſehen von der Gebirgsart etwas , woran man ſie

unter dyeiden fann . Das läßt ſich freilich nicht mehr bedyreiben , ſondern

muß mit Taft herausgefühlt werden . Figuren ſind bei ſoldien Nüan

cirungen völlig unbraudbar. Der Name , doppelwülſtig“ ſoll bezeichnen ,

daß zwiſden zwei ſehr erfennbaren Falten der Baudydale feine mediane

Hohlfehle, wie bei biplicata, ſei . Und das finden wir allerdings am

häufigſten, wiewohl dann Eremplare mit ſtarfer Hohlfehle nidit fehlen.

Die jungen haben von dieſen Kennzeichen noch nid)ts.

Terebr. insignis Ziet. 40. , verfieſelt von Nattheim ſtimmt in dieſem

weſentlidyen Kennzeiden yollfommen überein , allein ſie erreidt 3/4 "

Länge und über 2 " Breite , ſo groß findet man ſie mit der lacunosa

nie. An dieſen Nattheimer Eremplaren kann man die Knochengerüſte
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bis in die feinſten Einzelheiten durch Salzſäure entblößen Tab. 38.

Fig . 1. , ſie ſind verhältnißmäßig noch fleiner, als bei den Perovalen.

In den Diceratenfalfen bei Kehlheim kommen Individuen (23/4" lang

und 2 '/2 " breit) mit feinen Radialſtreifen vor , die an substriata erinnern.

Das Knodengerüſt muß die Sache entſcheiden , wo ſie hingehören .

Der Portlandfall hat ausgezeidynete Bisuffarcinaten mit tiefer

medianer Fohlfehle .

3 ) Terebr. biplicata Tab. 35. Fig . 45. Sw. Min . Conch. Tab. 90.

Gehört in die Kreide , unſtreitig finden ſich hier die Doppelfalten der

Bauchſchale am ſchärfſten. Das Gerüſt eines Eremplars von Eſſen

( Fig . 45 a . ) , das ich mafellos herausgearbeitet habe , ſdrumpft noch

mehr zuſammen, als bei den Bijuffarcinaten , und namentlich fehlen die

Spißen an der Baſis der Hörner. Auch einen fleinen zierlichen Stachel

unter der Wirbelípiße überſehe man nicht. Der Schnabel ſehr furz , und

das Loch auffallend groß. Terebr. biplicata acuta Tab. 38. Fig . 2. v.

Buch (praelonga Sw.) zu Millionen im Neocomien von Neufchatel, mit

kurzem breitem valje und faſt vier Falten auf der Baudſdale erfennt

man außerordentlich leicht, wenn man ein Mal die rechte jener Gegend

geſehen hat.

4 ) Terebr. carnea Tab. 38. Fig . 3 u . 4. Sw. Min. Conch. Tab. 15.

Fig . 5 u . 6. Gehört der weißen Kreide. L. v . Buch hebt zuerſt ihre

Bedeutung hervor. So zart die Schale an der Stirn gebaut iſt, ſo

auffallend fräftig und innerlich verdict iſt die Wirbelgegend . Zwei dide

wulſtförmige Zähne der Rückenſchale faſſen in fräftige Gruben der Bauch:

(dale und laſſen nur eine geringe Bewegung zu , das erinnert an die

lebende vitrea. Die Schloßgruben ſind durch zwei runde Wüſſte geſchüßt,

und zwiſden den Wülften ſteht unter dem Wirbel eine dide Platte,

durch eine feine Leiſte in zwei Theile getheilt, für die Deffnungsmusfel.

Höchſt wahrſcheinlich iſt ein furzer Lehnſtuhl vorhanden, body fenne id

nur die kurzen Hörner. Das lodh ſehr flein , ſo did auch der Hals

ſein mag. Meiſt ſehr fladie Formen . Im Pläner von Sachſen und

am Harz fommen didaufgeblähte vor, fie haben auch ein kleines Loch,

aber die Wirbelverdidung finde ich nicht. Wenn auch bei manchen

Kreideformen das Loch äußerlich groß erſdeinen mag , nach innen verengt

es ſich immer.

5) Terebr. grandis Blumenbach Arch . tell. Tab. 1. Fig . 4., gigan

tea Schl. im jüngern Tertiärgebirge von Bünde bei Dsnabrüd häufig,

im Mittel etwas über 2 " lang und über 1/2" breit, furzer Hals , großes

Loc , dicke Schalen, und Biſuffarcinatencharafter . Sowerby , Min . Conch .

Tab . 576. Fig . 2–5. , bildet ſehr ähnliche gelbe Schalen als Terebr.

variabilis ausdem Grag ab , längſt befannt iſt die große Terebr. ampulla

Brocch. aus der Subappeninenformation , öfter mit zwei ausgezeichneten

Falten. Man kann von dieſen das Innere leicht entblößen , es findet

ſich unter den Bauchſchalenwirbeln eine Platte für den Deffnungsmusfel,

und außerdem zwei tiefe Eindrücke im Grunde des Bauches für die

Schließmusfeln. Durch ihre Größe und ganzen Habitus erinnern ſie

auffallend an die lebende globosa Lmk. Encycl . méth . 239. 2. Dunfer,

Palaeontogr. I. Tab. 18. Fig . 1-3. , bildet ſie von Bünde mit feinen

Streifen ab, und nennt fie multistriata.

1
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Greifen wir jeßt in das ältere Gebirge zurüd , ſo gehört zu den

wichtigſten die

6) Terebr. vulgaris Tab . 38. Fig . 5 u . 6. Schl . Þauptterebratel

des Muſchelfalfes. In gut ausgebildetem Zuſtande iſt die Bauchſchale

Bifuffarcinatenartig gehoben, gewöhnlich ſieht man aber faum eine Aus

biegung der Stirnkante. Das Loch ziemlich groß, die Arealfanten etwas

fdarf, und die Wirbelgegend der Baudiſchale flach eingedrüdt (v. Bud) .

Das innere Gerüſt iſt nicht leicht bloszulegen . Doch fommen in den

Wellenſandſteinen der nördlichen Vogeſen ( Petersbadi) Steinferne vor

( Fig. 5. ) , an denen man den Eindruck einer ſehr fräftigen Baudyſchalens

leiſte und ſtarfer Zahnſtüßen wahrnimmt , ſogar die Förner fann man

etwas nach innen verfolgen . Schleift man verfalfte Eremplare an , ſo

kann man ſich von dem Geſagten ebenfalls überzeugen : von der Baud):

fdale her fommt man zuerſt auf zwei ziemlich lange Arme, von der

Rüdenſchale aus will es jedoch nicht gelingen , die Lehne zu finden.

Wahrſbeinlich iſt die Erhaltungsweiſe davon der Grund. Dieſe innern

Kennzeichen trifft man bei allen glatten Formen des Muſcelfalfes wieder,

ein Beweis, daß , wie verſdieden auch ſonſt ihr äußerer Umriß ſein mag,

man doch feinen rechten Grund zu neuer Speciesbildung habe. Idy

trenne fie daher ſämmtlich nicht. In Wellendolomiten vom Sd)warz

walde findet ſie ſich gewöhnlid klein und länglid) , dod fommen auch

fdon größere vor. Am ſdjönſten liegen ſie in der Oberregion des

Sauptmuſchelfalfes, hier haben ſie ſogar öfter noch dunfele Radialſtreifen

( H. v . Alberti , Bronn's Jahrbuch 1845. pag. 672 Tab. 5. ) , weldie von

den Wirbeln nach den Rändern ſtrahlen und auf eine Art von Färbung

zu deuten ſcheinen , obgleich Terebrateln im Allgemeinen feine Farben

zeigen .

Im ältern Gebirge habe ich mich von einem Biplicatengerüſt nodi

nidit überzeugen fönnen . Dagegen fömmt eine merkwürdige Abtheilung

glatter Formen vor , deren falfige Spiralen in Form und Stellung ganz

mit denen von Spirifer übereinſtimmen. Verneuil Géol . Russ. II . pag. 49

führt bereits eine ganze Reihe von Namen auf. Man könnte ſie

darnach nennen

9) Terebratulae spiriferinae.

Die Spirallinien ſind ſo fräftig , daß man ſie nidyt ſelten ringsum

bloslegen fann. Ihre einander zugefehrten Baſen ſtehen ſenkrecht gegen

die Schalen , folglich fehren ſich die Spigen horizontal nad außen.

Das iſt den calciſpiren Terebrateln pag. 460 ganz entgegen. Das einzige

Unterſcheidungsmittel von Spiriferen bleiben die Sdynábel , welche ſich

nabe treten und nidt ſelten ſo hart aneinander preſſen , daß man vom

Loche der Schnabelſchale nichts ſieht. Daher nannte ſie Dalman Atrypa.

Der Wirbel der Baudiſdale verſtedt ſich noch ganz unter der Baſis des

Schnabels, der Anfangspunkt der Bauchſdalenſtreifung fann alſo äußer

lid nicht beobachtet werden .

1 ) Terebratula concentrica Tab. 38. Fig . 7 u . 8. v . Buch Terebr.

Wichtig für das devoniſdie Uebergangsgebirge. Sie bildet

den Ausgangspunkt für eine große Anzahl von Subſpecies. In ihren

pag. 123.
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normalſten Formen fenft fich der Sinus der Rüdenſchale tief ein , ſo

daß ein ziemlich hoher Wulſt auf der Bauchdalenſtirn hervortritt . Die

Schalen gewöhnlich mit marfirten concentriſchen Streifen bedect . Es gibt

längliche und breitliche. Das Schnabellody groß , rund und wie bei Tere

brateln , aber der Baudſdalenwirbel tritt jo nahe , daß ein Deltidium

fehlt (Fig. 8 a ) . Dringt man vom Rüden ins Innere ein ( Fig . 8. a . ) ,

To frümmt ſich die Wirbelſpiße ziemlich tief hinein , ſie wird durch eine

Horizontalplatte , die auch in der Mitte feine Lüde läßt ( hier ſpringt ſie

ſogar in einem beſondern Stüd weiter vor) , gut unterſtüßt. Von der

Platte gehen zwei freie Hörner aus , offenbar denen der Bicorner ents

ſprechend. Die Spiralarme ſcheinen ganz frei zu ſtehen, verwachſen aber

untereinander etwa in der Mitte der Medianlinie der Rüdenſeite (Fig .

7 a). Dieſer Punkt gewinnt noch an Halt durch einen längsbalfen

( 7. b bei I ) , welcher an ſeinen beiden Enden mit dem Bauchrande der

Spirallamelle verwadiſt. Außerhalb des Oberrandes des Längsbalfens

hat die Kornſpiße ihren Plaß, allein ohne in irgend einem Punkte mit der

Spirale zu verwachſen. Als

Terebr. cassidea Tab . 38. Fig . 9 u . 10. Dalm. beſtiminte &. v. Buch

diejenigen aus dem rheiniſchen Schiefergebirge, weldie nur ein ſehr feines

Loch in der Sdnabelſchale haben . Ich fann die Gränze zwiſchen beiden

nicht ziehen , ob ich gleich viele zur Dispoſition habe . Auffallender Weiſe

finde ich bei vielen von dieſen auf dem Rüden der Schnabelſchale ( Fig .

9. ) eine tiefe Mulde , mit zarten Wänden , über welche ſich die dide

Schale wegzieht. Die Mulde zieht ſich zuweilen bis zur Hälfte der

Schale hinab. An die Baudiſchale' preßt ſich dagegen eine rhombiſdie

Platte (Fig . 10. ) , welche bei abgeriebenen Eremplaren gar leicht in der

Wirbelgegend ſichtbar wird, ſich aber ſdhwer freilegen läßt.

Terebr. tumida Dalm. von Gothland , 1/2 " lang und breit , und

etwa 14" " did , hat ebenfalls ausgezeidynete Spiralarme, die man in

dieſen ſchönen Bildungen , wo das Innere häufig mit Kaltſpath erfüllt

iſt, leicht bloslegen fann.

2) Terebr. didyma Tab. 38. Fig . 11 u . 12. Dalm. , aus dem mitts

lern Uebergangsgebirge von Gothland. Der Schnabel ragt weit hinaus,

hat ſdon ein dreieciges Loch mit Seitenſtücken , die man jedoch nur für

Anfänge des Deltidiums halten könnte , der Bauchſchalenwirbel frümmt

ſich tief hinein , das würde das einzige Kennzeichen bleiben , was für

Terebrateln entſcheidet. Rüden- und Baudiſchale haben einen fladhen

Sinus, dod bleibt der von leßterer fleiner . Das gibt ihr freilich eine

Aehnlichkeit mit Cincten , indeſſen widerſprechen dem ihre Spiralarme,

welche, wenn ſie nid )t aus ihrer Stelle gerügt ſind , ihre Baſen einander

zukehren. Punfte kann ich auf der Sdjale nicht finden , das erinnert
an Bicorner .

Terebr. sacculus Martin Sw. Min . Conch. Tab. 446. Fig . 1. aus

dem Kohlenkalkſtein, ſteht ſehr ähnlich, ſie wird daher wahrſcheinlich auch

Spiralarme haben . T. hastata Sw. Tab. 446. Fig . 2 u . 3. wird zwar

länger und größer , aber ſelbſt von de Konind für identiſch gehalten .

3 ) Terebr. ferita Tab. 38. Fig . 13 u . 14. v . Buch Terebr. pag. 96 .

Aus der Eifel. Hat hohe Nippen , wie die Loricaten , eine derſelben

nimmt die Mitte der Baudiſdale ein , und dieſe hat am Ende einen

1

1
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1kurzen Sinus , weldiem in der Rüdenfurche eine gleichgebildete Falte

entſpricht. Der Schnabel am Ende mit deutlichem oche und ſectirendem

Deltidium . Die Sdale fein punftirt. Entblößt man aber das Innere,

To finden ſid ), wie das ſdon Morris weiß, Kalfſpiralen (Fig . 14. ) , tad

läßt ſich mit Loricaten nidit vereinigen . Es gibt ſdon in der Eifel

mehrere Abänderungen. Dazu kommt noch Dalman's diodonta ron

Gothland. Audi im Kohlenfalfe liegen verwandte. Die feingeſtreifte

T. serpentina de Kon. Anim. foss. Tab. 19. Fig . 8. zeigt ebenfalls Spiral:

arme. Der aus dem Prager Beden nicht zu erwähnen.

Im Uebergangsgebirge fommen auch längliche glatte , wie T. elon

gata von Grund , linguata von Prag (melonica , scalprum Barr.) vor,

ihr Habitus erinnert wohl an Biplicaten , allein ſprengt man den

Schnabel ab, ſo tritt eine muldenartige Vertiefung hervor, wie wir ſle
bei cassidea ſehen , das deint eine Verwandtſchaft mit Spiriferinen

anzubeuten .

Magas pumilus Tab. 38. Fig . 15. Sw. Min. Conch . Tab. 119. aus

der weißen Kreite von England , Frankreich und Deutſchland. Dieſe

kleine Muſchel ſdyließt ſich durchaus an die glatten Terebrateln an , ihr

Sdnabel ſteht frumm über, die Sdale faſt freiørund , ftatt des Deltidium

findet man ein dreieciges lody, an deſſen Baſis fich die Soloßzáhne

erheben . Das ganze Ausſehen der Stelle madıt es wahrſcheinlicy,

ein dünnes Deltidium und folglich ein feines Loch vorhanden iſt, was

aud) L. v . Bud ausbrüdlid erwähnt. Die Rüdenſdale hat eine ſehr

flache mediane Erhöhung. Nimmt man mit dem Federmeſſer die flade

an der Schloßfante abgeſtußte Baudiſdale weg, ſo erhebtſich innen in

der Mitte ein hohes Stäbchen , das mit ſeiner Spiße in eine flade

Grube der Medianerhöhung in der Rüdenſchale paßt. An das Stäbchen

heftet fich jederſeits ein born in der Mitte auf der Rüdenſeite mit einer

Spiße. Das Stäbchen erinnert an die Furcatae pag. 463. Die Muſdel

ſtimmt daher in jeder Beziehung mit ädyten Terebrateln, an die ſich ohne

Zweifel noch andere aus der Kreide anſchließen werden .

daß

Spirifer Sw.

Sie haben zwei Kalfſpiralen (ob alle ? ) , deren Baſis ſenkrecht auf

ſteigt, und deren Spiße nach außen geht. Daher ihr Name. Der

Schnabel an der Rüdenſchale ragt ſtarf hervor , eine Medianſurche geht

bis in ſeine äußerſte Spiße, einem gleidyverlaufenden Wulfte der Baudy:

ſchale entſprechend. Unter dem Sdnabel eine ſcharffantige dreiſeitige Area,

worauf man öfter feine Horizontal- und Vertikalſtreifen ſich ſenkrecht jdnei

den ſteht. In der Mitte ein Aförmiges loch (daher Delihyris Dalm .),

welches umgekehrt, als bei den Terebrateln , von der Spiße her verwådſt.
Daher mußte der Heftmusfel an der Baſis des lodhjes hervortreten. Die

Zahnſtüßen, fräftig entwickelt, begränzen die Schenkel des dreiſeitigen Lodeo

in einem ſchmalen Bande, weil ſie tief aus dem Grunde der Rüdens

ſchale empor fommen. Sie haben einen ſehr verſchiedenen Verlauf, und
ſind daher wichtig. Der Bauchſdalenwirbel ſteht ein wenig über die

grade Schloßfantenlinie hervor, der Anfangspunkt wird daher äußerlich

ſichtbar. Daraus möchte man faſt den Schluß ziehen , als hätte der
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Deffnungsmusfel äußerlich gelegen , und fich an die Fläche der Area

geheftet, vielleicht haben die Vertifalſtreifen darin ihren Grund.

Das Geſchlecht Spirifer ſtarb bereits in den Amaltheenthonen des

Lias aus, und hatte im Roblenfalfe und obern Uebergangsgebirge ſeine

Hauptepoche. Wir verdanken audı über dieſe l. v. Buch (Abhandlung

Berl. Afad. 1836 ) eine überaus lehrreiche Abhandlung. Er theilt

Spirifer in zwei große Haufen : Alati, geflügelte , deren grade Schloß

fante länger oder eben ſo lang als der übrige Sdyalentheil iſt und

Rostrati, geſchnabelte, deren Schloßfante fürzer als der übrige Theil der

Scale. Audy in Beziehung auf das innere Gerüſt finden große Ver

ſchiedenheiten Statt, die man ſo leicht an den Steinfernen der Graus

wade erfennt. Endlich ſpricht ſich auch noch ein weſentlicher Unterſchied

in der punftirten und nicht punktirten Schale aus, doch läßt ſich die

Sache in den alten Gebirgen (dywer mit Sicherheit ermitteln .

Alati.

1

Sind alle gefaltet, nur iſt bei den einen der Sinus und Wulft

noch glatt (Ostiolati), bei den andern mit Streifen verſehen (Aperturati) .

Ostiolati, mit glattem Sinu 8 und Wulſt.

1 ) Spirifer ostiolatus Tab. 38. Fig . 17. Schl . Nach tr. II. Tab . 17 .

Fig . 3. Aud Zieten 38. A hat ihn fälſchlich als einen dwäbiſden abs

gebildet. Er ſtammt aus dem obern Uebergangsgebirge der Eifel. Die

Schloßfanten ſo lang als der übrige Schalentheil, die Seitenfanten faſt

parallel, der glatte Sinus in der Tiefe etwas fantig und an der Stirn aufs

fallend breit. Etwa 13 Falten jederſeits. Sehr feine aber mit bloßem Auge

ſchon fichtbare Radialſtreifen bedecen die ganze Schale. Punfte fann ich auf

der Schale nicht finden. Der Schnabel ſtarf übergebogen, an dem delta

förmigen lodh findet man ſelbſt an der äußerſten Spiße feine decende

Lamele. Für die Unterſuchung der Arme in Deutſchland die geſchicteſte,

da die Eremplare innen häufig hohl find, der Schlamm drang bei guten

nur etwas in das deltaförmige loch hinein . Mit der äußern Form

übereinſtimmend wenden ſich die Spißen der Spirale dem Schloßrande

zu , und ſtoßen faſt daran, an der Stirn mußten daher die Baſen weit

von einander klaffen , ſoweit der Sinus reichte , deſſen Breite in der

Spiralrichtung ſeine Erklärung findet. Die größte Annäherung beider

findet da Statt, wo die Spirallamelle mit einer kleinen plöblichen Bies

gung nach außen ſich abwendet, um direft fidy an der Wirbelplatte der

Bauchſchale zu befeſtigen . 25 Umgänge zählt jede Spirale , die einen

ſehr zierlichen etwas zur Schloßlinie hin gefrümmten Regel darſtellen, der

oben in einem Punfte endigt. Im Kohlenfalfſteine von Kildare (Island),

Belgien x . fommt eine ähnliche Form ſehr häufig vor , Sowerby (Min.

Conch. 461. 1 ) nennt fie rotundatus , ſie iſt von pingnis Sw. 271. der

gleichen Formation faum verſchieden. Auch der ſchöne S. cultrijugatus

Röm. Rhein. Schief. Tab. 4. Fig . 4. aus der Eifel, mit ſchneidigem

Wulſte, und 23/4 " breit, eine rieſige Form , hat hier feine Verwandten.

Dieſe und andere haben ohne Zweifel die gleiche Stellung der Arme.

2) Spirifer hystericus Tab. 38. Fig. 16. Schl. Petref. pag. 249
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ſtellte die Steinferne zu den Hyſterolithen , weil ſie ſo häufig in der

Grauwade vorfommen , aber gewöhnlich ( Bronn Nomencl. palaeont. pag.

1182 ) mit paradoxus verwechſelt werden , wovon ſie ſich doch don beim

erſten Anblick durch die tiefen Spalten der Sdınabelſchale unterſcheiden ,

die nach unten deltaförmig divergiren. Die Flügel ſind bald länger bald

fürzer , aber nie ſo lang als bei paradoxus. Das Deltalod war an der

Spiße ein wenig verwachſen , wie die Steinferne auf das Deutlidiſte

beweiſen , indem die Brudfläche der Grauwade niemals ganz zur Spiße

reidyt. Stetiger Begleiter iſt

3) Spirifer paradoxus Tab. 38. Fig. 18. Schl . , Leonhard's Taſden

bud 1813. VII. Tab . 2. Fig . 6. Die Länge des Sdyloſjes ſehr bedeu

tend , öfter endigt dieß außen in einer feinen Linie , doch gibt es auch

kürzere, grobfaltige und feinfaltige Eremplare, dagegen bleibt das Innere

außerordentlich beſtimmend : die Zahnſtüßen dringen nämlich nirgends

tief ein , convergiren an ihren Enden , und erzeugen ſo auf den Stein:

fernen einen erhöhten Wulſt von eiförmigem Umriß . Der Wulſt ſendet

vorn zwei ſtumpfe' Höder hinaus, und unter den Höcern ſteht die Aus:

füllung des Schnabels . Die äußerſte Schnabelſpiße kann man abbredien,

zum Zeichen , daß das Deltaloch von der Spite her etwas verwadjen

war. Wo auf der Rüdenſchale die Zähne ſtanden , dringen Gruben ein,

und wo auf der Baudiſchale Sdiloßgruben waren , erzeugt ſich eine

Erhöhung . Die Grauwacenferne geben inſofern uns das vollfommenſte

Bild vom Innern.

Beide , hystericus und paradoxus, find den außerordentlidiſten Mo

dificationen in Beziehung auf äußere Form der Schale unterworfen,

aber die innern Kennzeichen bleiben ein ſi dyerer Leitſtern , mögen auch

die Zahnſtüßen nody ſo variiren, der Sdylig bleibt vom Wulft immer zu

unterſcheiden .

In den Eifeler Kalfen fommt ein ganzes Heer hierher gehöriger

Spiriferen vor. Nach ihren äußerlichen Formen vermag ich ſie niặt

mit Sidyerheit zu trennen. Arbeitet man jedoch das Innere heraus , ſo

zeigen die einen entſchieden die Zahnſtüßen des hystericus , die andern

des paradoxus. Peştere hat Bronn (Lethaea 2. 15) als Spirifer

speciosus Tab. 38. Fig . 19. Šdylotheim's beſtimmt, und dabei fann man

es audh belaſſen . Ihre Sdale iſt gewöhnlich ſehr breit , glatt, und das

Lod verwächſt bis auf ein bedeutendes Stüd. Die Spiralarme wens

den fidy entidieden nad außen , dod habe ich die Lamelle nicht bis zur

Spiße verfolgen fönnen . Erſter e hört man oft unter dem Namen

Spirifer intermedius Tab . 38. Fig . 20. Schl. nennen . Sie pflegt fürger

und breiter zu ſein . Es gibt fein- und grobfaltige, unſere Abbildung

gehört zu den ungewöhnlich grobfaltigen, an der man aber die Stellung

der Spiralarme gut ſieht. Bei Eremplaren mit erhaltener Oberſchale

wie man ſie beſonders bei Grund am Oberharz findet, zeigt ſich eine

feinwarzige Oberhaut, welche ohne Zweifel Durchlöcherung der Scale

andeutet, allein die Poren gehen fdief durch, und erinnern inſofern an

die Röhrchen der bicornen Cerebrateln .

4 ) Spirifer cuspidatus Sw. 120. aus dem Rohlenfalfftein von

Kildare ic. Hier ſteigt die Area zu einem übermäßig großen Dreied
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Sie zeigen1

empor. Das hobe deltaförmige Loch verwächſt von der Spiße her weit

herunter. Sinus und Wulſt bleibt glatt , nur zu den Seiten erheben

ſich Falten , doch werden auch dieſe öfter ſehr unbedeutend.

deutlich die zwei ſenfrechten Lamellen des hystericus.

Cuſpidaten mit zwei Lamellen in der Rüdenſchale fommen ſchon

ausgezeichnet in der Grauwace vor (Bilſtein ). . Sie finden ſich in den

Eifeler Kalfen , dod darf man ſie hier nicht mit trapezoidalis verwech

ſeln . In größter Mannigfaltigfeit trifft man ſie in dem weißen Ueber

gangsfalfe Böhmens. Selbſt im rothen Alpenfalfe von Schafberg bei

St. Wolfgang liegen . Ihre ertremſte Form hat Phillips Spirifer simplex

Tab. 38. Fig. 22. geheißen , ſie fommt beſonders ſchön in den Eiſens

ſteinen am Enfeberge bei Brilon vor, vollfommen glatt, die Scale nicht

punftirt, ihre hohe Area biegt ſich ſo ſtark nach hinten , daß die Rüdens

ſchale einer vierſeitigen Pyramide gleicht. Taucht man die Spiße in

Säure, ſo treten fogleich die äußerſt kurzen Zahnſtüßen hervor , die ſich

nicht mit einander vereinigen .

5 ) Spirifer trapezoidalis Tab. 38. Fig . 23 u . 24. , Dalman machte

aus den Gothländiſchen ein beſonderes Geſchlecht Cyrtia , L. v. Buch

nimmt an , daß die Eifeler damit genau ſtimmen . Ich fenne nur leßtere.

Sie haben wie die Cuſpidaten eine ſehr hohe Area , das lange (dymale

Deltaloch verwädyſt bis zum Wirbel der Bauchſchale hin. Bald grob,

bald fein, bald gar nidyt gefaltet , aber immer mit glattem Wulfte und

Sinus, würde man ſie von cuspidatus gar nicht unterſcheiden , wenn

nicht die beiden Zahnſtüßen , gerade wie beim Pentamerus, ſich ſchnell zu

einer hohen Medianlamelle vereinigten. Die Sdyale iſt auffallend deuts

lidh punftirt, grade wie bei den punftirten Terebrateln : das einzige deut

liche Beiſpiel , was ich im altern Gebirge fenne. Auffallender Weiſe

haben die punftirten Spiriferen des Muſchelkalfes und lias alle eine

Medianleiſte, daher wird man ſie vielleicht einmal alle zuſammenſtellen

müſſen . Spiralarme find zwar vorhanden, allein von ihrer beſtimmten

Lage habe ich mich nicht überzeugen fönnen . Wenn man von der Bauch

ſcale hineinfraßt , ſo fommen zwei Reihen von je ſechs furzen Linien

zum Vorſchein . Eine kleine grobfaltige Abänderung nannte Defrance

Calceola heteroclyta Tab. 38. Fig . 21. Unſer Eremplar von Conjeprus

ſteht etwa in der Mitte zwiſchen heteroclytus und trapezoidalis, ich habe

die Spiße angeſchliffen, wodurch der innere Bau ſogleich hervortritt.

Ich finde den gleichen innern Bau auch noch bei Eifeler Eremplaren

mit niedriger Area, wie z. B. bei dem ſogenannten crispus.

6) Spirifer undulatus Sw. Min . Conch . 562. 1 , alatus , speciosus

Schloth . Gehört dem Zedſtein. Ihre feingewellten Anwachsſtreifen haben

fid zierlich hervor , dazu fommen immer einzelne dicotomirende Falten

(v. Buch ). Der Zahnapparat muß aber nicht kräftig ſein , denn die

Schalen rutſchen meiſt von einander. Die Area hat ftarfe ſenkrechte

Streifen. Die Zahnſtüßen nad Art des paradoxus gebildet , der ſtarf

übergebogene Sdınabel beſteht aus compactem Kalk , der meiſt eine

ſmalteblaue von Bitumen herrührende Farbe annimmt. Die Spiralen

verlaufen direkt länge der Flügel. Die Schalenſubſtanz beſteht aus

ſehr langen Faſern, und hat einen Silberglanz, wie die mitvorkommenden

1
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Productugarten. De Ronind bildet die Species ſogar von Spißbergen

ab. Selbſt Spirifer Cheehiel de Koninck (Bull. Ac. Roy. Belg. XIV. Fig.

1.) von Yunnan in China hat nod große Aehnlidkeit, das lod iſt

troß des eingebogenen Schnabels nach oben verwachſen. Spirifer capen

sis entdedte Prof. Kraus in Zwellendam, er iſt mehr als 2 " breit , ſehr

grobfaltig , mit breitem glattem Sinus. Nehmen wir dazu noch Sp.

Keilhavii v . Buch aus dem Bergfalfe der Bäreninjel ( 74° 30' nördlich

Europa ), und Sp. Tasmanni v. Buch von Vandimensland, welche beiden

L. v . Buch (Abh. Berl. Acad . 1847.) abbildet, und mit einem Tert, gleich

ſcharfſinnig wie geiſtreich , begleitet , ſo zeigt dieß die ungeheure Vers

breitung. Leştere haben übrigens häufig dicotomirende Falten , und

feine Falten auf Sinus und Wulſt, gehören alſo zu den

Aperturati, mit gefaltetem Sinus und Wulſt.

1) Spirifer aperturatus Schl. Nacytr. Tab. 17. Fig . 1. von Refrath

bei Bensberg im obern Uebergangsfalte. Die Falten des Sinus und

Wulſtes etwas feiner als die der Seiten , fie didyotomiren öfter und

treten ſehr beſtimmt zwiſchen den Seitenfurđen hervor.. Der Sohnabel

nur wenig gekrümmt, daher ſteht die große Areá mit ihren fenfrechten

Streifen frei da . Das Poch ſcheint von der Spiße her nicht zu vers

wachſen . Die Zahnſtüßen divergiren in einem Dreiec , wie beim hyste

ricus, find aber nicht ſo ſtarf. Die Spiralarme habe ich nicht unter:

ſuchen können . Bei gut erhaltenen Eremplaren finden ſich auf der

oberſten Sdalenſdidit kleine durchbohrte Warzen , die man nicht mit

Punftirung verwechſeln darf.

2) Spirifer striatus Sw .270. aus dem Bergfalfe . Er behält nodi

die zwei divergirenden Zahnſtüßen. Der Sdyloßrand ſtredt ſich weit

hinaus , der Sinus und Wulſt heben fid) minder marfirt von den Flü:

geln ab , um ſo mehr, da die ganze Sdyale mit feinen öfter dichotomen

Strahlen bebedt iſt. 3 " breite Eremplare gehören zu den gewöhnlichen,

4 “ ſoll das Marimum ſein . Sp . attenuatus Sw. Tab. 493. Fig . 3—-5.

und andere ſtehen ſehr nahe .

3) Spirifer trigonalis Tab. 38. Fig . 25. Sw. Min . Conch. Tab. 265 .

Eine der gewöhnlidiſten Formen im Bergfalfe von Viſé, Ratingen , Eng

land 2c. Die Falten werden nach unten hin ſehr breit, Sinus und

Wulſt ſcheiden ſich durchaus ſcharf von den Seiten ab . Das wichtigſte

Merfmal liegt jedoch im Sdiloß : die Zahnſtüßen greifen nicht als Las

mellen hinab, ſondern ſeßen ſich nur als Wülſte an der Innenſeite der

Area neben dem häufig ganz mit Kalf erfüllten Schnabel feſt. Dieſes

innere Kennzeichen kommt wieder einer ganzen Gruppe von Formen zu,

welche bald gröbere bald feinere Rippen hat , aber äußerſt ſchwierig zu

trennen iſt. Sowerby hat von ihr die Spiralarme abgebildet. Mir fehlt

es dazu an paſſendem Material.

4 ) Spirifer Mosquensis Tab. 38. Fig . 30. Fischer. In den mitts

lern lagen des Kohlengebirges des ruſſiidhen Reiches die verbreitetſte

unter allen. Die Rippen ſind zwar feiner als bei der gewöhnlichen

trigonalis, aber der Sinus bleibt doch ganz von gleicher Art, man würde

ſie daher ſchwer von gewiſſen deutſchen Varietäten ſcheiden , wenn
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nicht das innere Knochengerüſt, was man ſo leicht in der größten Volls

ſtändigfeit in dem weichen Geſtein von Moskau bekommen kann , ganz

weſentlich abwiche: die Zahnſtüßen divergiren nämlich nicht, ſondern

gehen anfangs etwas gegen einander, im ganzen aber ungefähr einander

parallel bis zur Hälfte der Schalenlänge hinab. Zwei ſpiße Zähne

erheben ſich darauf in der Sdiloßlinie. Die ganze Schnabelregion ver

didt ſich durch Kalfwülſte , der Schnabel ſtart gefrümmt nnd unter ihm

das Deltaloch durch eine fräftige Lamelle verwadyſen. Dieſe Dreitheilung

der Sdnabelſchale hat zu dem Geſchlechtsnamen Choristites die Verans

laſſung gegeben , ſie erinnert auffallend an die liaſſiſdien Spiriferen,
allein von einer Punftirung der Schale finde ich nichts. Verneuil malt

auch die Spiralarme, fic wenten ihre Spiße etwas der Sdiloßfante zu ,

was auch mit dem Habitus ſtimmt, der im ganzen dem des ostiolatus

gleicht.

Spirifer cheiropteryx Tab. 38. Fig . 29. Verneuil Geol. Transact.

VI. 2. Tab. 35. Fig . 6. aus dem Bergfalfe von Viſé hat eine hohe

Area und an der Stirn Correſpondenz der Rippen. Man kann ihn

inſofern als einen Ausgangspunkt einer Gruppe betradyten , welche den

cincten Terebrateln entſprechen würde .

Rostrati.

Der Schloßrand fürzer als die übrige Scale. Sie bilden mehrere

natürliche Gruppen, die inſonderlich durch die Formationen erkenntlich

werden.

1 ) Laevigaten mit glatter Schale, Sinus und Wulſt meiſt ſo un

deutlich, daß ſie den ſpiriferinen Terebrateln oft bis zum Verwechſeln

nahe treten . Allein der Bauchſchalenwirbel liegt frei, und in der kleinen

dreiedigen Area liegt ein deltaförmiges loch , welches von der Spiße

her nicht verwädiſt, denn es füllt fid immer mit Schlamm . Kann man

die Spiralen bloslegen , ſo bleibt gar kein Zweifel , denn die Spiral

lamelle heftet fich unmittelbar an die innere Wirbelplatte der Baudi

ſchale (Fig . 26.) , das weidit weſentlich vom Gerüſt der mitvorkommens

den Terebrateln ab . Zuweilen meint man, die Schale ſei punftirt .

Spirifer curvatus Schl . Nachtr. Tab. 19. Fig . 2 c . d . aus der Eifel

hat noch einen tiefen Wulft und hohen Sinus , aber keine Rippen.

Wird faum über 1 " groß .

Spirifer laevigatus Tab. 38. Fig . 26 u. 27. Schl., glaber Sw. etc.

Glatte Schale, wenig ausgebildeter Sinus , Area bald niedriger , bald

höher, an derſelben nimmt nicht ſelten (don die Bauddhale weſentlichen

Antheil. Die Zahnſtüßen dringen nicht weit ein , ſondern erheben ſich

als zwei rundliche fräftige Wülſte auf der Innenſeite der Sdiloßfante.
Die Varietät aus der Eifel ( Fig . 26 ) , welche 2 " breit werden kann ,

zeichnet ſich durch eine kleine Area aus. Die Steinferne der Sdnabel

ſcale (Fig. 27.) zeigen feine ausgezeichneten Vertiefungen. Der eigent

liche laevigatus gehört dem Bergfalfe von Derbyſhire und Viſé, die Area

tritt ziemlich hoch hinauf, fie erreichen zuweilen über 3" Durdymeſſer.

Andererſeits fehlt aber bei vielen glatten von Kildare die Area wieder

gang, ohne daß man aus ſolchen Abweichungen Species machen könnte.

Duenftedt , Petrefaftent. 31
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Bei andern ſtellen ſich allmählig Nippen ein . A18 eine ziemlich gute

Species fann man Spirifer lineatus Sw . 334 , aus dem Rohlenfalfe

gelten laſſen, ſie fommt beſonders häufig bei Viſé vor. Sie hat vors

zugsweiſe concentriſche Streifen , zwiſchen welchen Kreiſe furzer Linien

ſtehen , die an ihren untern Enden öfter auf Punftation hindeuten . Die

Gränzen zum laevigatus fann man aber durchaus nicht ſicher ziehen.

Uebergehen wir die glatten Formen im Zechſteine und erwähnen fur;

2 ) M uſdelfaltſpiriferen. Sie bilden ein Ganzes für ſich.

Im Muſchelfalfe von Tarnowiß fommt eine glatte Species vor , welche

ich Hrn. Prof. v. Zeuſchner verdante . Aeußerlich ſteht ſie den Laevigaten

des ältern Gebirges zwar ſehr nahe ( Fig. 33) , allein obgleich vertiefelt,

tritt doch die Punftation der Sdale deutlich hervor. Die Schloßzähne

ftimmen zwar mit denen im Bergfalfe , aber die Schnabelſchale hat wie

die Liaffijden eine ausgezeidznete Medianleiſte. Wie im Lager , ſo hält

er alſo audy in Form genau die Mitte zwiſchen den Formen des Kohlens

falts und Lias , man könnte ihn daher paſſend Spirifer medianus nennen.

Die Sadie gewinnt an Bedeutung, wenn man damit den Spirifer fragilis

Tab. 38. Fig. 31. Schl. aus dem Hauptmuſchelfalfe Deutſchlands vers

gleidyt. Derſelbe hat zwar entſdieden die Form der Dſtiolaten , allein

die Punktation der Sdalen tritt deutlich in die Augen, und in der Furche

des Sdnabels bemerft man ebenfalls eine marfirte Medianleiſte. Die

divergirenden Zahnſtüßen ( dyneiden etwas ein.

3 ) Die liasſpiriferen. Die Punktation der Schalen wird ſo

deutlich, daß man ſie mit bloßem Auge leicht wahrnimmt. Sie haben

nidt bloß eine ſtarke Medianleiſte in der Schnabelſdale, ſondern auch

die Zahnſtüßen ſind meiſt ſehr fräftig entwidelt. Es gibt gefaltete und

glatte , aber beide gehen ſo ineinander über , daß man ihre Grängen

nicht ſicher feſtſtellen kann.

Spirifer Walcotti Sw. Min . Conch. Tab. 377. Fig . 2. Aus den

Arcuatenkalfen des lias c . Der Sinus geht bis in die Schnabelſpiße,

und wird durdy hohe Ranten begrängt , an welche ſich jederſeits etwa

4 grobe Falten anreihen. Die Medianlamelle der Schnabelſchale bildet

ein hohes dünnes Blatt , während die Zahnſtüßen nur furz bleiben und

nicht tief einſdyneiden (Fig . 32). Die Epidermis der Schale bededt fidy

mit kleinen durchbohrten Warzen , deren Zahl aber geringer bleibt , als

die der Poren. Die adyte Walcotti findet man bei Pforen und Adelshofen

ohnweit Donaueſdyingen ziemlich häufig , an der württembergiſchen Alp

ſeltener. Dagegen kommt eine kleinere mit höherer Area in den dunfeln

Salfen des Lias B vor , und dieß dürfte auch die Zieten'ſche Abbildung

Verſt. Württ. Tab. 38. Fig . 5. ſein . 2. v . Buch nennt dieſelbe Spirifer

tumidus. Endlich gibt es auch noch einen Spirifer Walcotti y Tab. 38.

Fig . 34. , er kommt mit verrucosus im Numismalisfalfe vor, Zieten 38.6

gehört ihm an , ſeine Falten pflegen gröber, und nicht ſelten durch die

Anwadysſtreifen zickzacartig gezeichnet zu ſein. Area hoch. Er ſchließt

ſidy durdy Uebergänge an den folgenden an .

Spirifer verrucosus Tab. 38. Fig. 35. V. Buch. Gehört vorzuges

weiſe dem Lias y an , und iſt der kleinſte im Lias. Seine Schale , wie

bei allen Liaſſijden , mit durchbohrten Warzen bedeđt , einzelne darunter

.

1

1



Welchthiere. Brachiopoden : Drthis , 483

zeichnen ſich durch Größe aus. Der Schnabel tritt ſtarf hervor, und ein

ziemlich marfirter Sinus geht bis in die Sdnabelſpiße . Die Falten

treten nur undeutlich hervor, ja verſchwinden bei manchen Abänderungen

ganz. Mit dem Verſchwinden der Falten wird auch der Sinus undeutlich ,

und wir gelangen ſo zum rostratus. Zieten Tab. 38. Fig . 2 und 3. hat

beide Abänderungen gut abgebildet. Der ädyte

Spirifer rostratus Tab. 38. Fig . 37. Schl. Nachträg. 16. Fig . 4. ,

wie er ſo ſchön am Rauthenberge bei Schöppenſtedt, in England und

Franfreich vorkommt , gehört in Schwaben dem lias 8 an, mit ihm ſterben

die Spiriſeren aus. Er wird entſdieden größer als die glatten Verrus

coſen im lias y , nimmt feine Falten an , ſogar haben manche auch nicht

einmal die Spur eines Sinus , ſind daher unterhalb der Schloßlinie

vollfommen freisrund. Die Poroſität der Schale erreidit das Marimum,

durchbohrte Warzen viel weniger als Poren vorhanden.

Das innere Gerüſt blos zu legen foſtet zwar einige Mühe, doch

kann es bei hinlänglicem Material vollkommen bewerkſtelligt werden. Um

die Medianlamelle im Schnabel zu ſehen, darf man nur mit dem Hammer

darauf ſchlagen , fie ragt mit ihrer Spiße an die Horizontalebene, welche

beide Schalen trennt , heran . Die Zahnſtüßen, welche ſo außerordentlich

kräftig und leicht beobachtbar an den Rauthenberger Stüden ſid finden,

und die bereits l . v. Bud ſehr deutlich abbildet , finden ſich bei ſüds

deutſchen Eremplaren ſelten ſo fräftig , doch kann man bei einiger Umſicht

Eremplare von verrucosus wie Fig. 35. herausfinden. Schwieriger läßt

ſich ſchon der Verlauf von den Spiralen zeigen : legt man jedoch gewiſſe

hohle Eremplare, ſofern ſie innen verkiest ſind , in Salzſäure, ſo zeigen

fich dann die Spiralarme wie in Fig . 40., zwar etwas roh , aber der

Verlauf und die Zahl der Umgänge deutlich. Ein Horizontalſdliff (Fig . 38.)

gibt die beſte Einſidit über den Umfang der Spiralen. Unſer Schliff

wurde von der Rüdenſdale her geführt, 10 daß er nicht ganz die Schloß

fanten erreicht: m bezeichnet die Spiße der Medianlamelle an der Rücken

ſchale, ss ſind die Orte der Zahnſtüßen , welche in dieſer Höhe faum

über die Arealfläche hervorragen. Die ſieben Linien jederſeits der Medians

lamelle zeigen eben ſo viele Umgänge an , in der untern Reihe ſteht

dagegen ein Punft mehr, weil ſich von den innern überzähligen Punkten

die Spirallamelle der Bauchſchale entlang zum Wirbel hinaufſchlägt. Die

Art der Befeſtigung an die Wirbelípiße ſicher nachzuweiſen , bleibt immer

eine der ſdwierigſten Aufgaben . Ich habe zu dem Ende den Medians

ſchnitt gewählt (Fig. 36. ), es zeigt ſich auch hier, daß die Spirale unmittels

bar an die innere Wirbelplatte der Bauchſchale geht, nur verdict ſie ſich

an einer Stelle ein wenig . Daher mag es kommen, daß manche Sdwefels

fiesſpiralen ( Fig. 39.) hier eine Brüde zeigen , welche zu der falſchen

Anſicht führen könnte, es habe noch eine Querverbindung ſtattgefunden.

Orthis. Dalm.

Wurden erſt durch L. v . Budy feſter begründet. Sie liegen vorzugs

weiſe im älteſten Gebirge. Der äußern Form nady reihen ſie ſich zwar

unmittelbar an Spirifer, allein die' Kaltſpiralen ſdh einen allen

ju fehlen. Sie haben meiſt nur feine dichotomirende Streifen, Sinus

1

1
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und Wulft ſelten vorhanden , an der Area nimmt die Schloßgegend der

Baudyſchale einen weſentlichen Antheil , das deltaförmige loch oft ganz

feſt verwachſen, und zuweilen kommt ſogar eine ähnliche Verwachſung von

der Innenſeite des Baudiſchalenwirbels entgegen. Die beiden Schloßzáhne

auf der Sdnabelſdale ſtehen hoch hervor, ihre Stüßen entwideln fich

aber nur wenig . Nicht minder' fräftig erheben ſich auf der Bauchſchale

zwei dide Fortſäße , die Hörner der bicornen Terebrateln vertretend , an

ihrem Grunde außerhalb nach oben liegen die Schloßgruben. Zwiſchen

den Fortſäßen ſteht meiſt eine ſtumpfe Medianleiſte, die etwas åber die

gerade Schloßlinie hinausſpringt, und daher gewöhnlich von außen ſchon

geſehen werden kann . Sie ſpaltet fich etwas , und dient wahrſcheinlich

den Deffnungsmusfeln zum Anſaß, fie wirft dann wie ein kurzer Sebel.

Es gibt zwei ziemlid natürliche Gruppen :

1) Mit converer Bauchſchale (Carinatae v. B.), bleiben bider, und
bilden das eigentliche Geſchlecht Drthis .

2 ) Mit concaver Bauchſchale (Expansae ), find ſchüſſelförmig, das

Thier außerordentlich dünn , daher von Dalman Leptaena genannt.

Bilden zum Productus den unmittelbaren Uebergang.

1

1. Mit converer Bauchſchale.

1. Orthis excisa Schl. Nachtr. Tab. 16. Fig. 3. aus dem obern

Uebergangsfalfe der Eifel. Wird wohl gegen 1/2" breit, die Area gleicht

einer ſchief eingeſchnittenen Kerbe , die Schale hat nur feine oft dichotos

mirende Streifen , an der Stirn der Rüdenſchale hebt ſich ein Sinus

herauf , daher hat Verneuil eine beſondere Abtheilung Sinuatae daraus

gemacht. Die Bauchſchale in der Mitte dider aufgedwollen als die
Rüdenſcale . Orthis vestita Schl. Nachtr. Tab. 15. Fig. 1. aus dem

Bergfalfe von Viſé ( resupinata Sw. 325) ſteht der excisa zwar ſehr

nahe, allein ſtimmt doch nicht vollfommen ,ſie bleibt flächer, wird breiter,

die feinen Streifen mit „ abſeßenden , erhöhten , länglichen Strichen in der

Ridytung der Strahlen beſeßt, wodurd, die Dberflädie einem mit Permelins

ſdwänzdien beſeßten Mantel ähnlich wird. “ Alles dies befommt durch

das höhere Lager ein beſonderes Gewicht. Das Innere von excisa bildet

ſidy zwar nicht ſo marfirt , aber ganz ähnlich aus , wie beim

Hysterolithes vulvarius Tab. 39. Fig . 2. Schl. Petref. pag . 247,

aus der Grauwace von Coblenz, Oberlahnſtein, Bußbach bei Gießen a .

Dieſe merkwürdig ſdyarf ausgebildeten Steinferne zeigen auf den Abs

drüden die feingeſtreifte Scale . Gewöhnlich hat man aber bloß die

Kerne , welche Plinius (hist . nat . lib . 37 , cap . 57) idon unter dem

Namen Diphyes ( genitale utriusque sexus distinguente linea) gefannt

haben ſoll. Sidherer iſt jedod die Notiz von Agricola (de nat. foss. V.

pag . 610) : in dioecesi Treverensi (arcis Erebreitesteinensis inventi

sunt lapides nigricantes et duri , qui muliebre pudendum exprimerent.

Cardanus nannte ſie daher Hysteropetra (votépa , Gebärmutter). Erſt

Scheudizer gab ſpäter den Namen Hysterolithes, unter welchem Wald

ihnen bereits ein großes Kapitel widmet. Die Rücenſeite hat in der

Mitte der Wirbelgegend einen auffallenden Wulft mit Längsſpalt , er
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wurde durch Verbidung der Schale erzeugt, und gibt uns die Umriſſe

von Eingeweiden des Thieres. Die gewölbte Rüdenſeite hat in der

Wirbelgegend einen viel weniger ſcharf ausgebildeten Wulſt, der aber

aud durch eine Medianrinne in zwei Theile getheilt wird , und deshalb

mit männlichen Geſchlechtstheilen verglichen werden fonnte. Von ihnen

laufen zur Stirn drei parallele Furchen , die den Lauf von Blutgefäßen

andeuten . Quer gegen die Schloßlinie dringen tiefe Gruben ein , welche

die Stelle von Zähnen und beſonders von den diden Fortjäßen der

Bauchſchale bezeichnen. Unſtreitig bildet der vulvarius eine der wichtigſten

Leitmuſcheln für die deutſche Grauwađenformation.

2 ) Orthis testudinaria Tab. 38. Fig. 42 u . 43. v. Buch. Delth . pag. 61

aus der Eifel , ideint mit der ſchwediſchen nicht ganz zu ſtimmen. Sie ,

bleibt fleiner und flacher als excisa. Eine flache Furche geht faſt bis in

den Wirbel der Bauchſchale. Die innern Fortſäße der Baudſdale ſtehen

ſehr ſtart hervor, aber ſchließen ſich unten nicht zuſammen, ſondern fallen

ſchnell ab , und nur ein ſehr niedriger Wulſt begränzt nach unten die

Region der Eingeweide.

3) Orthis elegantula Tab. 38. Fig . 44-46. Dalm. aus dem mittlern

Uebergangsgebirge von Gothland. Die Rüdenſdale entwidelt ſidy ſtarf

conver, dagegen verflacht ſich die Bauchſdale ſchon bedeutend. Der

Schnabel fteht ſtarf hervor, das Loch nicht verwadſen. Man fann hier

fehr leicht beide Schalen innen frei legen . Die diden Schloßzähne der

Schnabelſchale ſtehen auf ſehr verfümmerten Stüßen ; ſie haben innen

eine ſehr marfirte Grube. Die innern Fortſäße der Baudiſdale ſtehen

wie zwei Zißen hervor, und haben auf ihrer Hinterſeite tiefe und große

Schloßgruben. Eine Medianleiſte tritt nur wellig hervor , endigt aber

außerhalb der Schloßlinie mit zwei Spißen , die man redit gut ſdon von

außen wahrnimmt. Noch unbedeutender ſind die Wellen , welche die

Eingeweide umgränzen.

4) Orthis calligramma Tab. 38. Fig . 41. v. Buch im untern Ueber

gangsgebirge ſehr verbreitet. Sie hat einfache dachförmige Rippen , inſo

fern ſieht ſie den Spiriferen noch ſehr ähnlicy , allein der marfirte Sinus

fehlt, und die Area der Bauchſchale ragt ſehr ſtark über die Schloßfante

hervor. Unſer Eremplar verdanke id F. Apothefer Rehfuß in Cincinnati ,

es ſtimmt ziemlich vollfommen mit denen aus den Vaginatenfalfen von

Petersburg. O. basalis Dalm. hat noch eine ſehr ähnliche Geſtalt, aber

die Rippen neigen ſich mehr zur Spaltung.

5) Orthis hians Tab. 39. Fig . 1. v. Buch Delth . pag. 84. aus den

Strygocephalenfalfen von Bensberg. Sie hat ganz das Ausſehen eines

jungen Strygocephalus Burtini, namentlich findet ſich audy eine ſchwache

Medianfurche auf beiden Schalen. Allein die Schnabel flaffen außer

ordentlich, und der Bauchſchalenwirbel ſteht wegen der bedeutenden Area

weit über die Schloßlinie hinaus . Die Zahnſtüßen vereinigen ſich wie

bei Pentamerus zu einer Mulde, fraßt man daher die Schale vom Schnabel

weg, ſo zeigt ſich nur eine Medianleiſte. Sie hat feine Streifen , freilich

kommen auch glattſchalige vor , doch ſcheinen dieſe nur in Folge von

Verwitterung glatt geworden zu ſein .

6) Orthis cardiospermiformis Tab. 39. Fig . 3. Dalm. aus dem
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mittlern Uebergangsfalt von Gothland . Dalman hielt ſie für einen

Spirifer, erſt l . v . Budy wies ihr ihre richtige Stellung nach der dops

pelten Area an . Der tiefe Ausſdinitt der Stirnfante verbunden mit

einer fladen Einſenkung auf beiden Schalen , erzeugt wie bei cincten

Terebrateln eine vollfommene Correſpondenz.

7) Orthis lynx Tab. 39. Fig . 8–11. Eichw . In den Vaginaten

falfen von Rußland und außerordentlich häufig in Amerika . Sie hat

dachy förmige Rippen , wie eine bicorne Terebratel , daher wurde ſie auch

dahin geſtellt, der Sinus der Rüdenſd ;ale geht aber bis in die äußerſte

Spiße des Sdnabels, ebenſo der Wulſt der Baudſdale , deren Wirbel

an der Area ſo weit überragt, daß fie öfter weiter als die Sdnabelſchale

hinausgeht. Indeß die Area iſt etwas größer als die der Bauchſdale,

wodurd) man fid) leidt orientirt . Sdon dieſe doppelte Area ſpridt für

Drthis , und nid )t für Spirifer . Dazu fommt der Mangel einer Spiral

lamelle. Die Rüdenſcale der 5/4 " breiten amerikanijden Eremplare hat

innen eine tiefe eiförmige Grube, weldie durdy Verdidung entſtand, um

die Eingeweide zu düßen. Auch die Baudyſdale hat ein großes drei

feitiges Locy mit verdi& ter Unterlage . Für ſich genommen würde man

fie für eine Rüdenſchale halten , denn die beiden Fortſäße ſehen wie

Zähne aus .

Atrypa dorsata Hising. von Gothland und aus den Geſchieben der

Marf, iſt zwar kleiner und feinfaltiger, hat aber denſelben typiſchen Bau.

8) Orthis aequirostris Tab. 39. Fig . 4 u. 5. Schl. Petref. p . 282.

rus den Vaginatenfalfen von Petersburg . Beide Schalen did aufges

bläht , die Sdnábel hart aneinander gepreßt endigen beide mit einem

Podje , wie man an den Ausbudtungen der Spißen ſieht. Aber beide

Schalen haben eine Area. Die Rüdenſdiale ſchlägt ſich an der Stirn

nad Art der Terebratula nucleata zungenförmig empor. Innerlid, haben

beide zwei parallele Leiſten , weldie öfter burd) die Sdalen durch einen ;

die der Sdınabelſdale ſtehen einander näher als die der Bauchſchale.

Deffnet man fie , ſo findet ſich das Loch unterbrüdt , und die parallelen

Leiſten ſtehen nur wenig empor. Abgeriebene haben eine glatte Schale,

dod ſtellen ſich bei andern feinere didetomirende Ratialſtreifen ein,

zwiſdhen deren Reihen ſehr ſidytbare vertiefte Pünftdien ſtehen , die aber

die Sdyale nidyt durchbohren. Spiralarme habe ich durchaus nicht finden

können . Für die Vaginatenfalfe ſcheint dieſe Muſchel außerordentlich

wichtig , bildet aber auch viele Varietäten , die von Verneuil unter dem

Namen Spirifer porambonites , reticulatus , Tchefſkini und aequirostris

bejdyrieben ſind .

9) Orthis plana Tab. 38. Fig . 47. Pander aus den Vaginatens

falfen ron Pulfowa führt uns zu der Abtheilung mit feſt verwadyſenem

Loch. Aeußerlich hat ſie in Form und Streifung viele Aehnlich feit mit

testudinaria der Eifel, aber der Sdnabel iſt viel länger, und unter dem

Sdnabel befindet ſich innen eine flache Mulde , deren Lamellen fich zu

einer Medianleiſte vereinigen , die aber nur ſehr niedrig bleibt, und unten

etwas vorgeht . Außerdem ziehen ſich noch von der Gegend der Zahns

ſtüßen niedrige Längsleiſten fort, außerhalb derſelben fommen zwar noch

längliche Erhöhungen vor, dieſe ſcheinen aber bei den verſchiedenen

>
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Individuen nicht conſtant zu bleiben. Orth. Verneuili Eichw. ſteht ihr

ſehr nahe.

10) Orthis anomala Tab. 39. Fig . 6 u . 7. Schloth . Nađitr. Tab. 14 .

Fig. 2. aus den Vaginatenfalfen Rußlands. Hier ſteigert ſich die Vers :

wachſung zum Marimum, denn die Area der Rüdenſchale wird ſehr hoch,

biegt ſich zurüd, und das lange Loch verwädist außerordentlid, feſt. Von

der anderen Seite fommt die Bauchſchale mit ihrer furzen Area entgegen,

und zeigt über den Wirbeln ein ganz ähnliches Syſtem von Streifung.

Beide Streifen preſſen fid aber in der Schloßlinie ſo hart aneinander,

daß für einen herauszutretenden eftmusfel faum Raum da zu ſein (dyeint.

Verfolgt man die Sache nach innen , fo findet man im Sdnabel eine

furze Mulde , deren Lamellen fich zu einem Medianfiel vereinigen , wie

das ſchon Verneuil auf einem Steinferne gut abgebildet hat. Die äußere

Streifung mehr oder weniger fein , die Sciale außerordentlich ſdjuppig

gebaut . Anomala bildet mit adscendens , trigonula und hemipronites

eine geſchloſſene Gruppe.

11 ) Orthis pelargonata Tab. 39. Fig. 12. Schl . Petref. pag. 273,

Laspii v. Buch , aus dem Bedſtein . Nur die Sdnabelidale hat eine

große gänzlich verwachſene Area , der Baudiſchale fehlt dieſelbe gänzlich ,

faum daß man in der Wirbelgegend derſelben einen Querſtrid unter

dem Deltaloch bemerkt. Da die Scale fich gewöhnlich etwas verbiegt

und mit feinen dichotomen Streifen bededt , ſo ſieht ſie eher einem

Spondylus als einem Brachiopoden gleich. Dringt man indeß in's

Innere, ſo zeigt die Bauchſchale einen halbcylindriſchen Fortſaß, der durch

Verwachſung der bei andern Formen iſolirt auftretenden Fortſäße entſtand.

Die Sdnabelſdale hat keine Mittellamelle , was auffällt. Uebrigens

begeht man bei der Herausarbeitung leidyt Irrthümer .

2. Mit concaver Bauchd) ale (Leptaena).

12) Orthis elegans Tab. 39. Fig . 14. Bouchard , im obern Uebers

gangøgebirge von Boulogne. Ihre Bauchſchale fängt an der Stirne an

foeben concav zu werden , nur wo die Eingeweide liegen , diwellt ſie

noch etwas an . Der Umriß gleicht einer Ellipſe, auf weldier die mars

firten Streifen auf den Seiten ſidi ſtarf ſchwingen .. Nur die Schnabel

ſchale hat eine Area (daher macht Verneuil eine beſondere Abtheilung

Uniareae daraus) , fie ſteigt fenfrecht hinauf, und das Deltaloch iſt durdy

eine ſtarf convere lamelle verwachſen.

Orth . umbraculum Tab. 39. Fig . 15. v. Buch Spir. pag. 69 aus

der Eifel ſteht ihr nahe , doch ſind die Rippen gröber , die Sdíloßfante
länger , das loch verwädist aber ähnlich. Die meiſten haben eine

Ventralarea, doch fommen audy einzelne vor , woran dieſe gänzlich fehlt,

woraus hervorgeht , daß darauf nur ein bedingtes Gewicht zu legen ſei .

13 ) Orthis pecten Tab. 39. Fig . 16. Dalman (alternata Emmons), von

Cincinnati. Sie wird ſchon entſchieden concav , das lange gerade Schloß

macht ſie halbfreisförmig , und das Thier erreicht bei vielen nicht die

Dide von 1" . Die Wirbelſpite der Bauddhale biegt fid) am Deltaloch

ſtark um, allein ihre innern Fortſäße ſieht man nicht, weil ſie von einer

!
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geſtreiften Kappe bedegt werden . Die innern Fortſäße treten zwar enger
zuſammen und ſind dider als bei denen mit converer Bauchſchale, doch

bleibt im weſentlid en die Organiſation die gleiche.

Die Schwierigkeit der Beſtimmung dieſer Formen wird ſehr groß,

beſonders wenn dieſelben als Abdrüde in der Grauwade liegen. Hier

kommt man ſogar öfter in Zweifel , was man für Rückenſdialen- und

was für Baudyſdalenabdrüde halten ſoll. In Siegen werden aus der

dortigen Grauwace die ſchönſten Eremplare aufbewahrt , ſie erreichen

mehr als 3 " Höhe und Breite. Die Zahnſtüßen der Rüdenſchale ziehen

ſich in zwei marfirten Leiſten hinab, und die Schloßlinie erſcheint gezähnt.

14) Orthis dilatata Tab. 39. Fig . 19. Römer, aus der Grauwade

von Semmenau bei Ems , (don Sdylotheim Petref. Tab. 29. Fig . 2. a

hat ſie abgebildet , und mit Hyſterolithen verwedvſelt. Die Schloßlinie,

wo die Schalen aufeinander liegen , zeigt ſehr marfirte Rerben, die man

fehr beſtimmt von den Streifenabdrüden der Area unterſcheidet. Eigens

thümliche Radialſtreifen bezeidhnen die Stelle der Eingeweide , ein runds

lidher Medianeindrud muß einem unbeſtimmten Kiele entſprechen. Die

Abdrüde der Grauwacenferne find viel feiner als man es bei Kall:

ſchalen blos zu legen im Stande iſt, daher wird uns durch ſie noch ein

bedeutendes licht aufgehen.

15) Orthis transversalis Tab. 39. Fig . 18. Dalm. von Gothland.

Das Thier lebt ſo hod in der Rüdenſdale, und dabei wölbt ſich die

Baudiſdale ſo tief hinein , daß ſelbſt die Eingeweide faum die Dice

ſtarfen Papiers hatten. Und doch finden ſich darin noch ſdyleifenartige

Kalfleiſten , wie ſie Verneuil ähnlich ſchon von 0. oblonga Geol. Russ.

Tab. 15. Fig . 2. abgebildet hat. Der Bau der Area und Wirbel bleibt

der vorigen ähnlich , unter den ſehr feinen Streifen zeichnen fidy einzelne

durd Größe aus. Die Schloßlinie länger als die übrige Scale.

Dieß iſt ein Typus, welcher ſich in dem untern und mittlern Uebers

gangsgebirge in außerordentlicher Mannigfaltigkeit entwidelt , und der

nady oben her (dynell abnimmt.

16) Orthis depressa Tab. 39. Fig . 20. Sw. Min. Conch. 459. 3,

rugosa His. von Dudley und Gothland. Wenn man auf die Area mit

der geſtreiften Kapre unter dem Baudid alenwirbel ſieht, ſo reiht die

Species ſich unmittelbar an pecten , nur hat die Kappe eine etwas

tiefere Medianfurche. Aud) das Innere widerſpridit Drthis nicht , doch

fallen daſelbſt die rauhen Wärzchen auf, welche die ganze Schale bededen,

und fladen Gruben auf der Außenſeite entſprechen. Dazu fommt nodi

die ſcharfe Umbiegung rings am Rande , was den Sowerby beſtimmte,

ſie zum Productus zu ſeßen. Außen hat ſie feine radiale oft dichotos

mirende Strahlen, und einen ſtarfen Silberglanz . Concentriſde Runzeln

fallen beſonders in der Mitte bis zur Randbeuge auf .

Eremplaren zeigen die Rüdenſchalen eine fladie Wulſterhöhung, weldie

ſich innen jederſeits an die Grube der Eingeweide lehnend , eine Spiral

drehung verräth , das würde auf fleiſchige Spiralarme hindeuten , die

ihren Eindruck in dieſer Weiſe zurücgelaſſen hätten . Die Species bildet

einen ausgezeidneten Typus für ſid), welcher bereits in den Vaginaten

falfen ſeinen Repräſentanten hat, und erſt im Kohlenfalfe ausſtirbt.

>

Bei guten
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17 ) Orth. oblonga Tab. 39. Fig. 22–24. Pander, aus den Vagi

natenfalfen von Petersburg. Klein , glattſchalig , in die Länge gezogen,

die Bauchſchale tief concav, furz ſie zeigen bereits ganz den Typus vom

Productus , allein beide Schalen haben noch eine deutliche Area , die

freilich bei einigen ſtarter, bei andern ſdywächer entwidelt zu ſein ſcheint.

Sehr bemerfenswerth ſind die Leiſten auf der Innenſeite der Bauchſchale

(Fig . 22) : zu den Seiten einer dünnen Medianleiſte erheben ſich zwei

Faltenleiſten , dadurch entſtehen fingerförmige Räume , welche lebhaft an

die von Thecidea (Tab. 40. Fig . 7. b) erinnern .

Orth . imbrex v . Buch von Petersburg , wird größer und noch pro

ductusartiger, die Rückenſchale biegt fid bereits knieförmig über , es

bildet ſich ſogar eine Art von Faltenſdylag aus . Hier wird es ſchon

ídywer, eine ſichere Gränze zu ziehen, doch die Area bleibt noch. Bei

Orth . cincta Tab . 39. Fig . 25. Eichw. , obtusa Pand . , aus den Vagis

natenfalfen von Petersburg , verídywindet nun auch jede Spur einer

Area , unter dem Schnabel bleibt nur eine fleine Stelle , welche man

für ein Loch , wie bei Terebratula, halten fönnte. Die Streijung der.

Rüdenſchale erinnert an Ter. prisca , die ebene Bauchſchale hat cons

centriſche Runzeln.

1

Productus Sw.
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Gehört vorzüglich dem Bergfalfe und dem Zechſteine, aux leßterem

hat ihn bereits Waldh 1780 im Naturforſcher beſchrieben , aus erſterem

Chemniß ( Conchylk. VII. Fig. 605.) abgebildet. Auch dieſe wählte l. v.

Budy (Ueber Productus. Abhandl. Berl. Afad . 1841 ) zu einer monos

graphiſchen Behandlung , worin mit Geiſt und Schärfe die großen

Eigenthümlichkeiten dieſer ſonderbaren bereits im Zedyſtein ausgeſtorbenen

Brachiopoden in's licht geſeßt werden.

Productus hat ein gerades Schloß (wie Leptaena) , aber es fehlt

jede Spur einer Area , die Schloßlinien preſſen ſich vielmehr hart an

einander. Nur unter dem ſtarf übergebogenen Sdnabel bleibt ein idmaler

Raum , wo das Heraustreten eines Heftmusfel nicht abſolut geläugnet

werden kann . Doch wird dieſer Raum, gerade wie bei Leptaena , durch

einen ſchmalen Fortſaß der Baudyſchale beengt, welcher horizontal tief in

den Schnabelgrund eindringt, und beim Deffnen wie ein Hebel wirfte.

Eine Medianfurche deutet an, daß der Fortſaß aus zwei Stüden beſteht,

alſo denen bei Orthis noch gleicht. Daher ſollen nach L. v . Buch fich

am äußern Grunde Zahngruben finden, doch ſind Gruben an der Bauchs

und Zähne an der Rüdenſchale viel ſdhwerer nachzuweiſen als bei Orthis.

In der Mitte der Baudiſchale erhebt fich ganz iſolirt eine dünne Medians

lamelle. Bei alten Gremplaren verdict ſich die Rüdenſcale in der Mitte

bedeutend, es entſtehen dann auf Steinfernen zwei Budel , worin nach

L. v . Budy die Spiralarme ſtehen ſollen , die ſich dann mit ihren Spißen

zur Rüdenſchale fehren würden . 3d habe davon nie Spuren entdeden

können. Auch Musfeleindrüde find oberhalb der Spiralarme vorhanden ,

zwiſchen welchen eigenthümlich gefräuſelte Eindrüde ſtehen , die als Leber

eindrüde gedeutet werden . Die Spalen ſelbſt find lamellós mit feinen
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vielgefrúmmten Streifen bededt , haben auf der Oberflädie flache Gruben,

weldie innen als Wärzchen herrorſtehen. Bei gut erhaltenen findet ſid

am Rande eine merfwürdige faltenreide ,,Sdleppe “, beide Stalen find

in dieſer Sdleppe ſo dünn und prefien fid jo hart aufeinander, das bei

der auffallend unregelmäßigen Krümmung nur ein geringes Deffnen

möglich war. Darin mögen auch die merfwürdigen Röhren , in welchen

bie Schalen beſonders am Sdloßrande auslaufen , ihren Grund haben .

Wiewohl nicht alle Species damit verſehen zu ſein deinen. 2. v. Budy

hat ſie in zwei Gruppen geſchieden.

A. Mit eingeſenftem Rüden (Lobati).

1) Productus aculeatus Tab. 39. Fig . 26 — 30. Schloth. , horridus

Sw. 319.1 , calvus Sw. 560. 2-6. Der berühmte Gryphit des Zech:

fteins , mit einer ſilberglänzenden Sdale. Die Röhren öfter viel länger

als die Sdalen ſtehen hauptſädilid in zwei Reihen länge des Schloßs

randes. Sie ſind hohl und concentriſd daalig, ſo daß das Thier ohne

Zweifel damit Flüſſigkeiten aufſaugen fonnte , obgleich das loch am Ur:

ſprunge ſehr fein, an einzelnen ſogar von den innern Lamellen der Scale

ganz vertedt iſt. Zerſtreut finden ſiddie Röhren auch auf den andern

Sdalentheilen , ſowohl des Rüdens als des Baudies , wiewohl auf

leßterer ſeltener. Eine Schleppe fehlt. Bricht man das Innere auf , ſo

fann man außer einiger Verdidung an der Rüdenſdale und der medianen

Bauchlamelle fein Drgan von Bedeutung finden , namentlich gewahrt

man nid )ts von Spiralarmen . Der Baudwirbelfortſaß zeigt ſich bald

dider, bald dünner, Gruben ſehe ich bei Fig . 27. nicht, bei Fig. 28. jdeinen

( die (dwarzen Punkte) an der Spiße zu ſein . Dagegen zeigen Fid) an

den Enden der Schloßfanten warzige Erhöhungen , welde der Rüden

ſchale als Ruhepunkte dienen mochten. Die Sdnabelípiße Fig . 29. geht

frei aus und die Anfänge von diefen Zahnleiſten ruhten am Grunde

des Wirbelfortſaßes der Bauchſdale. Ji bem Magneſialimeſtone von

Humbleton Hil bei Sunderland kommen Steinferne vor ( Fig . 26. Bauch

fdalenabdrud ), welche die Abbrüde von der Innenſeite der Schale vor:

trefflich zeigen : die Bauciſdalenleiſte erzeugt cinen tiefen Spalt, darüber

die Eindrüde der Eingeweide , und ſeitlid läßt ſich außerdem noch ein

Schleif verfolgen. Die Wärzden (Branchienſpißeu v . Bud) haben

tiefe Grübchen hinterlaſſen. Dieß iſt der eigentlidie calvus des Sowerby,

die Buckel auf den Rückenſchalenkernen werden übrigens lange nicht ſo
hod) als beim

2) Product. humerosus Tab. 39. Fig . 44. Sw. Min . Conch . Tab. 322.

aus dem Bergfalfe von Ratingen. Glatt und dicſchalig. Aeußerlich

fann er gar leicht mit punctatus verwechſelt werden , allein im Innern

ſtedt ein höchſt bemerfenswerther Stern, den Sowerby gut gezeichnet und

Höninghaus weiter verfolgt hat . Sprengt man nämlich die Rüdenſchale

weg , ſo treten zwei hohe gißenförmige Hörner heraus, ror denſelben

liegen nodimals zwei rundliche Hügel mit tiefen parallelen Längsfurchen,

welde als Musfeleindrüde gedeutet werden . Zwiſchen dieſen liegen

blumige Eindrüde, in denen man fein feſtes Gefeß finden fann , und die

man als Impreſſionen der Leber deutet. Vor ihnen krümmt ſich der

1
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kleinere Schnabel hinab , ſeitlich mit längsgruben , welche kleine Leiſten

andeuten. Orübchen bedecen die ganze Oberfläche. Die Schale iſt an

mehreren Stellen 4 " did , an der Schleppe dagegen wird fie ebenfalls

außerordentlich dünn.

3) Product punctatus Sw. 323. aus dem Kohlenfalfftein. Dünnſdalig,

hat concentriſche mit warzigen Punften beſefte Runzeln ; variirt übrigens

außerordentlich. Schon Martini (Conchylienk . Fig . 605) bildet ihn

von Viſé als „ quergeſtreifte Doſe“ ab , den Sdilotheim deshalb

Anomites thecarius nannte. Die Gremplare erreichen bis 4" Durdys

mefier, und ſind ziemlich gewöhnlich. Der Rand der Sdileppe wird bei

ſolchen über 3/4" breit , und entfernt ſich von dem übrigen Schalentheile

unter redytem Winfel. Röhren findet man höchſt ſelten .

Product. fimbriatus Sw. 459. hat zwar feine Rüdenfurche, doch
weicht die Art der Punfte nicht bedeutend ab .

4) Product. antiquatus Tab . 39. Fig . 31. Sw. Tab. 317. Berg

falf. Führt uns zu denen mit långsfalten , die aber auf dem Rüden

und auf dem Schleppenrande häufig von ihrem geraden Wege abgelenft

werden . Sdwade concentriſche Rungen in der Gegend des Leibes geben

der Schale ein ſdywac gegittertes Ausſehen (daher von Martin semi

reticulatus genannt) . Der Schleppenrand geht unter redytem Winkel ab ,

auf ihm treten die Streifen weniger hervor , ja oft iſt er ganz glatt.

An den Enden des graden Schloßrandes zweigt fich eine Art von Dhren

ab , welche in der Fortſeßung der Schleppe liegen. Auf dieſen Ohren

finden die Schalen eine gegenſeitige Stüße. Oftmals bekommt man

convere Abdrüde von der Baudiſchale, dieſe hüte man ſich für beſondere

Species zu halten . Die Rüdenſdale hebt fid fnieförmig empor , und

unter dem Knie breitet ſie ſich wie ein Gewand aus. Röhren findet

man nur ſelten, doch waren ſie bei einzelnen vorhanden, gewöhnlich fällt

aber ihr Mangel fichtbar auf, ſie finden ſich nicht, troß des ſorgfältigſten

Suchens, und dennoch mögen fie' längs der Schloßlinie verſtedt liegen ;

auch manche Gegenden der Oberſeite werden mit ſehr langen abgebildet

(Phillips Geol . Yorksh. Tab. 7. Fig . 26 ) . Pr. Martini Sw . 317. ſdyeint

nur fehr unweſentlich abzuweiden . Ebenſo Münſter's Pr . polymorphus

von Trogenau bei Hof, wo er in ausgezeichneter Größe vorkommt. Die

grauen Steinferne von Viſé ( Fig . 32 ) gewähren auch einen Blid in's

Innere: man findet in der Mitte der Baudiſchale einen Medianſdynitt,

Anzeichen der Lebereindrüde , und unter der weggebrochenen Schnabels

ſpiße zwei Grübchen , worin die Fortſäße der Bauchſchalenwirbel lagen.

Nicht blos der Formenreichthum , ſondern ebenſo fällt die ungeheure Ver

breitung dieſer merkwürdigen Muſchel auf: von Irland und England

geht ſie nach Franfreid), durch Belgien nach Deutſchland , und über Ruß

land nach Nordaſien , denn die Ufer des Eismeeres und die Berge im

Altai haben Eremplare geliefert. In Nordamerika wird ſie an zahlloſen

Punkten genannt , ſelbſt auf der Inſel Quebaja im Titicacafee hat

d'Orbigny Bergfalt mit unſerer Muſcel entdect.

B. Mit gewölbtem Rüden (Dorsati) .

5) Product. giganteus Sw. 320 , ſchon von Martin im Kohlenkalf

von Derbyſhire gefunden. „Oft von der Größe einer mäßigen Hirnſchale.
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Der breite Schloßrand geht weit über die Schalen und endigt fich mit

gwei , nach obenhin ſehr aufgeblähten Hörnern. Der Rüden mächtig

erhoben. Feine Streifen laufen mit weniger Regelmäßigkeit über die

Schalen. Dort, wo die Erhöhungen der Spiralarme fich endigen , wird

die Schale in diđe , unregelmäßige , herabhängende Falten producirt."

Kann í' breit werden. In Rußland foll er für die untern Sdichten

des Rohlenfalfes bezeichnend ſein .

6) Product. latissimus Sw. 330. Bergfalf. Zeigt ganz die gleiche Art

von Faltung , wächst aber ſtärfer in die Breite . Er hat feine Area,

und darf nicht mit dem viel feiner geſtreiften comoides verwechſelt werden.

Schleift man ihn an , ſo zeigt ſich der Raum des Thieres dünner , als

bei den übrigen Produkten .

7) Product. limaeformis v. Buch Prod. Tab. 1. Fig . 4–6. Aus dem

Bergfalt von Viſé, des Waldaigebirges 2. Hat ein furzes pectenartiges

Shloß mit Dhren. Auf der Dürgegend ſtarke concentriſche Runzeln mit

feinen Röhren . Nach unten wird die Schale ſehr breit und unregelmäßig.

Die Streifen ſind alle ſehr gleichmäßig fein, indem ſich immer ſehr regels

mäßig neue dazwiſchen einſeßen.

8) Product. proboscideus Tab. 39. Fig. 34. Vern. Aus dem Bergs

kalf von Viſe. Die Schleppe der Rüdenſdale ſchließt fid) zu einer langen

runden Röhre, lång8 welcher die runzlichen Falten fortgehen. Zuweilen

ſpaltet ſich ſogar die Röhre in zwei (de Koninck An. foss. Tab. 11 .

Fig . 4. g - h ) , das feßt eine außerordentliche Beweglichkeit des Mantels

voraus. Die Bauchſchale liegt wie ein flacher Dedel darauf. Dadurch.

entſteht eine feulenförmige Geſtalt, welde Goldfuß zu dem Namen

Clavagella prisca verleitete. Die Röhre iſt aber dennoch vielleicht nicht

geſchloſſen , ſondern die Schleppe bildet nur einen ſchlißförmigen Fortſaß,

wie das Kutorga an einem ruſſiſchen Pr. genuinus (Raif. Ruf. Mineral.

Geſch. 1844. Tab. 10. Fig . 1. ) ſo ſchön abbildet.

9) Product. comoides Tab. 39. Fig . 33. Sw. Tab. 329 , v. Buch.

Prod. Tab. 1. Fig. 1-3. Aus dem Bergfalfe. Dem Habitus nach

gleicht er latissimus, allein er hat feinere Streifen , und ſchon Sowerby

zeichnet die breite Area namentlich der Rüdenſchale ſehr deutlich. Dieſe

Area erzeugt mit der Rüdenflädie eine ſcharfe Kante , und gerade auf

derſelben treten feine Röhrchen heraus , viel feiner , als ſie bei den

andern Producten zu ſein pflegen . Man hat ihn daher zum Fiſcher'ſchen

Geſchlecht Chonetes geſtellt. Im Habitus gleicht er der Leptaena, denn

das Loch zwiſchen den Wirbeln iſt viel größer als bei Productus, und

die Fortſäße der Bauchſchalenwirbel treten weiter auseinander. Er wird

über 5" breit.

10) Product. pecten Tab. 39. Fig . 35. Schloth. Petrefact. pag. 255,

latus v. Buch Abhandl . Berl. Afad . 1828 , aus den Geſchieben des mitts

lern Uebergangsgebirges von Berlin , aber auch in Schweden , Nußland a .

Bildet eine kleine regelmäßige Halbellipſe, deren große Are mit dem

Schloßrande zuſammenfält. Feine dichotomirende Streifung, ſtarf con

cave Bauchſchale. Am Shloßrande ſtehen etwa zehn feine zierliche

Röhren, die unmittelbar vom Niveau der Rüdenſchale ausgehen. Verneuil

(Geol. Russl. Tab. 15. Fig . 10.) bildet ſie mit einer Aera ab. l. v.

1
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Buch nennt fie neuerlich sarcinulatus nach Süpích und Schlotheim , doch

find unter dieſem Namen Orthisarten mit großer Area und ohne Röhren

verſtanden worden .

St. Cassian , fo befannt durch die Mannigfaltigkeit ſeiner Muſcheln,

ſcheint auch einen glatten Productus Tab. 39. Fig. 36. zu haben, den

Münſter Beiträge IV. Tab. 6. Fig . 21. Pr. Leonhardi und Klipſtein

Pr. alpinus nennt. Die Bauchſchale ift tief concav , der Schnabel ſtarf

übergebogen , nicht die Spur einer Area vorhanden. Die Schalenjyms

metrie vollſtändig. Dbgleich vollfommen glatt, was bei Producten nicht

gewöhnlich, lo fann inan ſie doch nicht anders beſtimmen .

Lingula Lmck.

Eines der merkwürdigſten Geſdylechter, weil es ſich durch alle Zeiten

hindurch ſo außerordentlich gleich geblieben iſt. Schon lange fennt man

die 1/2 " lange und halb ſo breite Lingula anatina von den Philippinen ,

woran Cuvier (Ann. du Muséum I. Tab. 6.) zuerſt die Anatomie der

Brachiopoden nadwies. Sie hat gewimperte Arme und heftet ſich mit

einem langen hohlen Schlauch an Felſen. Die beiden flachen Schalen

find einander ſehr gleich, und haben Aehnlichkeit mit einem Entenſdnabel.

Die Bauchſchale mit einer oftmals dicen Medianleiſte. Die Subſtanz

der Schale glänzt ſtarf, woran man die foſſilen leicht erfennt. Species

wegen der allgemeinen Formähnlid )feit ſchwer beſtimmbar.

Gleich in den unterſten Sandſteinen ( Potsdamſandſtein ), die in

New - Yorf Petrefaften führen , kommt eine Lingula cuneata in zahlloſer

Menge vor , wodurch das Geſtein ſtellenweis eine blättrige Struttur ers

hält. Ebenſo iſt die Sache in England. Lingula quadrata Eichw. aus

den Vaginatenfalfen von Reval ſteht den größten lebenden nicht nach,

die Baudiſchale hat eine dide Medianleiſte (Wiegmann's Archiv 1837.

Tab. 3. Fig . 9.) , von hier feßt das Geſchlecht ununterbrochen durch

alle Formationen fort. Der Wellendolomit im Schwarzwald führt bes

reits eine , leidyter findet man die fleine zierliche Lingula tenuissima

Tab. 39. Fig. 37., in den dolomitiſden Mergeln über der lettenfohle

ſehr verbreitet. Für dieſe petrefaftenarmen Schichten eine wahre Leits

muſchel. Lingula Beanii hat man die Form des braunen Jura genannt,

welche in den Eiſenerzen von Aalen über 1 " lang und halb ſo breit

wird, bei Gundershofen , zwar kleiner , aber in ganzen Ronglomeraten

fich findet.

Orbicula nannte Cuvier die Patella anomala, welche um ganz Europa ,

beſonders im Mittelmeer und der Dſtſee lebt , und deren Thier mit zwei

gewimperten Spiralarmen ſchon Müller ( Zool. dan. Tab. 5 ) beſchreibt.

Die Oberſchale iſt ſchüſſelförmig mit freisförmigen Anwachsſtreifen um

den Wirbel, die Unterſchale glatt freisförmig mit einem Medianſpalt,

durch welchen der Heftmuskel tritt. Die foffile Schale ſteht gerade fo

fein , ſpróde und glänzend, als bei Lingula aus, woran man die fleinſten

Brudſtüde erfennt , und leicht von Patellen unterſcheidet. Schon aus

den Úngulitenſandſteinen , welche unter den Baginatenfalfen bei Peters

burg liegen , führt ſie Verneuil an , doch ſind dieſe nur ſehr klein , und

1
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die Spaltgegend auf der Unterſchale ſteht noch ſenfrecht. Vollfommen

ſtimmen dagegen die höher liegenden, wie z. B. Orbicula rugata Tab. 39.

Fig. 40. Murch. aus der Eifel. Es iſt eine Unterſchale, deren äußere

Kreiſe ſich vollfommen ſchließen , während die innern durch den Spalt

unterbrochen ſind , welch leßterer übrigens nur in ſeiner vordern Hälfte

durch die Sdrale dringt. In den Wellendolomiten des Schwarzwaldo

fand $. V. Alberti eine Species auf Plagiostoma lineatum. Sie gleicht

der im Hauptmuſchelfalfe vollfommen ( Tab. 39. Fig . 38 u. 39 ), die

ſchon Schlotheim alo Patellites discoides Nachtr. 32. 3 aus dem Thüringer

Muſdyelfalte' gut abgebildet hat. Sie liegt immer familienweis , öſter

von allen Altersgrößen bei einander. Die Unterſdale hat einen Spalt.

Orbicula papyracea Tab. 39. Fig . 41. Gehört dem Poſidonienſdiefer.

Man findet zwar immer nur die jartſchaligen ſchwarzen Oberſchalen ,

doch fann man an der richtigen Deutung faum zweifeln , denn eine

Patella , wie Goldfuß und Römer annehmen , hat niemals den ſtarten

Schalenglanz. Orbicula reflexa Tab. 39. Fig. 42 u . 43. Sw ., aus der

Oberregion des braunen Jura a , gewöhnlich auf Gervillien ſißend, in

Schwaben und bei Gundershofen . Dieſe lehrte Sowerby Min. Conch .

Tab. 506. Fig . 1. zuerſt aus England fennen , und noch heute iſt ſie

wohl eine der verbreitetſten. Junge und alte fißen gewöhnlich neben ein

ander. Sie gleiden, wie alle, einer glatten, flachen , dünnſdaligen Kappe.

Crania , Todtenkopfmuſcel.

längſt fennt man die foſſilen aus der obern Kreide von Shonen

unter dem Namen Brattenburger Pfennige (Nummulus Brattenburgensis

Stobaeus 1732) , bis endlid Regius (Berl. Naturforſcher II. 1781 ) lebende

aus Dſtindien und dem Mittelmeer beſchrieb. Ihre Unterſchalen wadſen

in der Jugend auf Felſen mehr oder weniger feſt, doch ſcheinen auch

einige ganz frei zu ſein. Schloßzähne nicht vorhanden , dagegen vier

tiefe Musfeleindrüde, von denen die obern beiden den Augen, die untern

hart aneinandertretenden dem Maule einer Maske entſprechen. Leştere

werden öfter unter einander noch durch einen ſchmalen Fortſaß (Rostellum )

geſchieden. Die Oberſchale hat ebenfalls vier Musfeleindrüde, in der

Mitte aber einen Vförmigen zur Schloßlinie geöffneten erhabenen Fortſaß ,

dem Gerüſte der Baudſdale bei Terebrateln entſprechend. Der Wirbel

liegt ſtarf der Mitte zu . Gefingerte Eindrüde , auf der Unterſcale deut

licher als auf der obern, bezeichnen die Befeſtigungslinien des Mantels .

Die Struftur der Schalen iſt häufig auffallend poros, man fönnte ſagen

ſchwammig, inſonders an den auſgequollenen Rändern. Höninghaus,

Beitrag zur Monographie der Gattung Crania, liefert einen vortreffliden

Anhaltspunft.

Crania Brattenburgensis Tab. 40. Fig . 1. Stobaeus, nummulus Lmk.,

tuberculata Nils. Aus der obern Kreideformation von Schonen. Man

fennt meiſt nur die Unterſchalen von rundlichem oder mehr långlichem

Umriß , ohne Roſtellum . Die Anwadoſtelle bezeichnet ein runder Fled

in der Wirbelgegend, daſelbſt fann man von Außen an drei Punften die

Musfeleindrüde wahrnehmen , weil dieſelben ſchief die Schale durdis

bohren. Der punftirte Rand etwas aufgequollen. Crania nodulosa

1
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Tab. 40. Fig . 2. Hön. Aus der oberſten Kreide von Maſtriđit, zeigt

uns die Oberſchale in ihrer Normalform : ein ausgezeichnet hoher Vförmiger

Fortſaß erhebt ſich in der Mitte mit zwei kleinen tiefen Musfeleindrüden
auf der Oberſeite. Bei der Oberſchale von Cran . Parisiensis Tab. 40 .

Fig . 3. Defr. theilt fich der Fortſaß häufig in drei Stüce , wovon die

äußern den Musfeleindrüden angehören . Die untere feſt aufgewachſene

hat dagegen ein Masfengeſicht. Weiße Kreide von Meudon. Cran.

striata Tab. 40. Fig. 4. Defr., Ignabergensis Retz. , aus der weißen

Kreide , hat auf der Unterſdale ein ausgezeichnetes Roslellum , neben

welchem die fleinen untern Musfeleindrüde ſißen. Außen feine Radials

rippen . Der Anjappunft am Anfange des Wirbele wird undeutlich.

Þat man wenig Material, ſo kommt man über die Deutung der Obers

und Unterſchale in Verlegenheit , die Oberſchale iſt zwar etwas höher,

das Rostellum ſtart abgeſtumpft, doch wird das durch die Erhaltungos

weiſe verwiſcht. Bei Cran. costata Tab. 40. Fig. 5. Höningh. mit ſtärfern

Rippen findet man häufig gar feinen Anwachspunft, und auch die Schalen

treten faſt in's Gleichgewicht. Weiße Kreide. Im Jura werden Cranien

ſchon viel ſeltener und zweifelhafter, doch bildet Goldfuß Petref. German.

Tab. 163. Fig. 3-7 aus dem obern weißen Jura von Streitberg in

Franken mehrere Oberſchalen ab, die wenigſtens die Vförmige Leiſte haben,

ſie ſind meiſt nur 21" -3" lang . Dieſelben erinnern mehrfach an

Siphonaria pag. 442. Von Unterſchalen wird nur eine einzige Crania

porosa Tab. 40. Fig. 6. Goldf. 163.8 erwähnt , man findet ſie ziemlich

häufig auf Sdwämmen im weißen Jura y. Ihre Ränder ſind did aufs

geworfen , ſtarf porös , wie die Schwämme ſelbſt. Von vier Musfeleins

drüden, wie ſie Goldfuß zeichnet, habe ich mich noch nicht überzeugen

fönnen, fie deinen mir daber immer noch problematiſch . Nicht blos im

Eifeler Üebergangsgebirge glauben Honinghaus und Goldfuß mehrere

Species gefundenzu haben, ſondern Verneuil behauptet ſogar, daß Eichs

wald's Orbicula antiquissima aus den Vaginatenfalfen von Petersburg

eine Crania ſei.

Thecidea Defr.

.

Gehört wie Crania vorzugsweiſe der Kreideformation an , doch fommt

ſie auch noch lebend in warmen Meeren auf Korallen vor . Die Sdnabels

ſchale hat eine große Area mit verwachſenem Deltaloch , im Grunde

dieſes Schnabelo eine hohe Medianleiſte mit zwei Nebenlamellen, die eine

furze Mulde erzeugen . Zwei ſcharfe lange, ſtark gebogene Zähne faſſen

in zwei tiefe Gruben zu den Seiten des producirten Bauchſchalenwirbels.

Auf der Innenſeite der Bauchſchale hebt ſich eine gefingerte Fläche hoch

empor , wodurch eine Medianfante und darunter ein hohler Raum ents

ſteht, ein Loch über dem Wirbel führt zu demſelben. Bei vollſtändigen

Eremplaren wird das foch noch durch eine vertifale Querleiſte (Fig 7. a)

beengt , die aber gewöhnlich wegbricht. Thec. digitata Tab. 40. Fig 7

u. 8. Goldf. Petr. Germ . 161. 6 aus dem untern Grünſande von Frohn

hauſen bei Effen an der Ruhr. Die größte befannte. Ihre Rüdenſchale

ſchwammig porös. An dem Bauchſchalengerüſt Fig. 7. b fann man

zweierlei Leiſtenzeichnungen wohl unterſcheiden : die eine geht vom Rande
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Iaus , zu ihr gehört die Medians und Querleiſte, fie erzeugt die fingers

förmigen Furchen. Die andere windet ſid regelmäßig in dieſen fort,

ihre beiden Seiten reiden ſich an einem Punkte zwiſden Median- und

Querleiſte die Şand. Aber nur wenige Eremplare finden ſich in dieſer

Beziehung vollſtändig.

Th. hieroglyphica Defr. von Maſtridt hat einen etwas weniger

complicirten Bau. Th. tetragona Tab. 40. Fig . 9 u . 10. aus dem Bilos

conglomerat vom Rauthenberge läßt die Stelle doo Deltalochs nicht mehr

erkennen , hat aber eine ſtart gefingerte Bauchſchale. Goldſuß bildet

fogar eine, aber faum 1'" große , aus dem weißen Jura von Streitberg

ab. Th. testudinaria Tab. 40. Fig . 11 u . 12. Michel. liegt dagegen

im mittlern Tertiärgebirge der Superga bei Turin . Sie hat die Medians

leiſte , aber jederſeits nur noch einen Finger. Der Sdnabel wird das

gegen bei einzelnen ganz trichterförmig . Das erinnert an

Calceola Tab. 40. Fig. 13 u. 14. Dieſe ſchon den ältern Petres

faftologen wohl bekannte Muſchel, welche ſich zu Millionen in den Ralfen

der Eifel findet, aber auch als Steinfern dem Grauwadengebirge am

Rhein (Siegen) nicht fehlt, hat eine Sanabeljdale , die einer Schuh

ſpiße nicht unähnlich ſieht. Ihre Sohle mit längsſtreifen gleicht der

Area eines cuspidaten Spirifer, nur iſt die Stelle des Deltaloche blog

durch eine Medianlinie vertreten . Die Schloßlinie hat Rerbungen und

ein medianes Knötchen , weldes einer Grube unter dem Bauchſchalen:

wirbel entſpricht. Auf dem Innern der Baudſdale erhebt ſich außerdem

eine dide Medianleiſte, und auf den Flügeln unterhalb der Schloßlinie

jederſeits eine Reihe von Zahnlamellen , deren Zahl bei den einzelnen

Individuen ſehr variirt. Feine paarige Radialſtreifen mit Knötden ber

feßt tapeziren das ganze Innere. Dieſe zierlichen Streifungen verdiden

fidh an ihren Enden zu Rerbungen. " Aus den vielen Varietäten der

Eifeler Ralfe hat man nur eine Species C. sandalina zu machen ges

wagt. Sie kommt auch in Devonſhire vor.

Unguliten . Sie ſpielen in den älteſten petrefaftenführenden Schiditen

der Umgegend von Petersburg eine Hauptrolle, und gehören inſofern zu

den erſten Geſchöpfen der Erde. Ihre Sdalen ſehen außen wie ladirt

aus, gerade wie bei der eben ſo alten Lingula (und Orbicula ). Kutorga

(Abhandl. Raiſ. Ruff. Mineral. Geſch. 1847 , pag. 250 ) hat ſie monos

graphiſch behandelt , und ihre merkwürdige Mannigfaltigfeit nachgewieſen.

Cine darunter , Acrotreta' subconica Tab. 40. Fig. 15. , gleicht ſchon

einer kleinen Calceola durch ihre hohe Area , iſt aber an der äußerſten

Spiße durchbrochen. Schizotreta Tab. 40. Fig. 16. hat einen minder

erhabenen Schnabel und auf der Mitte der Área einlängliches Lodh.

Siphonotreta Tab. 40. Fig . 17. hat die Form einer Orbicula , deren

Wirbelſpiße dem Schloßrande fich ſtart nähert, aber an der Spiße mit

einem Loch. Ihre Sdyale iſt überbieß mit lauter hohlen Röhrchen bes

feßt. Darunter findet ſich ſogar eine Species, Siph. tentorium Tab. 40.

Fig. 18. , welche einer freisrunden Fissurella gleicht, und nur in ihrem

Zuſammenhange richtig erfannt werden konnte. Endlich der Ungulites

Pand. (Obolus Eichw . , Aulonotreta Kut.). Seine äußere Schale radial

geſtreift, ftatt des loches auf der Schloßfläche eine Rinne , darunter ein
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dides Roſtelum , und in der Mitte ein herzförmiger Eindrud, vier tiefe

Musfeleindrüde treten deutlich hervor. So wurde ſie zuerſt in Wiega

mann's Archiv 1837, Tab. 3. Fig . 7 u. 8 abgebildet. Die Bauchſchale

ſdyneidet in der Wirbelgegend mit ſchön gerundeter Linie ab . Ung. Apol

linis Tab. 40. Fig. 19 u . 20. nennt man die Hauptſpecies , welde in

ungeheuren Mengen den älteſten aller Sandſteine durchzieht.

Sechste Drdnung.

Conchifera. Muſchelthiere.

21
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Sie bilden die ungeheure Schaar unſymmetriſcher Zweiſchaler, welche

in den heutigen Meeren ihre größte Entwidelung erreicht haben , aber

ſchon in älteſter Zeit wenigſtens ſparſam vertreten waren. Vieles von

den foffilen weicht zwar weſentlich von den lebenden ab, doch findet im

Algemeinen in den Geſchlechtern größere Uebereinſtimmung Statt, als

fid , das von Cephalopoden und Brachiopoden ſagen ließ.

Rumpf von einem zweilappigen Mantel umſchloſſen , welcher ſich

an die zwei Schalen anſdymiegt. Zwiſchen Mantel nnd Rumpf hängen

die gefäßreichen Riemenblätter herab . Zwiſchen den Riemenblättern in

der Medianlinie findet ſich ein beilförmiger Fuß (daher Pelecypoden Beil

füßer genannt), welcher ſich nach vorn erſtredt, nach hinten dagegen gehen

zwei Röhren oder Löcher, von denen die obere dem After angehört, die

untere dagegen das Athemloch zum Augs und Eintritt des Waſſers

bildet. Das Thier befeſtigt ſich durch Musfeln an die Sdale , welche

auf der Innenſeite Eindrüde hinterlaſſen.

Die Schalen ſind durch ein horniges ligament zuſammengehalten,

welches fich zwiſchen oder äußerlich hinter den Wirbeln findet. Dieſer

Ligamentraum (Area , vulva) zeichnet ſich öfter vor ſeiner Umgebung aus.

Die Wirbelſpiße, um welche die Anwachsſtreifen concentriſdi gehen, ſieht

nach vorn , und vor ihr findet ſich nicht ſelten auch ein beſonderer auss

gezeidneter Fled (lanula). Innen unter den Wirbeln liegt das Schloß

mit Záhnen und Gruben, die gegenſeitig ineinander greifen. In ihrer

vollfommenſten Geſtalt bilden die Musfeleindrüde von der Schloßgegend

vorn nach unten herum bis zur Schloßgegend hinten zurüd ein fort

laufendes Band , in welchem vorn und hinten ſich eine breitere runde

Stelle hervorhebt , wo die großen Musfeln faßen , welche die Schalen

ſchließen , während das ſchmale Band zur Befeſtigung des Mantelrandes
diente (Manteleindrud).

Die Stellung der Schalen nimmt man ſo, daß der Wirbel nach oben

vorn liegt, dadurch iſt links und rechts , oben und unten, vorn und hinten

gegeben . So gedreht, liegt der Wirbel gewöhnlich etwas nach vorn, das

Ligament nach hinten. Bei Thieren mit langen Röhren macht der Mantels

musfel hinten eine tiefe paraboliſche Bucht (Manteleinſdılag). Der

Lebensweiſe nach unterſcheiden ſich die Thiere außerordentlich, im Allges

meinen ſind ſie jedoch träge , viele gar feiner oder doch nur unbedeutender

Drtsbewegung fähig. Lamard theilte ſte in zwei große Unterordnungen :

Duenftedt, Petrefaltenk. 32
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Monomyarier und Dimyarier.

A. Monomyarier (Einmusfelige).

Die Sdalen haben nur einen Musfeleindrud (den hintern) , und

nehmen eine liegende Stellung ein ( Pleuroconchae ). Man ſpricht das

her aud von einer Unter- und Dberjdale .

Erſte Familie.

Ostracea. Auſtern. Der Mantel ringsum offen , der Fuß nur

flein ; ohne Ortsbewegung. Die Schalen unregelmäßig blätterig haben

außer dem Musfel- nid )t die Spur von einem Manteleindrude, die Unter:

dale (redyte) wädiſt häufig auf fremden Gegenſtänden ganz feſt, verdict

ſid) außerordentlich , die D berſdale (linfe) bleibt dagegen frei, kleiner,

liegt wie ein Dedel auf der untern , nimmt jedoch alle Eindrüde der

Unterſd )ale an. Liegt daher eine ſolche Muídel š. B. auf einem Ams

moniten, ſo nimmt die Oberſdale die Zeichnung deſſelben ſo deutlich an ,

daß man tarnad) noch die Species beſtimmen fann. Unter den Fofilen

zeichnen ſich bejonders drei Formen aus :

Ostrea , Gryphaea und Exogyra.

Die Unterſchale von Ostrea bleibt mehr flady, und hat eine ſtärkere

Anſaßflädie ; von Gryphaea wird ſie tief concav , und die Anſaßfläche

trifft nur die Wirbelipiße ; von Exogyra winden ſich die Wirbel ſchnirfels

förmig nach vorn .

Ostrea . Die flade Scale wächſt mit einem großen Theile der

Wirbelgegend feſt. Das ligament liegt zwiſchen den Wirbeln in Furs

chen , der Grad des Deffnens hängt daher von der Entfernung der

Wirbel untereinander ab. Die Schale breitet ſich ein wenig nach vorn

aus. Der hufeljenjörmige Musfeleindrud liegt dem vordern Rande

etwas näher als dem hintern . Es gibt glatte und gefaltete. Auſtern

fehlen dem ältern Gebirge gänzlidy, im Bergfalfe von Viſé glaubt de

Konind eine gejunden zu haben , und eine kleine im ruffiſden Sechſtein

nennt Verneuil 0. matercula. Selbſt im Muſcelfalfe, Lias und untern

braunen Jura ſind ſie noch ärmlid ), erſt höher befommen fie Bedeutung.

Unter den gefalteten und ſtartgeſtreiften fommt die erſte

0. difformis Schi. Nachträge Tab. 36. Fig . 1. ausgezeichnet ziemlich

häufig im Hauptmuſdyelfalfe vor. Sie tat eine große Anſaßfläde, und

rohe , mehr oder weniger große Rippen , bleibt flady. 0. spondyloides

Schl. Nadträge Tab. 36. fig . 1 a., ebenfalls im Muſchelfalfe, hat fels

nere (duppige Rippen, unter denen ſich einzelne wie bei Spondylus durd

Größe auszeichnen. Sie wird an 4 " lang und breit , und geht einers

ſeits in allen Spielarten zur difformis über , andererſeits tritt fie dem

wirflichen Spondylus nahe. Daher nennt fie Goldfuß geradezu Spon

dylus comtus. In der Dberregion des Lias a fommt eine Form vor,

fie könnte O. arietis heißen , die gewiſſen Abänderungen von difformis

1
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noch zum verwechſeln gleicht. Die ſchönſte unter allen gefalteten bleibt

aber die 0. cristagalli Tab. 40. Fig . 27. Schl . (Marshii Sw . Tab. 48.)

aus braunem Jura y Solotheim verglich ſie mit der indiſchen Hahnens

fammauſter, allein unſere foſſile iſt viel fräftiger gebaut. Die jungen

Eremplare fleben mit ihrer ganzen Unterſcale auf, und dann können

die Kammfalten auf der Oberſchale fich nicht entwideln , das findet oft

noch ſtatt, wenn die Muſchel bereits über 3 " länge erreicht hat , die

Oberfläche der Dedelſchale gibt in dieſen Fällen ein treues Abbild von

der Unterlage (tuberosa, crenata etc. ſind ſolche junge) . Sobald aber

der Rand frei wird , ſo treten die ſcharfen Falten auf, die an der Stirn

einem Dachgiebel gleichen. Eremplare von mehr als 4 " Länge und

Breite gehören zu den gewöhnlichen , und dieſe erreichen an der Stirn

nicht ſelten eine Höhe von 3 " mit wunderbarer Pracht der Anwad)8

ſtreifen . Was würde der alte Chemniß zu ſolchen Eremplaren ſagen ,

wenn er ſchon von ſeinen dünnſdjaligen indiſchen meint : „man fönne

ſie niemals ohne Bewunderung anſehen, ihr Anblid bringe ſelbſt ſolche

Leute zum Erſtaunen , weldie bei andern Condyylien äußerſt gleichgültig

und kaltſinnig blieben. “ Bei Nattheim fommtein dünnſchaliger kleinerer

Hahnenfamm vor , 0. pulligera Goldf. 72. u , der den lebenden Varietäten

don viel näher tritt. o. diluviana Linn. Goldf. 75. 4 aus dem Grün

jande von Effen hat feinere Falten , iſt aber vielfach mit der juraſſiiden

verwedyſelt worden . Ostraea hastellata Schl., colubrina Goldf. 74. 5

verkieſelt von Nattheim . Sie hat viele Namen bekommen . Die aus:

gezeidineten bilden eine halbelliptiſche Krümmung von4 “ länge , und

nur 7 " Breite. Dben haben ſie eine ſchmale ebene Rielfläche, von deren

Rändern die Falten ſenfrecht abfallen. Beide Schalen ſind einander

faſt völlig gleich, denn nur in der Wirbelgegend zeigen ſie eine kleine

Anwachsfläche, daraus ſieht man aber, daß ſie ſich nach vorn frümmen,

und nicht nach hinten , wornach man leicht die Ober- und Unterſchale

beſtimmen fann . Die Schalen werden oft außerordentlich dict, weil die

Zahl der Lamellen mit dem Alter immer zuzunehmen ſcheint. So fom

men Stüde vor , die bei Zoll Breite über 1/2 " Dide zeigen. Dieſe

halbmondförmige Auſter bildet wieder den Ausgangspunft für unzählige

Modificationen , die man nicht alle beſtimmen fann, und die beſonders

in der Kreideformation das Marimum ihrer Entwicelung erreichen.

Eine der leßten iſt die zierliche 0. urogalli Tab. 40. Fig. 24. Schl.,

larva Lmk., von Maſtricht. Sie bleibt zwar ſtarf halbmondförmig ges

bogen , allein die Zähne der dünnen , aber doch ſtark geſchuppten Schalen

runden ſich vollfommen. Unſere Unterſdale hat nur an der äußerſten

Spiße eine kleine Anſaßſtelle. 0. flabelliformis Nils . Petr. Suec. 6. A. ,

semiplana Sw. 489. 3 aus der obern Kreideformation , nimmt wieder

eine flache rundliche Form an, ſelten über 2 " im Durchmeſſer. Rings

am Rande rundliche Falten . Häufig bildet ein dünner Holzs oder

Wurzelſtab die Unterlage. Das gibt ihr eine auffallende Aehnlich feit

mit der lebenden 0. folium (das Lorbeerblatt Chemniß Conch. Fig .

662—666), welche in den Tropen ſich an die Reiſerder Mangelſträuche

feßt, und dieſelben inganz gleicher Weiſe umfaßt. Wenn man bedenkt

wie ſchwer es wird, ſich über die Gleidheit der Species bei Auſtern

zu entſcheiden , ſo müſſen ſolche Eigenſchaften von doppeltem Gewicht ſein.

32 *
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Ostrea costata Tab. 40. Fig. 21–23. Sw . 488. s, Knorrii Voltz,

häufig im braunen Jura 8 und ε. Nur eine kleine Muſchel, die man

am ſchönſten in der Parkinſonſqicht findet , ſie frümmt ſich ziemlich ſtarf

nach vorn. Die Unterſdjale ſehr tief mit feinen häufig dicotomirenden

Streifen , die Oberſdale flady , der Anjappunft pflegt aber darauf ſich

vortrefflid abzubilden , ſo zeigt Fig . 23. an der Spiße die Zeichnung

eines fleinen Turbo, auf der größern Schale Fig. 21. ſieht man ſogar

die deutlichen Umgänge und Kippen eines Ammonites Parkinsoni. Es

kommen übrigens Varietäten vor, deren Unterſdale ganz glatt bleibt .

Unter den glatten findet ſich gleich im Muidelfalt eine kleine

Ostr. sessilis Schl . , die faum Zoll groß mit ihrer ganzen Unterfläche auf

andern Mudeln auflebt. Aehnlide Saden findet man nod in vielen

Schichten der ſpätern Formationen wieder. Es iſt aber meiſt Brut, mit

deren Beſtimmung man ſehr vorſichtig zu Werfe zu gehen hat. Gleich

in den unterſten Liasbänken findet ſichy Ostr. irregularis Tab. 40. Fig . 25.

Goldf. 79. 5, didſdalig , viele haben eine ſtarte Anſaßfläche, wo dieſe

aufhört hebt ſich die Schale hoch empor , das erinnert auffallend an

Gryphácn , um ſo mehr , da mit der wohlgebildetſten Gr. arcuata , cym

bium, calceola etc. ſtets einzelné wenn auch ſeltene Eremplare vorkoms

men , die ganz das gleiche Ausſehen haben . Am Sperlingsberge bei

Halberſtadt liegt eine längliche dünnſchalige (0. sublamellosa Dkr.),

auch unter dieſen fommt die Form der irregularis zerſtreut vor , ſo daß

sublamellosa ebenfalls hierher gezogen werden muß. Es ſind das lotale

Veränderungen, die ſich je nach beſonderer Dertlichkeit wohl erflären

laſſen. Ostr. acuminata Tab. 40. Fig. 26. Sw. 135. 2, wird gewöhnlid

als Leitmuſdel der Walfererde unter dem Greatoolite angeſehen. Sie

findet ſich nur da, wo ſich dieſe Dolithe entwickelt haben, alſo in Schwas

ben nicht. Glatt, länglich, ſchmal und ſichelförmig nach vorn getrümmt.

Ostr. eduliformis Schl ., explanata Goldf. 80. 5, im braunen Jura d ftete

Begleiterin der cristagalli , die fie an Größe noch übertrifft, flac , glatts

ſchalig, breitlich. Bei der Beſtimmung dieſer großen glatten Species

kommt es hauptſächlich auf die Form des Thieres an , welche man aus
den Umriſſen der glatten innerſten Lamellen noch leicht erfennt. Ostr.

deltoidea Sw. 148. aus dem Kimmeridge- Thon , beſonders in der Nors

mandie gleicht ihr zwar ſehr , allein das Thier verengt ſich am Schloſſe

mehr, wodurch ein Aförmiger Umriß entſteht , in Schwaben fennt man

fie nicht. Ostr. Roemeri Flößgeb. Würt. pag. 434. findet man nicht

ſelten im mittlern weißen Jura. Die glatte Schale hat einen längliden

oder rundlichen Umriß, fißt mit ihrer flachen Unterſdale ganz auf frems

den Körpern auf , ſelbit bei Eremplaren von 4 " länge, worüber die

Dberſdale ſich dann flad empor wölbt. Die längliche Sdloßrinne

ſpricht durchaus für eine Auſter. Im Tertiärgebirge wiù ich nur zwei

auszeichnen : die eine Ostrea hippopus Lmk.. callifera etc., fommt beſons

ders ſchon im Mainzer Beden vor , fehlt aber auch andern Gegenden

nicht. Ihre Form iſt rundlich, der Musfeleindrud gleicht einem Pferdes

huf , der wie bei allen Auſtern mit dem Alter vom Wirbel wegrúdt.

Die Unterſchale wädiſt ungeheuer in die Dide. Ich habe ein Erems

plar vor mir von 61/4" länge , 53/4" Breite , und am ſtärkſten Ende

reichlich 3 “ did , und dieſe ganze Mächtigteit beſteht aus lauter übers



Weichthiere. Conchiferen : Gryphäen. 501

8

einander geſchichteten Lamellen, in welche fich Bohrmuſcheln und anderes

Seegewürme tief eingenagt haben. Bei Montpeillier werden ſie ſogar

5/2 " did , folche Eremplare miegen 10 t , Marcel de Serres nennt

dieſe ponderosa. Die andere Ostrea longirostris Lmk. canalis etc. Goldf .

82. & findet ſich beſonders ausgezeichnet in den Sandgruben der Molaſſe

der Alp bei Ulm , Giengen 2c., im ſüdlichen Franfreich und andern

Drten. Sie wird über einen Pariſer Fuß lang , und nur reichlich ein

Drittel ſo breit. Die Unterſchale wuchs nur in der Jugend an , daher

immer die ſchlanken Formen . Die Schloßrinne für das ligament bildet

an der Unterſdale öfter einen Kanal von 3 " länge. Aus dem Dep.

Serault führt Serres Eremplare von 6 Decimeter ( 22" ) Länge an ! Die

Muſcel hat zwar große Aehnlichfeit mit canadensis und virginica

( Encycl. méth. Tab. 179 u. 180) , allein dieſe erreichen faum 8 " länge.

So taß auch hier das lebende vom Foſſilen übertroffen wird .

Gryphaea Lmk. behält xwar noch ganz den Auſterhabitus bei, allein

die Unterſchale wölbt ſich ſtärfer als gewöhnlich , wächſt nur in der

Jugend feſt, und hält ſich den übrigen Theil des Lebens ganz frei.

Die Schloßgrube ſteigt ſenfredyt in die Höhe', wie die Schloßflädie der

abgeſtumpften Oberſchale, die ſtets einem flachen Dedel gleicht. Die

Anjaßflädje fann man am Wirbel dieſes Dedels am beſten beurtheilen.

Rann man auch die Gränzen zwiſchen Ostrea und Gryphaea nidyt ſcarf

ziehen , ſo haben doch die ertremen Formen der Gryphaea ein leicht ers

fennbares Ausſehen , und dieſe leben allerdings nicht mehr. Gryphaea

arcuata Lmk., incurva Sw. , die wichtigſte Muſchel für die oberſte Region

des Lias a, wegen des ſtarf übergebogenen Schnabels der Unterſchale

wurde ſie von den alten Petrefaftologen Gryphites ( lang , hist. lap.

pag . 163) genannt , welchen Namen Sclotheim beibehielt. Die Unters

(dale frümmt fich ſehr ſtarf, wird nicht breit , und hat nach vorn eine

Furche, welche bis in die Spiße des Sdnabels geht (v . Bud ) . Der

Sdnabel macht öfter 3/4 eines Kreiebogens , das fommt bei feiner

andern wieder in gleichem Maße vor, und erinnert an die Schnabel von

Raubvögeln , worauf der alte Name anſpielen ſoll. Die Oberſchale ein

ganz ebener Dedel von lamellöſer Structur. Im Mittel 2/2" lang

bildet ſie in Deutſchland, England und Franfreich eine Banf von uns

gefähr 1 Fuß Mächtigkeit , die man Gryphitenfalt zu nennen gewohnt

iſt. Doch wurde früher der Productus des Zechſteins pag. 490 auch

mit Gryphiten verwechſelt, taber fann man auch die fiasbank leicht

Arcuatenfalt nennen . Gryph. cymbium Lmk. gehört dem mittlern und

obern Lias an . Sie wird viel flacher und größer, die Furche der Unters

fdhale iſt ſchwach, oder geht wenigſtens nicht in die Sdnabelípiße, der

Sdnabel biegt ſich nur empor, niemals ſchnirfelförmig ein , die dünnen

Schuppen der Dedelſdale treten oft in großer Zierlichfeit heraus. Sie

bildet viele Varietäten. In der Oberregion von lias B Sdwabeng

fommt eine vor , obliqua Tab. 40. Fig . 28. Goldf. 85. 2. Fie wädiſt meiſt

ftarf ſchief nach vorn, woran man ſie leicht erfennt. In Sdwaben wird

ſie faum größer als arcuata und geht nicht über die Numismalismergel
hinaus . Bei Achdorf an der Wutad findet man jedoch ſdon 3 " lange

und 2“ breite. In der Schweiz und bei Amberg werden dieſe ſogar

gegen 6" lang und halb ſo breit (gigas Schl.). Auffallender Weiſe
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1

wadyfen die Deutſchen übermäßig in die Breite. Bei Vaſſy (Yonne Dep.)

lagert dagegen im mittlern lias ( Amaltheenthon Fr. Fraas) die bes:

fannte breite , woran die Dedelſchale breiter als lang wird , und die

ebenfalls / Länge erreicht. leicht fann ſie mit dilatata verwechſelt

werden.

Der braune Jura hat mehrere Formen. Die tiefſte fönnte man Gry

phaea calceola nennen , Tab . 40. Fig. 29–31 . Flößgeb. Würt. pag. 303.

Die großen werden 29/2" lang und nur halb ſo breit, in dieſem Falle

frümmt ſich der Sdnabel faſt ſo ſtart als bei arcuata , auch die Furde

wird tief , und läßt ſich in Spuren bis zur Schnabelſpiße verfolgen.

Aber der Lappen vor der Furde iſt viel mehr zerriffen und dyuppig, als

das bei liasformen der Fall zu ſein pflegt. Sie bildet Bänke im untern

Jura von Jungingen im Fürſtenthum Sigmaringen. Ohne Zweifel hat

die Brut Fig . 31. die größte Verwandtſchaft mit der dünnſchaligen

tiefern Ostrea calceola Ziet. 47. 2 , welche ſo häufig in den Eiſenerzen

von Aalen vorkommt. Höher hinauf liegt im mittlern braunen Jura

eine breite , die der dilatata bereits ähnlich wird , zu Wangenhöfe bei

Solothurn ſind die Individuen 2 " lang und reichlich ſo breit, (vollfoms

men der Fig . 2. Tab. 149. bei Sowerby gleichend) , vor der Rüdens

ſchalenfurche ein marfirter Lappen. Aber die ganze Facies erinnert noch

an calceola. Es wiederholt ſich alſo das gleiche Verhältniß , wie bei

cymbium , wo audy die obern breiter werden. Gryphaea dilatata Sw.

149 wird gewöhnlich als Hauptleitmuſdel des Lrfordthones genannt.

Sie fommt beſonders ſon im Marne de Dives ( Ornatenthon ) an der

normanniſdyen Küſte ,verkieſelt zu Launoy , im Terrain à Chailles der

Sdyweiz 2. vor , in Schwaben Fennt man ſie nicht. Römer bildet ſie

fogar aus dem obern weißen Jura ab . Sie gehört mit zu den größten

und breiteſten, wird zwar nidit tief, doch ſteht die Schloßfurde ſenfrecht.

Meiſt hat ſie nur in der allererſten Jugend einen unbedeutenden Anſaß:
punft. Auf der Bauchſdale erheben ſich feine radiale Streifen. Dies

und zum Theil der Habitus führt uns zur

Gryphaea vesicularis Lmk. Die wichtige Auſter der weißen Kreide.

Steht auf der Gränze zwiſden Dſtreen und Gryphäen. Ihre Anſaks

fläche gewöhnlich groß, was die Schalen entſtellt, und ſie zur Auſter

hinüber führt. Allein die klaffenden Schloßfurdien ſtehen fenfrecht, auf

der Unterſdale vorn ein ſtarker Lappen abgezweigt , und die Dedelſchale

hat feine Radialſtreifen. Mandie Sdialen bleiben nur ganz dünn, an

bere werden außerordentlid dick, nad Art der Ostrea hippopus, in dieſem

Falle treten die Lamellen ſtarf hervor, und zwiſchen den Lamellen liegen

blaſige Zellen , welche zu dem Namen die Veranlaſſung gegeben haben .

Die rieſenhafteſten Formen liegen in den Kreidemergeln von Lemberg,

5 " lang und breit, in der deutſchen , franzöſiſchen und engliſchen weißen

Kreide bleiben ſie bedeutend kleiner. Endlid hat Bronn auch die Ostr.

navicularis Brocch. aus der Subappeninenformation zur Gryphia ge:

ſtellt, allein da iſt es nidt mehr die glatte ſchöne Form des Lias, ſon

bern die völlig zur Auſter degenerirte .

Exogyra Say, finden ſich hauptſächlich in der Kreideformation. In

der Jugend wachſen ſie vollfommen ſpiralförmig, Saloßfurchen und
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Wirbel beider Schalen folgen dieſer Richtung , erſt im weitern Alter

ftredt fich die Schale. Der Anſappunft fann oft an der äußerſten Spiße

der Unterſchale faum bemerkt werden , allein er fehlt nie , wird zuweilen

auch groß. Wenn man irgend ein Geldilecht ron Ostrea trennen darf,

ſo iſt es dieſes, denn die Grypháa ſteht der Aufter viel näher. Exo

gyra columba Tab. 40. Fig . 34. Lmk. bildet in der mittlern Kreide ors

mation (Quaders oder dyloritiſde Kreide) den widtigften Anhaltsrunft.

Ueber ihr fommt wenigſtens feine ausgezeichnete mehr ror . Sie wird im

Mittel 4 " lang und eben ſo breit . Die Rüdenſchale bildet in der Mitte

einen runden Kiel , und hält ſich ſtets frei von Anſabflächen . Man fins

det häufig dunfele dicotome Radialbänder, inſonderlich auf der Wirbels

gegend, welche ohne Zweifel Färbungen andeutin . Auch die Oberſcale

bildet einen flach ausgemuldeten Dedel. Der Wirbel auf der Vorders

ſeite macht mehr als einen Umgang , daher nannte ſie Schlotheim nicht

unpaſſend Gryphites spiratus . Ihre Verbreitung iſt außerordentlich,.

Regensburg einer der älteſten Fundorte. Manche provençaliſche Varietās

ten haben in der Schnabelgegend zierliche Falten.

Exogyra aquila Brongn. Env. Par. 9. u Couloni Defr., wichtige

Muſchel für das Neocomien. Eine Halbmondform, der Riel der Rüdens

dale tritt ſtarf hervor , und zeigt Neigung zur Knotung oder rauher

Faltung, toch ſind einige ganz glatt ( laevigata Sw. 604. ), andere auss

gezeichnet grobfaltig ( plicata Lmk.), aber die Gränze läßt ſich zwiſchen

beiden nicht ziehen. Auch bei dieſer frümmen ſich die Wirbel jammt der

Muſchel ſtarf nach vorn . Ihre Schalen werden übrigens ſchon Auſters

artig did . Bei Ex. sinuata Sw. 336. , die in ſo rieſigen Eremplaren im

untern Grünjande an der Perle du Rhone rorfommt ( 71/2" lang, 6'2 "

breit), wird die Schale durch die Anwachsfläche bereits ganz entſtellt,

nur die bogenjörmige Krümmung der Schloßiurdie ſpricht noch für das

Geſchlecht. Entſtellt durch die Unterlage iſt Ex. auricularis Wahl. von

Eſſen und aus der ſdwediſchen Kreide , die ſich mit ihrer ganzen Unter

fläche feſtießt, folglich immer flach bleibt. Ex. spiralis Tab. 40. Fig .

35. im obern Zura z. B. bei Nattheim iſt an ihrer Unterſdale ebenfalls

immer ſehr entſtellt, allein die Wirbel frümmen ſich noch ſehr ſtarf nach

vorn , ſie fann wohl 2'2" lang werden (subnodosa Goldf. 86. 8 ), dann

hebt ſich die Schale mehr frei heraus. Ex. virgula Tab. 40. Fig . 33. Defr.

Leitmuſchel des Kimmeringe- Thon, iſt halbmondförmig, gefielt, mit feinen

dichotomirenten Streifen . Auf der Oberſdale findet man die Streifung

nur mit Mühe, auch auf der untern wird ſie oft undeutlich. In Sdwa:

ben fennt man ſie auffallender Weiſe nicht, doch wird ſie ſich wohl noch

im weißen Jura Ś finden.

Anomia . Unter dieſem Nainen begriff Linné verſchiedene ungleichs

ſchalige Muideln , worunter namentlich Brachiopoden fich befanden.

Lamard beſchränkte ihn auf eine bünnſchalige auſterartige Muſchel, deren

Dberſchale fich flach herauswölbt, und deren flachere untere in der Wirs

belgegend ein meiſt offenes loch hat. Daraus tritt als Fortſeßung des

Fußes ein fnorpeliges Band , womit ſich das Thier an Felſen heftet.

Die flache Unterſchale ſchmiegt ſich daher genau dem Raume an , welchen

das Thier zu ſeinem Wohnplaß erwählt hat. Bei foſſilen fann es aber



504 Weichthiere. Conchiferen : Anomia , Pectiniten.

1leicht den Anſdein gewinnen , als wären die Schalen mit ihrer ganzen

Unterflädie aufgewadyſen , das erſchwert die Entſcheidung. An. ephippium

Tab. 40. Fig . 32., glatt etwa 2" Durchmeſſer, der Aförmige Sbloßs

muskel ſteht jenfredyt über dem Loche der Unterſchale (Fig . 32 b ). Lebt im

Mittelmeere, in Dít- und Weſtindien, und findet ſich ebenſo foſſil in der

Subarpeninen formation und tiefer. Species von Ánomien werden fers

ner in der Kreideformation angeführt , wenn auch mandes darunter

unſicher ſein mag, ja ſelbſt Placuna jurensis Röm. Ool . form . 16. 4 aus

dem obern Coralrag von Hoheneggelſen, einer geſtreiften Drbicula gleis

chend, wird gegenwärtig für Anomia angeſehen. Ueberhaupt ſind die

feingeſtreiften fißenden Auſtern , wie ſie namentlich auf Belemnites gigan

teus im mittlern braunen Jura vorfommen , in dieſer Beziehung aufs

merkſam ins Auge zu faſſen. Die älteſte ießt befannte dürfte Anomia

matercula Tab. 40. Fig . 36. fein . Sie fißt auf Muſcheln im Wellens

dolomite am Sdywarzwalde. Ihre ſtark gewölbte Oberſcale hat ſehr

marfirte Streifen , ganz analog den fleinen geſtreiften lebenden. Leider

klebt die Unterſchale gewöhnlid zu feſt, als daß man ſich vom Loche

überzeugen fönnte .

Placuna Lmk. Dünníchalige freie feingeſtreifte Muſcheln, die unter

dem Wirbel der Unterſchale eine Vjörmige Leiſte haben , welche in eine

entſpredjende Grube der Oberſchale paßt. Das Sdiloß erinnert zwar

an das von Plicatula, allein der eigenthümlich gefrümmte Habitusunters

ſcheidet ſie. Befannt iſt der engliſdie Sattel ( Plac. sella) aus Oſtindien

durd) ſeine Krümmungen. Schon in der Pentacrinitenbant des Lias a

fommen dünnere gekrümmte Schalen vor , die man ihrem Qabitus nad

für Placuna halten würde ( Tab. 40. Fig . 37) , doch ſcheint das Schloß

nicht vorhanden zu ſein.

Zweite Familie.

1

Pectinea. Rammmuſcheln. Haben eine feine, nicht blättrige Schale,

ein gerades Sdyloß , und zwiſchen den Wirbeln eine dreiedige Grube

für den Deffnungsmusfel. Neben dem Wirbel ſtehen Ohren. Der Mantel

des Thieres , ringsum offen , läßt vor dem Musfel oft ſchon einen ſehr

deutlichen Eindrud wahrnehmen , iſt am Rande öfter mit ſmaragdgrünen

Pünktchen beſeßt , die man für Augen hält (Augen fehlen ſonſt den

Bivalven ). Ein kleiner Fuß vorhanden , aus dem bei vielen ein haariger

Bart ( Byſſus) hervortritt, mit weld )en ſie ſich an Felſen feſtheften können.

Iſt der Byſius ſtark ausgebildet , ſo zeigt das vordere Dhr der rechten

Schale (Byſſusohr) einen Ausſchnitt , der deutlich durch die Anwachos

ſtreifen hervorgehoben wird . In den alten Formationen mangelt es nod)

ſehr an Pectinitenformen , erſt im Muſchelfalt gewinnen ſie an Bedeutung.

Pecten mehr flachſchalig , Neigung zur Symmetrie, doch breiten fich

die Schalen etwas nach hinten aus. Die Wirbel liegen mit ihren

Spißen hart aneinander , beide Ohren gut ausgebildet. Ein außer:

ordentlich mannigfaltiges Geſchledyt, mit glatten oder geſtreiften Schalen,

die fie ſchnell gegen einander bewegen und ſo durch den Stoß des Waſſero

ſchwimmen fönnen . In dem Grabe als die Wirbel fich von einander

1
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entfernen , werden die Schalen aufgeblähter, ſie ſtumpfen fich rorn ab

und wir kommen ſo zur Plagiostoma (Lima Auct.).

1 ) Glatte Pectiniten (Pleuronectites Schloth .) , der lebende,

ſeitlich ſchwimmende Pect. pleuronectes aus Dſtindien gibt die Grunds

form , ſo genannt, weil ſeine Unterſcale wie bei Scollen eine andere

( idneeweiße) Farbe hat , als die obere ( röthlich ). Innen erheben ſich

etwa 24 erhabene Rippen, 2–3" groß . Faſt der gleiche (cristalus Br.)

lagert ſdon in der Subappeninenformation , doch iſt der Schloßrand an

der redten Sdyale mit einer Reihe zierlicher Stacheln beſeßt. Deshayes

erwähnt dieſe Stadheln auch bei mandien lebenden . Pecten personalus

Tab. 40. Fig. 39. Goldf. aus dem braunen Jura B , beſonders in den

Eiſenerzen von Aalen , nie über 7"" lang , das vordere Dhr größer, eilf

innere Rippen laſſen tiefe Abdrücke auf dem Geſteine zurück, welche nicht

ganz den Rand erreichen. Außerlich ſind die Schalen fein radial ges

ſtreift, wie ſolde auch den lebenden nicht ganz fehlen. Pecten contrarius

v . Buch aus dem obern Poſidonien diefer des lias von Franken und

Schwaben , iſt noch etwas kleiner , hat ebenfalls eilf innere Rippen , die

Schale gewöhnlich incruſtirt, fallen in großen Maſſen aus den weichen

Schiefern. Das lager ſcheidet beide ſehr beſtimmt.

Ohne innere Rippen finden ſich viel häufiger: Schon aus der ſchles

fiſchen Grauwade bildet Goldfuß 160. g einen fladyen dünnſchaligen

P. Phillipsii von ausgezeid neter Normalform ab . länger befannt iſt der

fleine aus dem Zechſteindolomit von Glüdbrunnen am Thüringer Walde,

P. pusillus Schloth. Petrefact. pag. 219, deſſen Wirbel aber weitflaffend

von einander ſtehen. Pecten laevigatus Tab. 40. Fig . 38. Schl . aus dem

þauptmuſchelfalte, bildet eine der ausgezeichnetſten leitmuſcheln . Die

linfe 4" länge erreichende Schale wölbt fich hody heraus und neigt ſich

ftark zur Symmetrie. ' Die rechte dagegen liegt wie ein flacher Dedel

darauf, wird durch eine vordere Abſtumpfungslinie ſtark unſymmetriſch,

in Folge eines ausgezeiduneten Byfſusohres, ausgezeichneter, als es bei

irgend einem Pecten wieder vorkommt. Das iſt um ſo auffallender, als

die übrigen glatten Formen davon nicht viel zeigen . Zähne unter dem

Byfſusausſchnitte fehlen zwar nicyt, ſind aber ſelten gut zu finden. Pect.

discites Tab. 40. Fig. 40. Schl . , meiſt nur flein und ſehr flach, findet

ſich in Norddeutſchland in gewiſſen Muſchelfalflagern in ganzen Schaaren .

Die ſüddeutſchen häufig nur "Brut vom laevigatus. Bei Rüdersdorf

ohnweit Berlin gibt dieſer oft Gelegenheit zur Bildung von Stylos

lithen Klöden , wie das in Wiegmann's Archiv 1837 , pag. 137 nadyge

wieſen wurde. Dieſe merfwürdigen fäulenförmigen Abſonderungen haben

nämlich, ſo oft fie regelmäßig gebildet ſind, irgend einen fremdartigen

Gegenſtand zum Dedel, der die unorganiſche Abſonderung geleitet hat.

Sie gleichen inſofern vollfommen den fleinen Erdpyramiden , welche fich

beim Regnen in halbfeſtem Boden erzeugen , wo auch jede ein Steinchen

auf ihrem Kopfe trägt, nur daß die Mujdhelfalfſäulden häufig viel volls

kommener find. Dieſe Bildung wiederholt fich aud in andern Formas

tionen ſo geſeßlich, daß man daraus zuweilen ermitteln fann , welche lage

ein Petrefaft im Gebirge einnahm (Petref. Deutschl. pag. 310) . Ade

andern Anſichten darüber ſind falſch.

1
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Der Jura hat viele glatte Pectiniten , gleich in den Arietenfalfen

liegt ein Pecten ginber Ziet . 58.1, meiſt nicht viel über 1 " lang , das

vordereDhr viel größer als das hintere. Ein anderer, etwas convererer

und größerer hat ein ausgezeidinetes Buſiusohr, was dem glaber fehlt.

Pecten demissus Phill . (disciformis Ziet. 53.2) pflegt man die ſchöne dinns

ſchalige Form aus den Eiſenerzen von Aalen zu nennen , die auch in die

blauen Kalfe y heraufgreift. Sehr dünnſchalig , glänzend und flach im

höchſten Grade , und die Symmetrie bis auf die Dhren ſo groß , daß

man linte und rechte Sdiale faum von einander unterſcheiden fann.

Bei manchen treten die concentriſchen Anwadsſtreifen ſtart hervor , bei

andern fallen eigenthümliche feine ercentriſche Radirungen auf. Pecten

cingulatus Tab. 40. Fig. 41. Phill. Goldf. 993 aus dem weißen Jura

bis in die Rrebeſcheerenfalfe hinauf. Sehr flady, entidieben länger als

breit , über den Dhren findet ſich ein ftacheliger Fortſaß , der aber leicht

abbricit. Wahrſcheinlich gehört derſelbe nur der rechten Schale an .

2) Punftirte Pectiniten. Schon bei einigen didſchaligen des

lias beginnt die Punftation , am ſchönſten zeigt ſie aber der außers

ordentlich variable Pecten lens Tab. 41. Fig . 2. Sw. 205. 2. In Schwaben

Leitmuſchel für braunen Jura d. Hat ein nur wenig ausgezeichnetes

Byſſusohr. Ausgezeichnet ſind aber die Punfte , welche in Reihen ſtehend,

ſich bogenförmig zum Vorder- und þinterrande wenden. Zwiſchen den

Punften erhebt ſich die Schale in id wachen Streifen. Gewöhnlich wird

er nicht groß , doch fommen Eremplare von mehr als 3 " Länge vor.

Die Schale zeigt bei großen nicht ſelten etwas unregelmäßige Biegungen.

P. arcuatus Sw ., similis Sw. etc. bilden nur unbedeutende Modificationen.

Pecten excentricus Schloth. Petref. pag. 228, arcuatus Goldf. 91. 6 bildet

eine ausgezeichnete Form für die mittlere Kreideformation. Die Bogen

gehen noch ſtärker nach außen , als bei lens , die Punkte eben ſo ſcarf.

3) Geſtreifte Pectiniten. Ihre Zahl iſt außerordentlich. Die

Radialſtreifen ſind entweder einfach , indem ſie vom Wirbel bis zum

Rande ſehr unregelmäßig an Breite zunehmen , oder ſie dichotomiren und

gruppiren ſich zu Bündeln . Zuweilen haben ſogar beide Sdalen eine

ſehr verſchiedene Zeichnung. Goldfuß erwähnt geſtreifte aus dem Eifeler

Uebergangsfalfe und der Grauwađe von Dillenburg, Verneuil aus dem

deroniſchen Gebirge Rußlande, de Konind und Phillips aus dem Kohlens

falfſtein. Ein ſehr ſeltenes Stüc bildet Pecten reticulatus Schl. Nachtr.

Tab. 35. Fig . 4. aus dem thüringiſchen Muſchelfalfe , dagegen Pecten

Albertii Tab. 41. Fig . 3. Goldf. im Hauptmuſchelfalfe Nords und Süds

deutſchlands eine gewöhnliche Leitmuſchel. Die kleine Muſchel iſt fein

geſtreift, die Streifen lenken öfter von ihrem Wege ab , deshalb hat man

fie auch wohl neuerlich zur Avicula ober Monotis geſtellt, umſomehr da

auch die Dhren unmittelbar an dieſer Streifung mit Theil nehmen, und

ſich nicht recht abſondern. Indeſſen unſere Schale müßté dann die redite

ſein , weil das vordere Dhr bei den Aviculaceen immer fleiner iſt als

das hintere , und das iſt wegen Mangel des Byſiusausſchnittes faum

möglich. Viel eher fönnte man an Spondylus denfen. Pecten textorius

Tab. 40. Fig. 42. Schl. Petr. pag. 229 , Goldf. 89.9 , in den Arietens

falfen des Lias a. Die vordern Dhren ſehr groß , mit Byſſusohr. Die

Streifen gruppiren ſich zu je zwei, und werden durch die Anwachsſtreifen
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1

ſchuppig. Die Tertorien bilden zwar eine gute Gruppe, laſſen ſich aber

im Einzelnen ſchwer von einander unterſcheiden . Die im Lias haben

häufig einen Winkel von 90 ° , und ſind die Dhren ſtart geſtreift, ſo

nehmen die Sdalen viel vom Habitus des Albertii an . 3m braunen

Jura d ſind ſie ſchuppiger , und ihr Winfel beträgt oft nur 60 °. Die

Nattheimer Abänderung nennt Goldfuss. 90. u . subtextorius, die Dhren

treten hier etwas mehr in's Gleichgewicht. Pecten cretaceus Defr. ſeßt

den Typus in der Kreide fort , und unter den lebenden erinnert wenig

ſtens der Habitus des im Mittelmeer ſo verbreiteten Pecten varius auis

fallend an dieſe Abtheilung . Pecten priscus Tab. 40. Fig. 47. Schl.

bei Goldfuß 89. 5. , Lias 7 , häufig , aber gewöhnlich noch nicht 1"

lang ( costulatus Zieten 52. 3 ). Ein großes Byſſusohr bleibt, die

Schale dehnt ſich ſtarf nach hinten , die Rippen einfach und ſcharffantig.

Die Anwadysſtreifen treten nicht ſelten in zierlichen Schuppen hervor .

Pecten aequivalvis Sw. Min. Conch . 136. , porzugsweis im Lias 8 , iſt

gwar dem priscus ähnlich, allein die Rippen bleiben viel gerundeter, die

Sdiale dehnt ſich nicht nach hinten , und wird 5 “ (Sowerby ſagt ſogar

7 " ) groß . Beide flady convere Schalen gleichen einander außerordentlich.

Pecten fibrosus Tab. 40. Fig . 43. Sw. 136. , eine variabele Form , die

aber häufig im obern braunen Jura genannt wird. Die Zahl der

Rippen nicht groß , ſie nehmen ſehr an Breite zu , und ſpalten ſich nur

ausnahmsweiſe. Unſere kleine Varietät ſtammt aus dem ſogenannten

Bradfordclay über dem Grofoolithe ron Randern , fie fommt dort in

großer Zahl immer in Dubletten vor , die rechte Scale hat vorn ein

Byſſusohr, die Rippen der linfen ſind auffallend anders geſchuppt.

Pecten subspinosus Tab. 40. Fig . 44. Schl. , ausgezeichnet bei Nattheim,

aber auch tiefer im mittlern braunen Jura. Hat eilf dachförmige Rippen,

die Zwiſdenfurdhen durch die Anwachsſtreifen zierlid geferbt , ein Byfjuss

ohr. Die Nippen der linken Schalé tragen auf ihrer Höhe vereinzelte

Stacheln , im übrigen ſind ſie gleich gezeichnet und aufgebläht. Pecten

subpunctatus Goldf. 90.13 findet ſich öfter in den lacunoſaídichten des

weißen Jura %. Die Schale ſtark gebläht, einfache ſchmale Rippen , die

auf der linken Schale Andeutungen feiner faum bemerkbarer Stachel

warzen haben. Die Furchen burd die Anwadyslinien zierlich geſtreift.

Gewöhnlich nur 3—5"" lang . Doch habe ich ſie neuerlich in den gleichen

Schichten auch von reichlicher Zollgröße gefunden. Dieſe, weldie ſo ſchön

bei Nattheim vorkommen, meinte ich im Flösgebirge Württemb. pag. 476

unterdem Namen Pecten globosus Tab. 40. Fig. 45 1. 46. auszeichnen

zu ſollen , und allerdings kommt fein Recten vor, deſſen beide Sdalen

in gleichem Grade aufgebläht wären . Ein Byſſusohr vorhanden , denn

nicht blos der Ausſchnitt, ſondern auch mehrere Zähne finden ſich vor.

Die linke Scale hat eine ausgezeichnete Area , weſhalb die Wirbel nicht

an einander treten fonnten . Unter der Area ſtehen neben der Ligaments

grube zwei Zähne , unter denen ſich beſonders der vordere durch Größe

auszeichnet.

Pecten gryphaeatus Tab. 41. Fig . 1. Schl. Petref. pag . 224 , qua

dricostatus und quinquecostatus Sw . 56. Hauptleitmuſchel der obern

Kreideformation . Hat einfache Rippen , doch zeichnen ſich darunter 4-6

( nicht 5) gewöhnlich durch Größe aus , namentlich in der Jugend , im
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Alter gleichen ſich die Rippen mehr aus. Die linke Schale iſt aufgebläht

wie bei globosus, vielleidyt aud neben der Schloßgrube mit einem Zahn

verſehen , die rechte dagegen ganz flad und auffallend ſymmetriſch in

allen ihren Dimenſionen . Namentlid findet ſid auch nicht die Spur

eines Byfjusausſdynittes. Scilotheim madote aus dieſen Dedeln eine

beſondere Species regularis. Pecten asper Lmk. 3 — 4 " lang aus der

obern Kreide, mit Byſſusohr, beide Schalen flach gewölbt , die rauhen

Streifen gruppiren fidy zu Bündeln.

Unter den Tertiärformen gibt es noch eine ganze Menge intereſſanter

Species : l'ecten latissimus Brocchi aus der Subappeninenformation,

wird über 7 " breit und faſt eben ſo lang . Er hat nur wenige (8-10 )

Rippen, von denen die mittlern 4-5 am Rande ſehr breit werden . Ein

ſehr ähnlicher, aber meiſt nur halb ſo großer fommt häufig in der Molaſſe

von Niederſtoßingen bei Ulm vor (Zieten 53. 4) , er iſt meiſtens an der

Innenſeite ſichtbar und ſchwer zu pußen . Dunfer ( Palaeontogr. I. Tab. 22)

unterſcheidet ihn als crassicostatus, und allerdings iſt das Byſſusohr

viel tiefer ausgeſdynitten , als bei latissimus und zugleich mit ſtarfen

Zähnen verſehen . Uebrigens verbinden ſie ſich durch alle Ucbergänge mit

P. solarium Lmk., deſſen Nippen ſdmaler ſind . Pecten opercularis Linné

flach bombirt mit Streifenbündeln , ftarfem Byſſusohr , Sd)alen fo breit

als lang, findet ſich zu Millionen in Italiens Tertiárgebirge , Brocchi

nannte ihn daher plebejus. Auch in unſere Molaſſe ſtreift er hinein .

Ostrea pectiniformis Tab. 41. Fig. 4. Schloth. Petref. pag. 231,

Lima proboscidea Sw. Min. Conch . Tab. 264. Widytige Leitmuſchel des

braunen Jura d. Sie ſteht mitten inne zwiſchen Auſtern und Pectiniten .

Aeußerlich hat ſie rohe ſtrahlende Rippen , etwa eilf an der Zahl, die

Schalen ſind did und ſdurpig gebaut, wie bei Auſtern . Auf den Rippen

beider Schalen bleiben aber öfter mehr als Zoll lange Fortfaße ſtehen,

die rinnen- oder röhrenförmig zuſammengebogen ſind. Neben den Wirbeln

bilden ſich Ohren aus, das hintere Dhr wird aber entſchieden größer

ale tas vordere. Dazu kommt, daß das Thier mit der Schale ſich ents

ſchieden nach vorn ausbreitet , wohin aud die Schloßmusfelfurdhe ſid

frümmt, und der Schließmustel liegt hoch oben auf der Hinterſeite. Das

ftimmt im Weſentlichen mit Lima . Allein auf der Vorderſeite flaffen die

Schalen ſehr unbedeutend . Das vordere Dhr der rediten Schale zeigt

zwar eine rohe Ausbuchtung, aber deutlich wird die Sache nid )t. Schon

in den Eiſenrogenſteinen 8 gibt es zwei Varietäten : eine dickſchalige, mit

ſtarfflaffenden Wirbeln , und nur wenigen Stacheln ; und eine dünns

ſchalige, deren Wirbel fich hart an einander preſſen , mit ſehr langen

Stacheln. Merkwürdigerweiſe fommen noch im oberſten weißen Jura

bei Nattheim , Rehlheim bis in die Krebsídheerenfalfe hinauf höchſt vers

wandte Formen vor , fie haben eilf Rippen , Stacheln von außersſie

ordentlicher Dimenſion , die ganz gleiche Dhrenbildung u . Von Ulm

erhielt ich ein ſolches eilfrippiges , aber dünnſchaliges Eremplar von

3A Länge und Breite.

Lima Brug. ( Plagiostoma Sw .) haben flaffende Wirbel , zwiſchen

denen der Schloßmusfel auf einem befondern Vorſprung liegt. Born

unter den Dhren flaffen die Schalen zum Heraustritt des Fußes mit

dem Byſſus. ' Die Schalen breiten ſich nach vorn aus , ſind aber hier

1

.
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ſdief abgeſtumpft. Daher nannte Sowerby die foſſile Plagiostoma ( Schiefs

maul) , und allerdings pflegen die foſſilen auf der Außenſeite nicht ſo

rauh zu ſein , fie flaffen auch viel weniger, und ſind meiſt ſtärker auf

der Vorderſeite abgeſtumpft. Man fann daher für die foſſilen den viel

genannten und allgemein eingeführten Sowerby'ſchen Namen wohl beis

behalten. Sdilotheim nannte ſie Chamites.

Der Muſchelfalt hat zwei ausgezeidnete Formen, die zu den älteſten

gehören : Pl. lineatum Schl. Petref. pag. 213 , in Schwaben beſonders

häufig im Wellendolomit, in Franken dagegen im Hauptmuſchelfalfe.
Die Individuen etwa 3/2 " lang , 2/2" breit, und 2" did . Von ſdönſter

halbelliptiſcher Form . Die Streifen treten nur wenig hervor, am meiſten

noch auf der Vorderſeite. Leßtere iſt abgeſtumpft, und auf der Abſtumpfungos

fläche ſenft ſich eine tiefe Grube ein, ſo daß fich gar fein vorderes Ohr
ausbilden konnte . Troßdem ſchließen ſich die Schalen ringsum volls

kommen . Die Wirbel flaffen ſtarf, doch hält es außerordentlich ſchwer

die Sdiloßgruben zu finden , welche hart am Rande der vordern Gruben

liegen ( Tab. 41. Fig . 6 ). Pl. striatum Schl. Petref. pag. 210. Mehr im

þauptmuſchelfalfe, wird nur halb ſo groß, hat ſehr marfirte einfache

Streifen, welde vom Wirbel nach dem Rande an Breite zunehmen.

Auch dieſe fdyließt vollfommen .

Plagiostoma giganteum Tab. 41. Fig . 9 u. 10. Sw. 77 , in allen

Shichten des lias a . Ihre glänzend glatte Sdale hat gedrängte Radials

ftreifen , die durch die Anwachsringe ein wenig von ihrem Wege abges

lenft werden. Auf der Vorderſeite treten ſie ein wenig (därfer hervor.

Sonſt gleichen ſie im Habitus faſt genau den Muſchelfalfplagioſtomen ,

fie haben vorn auch einen tiefen Eindrud, doch iſt das vordere Dhr zwar

kleiner als das hintere , aber immerhin gut ausgebildet. Da es feine

glattere und glänzendere Muſchel als dieſe gibt , ſo tlingt es eigen , fie

mit Lima angeführt zu hören , die gerade von der Rauhigfeit der Rippen

ihren Namen hat. Und in der That fommen auch am Schloße (Fig . 10.)

bedeutende Abweichungen vor : die Wirbel flaffen zwar ebenſo ſtart, und

unter dem Wirbel ſtehen die Schloßgruben in gleicher Weiſe , allein auf

der rechten Valve findet ſich vorn eine tiefe längliche Grube, hinten das

gegen erſcheinen mehrere tiefe Löcher mit zwiſden liegenden Zähnchen,

wie man ſie bei lima nicht fennt. Die Schalen flaffen nur unbedeutend.

Sie gehören zu den größten Bivalven des lias , denn ſie erreichen /

länge, doch gehören Individuen von / ſchon zu den anſehnlichen . Plag.

cardiiformis Tab. 41. Fig. 11. Sw. 113. 13 , tenuistriatum Goldf. 101. 3

aus dem braunen Jura d , zeigt regelmäßige etwas didere Rippenſtreifen ,

zwiſchen denen feine Punftreihen ſtehen , deutlicher , als man die Punfte

bei liaſſiſchen zu ſehen pflegt . Das Sdiloß iſt nur einfach wie bei lima

gebildet. Plag. Hoperi Mant. aus der obern Kreideformation , iſt eine

der leßten von dieſem Typus, fie iſt ſehr breit und hat noch ausgezeichnete

Punkte zwiſchen den Radialrippen .

Plagiostoma Hermanni Voltz , Goldf. Tab. 100. Fig. 5. im lias.

Sie iſt vorn ſtark abgeſtumpft, aber pectenartig flach , leicht erkennbar

an den ftarfen Streifen , zwiſchen welchen feinere verlaufen. Es gibt

eine im Lias a, die von den Pſilonotenbänfen, durch die Angulateuſands
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ſteine bis in die Arietenfalfe reicht; eine andere in den Steinmergeln

des lias d, dieſe etwas ſtärker auſgebläht.

Lima gibbosa Tab. 41. Fig . 12. Sw . Min. Conch . Tab. 152 , im

braunen Jura d. Eine ziemlid) ijolirt ſtehende Form , länglich , nur in

der Mitte 17-20 ſtadelige Rippen , breitet ſich ein wenig nad hinten

aus. Das Sdloß einfad mit breiter Sdíloßrinne. In außerordentlider

Zierlich feit feßt dieſer Typus in den Quaderſandſtein ( Fig . 30.) ja bis

in die Schichten von Maſtrid)t fort ( semisulcata ).

Plagiostoma duplicatum Tab. 41. Fig . 19. Sw . 559. 3 aus dem

braunen Jura d. Zeidnet ſich durch die dadyförmig abfallenden Rippen

aus, zwiſchen denen ſich in großer Regelmäßigkeit noch feine fadenförmige

erheben . Die Muſdel biegt ſich ſehr ſdief nach vorn. Das Schloß iſt

durchaus limaartig, breite Schloßgrube, die rechte Valve hat jedody neben

der Grube noch jederſeits ein Lody, aber feine Spur von feiner Zähnes

lung. Dagegen fommen fleinere Formen in der gleichen Formation

(Fig. 8.) vor mit ganz gleidhem Rippenbau , aber Zähnchen neben den

Gruben . Sie finden ſich zu Egg bei Aarau , zu Thurnau, beſonders

( dyön aber in den Geſdieben des Kreuzberges bei Berlin. Goldjus

nennt fie deshalb Limea duplicatum .

Limea acuticosta Tab. 41. Fig . 7. Goldf. 107. 8 aug lias 7
in

mehreren Varietäten. Einige davon gleichen der Berliner außerordentlid,

bei andern ſtehen die Rippen etwas entfernfer. Die Zähnchen am Shloß

ſind ſehr ausgezeichnet, aber bei id;wäbiſchen etwas ſd)wer darzuſtellen.

Daher weiß ich nicht, ob ſie bei allen Abänderungen vorkommen. Endlic

Plagiostoma pectinoides Tab. 41. Fig . 18. Sw. 114. 4, Zieten 69.2,

obgleich dieſe Figuren nicht gut ſtimmen, ſo bezeidinen ſie doch Muſcheln

aus dem lias a , und zwar kommen ſie am ſdönſten gleich ganz unten

in den Thalaſſitenbänken vor . Sie find breitlicher , und die Zwiſchens

rippen treten viel ſtärfer hervor als bei Duplicaten des braunen Jura.

Sie können zwei Zoll lang werden , dann treten aber am Rande einzelne

Zwiſdienrippen mit den Hauptrippen faſt in's Gleichgewicht, und ſämmts

lidhe werden von feinern Streifen überdedt. Zähne finden ſich am Shloß

durchaus nicht. Dennoch bilden die größern ungezähnten mit den fleinern

gezähnten durch die Art der Rippung eine ſo natürliche Gruppe, daß

man ſie wohl als Duplicate Plagioſtomen neben einander laſſen muß.

Limea Tab. 41. Fig . 13. nannte Bronn die fleine Ostrea strigillata

Brocch. aus der Subappeninenformation, ihre Schale iſt nur fein ges

ftreift, und die Zähnchen neben den Sahloßgruben im Verhältniß viel

deutlicher als bei den Juraſſiſchen. Ich fenne ſie nicht, doch ſcheint fie

fich dem Habitus nach ſchon bedeutender dem Pectunculus zu nähern, als

das bei juraſſiſchen der Fall war.

Spondylus Linné iſt in ſeinen Normalformen íđarf geſchieden : die

tiefere redite Schale (Unterſchale) mit einer großen breie & igen Area

innerhalb der Wirbel, in deren Mitte ſich die Grube für den Soloßs

musfel als eine tiefe Rinne hinzieht , Dhren ſind zwar vorhanden, aber

nicht ſo deutlich als auf der flachern linten ( Dedelſchale). Beide Shalen

find fo innig durch Schloßzähne verbunden , daß man ſie nicht trennen

kann, ohne vorher einen der Zähne verleßt zu haben : und zwar hat die
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Unterſchale neben dem Muskel zwei ſtumpfe Zähne , und außerhalb ders

felben tiefe Gruben , die Dedelſchale dagegen neben dem Schloßmustel

Gruben , und erſt weiter nach Außen zwei hacenförmige Zähne. Die

Schalen haben außen ſchuppige Streifen , worunter ſich gewöhnlich einige

durch Größe auszeidynen . Nicht ſelten ſchlagen ſie bejonders von der

Unterſdale lange Lamellen aus , mit weldjen ſie ſich an äußere Gegens

ſtände befeſtigen. Zwar ſind die Sdalen did, doch in Folge des innern

Callus, der am meiſten die Schloßregion verdidt, dagegen iſt der äußere

geſtreifte und gefärbte Schalentheil ſehr dünn. Da nun der Callus leicht

verwittert, ſo ſcheinen die foſſilen gewöhnlich außerordentlich dünn , was

ihre Beſtimmung erſchwert. Sdon pag. 498 ſahen wir , daß Goldfuß

einige Varietäten der Schlotheim'iden Ostrea spondyloides aus dem

Muidelfalt für Spondylus hält , doch läßt ſich die Sade ſchwer bes

weiſen. Selbſt Spondylus velatus Goldf.90.20 (Peclen tumidus Ziet. 52.1 )

aus dem obern Lias , beſonders der Jurenſisſchicht, iſt ein Pecten , denn

er hat eine flache rechte Schale mit Byſſusohr. Daſſelbe gilt von dem

ſehr ähnlichen velatus des weißen Jura , doch ſind die concentriſchen

Falten dieſes für einen Pecten immerhin etwas Eigenthümlides . Wahrs

ſcheinlicher ſcheint zwar die Sache ſchon beim Spondylus tuberculosus

Goldf. 105. 2 , der in mehreren Varietäten im mittlern braunen Jura

liegt: bei einer derſelben werden einzelne Rippen viel größer, und tragen

längliche Warzen. Allein auch hier bildet die rechte Scale einen flachen

Dedel ( Fig. 17. ) mit ungeheurem Byſſusohr, was der Muſchel ein ganz

ungewöhnliches Ausſehen gewährt. So würde dann Spondylus aculei

ferus Tab. 41. Fig. 14- 16. von Nattheim , welchen Zieten 62. 8 zum

Geſchlecht Cardium geſtellt hat, den Stammvater des Geſchlechtes bilden.

Hier findet ſich ſchon alles wie beim ächten Spondylus : die Unterſchale

mit vielen concentriſchen Lamellen wuds auf, der Sdnabel hat eine

dreiedige Area mit der Schloßrinne, die Oberſdale mit Stachelrinnen

auf den größern Rippen hat unter den Dhren ausgezeichnete hadenförmig

nach oben gefrümmte Zähne. Die Muſchel erreicht faum Zollgröße, das
iſt gegen die lebenden flein .

Plagiostoma spinosum Tab. 41. Fig . 21. Sw . 78. aculeatus Schl.

Petref. pag. 228, eine ausgezeichnete Leitmuſchel für den Pläner und die

untere weiße Kreide. Wird gegenwärtig allgemein für Spondylus ges

gehalten, doch hat man die Zähne noch nicht nachweiſen fönnen . Zwar

ſteht die Unterſchale etwas mit ihrem Wirbel hervor, ſcheint auch eine

dreiſeitige Area zu haben, doch find die Schalen in dieſer Gegend außers

ordentlich dünn und laſſen feine Sicherheit zu . Ueberdieß wölben fich

beide Schalen wie bei Plagioſtoma , find einfach geſtreift, ſo daß fie

Sdlotheim (djon mit der striatum des Muſdelfalfes vergleicht, nur iſt

der Umriß vorn weniger abgeſtumpſt, und außerdem hat die Unterſchale

lange Stacheln, die ſich beſonders auf den Seiten zu entwideln ſcheinen.

Das erinnert abermals ſehr an Spondylus , daher hat Defrance ein

Geſchlecht Pachytes daraus gemadt. Entſchiedener ſcheint Dianchora

striata Sw. 80. aus dem Greenſand, und Podopsis truncata und striata

Brongn., die mit ihrer ganzen Unterſchale nicht ſelten auf fremde Körper

aufwachſen, ſich an Spondylus anzuſchließen. Und wenn man d'Orbigny's

Zeichnungen (Paléont. Terr. crét. Tab. 450-460 ) ſieht, ſo fann man

1
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an der Eriftenz derſelben bis zur weißen Kreide nicht zweifeln. Sp. Co

quandianus aus der wloritiſchen Kreide hat einen außerordentlich langen

Schnabel an der Unterſcale , und von histrix Tab. 454. wird ſogar das

Schloß gezeichnet. Im altern und jüngern Tertiärgebirge fommen bes

reits die ausgezeichnetſten Typen vor.

Plicatula nannte Lamard den im rothen Meere lebenden fleinen

Spondylus plicatus. Beide Schalen ſind flach, die untere ( rechte ) aber

flacher als die obere. Erſtere wächst auf fremden Körpern mit einem

kleinern oder größern Stüc feſt, das die feinſten Eindrüde annimmt und

der Oberſchale mittheilt. Die Zahnung des Schloſſes ſtimmt mit Spons

dylus, audi breitet ſich die Sdale nach hinten aus , doch fehlt den kleinen

Species die dreiſeitige Area innerhalb des Wirbels der Unterſchale.

Pl. spinosa Tab. 41. Fig . 20, Sw. Min. Conch. Tab. 245 , zahlreich im

Lias y und d , äußerſt ſparſam und etwas verändert in der Pentacrinitens

banf von Lias a. Ganz flach, die obere Schale etwas conver, die untere

fogar flach concav. Dieſe hat um den Wirbel eine Anwachsſtelle, und

ausgezeidynete furze Stacheln , welche fid hart an die Schalen preſſen,

den Stacheln correſpondiren auf der Oberſchale längliche Grübchen.

Wegen der Dünne der Schale findet ſich am untern Wirbel nicht die

Spur einer Area, wie das auch bei jungen Spondylen der Fall iſt, das

gegen zwei große Zähne, welche ein V bildend zwiſchen ſich den ſchmalen

Sdiloßmusfel haben, dagegen bemerft man die äußere Grube faum ; die

Oberſchale hat ebenfalls einen Vförmigen Zahn , doch ſtehen die beiden

Zahnleiſten einander genäherter, und haben außerhalb Gruben , in welche

die Lamellen der Unterſchale paſſen. Es fehlen ſomit die äußern Zähne

des Spondylus gänzlich. Bei der großen Menge von Individuen gibt

es zwar manche Abweichungen , doch genügen dieſelben wohl nicht zu

Trennungen. Häufig ſind die Unterſchiede blog durch die Unterlage

erzeugt : dahin gehört P. sarcinula Tab. 41. Fig . 23. Goldf. 107. 2.

Dieſe hat blog auf glatten Körpern aufgelegen, die Ohren zu den Seiten

der Wirbel dürfen uns nicht täuſden , aus dieſe hängen weſentlich mit

der Unterlage zuſammen . Daſſelbe gilt von ventricosus Goldf. 107. 3.

Die Sachen werden zuweilen ſo durch die Unterlage entſtellt, daß Zweifel

entſtehen , ob man nicht etwa Anomia habe : ſo die glatten Kerne auf

der Terebratula numismalis Tab. 41. Fig. 24. Auch die Größe iſt außers

ordentlich verſchieden , bei uns wird man nicht leicht Eremplare finden ,

die über ein Zoll lang würden. An der Moſel bei Pont Mouffon

werden ſie dagegen 1/2" lang, Tab. 41. Fig . 22 , ſchon in der Encycl.

méth. Tab . 175. Fig . 1—4. find ſie abgebildet , und von Lamard pec

tinoides genannt. Die Schlöffer tann man daran vortrefflich ſtudiren.

Im braunen Jura gehören Plicatulen zu den Seltenheiten , doch bildet

ſchon Goldfuß Petr. Germ . Tab. 107. Fig . 5. eine Pl. armata Tab. 41 .

Fig . 26. ab , ſie hat ſtart geſchuppte Sdalen. Fig 25. fißt auf der

glatten Schale von Ammonites Parkinsonii, und hat wohl nur deshalb

geringere Schuppung. Bei Launoy fommt ſie in ausgezeichneter Pracht

verfieſelt vor. Allein dieſe werden über 2" lang, und gleichen in ihrem

Schloß ſchon vollfommen dem Spondylus. Lamard nannte dieſe Abs

änderung tubifera. In Schwaben gibt es im weißen Jura a auch eine

Plic. impressae Tab. 41. fig. 27. Sie wird nicht groß, hat auf der.

.

1
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Unterſchale lange angepreßte Stacheln , die aber leicht abfallen , unbeut

lidhe radiale Nippen , und der Rand hebt ſich gewöhnlich ſtarf empor.

Größere Abänderungen fommen davon ſogar nod) verfieſelt im weißen

Jura ε vor. Plicatula placunea Tab . 41. Fig . 28. Lmk. aus der untern

Kreideformation nimmt don die Form des Spondylus an , d . h . die

Unterſchale ſtarf gewölbt , die Oberſdale nur flady, und größere Radial

ſtreifen wechſeln mit feinern ab , allein ſie bleibt flein und hat keine

Ohren . Plic. aspera Sw. aus der Goſau iſt wieder fladh an beiden

Schalen , fann übrigens gegen 2 “ groß werden . Die tertiären zeidynen

ſich nicht ſonderlich aus.

Hinnites Defr. iſt eine große Muſchel von Pectenform , aber ſchuppig,

wie eine Auſter. Die Jungen wählen ſich häufig einen kleinen Pecten

als erſten Aufenthaltsort, welchem fie fid) vollfommen anpaſſen . Die

äußern Streifen und Schuppen ſind ſpontylusartig , nicht minder die

lange tiefe Schloßfurdhe, allein es fehlt jede Spur von Zahn. Der

Manteleindruck vor dem großen runden des Musfels fehr deutlid .

Dubuissoni Sw. 601 , aus dem Grag , und H. crispus Broch . (Cortesii

Defr.) aus der Subappeninenformation ſind die befannteſten . Etwa

5-6" groß . H. Leymeryi aus dem untern Grünſande der Perte du

Rhone ac. iſt ebenfalls ſo groß , aber grobfaltiger.

Dritte Familie.

1

Malleacea . Sie zerfallen in zwei Gruppen :

a) mit nur einer ligamentfurche am Sch106. Dahin

gehört vorzüglich der nicht foſſile oſtindiſdie Malleus ( Hammermuſdel ) mit

feinen ungeheuren Ohren , und Vulsella ohne die Ohren . Beide haben

Byſſus. Leßtere wird audy foffil aus dem Grobfalfe von Deshayes

(Env. Par. Tab. 65. Fig. 4-6. ) abgebildet. Das ligament liegt auf)

einem Vorſprunge ſtart nach außen gewendet. Viel ungewiſſer iſt die

vom Kreſſenberge ac .

b) mit vielen ligamentfurden im Schloß, man fönnte

ſie Pernaceen nennen. Sie ſtehen bereits auf der Gränze zu den

Dimyariern hin , denn bei vielen nimmt man einen geperlten Mantel

eindrud wahr, der ſich vorn unter dem Wirbel zu einem fleinen Musfel

eindrud entwidelt . Die foſſilen viel mannigfaltiger als die lebenden .

Perna iſt gleichſchalig, flach , die Schale beſteht aus lauter dünnen

Blättern von ftarfem Perlmutterglanz. Das Schloß bildet eine breite

Fläche, auf der viele ſchmale ſenfrecht ganz durchgehende Bandfurdien

ſtehen . Die Wirbelſpiße liegt vorn im Anfange der Schloßlinie . Man

fennt ausgezeichnete lebende Species nur aus indiſchen Meeren und von

Neuholland. P. Soldanii Desh. aus der Subappeninenformation und

dem Mainzer Tertiärbeden wird über 1/2 lang , die Schloßmus felflädje

wohl 2 “ hody (Walch Merkw. II . , tab . D. V.) mit gedrängten Musfel

furchen , zuweilen über 30 betragend. Die ſilberglänzenden Perlmutter
blätter ſchuppen ſich leicht ab . P. Lamarckii Desh . 40. aus dem

Grobfalf von Senlis , iſt nidyt mehr ſo groß und ön. P. Mulleti

Desh . d'Orb. Terr. crét. III. tab. 400 wird als eine Hauptleitmuſd)el des

Duenſtedt, Petrefaktent . 33
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Neocomien in Franfreich und England (Quart. Journ . 1845 , pag. 246)

angeſehen . Sie iſt dreizadig , indem ſich die Schloßlinie hinten zu einem

langen Dhre entwidelt , vom Wirbel aus ein ſtarfer Medianwulſt fidy

weit über den Rand erſtreckt, und die Vorderlinie einen ſtark ausges

( d )weiſten Halbmond bildet. P. mytiloides Tab. 42. Fig . 1. Lmk., qua

drala Ziet . 54. u hauptſäd lid im braunen Jura d. Zeigt mit der

indiſdien isognomum Achnlidfeit, daher hat ſie Stahl auc_isognomo

noides genannt. Die Sdiloślinie bildet hinten ein breites Dhr , unten

iſt die Schale enger. Die Musfelſurdien breiter als die Zwiſchenräume,

man zählt ſelten mehr als zwölf. Hinten oberhalb derſelben zieht ſich

übrigens ſchon eine ungeſurdyte Flädie fort , auf der redyten am Ende

mit einer länglichen Grube und auf der linfen mit einem Zahn, ſo daß

alſo eine vollfommene Uebereinſtimmung des Geſchledits mit dem lebenden

nid )t mehr Statt findet . Eine P. vetusta bildet Goldjuß 107. 11 jdon

aus dem dwäbiſden Muſcelfalt ab .

Gervillia Defr. heißt ein ausgeſtorbenes Geſdyledyt , das übrigens

mit der Perna außerordentlich durch Uebergänge verbunden iſt. Der Wirbel

liegt nicht ganz vorn in der Sdíloßlinie , in Folge deſſen bläht ſich die

Sdjale in der Mitte etwas auf. Die Ligamentgruben liegen in einer

glatten Flache ( Bandfläche) , darunter befindet ſich eine Faltenfläche mit

dieſen Falten . Vorn unter der Faltenfläche erſdeint bereits ein fleiner

Musfeleindruc, von welchem aus geperlte Grübchen zum breiten hintern

Musfeleindrud vorlaufen. G. pernoides Tab. 42. Fig . 5 u . 6. Deslong

champs , aviculoides Sw . 66 , aus braunem Jura « bildet die Muſters

form . Acußerlich ſieht ſie einer großen Modiola nid)t unähnlid) , deren

hinteres Ohr ſich flügelförmig erweitert. Die Sdalen hatten ausges

zeichneten Perlmutterglanz. Die jungen dünnidaligen ( Fig . 6. ) fann man

leicht mit Avicula verwedyſeln , denn hier finden wir nid )t nur den Umriß

anders als bei den alten, ſondern auch die Ligamentgruben ſind faum zu

ſehen . G. tortuosa Phill. heißt die im braunen Jura ßund höher liegende,

fie iſt ſQymäler , und ſtärfer doppelt gefrümmt . Gervillien werden bis

zur Kreidejormation von Blad down und Kießlingswalde angeführt. G.

lanceolata Sw. 512. 1 , aus dem Hoſidonienſdiefer des Lias e , zeidinet

fid durd) ihre große Sdymalheit aus, ähnlide finden ſich ſogar zu Soins

hofen . Freilich läßt ſich ſd wer mit Sicherheit das Geſchlecht feſtſtellen .

Das iſt ſelbſt der Fall , wenn man das Schloß deutlich hat , wie bei

der Gervillia Hagenowii Tab. 41. Fig . 29. Dunk . Palaeontogr. I. p. 37

aus dem Lias a vom Sperlingsberge bei Halberſtadt. Dem Wirbel

nad, fann man ſie allerdings zur Gervillia ſtellen , indeß die Schloßgruben

ſtimmen nur mit Perna . Nody andere Bedenken entſtehen im Muídel:

falfe . Gleich in den Dolomiten der Lettenfohle liegt eine kleine Geroillia

pernata Tab. 42 , Fig . 3. , ſie iſt breit und flad wie Perna mit drei

Ligamentgruben , allein hinten haben zwei faltige Zähne gelegen. Ger

villia socialis Tab . 42. Fig . 7, von Sdylotheim zum Mytilus, von Bronn

zur Avicula geſtellt. Sie liegt flein in großer Menge bereits im Wellens

bolomit , größer im Hauptnuſdelfalfe , am größten in den Dolomiten

über der Bettenfoble. An Steinfernen kann man die ligamentbänder im

Sdluß häufig ſehen , unſere iſt eine verfieſelte linke Valve, man erfennt

in der Bandfläche fünf vollſtändige ligamentgruben, und eine ſechste kleine

1
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1

unter dem Wirbel , vorn ſteht zwiſden zwei Zähnen eine runde tiefe

Grube, hinten eine länglide Grube, welde nad Innen durch eine Leiſte

geſchüßt wird . Eine ſchmale Faltenfläche, wie bei der ächten Gervillia ,

fehlt nid )t, auch zeigt der Manteleindruc ſehr deutlid )e perljörmige Ver

tieſungen , namentlid, auf der weniger gewölbten rechten Schale. Die

Valve ſtart doppelt gefrümmt wie bei tortuosa . Abweichungen von den

Juraſſiichen ſind zwar nicht zu läugnen, beſonders in Beziehung auf die

Záhne, im ganzen bleibt aber die Uebereinſtimmung rollfommen. Dhne

Zweifel gehört audy Mytilus costatus Tab. 42. Fig. 4. Schloth . in

Sdwaben beſonders für den Wellenfalf bezeidynend, hierhin . Denn eine

Avicula fann es ſchon wegen der Bildung des vorderen rechten Dhres

nid; t ſein . Die redite Sdyale faſt ſo ſtart aufgebläht als die linke , die

Anwachsſtreifen entwideln ſich zu ſtart hervorragenden Lamellen , man

findet öfter dunfele Radialſtreifen . Avicula crispata Goldf. 117. 5 nur5

eine unbedeutende Varietät .

Crenatula nannte Lamard die ſchmälern dünnſchaligen Pernaarten.

Schon die in Indien lebenden haben nad Sowerby eine fibroſe Sdale.

Außen treten gern die Anwadysſtreifen marfirt hervor. Sowerby Min .

Conch. Tab . 413. führt eine Cren . ventricosa Tab. 42. Fig . 10. aus

dem White -lias von Glouceſter als Muſterform auf, ſie fehlt auch den

ſd:wäbiſden Numismalismergeln nicht, doch hat ſie Goldfuß zum Inos

ceramus geſtellt. Das Sdiloß iſt allerdings noch ganz nach Art der

Perna geferbt , der Wirbel liegt faſt ganz vorn in der Schloßlinie , die

Sdale iſt außerordentlid) rünn , und namentlid) audy in der Schloßs

gegend nicht ſonderlich verdict. Wenn man Sowerby folgt, ſo müſſen

dann alle ſogenannten Inocerami des Jura al8 Crenatula beſtimmt

werden . Man findet vom lias bis zum weißen Jura hinauf faſt in

allen Sdridten . Der befannteſte heißt Mytilus gryphoides Schloth. Petref.

pag. 296 , Inoceramus dubius Sw. Min . Conch. Tab. 584. Fig . 3., in

Deutſdyland , England und Frankreich eine Leitmuſdel für die Poſidoniens

ſdiefer des lias ē, und daher mit der wahren Poſidonia öfter verwechſelt,

weil ſie ähnliche concentriſche Runzeln hat , allein ihre längliche Spinfens

form läßt ſie leidt unterſcheiden. Hodiſt ähnlidie mit weißer dünner

gerbrechlicher Schale liegen noch in den Opalinusthonen . Dagegen ſcheint

der ſehr dide Inoceramus substriatus Tab. 42. Fig . 8. Goldf. 115. aus

den Amaltheenthonen des Lias in Franken etwas verſchieden zu ſein, er

hat vorn noch einen runzeligen Anhang , das Zwiſchenſtüd iſt aber dem

gryphoides höd) ſt ähnlicy. Bei der Dünne der Schale läßt ſich die

Kerbung des Sdlofjes zwar (dywer nadweiſen , allein ſie fehlt nidyt.

Inoceramus Park . (Catillus Brongn .) gehört vorzugsweiſe in die

Kreideformation. Er behält die Form der juraſſiſchen Crenatula , aber

die Sdalen verdicken fid in der Sdlofgegend bedeutend , haben eine

faſerige Structur, wodurch das Lamelloſe beſonders auch im Sdloffe

ganz verloren geht. Die Schloßferten ſind flacher , gleichen bloßen

Wellenthälern auf der Bandflädie. Doch fann man dieſe Unterſchiede

nur bei großen Eremplaren wahrnehmen. Unter dem Wirbel ſcheinen

mehrere Zähne zu ſtehen . Stellen wir uns in den Mittelpunkt, ſo bleiben

allerdings für das Geſchledyt manche ausgezeidynete Merfmale, allein zur

Zeit iſt es noch unmöglich, die feſten Gränzen zu ziehen. Noch weniger

1
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fann man ſich in das Wirrſal der gemachten Species finden . Als Muſter

diene etwa Inoc. Cuvieri Tab . 42. Fig . 11. Sw. 441 , Brongn . Env.

Par. Tab. 4. Fig . 10 , im Chalf von England, im Pläner von Sadijen,

und in der weißen Kreide ſehr verbreitet. Das Sdıloß beſteht aus

welligen Kerbungen , die in einer Furde liegen , weldie ſich unter den

Wirbeln bedeutend aushöhlt. Der Oberrand der Furde bridyt wegen

der Faſerſtructur leicht ab , daher hält es fdywer, ein fideres Bild davon

zu befommen . Goldfuß bildet mehrere Zahngruben ganz vorn an der

Sdiloślinie unter den Wirbeln ab , aud ) id fibe ſolche undeutlid) . Außen

liegt über der Faſer eine dünne Epidermis , die nicht faſerig parallit den

Anwad øjtreifen ſehr marfirte dmale Bänder bildet. Die verdiedene

Dide der Sdiale ( Länge der Faſer ) jällt außerordentlich auf. Dit ver

didt fid; die Schloßregion plößlid ), und gleid, darunter b.eibt die Forts

feßung kaum Papier -did , und dod fann man nid ) t annehmen , daß irgend

etwas von den feſten Beſtandtheilen verloren gegangen ſei. Die kleinen

find an beiden Sdalen ſtarf aufgebläht , die großen verflachen ſich mebr ,

immer aber wadıſen ſie bedeutend in die Breite. I. propinquus nennt

Goldfuß 109.9 die rings abgeſdälten Steinferne aus dem Quaderſand:

ſteine von Sdandau, Pirna a ., fie ſind aud) breitlid ), haben aber feine

concentriſche Runzeln. 1. mytiloides Mant. von da hat ſtärkere Runzeln,

und wächst mehr in die Länge. Auffallend gleidyſcalig. I. involutus

Sw. 583 aus der weißen Kreide. Die linfe Sdale iſt wie eine Sdnede

gewunden , man fann ſie ſehr leicht mit Diceras verwedſeln , und darauf

liegt ein flac converer grob gerunzelter Dedel . Das Schloß mit deuts

lidhen Kerben. Eremplare von 5 " Dide finden ſich unter andern im

oberſten Quader des Steinholzes bei Quedlinburg. 1. sulcatus Tab. 42.

Fig . 12. Sw. Min . Conch. Tab. 306. aus dem Gault zeidynet ſich durdy

ſeine 7-10 ſtarf ausgebildeten Längsfalten aus. Seine Sdale iſt außers

ordentlid dünn, daher läßt ſich das Sdloß dywer nachweiſen, dod vers

räth der Umriß noch den ausgezeichneten Inoceramus.

Posidonia Bronn Zeitsch . Mineral. 1828 , pag. 262, ſpäter in Posi

donomya verändert. Man verſteht darunter jene flad gedrücten con

centrijd gerunzelten Muſcheln , mit gerader Schloßlinie und einer geringen

Ausbreitung nad hinten . Die ädyten darunter ſtehen ohne Zweifel fladen

Inoceramen näher, als irgend einem andern Geſchlecht. Allein da ſte

meiſt in dünnen Schiefern liegend die ſtärkſten Verdrüdungen erlitten , jo

iſt Aechtes und Unädytes ſchwer zu ſcheiden. Pos. Becheri nannte Bronn

eine der älteſten aus dem feinſchlammigen Grauwadenſdiefer von Hers

born, ſie iſt der Liaffiſden ſehr ähnlid ) , aber ſtärfer nach hinten gebogen .

Im Berliner Muſeum findet ſich ein Eremplar, woran man serben im

Sdíloß ſieht. Pos. Clarae Emmerich von der Seißer Alp, wahrſcheinlich im

Muſdelfalfe, hat außer den Nunzeln noch feine Radialſtreifen , die Wirbel

ſind aufgetriebener , als gewöhnlich, daher auch zweifelhaft. Pos. minuta

Tab. 42. Fig . 13. Zieten 54. , liegt zu Millionen in den dolomitiſchen

Platten über der Lettenkohle. Die kleine längliche Muſchel fönnte eben

ſo gut einer Aſtarte oder andern Bivalven angehören. Entſcheiden läßt

fid das aus den Abdrücfen nicht. Pos . Bronnii Tab. 42. Fig . 14. Goldf.

113. n , in den untern Platten des Lias , ſie iſt faſt freiðrund, bei

kleinern bleibt die Sdiloślinie grade , bei großen von 74" Länge und

1
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Breite rundet fid auch die Schloßgegend faſt vollfommen ab. Die dünne

Sdiale iſt ſo ſtark gewölbt , daß ihre Abbrüde ein ganz gleidies Ausſehen

beibehalten . In den Thonen des braunen Jura wiederholen fich ähnliche

Sachen in den verſchiedenſten Lagen , ſo daß der ganze Sqlamm auf

viele Fuß Mädytigfeit mit ihren weißen Sdalen erfüllt iſt. Pos. ornati

Tab. 42. Fig . 16. aus dem braunen Jura 5 von Sammelshauſen zeichnet

ſich darunter aus . Sie iſt ſehr dünnſdalig, länglich mit grader Schloß

linie . Audy im weißen Jura werden genannt. So bildet Goldfuß 114.4

vom Streitberg in Franfen eine P. gigantea ab , über 3 " lang und freiss

rund. Aehnlide Dinge finden ſich audi bei uns , ſo habe ich Tab. 42.

Fig . 15. einen Abdrud abgebildet , welder fich mehrmals in einer cordis

formen Nucula des weißen Jura y befindet. Deshayes hat behauptet,

daß die Poſidonien Sdialen von Aplysia ſeien , für die obigen iſt das nun

zwar entſchieden nicht der Fall , allein für dieſe verdient die Anſicht viel

leicht Beadytung. Pos. socialis Goldf.Pos. socialis Goldf . 114. 7 fommt haufenweiſe im

Sdjiefer von Solnhofen vor, aber fönnte auch wohl etwas anderes ſein .

1

B. Dimyarier (Zweimusfelige) .

Die Sdalen haben zwei Musfeleindrüce, treten mehr in's Gleichs

gewicht, haben daher meiſt eine aufrechte Stellung (Orthoconchae) .

Vierte Familie. ,

Aviculacea. Das ungezahnte Schloß bildet noch eine ausgezeichnete

grade linie , der Musfel liegt unter dem Wirbel nach hinten in einer
dreiedigen Grube. Der sortere Musfeleindrud außerordentlich flein

hart oben unter der Sdiloślinie , ſo daß in dieſer Beziehung eine Vers

mittelung zwiſden Dimyariern und Monomyariern Statt findet. Die

rechte Scale hat ein ausgezeichnetes Byſſusohr. Hierhin gehört zunächſt

die Perlmuſdhel , Avicula margaritifera , lebt nur in warmen Meeren,

erreicht eine bedeutende Größe, und geidynet ſich durch ihren innern Perls

mutterglanz aus . Die redite Schale zeigt trof ihrer Tide ein ausges

zeichnetes Byſſusohr . Die größte unter den foſſilen möchte wohl Avicula

approximata Goldf. 118. , aus dem oberſten Kreideſand von Maſtricht

ſein , ſie wird über 7" lang, bleibt aber äußerſt dünnſchalig , hält inſo

fern in Rüdſidit auf Feſtigfeit mit den tropiſchen feinen Vergleich aus .

Glatte gleich ſchalige Aviculaarten reichen bis in das mittlere Ueber

gangegebirge hinab , ſie werden aber nie ſonderlich groß , und da auch

die jungen Gervillien eine ſehr ähnliche Form haben , ſo kann man ſich

häufig vor Mifdeutung nicht ſchüßen .

Monotis Br. hat Münſter einen Theil der fleinen jurafftſchen Abs

änderung geheißen , die im höchſten Grade ungleichſchalig fich von den

mehr gleidſdaligen allerdings zu entfernen ſcheint. Das kann geſchehen ,

nur muß man dann alle mit dem Namen Monotis bezeichnen . Die

redite Schale iſt die viel fleinere , fie hat vorn ein ſehr ausgebildetes

wenn auch kleines Dhr, hinten breitet ſie fich unter dem graden Schloß

rande weit aus , das Sdloß unter den Wirbeln bleibt ein ausgezeichnetes

Dreied ohne Zähne (Fig. 17). Aeußerlich radiale Streifen . M. inae

7
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quivalvis Tab. 42. Fig . 18 u . 19. Avicula inaequivalvis Sw. Tab. 244.

Fig. 2 und 3 findet ſich in vielen Modificationen in den Arietenfalfen .

Die linfe Sdale iſt faſt doppelt ſo groß als die redte , unter den

Streifen zeichnen ſich regelmäßig einzelne durch Größe aus. Das Byſſus

ohr der kleinen rechten findet man leicht, die Länge des hintern Flügels

variirt bei den einzelnen außerordentlich . Der Tyrus ißt durd den

ganzen Lias fort, ja ſelbſt Avicula Münsteri Tab. 42. Fig . 17. Goldf. 118.2

aus dem mittleren braunen Jura ſtimmt wenigſtens in ihren weſentlichen

Rennzeidien nod) auffallend mit den Liaſſiden. Monotis substriata

Tab. 42. Fig . 20. Goldf. 120. , erfüllt in den Stinkſteinen der Polis

donienſdiefer von Sdwaben und Franken ganze Bänte. Sie iſt viel

kleiner, feiner geſtreift, bleibt aber ſonſt der inaequivalvis hödyſt verwandt,

namentlich findet ſich audy das Fleine zierliche Byſſusohr. Avicula

cygnipes Phill . Geol. Yorksh. I. Tab . 14. Fig . 3. aus dem mittlern lias

hat auf der linken Scale fünf erhabene Nippen , rohen Falten gleichend ,

die rechte Schale iſt fleiner und feingeſtreift. Bildet eine der ſchönſten

Formen Englands. Auch im Greatoolith wiederholen ſich verwandte.

Avicula echinata Tab. 42. Fig . 21 - 23. Sw . 243. eine häufige

Mudel des mittlern braunen Jura, flein , die Rippen ſtark iduppig,

aber vielen Modificationen unterworfen. Bekannt ſind die dunfeln Kalfe

des mittlern braunen Jura der Porta Westphalica oberhalb Preußiſch

Minden , wo ſie in ungeheurer Zahl auftritt (Monotis decussata ), ihre

Ungleidyſchaligkeit kann man leidyt überſehen , ſie iſt daher auch geläugnet

worden , allein unzweifelhaft, wie das Fig . 20. a aus den Jurageſchieben

von Berlin , Fig . 23. aus dem braunen Jura & von Wisgoldingen und

andere Eremplare beweiſen . Die Fleine redite Sdale preßt fid jo hart

an die größere linke , daß der Steinfern beim Sdilage von der größern

ein der kleinern gleiches Stück mit herausreißt, das zu der irrigen Anſidit

die Veranlaſſung gab. Eine Ungleidiſdaligkeit in ſoldiem Grade iſt bei
lebenden Aviculaceen nicht zu finden .

Im weißen Jura y in der Region der Terebratula lacunosa fommt

eine Monotis lacunosae in Bänken vor, ihre feingeſtreiften dünnen Schalen

find aber ſo dicht aufeinander gedrüdt , daß man unmöglich den Umriß

ſicher erkennen kann . Sie erinnert inſofern an den Pectinites salinarius

Tab . 42. Fig . 24. Schloth . Petr. pag . 230 aus den rothen Alpenfalfen

Des Salzkammergutes, nur iſt dieſer fräftiger und gröber geſtreift. Bronn

( Jahrbuch 1830 , pag. 284) gründet auf dieſe hauptſächlich ſein Geſchleật

Monotis , und allerdings fällt auf der Hinterſeite das ſtart abgeſcßte

Dhr ſehr auf , während man vorn ein ſolches ganz vermißt , nid)t ein

Mal fann man das fleine Byſſusohr unſerer juraſſiſchen auf der rechten

Valve nachweiſen . Uebrigens bleibt der ganze Habitus ſo Aviculaceens

artig , daß die Muſchel ihre Stellung offenbar hier haben muß . Halobia

Lommeli Tab. 42. Fig. 25. Münst. Beitr . IV. Tab . 16. Fig . 11. aus den

fdywarzen Ralfen vonWengen bei St. Caſſian. Hier fehlen nun fogar

auch die hintern Ohren , die Rippen alle gleich groß , und das Soloß

grade . Eine prachtvolle Muſchel, die oft mehr als 2" breit wird.

Avicula Mosquensis Tab. 42. Fig . 27. v. Buch , aus dem braunen

Jura von Moskau hat dagegen durchaus einen Inoceramusartigen Typus,

1
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wie aber £. v . Buch ( Jahrbud 1844, pag. 537) ſcharfſinnig erfannte,

auf der rediten Sdiale das Fleine markirte Byſſusohr einer juraſſiiden

Avicula . Graf v . Kayſerling erhob ſie zu einem Geſchlecht Aucella

(Beobacht. pag . 297 ) , und zeigte , daß ſie in allen Juraſdidhten des

ruſſiſchen Reides bis an die entlegenſten Geſtade Sibiriens in Menge

vorfomme, und eine der vorzüglidiſten Leitmuſcheln bilde. Bei uns

kenne ich nur eine fleine Aucella impressae Tab. 42. Fig . 28 u . 29 .

aus dem weißen Jura a ron der Lidytenſteiner Steige bei Oberhauſen 2c. ,

fie gleicht einer fleinen Plagioſtoma, hat ſcharfe concentriſdie Anwadyss

linien mit ſehr feinen Radialſtreifen. Der Schnabel der untern Schale

ſteht hervor , das Dhr ſehr erfennbar, und die Wirbel flaffen wie bei

Avicula.

Avicula speluncaria Tab. 42. Fig. 26. Schloth . Petref. pag. 292,

aus dem Dolomit des Zodiſteins von Glücobrunnen und England. Steht

den juraffitichen Typen zwar noch nahe , denn die Schalen ſind ſehr un

gleid), die Unterſdiale fein geſtreift , hat aber ſtatt des hintern Dhres

einen Sinus. Die rechte Schale ſehr flach mit einem ausgezeichneten

Byſſusohr. Man findet meiſt etwas Flaffende Dubletten .

Im Uebergangsgebirge fommt zwar nod die ausgezeichnete Aviculas

form vor , wie z. B. Avicula demissa Tab. 43. Fig . 1. Emmons , glatt,

aus dem mittlern Uebergangsgebirge von Dhio , ſehr ähnliche bereits im

Caradocſandſtein von England (orbicularis Silur. Syst . 20. 2) , allein

Goldfuß hat nadıgewieſen, daß viele darunter eine eigenthümliche Zahnung

in der Sdloßlinie haben , die öfter auf den Grauwadenfernen deutlich

in Abdrüden hervortritt. Er erhob daher die meiſten zu einem Geſchlecht

Pterinea , doch kann man über die Einzelheiten dieſer Schloßbildung

durd;aus feine flare Anſidit gewinnen. Tab. 42. Fig. 30. habe id) den

Abdrud des Schloſſes, wie es deint von Pterin . laevis aus der quarzigen

Grauwade vom Oberharze ( Kahlenberg ) abgebildet. Die Zähne ſtehen

zahlreicher als bei den Zeichnungen von Goldfuß, ror den Wirbeln ſchief,

dahinter horizontal. Römer (Verſt. Harz . Tab. 6. Fig . 15. ) nennt eine.

Cucullaca Lasii , fie möchte wohl die unſrige ſein , dann wäre aber die

Zahnzeid nung außerordentlich ungetreu gegeben . Andererſeits fommen

Kerne vor , die nicht eine Spur ron Zahnung in der Schloßlinie zeigen :

jo die dide aufgeblähte Pterinea Bilsteinensis Röm. Rhein. Sciej. Tab. 6.

Fig . 1. , vorn ſtarf und plöblich abfallend , ſie bildet in der jüngern

Grauwade yon Bilſtein nordöſtlid) Dipe ein Fußmädytiges lager.

1

Fünfte Familie.

Mytilacea , Miesmuſdeln. Der vortere Musfeleindrud hart unter

dem Wirbel bleibt noch flein , der hintere wird dagegen ſehr breit und

theilt fid in mehrere. Das Sdloß hat feine Zähne. Der Mantel

unten offen , hinten dagegen ſchon ein Schliß für die Athomröhre . Der

kleine Fuß hat eine ftarfe Rinne , womit er den Buſſus formt, der ſich

hinten am Fuße in einem ſtarfen Bart feſtſeßt. Sie ſind ſehr gleich

ſdalig , gehören alſo zu den Orthoconchen , und die Sdalen haben eine

Oberhaut.



520 Weidthiere. Conchiferen : Mytilus , Congeria.

1

1

6

Mytilus hat eine Schinfenform , der Wirbel in der Spiße, und von

hier fällt die Spale auf der Vorderſeite ſenfrecht nach unten , hinter

den Wirbeln die Sdloßlinie mit äußerm hornigem ligament , die dritte

Seite (Unterſeite ) dön gerundet. M. edulis mit vier Zahndyen unter

den Wirbeln , treiſeitig , hat eine ſchön blaue Farbe . Lebt jaſt in allen

Meeren auf Sandbänfen , die zur Ebbe blos liegen . An den gehobenen

ſdwediſchen Küſten wird der Thon von ihm blau gefärbt. Sowerby

bildet aus dem Crag von Suffolf einen M. antiquorum ab , der wenigſtens

ganz die Zahnung unter den Wirbel zeigt. Mytilus ohne dicje Zähne

finden ſid) in der Molaſſe und dem robfalt, tiefer hinab werden die Formen

idion zweifelhafter . Dod ideint der M. jurensis Röm . Ool. Geb. Tab. 4.

Fig . 10. aus dem Portlandfalfe, 3-4" länge erreichend , noch eine

Normalform . Zweifelhafter iſt ſchon M. furcatus Tab. 43. Fig . 2.

Goldf. 129. 6 von Nattheim , er hat zwar noch die Sdyinfenform ,. ) aber

auffallend ſtarfe dichotome Streifen , einen ſehr langen Hals , und innen

unter den Wirbeln ſpringt eine Fläche nach Art der Congeria vor . Zu

dieſem jurajjijden Typus gehört ohne Zweifel auch der Mytilus amplus

Sw. Tab . 7., aus dem Greatoolith von Batly, in hodiſt verwandten

Formen aud ) im obern weißen Jura ( Einſingen ). Jeft hält man ihn

meiſt für Pinna, genau mödyte indeß aud dieje nidyt ſtimmen , denn es

fehlt namentlidy die den wahren Pinnen ſo eigene Medianleiſte, obgleich

der Sdylofimusfel in einer langen auſternartigen Furdye liegt. Außen
hat die Schale breite häufig dichotome Streifen , fie duppt fid und

beſteht aus fenfredyten Faſern, die vorn , wo der Byſſus heraustritt, fich

beſonders verdicen. Sdon Sauſſure (Alpenreiſe 1779) madyt daraus

ein Geidyledyt Pinnigène , was Defrance ſpäter wegen der haarartigen

Sdalenſtructur Trichites nannte. Ein foldes Brudſtüc aus der Korallens

dicht von Nattheim iſt 6 % " breit , und die Faſer ſtellenweis reidlich

1 " did. Ein anderes Brud ftüd mit beiden Sdalen aus dem Dolith

von Sdnaitheim mißt 8 " Länge, 6 " Breite und 5 " Dicke, die Fafir

vorn über 5/4" lang, am Rande dagegen nur wenige Linien . Sie ſtellen

ſich daher den größten jurafiiden Bivalven zur Seite.

Mytilus eduliformis Tab. 43. Fig. 3. Schloth. Petref. pag. 299 aus

dem Hauptmuſchelfalfe, hat zwar äußerlich noch ganz die Form eines

achten Mytilus , indeß iſt das Sdyloß noch nicht unterſudyt , das madt

die Beſtimmung mindeſtens zweifelhaft.

Congeria Partsch ( Dreissena, Tichogonia), bleibt noch ſehr mytilus

artig , hat aber unter den Wirbeln eine horizontale Platte , auf welcher

ſids der vordere Theil des Ligamentes ausbreitet. Der vordere ſehr

kleine Schließmustel liegt auffallender Weiſe noch hinter dieſem Plättchen

auf einem beſondern Vorſprunge . Der kleine Mytilus polymorphus, welcher

ſich aus der Wolgagegend durd Floßhölzer in die Flüſſe der germaniſchen

Ebene verbreitet hat , gehört hierhin . Er hat einen ſtark vorragenden

Kiel, welder faſt ſenfrecht nach vorn abfällt,' und zifzadjörmig gejärbte

Querbänder. Noch in der Molaſſe von Grimmelfingen ac.fommen hödſt

ähnlide Formen mit ſcarfem Riele vor. Beim M. Brardii Tab. 43.

Fig . 4. Brongn. ſo häufig im jüngern Tertiärgebirge iſt der Rüden

gerundet, ſie behalten aber noch die Židfzadfarbe bei, wie ſich das neuer:

lich ſo ſchön in den Thonen von Oberkirchberg gefunden hat, wo ſte1
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unter den dortigen Fiſchſchiefern liegen . Beſonders reich an Congerien

iſt der Tegel von Wien und Ungarn , einige wie C. spathulatha Tab . 43.

Fig . 6. Partsch haben noch ganz ten Typus des polymorphus, werden

aber ſdon viel größer. Andere wie C. subglobosa Part . Goldf. 130.

fdwellen ſtarf auf , werden vierſeitig , scgen 3" lang, breit und hoc) .

Die Sdalen servicen ſich in den Wirbelgegenden bedeutend. Der

Plattenſee wirft ſolche algeriebene Wirbelſtice von fdyneeweißer Farbe in

Menge aus, welde der Volfsglaube für verſteinerte Ziegenflauen ausgibt.

Modiola Lmk. Gleidyt einem Mytilus, der oben vor den Wirbeln

noch einen merfliden Vorſprung mit Furdie hat , worurd die Vorder:

linie ausgebuchtet erſcheint. " Der vordere Musfeleindruck liegt hinter dem

Wirbel . Sie werden ſdon im älteſten Gebirge aufgeführt, im Jura

gewinnen ſie durd, ihre große Häufigfeit einige Bedeutung . Dunfer

bildet bereits ( ob nidyt Myoconcha ?) aus dem unterſten Lias dos

Sperlingberges bei Halberſtadt ab . Eine fleine ſdwarze verfieste Muſter

form M. orynoti liegt im lins B mit Ammon. oxynotus zuſammen,

ſchon ganz ein Vorbild des lebenden Mytilus modiolatus. Die im mitt

lern braunen Jura fann man mit Sciotheim Petref. pag. 300 M. mo

diolata nennen ; ihre Wirbel frümmen ſich ſtarf nach vorn , gibbosa,

cuneata , hillana und andere Namen ſind ihr gegeben. Bei allen bleibt

die Schale glatt. M. striatula Tab. 43. Fig . 7. Goldf. 131. 1 aus dem

braunen Jura d iſt dagegen auf der Hinterſeite ſtarf geſtreift, ähnlich

der M. pulcherrima Goldf. 131. , aus dem Hilsihone des Elligſer Brinfes.

Lithodomus Cuv. ſteht der Modiola nahe, iſt aber länglider und

runder, und die Furde, weldie den Vorſprung abtrennt, fehlt. Er hat

eigenthümlidie feine Streifen , die ſenfrecht gegen die Anwaduslinien

ſtehen . Seßt ſich jung an Kalffeljen , Korallen und dice Muídeln,

bohrt in dieſelben, wie die Pholaten, jelir regelmäßige runde Löcher, in

weldien er zwar beweglich iſt, aber nicht herausgenommen werden fann.

Mytilus lithophagus Tab. 43. Fig . 8. lebt im Mittel- und indiſdyen

Meere , und geht nach Deshayes bis in den Grobfalf hinab , einftmals

Cerithium giganteum anbohrend. Er hat eine ausgezeid )nete Fingerform .

D’Orbigny malt einen Lith . rugosus aus der weißen Kreide und einen

praelongus aus dem Ncocomien, die geld echtlich dem lebenden außer:

ordentlich gleidyen . Auch im Jura werden noch erwähnt.

Myoconcha Sw. hat eine modiolaähnliche Form , aber die Schale

wird ſehr dick, die rechte Valve zeigt einen länglidien Zahn, der in eine

Grube der linfen paßt, davor liegt ein tiefer Musfeleindrud. Es fommt

ſdon eine Species im untern lias vor , befannter iſt jedoch M. crassa

Tab. 43. Fig . 9. Sw. 467 aus dem mittlern braunen Jura von Dundry

und St. Vigor , ſie hat außen dem Soloßrande näher einige von ein

ander entfernt ſtehende Streifen .

Hippopodium Sw. iſt noch dididhaliger, das Sdlo hat feinen auss

gezeid)neten Zahn , die Musfeleindrüde darf ausgebildet, unter dem

Wirbel ter redyten Valve findet ſid) eine Ninne, weldie der linfen fehlt .

Der Habitus modiolaartig . H. ponderosum Tab. 43. Fig. 10. Sw . 250

iſt die merfmürdige Muidel des untern Liag von England, ſie wird

über 4 " lang , und gegen 3 “ dicf. Bei uns fand man ſie noch nid ) t.

Im Kieſelfalfe von Nattheim ſcheint jedoch eine viel fleinere zu liegen .

1
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Pinna , die Stedmuſchel, bildet eine vierſeitige Pyramide, denn die

Wirbel liegen an der äußerſten Spiße , die fehr dünnen Sdyalen nehmen

nady unten regelmäßig an Breite zu , und haben innen eine Medianleiſte,

wodurch die Steinferne wie gefnidt erſdeinen . Außen gewöhnlid fladye

Längsrippen , die Anwadisjireifen biegen plößlich zur graden Sdloßlinie

um , wo dieſe auf Steinfernen fehlen , kann man ſich jdiwer orientiren.

Das Thier hat einen (10 “ langen) goldgelben Byſius, welchen man wie

Seide verarbeitet , und ſtedt mit ſeinem Wirbel im Sdilamme. P. nobilis,

wird bis 2 ' lang, es iſt die berühmte Species des Mittelmeer ( 6. So

groß werden die foſſilen nicht. P. tetragona Sw . 313. , ( diluviana Schl.)

bildet die befannte Leitmuſdel des jadijijden Quaders. Sie fommt tort

in den ſchönſten Steinfernen ror. Vor der Medianleiſte hat ſie gröbere

Rippen , ale dahinter. P. mitis Tab. 43. Fig . 11. Ziet. 55. & lagert

weit verbreitet im mittlern braunen Jura , ſie wird nidyt groß und ihre

Langørippen auf der Vorterſeite ſehr deutlich . Auch das jdynelle Ums

biegen der Anwadysſtreifen zur graden Sdiloślinie ſieht man an unſerer

Figur ſehr deutlid). P. Hartmanni Zieten 55. 5-7, folium Phill . aus

Den Arietenfalten des Lias e , in Sdwaben bei weitem die gewöhnlichſte.

Sie hat eine ſehr ſtarfe Medianlinie auf Steinfernen, und an der Spiße

einen langen Musfeleindruc, im Mittel 6 " lang , 3/2 " breit und 1/2 "

did . Es iſt die älteſte von den ſidern Typen .

Sed ste Familie.

Trigonidae. Bilden eine ausgezeichnete Gruppe unter den vorwelt:

lichen Muſcheln , denn unter den lebenden fennt man nur eine einzige

verfümmerte Species, Trigonia pectinata, deren Sdale Péron ſüdlid; von

Auſtralien in der Baßſtraße fand und deren Thier Quoy und Gaimard in

der Voyage de l'Astrolabe , Moll . Tab. 78. Fig . 1-3, abgebildet haben .

Der Mantel iſt unten faſt ganz offen , die Sdale breitet ſich ſtark nach

hinten aus , hinten mit einem auffallend anders gezeidyneten Arealraum.

Das Sdíloß der rediten Sd ;ale hat zwei ſtarf gejurdyte Lamellen , die

einen Vjörmigen Winkel maden ( Fig . 15. b). Dieſe Lamellen paſſen in

Gruben der linfen Sdale , zwiſdien weldien ein compacter dreicdiger

Wulſt liegt . Die Wirbel ſtehen zwar nac , vorn , dauen aber mit ihrer

Spiße ( gegen die Regel ) nad hinten. Der vordere Musfeleindrud liegt

hart neben dem Sdiloſſe auf einem beſondern Schalenvorſprunge, er iſt

kleiner als der hintere, und von dieſem trennt fid) nach oben nodi ein

ſehr deutlicher kleiner ab ( Fig . 17. a ) . Im Muſdyelfalfe, Jura und

Kreide findet man die ausgezeidynetſten Formen . Lamard nannte ſie

Trigonia , da dieſer Name jedoch jdon an eine Pflanze vergeben , ſo

ſchlägt Sowerby den fald gebildeten Namen Lyridon (Leierzahn) vor,

weil die Zahnſtreifen an die Saiten einer Leier erinnerten , Bronn hat

daraus Lyriodon , Goldfuß Lyrodon gemacht. Wir behalten den alten,

und denfen dabei nicht an Pflanzen.

Juraſſiſde Trigonien. Auffallender Weiſe fommt im lias

feine wahre Trigonia ror. Die erſte iſt Trig. pulchella Tab. 43. Fig . 14 .

Agass . Moll. Foss. Trig. Tab. 2. Fig . 1–7. aus der Torulojusbant des

braunen Jura u yon Uhrweiler. Sie bleibt nur flein, hat eine auffallend
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vierſeitige Form und geperlte Rippen, nach Form und lager Vorläuferin

der Trigonia navis Tab. 43. Fig . 12. Lmk. Encycl. méth . 237.

ausgezeichnete Leitmuſcel für die Thone des braunen Jura a von

Sdwaben , Franfen , Gundershojen 2c. Mit ſchön weißer Scale , im

Mittel 21/2" lang. Arealraum im Alter glatt , nur in der Jugend hat

die Mittelfante Knoten. Vorn ſtarf abgeſtumpft, daher nannte ſie Sdilots

heim Donacites trigonius. Die ſtärfſten Periknoten itchen in den durdy

die ſtarfe Abſtumpjung erzeugten Vorderfanten . Die gefnoteten Nippen

gehen ſteil zur Unterſeite . Es gibt viele Modificationen. Dejter findet

man nody das Ligament hinter den Wirbeli .

Trigonia cluvellata Luidius, gehört hauptſächlid dem mittlern braunen

Jura an. In ihrem ausgebildetſten Zuſtand wird ſie größer, ſie iſt vorn

nicht ſo breit und ohne marfirte Vorderfanten , die Perlfnoten bilden

namentlich in der Jugend ſehr zierlidie concentrijd dem Wirbel folgende

Reihen , der Arealraum weniger glatt . Die Clavellaten bilden eine weit

verbreitete Gruppe, flein fangen ſie im braunen Jura P an , als Tr.

striata Tab. 43. Fig . 13. Phill. 11. 38. Sdon in den blauen Kalfen y.

erreiden ſie eine Länge von 3'2 " , am ſchönſten findet man ſie in den

Schichten des Belemnites giganteus. In den Parfinjoniithonen wieder

flein . Sogar im oberſten weißen Jura lagern ſie hin und wieder, eine

(gibbosa Sw. 236) iſt ſogar für den nordieutſchen und engliſdyen Port

landfalt darafteriſtijd . In Sammlungen ſieht man aber davon meiſt

nur die nadten Steinferne, die ſid, durch den doppelten Hintermusfel

leidyt als Trigonien zu erfennen geben .

Trigonia costata Tab. 43. Fig . 16. Parkins. Þat ihr Hauptlager

im braunen Jura d. Vorn ausgezeichnete einjadie concentriſde Rippen,

hinten gränzt ein gefnoteter erhabener Radialwulſt den radialgeſtreiften

Árealraum ab . Nach der dreiſeitigen Rippenfläd)e hat das ganze Ge

dyledit ſeinen Namen erhalten . Ein guter Arbeiter fann die Schlöſſer

leicht entblößen , ſie zeigen ganz die Normalform , der vordere Muskel

eindrud liegt auf einem ſtarfen Vorſrrunge. Auf der linfen Sdjale

gehen die concentrijden Rippen nidyt jo hart an den großen Radialwulit

heran, als auf der rediten . Viele Abbildungen ſind in dieſer Beziehung

falſch , weil ſie nicht durd, den Spiegel gezeidynet wurden, jo g . B. bei

Agaſſiz oder Goldfuß Petr. Germ . Tab. 37. Fig . 3. c u . d , und die

nur umgekehrt mit der Natur übereinſtimmen. Die älteſten Coſtaten

kommen bereits mit navis bei Gundershojen vor, in Schwaben hat man

fie, wiewohl ſehr ſelten , ſchon in den Eiſenerzen von Aalen gefunden .

Große Mengen und meiſt Dubletten lagern in den Eiſenoolithen des

Bel. giganteus. Die größten finden wir jedoch in den Macrocephalus

bänfen , und hier treten die Nippen ſelbſt auf der rechten Schale nid)t

hart an den großen Radialwulſt, ſo taß ein glatter Zwijdenraum bleibt,

der bei Individuen aus den Ornatendidten ſo auffallend breit wird ,

daß man daraus eine beſondere Spccics Tr. interlaevigata madyen könnte.

m weißen Jura find Coſtaten , wie Trigonien überhaupt , eben nicht

häufig. Dody fommt eine verficjelte bei Nattheim vor (Fig . 15 ) , nur

ſtehen die Nippen geträngter (monilifera Agass.). Sogar im Portlands

falfe und ſelbſt im Neocomien (carinata Agass. loc. Tab. 7-11) feßen

fie fort. Die Agaſſig'idyen Unterſcheidungen der Coſtaten ſind zu minutios,

1
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während wieder andererſeits nicht einmal der Unterſdied der Valven

erkannt wurde.

Die Trigonien der Kreideformation gleichen nur zum Theil

den Juraſſiden. Beſonders diarafteriſtiſch iſt Tr. scabra Tab. 43.

Fig . 17. Lmk. Encycl . méth. 237. , für die dloritiſche Kreide , Vorläuferin

ter aliformis , mit weldier ſie zuſammen einen beſondern Typus det

Scabrae bildet. Die Kinotung und Stellung der Rippen erinnert nou

an Clavaten , allein auch die Area hat ſein gefnotete Querſtreifen , und

nach hinten ſpißt ſich der Schalenumrig ſtart zu , und hier findet ſich

innen eine marfirte längsfalte. Unter dem hintern Musfeleindrude fieht

man Andeutung eines flachen Mantelaus dynittes . Tr. aliformis Prk.,

die beſonders ſchön verfiefelt zu Bladdown vorfommt , verlängert und

verſchmälert ſich nach hinten bedeutender als scabra , meidyt aber ſonit

nur unweſentlich ab. Sie iſt ohne Zweifel in der obern Kreide die ver

breitetſte unter den Kreidetrigonien , fommt ſogar noch in den Gojaus

ſmidten vor. Tr. daedalaea Park . Sw. 88 verfieſelt von Bladdown , iſt

hinten ſehr breit , auch die Area hat viele zerſtreute Knoten , wegen des

vierſeitigen Umriſſes ſtellt ſie Agaſis zur Gruppe ſeiner Quadrati. Ich

würde ſie des ganzen Habitus wegen von den Scabren nidyt trennen .

3m Tertiärgebirge Eurora's fehlen die Trigonien , d'Orbigny führt

fie aud in Süddili an . Das erflärt dann auch die Seltenheit der

lebenden .

Die Muídelfalftrigonien ſind außen meiſt glattſchalia, zeigen

aber die Dreiecform im ausgezeid netſten Maße. Dagigen ſind die

Schloßzähne nicht mehr geſtreift , aber ihr Bau ſtimmt vollfommen mu

dem der fratern. Der vordere Musfeleindruck liegt nicht ſo hoch und

dem Sdiloſie ſo genähert, als bei den rahren Trigonien , obgleic man

grade dieſe Lage des Musfels allgemein für das Unterſcheidende hält,

und tas Gefdilecht tarnad Myophoria nennt. Auf Steinfernen madt

ſich dieſer vordere Musfeleindruck grade ſo geltend, weil er ſehr tief

liegt. Tr. Goldfussii Tab. 43. Fig. 18. Alberti, Leitmuſdel der Letters

fohle, aber aud dem Hauptmuídelfalfe nicht ganz fehlend, hat radiale

ſchwad gefnotete Nippen , wie ein Cardium , doch zeid net ſid die fein

geſtreifte Area gut aus , und auch das Soloß mit dem tiefen vortern

Musfeleintrud ſpridit dafür . Tr. pesanseris Schloth. Naditr. 36. e fann

4 " im größten Durchmeſſer erlangen , ſie hat trei marfirte Rippen , die

hinterſte davon gränzt die Area ab. Tr. vulgaris Tab. 43. Fig. 19 .

Schl . wird ſelten über 11/2" , man findet ſie gewöhnlid ) als Steinfern,

woran der vordere Musfeleindrud beider Schalen durch eine Furde,

welche von der Leiſte unter dem vordern Schloßzahn herrührt , abgegränzt

iſt. Gewöhnlich merft man vor der hohen Rante , welche die Area abs

gränzt , nod eine fdiwache Rippung, zwiſden beiden Rippen eine flade

Furde. Die Sdiale hat concentriſche Streifen . Dieſe entrideln ſich

zuweilen zu einer flachen Riprung , nad Art der Coſtaten ( curvirostris

Schl.). Tr. laevigata Tab. 43. Fig . 22. bildet ein einförmiges Dreied,

zu Rüdersdorf fommt ſie in einem weidyen Kalfe mit gut erhaltener

Scale vor , woran man das Schloß vortrefflid herausarbeiten fann.

Tr. orbicularis Tab. 43. Fig . 20. Bronn Lethaea 13. 11 würde man

wegen ihrer runden Form nicht für eine Trigonia zu halten wagen, wenn

4

!
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die Steinferne nidt vorn die Furdie hätten. Man findet ſie oft in den

Wellenfalfen. Tr. cardissoides Tab. 43. Fig . 21. Zieten 58.4, Leitmuídel

der Wellendolomite , bildet ein einfaches Dreiec , die Kanten zur Area

hin ſehr hoch, die Area taber übermäßig breit , gut gereinigte Steins

ferne zeigen vorn die die Musfeleindrücke abtrennende Furde.

Siebente Familie.

7

Arcacea. Didwandige gleidhifdyalige Muſdieln , das Sdiloß mit

einer Reihe fleiner ineinander greifender Zähne. Der Mantel des Thieres

ganz offen , Fuß beträdytlid groß .

Arca Lmk. hat ein langes gerades Schloß mit Zähnen , die an

beiden Enden nicht fehr an Breite zunehmen. Zwijden den weit von

einander ſtehenden Wirbeln findet ſid) ein Vförmig gefurdytes Bandield.

Arca diluvii Tab . 43. Fig . 23. Lmk. , antiquata Brocch ., in der Sub

appeninenformation und lebend im indiſdien und dem Mittelmeer. Hat

einfache Rippen , id) ließt ſich unten vollfommen . In der Molaſſe fomn

der Typus noch vor, allein im Grobfalt faum . Arca noae Linn. Subs

appeninenformation , mit feinen , häufig didyotomen Streifen , klafft auf

dem Unterrande , weil hier ein am Fuße befeſtigter Knorpel heraustritt,

mit wel diem ſie fid feſt an Feljen jeſtheften . Dieſer Typus herrídyt nicht

blos im ältern Tertiärgebirge vor , ſondern greift bis zum Lias hinab.

Das Klaffen findet beſonders in Folge einer flachen Ausbuchtung der

rechten Schale Statt , wie das 3. B. Arca modioliformis Tab. 43 .

Fig. 24 , Desh . Env. Par. 32. 5 aus dem Grobfalfe von Guiſe zeigt.

Arca trisulcata Tab. 43. Fig . 25. Goldf. 121. 11 , aemula Zieten 56. 61

verfieſelt von Nattheim , vorn und hinten endigt ſie unter der Schloßs

linie ſpiß , hinten iſt ein Raum abgetrennt, der ſich durch gröbere Strei

fung auszeichnet , das Bandfeld zwiſdyen den Wirbeln ſehr hoch. Sie

fann über 2 “ lang werden , flafft aber wenig. Arca elongata Sw. 447. 1

kommt ausgezeidynet im mittlern Lias von Cheltenham vor, hat ſehr

feine Streifen , flafft etwas . Bei uns im Lias y ſelten.

Cucullaea Lmk. hat ganz die Form der Årca , allein die Zähne

werden an beiden Enden breiter , daher ſehen die Schalen von außen

unter der Schloßlinie mehr geohrt aus . Die genaue Gränze läßt ſich

übrigens nicht ziehen . Sie leben bereits in Indien (C. auriculifera ),

zeigen ſich ſdyön im Grobfalfe , ja in der Kreideformation und im Jura

ſcheinen es die vorherrſdjenden Formen zu ſein , daher nennt man viele

dafelbſt Cucullaea , was vielleicht Arca ſein mag. C. glubra Tab. 43 .

Fig. 26. Sw. 67. iſt die ſchöne in Chalcedon verwandelte Form von

Bladdown ( Devonſh .), die man ſo rein pußen fann wie lebende . Innen

hinten haben ſie eine ſehr erhabene Radialleiſte. Außen ſind ſie glatt,

oder haben doch nur nach Art des Pectunculus undeutlide Radialſtreifen

( fibrosa, carinata Sw.) , auf dem Bandfelde ſtehen nur wenige Vjörmige

Furchen. In der obern Kreideformation ſehr verbreitet . C. oblonga

Sw. 206. Fig. 1 u . 2. aus dem mittlern braunen Jura , hat einen ähn

lichen Bau, wird ebenfalls 2-3 Zoll lang, die SQloßzähne fann man

faum von denen der glabra unterſcheiden , allein es fehlt die Radialleiſte

und die Vförmigen Furden auf dem Bandfelde ſtehen viel gedrängter.
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Feine Radialſtreifen bilden mit den Anwadıslinien ein zierliches Nes,

rorn ſind die Streifen häufig etwas deutlider. Unter den fleinern

Formen erwähne ich C. concinna Tab. 43. Fig . 27. Goldf. 123. 6 , per:

fiest im braunen Jura ε . Hinten eine erhabene Kante. Die Sdalen

find felten erhalten , ſie haben vorn einige ſehr hervortretende Falten.

C. inaequivalris Tab . 43. Fig . 29. Goldf . 122. 12 am ſchönſten im braunen

Jura a, im gut ausgebildeten Zuſtande iſt die redyte Scale glatt , hat

bödyſtens rorn und hinten einige Radialſtreifen, die linfe dagegen iſt ganz

mit Streifen bedect. C. Münsterii Zieten 56. , aus Lias d, hat hinten

feine ausgezeid ,nete Kanten , iſt glattidalig , wird gegen 5/4" lang. c .

Münsterii Tab. 43. Fig . 29. Goldf. 122. 11 aus dem Lias y , häufiger ,

bleibt fleiner , iſt aber ſonſt fehr ähnlich . Jd fenne nur die Kiesferne,

die feine ausgezeichnete Streifung haben, aber den Mantel- und Musfel:

eindrud oft gut zeigen . Cucullaea discors Tab . 43. Fig . 28. von Natts

heim iſt auffallend durd, ihre große lInſymmetrie, dabei findet ſich zwiſden

den Wirbeln faum eine Area angedeutet. Aber ſie hat hinten ein breites

Lhr , was auf breite Sdiloßzähyne ſdíließen läßt , durd, ihre Streifung

dyließt ſie ſich an die Noahs Ardyen an .

Pectunculus Lnik. nimmt eine gerundete Form an , namentlich ſtehen

auch die Sdiloßzähne im Bogen. Dody breitet ſich die Muſdel ein

wenig nad) hinten , was befont crs aud ) aus dem Manteleindrud hervors

geht , ſo daß man über die Beſtimmung , was Hinter- und Vorderſeite

ſei, nicht in Verlegenheit fomint. Der vordere Musfeleindrud etwas

größer als der hintere. Die Sdalen außen häufig glatt , durch Ver:

witterung treten aber immer martirte Radialſtreifen ein , welde mit der

innern Structur im Zuſammenhange ſtehen . Die Species ſind ſchwer

von einander zu ſdyeiden . Pect. glycimeris Linn . iſt die braune gegen

2 " große Muſdiel, welde ſo häufig im Sdilamm des adriatijden Meeres

lebt , und die ſdon Linné die veränderliche Ardye nannte, ſie hat vor dem

hintern Musfeleindruck eine Leiſte. Die gleidie fommt noch in der

Appeninen formation häufig vor . Pect. pilosus Linn . ebenfalls im Mittele

meer , wird mehr als doppelt ſo groß , hat eine ſammtartige Oberhaut.

Audy dieſe großen, deren mittlere Zäline kaum ausgebildet ſind, kommen

in unſern tertiären Gebirgen vor , die größten bis 5 " lang zu Ortenburg

bei Paſſau (polyodonta Bronn). Pect. pulvinatus nannte Lamard die

häufigſten Species aus dem Grobfalfe des Pariſer Bedens , ſie hat ein

ſehr enges Bandfeld , und bleibt fleiner als glycimeris Eine Zeitlang

führte man die meiſten tertiären Formen mit dieſem Namen an . Die

obere Kreideformation hat noch die ausgezeid netſten Pectunculiten , bes

ſonders zeidynen fich die dalcedonirten von Bladdown aus : P. sublaevis

Tab. 44. Fig . 1. Sw . 472. 4 , er fommt nicht nur bei Bladdown , ſondern

in ungeheurer Menge aud) am Salzberge bei Quedlinburg, Kießlingos

walde , Koſchüß ( obsoletus) 26. vor. Meiſt kleiner als glycimeris, die

Furchen der Bandflädie ſtehen gedrängter. P. umbonalus Sw . 472. 3,

Bladdown, hat deutlidere Rippen , marfirte Zähne unter dem Wirbel

und eine höhere Bandflädje. Audy in der Goſau kommen Pectunculuss

ſpecies vor, fo wie man aber tiefer geht, hören ſie plößlich auf, oder ſind
zum wenigſten zweifelhaft.

Limopsis nennt Saffi einen länglichen Pectunculus mit dem gleichen

!
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Zahnbau , aber einer dreiedigen Grube auf der Bandflädje. Nach der

Streifung im Innern der Schale gehört die Muſchel hierhin , und es entſteht

die Frage, ob ſie von Limea pag. 510 verſchieden ſei. Pectunculina

d'Orbigny hat ebenfalls eine ſoldie Grube , aber mehr innerlich , da gar

feine cigentliche Bandfladie mehr da iſt. Iſt es vielleicht Nucula ?

Isoarca nannte Münſter Beiträge VI . pag. 81 eine Muſchel, die

Zieten 62. 6 als Nucula cordiformis , Goldfuss 126. , a18 Pectunculus

texatus von Nattheim abgebilt et hatte . Wie Nucula bat ſie fein Bands

feld , aber zwiſchen den Zähnen aud feine ligamenigrube , wie Arca .

Dagegen ſind die Wirbel wie bei Giocardien entwickelt. Die Art der

Zahnung gleicht mehr der einer Nucula, unter dem Wirbel iſt die Zahn

reihe unterbrochen. Sie haben feine Nadialſtreijen. Im Ganzen ſtehen

fie der Nucula am nädyſten, daher fönnte man ſie auch zu einer Familie

Cordiforme Nuculen erheben . I. cordiformis Tab. 44. Fig. 3. Ziet. 62.3

von Nattheim , fommt nidyt ſelten verfieſelt vor . Die Mujdel iſt ſehr

auigebläht, vor dem Wirbel zwei Zähne, dahinter viel mehr. Die

fleinen etwa 3/4 " langen nannte Goldjub texata , indeß deinen ſie mit

der doppelt ſo langen cordiformis ſich durd alle Uebergänge zu verbinden.

I. eminens fönnte man vielliidit die größte von Nattheim nennen , ſie

wird 2/2 " lang, und reidlich halb ſo hody , die Wirbel hängen vorn

ganz über. Aehnlich der I. transversa Flößgeb. Würt. pag. 437. Goldf.

Petr. Germ . 140. 8 , decussata Münst. Beitr. VI . Tab . 4. Fig. 14. , eine

Leitmuſchel für den mittlern weißen Jura y Die Wirbel ragen vorn.

weit vor , wie bei Ijocardia , aber ſelbſt die Steinferne ſind mit feinen

Nosſtreifen bedeckt , oft ſo deutlid) , daß man die kleinſten Brudyſtücke

daran erfennt. Ueberhaupt ſind die ſogenannten Iſocardien des mitts

lern weißen Jura alle verdächtig , wie Isoc. subspirata Goldf. 140. 9,

tenera Goldf. 140. 7 , texata Goldf. 140. 11 , lineata Goldf. 140. 14 , ſobald. ,

ſie Neßitreifen haben , bei mehreren habe id) mich von den Zähnen bes

ſtimmt überzeugt. Isoarca speciosa Münſt . Beitr. VI . Tab . 4. Fig . 15 .

aus den Diceratenfalfen von Kehlheim , iſt von allen die größte , fie

wird 3—4" lang und 2—3" did, troß der Größe bleiben die Zähne und

Musfeleindrücke denen der Nuculen ſo älynlid), daß man an der Ziehung

einer ſichern Gränze zweifeln muß.

Nucula Lmk. Kleine Muſcheln , deren Zähnchen einen Winkel bilden,

in welchem das Ligament zwiſchen den Wirbeln auf einem Vorſprunge

ruht. Die Zähne find ſo darf ausgebildet, daß man ſie ſelbſt auf

Steinfernen kaum überſehen kann. Sie bilden einen von den übrigen

Arcaceen ſich etwas abſondernden Haufen. Nach ihrer bedeutenden Form

verſchiedenheit fann man ſie in mehrere gute Gruppen bringen :

a) Lobatae v . Buch (deutſdier Jura pag. 48 ) haben eine bombirte

dide glatte Sdjale, auf der zuweilen ſehr reine Radialſtreifen hervors

treten. Nach hinten verlängern fie fich eiförmig , nach vorn ſind ſie

unter den Wirbeln ſtart abgeſtumpft. Die Wirbelſpißen felren ſich nach

dieſer Vorderſeite. Von der Wirbelſpiße geht öjter eine ſehr flache kaum

bemerkbare Eindrüdung zum vordern Theil des untern Randes. Nuc.

Hammeri Tab. 44. Fig . 4 u . 5. Defrance, ſo ſollte man die größte und

ſchönſte unter allen im braunen Jura a, beſonders in der Toruloſusſchicht

1
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8

und in den Opalinusbänfen Sdwabens, nennen . Sie liefert in jeder
Beziehung die Normalform , freilich darf man aus den mitvorfominenden

jungen nid)t andere Species madien. Durdy vorſichtiges Zerſprengen

der Sdale fann man ſid, die Steinferne vollfominen verſchaffen ( Fig . 5. ) ,

die Zähne bilden dann eine hohe Zickzadlamelle , und an der Stelle

des Musfels liegt eine kleine ſchief nad vorn gehende Spiße . Jede

Sdyicht des Jura hat ihre lobate , die man an dem Vorfommen gut

unterſcheidet : eine kleine in den Numismalismergeln , eine ähnliche im

braunen Jura 8 2. Nuc. ornati Tab. 41. Fig. 7. aus den Ornaten

thonen , meiſt flader , und außerdem weidyt ſie durch ihren ſtarfen Vor

ſprung vor den Wirbeln weſentlid) ab . Nuc. pectinata Tab. 44. Fig . 6 .

Zieten 57. , nid )t Sowerby aus dem braunen Jura findet ſich zuweilen

in außerordentlicy ſchönen Steinfernen , die einen vollſtändigen Abguß

des Thieres liefern , hinten ein ausgezeid neter Doppelmusfel, und rorn

trennen ſich ſogar nod) zwei über einander ab . Lobate Nuculen feßen

bis in die lebende Welt hinauf, denn Nuc. margaritacea Lmk. mit ſehr

feinen Radialſtreifen findet ſid nid )t blos im Grobfalfe des Pariſer

Bedens, ſondern feßt aud) hödſt ähnlich in die Subappeninen formation

(placentina Lmk .) herauf, die von der lebenden Nucl. nucleus Linné ſich

nur unweſentlich unterſdreidet. Im Uebergangsfalfe haben obesa und

prisca dion den Lobatentypus.

b ) Ovales ſind in ihren ausgezeidyneten Formen flady, der Wirbel
liegt wenn nicht genau in der Mitte , dod ſtart der Mitte zu. Nuc.

Palmae Tab. 44. Fig. 8. Sw. Min. Conch . 475. 1 , subovalis Goldf. 125 A ,

Tellina aequilatera Dunk. im mittlern lias und mittlern braunen Jura

eine ſehr häufige Form . Leştere iſt faſt vollfommen gleidiſeitig , und

wird nicht ſehr dick, die Liaffide, welche ſich von den Drynotus midten

bis zu den Amaltheenthonen findet , wird ein wenig dider , und die Wirbel

treten ein faum Merfliches nach vorn . Nuc. tunicata Tab. 44. Fig . 9.

begleitet die vorige ſowohl im Lias als braunen Jura , der Manteleins

brud bildet eine vertiefte Furdye , weldie ſich über den vordern Musfels

eindruck hinaus bis hinter die Wirbel verfolgen läßt. Nuc. inflesta

Tab. 44. Fig. 10. mittlerer lias und brauner Jura ſteht auf der Gränze,

denn der Wirbel dieſer fladyen Mudel ſteht (dyon im vordern Drittel .

Auch die Streideformation zählt einige gute Ovalen auf , im Tertiar

gebirge zieht beſonders die über 5/4" lange belgiſche Nuc. Deshayesiana

Nyst die Aufmerkſamfeit auf ſich. Sie hat ſtarf concentriſdie Streifen,

und iſt hinter den Wirbeln etwas länger als vorn . Bei St. Caſſian

iſt die ſchöne Nuc. faba Münst. , im Eifeler Uebergangsgebirge die ſtart

concentriſch geſtreifte fornicata Goldf. etc.

c) Rostrales. Sie verlängern ſid, ſtarf nadi derjenigen Seite, wohin

die Wirbelſpißen ſchauen , daher habe id) dieſe im Floßgebirge Württein

bergs fälſchlich für die vordere gehalten. Allein an der nordamerifaniſdien

Küſte lebt eine ausgezeichnete Roſtrale (N. limatula Say) mit tiefem

Manteleinſchlag, woraus hervorgeht, daß die Wirbel nach hinten ſdauen,

und die Muſcheln ſich nach hinten verlängernt. Nuc. complanata

Tab. 44. Fig . 11. Phill. 12.8 , aus dem mittlern Lias , ſie iſt wenig

aufgebläht , und lang nach hinten verlängert. Die Steinferne zeigen eine

vom Wirbel herabgehende vertiefte Linie, was auch bei andern vorkommt.
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Der Sdnabel hat eine Falte. Aehnliche Zypen fann man durch die

Kreideformation hindurch bis auf heute verfolgen. Die erfte tritt im lias 8

mit A. oxynotus auf , aber hier nur flein , die größte im Amaltheens

thon . Nucula clariformis Tab. 44. Fig . 12 u . 13. Sw . 476. 2 , rostralis21

Lmk. Leitmuſchel für die Soruloſusſdicht des braunen Jura a. Der

Schnabel nad hinten außerordentlid lang und ſchmal, vorn aber feulen:

förmig aufgeſchwollen. Zarte concentriſche Rippen ſind auf der Keule

häufig deutlicher, als auf dem Schnabel. Die mitvorkommenden jungen

(mucronata Goldf. 125. 9) haben noch einen viel fürzeren Sdnabel als

die alten ; ligamentgrube ( Fig 13.) ſchmal und klein. Nuc. lacryma

Tab. 44. Fig . 14. Sw. 476. 3 aus dem braunen Jura & ſteht zwar der

claviformis durch ihr ganzes Ausſehen ſehr nahe, allein ſie wird niemals

ſo groß, und hat ſchon jung einen langen Schwanz. Nuc. ovum Sw. 476.

aus dem obern Lias ( Unterſter brauner Jura ? ) von Whitby gleicht einer

turzſchwänzigen lacryma auffallend, wird aber 12" lang und 7"" did, das

iſt für Nucula eine bedeutende Größe. Nuc. striata Tab. 44. Fig . 15. Lmk.

iſt eine zierliche Roſtrale der Tertiårzeit; unſere Schale ſtammtaus dem

Tegel von Baden. Auch die Grauwade hat ſchon ausgezeichnete Roſtralen.

Adte familie.

Najades. Flußmuſcheln. Dahin gehören hauptſächlich unſere

Malermuſcheln. Sie haben Perlmutterglanz und eine dünne Oberhaut.

Vorn drei Musfeleindrüđe, der mittlere große vom ſtarfen Schließmusfel.

Der Mantel unten offen , hinten ein Afterſchliß. Sie graben ſich gern

mit ihrem Vordertheil in den Schlamm , und richten den Hintertheil des

Athmens wegen empor. In den großen Strömen Nordamerikas findet

man einen ungeheuren Formenreichthum , und die Pracht dieſer Species

und Geſchlechter wetteifert mit den ſchönſten Seemuſcheln. Bei uns lebt

beſonders Anodonta ohne Zahn unter den Wirbeln , und mit einer glatten

Leifte unter dem ligament. Meift dünnſchalig. Unio mit einem rauhen

comprimirten Zahne unter dem Wirbel , und einer langen Leiſte unter

dem ligament der rechten Schale, auf der linfen verdoppeln fich Leiſten

und Zähne öfter. Flußmuſcheln , ſogenannte Unionen , kommen zwar ſelten

ſchön , aber doch ſchon im älteſten Kohlengebirge vor. So führt Goldjuß

aus dem Steinfohlengebirge bereits ſechſerlei Species an , worunter Unio

carbonarius Goldf. 131. 19, Schlotheim's Tellinites carbonarius, die

gewöhnlichſte. Meiſt nur Zoll lang und halb ſo hoch. Leider kennt man

die Zähne nicht. Daher weiß man auch nicht, wie weit ſie von lebenden

abweichen. In den weichen Schieferthonen der Lettenfohlenformation von

Gaildorf fommen mitten unter Pflanzenblättern mehrere Formen vor :

eine davon fieht tellinitenartig aus durch eine Rante, welche ſich vom

Wirbel ſchief nach hinten zieht; die andere bildet ein ſchönes Oval mit

darfem Umriß , daran fieht man vorn den Musfeleindrud deutlid ), ich

finde dabei aber feine Nebeneindrüde. Die Schale ſcheint überaus dünn

geweſen zu ſein , daher könnte ſie Anodonta lettica Tab. 44. Fig . 16 .

heißen . Aus den Wälderthonen hat bereits Sowerby Miner. Conch.

Tab. 594 u . 595. eine ganze Reihe Species aus dem Forſt von Tilgate

Duenftedt, Betrefalten !. 34
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abgebildet, welchen ſpäter Römer und Dunfer andere aus Deutſchland

zufügten . Darunter wird die große engliſde Unio porrectus Sw. 594. 1

gegen 3 “ lang und 6/4" hodi, und gleicht bereits auffallend unſern lebenden

Typen. Dunfer glaubt ſogar ſchon das lebende Geſchlecht Margaritana,

das in unſern Gebirgsbächen die Flußperlen liefert, nadyweiſen zu fönnen.

3m jüngern Tertiärgebirge gleicht das Geſchlecht den lebenden vollfommen,

die Schalen haben Perlmutterglanz und gleiche Zahnbildung.. Soon

unter dem Grobfalfe im Sande von Epernay liegt häufig eine Unio

truncatora Mich . , deren Wirbel weit nach vorn liegen. Aus der Molafie

von Oberſchwaben ( llerrieden) bildet Zieten 60. i eine Unio grandis

ab , ſie iſt hinten fantig , und erinnert ſtarf an die in den Strömen

Drutídlands lebende tumida. Sie hat fid) neuerlich beſonders idon

unterhalb den Fijdſchiefern von Oberkirdyberg gefunden. Unio Lavateri

Goldf. 132. 6 heißt die ſchön weiß glänzende Fleine von Deningen .

Die Cycladeen bilden die zweite Gruppe von Süßwaſſermuſcheln ,

welche man am beſten gleich hier anſchließt. Die Thiere find den Cardien

verwandt, haben aber eine glatte Scale mit Seiten- und Wirbelzähnen .

Cyclas Brug. rundlich und dünnſdalig, zwei ſehr fleine Zähne unter den

Wirbeln , und jederſeits einen deutlichen langen Seitenzahn . Die Cycl.

cornea , 5 "" lang und 4 " hoch, iſt in Deutſchland ſehr gewöhnlicy, während

C. rivicola in unſern großen Strömen wohl doppelt ſo groß werden fann.

Sdon im Keuper über den Gypſen kommt eine Cyclas keuperina Tab. 44.

Fig . 17. vor , e8 find dünnſdalige Muſchelabdrüce, an denen man die

Seitenzähne erkennt. Aus den Wäldergebilden von England und Nords

deutſchland werden eine ganze Reihe fleiner Species angeführt, 3. B.

Cycl. orbicularis Tab. 44. fig . 18. Röm. , und Deshayes erwähnt von

Epernay eine Cycl. laevigata . Cyrena Lnik. • Mehr dreiedig und did

(dalig, 1-3 deutliche Zähne unter den Wirbeln und jederſeits ein kurzer

Zahnmit Grube, wovon aber zuweilen einer ſchwindet. Das Geſchlecht

lebt nicht mehr in Europa , ſondern in den großen Strömen und Seen

anderer Welttheile ; dagegen finden wir es zur Tertiarzeit in ungeheuren

Mengen : Cyr. subarata Tab. 44. Fig. 19. Schloth ., Brongniartii Goldf.

146. , liegt millionenweis im Mainzer Beden herum . Die Anwachsſtreifen

bilden concentriſche Rungeln , die rechte Sdale hat unter dem Wirbel

drei Zähne und zwei Gruben , die linke dem entſprechend drei Gruben

und zwei Zähne. Manche Individuen erreichen "74" länge. Nicht minder

ſchön liegen fie tiefer im Pariſer Beden. Beſondere Aufmerkſamkeit vers

dienen die Cycladeen aus dem Wälderthone des Deiſter u ., die außerlich

einander zwar ſehr ähnlich ſehen , in den Schlöſſern aber doch ſehr

abweichen. Cyr. donacina Tab. 44. Fig . 20. , majuscula Goldf. 147. 6

vom Deiſter. Unter den Wirbeln ſtehen nur zwei Zähne, an der rechten

Valve darunter der vordere größer als der hintere , an der linken ums

gefehrt, die Seitenzähne find ausnehmend lang , daher nennt fie Goldfuß

Cyclas , aber dem widerſpricht die Didjchaligkeit. Ihr Umriß länglich

dreieckig. Mit dieſer fommen andere vor , deren Schlöſſer weſentlich

abweiden : ſo hat Fig . 21. zwiſchen zwei Wirbelzähnen ein tiefes Loch,

und hinten eine furze tiefe Grube , Fig . 22. dagegen einen länglichen

Zahn , hinten iſt dagegen der Zahn wegen der Dünne der Schale faum
bemerfbar.



Weichthiere. Conchiferen : Thalaſſiden , Chamaceen. 531

Thalassides ( ſollte beſſer heißen Thalassites) nannte Berger jene

zahlreichen Muſcheln des untern lias , die Sowerby fälſchlich als Unio

für Süßwaffermuſcheln hielt. Inſofern fann man den neuen Namen

gut heißen. Später widmete ihnen Agaſſiz (Moll. foss. pag. 220 ) unter

dem Namen Cardinia eine beſondere Abhandlung, Chriſtol nannte die in

Eiſenglanz verwandelten Schalen von Semur Sinemuria, und Stutchbury

die engliſchen Pachyodon. Die Schalen haben äußerlich allerdings große

Aehnlich feit mit Unionen, indeſſen ſind die Wirbel ſtets bis zur äußerſten

Spiße erhalten. Wegen der bedeutenden Schalendide fann man das

Soloß gut herausarbeiten : unter dem Wirbel finden ſich nur dwache

Zahnwüiſte, dagegen hat die rechte Valve vorn einen markirten Zahn,

der ſich hart hinter dem tiefen Musfeleindrud auf einer Ebene erhebt,

hinten findet ſich eine längliche Grube. Umgekehrt hat die redyte vorn

eine Grube und hinten einen Zahn. Sinter dem vordern Musfeleindrude

findet ſich noch ein fleiner hinter der Zahnfläche. Wegen der Seitenzähne

hat das Geſchlecht mehr Aehnlichkeit mit den Cycladeen als mit den

Ünionen. Sie gehören vorzugsweiſe dem untern Lias an, in Schwaben

gehen ſie nur noch in den lias B. Die Species aus dem braunen Jura

ſcheinen mir nicht unzweifelhaft. Th . concinnus Tab. 44. Fig . 23 u. 24.

Sw. Tab. 223 liegt in den harten Pflaſterſteinen unter den Arietenfalfen

in ganzen Bänken . Meiſt doppelt ſo lang als hoch, zuweilen findet man

Eremplare von 5" länge, gewöhnlich werden ſie jedoch nur 3-4" .

Th. Listeri Tab. 44. Fig. 25. Sw . Tab. 154. Aus der unterſten Liasbanf.

Nur etwas länger als hocy, die größte Höhe liegt ſtarf nach vorn. Im

Lias p fommt nochmals eine höchſt ähnliche vor, welche man als hybrida

von Listeri trennt. 30 fann die Gränzen zwiſden beiden nicht ziehen.

Th . crasiusculus Sw. 185 , similis Ag. findet ſich in den Arietenbänfen

als ein ſchönes Dval von 23/4" länge und 2 " Höhe mit ſtarf vertieften

Anwachsſtreifen. Kleinere fommen ſchon in der unterſten Liasbank.

>

Neunte familie.

Chamaceen. Gienmuſcheln. Der geſd)loſſene Mantel hat einen

dreifachen Schliß, vorn einen großen für den Fuß, hinten zwei kleine für

Athem- und Afterröhre. Man begreift darunter ſehr verſchiedene Muſcheln.

Tridacna Lmck. Die Rieſenmuſchel, von der uns Rumph ſo vieles

erzählt, wird 3-5' lang , und die Maſſe einer Schale gegen '/2“ dicf.

Sie fommt auf den Bergen von Amboina und den andern Moluffen

foiſil vor.

Isocardia Lmck. Die Schalen ſchwellen rundlich auf , ihre Wirbel

werden ſehr groß und drehen ſich ſtarf nach vorn . Unter den Wirbeln

jederſeits ein Zahn und eine Grube, und hinter dem Bande desgleichen .

Is. cor, das Duſenherz, etwas länglid), von Fauſtgröße, lebt häufig im

Mittelmeer. Dieſem verwandte trifft man z . B. noch im obern Grüns

ſande. Is. cretacea Goldf. 141. , von Weſtphalen , Kießlingswalde 16.,

nur daß die Zähne faſt ganz verídwinden . Is. minima Tab. 44. Fig . 26.

Sw . 295.1 aus dem mittlern braunen Jura mit feinen Radialſtreifen

und ſehr dünnſchalig. Die Brut derſelben fommt zwar häufig vor, fann

34*
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aber leicht verwechſelt werden . Is. excentrica Tab. 44. Fig. 29. Voltz,

Ceromya Agass. Myes Tab. 8. a-c , Hauptleitmuſchel des Kimmeridges

und Portlandfalfes. Sie fann '2' lang werden , iſt länglich und vorn

mit ſtark übergebogenen Wirbeln , ihre Streifung geht beſonders in der

Jugend nicht concentriſch um den Wirbel. Man fennt ſie nur in Steins

kernen , auf welchen eine zarte Lage der geſtreiften Schale liegt. Darnad

fdeint ſie auffallend dünnſchalig geweſen zu ſein. Unter dem Wirbel der

rechten Schale findet man den tiefen Eindrud einer Schloßleiſte , an der

linken war dieſer nicht ſo deutlid , audy pflegt die linke ein wenig in die

redte hineinzugleiten. Dieſer Schloßbau ſpricht zwar nicht ganz für

Isocardia , aber doch ungefähr, wie das aus der didſchaligen Is. concentrica

Tab. 44. Fig . 28. Sw. 491. , in der oberſten Region des braunen Jura B

von Aalen hervorgeht. Auch hier ſind die Zähne bereits ſehr verkümmert,

die Schloßregion liegt tief, hoch ſpringt darüber der Schalenrand empor,

nur eine ſdiefe Leiſte im Schloß iſt geblieben. Solche Vereinfachungen

der Schlöſſer wiederholen ſich zu häufig , als daß wir gleich daraus

beſondere Geſchlechter machen dürften . Vielleicht iſt auch Is. oblonga

Sw. 491. 2 aus dem Bergfalfe von Kildare noch aus dieſem Gefdlechyte.

Vergleiche wegen der Leiſte auch Myacites Alduini . Buvignier (Bull. Soc.

géol. Franc. 2 ser. VIII. Tab. 1. Fig. 10.) zeichnet von Ceromya Soloß

und Manteleinſchlag , was für Myaciten zu ſprechen ſcheint.

Megalodon Sw . (Megalodus Goldf.) , bildet zwar eine Gruppe für

fich, dod bleiben die Wirbel noch ftart entwidelt. Dbgleich dem devoniſchen

Gebirge von Bensberg angehörend , kann man doch ihr Inneres wie bei

lebenden ſtudiren. Bei weitem am häufigſten iſt Meg. cucullatus Tab. 44.

Fig. 30 u. 31. Sw. 568 , Bucardites abbreviatus Schl., glattſdalig, hoch

eljörmig in Folge der ſtarken Verfürzung . Das Schloß liegt auf breiter

Fläche , die rechte Valve mit großem Zahn , dahinter eine längsfurde,

davor eine tiefe runde Grube , darunter zwei kleine Grübchen und zwei

Zähnchen. Der vordere Musfeleindrud dringt außerordentlich tief ein,

und unter den leßtgenannten Zähnchen zeigt ſich noch ein kleiner Neben
musfel. Der hintere Musfeleindrud tritt zwar nicht recht hervor, body

wird er durch eine ftarfe Leiſte geſtüßt. Sinten im Schloß noch eine

Furche in der rechten Schale. M. carinatus Tab. 44. Fig . 27. Goldf. 132. ,

hat in der vordern Hälfte einen ſehr hohen Kiel, das Schloß weicht zwar

jdon bedeutend ab , doch bleibt auf der rediten noch der Bauptzahn, aber

die Furdye hinten wird zu einer tiefen Rinne, der vordere Doppelmusfel

behält ganz ſeine lage . Noch abweichender wird M. auriculatus Goldf. 133.

der große M. truncatus Goldf. 132. 10 fällt hinten in einer ſcharfen Kante

ab. Kurz weder Sdyloß noch Form paßt bei den einzelnen untereinander,

und doch muß man es einen glüdlichen Griff nennen , daß fie Goldfuß

alle unter einem Geſchlecht vereinigt hat.

Chama Linn. mit ſehr ungleichen Schalen , allein der verwachſene

Mantel mit drei Sdligen erlaubt nicht, ſie zu den Pleuroconchen zu

ſtellen. Der Wirbel der Unterſchale iſt außerordentlich ſtarf entwidelt,

meiſt rechts zuweilen aber auch linfs gewunden. Unter dem Wirbel fißt

ein rauher Zahn , zwei ſtarfe Musfeleindrüde vorhanden. Sie wachſen

mit der rauhen gottig -lamellöſen Unterſchale feft, der innere Callus ſehr

did und häufig punktirt. Ch . lazarus Linn. mit ſtart gefrümmtem Wirbel

>
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der Unterſcale und vielen Ramallon , purpurroth , lebt im Mittelmeer.

Höcft ähnliche finden ſich in der Subappemanfarmation . Ch. lamellosa

Lmk. mit weniger eniwidelten Wirbeln und gartern uur .
iſt die

häufige des Grobfalfes. Ch. bicornis Linn. Chemnitz Conch . Kab. Fig.Jiu
bis 520. iſt die merlwürdige erotiſche Form, deren unterer Wirbel einem

gedrehten Füllhorn gleidt, das ſich zwar nach hinten biegt , aber regels

recht frümmt , während der Dedel flach bleibt. Ganz der gleiche Bau
findet ſich bei Ch. Münsteri Tab . 44. Fig . 32-34. Goldf. 138. , aus

einem rauhförnigen Dolith von Rehlheim (Portlandfalf) . Die Schalen

ſind hier aber ganz glatt , wie bei Diceras. An der Spiße der Unters
ſdale findet man öfter eine große Anſabflade. Die ligamentfurde dreht
ſich mit dem Wirbel fort. Das Sdloß bildet eine übermäßig große

Grube , die vorn unten von einem fleinern Zahn mit einem Grübchen

darunter begränzt wird. Unter dieſer Sdiloßfläche dringt das Thier tief

in den Wirbel , was man aus der Gebirgemaſſe erſteht. Allein über

dieſer Gebirgsmaſſe findet ſich im Wirbel noch ein hohler, an den Wänden

meiſt mit Saltſpath befleideter Raum , der durch das Vorrüden der

Schloßfläche erzeugt wurde. Steinferne zeigen daher außer dem größern

Borne noch ein Fleines Nebenhorn, welches der Ausfüllung der Soloß

grube entſpricht (Fig . 34) . Die Dedelſchale zeigt nur eine geringe
Wirbelfrümmung

, dagegen verdi&t fie fich ungemein , und der rieſige
Schloßzahn entſpricht voúfommen der Größe von der Grube der Unters

ſchale. Unter dem Zahne findet ſich ebenfalls eine Grube mit Nebenzahn,
die zuweilen ſehr tief wird.

Diceras Lmk. wurde nach ihren Wirbeln benannt, die ſich wie zwei

große Hörner entwickeln . Das Sdiloß nimmt einen großen Raum ein ,

und hat im weſentliden auf der linfen Valve eine tiefe Grube, auf der

rechten einen hohen Zahn mit Nebengrube. Dbgleidh der Chama ver

wandt, ſo iſt doch die ſtarfe Entwickelung des Sdilofies und die Glätte

der Sdale ihr eigenthümlich. Dic. Lucii Tab. 44. Fig. 35. Defr ., speciosa

Goldf. 139. 1. Sie iſt im Coralrag ron Rehlheim die größte und ſchönſte,

ihre Wirbelſpißen winden ſich nach vorn . Die linke (untere Schale ) iſt

viel größer, gleicht einem tiden gewundenen Horne mit einer Anfaßſtelle

an der Spiße. Favre (Observations sur les diceras Tab. 5. Fig . 1.)

hat das Schloß vortrefflich gezeichnet, es weidit nicht weſentlich von dem

der Ch. Münsteri ab, auch hier fann man die Rinne des ligamentes bis

in die Wirbelípibe verfolgen . Die Oberſchale ( rechte) frümmt ſich nach

Art der Erogyren, hat hinten außen eine marfirte Rante, ihr Schiloß einen

langen und einen runden Zahn, xwiſchen weldien ſich eine tiefe Grube ( g )

frümmt , der hintere Sdließmusfel wird durch eine mädtige Leiſte ( m)

unterſtüßt, alles das erinnert auffallend an Megalodon cucullatus. Die

Steinferne beider Valven haben daher auf der converen Rüdſeite eine

tiefe Furde , ſolche Sörner meffen öfter 3/4 in der Bogenlänge bei 2"

Dide. Gs fommt bei Rehlheim auch eine Species mit ſehr furien

Hörnern vor, Goldf. Petr. Germ . Tab. 139. Fig . 1. c hat ſie abgebildet,

aber falſchlich für die Kerne von Speciosa gehalten. Lucii hat ihren Namen

nad De luc , der ſie zuerſt am Mont-Salève entdedte. Bei günſtiger

Verwitterung iſt der Raum hinter der Schloßgrube an der Unterſchale

ſehr deutlich lamellós, es rühren die lamellen von dem ſtetigen Vorrüden

1
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der Sšloßgruben her, man with hobi uniiüführlich an die Sbiớtung

bei Hippuriten erinnen

nisus arietina Tab . 44. Fig . 36 u . 37. Lmck. Ann. du Mus. VI

zab. 55. Fig . 2. fenne ich von Kehlheim nicht, wohl aber fommt ſie im

franzöſiſchen und ſchweizer Jura vor. Beide Wirbel find ſtart entwidelt,

durdaus rundlich und nicht fantig. An der Spiße des größern Wirbels

findet man eine öfter ſehr große Anſaßflädje. Das Sdiloß weicht nicht

weſentlich von dem der Ch . Münsteri ab, allein der Zahn der Dberfale

fteht hoch empor , und frümmt fich faſt im Halbcylinder. Aber merfs

würdiger Weiſe frümmen fich , nach dem Schloſſe der Anſabfläche zu

urtheilen , die Wirbel den vorigen Species entgegengefeßt, was ſchon

Favre richtig erfannt hat , D. h. legt man die Schalen mit den Anſaßs

flåden von Lucii und arietina , deren Sdlöfſer einander burd die tiefe

Grube genau entſprechen, nebeneinander, ſo frümmt ſich Lucii zur rechten,

arietina zur Linken , daſſelbe gilt auch von den Oberſchalen. Die Wirbels

fpißen der arietina chauen alſo nad hinten, bamit ſtimmt aud) die Auss

breitung der Sdyale, die vorn dinell abfällt, nach hinten ſich aber wenn

auch nur wenig erweitert. Daß die Diceraten zu den Conchiferen gehören,

darüber ſind die Schriftſteller ſo einverſtanden, daß Goldfuß untd'Orbigny

fte ſogar nicht einmal von Chama trennen wollen . Umſomehr fällt es

aber auf , daß dieſelben Gelehrten die richtige Anſicht von Deshayes

verlaffend die Hippuriten für Brachiopoden halten. Zwar läßt fich nicht
läugnen , daß über dieſen merfwürdigen Muſcheln noch manche Dunfels

heiten ruhen , doch iſt durch eine klare Auffaſſung des Diceras der Weg

zu ihrer Aufflärung gebahnt : wir finden im Wirbel zweierlei Höhlen ,

die Höhle des Schloſſes und die des Thiers ; wir haben links und rechts

gewundene Wirbel ; und Favre ſpricht ſogar von einer dreifachen Structur

der Sdale , die id nicht fenne.

Hippuriden.

Sie liegen in der Kreideformation, entwideln fich beſonders in den

dunkeln Ralfen der alpiniſchen Hochgebirge, und gehen von hier durch

die drei europäiſchen Halbinſeln Griechenland, 3talien und Spanien nach

Kleinafien und Nordafrifa , während fie nördlich der Alpen in Deutics

land zwar nicht ganz fehlen, aber immerhin zu den ungewöhnlichen Ers

funden gehören . Nördlich der Pyrenäen ſpielen ſie im Gebirge von

Corbières eine Rolle, dieſe Formen hat bereits der Botanifer Lapeirouſe

als Orthoceratiten und Ostraciten 1781 beſchrieben , und ſpäter R. du

Roquan gründlicher behandelt. Außerdem befißen wir gute Abbildungen

von Deshayes, Goldfuß und beſonders d’Orbigny Pal. franç. terr. crétac.

Caprotina d'Orb. ( Monopleura , Requienia Mathér. ) haben eine

bald mehr gewundene , bald mehr geſtredte Unterſdale, die ſich mit ihrer

Spiße feſt anbeftet , darauf fibt ein flacher oder ebenfalls gewundener

Dedel. Beide Smalen lamellos und wenn ſich ihre Wirbel entwideln ,

ſo haben ſie ein auffallendes diceratenartiges Anſehen , und ſind daher

auch, vielleidit nidyt mit Unrecht, Diceras genannt worden . Bleibt dagegen

der Dedel flach, ſo heißt ſie Goldfuß Chama. Sie zeigen noch die aus:

gezeichnete ligamentfurche bis zur Wirbelſpiße, und d’Orbigny ( Terr.
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crétac. Tab. 591 u. 594) hat aud) von einigen die Zähne gezeichnet, die

den Diceratenzähnen nicht geradezu widerſprechen . Das Wenige , was

id davon fenne , würde ich lieber zur Chama als zu den Hippuriden

ſtellen . Allein da d’Orbigny , der das meifte davon abbildet (Terr. crétac.

Tab. 576 — 599) und zu haben ſcheint, ſie ſo beſtimmt für Şippuriden

ausgibt, ſo fann ich dem nicht entgegen ſein . Wollte man ſie aber mit

ihm für Brachiopoden halten, ſo hieße das gegen flare Gefeße die Augen

verſchließen. Denn wenn d’Orbigny fein Bedenken trägt , den Diceras

für eine Chama zu halten , ſo ſteht z. B. die Caprotina imbricata d'Orb.

581 aus den Neocomien der Chama Münsteri viel näher, als die genannten

Geſchlechter untereinander. Daß ein Zahn mehr eintritt, Gruben und

Zähne größer werden , kann die Verwanntſchaften nidit im geringſten

trüben. Capr. ammonia Tab. 45. Fig. 10. Chama Goldf. 138. & wird

als eine Hauptleitmuſdel des obern Neocomien angeſehen . Ihre Unters

ſdale gleidt einem ſtark gewundenen Horne , der Deckel iſt zwar ganz

flach , zeigt aber wie Erogyra einen gewundenen Wirbel. Sieht man

den Dedel als die rechte Sdale an , ſo breitet ſich die Muſdel nadi

vorn aus. Abänderungen von ihr kommen in den dunfeln Alpenfalfen.

von St. Maurice , Appenzell uc . vor. Die Schalen zeigen am Rande

feine Streifen , man hat daher auch feinen Grund anzunehmen, daß der

Mantel am Rande Wimpern oder fleiſdrige Ranfen gehabt hätte .

Caprina d'Orbigny. Die Unterſdale befeſtigt fich mit der Spiße

ihres langen Wirbelo an äußere Gegenſtände, ihr Wirbel fehrt ſich nach

hinten , wie bei D. arietina, audi fann man die ligamentfurche bis zur

Spiße verfolgen . Das Sdloß beſteht aus einem hohen Zahne , unter

welchem ſich eine tiefe Grube befindet. Dieſe Sdale hat nur zwei

Subſtanzen, eine innere dide fibröje, welche aud das Sdiloß bildet, und

eine äußere concentriſch geſtreifte. Die Oberſdale beſteht dagegen aus

drei Schichten : einer äußern dünnen Oberhaut , unter welcher bei Ver

wundungen ſogleidy ausgezeichnete Längslinien hervortreten , verſchieden

von beiden iſt der innere Callus, welcher nidyt ganz an den Schalenrand

tritt und hauptſächlich das Schloß bildet. Leßteres beſteht aus einem

Zahn unter dem Wirbel , aus einer vordern fleinern und einer hintern

größern Grube. So wenigſtens iſt der Bau bei Caprina Partschii

Tab. 45. Fig . 1 u . 2. Saidinger von St. Wolfgang und Goſau aus

den dortigen Sippuritenfalfen . Sie ſcheint ſich von Plagioptychus para

doxus Mathéron von Martigues (Bouche-du-Rhone ) und andern nicht

weſentlich zu unterſcheiden , wenigſtens hat bei beiden die Oberſdale nur

einen furzen Wirbel , deffen geringe Drehung nur ſelten flar hervortritt.

Eine Mudel , die ſo entſchiedene Verwandtſchaften mit Chamiten zeigt,

fann fein Bradiopode ſein. Die Streifen der innern Schidt von der

Oberſchale fönnen allein feinen Beweis für den gewimperten Mantel

von Brachiopoden liefern , denn höchſt ähnliche innere Streifung finden

wir z . B. foon bei Pectunculus, Venus etc., daß der innere Wirbel nicht

hohl ſei , ſondern daß das Thier viclmehr ſich mittelſt Ralfſchichten daraus

aümählig herrorhob , iſt eine Erſcheinung , die wir mehr oder weniger

bei vielen Muſcheln , Univalven ( Turritella , Cerithium) und Bivalven

(Tridacna , Chama) wieder finden, fie entſpricht ganz der Natur der Sache.

Haben wir uns nun ein Mal bei Caprina von der Wahrheit dieſer

>



536
Weichthiere. Conchiferen : Slppurites.

Anſicht überzeugt, ſo iſt damit die Brüde zu den ſchwierigſten Formen

gebaut. D’Orbiany im Terrain crétac. Tab . 526– 599. gibt davon die

genaueſte Kenntniß. Uebergehen wir das Geſchlecht Caprinula , woran

die Unterſchale ſich bereits wie ein Hippurites ftredt , und den merfwürdigen

Ichthyosarculithes Desm . (Caprinella d'Orb.), der ſtart gefrümmt auf

ſeiner concaven Seite Speidewände zu haben Icheint, welche wahrſdeinlich

von regelmäßigem Vorrüden der Schloßgrube herrühren , ſo bleibt uns

hauptſächlich das Geſchlecht

Hippurites Tab . 45. Fig . 3-9. Die Unterſchale der großen gleicht

einem wenig gefrümmten Doſenhorn oder Cylinder , nicht ſelten von

Schenfeldiđe. Daran muß man weſentlich zwei Schalentheile unters

ſcheiden : einen å ußern lamellöſen (meiſt dunfelfarbigen ), der ſich auf

der concaven Seite zu zwei bis drei Duplicaturen einſchlägt, die äußerlich

lebhaft an die ligamentrinnen der Diceraten erinnern, und einen innern

(meiſt ſchneeweißen ), der roh geſchichtet die ganze untere Böhle der äußern

Sdale ausfüllt, das Schloß bildet, aber nicht ganz zum oberſten Rande

herauſreicht. Dieſer ſpäthige Kalt entſpricht offenbar dem Callug der

übrigen Bivalven , wenn man ihn zerſchlägt , findet man öſter Bohrs

muſcheln (Lithodomus etc.) barin , und in dieſem Falle durd ziehen ihn

Rehren und Sdnüre vonder Gebirgsmaſſe, ſonſt halt er fich auffallend

rein. Nur oben , ſoweit das Thier einen unverhältnismäßig fleinen Raum

einnahm , drang das Gebirge ein. Darauf liegt ein ganz flacher, in der

Mitte ſich ein wenig erhebender Dedel. Derſelbe beſteht weſentlich aus

dreierlei Schichten : oben eine von zadigen Löchern durd)brocheneEpidermis,

die wie ein fremdartiger Bryozoe den Dedel überzieht ; darunter liegt die

Mittelſchale mit dichotomirenden Rippen, die von einem erhöhten Wirbel

ausſtrahlen. Die Epidermis ſeßt fic blog auf den Rüden dieſer Rippen

feft , und fenft fich durchaus nicht zu den Zwiſchenfurchen hinab , leßtere

erfüllten ſich daher unter der Epidermis mit Salamm. Endlich der

innere Callus , welcher die Mittelſchale überfleidet mit Ausnahme des

Randes und der Duplicaturen. Derſelbe hängt in langen Fortſäßen

herab , zwiſchen welchen ſich ein medianer gefrümmter Sad befindet , von

dem zwei lange Hauptzähne herunter hängen. Defter iſt der Dedel von

zwei Löchern durchbrochen (bioculata Fig. 5) , in welche fich die zellige
Epidermis von Außen hinabzieht. Dieſe Löcher entſprechen genau den

elliptiſchen Erweiterungen der beiden innen unmittelbar daranſtoßenden

Duplicaturen .

Um dieſen merkwürdigen Bau fennen zu lernen , iſt es am beſten ,

wenn man Scale und Callus wegnimmt . Es tritt dann der Steinfern

heraus, welcher die Umriſſe des Thieres bezeichnet: an die Stelle des

Fleiſches und anderer weicher Theile iſt Schlamm getreten . Der andere

Weg, die Bergmafie aus der Höhle herauszuarbeiten, gelingt zwar aud),

body gewährt er geringere Aufid lüfje. Zur Controlle madhe man Anſchliffe.

Auf dieſe Weiſe kann man bei hinlänglichem Material eine vollſtändige

Einfidit in den Bau der Sdale befommen.

Hippurites cornuvaccinum Tab. 45. Fig. 3 u. 4. Bronn Lethaea

pag. 634 aus der obern Kreide vom Untersberge bei Reichenhal , aus

der Goſau, St. Wolfgang. Iſt einer der verbreitetſten. Die Unterſchalen

1
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werden 1' - 2 lang und ſchenfeldid , und haben die Form eines Ruhs

horns, find aber weniger gekrümmt, angeſchliffen zeigen ſie längsſtreifen,

zwiſchen welchen die Anwachsſtreifen feine Wellen machen , das gleicht

auffallend der Structur der Pectunculus - Schalen . Von der Sdale

bringen drei Duplicaturen in den Callus. Wendet man dieſelben von

ſich ab , ſo liegt die ſchmale Duplicatur zur Linfen , fie dringt am

tiefften ein , iſt aber bei andern Species diejenige, welche am leichteſten

fehlt. Die beiden andern endigen mit eiförmigem Querſchnitt , und ers

heben fich an ihrem Dberende zu flachen Tuberkeln , welche in Gruben

der Dedelſchale paſſen . Die Gruben der Dedelidale correſpondiren den

beiden äußern Löchern , deren Auftreten aber nicht nothwendig deint,

während die ſchmale Duplicatur zwar auch ſich in eine Grube der Dedels

( dale fügt, aber nie einem äußern Poche entſpricht. Die eiförmigen

Erweiterungen zeigen überaus deutliche Querlamellen , am Rande getüpfelt

und undeutlich durchbrochen , nicht unähnlich den Scheibewänden von

Amplexus Sw. Min . Conch. Tab. 72. Der innere Callus (Fig 3) er:

reicht den Außenrand der Spale nicht, wie das ſchon d'Orbigny richtig

gezeichnet hat. Der Siß des Thieres im Callus der Unterſchale beſteht

aus zwei Säden : einem fleinern linfen' und einem größern redten I, beide

werden durch die ſchmale Duplicatur von einander getrennt , doch ſo,

daß die Duplicatur dem fleinern Sad näher liegt. Die Scheidewand

der Såde ift in der Mitte am bünnften , an beiden Enden dagegen findet

fich die Stelle, wo der Callus überhaupt ſeine größte Dide erreicht, und

gerade hier ſenfen ſich die übermäßig tiefen Zahngruben der Dedelſchale

hinab , welche herauszuarbeiten eine der ſchwierigſten Aufgaben für den

Petrefactenfundigen bildet. Daher werden auch hier am leichteſten Täus

ſchungen möglich. Zwiſchen der ſdmalen und mittlern Duplicatur nåmlidy

liegen zwei tiefe Löcher z , ein rechtes kleineres und ein linfes größeres, beide

durch einen ſchmalen Sattel getrennt , darin fenft ſich ein großer Zahn

hinab , welcher ſich an ſeiner Spiße ſpaltet. 3hm gegenüber liegt eine

an ihren Enden ſchlant werdende Grube. Wenn die Zähne noch in

ihren Löchern ſteden , ſo iſt es äußerſt ſchwierig, die Eriſtenz derſelben zu

erfennen , man , muß dann zu den Steinfernen (Fig . 4) ſeine Zuflucht

nehmen. Arbeitet man dieſelben von der Unterſeite heraus , ſo findet

man die zwei großen Såde leicht, von denen der größere durch die

rechte Duplicatur beengt wird , vorſichtiger muß man bei dem Suchen

der zwei kleinern Såde verfahren , denn ſie ſind innen hohl , mit Ralfs

ſpath erfüllt und daher ſpröbé, doch nach einigen Verſuchen ſtößt man

zwiſchen der ſchmalen und mittlern Duplicatur auf eine an ihrer Spiße

geſpaltene Gebirgspyramide , der gegenüber eine kleinere nicht ſo lange

entſpricht. Das ſind die Ausfüllungen der Zahngruben. Die Záhne. .

hatten in ihren Gruben einen bedeutenden Spielraum , deßhalb fonnte

fich eine nicht ſelten dide lage von Gebirgsmaſſe über ſie ziehen . Entblößen

wir den Kern von oben , To treten die Duplicaturen , da ſie nicht von

Callus bebedt werden , gleich frei heraus , darum zieht ſich in dreifacher

Solangenwindung ein Geſteinswulft (Goldf. Petref. Germ. Tab. 164.

Fig. 2 ), der den Abguß von einer Furche im Callus der Dedelſchale

bildet. Den falten gegenüber ſchließt fich der Gebirgsfreis mit einer

weniger hohen Sichel . 3n der Mitte biegt fich vom großen Sade auss

1
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gehend und damit zuſammenhängend ein Gebirgshaden_quer vor der

idmalen Duplicatur durch. Ein folder Bau desRernes auf der Dbets

feite deutet ichon die Berzweigung des Callus auf der Unterſeite der

Dedelſchale an : wir haben ( Fig . 6 ) in der Mitte eine halbmondförmige

Gråte , welche außerhalb der ſchmalen Duplicatur ſchwach beginnt , fic

neben dem Baden k zu einem hohen Zahne entwidelt und ſodann bis zur

Außenſeite der äußern eiförmigen Duplicatur abfällt. Innerhalb des

Halbmondes zieht ſich eine dice Leiſte zum Zahne zwiſchen den eiförmigen

Duplicaturen durch. Man fann ſich das Deffnen dieſer Muſcheln faum

anders denfen , als daß der Dedel vom Thiere in die Höhe gehoben

wurde, wobei ſich die Zähne in ihren Gruben beim Deffnen herauf und

beim Schließen hinunter bewegten. Die Oberſchale iſt immer frei , wabs

rend die Unterſdale auf die verſchiedenſte Weiſe an der Spiße oder der

Länge nach auf fremde Rörper anwuchs. Die Form richtete fic oft

nach dem Raume, worin das Thier zu wachſen gezwungen war. Daher

laſſen ſich auch ſpecifiſche Merkmale äußerſt ſchwierig feſtſtellen. Jo habe

vom Untersberge acht verſdiebene Individuen herausgearbeitet, und jedes

Thier hat Eigenthümlichkeiten, die ich bei andern nicht finde. Beſonders

variirt die Größe des fleinern Sades außerordentlich , daher fönnte man

verſucht ſein , dieſen Sad mit der großen Schloßgrube von Diceras zu

vergleichen. H. bioculatus Tab. 45. Fig . 5. Lmck. zeigt auf dem Dedel

die zwei Löcher ſehr deutlid) , und die Unterſdale hat dide längsrippen .

Radiolites Lmck. (Sphaerulites) unterſcheidet ſich leicht durd die

merfwürdige Structur der Unterſcale Tab. 45. Fig . 8. Diefelbe hat

ausgezeichnete gradlaufende Längs- und wellige Querſtreifen. Die längs

ftreifen entſprechen auf dem Querſchnitt einem ſehr regelmäßigen Gewebe

ſechsſeitiger Maſdien. Das erinnert zwar auffallend an die Koralle

Favosites, allein Korallen fönnen Sippuriten nid )t fein (v . Buch, Bronn's

Jahrbuch 1840 , pag. 573 ), da erſt in dieſem forallenartigen Gewebe

der Callus mit den Schloßzähnen folgt. Merkwürdiger Weiſe iſt die

Dedelſchale nur lamellós, es fehlt die Maſdenſtructur durchaus, man

findet ſtatt dieſer nur feine Anwachsſtreifen. Auch Duplicaturen babe

ich nicht geſehen. Im Uebrigen gleichen ſie den Hippurites außerordentlich,

nur erhebt fich der Dedel meiſt zu einer bedeutenden Höhe , ſo daß bei

manchen Dedels und Unterſchale faſt gleich groß werden . Im Schloß

des Dedele ſcheinen fich zwei lange Zähne auszuzeichnen, die in Gruben

Der Unterſdale paſſen . Bodyſt inſtructiv für die Renntniß des Thieres

find die gelben Steinferne von Rad. Höninghausii Tab. 45. Fig. 7.

Goldfuss Petr. Germ . 164. z aus der obern Kreide von Royan an der

Gironde - Mündung, die auch ähnlich , aber fleiner im Ralffande von

Maftricht vorfommen . Pamard machte aus dieſen Rernen ein beſonderes

Geſchlecht Birostrites inaequiloba. Die zwei Såde der Fippuriten find

hier unverkennbar, aber die beiden Schalen ziemlich gleich. Der kleinere,

welchen man den acceſſoriſchen Fortſaß genannt hat, erinnert offenbar an

die Ausfüllungen der Schloßgrube von Diceraten . Ja daneben ſcheinen

die runzeligen Platten auf dem großen Sade den Abbrüden zweier

Musfeleindrüde zu entſprechen.D’Orbigny führt ſchon einen R. neoco

miensis aus dem dunfelfarbigen Alpenfalt von Chambéry (Ob. Neocomien )

auf , er foll mit Studer's Hippurites Blumenbachii ftimmen , und hat

1
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eine ſpißkegelförmige Unterſchale. Berühmt find die Bippuritenlager von

Liffabon , worunter fich ausgezeichnete Radiolitenſpecies finden. Am

Untersberge gibt es dunkle Ralfe in der obern Kreideformation , deren

mächtige Felſen faſt aus Radioliten beſtehen , ich will die Sauptſpecies

R. bicornis Tab. 45. Fig. 9. nennen. Sie wird über / Fuß lang, da"

die Eremplare meift abgerieben ſind, ſo zeigen ſie dieRadiolitenſtructur außers

ordentlid gut , aber nur auf der Unter dale. Die Oberſdale dehnt fich

gleichfalls zu einem hohen ſpißen, wenn auch etwas kleinern , Regel aus.

Die Regelſpißen beider Valven biegen ſich nur wenig einander entgegen.

Radioliten mit ausgezeidneter Structur haben fich aud im untern Quader

von Sachſen und Böhmen gefunden . D'Drbigny unterſdeidet noch einen

Biradiolites mit zwei Furchen , die an die Duplicaturen deß Hippurites

erinnern follen .

Werfen wir noch ein Mal furz den Blid auf Caprina, pippurites

und Radiolites zurüd, ſo läßt ſich allerdings beſonders bei leßtern beiden

die Schwierigreit der Formerklärung nicht läugnen , allein wenn irgendwo

die Verwandten ſich finden, fo bei den Chamiten. Offenbar legt d’Orbigny

ein zu großes Gewicht auf die Streifen am Rande der Schale von

Caprina und Hippurites, denn dieſe ftimmen viel beſſer mit den Streifen

am Rande der Blätter von Chama , als mit denen von Thecidea und

Crania, die ſolche im Grunde genommen gar nicht haben. Eher könnte

man das Maſchengewebe von Radiolites mit den entfernt ähnlichen

Röhren an der Schale von Crania und Thecidea vergleichen . Allein die

Röhren von Radiolites find ſo gedrängt bis zum oberſten Ende mit

Querſcheidewänden verſehen, daß fie mit den offenen Poren der Brachios

poden - Schalen auch nicht einmal große Aehnlichkeit behalten. Auch bringt

bei Radiolites feine einzige der Röhren von Innen nach Außen , ſo daß

die mechaniſche Unmöglichkeit nicht erlaubt , fie als Reſpirationswege für

das Thier anzuſehen . Damit finft dann aber von ſelbſt die ganze ſo

fünftlich verfolgte Anſicht ( d'Orbigny Terr. crét. IV pag. 281 ) , die fip,

puriden unter die Brachiopoden zu ſtellen , in ſich zuſammen .

Zehnte Familie .

Cardiacea. Der Mantel unten geſchloſſen , vorn einen Schliß für

den Fuß, hinten verlängert er fich in zwei furzen Röhren. Die Schalen

haben Wirbel- und Seitenzähne, find ſtart aufgebläht , und meiſt mit

Radialrippen verſehen . Die Cardiaceen führen uns auf ein Gebiet, wo
.

es ſchwer hält , bei der großen Verwandtſchaft der Muſcheln ſammt

Thieren unter einander , die Gruppen ſicher auseinander zu halten,

Cardium , Sermuſdel. Die ſtark aufgeblähte Scale neigt ſich

zur Symmetrie, weil die Wirbel zur Mitte treten . Ihre ſtarken radialen

Nippen öfter warzig und ſtachelig. Zwei Zähne unter den Wirbeln, und

ein Zahn mit Grube an jeder Seite. Auf der rechten Valve ſteht die

Grube über dem Seitenzahne. Das Thier hat einen langen fnieförmigen

Fuß und furze Athemröhren . C. edule Linn. mit einfachen Rippen und

etwas länglich , lebt in der Nordſee ſo häufig , daß man ganze Schiffes

ladungen davon fammelt und zu Ralf brennt. Ebenſo in 3talien , wo

fie zu gleicher Zeit foſſil vorkommt. C. tuberculatum L. mehr rundlid ,

1
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die Knoten der Rippen bemerkt man faum , fte hat braungelbe Binden,

und lebt hauptſädlich um Carthago . In der Molaſſe von Obers

ſchwaben fommen häufig Steinferne vor , welche dieſer in Große und

Form außerordentlich gleichen , bis 2 Zoll lang . Ein etwas größeret

Kern von Süßen hat auffallende Aehnlichfet mit aculeatum Linn. Car

dium porulosum Tab. 45. Fig. 11. Lmck. iſt eine þauptleitmuſdel im

Grobfalfe und Londonthon. Die Furchen zwiſchen den Rippen bilden

tiefe Rinnen , welche über den Rand hinaus ragen . Die Höhe der

Rippen beſteht aus einer gezähnten an ihrem Grunde von Löchern durchs

bohrten Criſte. Cardium gigas Defr ., hyppopaeum Desh. Env. Par. 37. 3

aus dem Grobfalfe, mit ſtark aufgeblähter Scale, wird gegen 5 " lang,

übertrifft inſofern die lebenden an Größe. In den Eiſenerzen des Kreſſen

berges fommen Steinferne von ihr häufig vor.

Die Kreideformation hat zwar noch normale Typen, wie C. Ottonis

Gein. von Kießlingswalde,' und andere bei d'Orbigny, aber viel ſeltener,

als das Tertiärgebirge. Card. proboscideum Sw . 156. verfieſelt von

Bladdown, zeigt die ſchönſte Zahnbildung von Cardium , aber die äußern

Rippen ſind zadig, wie bei Spondylen , zwiſchen zwei größern liegen zwei

bis drei feinere. C. tuberculatum Sw. 143, Moutonianum d'Orb. 284, aus

der chloritiſchen Kreide von Pyn , dem obern Quader von Langenſtein

am Harz 26. , behält den Babitus bei , aber die feinen geftachelten Rippen

werben untereinander gleich .

Cardium Hillanum Tab. 45. Fig . 18. Sw . 14. , aus dem Grüns

ſande von Bladdown. Bildet den Repräſentanten einer ausgezeichneten

Gruppe, die man Hillanen nennen könnte. Das Schloß ſtimmt mit dem

wahren Cardium durchaus , aber dennoch iſt ein neues Geſchlecht Pro

tocardia baraus gemacht, weil die Sdale nur hinten ſtrahlende Rippen

hat , born dagegen concentriſdie Linien . Rerne und Åbdrüde fommen

ausgezeichnet im ſächſiſchen Quaderſandſtein vor. Im Neocomien von

Escragnolle iſt das große ſchöne C. impressum Desh . von dieſer Bildung.

C. dissimile Sw. 553. 2 ſdeint fid) an dieſe eng anzuſchließen . Im

braunen Jura a ſpielt beſonders C. truncatum Tab. 45. Fig. 19. Sw. 553.3

eine Rolle , die Muſchel wird nur wenig über 5/4 " groß, und findet fich

häufig zu Gundershofen mit Trigonia navis, nur die Radialrippen find

vorhanden, vorn wird die Schale vollkommen glatt. Die Brut derſelben

mit ſchneeweißer Schale findet ſich öfter in den Dpalinusſdidhten von

Sowaben, kleine Abänderungen gehen auch in die muſchelreichen Sands

ſteinplatten des braunen Jura 8. Im mittlern lias find ſie zwar Seltens

heiten , fehlen aber nicht gang.

Cardium Neptuni Goldf. 144. , bildet 6" lange und 41/2 " bide

Steinferne aus dem Duaberſandſtein von Sachſen und Schleſien. Die

Wirbel drehen ſich ſtark nach vorn , daher ſind umgekehrt, als bei den

Sillanen , die Radialſtreifen auf der Vorderſeite , die Glätte der Schale

liegt alſo hinten.

Cardium cochleatum Tab. 45. Fig. 17. aus dem oberften weißen

Jura von Rehlheim mit Diceraten zuſammen. Hat die ausgezeichnete

Rippung der Carbien, wird gegen 4" lang, hinten mit einem abgetrennten

Lappen. Der Hauptzahn der rechten Schale unter dem Wirbel auffallend

.
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lang. Unter dem Lappen finde ich innen auf der linken Schale einen

merkwürdigen löffelförmigen Fortſaß für den Musfeleindrud. Ich habe

vom Schloſſe zwar nur ein einziges jedoch ſehr deutliches Stüd.

Cardium aliforme Tab. 45. Fig . 15 u . 16. Sw. 552. 2, hystericum

Schl. (Conocardium Br., Pleurorhynchus Phill .) aus der Eifel und höchſt

åhnlich im Bergfalf. Der Richtung der Wirbel nady zu urtheilen gehört

die ſpiße Verlängerung der Vorderſeite an, aber auch nach hinten breitet

die Schale fich weit aus. Merfwürdiger Weiſe richtet fich ein Stüd

der Schale ftarf nach vorn , an dieſem Theile iſt die Muſchel am ſtarfften

angeſchwollen und beide Valven ſchließen hier vollkommen , nach hinten

wirft fich aber der Rand auf, es entſteht eine Art von geſtreifter Furche.

Leider fennt man das Schloß nicht, dod ſehen die Rippen carbienartig

aus. Im Bergfalt wird C. hibernicum Sw . 82., gegen 4 " lang und

3“ did, an ſolchen ſollte man das Soloß wohl finden können.

Venericardia Lmck. Behält die marfirten Radialrippen der Cardien

bei, es fehlen aber die Seitenzähne; die Wirbelzähne, zwei auf der rechten

und einer auf der linken Valve, werden wie bei Venus ſchief. Der Wirbel

tritt ſtarf nach vorn , doch breitet ſich die Scale nicht fonderlid ſtart

nach hinten. Im åltern und jüngern Tertiärgebirge eine häufige Form.

V. imbricata Lmck, mit gedrängten ſchwachknotigen Rippen , die Rippen

etwas breiter als die zwiſchenliegenden Furchen , im Mittel ein Zoll groß,

findet ſich zu Tauſenden im Grobfalfe von Paris. V. planicosta Lmck.

Pariſer Beden, wird doppelt ſo groß , die Rippen flach glatt, verſchwinden

im Alter ganz . V. Jouanneti Bast. aus der Subappeninenformation,

Tegel und Molaſſe iſt mehr quereiförmig, die Rippen werden noch breiter,

aber bleiben ſtart gewölbt.

Cardita Lmck . hat die Wirbel ganz vorn und breitet ſich ſtart nad

hinten. Die Rippen bleiben ftarf. Von den zwei Zähnen geht der

hintere öfter ſehr weit unter das Band hinab . In der Tertiärformation

mehrere ausgezeichnete Speziell . Von beſonderm 3ntereffe ift Cardita

crenata Tab . 45. Fig. 12. Goldf. 133. 6, Hauptleitmuſchel der Schichten

von St. Caſſian , die ftarfe Ausbreitung nach hinten , die etwas tubers

culoſen Rippen ſprechen ganz für das Geſchlecht, allein der hintere Zahn

entfernt fich etwas weit von dem vordern.

Im åltern Gebirge kommen noch eine große Menge von Muſcheln

vor , die man durchaus nicht feſt unterbringt, obgleich manche darunter

von Wichtigkeit find. Cardium multicostatum Tab. 45. Fig. 13. Phill.

Geol. Yorksh. 13. 21 aus den Numismalisfalfen und Amaltheenthonen.

Dem vierſeitigen Ümriß nach mehr Cardita. Rippen ſehr fein , unſer

Eremplar iſt von ungewöhnlicher Größe.

Bei Nattheim liegen eine ganze Reihe vertiefelter Muſcheln mit

Schlöſſern, die man am beſten hier herſtellt, aber ihre Scalen find glatt.

Cardita extensa Tab. 45. Fig . 14. Goldf. 133. u u. 12, Vierſeitig, mit
ſcharfen concentriſden Strcifen , ein Zahn und zwei Gruben auf der

rechten Schale, Schalenrand innen geferbt. Card. tetragona Tab. 45.

Fig. 20. von Nattheim , wird größer , ausgezeichnet vierſeitig , die linke

Schale unter dem Wirbel zwei ſpiße Zähne, die rechte zwei Gruben und

zwei längliche Zähne , der Schalenrand innen hinten mit ſehr erhabenen

11
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Warzen bededt. Card. ovalis Tab. 45. Fig . 22. von Nattheim , hat

hinten einen ausgezeidneten Zahn mit Grube, auf der linen Valve

unter dem Wirbel eine breite Grube , davor eine tiefe Fleinere. Die

Scale außen ſchon eijörmig , aber glatt. Der hintere Musfeleindrud

liegt auf einem ſtarfen Vorſprunge. Die Zahnung des Innenrandes bleibt

bei allen ſehr gleich. Formen der Art reichen auch tiefer hinab. So

fommt bei Moutiers im obern braunen Jura mit Amm. Parkinsonii eine

große Form vor , man fönnte ſie Card. megalodonta Tab. 45. Fig. 24.

heißen , denn nicht blos die redte Valve hat einen ſehr großen Zahn,

ſondern aud vor der Grube der linten ſteht noch ein ſehr hoher. Die

typiſche Form aller dieſer erinnert auffallend an Venerupis, Saxicava etc.,

allein jede Spur des Manteleinſchlage fehlt. Auch an die Aftarten lehnen

fie fich.

Cardiola nannte Brodie die cardienartigeMuſchel der jüngernUebers

gangsformation , mit außerordentlich dünner Sdale, die radialen Rippen

werden durch concentriſdie Runzeln unterbrochen. Zwiſchen den Wirbeln

findet ſich eine glatte dreiedige Area, wie bei Arca, und darunter ſcheint

das Schloß ebenfalls nur aus gerader Kante zu beſtehen. Daher fönnte

man verſucht ſein , dieſes Geſchlecht nicht zu den Cardien, wie bisher, ſondern

zu den Arcaceen zu ſtellen . Die dünne Sdyale erinnert übrigens fo lebs

haft an Pholadomyen, daß ſie vielleicht bei dieſen ihre beſte Stelle hätten.

Card. interrupta Tab. 45. Fig . 23. Sw ., cornucopiae Goldf. 143 auß

dem obern Uebergangsgebirge von Elbersreuth und Prag wird häufig

genannt. Card . pulmatum Tab. 45. fig . 21. Goldf. 143. ,, aus dem

rothen Goniatitenfalfe von Dberſcheld ac . Dem ſchiefen Sabitus nach

ſtimmt fte gut mit Venericardia, die freiedige Area der interrupta ſeint

fie nicht zu haben . Statt der concentriſchen Nunzeln finden wir ſehr

zicrliche Anwachsſtreifen.

Elfte Familie.

Astartiden . Sie haben eine flache dide Schale, außen gern mit

concentriſchen Runzeln und am Innenrande fein geferbt. Die rechte Valve

einen Zahn mit zwei Nebengruben , über dem vordern Musfeleindrud

drüdt ſich ein fleiner marfirter Nebenmusfel ein . Kein Manteleinſchlag,

Daher hat das Thier nur furze Athem- und Afterröhre. 3m altern

Gebirgé find fie große Seltenheiten , doch bildet Goldfuß eine Normal

form aus dem Bergfalfe ron Ratingen als Ast . cincta ab. Berbrüdte

fönnte man wegen ihrer runzeligon Scale leicht für Poſidonien halten .

Dagegen beginnt ihre Sauptrolle im Jura. Ast. complanata Tab. 46.
Fig. 1. Röm . Goldf. 134. 6 aus den Pfilonotusbänken des Lias a . Die

älteſte von allen. Sie iſt flach und hat Neigung zur Vierſeitigkeit , ihre

concentriſden Runzeln treten ſcharf hervor. Gleich die Beſtimmung dieſer

erſten macht große Schwierigkeit, und die Namenverwirrung wird un

endlich, wenn man ſich nicht an das feſte lager halt. So fommt in der

Toruloſusſchicht und höher im braunen Jura wieder eine höchſt ähnliche

vor , die Ast. lurida Sw. 137. 1 , nur ftehen die concentriſden Rippen

etwas von einander entfernter , und dazwiſchen ſtellen ſich zierliche feine

Streifen ein. Gerade wie bei Ast. elegans Sw . 137. a, depressa Goldf.

6
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134. 14, die offenbar nur die junge von der 21/2 " großen excavata Sw. 233

aus dem mittlern braunen Jura ift. Ihren Namen verdankt die große

der ſtart vertieften Lunula vorn unter den Wirbeln . In Beziehung

auf die Tiefe dieſer Lunula finden übrigens große Verſdiedenheiten Statt

und im braunen Jura B fommen Individuen vor , wo man eine kleine

Bohne ihrer ganzen Höhe und länge nad darin verſteden fönnte, neben

ihr endigen die Kanten ſchneidig. Das geht bei den höher liegenden

Formen nicht mehr . Ast. depressa Tab. 46. fig . 2. Goldf. 134. 14 kommt
am ſchönſten in den Schichten des Amm. Parkinsonii vor. Sie fann

über 1 " groß werden , bleibt aber immer übermäßig flady, die Runzeln

löſen fich zuleßt in feine Streifen auf. Ast. Voltzii Tab. 46. Fig. 3.

Goldf. 134. 8 iſt die ſchönſte in der ganzen Juraformation , und findet

fich in ihrer Normalform in der Toruloſusſidyt des braunen Zura a.

Bei Uhrweiler im Elſaß fann man leicht über funderte von Eremplaren

verfügen, ſie ſind dort ſchon wieder etwas anders als die deutſchen, aber

alle haben eine ſehr runzelige Schale und find ftark aufgebläht. Die

mitvorkommende lurida wird größer. Crassina minima Zieten 62.2 möchte

wohl dieſe ſein . Indeß Sicherheit iſt nicht möglich ohne Schichtenfenntniß.

Daher kann man auch das ganze Beer zierlicher Formen , welche bis in

den oberſten weißen Jura hinaufreidsin , nicht feſt beſtimmen. Gewöhnlich

heißt die höher lagernde Astarte pumila Tab. 46. Fig. 4 u. 5. (minima

Phill. 9. 23) , das iſt aber nicht die von Sowerby Min. Conch. 444. 4-6,

ſondern wie ſie Römer und Bronn zeichnen. Schön gerundet zeigen ſchon

die kleinſten Individuen die groben Runzeln in überraſchender Schårfe.

Am reinſten fommt fte wohl in den Geſchieben von Berlin vor , wo im

Sande der Panfe fie Tertiärmuſcheln gleicht. Bei uns fenne id fie

nicht häufig im braunen Jura d. Ast. Parkinsonii Tab. 46. Fig . 6. ift

länglich und viel ſtärfer aufgebläht, hat aber durchaus die gleiche Runs

gelung. Dagegen unterſcheidet ſich Ast. undata Tab. 46. Fig. 7. Goldf. 150. ,

weſentlich durch eine hinten abgetrennte Area , weßhalb fie Goldfuß zur

Venus ftellt. Sie liegt in den Drnatenthonen des braunen Jura 6.

Auch in dem weißen Jura feßen dieſe Aftarten , wiewohl ſchon ſelten,

fort. So nennt Goldfuß eine kleine ſehr flache von Nattheim Ast. si

milis , fte ſoll ſich ſogar ähnlich noch im Grünſande von Haldem finden.

Ihr Babitus erinnert ſtart an depressa. Eine mehr als zollgroße von

da hat Zieten 61. A als elegans abgebildet. Ziemlich häufig findet man

eine kleine in den Krebsſcheeren - Ralfen von Ulm 2c. , man fönnte ſite Ast.

zeta Tab. 46. Fig . 8. nennen , hinten hat fie eine ſehr gerade Rante,

ſonſt gleicht fte der pumila . Im obern weißen Jura von Pruntrut und

Ft. Saone bildet eine fleine Aſtarte , man nennt ſie dort minima, gange

Shichten, wornach man die Abtheilung Aſtartenfalfe genannt hat. Auch

dieſe iſt der Berliner pumila überaus ähnlich.

Wenn die Aſtarten glatt und dazu noch groß werden , ſo iſt ihre

Verwechſelung mit Venus und andern oft unvermeidlich. Eine ausge

zeichnete, Ast. obliqua Lmck . , Cypricardia modiolaris Blainville Malac.

56. 1-3, aus dem braunen Jura von St. Vigor , hat eine eiförmige

Form und der Wirbel ſteht ganz am Vorderende . Musfel doppelt, innerer

Rand geferbt , ein Bauptzahn an der rechten Valve , alles ftimmt mit

Aftarte. In Deutſcland habe ich die ächte nirgends finden können, ftatt

1
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ihrer kommt immer die Ast. complanata Sw. 257 vor , aber dieſe im

braunen Jura d in ausgezeichneter Größe, Eremplare von 3" länge und

2 " Hobe find bei Spaidingen gar nicht ſelten , ihre Schale , ebenfalls

faſt glatt , ſpringt aber vor den Wirbeln ſtarter hervor , als obliqua.

Trob der Größe bleibt fie flach .

Die Kreideformation hat nicht viel Aſtarten. D'Orbigny zeichnet

zwar mehrere aus dem Neocomien, und darunter ſehr große aufgeblähte,

allein mehrere darunter deinen gweifelhaft, doch fehlen ſie nicht, und

namentlich reichen fte in größter Schönheit in ’& jüngſte Tertiargebirge,

wie Ast. incrassata Brocch. aus der Subappeninenformation , oder die

zierlich fein gerunzelte Ast, obliquata Sw. aus dem Crag und von Ants

werpen, wo man ihr nur zu viele Namen gegeben hat. Ja die lebende

Ast. sulcata von News England mit ihrer diden flachen Schale, ſtarten

Runzeln, feinen Rerben am Rande, vorderm Doppelmusfel und einfachen

Zähnen fann noch als Muſter neben die juraifiſche geſtellt werden .

Opis Defr. hat eine dreiſeitige Form, ſtart gekrümmte Wirbel, vorn

eine tiefe Lunula, unter dem Wirbelnach Artder Aſtarten einen träftigen,

aber mehr ſdiefen Zahn. Man ftellte ſie früher bald zur Aftarte , bald

zur Cardita , bald zur Trigonia ac. Unter den Juraſſiſchen ſpielen die

berfieſelten von Nattheim eine Sauptrolle: Op. cardissoides Tab. 46 .

Fig . 12. nannte Defrance die verfieſelte von Launoy , fte ſtimmt zwar

nicht ganz mit der Nattheimer, doch hat ſie Goldfuß 133. 10 für die

gleiche ausgegeben . Dieſe Nattheimer Abänderung hat drei Radialwülfte,

und feine concentriſche Runzeln , die Wirbel find außerordentlid ftari

gefrümmt , die Lunula mittelmäßig tief. Der Zahn der linken Balve

ſteht weit nach hinten , der der rechten dagegen weit nach vorn. Es

fommt übrigens auch eine Op. striata Tab. 46. Fig . 9. bei Nattheim

mit längeſtreifen vor, iſt aber ſelten und variabel. Ihre lunula ſchmal

und außerordentlich tief. Op. lunulata Tab. 46. Fig. 10. Sw . 232. 1 u. 2

aus dem braunen Jura 8 von Dundry uud St. Vigor, gleicht äußerlich

durch ihre ſcharfe hintere Rante und die davorſtehenden concentrijden

Rippen einer coſtaten Trigonia , allein vorn hat ſie eine tiefe Lunula ,

und der Schloßjahn ſteht ſehr ſchief. Im braunen Jura Schwabens

fenne id feine ähnliche, wohl aber fteht ihr die verlieſelte von Nattheim

außerordentlich nabe , blog die Rippen ſind hier etwas feiner , und die

Kanten der lunula noch ſchärfer, Goldfuß 133. 9 hat daher die Ratts

heimer aud geradezu Cardita lunulata Tab. 46. Fig. 13. genannt. Der

innere Schalenrand ſtarf gefcrbt. Op. similis Tab. 46. Fig. 11. Sw. 232. 3

( Astarle trigonalis Sw. 444. 1 ) von Dundry findet ſich dagegen nicht

ſelten im deutſchen braunen Jura d , der Streifung der äußern Soale

nach iſt ſie der lunulata ſehr ähnlich , hat aber feine vertiefte Lanula,

daber ſteht der Zahn auch nicht ſchief, und iſt nur etwas größer als bei

Aftarte. Sie vermittelt offenbar Dpis mit Aſtarte. Selbſt im tias a

von Arlon fommt bereits mit Gryphaea arcuata eine ähnliche Muſchel

vor. Daher iſt ohne Zweifel der ſchön glatte dreiſeitige Kieskern von

Cardium cucullatum Goldfuss 143. 11 aus Lias y zur Dpis zu ſtellen.

Mit Cardium hat die Muſchel nichts gemein. Die Lunula fängt an,

fich merklich zu vertiefen.

Die Kreideformation hat mehrere große Dpisarten, allein die Lunula
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wird bei feiner ſehr tief. Opis Truellei d'Orb . aus der chloritiſchen Kreide

und aus dem obern Grünſand von Chardſtod fann 3" lang werden.

Crassatella Lmck. Hat in der rechten Valve einen Zahn , wie

Aſtarte , allein dahinter liegt in einer dreiedigen Grube das ligament,

welches daher wie bei Mactra innerlich iſt, weshalb fie Lamard dahin

ſtellt . Allein d'Orbigny zeigt mit Recht, daß der vordere Doppelmuskel,

der Mangel eines Manteleinſchlags, die flache dice Schale beſſer mit

den Aſtarten ſtimmt. Sie lebt im Sande warmer Meere, erreichte in der

Tertiärformation von Paris ihre Hauptentwidelung, wo die prächtige

Crassatella tumida Tab. 46. Fig. 15. Lmk. gegen 4 " Långe erreicht.

Die Schale außen glatt, aber lo ſdhwer , daß fie linné ſchon als Venus

ponderosa auszeichnete (Chemnitz Conchyl. Tab. 69. Fig. A-D). Man

fieht an ihr deutlich , daß der Muskel fich bloß nach vorn und innen

geſchoben hat, und nicht wie bei Mactra zwiſchen den Zähnen liegt.

Sind die Species klein , wie Crassat. trigonata Tab . 46. Fig . 14. Lmk.

von Chateau rouge, lo fann man ſie äußerlich von Aftarten nicht unters

ſcheiden , nur innen ſteht der Zahn weiter vor , und dahinter bleibt ein

größerer Raum für das Ligament. In der Kreideformation wird die

Beurtheilung des Geſchlechtes fdyon ungleich ſchwerer. Doch fommt in

der Goſau eine ziemlich deutliche Crass. impressa Sw. Géol. Transact.

2 ser. III. Tab . 38. Fig. 3. vor , nur iſt der ligamentraum ſchon ſtart

beſchränkt, wodurch ſie ſogleich Aſtartenähnlichfeit bekommt. D'Orbigny

bildet einige ſehr deutliche Schlöſſer von Cr. Vindinnensis Terr. crét.

Tab. 266. Fig. 3. und Cr. Guerangeri Tab. 265. Fig. 5. beide aus der

chloritiſchen Kreide ab , und läßt das Geſchlecht bis in das Neocomien

hinabgehen.

3wolfte Familie.

Cytheriden . Meiſt aufgeblähter als die Aftartiden , und unter dem

Wirbel ſtets mehr als einen Zahn. Dazu fommt noch hinten ein auss

gezeichneter Manteleinſchlag. So leicht aber auch nach dieſem die lebenden

und tertiären unterſchieden werden fönnen , ſo ſchwer wird die Sade bei

den foſfilen. Auch darf man auf den Manteleinſdylag wohl fein zu großes

Gewicht legen , er zeigt nur die Lage der Muskeln des Mantelrandes

an , welche ſich in allen den Fällen vermehren mußten , wo die Athem

röhre größere Länge, wie hier , annahm. Denn der im Manteleinſchlage

gelegene Musfel muß die Athemröhre in die Schale zurüdziehen. Ein

tiefer Manteleinſchlag feßt daher eine lange Athemröhre voraus. Da der

Fuß des Thieres eine bedeutende Größe befommt, ſo iſt der Mantel bis

zur Wurzel der Athemröhre offen.

Cytherea Lmk. hat vor der ligamentleiſte 3 Zähneund 3 Gruben,

und von dieſen ſteht der vorderſte der linken Valve ſchief unter der

Lunula , der hintere der rechten Valve hat auf der Höhe eine Längs

furdie. Der Manteleinſchlag bei allen ſehr deutlich. Die ſchöne ciförmige

Cyth . Chione Linn . von 3" Länge, ſo häufig im Mittelmeer , kann man

als Muſter nehmen , fie findet fid in talien foſſil , und wenigſtens in

höchſt ähnliden Formen auch in der Molaſſe. Cyth. laevigata Tab. 46 ..

Fig. 16. Lmk. iſt eine der glänzendſten Schalen aus dem Grobfalke

Quenftedt, Petrefaktent. 35

1
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von Grignon. Auch bei Alzey im Mainzer Beden fommt eine ſehr vers
wandte vor. Sie fann von einer jungen Chione faum unteríčieden

werden . Cyth. rugosa Linn . läßt über den Anwadysſtreifen hohe Lamellen

fteben , lebt noch im indijden Meere, eine etwas fleinere Varietät iſt in

der Subappeninenformation , im Tegel von Wien und Korytnica eine

der gemeinſten Muſcheln . Cytherea plana Tab . 46. Fig . 17 u . 18.

Sw. 20. 2 bereits verfiejelt im obern Grünſande von Bladdown , etwas

fürzer als Chione . Sdon Sowerby jedinet den ausgezeichneten Mantels

eindlag, und aud die Schloßzähne haben viel Uebereinſtimmendes , nur

bleibt der ſdiefe (vordere ) Zahn der linfen Valve auffallend niedrig , bei

jungen ſcheint er ſogar ganz zu fehlen (Venus) , die übrigen ſtimmen

volltommen , namentlid zweigt ſich aud vor der ligamentleiſte eine

ſchmale Zahnplatte ab . Auf der rechten Valve iſt der hintere Zahn auſ

der Höhe gefurcht. Dieſes Beiſpiel iſt einzig in ſeiner Art.

Venus Lmck. hat den ſchiefen Zalin unter der lunula nidt. Das

iſt die einzige Abweichung von Cytherea, daher pflegte man früher beide

unter Venus zu begreifen . Neuere haben das wieder eingeführt, weil

Uebergänge Statt finden . Das iſt freilich fein Grund, denn in den

Ertremen hat das Kennzeichen wohl Werth. Die Venusarten fommen

in den tropiſden Meeren und in der jüngern Tertiärformation am ſchönſten

vor . V. plicata Tab. 46. Fig. 19. Linn ., flad mit runzeligen Anwadys:

ſtreifen , äußerlich der Cyth. rugosa nicht unähnlid), aber der Mangel

des diefen Zahnes unterſcheidet ſie ſider. Wien, Rafiel, Dar, Piacenza

und das indiſche Meer ſind Fundorte, aber die lebende indiſce úbertrifft

die foſſile an Größe und Schönheit. Daſſelbe gilt von der V. verrucosa

Linn. etwa 14/2“ groß , ſehr gemein im Mittelmeer, ihre concentriſchen

ſdirmförmig aufgebogenen Runzeln werden durch dwadhe Radialſtreifen

gegittert. Dagegen kommt bei Piacenza eine 21/2" große vor , die mit

der indiſchen puerpera Linn . Encycl. méth. 278 auffallende Aehnlichkeit

hat , nur wird die foſſile nicht ſo groß. Da die kleine auc an euros

päiſchen Küſten lebt, ſo liegt der Gedanke, daß dieſe Formen allmählig

degenerirt ſeien, ſehr nahe. V. dysera Tab. 46. Fig . 20. Linn. von Áſti,

die größere hat Bronn scalaris genannt, gehört auch zu dieſer Reihe.

Troß der Kleinheit bleibt der Manteleinſdlag. Sprengt man die glatte

Runzelſchicht ab , was bei foſſilen oft von ſelbſt geſchah, ſo treten darunter

ausgezeichnete Radialſtreifen , wie bei Caprina pag. 535 , auf , zuleßt

hängen auch die Kerbungen des innern Schalenrandes mit ſolchem Bau

zuſammen. Ausgeſtorben ſcheint die ſchöne V. concentrica Brocchi, häufig

in der Subappeninenformation , ihre rundliche flache Außenſeite hat nach

Aſtarten -Art gedrängte concentriſdie Rippen, ihr Manteleinſchlag ift ſớmal

und dringt ausnehmend tief ein , daher hat ſie idon Poli zu einem Ges

ſchlechte Arthemis erhoben. Die in der Bai von Bahia lebende ſteht ihr

nahe, allein die foſſile wird ungleich größer, da nach Bronn die Knorr'ſche

Figur (Merkwürd. II , Tab. B. I. e Fig. 1) von 41/2" Durchmeſſer ihr

angehören ſoll, gewöhnlich aber gehören 3/2 zöllige ſchon zu den größern.

Zwar trennt Agaſſiz die foſſile als orbicularis von der lebenden (Sdweiz.

Dentídır. VII Tab. 2) , allein die Unterſchiede bewegen ſich in den engſten

Grängen, auch fommen Individuen vor , die den lebenden viel näher

ſtehen, als die Agaſſis'iden Zeichnungen veranſchaulichen. Die Fleine
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V. radiata Tab. 46. Fig . 23. aus der Subappeninenformation und auch

noch lebend iſt intereſſant wegen ihrer deutlichen Radialſtreifen , hätte ſie

nicht einen Zahn mehr als Venericardia , fo würde man ſie davon nicht

unterſcheiden können , der Manteleinſchlag iſt zwar da , aber meiſt kaum

wahrnehmbar. Die in der Subappeninenformation fo gemeine Ven .

Brochii Tab. 46. Fig . 28. Desh . , Cytherea inflata Goldfuss 148. 6 ,

Cyprina umbonaria Lmk., 4" lang , glänzend glatt und ſtark aufgebläht,

mit einem marfirten Manteleinſdlag, fann ſchon wegen Mangel des

ſchiefen Zahnes nicht Cytherea ſein , dagegen trennt ſich hinten von der

ligamentleiſte ein ſchmaler hoher Zahn ab , der allerdings mehr an

Cytherea als Venus erinnert. Hinter dieſer Leiſte liegt eine tiefe Grube,

in welche das Ligament vordringt , dieſe Grube ſah lamard für ſein

Geſchlecht

Cyprina beſtimmend an , und allerdings findet ſie ſich bei mehreren

tertiären Formen in ausgezeichneter Weiſe. So fommt bei Alzey ziemlidi

häufig eine runde aufgeblähte Cytherea Braunii Tab. 46. Fig . 24. Ag.

vor , die mit Venus suborbicularis Goldf. 148. 7 von Bünde vollfommen

gleich zu ſein ſcheint, fte hat einen marfirten Manteleinſchlag, eine kleine

aber tiefe ligamentgrube hinten unter dem Wirbel, nur zeichnet Goldfuß

im Schloß nicht den ſchiefen Zahn. Die im ſandigen Grunde der Watten

von Joland ſo häufige Cyprina islandica Linn . hat zwar höchſt ähnliche

Zahnbildung, aber auffallender Weiſe fehlt ihr der Mantelein

ſchlag gånzlich . Sowerby Min . Conch . Tab . 21. hat eine Venus

aequalis aus dem Crag von England abgebildet, die Bronn für islandica

hält , fie fommt ſehr ausgezeichnet in der Molaſſe von Ermingen bei Ulm

vor , und nach Goldfuß ſoll aequalis auch bei Bünde und am Grafen

berge bei Düſſeldorf liegen. Wenn man gegen Lamard Cyprina ohne

Manteleinſchlag und mit ligamentgrube charakteriſirt, ſo

ſchmilzt das Geſchlecht in der Tertiarzeit ſehr zuſammen . Deshayes, der

auch auf die ligamentgrube ein Gewicht legt, weiß im Pariſer Beden

nur eine Species Cypr. scutellaria von Beauvais, der islandica nicyt

unähnlich. Dagegen werden ihre Species in den älteren Gebirgen häufig

angeführt, allein über die meiſten herrſcht mindeſtens Ungewißheit , und

keine einzige ſtellt ſich der Muſterform islandica in Wahrheit zur Seite,

denn dieſe iſt flacher, und ihr ſchiefer Zahn unter der Lunula eigen

thümlich geferbt. Den Manteleinſchlag betreffend, ſo wird dieſes wichtige

Kennzeichen faſt niemals bei vortertiären Muſcheln gefunden , und wenn

es vorfommt, ſo ſind die Individuen meiſt verdächtige Myaciten. Inſo

fern wird man alſo in Zweifelsfällen die Muſcheln beſſer Cyprina als

Venus zu nennen haben. Dagegen fehlt aber wieder die Ligamentgrube

hinter dem Wirbel, abgeſehen von der andern Zahnbildung .

Cyprina angulata Tab. 46. Fig . 26. u. 27. Sw. 65 verfieſelt aus

dem obern Grünſande von Bladdown. Aeußerlich ſteht ſie der islandica

ſo ähnlich, daß ſie ſchon Parkinſon für die gleiche hielt, auch der Mantel

einſchlag Toll ihr fehlen. Dagegen hat ſie die ligamentgrube hinter dem

Wirbel nid)t. Der jdieſe Zahn unter der Lunula der linken Valve wird

übermäßig groß , von den beiden erſten der rechten iſt umgefehrt wie bei

lebenden der vordere größer als der hintere. Dazu fommt hinten jens

ſeits des ligaments auf der linken eine wulſtige Zahnerhöhung, auf der

35 *
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redyten ein Zahn mit Grube tarüber , aud ) fdwillt die ligamentleiſte zu

ungewöhnlider Größe an , und iſt auf ihrer Höhe geferbt nad Art der

cordiformen Nuculen pag. 527. Cypr. intermedia findet ſich in 3 " langen

und 2 " diden Steinfernen der provençaliſchen dyloritiſchen Kreide , ſie

verengt ſid, hinten ſtarf, runder iſt die rostrata Fitt. aus dem Neocomien

von Neu datel.

Venusarten in den Kreideformationen werden viele angegeben,

einige darunter dürften ohne Zweifel ridtig ſein. Id erwähne nur die

ſo verbreitete Venus faba Tab. 46. Fig. 22. Sw . von Bladdown, Kieß

lingswalde, Quedlinburg a ., fie hat die ovale Form und concentriſde

Streifung der oſtindiſden Cytherea erycina Linn . , die aber viel größer

wird . Von der prad)tvollen lebenden , Cedo nulli genannt, durd die

jungtertiäre erycinoides , und alttertiäre suberycinoides ſcheint bis zu

dieſer ein Stufengang Statt zu finden. D'Orbigny zeidynet an ihr einen
Manteleinſdylag.

Im Jura werden die Venusmuſdein ebenfalls viel genannt. Gleich

in den Portland falfen kommen Steinferne vor von Donacites Saussuri

Brogn., Römer's Venus Brongniarti Ool. Geb. Tab. 8. Fig . 2. Die

dreiſeitige Spale muß ſehr dünn und concentriſch geſtreift geweſen ſein ,

daher ſtellte ſie Agaſſiz unter das Myacitengeſdylecht Gresslya, doch ſcheinen

die guten Eremplare hinten nicyt zu flaffen, die Wirbelgegend wird ſehr

dict , und die Wirbel berühren ſich. Musfeleindrüde faum bemerkbar .

So unbeſtimmbar dieſe Muídiel iſt, ſo beſtimmbar zeigt ſich Venulites

trigonellaris Tab. 46. Fig . 21. Schloth ., Cytherea Goldf. 149.5 aus

braunem Jura « von Gundershofen , wo ſie 29/2 " lang werden fann , in

Sdwaben ſelten. Sie hat die Dreieckform der vorigen , iſt aber fladier,

Pußt man ſie vorſidytig von dem Sdilamm , ſo treten hinten die liga

mentleiſten ſtarf herror , oft nod; mit dem ligamente bededt , und ſpaltet

man ſie mit dem Meißel, fo fann man das Sd loß leidt darſtellen : auf

der hintern Valve hinten unter der Ligamentleiſte eine längliche Grube,

von der Ligamentleiſte trennt ſich ein langer Zahn ab, der mittlere Haupt

zahn didt, und der vordere diefe Zahn etwas hacenförmig gebogen .

Einen Manteleinſdylag finde ich nicht. Agafiiz hat ſie zu einem Geſchlecht

Pronoe erhoben , dod ſtimmt ſie mit der Cyprina, ſo gut es eben bei jo

alten Muſcheln zu ſtimmen pflegt.

Venus nuda Tab . 46. Fig . 29. Zieten 71. 3 aus dem Muſcelfalfe

läßt fid) wegen ihrer glatt glänzenden ovalen Scale mit feiner Muſchel

beſſer vergleichen , als mit Cytherea nitidula aus dem Grobfalfe , allein

das Schloß iſt viel einfader: die linke Valve hat nur einen Zahn,

dahinter unter dem ligament aber noch ein Zahn mit Grube darüber.

vorn unter der ziemlid tiefen Lunula findet ſich keine Zahnſpur, ſonſt

würde man ſie beſſer zu den Thalaſſiten ſtellen . Vergleiche auch Tab. 47.

Fig. 35.

Id fönnte genannte Beiſricle noch bedeutend vermehren , allein fie

mögen genügen. Denn man erſieht fdyon daraus , mit welcher Vorſicht

die einzelnen Sadien zu deuten ſind . Mit Häufung neuer Geſchlechter

wird das Studium nur erſchwert, ſo lange nicht mehr brauchbares Mas

terial durdy eine geſchichte Darſtellung uns geworden iſt.
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Dreizehnte Familie.

1

Luciniden haben meiſt eine flade rundlide Form , die Seitenzähne

wie bei Cardien ausgebildet. Ein Manteleinſdylag fehlt .

Lucina Brug. rundlid) , der vordere Musfel wird lang, und gleid)t

öfter einem Manteleinſchlag. Seitenzähne oft ſehr ſtark ausgebildet, auch

unter dem Wirbel einer. L. columbella Tab. 46. Fig . 30 u. 31. Lmk.

lebt bei den Antillen , und liegt im jüngern Tertiärgebirge. Hat vorn

eine marfirte Lunula, und hinten wird durch eine Längsfurdie eine große

Area abgegränzt. L. divaricata Tab. 46. Fig . 32. lebt im Mittelmeer

und unter den Tropen , geht aber durch alle Tertiärſdiđiten bis zum

Grobfalf. Hat eine eigenthümlich gefniete Streifung , die Seitenzähne

häufig undeutlich. Bei größern Arten wie L. scopulorum von Dar und

gigantea aus dem Grobfalfe verſd winden die Zähne gänzlid . Der

runden Form nach zu urtheilen hat die jüngere Kreide nod ) ausgezeichnete

Species , ſo die Luc. lenticularis Goldf. 116. 16 aus dem obern Grün

fande von Aachen , Quedlinburg , Kießlingowalde, die flade Muſchel

nähert ſich mit ihren feinen Anwachsſtreifen faſt vollfommen dem Kreiſe,

und hat deutliche Seitenzälıne neben dem Wirbelzahn, wie man auf den

Abbrüden ſieht. Sdwieriger wird die Sache ſdon im Jura , dod find

die ſchönen Steinferne von Luc. Portlandica aus dem Portland von

England noch wahre Muſterformen durch die Rundung der Schale und

dem ſchiefen langen vordern Musfeleindruck. Aud mit Belemnites giganteus

fommt im braunen Jura d eine 2-3" breite flache, runde, fräftige Muſchel

vor , die ganz den Habitus der lucinen bat. Häufiger iſt Luc. plana

Tab. 46. Fig. 37. Zieten 72. A aus den Opalinusidridten des braunen

Jura a mit ſdyneeweißer Sdale. Es laufen unter dieſem Namen zwei

einander ſehr nahe ſtehende Muídeln : die eine iſt ſtets verdrücft, vorn

mit edigem Umriß, auf den Steinfernen zeigen ſich Radialſtreifen , dieſe

ſcheint ohne Zweifel lucinenartig ; die andere (Fig . 37) hat mehr den

ſchönen Umriß einer glatten Cytherea , ihre Sdjale iſt dicer , aber der

vorbere Musfeleindrud lang , und der Manteleindlag fehlt. Das Schloß

der rechten Valve zeigt einen Zahn unter dem Wirbel, hinten eine lange

Furdie, vorn eine fürzere mit einem ſtumpfen Zahn darunter. Ein ſolches

widerſpricht gerade der Lucina nicht. Andere Schlöſſer übergehend, ers

wähne ich nur noch der Luc . proavia Goldf. 146. 6 aus dem jüngern

Uebergangøgebirge der Eifel , welche bereits Sdilotheim wegen ihrer

freigrunden Form Venulites orbiculatus nannte. Die ' Scale hat feine

concentriſche Linien , und auch auf Steinfernen tritt quer gegen die

ſchwaden Runzeln undeutliche Radialſtreifung ein . Orbicula concentrica

v . Buch aus den rothen devoniſchen Gijenfalfen von Dillenburg und

Walded ſchließt ſich wohl ohne Zweifel an dieſe Lucina an , wäre alſo

L. concentrica .

Corbis Cuv. eine ovale Mudel mit Seiten und Wirbelzähnen.

Von Bedeutung iſt C. lamellosa Lmk., die in zahlloſer Menge im Pariſer

Grobfalfe liegt. Ihre Hauptanwadisſtreifen erheben ſich in concentriſdien

Lamellen , unter welchen feine Radialſtreifen liegen. Dunfer behauptet,

/
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1

daß die Corbis Sowerbyi aus dem Meere von Amboina ganz die gleiche

fei! C. pectunculus Lmck . aus dem Grobfalfe von Ronca gleicht durch

ſeine Rundung einem Pectunculus, erreicht über 4 " Querdurchmeſſer, und

hat dann eine ſehr dide Sdale.

Hier würde ich eine Reihe juraſſiſcher Muſcheln unterbringen , für

welche ich keinen beſſern Plaß weiß , f . B.

Lucina semicardo, Tab. 46 Fig . 39. Weißer Jura & , Nattheim ,

die verfieſelte Muſchel iſt faſt freiørund, ſtarf aufgebläht, der innere Rand

geferbt , unter dem Wirbel der linken Scale erheben ſich zwei Zähne

mit einer tiefen Grube zwiſden fid ), hinten noch eine beſtimmte Andeus

tung eines Seitenzahnes , die aber durch die Verfiefelung leicht verloren

geht, vorn dagegen fehlt der Seitenzahn gänzlidy, worauf der Name

( Halbſchloß) anſpielen foll.

Corbula cardioides, Tab. 46 Fig . 33 Phillips 14. 12 , beſſer Zieten

63. 5 aus dem Lias a, leicht erfennbar an ihrem geraden Schloſſe, ihrer

ſtarken Wölbung, und den ſcharfen Anwachsſtreifen , die Muſchel flafft

durchaus nicht, und hat auch feinen Manteleinſchlag. Daher kann man

ſie nicht gut zu den Myaciten ſtellen. Aud) kommt im braunen Jura &

von St. Vigor eine Muſchel vor , die ihr bis zum Verwechſeln gleidt ,

und dieſe fann man vollfommen herausarbeiten . Leßtere hat einen Zahn

mit Grube unter den Wirbeln , die Seitenzähne fehlen aber. Mactromya

globosa Agass. aus dem Terrain à Chailles ſcheint mir zu dieſer Gruppe

zu gehören , wenn anders man nach den Zeichnungen urtheilen darf,

während rugosa aus dem Portlandfalf ſtarf flafft und wohl entſchieden

ein Myacit iſt.

Pullastra Sw. ein lebendes Geldledyt, was neuerlid viel in altern

und jüngern Formationen genannt wird, und worunter die verſchiedenſten

Muſcheln begriffen werden. 3d fenne nur die Juraſſiſchen , vor allen

die Pull. oblita Tab. 46. Fig . 34. Phill. im braunen Jura a u . B , die man

äußerlich ſehr leicht mit Nucula verwechſeln fann . Die bide träftige

Schale hat etwas Crafſatellenartiges, hinten eine Kante. Das Shloß

ſtimmt faſt genau mit semicardo von Nattheim , was bei der ſonſtigen

gänzlichen Formenverſchiedenheit etwas überraſcht. Aeußerlich nehmen

die Muſcheln nicht ſelten ein Venulitenartiges Ausſehen an , wie die

Corbis laevis Sw. 580 , welche ſehr ſchön in den Eiſenerzen von Aalen

vorfommt und ganz glattſdalig iſt, aber unter dem Wirbel an der linfen

Valve einen ausgezeichneten Zahn hat. Goldfuß 146. u ſtellt ſie zur

Lucina , zeichnet aber unter dieſem Namen Lucina laevis einen Thas

laſſiten aus dem untern Lias ! So taſtet und ringt man rach rechten

Beſtimmungen. Dunfer Palaeont. I. Tab. 6. Fig . 12–14. beſchreibt aus

dem untern Lias des Sperlingsberges bei Halberſtadt eine Donax secu
riformis, die in Beziehung auf Sdloß und Form vollfommen mit oblita

ſtimmt, nur iſt ſie hinten fürzer und ſo ſtark ausgeſchweift, daß die Mu

ſchel bedeutend nach hinten und oben Flafft, und doch iſt feine Mantelim :

preſſion vorhanden, fann deshalb auch nicht Donax ſein. Sie kommt

ferner ſehr (dyön im Rley bei Quedlinburg vor.
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Vierzehnte Familie.

1

Telliniden . Haben viel mit Luciniden durch die Zahnbildungen ges

mein , find aber långlidi, flaffen hinten etwas, und zeigen einen tiefen

Manteleinſchlag, was auf lange Athemröhren deutet. Athemrohre länger

als After und beide ganz getrennt.

Tellina Linné, die Tellmuſchel, man begriff früher darunter alle dủnns

ſchaligen länglichen Muſcheln . lamard beſchränkt den Namen auf jeneLamarck

mit Seiten- und Wirbelzähnen, hinten werden die Schalen niedrig , faltig

am Dberrande, flaffen etwas und biegen ſich meiſt zur redyten Seite ets

was hinüber. Da nun nod die Wirbel nad hinten ſchauen, ſo gleichen

fie in ihrem Ausſehen etwas den Rostralen Nuculen. Die Mantelims

preffion iſt zwar ſehr tief und hod ), allein ſehr unregelmäßig , und bei

der Dünnſchaligfeit und dem Mangel an innerm Callus felbſt bei den

lebenden idhwer zu beobachten . Tellina planata Tab. 46. Fig. 35.

Linné fann man alø Mufterform nehmen , die fleiſchfarbige Muſdyel lebt

auf dem Sandboden Venedig8, und fommt foſſil im jüngern Tertiärge:

birge Italiens vor ( complanata Brocch . ) , auch bei Dar und im Tegel liegt

eine ſehr ähnliche (strigosa Desh . ) , welche nach Deshayes am Senegal

leben ſoll. Ungewöhnlich auſgeſchwollen und dreiſeitig iſt Tell. tumida

Brocchi von Aſti und aus der Molaſſe, dod) hat ſie an der fürzern Hins

terſeite das Faltige der Tellinen. Es fommen auch hodiſt ähnliche lebende

vor, Deshayes ſagt ſogar die gleichen bei Guinea. Sowerby hat vers

fieſelte Eremplare mit Sdlofjern aus dem obern Grünſande von Blads

down abgebildet T. striatula und inaequalis Min. conch . Tab. 456. Rennt

man auch von den Jurajftden die Schlöſſer nidyt, ſo iſt doch der øa

bitus ganz der typiſche , wie das gleich eine kleine Form aus dem
Krebsideerenfalfe des weißen Jura 6 der Alp lehrt (Tab. 46. Fig . 36) :

das Fladie der Schalen, die Schmalheit hinten , die Richtung der Wirbel

nach dieſer ſchmalen Seite bilden auffallende Beſtimmungsmomente. Dabei

biegen ſich die Schalen auch hinten in der Faltengegend, aber gegen die

Regel , nach der linken Seite hin. Nur eine kleine Ungleichheit der

Schalen fällt zuweilen auf. Die linke iſt um ein unmerfliches Fleiner,

das erinnert an Corbula . Agaſſiz hat daraus ein neues Geſchledit Co

rimya gemacht, und ſcheinbar mit Zerreißung aller natürlichen Bande dies

ſelbe zu den Myen geſtellt. Dazu gehört die Tellina incerta Römer Dol.

8. Peitmuſcel der Portlandfalfe. Bei Wendhauſen im Hannover'ſchen

fommen Individuen vor , die ich nach allen ihren äußern ſo ſcharf hers

vorſtechenden Kennzeichen faum von der lebenden complanata unterſcheiden

fann, ſelbſt die Biegung nad der rechten Seite fommt zuweilen vor, die

meiſten biegen ſidh jedod zur linken , wie bei der meiſt etwas größern

T. Studeri im Schweizer Portland. Es fommt das wahrſcheinlich daher,

daß die rechte Valve fidh ein wenig ſtarfer aufbläht als die linke , was

aud dieſe Muſdel etwas der Corbula zu nähern ſcheint. Dagegen finde

ich bei einer von Wendhauſen feine Schloßzähne, ſondern hinter dem

Wirbel an beiden Schalen eine etwas hervorragende ligamentleiſte,das

würde für Myaciden ſprechen . Mya depressa Sw . 418 ( Sanguinolaria

lata Goldf. 160. a ) , eine Leitmuſchel für braunen Jura d, würde ich auch

1
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noch zur Tellina záhlen , denn ſie flafft nicht, die Wirbel ſtehen deutlich

nad dem hintern verengten Ende, hinten trennt ſich eine Area ab , auf

der die feine Streiſung lebhaft an das Anſehen der Tellina erinnert.

Das Hinterende biegt ſich etwas nad redits . D'Orbigny macht eine

Familie der Anatiden, und glaubt dieſe Mudeln dahin zählen zu jollen .

Donar Linné , dreiedig , hinter den Wirbeln ſtarf abgeſtumpft,

wohin fid auch die Wirbel Fehren , nach vorn ſpißt ſie ſich dagegen zu,

die tiefe Mantelimpreſſion und die Lage des Ligaments am furzen Ende

laßt die Stellung nicht verfennen . Seiten- und Wirbelzähne. Die don

violette D. trunculus Tab. 46. Fig . 25. aus dem Mittelmeer mit fein

geſtreifter Sd)ale und fräftigen Seitenzähnen , die audy in 3talien foſil

vorkommt, kann man als Muſter nehmen. Man hüte fich , die lobaten

Nuculen nicht mit ihr zu verwedſeln. Im ältern Gebirge wurde früher

häufig ein Donax Alduini genannt, doch liegt bei dieſem der Manteleins

ſchlag auf der langen Seite , und fann ſchon deshalb fein Donax ſein.

Die Zahnbildung der Donax fommt zwar im áltern Gebirge öfter ge

paart mit abgeſtumpfter Sdale vor , allein man fann fich niemals über

den Manteleinſchlag vergewiſſern. Aus Donar irregularis , fojfil bei

Bordeaur, welche hinter dem Hauptwirbelzahn eine Reihe fleiner Zähne

hat, iſt ein Geldiledit Gratelupia gemacht. Capsa nannte Lamard die

Species ohne Seitenzahne .

Für Sanguinolarianahm Lamard die Venus deflorata Linn . als Muſter,

ſte iſt Tellinitenartig, aber die Seitenzähne fehlen, ſie hat nur auf jeder

Valve 2 Wirbelzähne. Psammobia joll nur einen Zahn auf der rechten ,
.

und zwei auf der linken haben , was aber nad Deshayes nicht Stich

hält. Psammotea hat nur einen Zahn auf jeder Valve. Sanguinolaria

kommen im Tertiärgebirge vor , audi im ältern Gebirge werden ſie ans

gegeben , doch bleiben dieſe fehr zweifelhaft. Nur eine iſt merkwürdig,

die Sanguinolaria undulata Tab. 47. Fig . 1. Sw. 548. 1 u . 2. Phillips

Geol. York . 5. 1. im braunen Jura d Schwabens eine ſeltene Muſcel,

Agaſſiz nahm ſie als Typus ſeiner Cercomya. Sie hat concentriſche

Rungeln , die nad hinten , wo die Muſchel fid in eine lange Spiße vers

längert, undeutlicher werden, ihre Wirbel ſchauen nach hinten, eine ziem

lich deutlich glatter gezeidynete Area gränzt ſich ab. Şinten müſſen die

Muſcheln wohl ſtart klaffen , wie die abgebrochenen Spißen zeigen . Halt

man dieſe Form neben Tellina' rostralis Lmk. Desh. Env. Par. 11.
1 ,

ſo leuchtet ihre Verwandtſchaft ein . Neben Mya fann man ſie faum

ſtellen . Agaſſiz nennt mehrere einander ſehr nahe ſtehende Species,

hauptſächlich juraſſiſche, mit beſondern Namen .

1

Fünfzehnte Familie.

Lithophagen. Sie haben die Eigenſchaft, fich in Schlamm und Ralf.
felſen löcher zu bohren . Kleine ſehr unſymmetriſde Muſcheln, indem die

Wirbel weit nady vorn rüden . Nur Wirbelzähne, ein äußeres ligament,

ſtarke Mantelimpreſſion, und hinten etwas flaffende Schalen. Venerupis

Lmk. 3 einander parallele Zähne unter dem Wirbel der linken , 2 unter

dem der redyten (hier zuweilen ebenfalls brei ) , Petricola hat zwei Zähne

an jeder Valve, links öfter nur einen . Bei der meiſt dünnſchaligen Sa
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xicava oblitteriren die Zähne nicht ſelten ganz , ſte iſt ſehr zerbrechlich.

3m Tertiärgebirge wurden mehrere Species dieſer Familie gefunden , in

den ältern Formationen ſind ſie jedoch ſelten und unſicher. Man trifft

hin und wieder auf ſolche verſtedten Sdalen , wenn man große Korallen

oder didſchalige Muſcheln zerſchlägt. Die mehr als 2 " lange Venerupis

Pernarum findet ſich im Innern der Perna maxillata bei Asti. Saxicava

dactylus Tab. 46. Fig. 38, ( Coralliophaga Blainv.) ſehr dünnſchalig mit
zwei ſchiefen lamelloſen Zähnchen auf der rechten Valve , findet ſich in

Ralffelſen eingebohrt in der Gegend von Grafie. S. vaginoides aus dem

Pariſer Beden hat ſchon die ganz gleiche Geſtalt.

1

Sechzehnte Familie.

Corbuleen. Sind ungleichſchalig, indem die linke (Oberſcale)

der rediten etwas an Größe nachſteht, doch nehmen ſie in ihren Sands
bånfen durchaus eine aufredyte Stellung an . Der Manteleinſchlag uns

bedeutend . Die beiden Röhren auf der Hinterſeite von einander getrennt.

Corbula Lmk. ſtart vertiefte Sdalen , die größere rechte hat vorn

unter dem Wirbel einen langen rundlichen frummen Zahn, dahinter einen

tiefen Ausſchnitt , in weldien der mehr löffelförmige Zahn' der linken

paßt, der daher auch hinten unter dem Wirbel hervortritt und vor ſich

die Grube für den Zahn der redyten Valve hat. Das ligament befeſtigt

ſich auf dem Zahne der linfen und in der Grube der rechten , iſt alio

innerlich. Corb . gallica Tab. 47. Fig. 6. iſt eine der ſchönſten und

größten , gegen 2 " lang , aus dem Pariſer Beđen. C. nucleus Tab. 47.

Fig. 4. Lmk. lebt und fommt faſt in allen Tertiärlagern vor, die Un

gleichſchaligfeit fällt hier ſchon in die Augen . C. umbonella Tab. 47. Fig. 3 .

Desh. von Grignon. Die Unterſdale dehnt ſich in einem fanalartigen

Sdnabel nach hinten aus. Man fann ſolche leicht mit Nucula vers

wechſeln. C. angulata Tab. 47. Fig . 5. Lmk. von Grignon hat hinten

eine durch zwei Ranten ſehr ausgezeichnete Area. Die Unterſd;ale von

C. rotundata Tab. 47. Fig . 8. Sw . aus dem Crag und über der Braun

fohle von Oſterweddingen bei Magdeburg gleidht äußerlich vollfommen

einer Aſtarte. Bei ſo großer Formverſchiedenheit muß im altern Gebirge

die Deutung idywer werden. C. elegans Tab. 47. Fig . 2. Sw. 572, vers

fieſelt aus den Weßſteinbrüchen vonBladdown, iſt zwar nur flein , aber

eine ſehr ſichere Form, die größere Unterſdale hat viele Aehnlichkeit mit

umbonella. Alle übrigen ältern Formen , die ſich nicht an dieſe kleinen

anſchließen, find wenigſtens unſicher. So bildet Sowerby Min . conch. 209.

1 u . 2. eine Corbula laevigata Tab. 47. Fig . 7. von Bladrown ab, allein

ihr ſehr deutliches Sdíloß hat auf der rechten Valve zwei ſpißige Zähne

mit einer Grube dazwiſchen , ror dem Wirbel ſchlägt ſich die Schale höher

herauf als dahinter. Das fann feine Corbula ſein, obgleich der ſonſtige

Habitus gut mit gallica paßt. Später wurde ſie zu einem beſondern Ges

ſchlechte Thetis erhoben. Die Zahnbildung erinnert an die Wirbelzähne

von Cardium oder lucina. Der Venus, wohin fie O'Drbigny ſtellt, find

ſte ganz fremd. Corbula gigantea Sw. 209. 5-7 , ebenfads von Blads

down, ſchließt fich wahrſcheinlich an dieſe Thetis an. Ebenſo Corbula

aequivalois Goldfuss Petr.Germ . 151. 15, eine Leitmuſchel für den obern

1
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Quader Deutſchlands, ſie hat den Habitus von Corbula, aber Rippen wie

Cardium, die jedoch nicht ganz an die beiden Enden reichen, vorn ſchlägt

fich die Schale ebenfalls über den Wirbel hinaus, und mir ſcheinen aud

fpiße Zähne unter dem Wirbel zu liegen . Römer bildet ſie als Phola

domya caudata ab , dagegen ſpridit aber icon die mediane lage der Wirbel.

Pandora Brug. hat einen ganz fladen Dedel mit zwei Zähnen, zmi.

ſchen welchen ras innere ligament liegt, die meiſt gewölbte Unterſdale

einen . Selten foſſil.

1

1

Siebzehnte Familie.

Mactraceen . Klaffen ſchon etwas , das ligament geht ganz oder

dodh zum Theil nad innen . Der Manteleinſdlag bedeutend , After- und

Athemrohre miteinander vermadſen . Mactra Lmk. dreiſeitig , das Ligas

ment nur innerlich in einer dreiedigen Grube, welche ſich an ihren Streis

fungen leidt erkennen läßt , die linke Valve hat vor der Grube einen

wintlichen Zahn, jederſeite einen langen Seitenzahn mit Grube darüber ,

die redyte zwiſden je zwei Seitenzähnen eine Grube. Uebrigens iſt die

Spur eines äußern linte durch eine furze Bandleiſte angedeutet. Der

Mantel des Thieres unten offen. M. solida Lmk. an europäiſchen Strans

den eine ter zahlreichſten Muídeln , man findet ſie daher im jüngern

Tertiärgebirge auch häufig forfil. M. stultorum Tab. 47. Fig . 13. L.

größer und dünnſdalig im Mittelmeer, meiſt mildweiß, oder innen blau

und außen mit fahlfarbigen Strahlen. Aus dem Pariſer Beden beſchreibt

Deshayes 2 Species . D'Orbigny führt andere aus dem Neocomien an,

gibt aber feine Zähne, die nur allein entſcheiden fönnen . Noch weniger

Vertrauen verdienen die Angaben auß dem Jura.

Lutraria Linn . queroral, hat ſdon nach Art der Myen einen ſehr

großen Manteleinſdilag , der innere Musfel liegt in einer dreiedigen

Grube auf einem ſtarfen Vorſprunge , davor ſteht auf der linfen Valve

nod) ein winflider Zahn, die Seitenzähne find aber nur noch angedeutet.

Der Mantel iſt unten nicht ganz verfd loffen , die Mantelröhren ſchon

bis an das Ende zu einem Cylinder verwachſen . Sie ſtreifen inſoferne

ſtark an Mya heran, flaffen aber weniger. Die lebenden ſind große Mus

ſcheln mit fräftiger Scale, wie rugosa und elliptica, die zu gleicher Zeit

foſſil in Italien rorlommen . Schon im Pariſer Beden fehlt das Ges

ſchlecht, und die ältern ſind ganz zweifelhaft. Lavignonus Cuv. hat ganz

ähnliche Schalen , das Ihier aber einen unten offenen Mantel und ges

trennte Röhren.

Amphidesma Lmk. mit flader, dünner, den lucinen ähnlicher Shale,

aber ſtarkem Manteleinſchlag , und das ligament befeſtigt fich innerlich

an eine Leiſte. Man fennt ſie wohl nur tertiär. Mesodesma fteht dos

narartig aus, hat den Manteleinſ()lag auf der fürzern Seite, das ligas

ment liegt unter den Wirbeln in einer dreiedigen Grube , die rechte

Schale jederſeits einen langen geferbten Zahn. Erycina Lmk. find fleine

Muſcheln mit Seitenzähnen und zwei Zähnen unter den Wirbeln , die

zwiſchen fich das ligament haben . Edmondia de Kon. aus dem Kohlen:

falf , aufgebläht wie Isocardium , hat gar keine Zähne , und gehört nur

ſehr zweifelhaft hier hin.

.
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Wie leicht über die Beſtimmungen der Lage des Bandes bei áltern

Muſcheln Irrthümer Statt finden, zeigt die Mesodesma Germari Tab. 47.

Fig . 16. Dunkér Palaeontogr. I. Tab . 6. Fig . 20-22. aus dem untern

Liasſandſteine des Sperlingsberges bei Halberſtadt. „ Eine ſehr intereſ

„ ſante Muſchel, welde ſo voúſtändig erhalten iſt, taß man das Ligament noch

„in der kleinen länglichen Grube zwiſchen den Schloßzähnchen erfennt.“

Allerdings hat die Muſchel auf der linken Valve eine tiefe chiefe Grube,

darin fann aber fein Band liegen, ſondern eß greift der hohe Medianzahn

der rechten hinein. Hinter der Grube und hinter dem Zahne iſt übrigens

die Ligamentleiſte, welche den Schalen mit innerm ligament fehlen muß,

ſehr deutlich an ihrer äußern Furde erfennbar. Vor der Furche hat die

linke Valve einen breiten Zahn , der ſich unter der Lunula als ſchmale

Leiſte fortzieht. Ganz die entſprechende Grube findet man vor dem Zahne

der rechten, aber außerdem hinter dem ligamente noch eine lange Furche.

Manteleinſchlag nicht vorhanden, von außen ſieht die Muſchel einer Donar

ähnlich , aber das kurze Ende liegt vorn. 3d fenne fein lebendes Ger

ſchlecht, wozu ich ſie bringen könnte, und doch iſt ſie für den Jura ſehr

wichtig. Denn es gehört dahin auch Corbula obscura Tab. 47. Fig. 10

und 11. Sw . 572. 5 von Brora, aus dem braunen Jura ß von Sdwaben.

Die kleine Muſchel hat hinten eine ſcharfe Kante , welche ſie dreiſeitig

und Mactraartig madt, auch iſt der vordere lange Zahn der linken Valve

an feinem hintern Ende faltig , doch hängt die Falte mit der Lamelle

unter der Lunula zuſammen. Noch mehr fönnte man die rechte Valve

wegen der Art der Seitengruben für Mactra halten , allein der ſchmale

Zahn vor der Ligamentleiſte läßt feine Vergleichung zu. Einedritte

hat Phillips Lucina aliena Tab . 47. Fig . 14 u. 15. genannt , fie kommt

in den Jurageſchieben von Berlin häufig vor. Ihre runde , glatte,

glänzende Schale gleicht einer tertiären Cytherea , allein dem widerſpricht

der Bau des Sdiloſſes: die vordere ſeitliche Sdiloßgrube mit ihren beiden

Lamellen entſprechen zwar ganz der Macira , aber wo das innere Ligas

ment liegen ſollte, findet ſich der ſchiefe Zahn. Die Schlöſſer dieſer drei

ſind vollfommen gleich gebaut , ſo verſchieden auch die äußere Form ſein

mag , wer will da nad Umriſſen Muídeln zu beſtimmen wagen ? Aber

die Sache geht weiter. Bei Berlin fommt mit lepterer häufig Nucula
.

abbreviata Tab. 47. Fig. 12. Goldfuss Petrefacta Germ . 125. 18 vor, fie

gehört nicht den tertiären Sternberger Kuchen , ſondern den Juraffiſden

Platten an , die allerdings den tertiären oft bis zum Verwedyſeln gleichen.

Dunfer's Corbula cucullaeaeformis, die auch bei uns in den Parkins

ſoniiſchichten häufig lagert , ſcheint damit identiſch, aber nicht mit ob

scura , ſo ſehr ſie ihr aud ähneln mag. Denn die Muſchel hat auf

der linken Valve blos eine ſchiefe dreiedige Grube, in welche ohne Zweifel

ein langer Zahn der rechten paßt . Es fommt mit ihr auch wirklich

eine donarartige Form Tab. 47. Fig. 9. vor , hinten mit einer Kante

und vorn ſtark ausgebreitet , die unter dem Wirbel der rechten Valve

einen langen , frummen , Corbulaartigen Zahn hat , hinten auf der Ede,

eine Seitengrube , welche nicht zu Corbula , wohl aber zu Donax paſſen

würde, allein da ich den Manteleinſchlag nicht fenne, ſo muß die Sache

unentſchieden bleiben . Auch bei Nattheim fommen verfieſelte Muſcheln

mit ſolchen Schlöſſern vor , die man Isocardien zu nennen pflegt. Ich

►

1

I
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wollte mit dieſen Beiſpielen , die ich leicht noch vermehren könnte , nur

zeigen, wo die Sdwierigkeiten liegen , und wie dieſelben allein gehoben

werden können : nidit durdy neue Namen , ſondern durch ein Vordringen

zu den innern Kennzeiden .

1

Adytzehnte Familie.

1

Myaciden. Begreifen ſehr ſdwierige foſſile Geſchledyter, deren Stus

dium fid beſonders Agaſſiz (Etudes critiques sur les Mollusques fos

siles) zugewendet hat. Bei den lebenden iſt der Mantel unten geſchloſſen ,

hinten ſind beide Siphonen zu einer langen Röhre verwachſen . Der

Fuß ſehr klein , denn die Thiere bringen ihr ganzes Leben in Löchern zu ,

welche ſie ſich in den Schlamm und Sand bohren. Die Muſdyeln flaffen
an beiden Seiten ſtarf und haben meiſt einen ſehr tiefen Manteleinſɑlag.

Fangen wir mit den lebenden an :

Solen Linné. Die an beiden Enden flaffende Muſcel gleicht einer

Meſſerſcheide mit parallelen , hinten und vorn abgeſtumpften Seiten .

Das Schloß liegt ganz nad) vorn, und beſteht auf der rechten Valve in

einem ſpißen frummen Zahn , welcher ſid nad hinten zu einer fräftigen

Leiſte verlängert. Der Zahn oblitterirt aber öfter ſammt der Leiſte.

Manteleinídlag nur furz. S. vagina L. gradgeſtredt wie ein Lineal, lebt

in 3—4 tiefen ſenfredyten lödern, worin ſie bei Annäherung hinab

gleitet. Foſſil in der Appeninenformation. S. ensis Linn. frümmt fidy

fabelförmig , mit der vorigen zuſammen , hödiſt ähnliche Formen reidien

nod, in den Grobfalf hinab. Tiefer ſind die wahren Soleniten unſicher,

doch fommtim jüngern Uebergangsgebirge der Eifel ein Solen pelagicus

Tab. 47. Fig . 19. Goldf. 159. z vor, der in wahrhaft überraſchender

Weiſe uns das allgemeine Bild dieſes Geſchlechts vorführt : er hat blos

eine Leiſte unter dem Wirbel , iſt grade geſtredt, endigt aber vorn und

hinten gerundet, aud fällt der vordere Doppelmusfeleindruck auf, vorn

war die Schale etwas enger als hinten. Es fnüpft ſich in der Eifel

an dieſe eine ganze Reihe von Formen. Der indiſche blaue Solen ra

diatus, mit 4 weißen Radialſtreifen , zeidnet fich durch eine fräftige ins

nere Querleiſte aus , welche von den Wirbeln ſchief nach vorn zum untern

Rande verläuft, Leguminaria Schuhmacher . D'Drbigny bildet einen

Steinfern aus der chloritiſchen Kreide von Varennes als Leg. Moreana

ab, der wohl damit ſtimmen könnte.

Solecurtus Blainv. iſt breiter und queroval , die Wirbel nähern ſich mehr

der Mitte, Manteleinſchlag wird, tief, die Sdalen Flaffen an beiden Enden

ſehr ſtarf. S. strigillatus L. nach Art der Lucina divaricata geſtreift,

welcher Typus auffallender Weiſe wieder bis zum Pariſer Grobfalt reicht,

aber kleiner werdend . Andere werden ſchon mehr Myenartig , wie der

Sol. caribaeus. Es fällt auf , wie einzelne Steinferne im Jura dem

Geſchledyte Solecurtus durd, das Klaffen und die Flachheit ihrer Schalen

nahe zu treten ſcheinen. So fommt im Lias a bereits eine vor , höher

herauf vergleiche das Geſchlecht Arcomya und Platymya bei Agaſſiz.

Panopaea nannte Ménard de la Groye die Mya glycimeris aus dem

Meere bei Sicilien unter den klaffenden Muſdieln die rieſigſte. Sie

klafft vorn , oben und inſonders hinten ſtart. Jede Valve hat einen
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1

ſpißen Zahn , dahinter aber eine fräſtige, ziemlich vorſpringende Bands

leiſte , welche hinter den Wirbeln frei hervortreten. Das Band daher

äußerlich. Die lebende hat man P. Aldrovandi genannt , fie findet ſich

viel ſeltener als die foſſile P.Faujasii Tab. 47. Fig . 24. , welche in großer

Zahl und Schönheit in der Subappeninenformation, in der Molaſſe von

St. Gallen z . liegt. Nad Deshayes ſoll ſie von der lebenden nicht

verſchieden ſein. Beide werden 7—8" lang, gehören daher zu den größten
Bivalven . Im Pariſer Beden fennt man nidits ähnliches mehr , dagegen

tritt die P. intermedia Sw. 602. , aus dem Londonthon ihr nahe, bleibt

aber fleiner.

Mya L. Die ovalen Muſcheln unterſcheiden ſich nur durch das

Schloß von Panopaea, daſſelbe beſteht in einem löffelartigen Vorſprung,

der ſich ſenfredyt vom Wirbel der linken Schale entfernt und unter dem

der rechten Sdiale verbirgt. Da er blos zur Befeſtigung des Bandes

dient , ſo entſpricht er der Bandleiſte. Das Band daher innerlich . M.

arenaria Tab. 47. Fig . 23. findet ſich häufig in der Nordſee , M. trun

cata iſt hinten ſtark abgeſtumpft, gleidyt daher äußerlich einer Panopaea,

klafft aber oben hinter den Wirbeln nicht ſo bedeutend. Das jüngere

Tertiärgebirge hat dieſen ähnliche Formen nicht ſelten , dagegen führt

Deshayes ſchon aus dem Pariſer Beden feine einzige an , was ſehr auf

fällt. Glycimeris Lmk. hat oben ebenfalls ſtart flaffende dice Schalen,

aber keinen Zahn, blos anſdywellende ligamentleiſten.

Im vortertiären Gebirge werden Panopaea und Mya vielfach ges

nannt , aber eine beſtimmte Entſcheidung iſt in den meiſten Fällen nicht

möglidi. Ueberhaupt findet man ſtart Flaffende Muſcheln ſchon in der

Kreide nicht eben häufig , noch ſeltener im Jura. D’Orbigny behauptet,

in der Kreideformation an vielen ſtarf flaffenden Species den Zahn der

Panopaea gefunden zu haben , ſeine Zeichnungen (Terr. crét . Tab. 352

bis 361) ſdyeinen aber leider zu deutlich und zu fünſtlich, als daß man

alle für treu halten dürfte. Beſonders ſchön findet man folche hinten

weit flaffenden Formen in der dyloritiſchen Kreide der Provence , ſo iſt

8. B. Panopaea regularis Tab. 47. Fig . 20. d'Orb . von La Malle ein

wahres Muſter, ſie iſt hinten ſtark abgeſtumpft, die Ränder biegen fich

wegen des ſtarken Klaffens ſogar etwas nach außen, das äußere Anſehen

erinnert daher mehr an Mya truncata als an Panopaea . Nur die Zähne

können in ſolchen Fällen entſcheiden, wenn das ſtärkere Klaffen am Ober

rande hinter den Wirbeln nicht einen Wink für Panopaea gibt. Viels

leicht gehört audy fogar nody die Mya rugosa Röm . Ool. 9. 16 (Mactro

mya Ag.) aus dem Portlandfalfe hier hin , der vierſeitige Habitus ſpricht

dafür, doch möchte ſie ein äußeres Ligament haben , alſo mehr Panopaea

ſein. Einen ſicherern Boden gewinnen wir mit

Pholadomya Sw. lange fannte man die im Jura und in der Kreides

formation ſo häufig vorkommenden, querovalen, ſtarf aufgeblähten , dünns
ſchaligen , nur wenig klaffenden Muídeln mit ſtacligen Rippen, bis man

endlich im Meere der Fleinen Antillen ein lebendes Original fand , die

Ph . candida , deren eine Valve in der Sammlung von Paris, und deren

andere im brittiſchen Muſeum fich befinden foli. Später famen noch

mehrere Species aus dem Caſpiree dazit , allein leptere ſcheinen nach den

Zeichnungen von Agaſſiz fich auf ſo auffallende Weiſe mit den dort håu.
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figen zahnloſen Cardien zu verfetten , daß ſie das Geſchlechtofennzeichen

nicht ſo ausgeprägt zeigen , als die foſſilen . Die foſſilen ſind ausnehs

mend dünnſchalig , es fehlt an innerm Callus , den Rippen außen ent

ſpridit_innen eine Vertiefung, daher gleidien wie bei Ammoniten die

Steinferne dem äußern Schalenbilde. Musfeleindrüde ſieht man nur

ſelten , aber ſie fommen ſammt dem tiefen Manteleinſchlag vor. Die

ſtarf aufgeblähten Wirbel kehren ſich ſo hart gegen einander, daß fie fich

nidit ſelten gegenſeitig drüden . Vorn und unten flaffen viele foſſile gar

nidit, nur hinten etwas nad oben bleibt ein fleiner Spalt , aber auch

über dieſen fann man öfter feine Sicherheit erlangen. Statt des Schloſſes

verdict ſich die Schale unter den Wirbeln etwas , ſtülpt fich faum merfs

lich nach außen um , ohne die Spur eines Zahnes zu zeigen , nur die

Ligamentleiſte (Nymphe) tritt ganz ſo wie bei Panopaea heraus, und

wird im Verhältniß zur Größe ebenſo fräftig. Durch Anſchleifen und

Herausmeißeln fann man ſich von dieſer Leiſte leicht überzeugen . Sieht

man blog auf dieſe einfache Sdyloßbildung, ſo muß man viele glatte

Myaciten der Jura- und Kreideformation den Pholadomyen beizählen.

E8 ſdeint jedoch nicht ganz unpraftiſd) , nur die gerippten mit dieſem

Namen zu belegen . Die älteſte mir befannte iſt

Pholadomia ambigua Tab. 47. Fig. 28. Sw. 227. 2 , Zieten 65. 1, glabra

Ag. Tab. 3. Fig . 12. aus den Pſilonotus- und Arcuatenfalfen des Lias a .

Bildet ein gefälliges Oval, hinten durchaus nicht abgeſtumpft, 7-9

dwadhe Rippen nehmen die Mitte der Sdalen ein. Es gibt vortreffs

lich erhaltene Eremplare, die nid)t flaffen , allein in dieſem Falle ſcheint

tie linke Valve in die rechte hineingedrüdt, wie man ſelbſt auf Steins

fernen an der Schloßlinie bemerkt. In der hintern obern Ede peint

allerdings ein Klaffen Statt zu finden , vorn find dagegen zu viele Erem

plare ſo vollfommen geſchloſſen, daß man ein Rlaffen faum wahrnehmen

fann , auch iſt bei Verſdiebung der Schale nur der hintere Theil vers

(choben , der vor den Wirbeln nicht. Es gibt eine gerippte und eine

ganz glatte Varietät. Am Rauthenberge bei Schöppenſtadt fommt im

mittlern lias eine ſtark gerippte Abänderung (P. Römerii Ag.) vor , die

man nur als Varietät unterſcheiden kann. Die intereſſanteſte hat jedoch

Hr. Engelhardt bei Gundershofen im braunen Jura ä (P. Voltzii Ag.)
entdedt, ſie zeigt hier ihre Schale aufs Befle erhalten , und kann aus

dem weichen Thon mit leichtigfeit herausgearbeitet werden, von den Lis

gamentleiſten ( Fig . 22) ſchiebt ſich die redite etwas über die Schloßlinie

hinaus. Bei Aalen findet ſich ſogar eine in den Eiſenoolithen des braunen

Jura 8 , die noch vollfommen denen aus den Pſilonotusbänken zu gleis

den dyeint, nur klafft ſie hinten etwas ſtärfer , vorn aber gar nicht, cf.

P. siliqua Ag. Tab. 3. b. Fig . 13. Ja man kann den Typus bis in den

Portlandfalt verfolgen.

Pholadomya decorata Zieten 66. aus dem mittlern lias iſt die

zweite in der Aufeinanderfolge, man findet ſie aber immer nur verbrudt,

und zwar von oben hinten nach unten vorn . Wahrſcheinlich erhielten

fte dieſen Druc in ihrer natürlichen Lage. Die Rippen treten ſtarf

hervor , die Schalen verfürzen fich , indem ſie hinten ſchnell eng werden.

Es gibt vorzugsweiſe eine bläuliche in der oberſten Region des lias B ,

und dieſe fann ſehr groß werden ; kleiner bleibt die graue in den Nus



Weichtblere. Conchiferen : Pholadomha. 559

1

>

mismalismergeln . Die Rippen waren ſtark fnotig . Rommen auch ähn

lich verfürzte wieder im untern braunen Jura vor , ſo gehören dieſe

doch wohl andern Species an .

Pholadomya Murchisoni Tab. 47. Fig. 18. Sw. 545. hauptſädlich

mit Ostraea cristagalli inn braunen Jura , in ungeheurer Menge, aber

felten gut erhalten, daber macht Agaſſiz aus verſtummelten württembers

giſchen Eremplaren eine beſondere Species triquetra ! Sie erreicht die

Größe eines Gänſeeics , 3 " lang , 21/2“ hoch und 2 “ did , hält daher

zwiſchen langen und furzen Species eine Mitte. 6 fråſtige Nippen fann

man faſt immer unterſcheiden . Mandye flaffen hinten ſtarf, manche wes

niger ftarf, ſelbſt in Fällen , wo man faum Verſchiebung wahrzunehmen
meint. Bei St. Vigor find die Schalen ſo vortrefflich erhalten , daß

man das Schloß vollfoinmen heraus arbeiten fann (Fig. 18). Eine

große Reihe von Varietäten läßt ſich nicht läugnen , aber in allen erfennt

man den gemeinſamen Typus ziemlid) fichier wieder, freilich darf man

auf ein Paar Rippen mehr oder weniger fein zu bedeutendes Gewicht

legen. Bei Gundershofen fommt ſie don vortrefflich im braunen Jura a

vor (reticulata Ag. ) .

Pholadomya fidicula Sw. 225 , Zieteni Ag. , iſt die Begleiterin der

Murchisoni. Sie hat wohl an 30 fadenförmige ſchiefe Rippen , die in

der Mitte am gedrängteſten ſtehen. Die engliſchen Eremplare ſind zwar

etwas größer , allein behalten doch ganz den Babitus unſerer Deutſchen

bei . Ph. elongata Goldf. 157. 3 (Scheuchzeri Ag.) aus dem Neocomien

von Neuſchatel und der Provence, iſt von gleichem Typus, die auffallende

Länge, der ſchöne Schwung des Unterrandes in Verbindung mit den

gedrängten Rippen läßt ſie leidyt erfennen . Die provençaliſchen Erems
plare werden 5/4 " lang , 23/4 breit und 2/4 did. Ph. acuticosta Röm.

Ool. Geb. 9. 15 , multicostala Ag. wichtige Leitmuſdel für den Portlands

falt. Die Rippen ſtehen vorn weitläufiger, als hinten , gehen aber uns

gewöhnlicher Weiſe bis zur funula herum. Die Sowerby'ide acuticosta

von Brora und Stonesfield ſieht ihr allerdings ſchon außerordentlich

ähnlich. Goldfuß glaubt eine ſolche im Uebergangsgebirge der Eifel ges

funden zu haben ( radiata Goldf. 155. 1 ), doch das beruht wohl auf Irrs

thum. Vergleiche hier auch P. semicostata Ag. aus dem Neocomien.

Pholadomya clathrata Tab. 47. Fig. 21. Zieten Tab. 66. Fig. 1 ,

4 u. 5. im mittlern weißen Jura Schwabens faſt die einzige , aber von

höchſt zierlichem Bau. Sie erreicht meiſt Zollgröße, fällt vorn faſt ſents

recht ab, hat hier auch ihre größte Breite , hinten ſpißt fie fich zu , die

Rippen werden durch die Anwachsſtreifen etwas knotig. Ihre Wirbel

berühren ſich nicht. Nach Agaſſizíchen Grundſägen müßte man wenigs

ſtens 5 Species aus dieſer machen , unſere abgebildete gehört mit zu den

långſten, allein alle haben durd Form und Ort eine ſo auffallend ges
meinſame Facies ", daß man bald einſieht, man würde Individuen ſtatt

Species aufſtellen , wollte man ſte benamen. Sie findet ſich auch ganz

gleich bei Caſtellane in der Provence.

Pholadoniya Prolei Al. Brongn . Ag. Tab. 7 b . , ſehr verbreitet im

Portlandfalfe . Gehört zu den großen und verfürzten , drei Rippen zeichnen

fid durd Stärfe aus. Die vorderſte davon iſt die größte, fie gränzt

eine Art Area ab, auf welcher nod) ein oder zwei ſchwache Rippen ſtehen.

1
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Die großen bis 3/2 " langen und 3 " diden hat Römer paucicosta ge

nannt, fie finden ſich ausgezeidynet zu Frißow bei Cammin in Pommern

und bei Aarau, man fann daran nicht ſelten noch den deutlichen Mantels

einſdlag mit dem hintern Musfeleindrud beobachten .

In der Kreideformation nimmt die Zahl der Pholadomyen fdyon

bedeutend ab. Außer den bei fidicula im Neocomien genannten kommen

mehrere im Quader vor, ſo die ſchöne Ph. nodulifera Goldf. aus dem

Quaderſandſtein von Pirna, die ſich aber ſchon etwas der Corbula aequi

valvis pag. 553 nähert. Die (dyarfe Ph. Esmarckii Pusch aus dem

Quader des Salzberges bei Quedlinburg erinnert ſtark an die decorata.

Noch ſeltener werden ſie im Tertiargebirge . Doch bildet Sowerby

Min. Conch. Tab. 297. Fig . 1-3. bereits eine Ph . margaritacea aus

dem Londonthon ab , fie iſt ſtart verfürzt wie Protei, und hat ebenfalls

rohe Nippen. Ph. Puschii Goldf. 158. 3 ſoll ſogar aus dem jüngſten

Tertiärgcbirge von Bünde ſtammen , obgleid, die Steinferne der Esmarckii

aus der Kreide in Form und Geſteinsbeſchaffenheit ſehr gleichen . Selbſt

in der Molaſſe von St. Gallen fommt , wenn audi ſelten, eine Ph, ar

cuata Ag. Tab. 2. b Fig. 1-8. mit fnotigen Rippen vor. Der Mangel

von Pholadomyen im Pariſer Beden fällt dabei auf. Damit wäre niſo

die Reihe von der Pſilonotusbant des lias bis zur lebenden candida

geldloſſen, wenn man auch die Cardienartigen des Caſpimeeres nidt für

ganz ebenbürtig gelten laſſen wollte. Hätten dieſe den Manteleinſchlag

nid)t, ſo würde ich ſie unbedingt für Cardien halten.

Goniomya Ag. ( Lysianassa Münst.) bildet eine ſehr abgeſchloſſene

Gruppe , die beſonders der Juraformation angehört. Es find fleine

länglich-ovale Formen , deren dünne Schale fich in winkel- oder rhombens

förmig gefnidten Rippen erhebt. Die Schale zeigt öfter noch eine feins

getüpfelte Oberlage , die ſpäter für die Beſtimmung der Species von

Wichtigfeit werden dürfte. Bei Pholadomya habe ich ſolche noch niemals

gefunden , wohl aber iſt ſie bei Myaciten befannt. Das Schloß weicht

von dem der Pholadomya wohl nicht ab, denn man findet durchaus feinen

Zahn , ſondern nur die hervorſtehende ligamentleiſte hinter den Wirbeln ,

die Wirbel ſtehen aber mehr der Mitte zu . Man ' fann hauptſädlich

zwei Gruppen madjen : mit Rhomben und mit Winkeln. Zur erſtern

gehört G. rhombifera Goldf. 154. u aus den Arietenfalfen des Lias a ,

fie iſt von allen die altefte , die zweimal geknickten Rippen gehen bis an

den äußerſten Rand, id, fenne nur die Steinferne , und auch dieſe finden

ſich ſelten vollfommen . Höchſtens 5/4" lang mit ovalem Umriß. Im

Stinkſteine der Poſidonienſchiefer Franfens iſt eine etwas größere überaus

häufig, z. B. bei Altdorf. G. ornati Tab. 47. Fig . 25. aus den Ornaten
thonen des braunen Jura von Gammelshauſen wird noch viel größer

und gleicht in ihren Abdrücken faſt einem Aptychus, die Rhomben kniden

fidh bis in's hohe Alter zwei Mal ſehr deutlich , nur die allerleßten

ichwingen fich zu eiförmigen Linien . Höchſt bemerkenswerth find radiale

Punftreiben , welche auf den Abdrücken feinen Nadelſtiden gleichen , und

die man ſogar noch an der Innenſeite der Schale bemerkt , ähnlich wie

bei G. Dubois Ag. 1. a Fig . 10, aber bei unſrer in beſtimmteren Reihen.

Vergleiche auch G. inflata Ag. aus dem Terrain à Chailles. Zur Gruppe

.
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mit Winkeln gehört vor allem G. Vscripta Tab. 47. Fig. 26. Sw. Min.

Conch. Tab. 224. Fig. 3 u. 5 , die von Ägaſſiz ſo viele Namen bekommen

hat, daß man nicht wüßte, wie man ſie nennen ſollte. Es iſt in Deutſch

land die ſchönſte, fie liegt mit ſchneeweißer Scale in den Dpalinusthonen

des braunen Jura a, und ſtimmt mit der engliſchen von Whitby in lager

und Form vollkommen. Nur in der allererſten Jugend hat ſie kleine

Rhomben, ſehr bald bilden jedoch die Rippen einen einfachen Winfel, nur

wenn der Winkel feinen Plaß mehr hat , werden es ſchiefe Linien , die

ſich unten nicht mehr ſchneiden können , die winkelſpiße fehrt ſich nach

hinten . Vorn verengt ſich die Sdale , doch kann man ſich in der Bes

urtheilung des Umriſjes leidyt täuſchen. Ueber die Schale gehen deutliche

Anwadysringe, und höchſt feine radiale Punktreihen, wie ſie Agaſſiz auch

an einer Portlandform ( constricta ) zeichnet. Eine andere weißſchalige

Varietät hat ſchiefere und etwas ſchärfere Winkel, fie ſcheint auch hinten

nicht ſo breit zu werden , als vorige. Dieſer fann man den Namen G.

angulifera Sw. laſſen , ich habe daron Tab. 47. Fig. 27. das Schloß

gezeidynet, was nur in der Bandleiſte hinter dem Wirbel beſteht, über

die weiße Schale gehen dieſelben feinen Streifen weg. Eine dritte mit

noch diefern Winfeln fönnte man obliquangulata nennen , wenn es nicht

gewagt wäre, aus einzelnen Stüden Species zu machen . Dieſe Formen

feßen nun in den mittlern braunen Jura fort, ſind hier aber noch ſchwerer

unterſcheidbar , doch fann man auch wieder eine hinten breitere mit

größern und nicht ſo ſchiefen Winfeln (Vscripta fusca ) und eine hinten

ſchmälere mit etwas kleinern und ſchiefern Winkeln (angulifera fusca )

unterſcheiden. Je größer der Winkel, deſto länger bleiben an der Spiße

Rhomben ſichtbar, ſo daß auch Uebergänge zur rhombifera Statt finden.

Auffallender Weiſe ſind ſogar die Winfel auf beiden Schalen zuweilen

ſehr verſchieden. G. Dubois Ag. aus dem braunen Jura von Popilani

wirdſehr breit, und findet ſich auch ausgezeichnet in den Jurageſchieben

der Mark. Im ſchwäbiſchen weißen Jura kenne ich feine , dagegen fommen

ſie recht ausgezeichnet im Portlandfalfe der Schweiz vor : bei Aarau

fand ich eine von 2" 1"" länge und 1 " 2 " " Höhe , mit ovalem Umriß,

oben mit mehreren Rhomben, es fönnte obliqua Ag. ſein. In der Mitte

unten und vorn verwiſchen ſich die Rippen bereits . Am auffallendſten

iſt dies Verſchwinden der Rippen am ganzen Unters, Hinter- und Vorders

ende bei G. designata Goldf. 154. 13, eine wahre Leitmuſdel für den

obern Quader von Quedlinburg , Aachen u ., in der Mitte um den

Wirbel bleibt das V jedoch nod ſehr deutlich , die Größe , fie wird am

Salzberge 3 " lang , mag auch einen Theil der Schuld haben. In der

Provence fommen ſogar Formen vor (Pholadomya Mailleana d'Orb .),

woran vom V die Vorderſeite deutlich bleibt , die Sinterſeite fich ſtark

frümmt und ſchwindet. Damit wäre der Uebergang von den gerippten

zu den glatten Pholadomyen gegeben .

Die glatten Myaciden des Muſchelfalfes, der Jura- und Kreides

formation bilden für die Entzifferung noch eine der ſdhwierigſten Aufgaben.

Der Raum gebricht, um hier gründlich einzugehen , ich fann daher blog

einzelne Punkte hervorheben :

Myacites Jurassi Tab. 47. Fig. 29–31 . Brongn ., Myopsis Ag., bes

ſonders ſchon im mittlern braunen Jura von St. Vigor. Dieſe glatts

Duenſtedt, Petrefattent. 36
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ſchalige Fleine Muſchel ſteht zwar der Panopaea am nächſten, ſtimmt damit

aber nicht vollfommen überein . Das Sdloß , das man mit Leichtigkeit

nad allen ſeinen feinſten Theilen vollfommen flar darſtellen fann , hat

zwar die ligamentleiſten ( Nymphen) an beiden Schalen , wie Panopaea,

allein nur an der linken biegt ſich unter der Wirbelſpiße die Shale ſo

ſtarf heraus und über die ligamentleiſte hinaus , daß ihr Endrand von

oben wie der Zahn von Panopaea erdeint, in der That ift es aber nur

eine mit der Vorderhälfte ſeiner ganzen Größe nach zuſammenhängendes

Stüd , was eine ähnliche Beſtimmung wie der Löffelzahn der linken

Scale bei Mya gehabt zu haben ſcheint, nur daß bei der foſſilen der

Löffel diefer ſteht, und mit der Vorderſdale inniger zuſammenhängt.

Dieſem entſprechend finden wir an der rechten Valve vor der ligaments

leiſte eine tiefe Budyt, worin der diefe Löffel fich einfügt, vor der Bucht

ſpringt die Sdyale blos ein wenig über die ligamentleiſte hervor, bildet

aber durchaus feinen Zahn. Das Klaffen auf der Hinterſeite beträgt

nicht viel, und von den Wirbeln zieht ſich vorn eine flache Bucht zum

Unterrande. Viele Eremplare , 3. B. von Boulogne, haben zierlich punftirte

Radialſtreifen auf der äußerſten Oberfläche. Bei den Gremplaren von

St. Vigor finde ich fie nicht ſo deutlich, fie mögen aber wohl da ſein.

Dagegen findet ſich in Schwaben eine nach Art der Alduini verkürzte,

doch mit der Furche von Juraſſi , welche Goldſuß Lutraria striato

punctata Tab. 47. Fig. 33 u . 34. genannt hat , obgleich gewöhnlich

kleiner , ſo werden dod mande der Alduini bis zum Verwechſeln ähnlicy.

Sie zeigen auch das äußere ligament ſehr ſchön (Fig . 34). Die Fleine

Mya aequata Tab. 47. Fig. 31 u. 32. Phill. aus den Sandſteinen des

braunen Jura B hat ebenfalls zart punftirte Radialſtreifen , der Wirbel

tritt mehr zur Mitte hin, und dasSchloß hat durchaus den gleichen Bau.

Myacites Alduini Tab. 47. Fig. 37. Brongn. (Lyonsia , Gresslya,

Pleuromya) iſt eine der zahlreichſten Muſcheln des mittlern braunen Jura .

Ihre Wirbel liegen ſtark nach vorn und find ziemlich bedeutend entwidelt,

den hintern Musfeleindruc ſammt dem davor folgenden Manteleinſchlag

ſieht man gar nidit ſelten , ſo dünn auch die Schale fein mag. Die

Schale iſt mit feinen Wärzchen bedeckt wie Juraſſi , aber dieſelben liegen

gedrängt zerſtreut auf der Schale, faum daß man eine Neigung zu

radialer Reihenſtellung ſtellenweis wahrnimmt. Das Schloß war höchſt

einfad), man ' findet feine äußerlichen Ligamentleiſten, ſtatt deſſen auf der

rechten Valve eine innere Leiſte, weldje vom Wirbel nach hinten verläuft,

und die auf Steinfernen als eine tiefe Furche hervortritt ( sillon cardinal

Ag.). Dieſe erinnert auffallend an die von Isocardia excentrica pag. 532.

Der linken Schale fehlt die markirte Leiſte, ſtatt deſſen biegi fie fich

hinter dem Wirbel muldenförmig um. Dieſe Mulde greift unter den

Rand der recyten Valve , was man durch Anſchleifen ſehr gut ermitteln

kann. Daher fommt es auch , daß von den dubletten Schalen ſtets der

Rand der rechten über den der linken ſich hervorſchiebt , nie umgekehrt.

Im (dwäbiſdien mittlern braunen Jura findet man hauptſächlich zwei

Abänderungen : eine kleinere und eine größere. Die fleinere geht in den

braunen Jura a hinab (Unio abductus Ziet. 61. 3) , hat aber immer die

gleichen zerſtreuten Punkte auf der Schale, Tab. 47. Fig. 36 , was felbft

bei Lyonsia Alduini d'Orb. von Moskau Statt findet, die offenbar feine

1
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andern als die ſchwäbiſchen ſind. Die größern ſcheint Agaſſiz Gresslya

major genannt zu haben .

So leicht es nun auch wird, bei ſcharfer Unterſuchung die Typen

von Jurassi und Alduini zu unterſcheiden, ſo ſdwer wird es, die zahlloſen

Zwiſchenformen feſtzuſtellen, die zum Theil ſehr ſchön fich finden . Um

nur einige davon zu nennen, ſo fommt im Lias 8 des Donau -Mainfanals

eine Species mit concentriſchen Runzeln vor, ſie ſcheint ſich von Lutraria

unioides Goldf. 152. 12 nidyt weſentlid zu unterſdeiden , und hat die

ausgezeichnetften punftirten Radialſtreifen , was für den Typus von

Juraſſi ſpricht. Unio liasianus Zieten 61.2 aus dem Lias a gleicht in

ihrem Aeußern der Alduini, nur ſpringt ſie vor dem Wirbel etwas weiter

nach vorn, in ihren Normalformen iſt ſie 2 '/ 2 " lang, 1/2" hoch und 1 "

did. Die zerſtreuten Punfte auf der Schale ſind ſehr undeutlich , und

die Schloßleiſte der rechten Schale tritt nur wenig hervor, doch darf

man darauf fein zu großes Gewicht legen. Im Grunde genommen findet

man eine Andeutung derſelben ſchon bei Mya arenaria . Wenn man nun

bedenkt , daß auch der Manteleinſchlag oft ſehr deutlich hervortritt, ſo

ſtehen die Alduinen den lebenden Myen näher, als es viele Forſcher

gelten laſſen wollen. Ueberhaupt muß man nicht glauben, daß ſich alle

dieſe Kerne mit einer Sicherheit beſtimmen ließen , wie das etwa in den

Werfen von Agaſſis, namentlich aber von d’Orbigny geſchieht. Wer mit

Meißel und Nadel in der Hand die Sachen verfolgt , wie wir es oben

gezeigt haben , der wird die Blößen leicht ſelbſt finden. Wie vorſichtig

man beim Feſtſtellen der Species ſein muß, das lehrt Pholadomya dona

cina Goldf. 157. 8, Pleuromya Ag. , aus dem Portlandfalfe der Schweiz

und beſonders ſchön im weißen Jura Ś von Einſingen bei Ulm in zahl:

loſen Varietäten , die aber ſich ſo eng untereinander verfetten , daß man

feine als beſondere herausreißen fann. Die Schalen bededen fich mit

feinpunftirten Radialſtreifen , gleichen inſofern den Juraſſen , auch iſt die

Falte da. Die Muſtereremplare fann man von der striatopunctata

nicht unterſcheiden. Andere aber werden übermäßig kurz , zuweilen biegen

fich dann die Wirbel ſo widernatürlich nach hinten , daß man ein ganz

anderes Geſchlecht zu haben meint, und ſich nur erſt durch die verbins

denden Zwiſchenglieder zu orientiren vermag. Es iſt das eine der wenigen

Muſcheln , welche unſer obere weiße Jura mit dem Schweizer Portland

falte gemein hat.

Die Muſceltalfformation birgt endlich noch ein ganzes Heer

ſogenannter Myaciten, an deren Entzifferung aber bis jeßt alle Verſuche

(dyeiterten. Der Grund davon iſt die Steinfernbildung, welche nicht

die Spur von Schale zurüdließ , und daher auch die Unterſuchung des

Schlofſes unmöglich macht. Wenn die Steinferne Spuren des Schloſſes

und ſtarfe Musfeleindrüde zeigen , ſo findet ſich niemals ein Mantels

einſchlag, obgleich man den Manteleindrud deutlich verfolgen kann, wie

Tab. 47. Fig . 35. aus den oberſten Dolomiten von Rottweil zeigt.

Muſcheln der Art fönnen weder Myaciten noch Venusarten ſein, ſo ſehr

auch ihre Form an leßtere erinnern mag. Da würden ſie vielmehr noch

mit Thalaſſiten ſtimmen. Dann fommen eine ganze Reihe anderer, zum

Theil höchſt eigenthümlicher Species vor , daran findet ſich nicht die

Spur von Musfeleindrüden. Schalen der Art ſdwellen nicht ſelten in

9
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ihren Wirbeln wie Sjocardien an , oder haben den äußern Bau ders

(diedener Nuculaarten . Wieder andere mahnen aber entſdieden an die

Formen der Alduinen, 3. B. Myacites musculoides Schl . , Pleuromya Ag . ,

hat den Habitus der jurassi, und zwar mit der gleiden Furde , allein

die Radialſtreifen fennt man nicht , daher mödyte e8 aud wohl ein

anderes Geſdhledyt ſein. Sie gehört dem Hauptmuſchelfalt und den

Dolomiten der Lettenkohle an . Myacites ventricosus Schl . wird etwas

größer, und hat die flache Furde vom Wirbel zum Unterrande nod viel

deutlicher. Eine der Schlotheimiichen ähnliche lagert ſdon in den Wellen

dolomiten des Sdywarzwaldes , Zieten 64. 3 , jedod follte man dieſe eher

für eine Arca als Mya halten. Myacites mactroides Schl . iſt nur Flein ,

und die beiden Sdalen ſind meiſt gegen einander verrüdt. Myacites

elongatus Schl . zeichnet ſich durch ſeine Länge aus , befommt jedoch ein

ganz fremdartiges Ausſehen , und gewöhnlich wirft man unter dieſem

Namen mehrere Dinge zuſammen. Bei der Thüringiſden Form wird

man ſehr an Solenaceen erinnert, auch liegt der Wirbel ſtarf nach vorn.

Was Zieten als Arca inaequivalois Tab. 48. Fig . 1. aus den Wellens

dolomiten des Sdwarzwaldireiſes bezeidynet , bildet eine ganze Gruppe

eigenthümlider, aber leider immer verdrüdter Formen, die wahrſdeinlich

in feiner Formation ihree Oleidyen finden. Ihre ſtark aufgeblähten

Wirbel liegen weit der Mitte zu , vorn haben die Kerne runzelige Wellen ,

Agafiiz (Myes Tab . 9. Fig . 1-4. ) hat ſie gut gezeichnet, aber auffallender

Weiſe Zieten's M. ventricosus damit zuſammengeworfen , welcher doch

gänzlich davon verſchieden iſt. Er ſtellt ſie zu den juraſſiſchen Arcomyen,

wofür aber feine Beweiſe vorliegen .

Neunzehnte Familie.

Pholadiden . Klaffen außerordentlich ſtarf, die Muídeln haben fein

eigentliches Schloß mehr, daher bilden die Thiere fich löcher in fremden

Körpern , und ſchließen ſich oft in eine förmliche Kalfröhre ein , welche

beſonders von ihren langen zu einem Cylinder verwachſenen Siphonen

erzeugt wird .

Pholas Linn . , die Bohrmuſdyel. Vorn nach unten mit elliptiſqyer

Klaffung, hinten ebenfalls weit offen . Die weißen Schalen haben rauhe

Radialrippen . Ueber dem Wirbel ſdílägt ſich der Muſdelrand um, weil

hier der Mantel heraustritt, der jedoch von 1-4 acceſſoriſchen Muſchels

ſtüden geſchüßt wird . Ganz innen unter den Wirbeln findet ſich ein

hadenförmiger Zahn für die Befeſtigung des ligamentes. Sie bohren

ſich in Kalffelſen , Korallenriffe, Holz oder Schlamm . Zuweilen ſoll die

von ihnen gemachte Röhre innen mit einer Kalklage ausgefleidet ſein.

Ph. dactylus iſt der berühmte Steinbohrer im Mittelmeer, wird über

3 " lang und 1 “ did. Der Schalenumſchlag vor den Wirbeln wird

von drei acceſſoriſchen Stüden bededt: zwei langen paarigen vorn, und

einem kurzen unpaarigen ſymmetriſchen, welches fich quer dahinter lagert.

Die paarigen find papierdünn, das unpaarige aber ſehr did und fräftig.

Außerdem findet ſich hinten in der Fortſeßung der Schloßlinie noch ein

langes unpaariges unſymmetriſches Stüd , welches ſeine grade linie der

linken Valve zukehrt. Dieſe Pholaden, welche ſich an allen europäiſchen
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1

Meeresfüften finden , bohren ſich tiefe (horizontale) löcher in den Kalf

felſen , worin fie ihr ganzes Leben zubringen, welche Löder für die Bes

urtheilung des frühern Meeresſtandes von großer Widytigfeit ſind . Ph .

candida (cylindrica Sw. 198) hat deutlich concentriſche Rippen , welde

die Radialrippen neßförmig (dyneiden. Bohrt ſich hauptſädylid in Thon .

Die drei acceſſoriſden Platten über dem Wirbel ſind zu einem blatt

förmigen Stüd innig verwachſen. Ph. crispata iſt leicht an ihrer Dice

und Kürze zu erfennen. Stedt auch im Schlamm. Alle dieſe fommen

im jüngern Tertiärgebirge foſſil vor. Mehrere kleine Pholadenſpecies

liegen bereits im Grobfalfe von Paris vor , Deshayes hat deren abges

bildet , auch in der Molaſſe findet man zuweilen Steinferne Tab. 48.

Fig . 3. Im ältern Gebirge , wie Kreide und Jura , ſind ſie ebenfalls

nur flein , aber meiſt ſo undeutlid ), daß nidt alle Zweifel über die

Richtigkeit der Deutung zu beſeitigen ſind.

Teredina Lmk. ein ausgeſtorbenes Geſchlecht, bildet ſehr dide mans

nigfach gefrümmte Kalfröhren, die an ihrem hintern ſchmalen Ende offen,

am vordern diden dagegen ſacförmig geſchloſſen ſind. Man erkennt an

dem geſchloſſenen Vordertheile noch deutlich beide ſtark flaffende Muſcheln

mit einem radialen Mittelſtreif , nur daß alles , was bei Pholas offen ,

hier durd Kalfwülſte geſdhloſſen wird . T. personata Tab. 48. Fig . 4.

iſt eine ſehr häufige Muſchel im Sande des plaſtiſden Thons von Epernay.

Die in der Kreide möchten wohl noch zweifelhaft fein .

Teredo L. der berühmte und dädliche Bohrwurm . Das Thier

bohrt ſich nämlich gefrümmte Gänge in Holz , welche es mit Ralf aus

füllt. Dieſe Gange bilden lange wurmförmig gefrümmte Röhren , die ſich

am hintern offenen Ende verjüngen, am vordern dicern aber halbfugelig

ſchließen. Wenn man dieſes Sdlußende nicht hat, ſo fann man ſie leicht

mit Serpula verwechſeln. Aeußerlich iſt daran von Muſchelform nicht

die Spur fichtbar. Die Muſchel, welche in dieſer Röhre ſtedt , iſt ringa

förmig , hat wie Pholas innen einen hacenförmigen Stiel für das ligas

ment. T. navalis Tab. 48. Fig . 5. von der Dicke eines Regenwurmes,

wurde durch Schiffe aus Indien in unſere Häfen eingeſchleppt . Sie

durchbohren das Holz ſo , daß Röhre neben Röhre liegt, wodurch daſſelbe

alle Feſtigkeit und allen Zuſammenhang der Faſer verliert. Man findet

fie im jüngern Tertiargebirge vielfach. Die Scale iſt ſehr dünn. Im

ältern Tertiärgebirge am Krefſenberge trifft man häufig viel dicere Species

Tab. 48. Fig. 6. Intereſſant ſind die verkieſelten Hölzer , welche bei

Rielot (Gouv. Kurst) über der weißen Kreide lagern , ſie ſind ganz von

Teredo durchbohrt, und die Löcher mit rothem Chalcedon erfüllt (Tab. 48 .

Fig . 9 ) . Soon die Species der Kreide ſind nicht mehr ſo deutlich.

Fistulana bohrt ( birnförmige ) Löcher fenfredit in Sğulamm oder

Kalffelſen. In dieſem Loche ſtedt eine freie Flaffende Muſchel , mit liga

ment, aber ohne bemerfbare ligamentleiſten. Die unter den lebenden

mit langen Röhren ſehen äußerlich dem Teredo noch ſehr ähnlicy. Das

gegen fommen in den vorweltlichen Formationen häufig birnförmige

Körper vor, in weldien nidit ſelten noch eine Muſchel ſteckt. So bilden

fie in der jüngſten Molaſſe von Oberſchwaben (Regentsweiler bei Ci.

Wald im Fürſtenthum Sigmaringen ) ein ganzes lager , wo Birne

1

1
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1

an Birne mit ihrem Stiele noch am Felſen feſthängt , nach ſorgfältiger

Unterſuchung findet ſich faſt in allen eine glatte Muſchel (Tab. 48.

Fig . 7). In der Molaſſe von St. Gallen beſtehen dieſe Körper aus

einer Muſdel , welche nad Art der Teredina gezeichnet iſt, darin liegen

aber zwei freie Sdialen , welche man herausarbeiten fann ( Tab. 48.

Fig . 10— 12). Es erinnert der Bau der äußern Sdale ſchon gang

an die feulenförmige Pholas prisca Sw . 58. aus der Kreide , welde

Römer aus dem Vilsthone von Belgoland abbildet , und zur Fistulana

ſtellt. Die birnförmigen Lödyer findet man in Sdiciten des braunen

Jura in fenfrechter Stellung an mehreren Orten ( z . B. in der Korallens

Schicht des mittlern braunen Jura von Gingen an der Fils , Tab . 48.

Fig. 8.) , die älteſten liegen im lias B. Welch höchſt eigenthümlide

Sachen zuweilen vorfommen , zeigt die Teredina Hoffmanni Tab. 48.

Fig . 15. Philippi , ſchwarze Steinferne aus dem Tertiärgebirge von Dfters

weddingen bei Magdeburg. Es find runde Rugeln , die den Raum des

Thieres bezeichnen , weil die Röhre abbracy. Man fieht beide Wirbel:

ſpißen der Schale als Abdrüde , im Rücken des Wirbels beſonders auf

der linken Valve den hintern Musfeleindrud ſehr deutlich . Die vordern

Musfeleindrüde findet man faum . Den Schalen gegenüber iſt der Kern

vollfommen rund. Die Stelle, wo die Röhre abbracı, erkennt man nicht,

das Thier mußte fich daher, wie das öfter vorfommt, durch Verſtopfung

der Röhre abſchließen. Der Abbrud der rechten Valve iſt übrigens viel

undeutlider als der der linfen , aber doch erfennbar.

1

Z w a nzigſte Familie.

Clavagelliden. Die Muſcheln find an die Ralfröhre angewadſen,

und das breitere Vorderende von Röhren durchbohrt . Clavagella Lmk.

eine der ſehr entwidelten Schalen (die linfen ) an die Wand der Wohnung

befeſtigt, die andere frei, ſo daß das Thier burd) einen ſtarfen Musfels

apparat die Kiemenhöhle fråſtig zuſammendrüden fann. Am Rande der

Scheibe des Vorderendes liegt ein Kreis offener Röhren, auch die Scheibe

hat einen Spalt. Clav. coronata Tab. 48. Fig . 13. u. 14. Desh . aus

dem Grobfalfe und dem Londonthon iſt eine der gewöhnlichſten . Sie

findet ſich auch ſehr ſchon bei Dſterweddingen (Goldfussii Phil.) , ſolägt

man darauf, ſo ſchält ſich leicht die rechte Sdale heraus , auf der man

deutlich noch einen tiefen Manteleinſchlag wahrnimmt. Die linke Scale

zeigt ſich dagegen von Außen frei. D'Orbigny erwähnt ſogar einer

cretacea aus der oberſten Kreide von Royan. Aspergillum lebt in 3ns

dien und im rothen Meer, iſt foffil in unſern Breiten nicht bekannt, denn

das Eremplar von leognan ſoll noch zweifelhaft ſein . Die Muſcheln

find nur nod burd zwei kleine Schälchen auf dem Rüden angedeutet.

Die ganze vordere Platte iſt wie die Brauſe einer Gieffanne durd lödert,

und hat in der Mitte noch einen feinen Spalt. Mit dieſem fiebartigen

Ende ſteďt das Thier im Sande.
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Siebente Ordnung.

Tunicata. Mantelthiere.

Leben frei oder feftgewachſen ausídließlich in der See. Ihre Form

erinnert ſchon mehr an Seeigel , als an Mudeln, allein ihre Hülle ents

þált feinen Kalt , iſt lederartig oder ſogar biegſam wie Gallerte, und

hat ſich daher foſſil noch nidht gefunden . Von den zwei Deffnungen der

rings geſchloſſenen Hülle dient eine zum Austritt der Athemröhre, in

welæer zu gleicher Zeit der Mund liegt, die andere für den After, inſos

fern entſprechen die löcher den beiden Siphonen ( Athem- und Afterloch)

der Conchiferen. Die gallertfnorpelige Hülle der Salpen iſt durdyſichtig

wie Kryſtall, ihr Schleim leuchtet Nadits in den ſchönſten Farben . Sie

bewegen ſich růdwärts, indem ſie das Waſſer mit der hintern Deffnung

aufſaugen und mit der vordern ausſtoßen. Feſter iſt zuweilen die Hülle

der Ascidien, ſie fann ganz lederartig werden, wie bei der langgeſtielten

Boltenia oder der ſigenden Cynthia . Der Körper des Thieres fdwebt

frei in dieſer Fülle, und iſt nur an den beiden Deffnungen damit vers

wachſen. Rafinesque (Journ . de Phys. tom . 88, pag.428) glaubte (dion

1819 ein hierher gehöriges ausgeſtorbenes Geſchlecht Saconites im Ter

tiärgebirge gefunden zu haben , die Sache ſeint ſich jedoch nicht zu be

ſtätigen , wiewohl die Subſtanz der Hülle nicht ganz ungeeignet fein

dürfte . Es gibt auch fleine Mantelthiere, weldie familienweis fremde

Gegenſtände überziehen (Polyclinium Cuv.) , ' und daher lange für Korallen

( Alcyonien ) gehalten wurden , mit denen ſie äußerlich allerdings aufs

fallende Aehnlid)feit haben. So intereſſant dieſe Thiere für den Zoologen

ſein mögen , ſo unwichtig ſind ſie für den Betrefaktologen , da es ihnen

burchaus an mineraliſcher Subſtanz fehlt.

D) Pflanzenthiere.

Strahlthiere , Quallen und Korallen .

Die Thiere bleiben meiſt nid )t mehr ſymmetriſch, ſondern entwickeln

fich nach Art der Blüthen in regulären Formen , indem die Organe von

einem Centrum aus vier : ( Quallen ), fünf. ( Štrahlthiere) oder ſeches

ſtrahlige ( Korallen ) Kreiſe bilden ( Animaux Rayonnés). Viele fönnen

fich ſogar nicht einmal mehr frei bewegen , ſondern wurzeln unmittelbar

oder mittelſt eines Stieles auf dem Boden , was die Pflanzenähnlich feit

in folchem Maße erhöht, daß man von gewohnter Vorſtellung abſtrahiren

muß , um in dieſen abſonderlichen Formen Thiere zu erkennen. Die

meiſten unter ihnen lagern große Maſſen von Ralf ab , die zur Ver

größerung der Gebirge weſentlid, beigetragen haben . Das gibt ihnen

eine beſondere geologiſche Widytigfelt.
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Zehnte Klaſſe :

Strahlthiere. Radiata.

Das unter der Oberhaut befindliche Ralfſfelet beſteht aus einer

großen Zahl von Täfelchen (Assulae) oder didern Gliedern , die reihen

weiß mit einander harmoniren : wir ſehen hier (das einzige Mal in der

Natur) aus einer unzählbaren Menge feſter Kalkſtüdchen vielverzweigte

Formen vollendet, deren zahlloſe Spißen fid nicht ſelten bis zu kaum

ſichtbaren Kalffäden gliedern. Starb das Thier , ſo löste das Salgs

waſſer ſchnell die Bänder, die Täfeldien trennten ſich und fielen durchs

einander. Solche rings wohlerhaltene Stüđe findet man bis in die

älteſten Gebirge hinab, fie beſtehen aus ( ſehr ſpäthigem ) Kaltſpath. Das

Raltſpathrhomboeder ſchimmert ' ſogar bei Stüden von lebenden Thieren

hervor , fryftallifirte alſo ſchon im lebendigen Leibe, nur zeigt der Kalf

fich durch und durd porös, die Poren füllte erſt im Schooße der Erde

das Ralfwaſſer vollends aus . Dieſer Spath iſt für das Erfennen ein

zelner Bruchſtüde von größter Wichtigfeit.

Die Täfelchen ſchließen fich immer in Reihen nach der Fünfzahl

aneinander, welche Zahl das Erfennen der unbediutendſten Stüde außers

ordentlich erleichtert. Eine rauhe ſtadelichte Haut überzieht die Kalfs

hülle, mit welcher gewöhnlich noch viele Stacheln articuliren , darnady

hat man die Klaſſe auch wohl Echinodermata ( Igelhäuter) genannt.

Die Eingeweide werden rings vom Waſſer umſpült, was durch beſondere

Löcher Zutritt hat, zuweilen bilden fie, wenn Mund und After zuſammens

fält, nur einen Sad. Sie ſcheinen meiſt getrennten Geſchlechts , ihre

Geſchlechtsorgane nehmen einen großen Raum innen ein , Eier und

Samen treten durch Löder heraus, welche in beſondere Täfelchen einges

bohrt ſind ( Eiertäfelchen oder Genitalplatten ) . Gines der merfwürdigſten

Organe iſt jedoch ein Syſtem Fleiner Schläuche, in welchen ein wäſſriger

Saft circulirt. Die Schläuche im Innern ſtehen mit Schläuchen außen

durch Poren in Verbindung. Die äußern ſind vorn mit Saugnäpfen

verſehen , und können mittelſt des Saftes , der durch die Poren ihnen

zuſtrömt, in lange Fäden ausgedehnt werden , mit denen ſie taften und

ſich bewegen, indem ſie den Körper mit den angeſogenen Fäden wie mit

Seilen nachziehen . Daher hat man die Fäden Füßden oder Fühler

genannt. Die föder , durch welche der Saft zu den Fühlern tritt , ſteben

meiſt in 5 Doppelreihen ( Fühlergänge , Ambulacra) , welche langs des

Thiereg hinabſtrahlen. Kleine ſtart gefärbte Punkte ſehen Einige für

Augen an . Außerdem finden ſich um den Mund der Seeigel und Sees

fterne kleine geſtielte Zangen (Pedicellarien) , deren drei bis vier Klappen

fich beſtändig öffnen und ſchließen. Es ſollen fleine Greiforgane ſein.

Auf dem Scheitel iſt noch eine poröſe Platte (Madreporenplatte) be

merfenswerth, welche die Nabelſtelle (? ) des Thieres verſchließt. Aus

dem Ei der Echinodermen entwidelt ſich nämlich eine durch zarte Ralf:

ſtäbe geſtüßte Larve , die mit dem Mutterthiere gar keine Aehnlichkeit

hat , namentlich auch keinen ſtrahligen Typus zeigt. Erſt aus dieſer

Carve ſproßt das eigentliche Echinoderm in Form einer Knoſpe hervor,

1
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daſſelbe nimmt den Mund und Schlund der Larve nicht auf, ſondern

bildet ſich einen eigenen, und die Stelle, wo beide zuſammenhingen, wird

durd die Madreporenplatte (?) bezeichnet. Früher ſah man die feinen

Kanäle der Madreporenplatte als Zu- und Abführungsöffnungen des

circulirenden Waſſers an , es ideint auch nach andern Beobadytungen

die Madreporenplatte ſelbſtſtändig neben dem Larvenſchlunde aufzutreten .

Die Strahlthiere leben ausſchließlid im Meere, und zeigen beſonders

in den älteſten Formationen einen großen Formenreichthum . Sie find

daher für den Petrefaftologen von großer Wichtigkeit. Man unterſcheidet

hauptſächlich 4 Typen : Holothurien, Seeigel , Seeſterne und Seelilien.

Für die innere Renntniß der erſten drei iſt die Anatomie der Röhrens

holothurie , des pommeranzenfarbigen Seeſterns und Steinſeeigele von

Dr. Tiedemann , landshut 1816 , Ilaſſiſch. Spätere Arbeiten ſind von

Valentin , Müller, Agaſſiz uc.

I. Holothuria e.

Haben einen wurmförmigen contractilen Körper mit lederartiger

Þaut, worin bei mehreren Geſchlechtern Kaltförper zerſtreut liegen . Bei

Synapta ftehen aus der Haut fleine falfige Hädchen herror, welche die

Haut rauh machen und dem Thiere beim Kriechen dienen . Münſter

( Beiträge VI. Tab. 4. Fig . 9. ) glaubt ſolche Kalfhädchen ſchon im weißen

Jura von Franken geſunden zu haben, und nennt ſie Syn. Sieboldii. Der

Mund liegt am vordern Ende mit Fühlern umgeben , und wird öſter

durch einen aus 5 Stüden beſtehenden Ralfring geſtüßt. Der After

nimmt das hintere Ende ein . Eine dritte Deffnung befindet ſich in der.

Mundgegend für die Gierleiter. Die Fühler treten zerſtreut durdy Löcher

der Haut. Die cylindriſche Pentacta hat jedoch don 5 vom Munde

zum After ſtrahlende Ambulacra , was bereits an Seeigel erinnert , ja

die ſchöne blaue Minyas cyanea Cuv. des atlantiſchen Oceans zeigt ſogar

die Form von Cidariten . Forfil ſind die Folothurien nidit redyt gewiß,

Dujardin hält die halbzoillangen punftirten freien an beiden Enden

offenen Cylinder von Dactylopora cylindracea Lmk. aus dem Grobfalfe

von Paris nicht für Korallen , ſondern für Solothurien . Rüppel bildet

auch eine zweifelhafte Holothurie von Solnhofen ab.

II . Echinidae , Seeigel.

Ihr rundlicher der Kugelform fich nähernder Ralfförper beſteht aus

20 Verticalreihen von Täfelchen (Assulae ), welche vom Scheitel zum

Munde ſtrahlen. Davon bilden 5 Paare fünf (dymålere ( Fühlergänge,

Ambulacra ) und 5 Paare fünf breitere Gänge ( Interambulacra ), die
breitern und ſdmålern Gänge wedſeln mit einander ab. Der After

bricht wenn nidyt am Scheitel ſo in der Mitte eines Interambulacrums

hervor . Den 3nterambulacren ( Zwiſchenfühlergängen) entlang liegen

innen die Geſchlechtsorgane ( Eierſtöcke oder Saamengefäße ), daher findet

fich am Scheitelende dieſer breitern Felder ein Täfelden mit deutlichem Loch

( Eiertäfelchen ), woraus Samen oder Eier hervortreten. Die Ambulacren

ſind kleiner und jede von wenigſtens 2 Löchern durchbohrt. Auf je zwei
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ſolchen Löchern ſteht außen ein Fühler mit Saugſcheibe, wodurch die

Circulation des Saftes in den Fühlern erleichtert wird . Am Scheitels

ende dieſer Fühlergänge findet ſich wiederum je ein Tafelchen mit Loch,

worin die Augen ihre Stelle haben ſollen , daher nennt man ſie Augens

tafelden , welche mit den Eiertäfelchen alterniren , doch ſind die Augens

löcher viel fleiner und unſiderer als die Eierlöcher. Die Zahl der Alj

feln ſcheint bei jungen Individuen fleiner zu ſein, als bei ältern. Neue

ſollen ſich in der Speitelgegend ein dieben , ſie verdwimmen aber ans

fange in der Haut , die ganze Sade läßt ſich daher dwer mit Siders

heit ausfindig machen. Außen ſind die Affeln mit halbfugeligen -Knoten

bededt , worauf Stacheln articuliren , die unter einander in Größe ſehr

abweichen . Da fie aber nur durch die äußere Haut an ihre Gelenffläche

gebunden ſind, ſo fallen fie leidt ab . Wegen dieſer Beſtachclung haben

die Thiere den paſſenden Namen Seeigel erhalten. Das Wachsthum

der Täfelden geſchieht von den Rändern aus, und auch die Stacheln

zeigen concentriſche Schidten. Die Edyiniden find in der Jeßtwelt am

zahlreichſten vertreten , werden don im untern Jura ſparſam , body fehlen

fie den altern Formationen nicht ganz . Ihre Form hängt beſonders von

der verſchiedenen fage des Mundes und Afters ab . Man fann darnad)

drei gute Gruppen madhen :

1. Reguläre, Cidariden . After im Scheitel, Mund im Centrum

der Unterſeite. Nur die Madreporentafel deutet noch eine Symmetrie

an. Befißen einen großen Rauapparat.

2. Regulärsſymmetriſche , Clypeaſtroiden. Der Mund liegt

(oft noch genau ) im Centrum , der After tritt aber von dem Scheitel weg,

dadurch iſt zwar die Symmetrie erzeugt , doch zeigt ſich , wenn nicht der

Körper , ſo doch irgend ein Drgan inſonders die Fühlerporen ) ſcheinbar

regulär. Der Kauapparat verfümmert, iſt aber bei vielen noch vors

handen.

3. Symmetriſche, Spatangoiden . Hier tritt nicht blos der After,

ſondern auch der Mund weit aus dem Centrum, daher gruppirt ſich alles

ſymmetriſch. Kauapparat verſchwindet_ganz.

Die genauere Beſchreibung dieſer Formen iſt wegen Mannigfaltigkeit

der Drgane außerordentlichen Schwierigkeiten unterworfen. Der gründs

lichſte Renner Agaſſiz hat in ſeinem Prodrome d'une monographie des

Radiaires (Memoir. soc. nat. de Neuchatel I , 1835 ) die volle Aufmerks

ſamfeit auf fie gezogen , und das Reſultat ſeiner Unterſuchungen in den

Annal . scienc. nat. 3. ser. tom. 6-8 , 1847 unter dem Titel Catalogue

raisonné des familles, des genres et des espèces de la Classe des Échi

nodermes niedergelegt. Es werden daſelbſt 88 Geſchlechter aufgeführt,

die freilich oft nur auf minutiöſen Unterſchieden beruhen , doch zeigt die

flare und gründliche Darſtellung den Formenreichthum in ſeiner ganzen

Größe.

1. Reguläre Echiniden.

Die Form gleicht einer in den Polen durchbrochenen Rugel, wovon

ein Loch den Mund, das andere den After bezeichnet. Die Fühlergänge

ftrahlen in 5 Reihen von Loch zu loch, aber in einem ſo regelmäßigen

Fünfſtrahl, daß man darnach ein vorn und Hinten nicht unterſcheiden

1
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fann. Allein um den After ſtehen über den Interambulacren 5 von

Löchern durchbrochene Eiertäfelchen , von denen öfter eines auffallend poros

und groß wird , es iſt die Madreporenplatte. Dadurch würde ein uns

paariges Interambulacrum beſtimmt ſein . Mit den ſymmetriſden Formen

verglichen müßte dieſes auf der Hinterſeite liegen . Ferner wechſeln mit

den Eiertäfelchen 5 Augenplatten ab , ſie liegen über den Ambulacren, ihr Loch

läßt ſich aber wegen der Kleinheit bei foffilen nicht immer ficher finden. Das

Afterloch ſelbſt wird noch von einer Haut umgeben, in welcher nicht ſelten

außer den 10 genannten auch noch Platten fich finden. Auch das Loch der

Mundgegend überzieht eine Haut, in der feine beſondern Platten ſich finden ,

wohl aber findet ſich dort der mächtige Rauapparat, den Ariſtoteles (don

fennt , und der wegen ſeiner laternenähnlichen Form Laterna Aristotelis

genannt wird. Dieſe laterne beſteht aus 35 (5 mal 7) einzelnen Stüden,

die man auch foſſil findet : 10 Pyramidenfnochen (Tab. 48. Fig . 21 )

bilden zu je zwei 5 dreiſeitige Pyramiden, deren zwei innere Setten fein

quergeſtreift ſind , die äußere hat dagegen oben über der Harmonielinie

der beiden Pyramidenknochen einen Vförmigen Ausſchnitt. 5 Zähne,

an ihrer Spiße von ſchmelzartigem Ausſehen, ziehen ſich durch das Innere

der Pyramiden durch und reichen bis zur obern Baſis hinauf, wo ſie

fich mit den 10 Bogenſtüden, die zu je zwei ſich über dem Vförmigen

Ausſchnitt der Pyramiden hinüber wölben , verbinden . Die einzelnen

Stüde haben eine Sidelform , weil ein Fortſaß längs der Pyramidens

knochen zum Centrum geht. Foffil findet man ſie ſelten vollſtändig, deſto

häufiger die 5 Balfen Tab. 48. Fig. 20 , fräftige rectanguläre Knos

dhen, welche an der Baſis der laternen die Fugen deden , womit die

quergeſtreiften Seiten der 5 Pyramiden an einander harmoniren . Am

leichteſten überſieht man die 5 halbeirfelförmigen Knochen , die

ſehr dünn ſich über den Balfen erheben . Sie articuliren mit dem der

Speiſeröhre zugewendeten ſchmalen Innenrande der Balfen, werden nach

außen immer dider und gabeln fich am Ende zum Anſaße zweier Mugs

feln , haben daher die Geſtalt eines langſtieligen Y. Foffil fenne ich

dieſe garten Knochen noch nicht. Die laterne befeſtigt ſich durch Muss

feln , welche in den längsfurchen an der Außenſeite der Pyramiden ihren

Anſaß haben, an die lamellöſen Fortſäße (Dhren) auf der Innenſeite der

lepten Interambulacralplatten . Die Dhren erkennt man beſonders leicht

als Eindrüde auf Steinfernen .

Die regulären Echiniden ſcheinen unter allen am tiefſten hinab zu

reichen , man hat ſie bis in das Uebergangsgebirge verfolgt: alſo_grade

diejenige Abtheilung, welche durch die Regularität ihrer Bildung offenbar

den niederern Thieren näher ſtehen muß, als die ſymmetriſchen , tritt von

allen zuerſt auf. Sie ſind nicht blos die didſchaligſten, ſondern die Maſſe

ihrer Stacheln erreicht hier nicht ſelten eine übermäßige Größe. la

mard unterſchied nur zwei Geſchlechter Cidaris und Echinus : bei jenen

find die ſtacheltragenden Warzen auf ihrem Gipfel durchbohrt, bei

dieſen nicht. Das loch geht aber niemals durch die Warze durch , fons

dern findet ſich nur auf der Oberfläche, und dient zur Befeſtigung eines

kleinen Bandes. Bei Fleinen Warzen fann das Kennzeichen zweifelhaft

werden. Agafitz hat die Zahl auf 37 erhoben , hier müſſen dann aber

die kleinſten Merkmale als Unterſcheidungsmittel zu Hilfe genommen werden .

.
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1. Cidarites Lmk. (Cidaris ). Die Ambulacren bilden zwiſchen den

ſehr breiten Interambulacren ſchmale, wenig gefrümmte Gänge mit kleinen

förnigen Warzen , zu deren Seiten die Poren paarweis hinablaufen. Die

Warzen der Interambulacraltafeln ſind um den Mund auffallend Fleiner.

Die Eiertäfelchen haben eine nady außen etwas verengte Oblongform ,

die Augentafelchen ſind dreiſeitig . Das Geſchlecht hat die größten Affeln

und mithin audy die größten Stacheln , welche überhaupt vorkommen.

Leider bleibt man aber über die zugehörigen Stacheln meiſt in Unges

wißheit. Die laterne ſehr entwidelt, aber die Bogenſtüde ſchließen über

dem Vförmigen Ausſchnitte ſid nicht an einander. Cidariten leben in

allen Meeren und reiden in den Formationen am tiefſten . C. coronatus y

Tab. 48. Fig. 16-20. Schloth . im weißen Jura y mit Terebratula la

cunosa außerordentlich verbreitet, daher unter allen der bekannteſte. 5 und

4 Affeln auf den Interambulacren , die durchaus nicht paarig ſtehen.

Die Gelenfflächen der größern Warzen geſtrahlt, einige Affeln um die

Aftergegend find nicht ganz ausgebildet, die unausgebildeten ſtehen immer

in einer Reihe , bei einigen in der linfen , bei andern in der rechten .

Die Aftertäfelden häufig erhalten , man fann aber unter den 5 Eiers

täfelden die Madreporenplatte nicht erfennen , ſo daß fein Zeichen für

Symmetrie da iſt. Innerhalb der 10 Tafeln wird der After noch von

einem Moſaif fleinerer Platten umringt, die ein regulares Fünfed bilden ,

aber nur ſelten beobachtet werden . Vom Kauapparat finden ſich ziemlich

oft Brudyſtüde der Pyramiden, die Zähne endigen ſpiß, ſind immer aus:

gemuldet. Am leichteſten erfennt man die Balfen , ſie ſind von allen

Stüden am beſten erhalten . Die Stadeln bilden cylindriſche långøges

ſtreifte Reulen von ſchönſtem Kalfſpath, deffen Hauptare genau der Läns

genare des Stieles entſpricht. Lang (Hist . lap . pag. 127) , der dieſen

Echiniten mit den Stacheln vom Randen abbildet , nannte daher die Stas

dheln ſehr paſſend Radioli cucumerini. Verſdieden von dieſemcoronatus y

iſt coronatus & Tab. 48. Fig . 23 und 24. von Nattheim , den Goldfuß

( Petr. Germ . Tab. 39. Fig . 7 ) marginatus nennt , und den Lang 1. c.

pag. 120 als Echinites ovarius subluteus abbildet. Es ſind die gelben

verfieſelten Formen, ebenfalls mit 5 + 4 Afjeln in den Interambulacren,

im äußern Anſehen den ältern überaus ähnlicy , daher von Schlots

heim auch zum coronatus gezählt. Allein wie bei lebenden iſt die

Gelentfläche der Warzen nicht geſtrahlt, und dem entſprechend die Kreiss

linie der Gelenkgrube der Stacheln nicht geferbt , auch ſind die zugehös

rigen Stacheln rauher und mehr cylindriſch als gurfenförmig , Fig. 24.

In weißem Jura y fommt auch eine größere Abänderung mit 6 + 5

Affeln in den Interambulacren vor , fie wird dadurch dem mit 7 + 6

Affeln verſehenen Cidaris hystrix (don verwandter , welcher von Nors

wegen bis zum Mittelmeer in geringen Abweichungen fidh verbreitet,

allein der foſſile hat geſtrahlte Gelenfflächen. Vielleicht gehören zu ihm

die langen Stacheln ( Tab. 48. Fig. 25),welche ebenfalls denen des

hystrix gleichen, nur etwas rauher find. Man fönnte darnach die Sta

dheln am paſſendſten histricoides nennen. Cid . nobilis Tab. 48. Fig . 50

bio 52. Goldf. 39. 4 fommt im ganzen weißen Jura vor , wenn man

kleine Differenzen unberücfſichtigt läßt. Die ausgewachſenen fönnen 10+ 9

Aſſeln in den Interambulacren haben , doch findet man meiſt weniger.
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Die Wärzchen treten, außer denen , welche die glatten Felder der Gelent

flächen umgeben , nur wenig hervor , daher laſſen ſich auch die Fühlers

poren und deren Täfelcyen leichter als gewöhnlich beobađiten. Es iſt der

Rieſe unter den Cidariten , denn er erreidyt öfter über 4 " Durchmeſſer. Dazu

fommen die langen cylindriſchen Stacheln: an der Kapfenburg bei Laup

heim habe ich im dywach politiſchen Kalfſteine des weißen Jura 8 eins

selne von wenigſtens 1 Fuß lange geſehen , dieſelben zeichnen ſich durch

zerſtreute lange Dornen aus ( Fig. 52). Goldfuß glaubt, daß die großen.

comprimirten Stacheln zu ihm gehören , und das ſcheint gar nicht un

wahrſcheinlich, ich habe davon 4" lange Stadeln gefunden, die am Dber:

ende 1 " breit und nur 1/2 " rid find . Sie zeigen feine längsſtreifen .

Vergleiche hier die Stacheln von C. spatula Ag. Auch bei C.maximus

werden einzelne Stadeln oben breit. Cid. giganteus Tab. 48. Fig. 45.

Ag. aus dem weißen Jura & bei Ulm . Die Agaffig'ide Zeichnung ſtimmt

zwar nicht vollfommen , doch ſcheint es der gleiche zu ſein. Er zeichnet

ſich beſonders durch die hohen Perlen auf den Affeln und die zwei auss

gezeichneten Perlreihen zwiſden den Fühlerporen aus. An der Baſis dieſer

Perlen ſtehen nur ganz feine Wärzchen zerſtreut. Die Porenpaare eines

Tafeldens alterniren dergeſtalt, daß ie 4 Poren mit 2 Fühlern in vier

auf einander folgenden Tafeln eine ſchiefe Reihe machen. Dadurch ents

ſtehen alſo auf einem Ambulacrum 8 längsreihen fleiner Poren . Auf

der Innenſeite alterniren die Poren nicht, wir finden daher nur 4 längos

reiben Poren. Perlen zwiſchen den Poren find genau halb ſo viel als

Täfelchen. C. pustuliferus Tab. 48. Fig. 44. Ag. bildet höchſt wahrs

ſcheinlich die zugehörigen Stadheln , ſie ſind mit gedrängten Knoten bes

dedt, die oben in gradlicher Linie abſdyneiden . Noch ſtårfer iſt die Als

ternation der Poren bei Cid. alternans Tab. 49. Fig. 8. aus dem weißen

Jura von Nattheim und Ulm , die Nebenwarzen ſind viel feiner , und

zwiſchen den Fühlerporen ſtehen 4 Warzenreihen , ſo daß auf jede Affel

eine fommt. 3d fenne Bruchſtüde, die mehr als 10 Affeln übereinander

in der einen der Interambulacralreihen gehabt haben müſſen. Vielleicht

gehören zu ihm die bigarren breit gedrückten Stacheln von Nattheim, im

Querſchnitt dreiſeitig, fein längsgeſtreift, aber in den drei Kanten dornig,

man fönnte fte demnach C. trispinatus Tab. 49. Fig . 9. nennen . Endlich

der ſeltenere Cid. Blumenbachii Goldf. Petr. Germ . Tab. 39. Fig . 3. bei

größern Individuen mit 9 + 8 an den Gelentföpfen ſtarf geſtrahlten

Aſſeln . Das Hauptfennzeichen bilden jedod die zwei marfirten Knotens

reiben zwiſchen den Fühlerporen (bei den Coronaten ſich bis zu 6 häus

fenb ). Klein findet man ſie in Schwaben recht ausgezeichnet im weißen

Jura y (moniliferus Goldf.), Agaſſiz hat ſie aus dem 'Terrain à Chailles

der Schweiz al8 crucifera abgebildet. Von hier greift der Typus bes

ſonders in den braunen Jura hinab . 3c fenne fie aus den Drnatens

thonen , und aud C. maximus Goldf. 39. , des braunen Jura ſcheint

nach der ſchönen Zeichnung fid hier anzuſchließen, denn er hat die zwei

Knotenreihen . Einzelne Affeln mit ſtarf geſtrahlten Gelenfflachen finden

fich häufig. Von fleinen Individuen aus den frånfiſden Eiſenoolithen

habe ich Tab. 48. Fig . 22. eines mit der Laterna abgebildet. Stacheln

finden ſide in ungeheurer Zahl , ſie werden über 7" lang, cylindriſd),

rauh punftirt mit größern Stacheln dazwiſchen zerſtreut ( C. horridus

1
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Mer.). Dieſelben fönnen 5 " did werden , die meiſten bleiben jedoch

unter der Hälfte dieſes Maßeß. Eine Kreislinie über dem Gelenffopfe

bildet die darfe Gränze feiner vom Kopfe herkommender längsſtreifen.

Goldfuß ſagt, daß der Blumenbachii bis in den Gryphitenfalt des liad

hinabreiche, und allerdings ſind die geſundenen Affeln ähnlic. Marcou

nennt einen C. liasinus aus dem mittlern Lias , und allerdings fann man

Cidaritenreſte von den oberſten Jurenſisſchichten bis zu den Pſilonotus

bänfen verfolgen . Ein fleines Stüd aus der Toruloſus didyt von Scom

berg Tab. 48. Fig. 26. zeigt, daß zwiſchen den Fühlerporen nur zwei

Knotenreihen lagen . Dazu gehören wahrſcheinlich die feindornigen ſchlans

fen Stacheln aus der Jurenſisidhicht des Lias Tab. 48. Fig. 27 , die

Stadyeln ſtehen in fehr regelmäßigen Längsreihen . Unter dieſem C. ju

rensis iſt beſonders Cid . criniferus Tab. 49. Fig . 32 u . 33. aus der

unterſten Schicht des Poſidonienſchiefer von Pliensbach bei Boll auszus

zeichnen . Er bildet hier eine einzige faum 1 linie dide Schicht, alle nodi

mit ihren haarförmigen Stacheln verſehen , welche ſich nur durch länge

von einander unterſoeiden , und einen ſehr diden Gelenffopf haben.

Dieſe zarten Nadeln werden bis 1/2 Zoll lang und erinnern lebhaft an

die feinen þaare mancher Diademaarten. Allein die Gehäuſe von 4

Linien Durchmeſſer haben nur 10 Hauptwarzenreihen mit deutlich durch

bohrten Gelenftöpfen. Die Warzenreihen ſtehen in ſo gleichen Abſtänden

von einander, daß die Gegenden , wo die ſchmalen Fühlergänge gelegen

haben müſſen, faum gefunden werden können . Wäre dieß nicht, ſo würde

der Sabitus ſammt den Stacheln mehr für Diadema ſprechen . Uebris

gens leiden ſie ſehr an Undeutlichkeit , und man fann inſofern die Dias

dema, welche Leymerie aus dem lias von Franfreich abgebildet hat, damit

vergleiden . Cid . amalthei Tab. 48. Fig . 28-30. aus Lias 8 Phillips

Geol. Yorksh. Tab. 13. Fig . 17. Am Donau -Mainfanal bei Dörlbach

werden einzelne Affeln über einen Zoll breit , ihre Gelenffläche außerors

dentlich ſtarf geſtrahlt und der Gelenffopf hat ein übermäßig großes

Loch, dazu fommen noch die diden Gelentföpfe der Stacheln , was alles

auf eine Befeſtigung hinweist, wie ſie bei jüngern Cidariten gar nicht

vorfommt. Die Schwäbiſchen kenne ich nicht ganz ſo groß. Die Sta

deln haben feine zerſtreute Dornen , aber über dem Gelenffopfe bleibt

noch eine bedeutende glatte Stelle, wo die Dornen nicht hinabgeben,

auf dieſer findet ſich eine marfirte Kreislinie , in welche die zarten Långs

ſtreifen , vom Gelenffopfe herfommend, ſqarf abſchneiden . Goldfuß hat

das ſchon (Petr. Germ . Tab. 39. Fig . 3. i) ſchön gezeichnet, dieſer Stas

del ſtammt daher gewiß aus dem Lias , und gehört nicht zum Blumen

bachii. Cid. arietis Tab. 48. Fig . 31 u . 32 , der beſonders bei Ebers

bach ohnweit Gundershofen im Glíaß in großer Menge vorkommt , bes

hält alle weſentlidyen Kennzeichen bei, die Stacheln ſind aber nur ſehr

feinwarzig, und feine Längsſtreifen deutlich zwiſchen den Warzen wahr

zunehmen , was bei amalthei nicht der Fall iſt , da hier die Streifen

plößlich unter dem Kreiſe aufhören. In der Pſilonotusbant (Fig . 32)

treten die Warzen ſdon mehr gegen die längsſtreifen zurüd , als wenn

ein Uebergang Statt finden ſollte zum Cid. grandaevus Tab. 48. Fig. 33

bis 37. Im Muſchelfalfe bis zu den Wellendolomiten zu Sauſe. Den

Stacheln fehlt jede Spur von Dornen oder Warzen, ſte zeigen blos die

1
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feine längsſtreifung, auch die Kreislinie über dem Gelenffopf fehlt. Die

Gelentföpfe der Aſſeln haben ein großes Loch und die Gelenfflächen ſind

ſtarf geſtrahlt. Vom Rauapparat finden ſich deutlich die Balfen , die

Aſſeln ſind ſehr breit im Verhältniß zur länge. Endlich haben ſich auch

im Bergfalke von Belgien , Rußland , England Cidaritenreſte gefunden,

welde Archaeocideris, Palaeocideris etc. genannt worden ſind. Den erſten

Fund machte Münſter Beiträge I. Tab . 3. Fig . 6. als Cidarites Nerei

aus dem Bergfalte von Tournay befannt. Die Stacheln ſind fein ge

ſtreift, die jedisedigen Affeln haben eine geſtreifte Gelenffläche, und vom

Kauapparat zeigen Pyramiden- und Balfenknochen entſchieden die Gruppe

von Ediniden an. Den Cid. Münsterianus de Kon . aus dem Rohlens

falt von Viſé ſtellt ſogar Agaſſiz noch unter ſein ſo beſdränktes Geſchlecht

Cidaris. Selbſt in den devoniſchen Gebirgen ſcheinen ſie nach Münſter

nicht ganz zu fehlen : Tab. 48. Fig . 38. habe ich ein Stadelbrudyſtüd

aus der Eifel abgebildet, das oben ſtarf abgeſtumpft eine Kreisfläche

bildet , die feinen längsſtreifen laſſen faum über die wahre Natur zweis

feln . In der Kreideformation werden Cidariten aus der Gruppe der Co

ronaten ſeltener , im Neocomien wird vielfad ein C. vesiculosus Tab. 48 .

Fig . 47–49. Goldf. 40.2 genannt, namentlich von Eſſen, er hat lång8

geſtreifte cylindriſche Stacheln. Die Ränder der Affeln ſind ſtark aufges

worfen und die Baſis des Gelenffopfes faum ſichtbar geſtrahlt, eine An

näherung zu den lebenden Formen. Auch in der weißen Kreide von

Rügen, im Pläner von Sachſen u . kommen noch ganz ähnliche Afſeln

vor, indeß die Stacheln ſind viel rauher, und die Eiertäfelchen (Fig. 48 )

wachſen ſtart in die Breite . C. claviger Tab. 48. Fig . 46. Kön. iſt aus

der weißen Kreide von Kent in ganzen Eremplaren mit allen Stacheln

als margaritifera abgebildet worden . Die Stacheln bilden langſtielige

Reulen . Im Tertiärgebirge findet man meiſt nur Stacheln.

Cidarites crenularis Tab.48. Fig. 39 u. 40.Lmk., globulatus Schloth.

Agaſſiz erhob ihn zu einem Untergeſdílecht Hemicidaris. Sợon C. Ges

ner nat. foss. pag. 169 bildet ihn ſehr deutlich unter dem Namen Scolo

pendrites ab. Zwiſchen den paarigen Fühlerporenreihen entwideln fich

nach dem Unterrande hin größere Stachelwarzen. Die Poren liegen

zwar am größten Theil des Ambulacrums paarig übereinander, allein am

Mundende vermehren ſie ſich bis zu 4 Reihenpaaren, das erinnert ſchon

an Echinus, auch hat der Mund 5 Paar tiefe Ausſchnitte, durch welche

nad Tiedemann Reſpirationsröhren ins Innere treten. Auch die Afters

täfelchen find ähnlich feſt unter einander verwachſen , umſchließen nur

ein kleines Afterloch , und eines der 5 Aftertäfelchen zeichnet ſid bereits

durch ſtarfe Poroſität aus , entſpricht alſo der Madreporenplatte. Bei

verfalften Eremplaren (Tab. 48. Fig . 42. a. ) fann man dieſen merfs

würdigen Strukturunterſchied vortrefflich beobachten. Die Gelentföpfe

der Stacheln ſind nicht bloß durdybohrt , ſondern ihre Gelenfflächen ſo

ſtarf geſtreift, daß fie davon den Namen erhalten haben . Ihre Form

nähert ſid, einer Kugel . Die Stadyeln ſind nach dem pracytvollen Erems

plare aus dem Terrain à Chailles von Beſançon (Agassiz Ech . suiss.

Tab. 18. Fig . 23.) maſſig und fein längs geſtreift (Fig. 43). Man

findet ſie ſelten, denn ſie waren hohl und zerbrachen daber leicht. Dieſen

merkwürdigen Typus der Trenularen fennt man blos im Jura und in
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der Kreide, namentlich lebt er nicht mehr. Im Grunde gibt es nur

zwei Modificationen : mit zwei Reihen Warzen zwiſchen den Fühler

poren , dieß iſt der gewöhnliche, welcher bis in die Oberregion des braunen

Jura hinabreicht; und mit einer Reihe ( serialis Fig. 40) , d. h. die

Warzen fangen oben ebenfalls zweireihig an, drei bis vier werden aber

in der Mitte ſo groß , daß nur eine Reihe zwiſchen den Poren Plaß

hat. Er wird gewöhnlich etwas größer.

Cidar. formosus Tab. 48. Fig . 42. Ag. weißer Jura ε von Natts

heim. Şat alle weſentlichen Kennzeichen des crenularis , aber die zwei

Warzenreihen zwiſchen den Fühlerporen bleiben auch in der Afterregion

groß, ſelbſt auf vier Eiertafeln Fißt je noch eine Warze, die Madreporens

platte mit Eierloch hat jedoch keine. Wegen dieſer Warzen macht Agaſſiz

ein beſonderes Geſchlecht Acrocidaris daraus . Wahrſcheinlich gehören

ihm die feingeſtreiften dreifantigen Stacheln an ( Fig . 42. b ), welche man

ſelten bei Nattheim im gleichen Lager findet. Cidar. aequituberculatus

Tab. 48. Fig . 41. Ag. von Nattheim und la Rochelle im Coralrag, hat

ganz den Typus des formosus, allein die Warzen auf den Aftertäfelden

bleiben fleiner , ſämmtliche Warzen ſind fugelförmig gebläht und nicht

turchbohrt. Daher macht Agaſſiz ein Geſchlecht Acropeltis daraus.

Salenia nannte Gray Cidaritenformen , deren Ajter von einer großen

Plattenſcheibe umgeben wird. In dieſer Scheibe wird das Afterloch

durch eine Einzelplatte aus dem Centrum geſchoben . Zwiſchen den Fühler

poren ſtehen nur kleine Warzen. Agaſſiz hat ſie gründlich unterſucht,

und gezeigt , daß die Einzelplatte ( Suranale ) entweder zwiſchen Afterlody

und Interambulacrum (das Afterlod alſo nach vorn) oder zwiſden Afters

loch und Ambulacrum (das Afterlod alſo nach hinten) liege : jene nennt

er Salenia , dieſe Peltastes. Alle Formen der Kreideformation haben

undurchbohrte Warzen , dagegen alle juraſſiſchen durchbohrte, die dann aber:

mals als Acrosalenia geſchieden werden . Sal. areolata Tab. 49. Fig. 1 .

Wahl. Dbere Kreideformation, woraus fie Parkinſon bereits von Wilt

ſhire und Wahlenberg von Schonen abbildet. Später nannte ſie Goldfuß

C. scutiger aus dem Grünſande von Regensburg. Unſer Eremplar

ſtammt aus dem obern Quader des Salzberges bei Quedlinburg. Es

iſt mit eines der größten ſeines Geſchlechtes. Die Tafelden der Afters

ſcheibe haben keine marfirte Zeichnung, das dreiedige Afterloch liegt nach

vorn , zwei Perlenreihen zwiſchen den Fühlerporen. Die Gelenkfopfe

dee Stachels zwar an der Baſis geſtrahlt, aber nicht durchbohrte. Sal.

Studeri Tab. 49. Fig. 2. Ag. aus dem Gault der Perte du Rhône, das

Ajterloch nach hinten gerüdt (Peltastes) , ſonſt aber der areolata voll

tommen gleidhend, undurchbohrte geſtrahlte Warzen. Die Täfelchen der

Afterſcheibe ſenfrecht gegen ihre Gränzlinie tiefgefurcht, was bei areolata

lange nicht in dem Maße der Fall iſt. Sal. interpunctata Tab. 49.

Fig. 3 u. 4. aus weißem Jura ε von Nattheim, After hinten, durchbohrte

Warzen ( Acrosalenia ); die Punkte der 5 Eiertafeln außerordentlich ſein ,

aber außerdem 8 gröbere Punfte, wovon 5 an dem Dberende der Augen

platten und drei um die Einzelplatte herumliegen . Klein und ſtark nieders

gedrüdt, der größte mir bekannte hat 8 '" Durchmeſſer. Zuweilen fällt der

After ganz aus der Symmetrielinie heraus , ſo daß man weder von

vorn noch hinten reden fann . Sal. spinosa Tab. 49. Fig. 5. Ag. fommt

1
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im braunenJura & der Schweiz vor. Der After nach hinten . Die After

ſcheibe nur flein , und am Kreiſe des Afterlodhs nehmen ungewöhnlichet

Weiſe aud zwei Augentäfelchen Theil , das gibt ihm ein fremdartigeres

Ausſehen. So flein die Sauptwarzen auch ſein mögen, ſo ſind ſie doch

durchbohrt. Der Mund hat 5 Paar tiefe Einſchnitte. Beim Geſchlechte

Goniopygus Ag. aus der Kreide fehlt die Einzelplatte , und in Folge

deſſen bleibt das Afterloch central.

Die Cidaritenſtadeln verdienen noch ein beſonderes Wort.

Ihre Forinen ſind nämlich viel mannigfaltiger , als die der Affeln , und

bei weitem von den Meiſten weiß man nicht , zu welchen Aſſeln ſie ges

hören . Im allgemeinen weidien die großen Stacheln einer Species

nicht gerade weſentlich von einander ab , und ſie nehmen blog die Gelents

föpfe der 10 oder 20 Hauptreihen ein , indeß fönnen die Stacheln der

kleinern Hauptwarzen um den Mund und auch andere durch ihre ver

diedene Form doch ſehr irre leiten . Die Stacheln der kleinern Zwiſchens

warzen ſpielen dagegen nur eine ſehr untergeordnete Rolle, ſie beſtehen

ebenfalls aus Ralfſpath, haben gerne ein glattes comprimirtes Ausſehen

und bei genauerer Unterſuchung entgehen ſie dem Auge nicyt, wie Fig. 19 .

der Tab. 48. beweist. Schon die Älten waren auf die großen Stadieln

aufmerkſam , man hielt ſie für officinel, und Agricola nennt ſie Judaici

lapides, weil ſie aus Judaea im andel famen . Man verſtand darunter

hauptſächlich den Cid . glandarius Tab. 49. Fig . 19. Lang , glandiferus

Goldf., den Geßner Rer. foss. pag. 129 bereits ſehr deutlich abbildet.

Die eiförmigen Stacheln werden bis 2" lang und 1“ did , und haben

knotige längøſtreifen. In Deutſchland habe ich ſie nirgends finden können,

ſo gewöhnlich ſie auch in Sammlungen liegen : denn ſie famen früher

in großer Menge durch den andel in die Apothefen , Agricola ſagt vom

Berge Carmel. Unſere Abbildung ſtammt aus dem Coralrag von Longvy

in lothringen. Die Zeichnung und Form der Glandarien variirt außer's

ordentlich , inſonders zahlreich findet man ſie zu St. Caſſian , woher ſie

in Münſter’s Beiträgen als C. dorsalus abgebildet ſtehen, ihre gedrängten

Warzen ſtehen nicht in Reihen , ganz wie bei C. meandrina Ag., der

jedoch aus dem Terrain à Chailles von Solothurn ſtammen ſoll. Höchſt

zierlich ſind die eierförmigen Stacheln aus der untern Kreide von Frohn

hauſen, welche Goldfuss Petr.Germ. Tab. 40. Fig. 2. k dem vesiculosus

beizählt, man fönnte fte C. globiceps Tab. 49. Fig. 17. heißen ; denn in

ihren Ertremen werden ſie förmlich fugelrund. Die Warzenpunkte bilden

Reihen. Einem C. propinquus Tab. 49. Fig . 22. ſchreibt Goldfuß die

gurfenförmigen Stacheln zu , welche man im weißen Jura y nicht ſelten
findet, den Uebergang zu den Stacheln des coronatus vermittelnd. C.

conoideus Tab. 49. Fig. 16. mögen die Stadeln heißen , deren Spiße

oben ſo quer abgeſchnitten iſt, daß ſie einem umgekehrten Regel gleichen,

der länge nach ziehen ſich ſehr regelmäßige Längsſtreifen hinab. Unſere

ſchwäbiſden von Ulm find ſchlanker, als die aus dem Coralrag von

Nicolsburg (Mähren) . Für eine plöbliche Erweiterung langer Stacheln

an der Spiße iſt C. stemmacanthus Ag. Ech. suiss. Tab. 21. a Fig. 4 .

aus der Molaſſe von Chaur-de-Fonds ein merkwürdiges Beiſpiel . Sehr

ähnliche fommen bereits in der weißen Kreide von Rügen vor, wie Römer

Kreidegeb. Tab. 6. Fig . 6. zeigt , ſie weichen aber von den tertiären

Duenftedt, Betrefattent. 37
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1

entſchieden ab , man fönnte ſie daher C. pistillum Tab. 49. fig . 20.

nennen, das breite, runde, flache Oberende iſt mit marfirten Rauhigkeiten

erfüllt. C. elegans Tab. 49. Fig . 13. Goldf. 39. 5 findet ſich häufig in

unſerem obern weißen Jura , die Stacheln ſind ſehr rauh , und endigen

oben ' mit einem zierlichen Stadelfranz, in welchem ſich noch ein zweiter

und dritter engerer Kranz treppenförmig erhebt. C. tuberculosus Tab. 49.

Fig . 11. mögen die zierlichen Stadheln aus dem Eiſenbahneinſchnitt bei

ülm heißen , ſie ſind ziemlid idlant und haben Längsreihen von Knoten ,

die ſich beſonders nach unten zu hohen Zißen entwideln. C. spinosus

Ag. Ech. suiss. Tab. 21. a Fig . 1. ſind dünne , ſchlanke Stacheln mit

auffallend langen Dornen beſeßt. Brudyſtüde davon auch im weißen

Jura ý an der Lochen . C. filogranus Ag. Ech . suiss. Tab. 21. a Fig. 11 .

findet ſich ebenfalls in der Lochenſchicht, bie geförnten längsſtreifen ers

innern auffallend an coronatus , allein die Stadyeln werden viel größer,

und endigen oben plößlich in Form einer Kugelfalotte . Sie ſind öftec

verdrüdt , was auf ein Hohlſein hindeutet. Zugleich haben ſie ſehr

kleine Gelenfflächen , müſſen daher kleinwarzigen Formen angehören. Beim

Cid . cylindricus Tab. 49. Fig 6 u . 7. ebenfalls aus der Lochenſchicht

iſt der Gegenſaß zwiſchen der Dide des Stachels und der Dünne des

Salſes mit fleinem Gelenffopf am auffallendſten , ebenfalls öfters vers

drüdt , die längsſtreifen haben comprimirte Knötchen . Bei Nattheim

fommen mehrere zou lange Bruchſtüde 7" did vor, dieſelben endigen

oben mit einer trichterförmigen Vertiefung, die ebenfalls Zeichnung auf

ihrer Oberfläche hat . C. cucumis Tab. 49. Fig . 12. aus dem weißen

Jura y, gleicht durch ſeine ſchlottrige Verdrüdung einer getrodneten Gurte,

die Oberfläche iſt mit gedrängten Wärzchen bebedt , welche ſich in uns

deutliche Reihen ſtellen . Bei C. fistulosus Tab. 49. Fig. 14. bilden die

Stacheln gradezu nur ganz dünnwandige Schläuche , die im Gebirge

gänzlich zuſammengebrüdt werden . Feine Radialſtreifen bededen die

Oberfläche. Solche Stacheln mußten das Thier im Waſſer tragen helfen ,

daher haben auch alle dieſe gewöhnlich eine ſehr fleine Gelenfflade.

Weißer Jura & , Ulm. C. tripterus Tab. 49. Fig . 23. weißer Jura e,

Ulm , hat faſt keinen innern Körper, weil derſelbe ſich zu drei dünnen

Flügeln entwidelt. Der şabitus dieſer erinnert übrigens ſehr an tri

spinatus, mit welchem ſte vorkommen. Ebenſo mag der comprimirte C.

Schmidelii Goldf. Petr. Germ. 40. 4 , der auf beiden Kanten mit ſcharfen

Sågezähnen verſehen iſt, dahin gehören, er findet ſich auch bei Nattheim .

C. subteres Tab. 49. Fig . 15. weißer Jura &, Ulm, eine ſehr einförmige,

dem bloßen Auge glatt erſcheinende Species', nur mit der Lupe nimmt

man kaum feine längeſtreifen wahr, die große geferbte Gelenffläche

deutet auf großwarzige Affeln hin . Tab. 49. Fig. 21. iſt ein breitges

drüdter Stachel von einer Nebenwarze, die ziemlich große Gelenffläche

deutet vielleicht auf die großen Nebenwarzen von pustuliferus. Sollte

ich von Bruchſtücken und geringern Abweichungen reden, ſo müßte ich die

Zahl mehr als verdoppeln , und alle dieſe' gehören bloß einer nicht eben

mächtigen Region des mittlern und obern weißen Jura an. Man kann

daraus einen Schluß auf die große Mannig faltigkeit ziehen. Nur der

merkwürdigen Formenmenge von St. Caſſian ſei noch furz gedacht. Die

große Maſſe bildet der ſchon oben genannte dorsatus, an dieſen ſchließt

1



Pflanzenthiere: Diadema. 579

1

1

fich der Cid. trigonus Münſt. Beiträge IV. Tab. 3. Fig . 15. , der voll

fommen einer dreifeitigen Pyramide gleicht, woran beſonders zwei Ranten

ſich durch Schärfe auszeichnen. Die Gelenffläche ſehr flein. Beim Cid.

alatus Tab. 49. Fig . 18. Ag. wird der Körper durch ſeitliche Flügel

ganz ſchippenförmig, die Zeidnung auf der Hinterſeite glatter. AgallisAgaſſiz

führt denſelben von Buchenſtein in der Schweiz auf , jedenfalls ſtimmt

ſeine Zeichnung Ech. suiss . Tab. 21. a Fig. 5. mit den dicken Abänderungen

von St. Caſſian vollfommen , ſo daß man wie aud von meandrinus l.

c . 21. 28 faſt glauben fönnte, die Fundorte feien verwechſelt. Cid . Römeri

Tab. 49. Fig. 24. Wissm . würde man ſchwerlich für Cidaritenſtacheln

halten , ſie ſehen , eher einer bryozoen Koralle mit ringförmigen Blättern

ähnlid), wenn nicht viele deutlich die untere verhältnißmäßig große Ges

lentfläche zeigten . Cid . Buchii Tab. 49. Fig . 10. Goldf. 40. 5 ſieht

glänzend glatt aus , bildet eine breit dreiedige Fläche, die aber oben

immer wegen des Ralfſpathes verbrochen iſt. Dieſe und viele andere

fdylanfere Formen , welche man aber meiſt nur verſtümmelt befommt,

machen es ſehr unwahrſcheinlich, daß die Formation unſerm Muſchelfalfe

angehöre .

2. Diadema Lmk. Vermittelt Cidarites mit Echinites. Wie die

Coronaten Cidariten bleiben fie ſtark niedergedrüdt, Mund- und Afterloch

ſehr groß , die paarigen Fühlerporen ſtrahlen in einfachen Reihen vom

After zum Munde, und vermehren ſich am Mundrande nur ſehr wenig.

Dagegen werden die Warzen zwiſchen den Fühlerporen auf den Ambulacren

faſt ebenſo groß , als auf den Interambulacren, entſprechend den Tafeln

zählt man gewöhnlich 20 þauptreihen folcher Warzen, die auf ihrem

Gipfel durchbohrt (auch nicht durchbohrt) und am Salſe geſtrahlt ſind.

Die Zähne der Laterne haben innen bereits eine Leiſte (Agafſiz). In

der Kreideformation von Nizza verwittern die Affeln vortrefflich heraus

( Cyphosoma cribrum Ag. Tab. 49. Fig . 31.) , man ſieht daran mit

großer Beſtimmtheit, daß jeder Hauptwarze im Ambulacrum eine Affel

entſpricht, die auf der Porenſeite ſo viel Täfelchen zeigt, als Porenpaare

vorhanden ſind. Alle dieſe Täfelchen laſſen ihre Gränge aber nur bis

zur Warze verfolgen, auf der entgegengeſeßten Hälfte find ſie auf's innigſte

verſchmolzen. Die Stacheln ſind zuweilen haarfein . D. subangulare

Goldf. Tab. 40. Fig . 8. von Nattheim , 20 Warzenreihen im Ganzen,

die Warzen der Ambulacren ſtehen etwas hervor , wodurch ein faum

merfliches Pentagon entſteht. Bei großen Individuen ſtellen ſich auf

den Interambulacren außerhalb der Hauptreihen noch zwei kleinere Neben :

reihen ein. Die Warzen ſchwadh geſtrahlt und nicht durchbohrt. Eine

ſeltene Abänderung hat ſogar 4 Hauptreihen und 2 Nebenreihen auf

einem Interambulacrum , während auf dem Ambulacrum nur zwei Reihen

bleiben , man fönnte ſie Diad. tetrastichum Tab. 49. Fig . 30. nennen .

Erinnert bereits an planissimum von Solothurn. Diad. aequale Tab. 49.

Fig. 29. Ag. Echin. suiss. Tab. 16. Fig . 36. Aus braunem Jura 8 von

Spaichingen , hat nicht die Spur einer Nebenreihe , die Warzen deutlich

durchbohrt und geſtrahlt, und jede größere Warze von einem Kreiſe

Fleiner Tuberfeln sierlich umfränzt. In den Drnatenthonen von Belfort

liegt ein kleiner ſchwarzer und vortrefflich erhaltener (Fig . 28) , Agafſiz

nennt ihn daher superbum . Endlich findet man wieder andere im weißen

37 *



580 Pflanzenthiere: Diadema.

1

Jura y an der Lochen , am Randen u . ( Fig . 25) , in dieſen Shidten

fann man ſie in allen Altersſtufen finden , die jungen haben nur ſehr

feine Warzen , und man muß fid in Adt nehmen , daß man ſie nict

mit der Brut von Coronaten Cidariten verwediſele (Fig. 26) , deren

Knoten jedod gleid in der erſten Jugend idon ausgebildeter, und deren

Ambulacren ſdymäler ſind . Bei allen dieſen Sadien wird es außerordentlid

(dywierig zu entſcheiden , ob man die in andern Lagern für beſondere

Species halten ſolle oder nicht. Die Stadeln mögen denen von Echinus

ähnlicy, alſo fein geſtreift und nicht ſonderlich lang ſein . Diad. Meriani

Tab. 49. Fig . 34. Ag. aus dem braunen Jura d von Hauenſtein in der

Schweiz. Die Größe des Afterloches ohne Eiertafeln ſpricht für das

Geſchledyt, allein die Warzen der Fühlerporen ſind außerordentlich fein,

daher hat ſie Agaſſiz ſpäter wieder Hemicidaris genannt . Für beide Ges

( dlechter ſprechen Gründe. Diadema ſoll ſogar in Frankreid, in den

Lias hinabreichen. Wenden wir uns wieder nach oben, ſo zeichnet fid

im Portlandfalfe von Solothurn Diadema planissimum Ag. (Subgenus

Tetragramma ) ſehr aus , es hat vier gleiche Warzenreihen in den Zwijdens

fühlergängen , iſt übrigens ſonſt ganz vom Typus der Subangularen .

Diad. pseudodiadema Lmk. Ag. Ech . suiss. Tab. 17. Fig . 49–53. aug

dem obern weißen Jura der Schweiz, erreicht über 2“ Durchmeſſer, mit

glatten , reidlich zolllangen , aber nicht diden Stacheln. Der Habitus

der Eiertafeln iſt ganz wie bei Echinus, allein wir haben noch 20 þaupt

reihen von durchbohrten und geſtrahlten Warzen , auch alterniren die

Fühlerporen erſt unbedeutend. Auf den Interambulacren ſtellen fid

übrigens mehrere Reihen von Nebenwarzen ein . In den Kalfplatten

von Rehlheim fommen verdrückte Eremplare mit allen Stacheln darauf

vor , welche Stacheln auffallend an die Abbildungen von Agaſſiz erinnern.

Diad. variolare Al . Brongn. Env. Par . Tab. 5. Fig . 9. findet ſich in

großer Schönheit im Gault der Perte du Rhône und der Provence mit

durchbohrten und geſtrahlten Warzen. Die Interambulacren haben vier

Hauptwarzenreihen, wozu bei großen Individuen ( 5/4 " Durdmeſſer) noch

zwei Nebenreihen fommen. Es finden ſich übrigens auch ſehr ſchöne

zweireihige Species dort , aber auch mit durchbohrten Wärzchen . Dagegen

hat Diad. variolatum Schloth., Cyphosoma ornatissimum Ag. aus der

weißen Kreide und dem Planer zwar auch nur zwei Warzenreihen, aber

undurchbohrte, das ſtellt ihn in die Nähe von subangulare. Goldfuß

hat ihn als variolaris abgebildet. Dieſes Nichtpunktirtſein der Warzen

beſtimmte Agaſſiz zur Creirung ſeines neuen Geſchlechts Cyphosoma, auf:

falender Weiſe findet man das Kennzeichen häufiger in der Kreibe als

im Jura. Vom Diad. cribrum Tab. 49. Fig . 31. aus der Kreidefor:

mation von Nizza , was ſich ſchon durch bedeutendere Größe auszeichnet,

habe ich die Fühlerporen deutlich zeichnen laſſen. Sogar lebend fommt

der Typus noch vor , Diad . europaeum Ağ. im Mittelmeer , hat außer

den 2 Hauptwarzenreihen feine Nebenreiben, bei Diad . Savignyi aus

dem rothen Meer begleiten ſdon Nebenreihen die beiden þauptreihent,

die feinen Stacheln werden einen Fuß lang, und die große Zeichnung

in der Descr. Egypt. Zool. Tab. 6. erregt durch die eigenthümliche Pract
der Stacheln große Verwunderung.

3. Echinus Lmk. DieZahlder Bauptwarzenreihen vermehrt fico
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ſehr, die Warzen meiſt nicht durchbohrt noch geſtrahlt. Die Eier- und

Augentäfelchen ſchließen nur ein beſchränktes Loch , auch auf den Augens

täfelchen nimmt man öfter eine kleine Durchbohrung wahr. Eine Eier

tafel zeichnet ſich durd Poroſität und Größe aus Madreporenplatte).

Die Fühlerporenpaare alterniren ſtark oder ſtehen ſogar zu 3—4 Paaren

in ſchiefen Reihen , ſelbſt theilweis ſcheinbar regellos durcheinander. Bei

dieſen fann man dann innen die Paarigfeit nicht wieder erkennen , ſondern

jämmtlidie Löcher gruppiren ſich hier zu zwei Reihen , wovon die Poren

der einen Reihe dem einen, die der andern Reihe dem andern Loche der

äußern Porenpaare angehören . Da nun auf jedem Porenpaare außen

ein Fühlerídlauch ſteht, ſo iſt dadurch die Circulation des Saftes ers

leichtert. Folge davon iſt, daß die Poren die Affeln theilweis ſehr ſchief

durchbrechen (Tab . 49. Fig . 43) . Die Laterne ( Tab. 49. Fig. 42.) ift

ſehr fräftig , ihre Zähne haben innen einen ſtarfen Längefiel, und die

Bogenſtüde ſchließen ſich über dem Ausſchnitte der Pyramiden zu. Echini

treten ſchon in der Juraformation auf. Echin. lineatus Tab. 49. Fig. 39

bis 41. Goldf. 40. 11 von Nattheim und aus dem Terrain à Chailles.

Nach Agafſiz ſoll es perlatus Desm. ſein. Seine zahlreichen Varietäten

find dem im nordiſchen Meere ſo häufigen esculentus L. bereits auffallend

ähnlich. Am Zahne habe ich mehrmals den innern ſtarken Riel wahrs

genommen. Die mit der Madreporenplatte verwachſene Eiertafel zeichnet

ſich ſtets durch bedeutendere Größe aus . Die Ohren, an welche ſich die

Laterne befeſtigt, bilden wie bei lebenden über dem Mundende der Fühlers

gånge einen hohen geſchloſſenen Bogen. Die Warzen variiren ſehr, bei

einem Theile fann man noch gut 20 längsreihen zählen , bei andern

namentlich großen vermehrt fid, dieſe Zahl auf das Doppelte . Die

gleiche Unſicherheit findet auch in der Stellung der Fühlerporen Statt :

bei einigen alterniren die Poren ſehr beſtimmt, nur um den Mund ſtellt

ſich noch eine dritte Reihe ein ; bei andern findet fich zwiſchen je zwei

alternirenden Paaren noch ein drittes , man fann ſie daher als drei ſchief

übereinanderſtehende Porenreiben anſehen. Es find bei Nattheim Erems

plare von 6 " Durchmeſſer vorgefommen , die meiſten bleiben aber weit

unter der Hälfte dieſes Maßes. Ech. asper Ag. Ech. suiss. Tab. 15 .

Fig . 8. Pedina Ag. im mittlern weißen Jura des Birsthales häufig.

Start niedergedrüdt, Neigung zur Fünfſeitigkeit. Die Warzen ſehr klein ,

aber durchbohrt, das Mundloch ebenfalls klein , jedoch tief zehnfach ge

ſchlißt. Poren ſtehen in dreifachen Reihen . Ech. hieroglyphicus Tab. 49 .

Fig. 35. Goldf. 40. 17 , Glypticus Ag. Im weißen Jura von Pruntrut,

Belfort 26. Die Ambulacren haben zwei Reihen rundlicher undurch

bohrter Warzen , die Interambulacren dagegen folche blog auf der Unters

feite, nach oben nehmen dieſelben ein ungewöhnliches Ausſehen an: fie

ſtehen zwar ſtart hervor , allein ſind länglich , gefrümmt, ſchnirkelförmig

gebogen , haben aber jedenfalls auch Stacheln zur Stüße gedient , die

man aber nicht fennt. Auch die Eier- und Augentäfelchen zeigen

Sculpturen , die Madreporenplatte fann man ſelbſt von der Innenſeite

nicht erfennen . Ech. sulcatus Goldf. 40. 48 von Nattheim und Muggen

Dorf hat auf der Oberſeite feinförnigere Sculpturen , die fich zugleich

auf die Ambulacren erſtreden. Echin. nodulosus Tab. 49. Fig . 38.

Goldf. 40. 17 , weißer Jura y , Lochen 26. Ueber und über mit fleinen

1
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Warzen bebedt , welche in Långes und Querreihen ſtehen . Die Ambus

lacren ſchmal, die Fühlerporen weichen nicht weſentlich von einer graden

Reihe ab , nur gegen den Mund hin vermehren ſie ſich zu drei ſchiefen

Reihen . Die breiten Interambulacren in der Mitte eine Furche, welde

jedoch nicht zur Unterſeite hinabreicht. Der Mund übermäßig groß , und

die Schlißpaare flehen der Furde der Interambulacren gegenüber außers

ordentlich nahe aneinander. Um den After erheben ſich die Ränder der
Eiertäfelchen in einem marfirten Ringe. Dieſer fleine Ehinit iſt für

den mittlern weißen Jura außerordentlich leitend, ob er gleich nicht viel

über 3–4" groß wird . Agaſſiz bildet ihn vom lägernberge als Eucos

mus decoratus ab , deutet dann aber doch den Goldfußiſchen nodulosus

als ein beſonderes Geſchlecht Polycyphus, was von Gray's Arbacia fich

durch die größere Menge von Fühlerporen unterſcheiden ſoll . Dieſer

Polycyphus nodulosus Tab . 49. Fig . 36. des Agaſſiz ſcheint mehr mit

unſern Nattheimern aus weißem Jura ε zu ſtimmen , er wird großer,

hat ſechs Warzenreihen auf den Interambulacren , die Warzen auf den

Seiten der Interambulacren bilden ausgezeichnete grade Querreihen, und

werden erſt nach dem Unterrande hin ſchief, ſonſt ſtimmen aber alle

weſentlichen Merfmale mit dem wahren nodulosus auffallend. Echinopsis

nennt Agaſſiz ein Geſchlecht aus der Kreide , welches dem typiſchen Ges

ſchlechte Echinus außerordentlich ähnelt , aber durchbohrte Warzen hat.

Sdon im weißen Jura & fommt ein Echinopsis Nattheimensis Tab. 49.

Fig. 37. vor mit 20 Reihen durchbohrter Marzen , deren löcher man

troß der Kleinheit fehr deutlich erfennt. Die übrigen gehören der Kreides

und Tertiārzeit an . Unter den lebenden Echinusgeſchlechtern gibt es auch

ovale Formen ( Echinometra ), welche der Vorwelt auffallender Weiſe

ganz fehlen ſollen , denn was man z . B. bei Nattheim davon findet,

ideint von Verdrüdung herzurühren . Eine höchſt fonderbare Form bildet

der auf den Seydellen lebende Echinus atratus Lmk. Encycl . Tab. 140.

Fig . 1-4. ( Podophora Ag.) , deſſen Stacheln aufder Oberſeite ein uns

regelmäßiges Moſait bilden , während ſie auf der Unterſeite feulenförmig

herabhängen.

1

2. Regularſymmetriſche E diniden.

obere Centrum , wo bei vorigen das Afterlodh war , ſchließt

hier die poröſe Madreporenplatte, um welche ſich die durchbohrten Eier:

und Augentäfelchen lagern. Außerhalb dieſer Platten bricht der After

zwiſchen den beiden Reihen eines der 5 Interambulacrenfelder an irgend

einem Punfte hervor , während der Mund das untere Centrum einzu :

nehmen ſtrebt. Die in 20 Reihen vom Scheitel zum Munde ſtrahlenden

Affeln können daher auf der Unterſeite ihren regulären Weg beibehalten .

Sie haben nur kleine Warzen und Stacheln . Die Fühlerporenpaare

ſtehen immer in einfachen Reihen übereinander, oft treten aber die beiden

Löcher eines Paares weit auseinander , doch ſind dieſelben dann durch

eine äußere Furche mit einander verbunden , was den Porenreihen ein

Blumenblattartiges Anſehen gewährt . Einige haben noch einen ver

fümmerten Kauapparat, der hauptſächlich aus den 10 Pyramidenknochen

beſteht, die paarweis innig miteinander verwachſen, und zwiſchen welden
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Paaren die 5 meißelförmigen Zähne ihren Plaß haben . Db gewiſſe

foſfile Formen ſolchen Apparat hatten , das läßt ſich nur aus den Forts

fäßen beurtheilen , welche auf der Innenſeite um den Mund ſich erheben.

Da die Ercentricitat des Afters ein Vorn und Hinten beſtimmt, ſo nennt

man die Afterſeite hinten , hier zeigt ſich in der Regel die 5té Eiertafel

nicht durchbohrt, weil wegen des Darmverlaufes der 5te Eierſtod unter

bem unpaarigen Interambulacrum gewöhnlich verfümmerte. Vorn dem

Afterfelde gegenüber zieht ſich das unpaarige Ambulacrum hinab.

1. Galerites Lmk. Die Fühlerporen ſtrahlen ſo regelmäßig ununters

brochen vom Scheitel zum ( genau ) centralen Munde , daß ſie von oben

faſt einem Regularen gleichen . Die Porenpaare ſtehen ſehr gedrängt.

So flein die Warzen ſind , ſo find ſie dod deutlich durchbohrt und ſelbſt

geſtrahlt. Der After liegt im oder unterm Rande. Ausgeſtorben . G.

vulgaris Lmk. Mund rund , Kerne von Feuerſtein finden ſich unzählig

an der Dſtree , wo er eine wichtige Leitform der weißen Kreide bildet.

Die Porenreihen fann man auf denKernen noch deutlich erfennen. Das

unpaarige Interambulacrum ſchwach gefielt , die ganze Oberſeite der

Schale mit dichtgedrängten Wärzdhen beſeßt, die rauh wie eine Feile

wirfen . G. albogalerus Lmk. Der ſtetige Begleiter, iſt oben nicht ſo

ſpiß und faſt ganz glatt . Das Fehlen des Loches auf der 5ten Eiers

tafel über dem After fann man beſtimmt beobachten . G. abbreviatus

Goldf. iſt ihm ſehr ähnlich, nur niedergedrückter und mehr 5ſeitig. Findet

fich beſonders in der engliſden weißen Kreide . Einen feſten Rauapparat

ſcheint dieſe Gruppe der Vulgaren nicht gehabt zu haben. Die Affeln

der Ambulacren laſſen ſich zwar ſchwer mit Siderheit erkennen , doch

hatten ſie wahrſcheinlich einen feilförmigen Umriß , indem ihr Außen- und

Innenrand abwechſelnd breiter und ſchmäler wird, was auch auf Steins

fernen öfter gut hervortritt . Galerites cylindricus Tab. 50. Fig . 20.

Lmk. (canaliculatus Goldf., Hawkinsii Mant.) , eine der ſchönſten_Formen

der chloritiſchen Kreide , welche die Vulgaren mit den Depreſſen vers

bindet , ſchon halbfugelig , fogar cylindrid , der After eiförmig und weit

innerhalb des Unterrandes, aber der Mund aud flein und faum 10fach

geſchlißt. Merkwürdiger Weiſe beſteht die centrale Madreporenplatte

aus 5 deutlich verwadiſenen Stüden , von denen 4 durdbohrt ſind, dem

5ten über dem After fehlt aber das Loch entſchieden . Galerites depressus

Tab. 49. Fig. 45 u . 46. Lmk. (Holectypus Desor) im Jura. Gleicht

einer 'niedergedrüdten Halbfugel , Mund groß mit 10 Einſchnitten , wie

beim Echinus. Der große eiförmige After berührt mit ſeinem hintern

breitern Ende den Rand. Den Madreporenfnochen umgeben vier Eiers

löcher. Gute Steinferne zeigen hinter jedem der zehn Mundſchliße noch

eine tiefe Grube, welche 10 Spigen anzeigen , woran fich ein Rauapparat

heftete, den man noch nicht fennt. Die Poren ſtehen ſehr gedrängt, wie

die ſehr furzen zugehörigen Affeln , ihre Warzen geſtrahlt und durc

bohrt , liegen eher zerſtreut als in Längsreihen , dazwiſchen finden ſich

aber feine Rauhigkeiten, die in zierlichen Querreihen den größten Dimens

fionen der Affeln folgen. Normalformen bilden die Schweizer-Eremplare

aus dem Great-Dolith und braunen Jura 8 und z , wo ſte zu den ges

wöhnlichſten Betrefaften gehören . In Schwaben und Franfen find fte

gar ſehr vereinzelt, am ſchönſten kenne ich ſie aus den Eiſenoolithen des

>

1
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1

Amm. macrocephalus, durchſchnittlich von einem Zoll Durchmeſſer. Im

franzöſiſchen Jura fommen viel größere Species vor , aber meiſt mit den

Querreihen feiner Wärzchen. In unſerm weißen Jura trifft man fie

auch nicht ſelten und zwar in den verſchiedenſten Sohen , ohne Zweifel

hat Goldfuß (Petr. Germ. 41. 3) folde im Auge gehabt. Sie kommen

beſonders ſchön verfieſelt zu Ambers in Begleitung von Disaster cari

natus vor, die Rerne zeigen auf den beiden Aſſelreihen der Interambus

lacren eine Furchenlinie , fie liegen auch bei Ebnath auf dem þardtfeld

und gleichen auffallend der Discoidea macropyga Ag. ausdem Neocomien.

Gal. subuculus Tab. 49. Fig . 47. Linn. heißt die Form aus der Kreides

formation , die feinen Wärzchen ſtehen zwiſchen den größern ſehr gedrängt,

und nicht mehr in Duerreihen , die Kerne zeigen auf der Unterſeite der

Interambulacren 10 tiefe Furden , welche von innern Verdidungen

(Cloisons) herrühren , daher hat man wieder ein beſonderes Geſchlecht

Discoidea daraus gemacht. Der Mund idon weniger eingeſchnitten und
der After fleiner, ſo daß er entidieden die Vulgaren mit den Depreſſen

verbindet. Galerites umbrella Tab. 49. Fig . 48. Lmk. , Pygaster Ag.

aus dem obern und mittlern Jura, dyließt ſich durd, ſeinen großen cens

tralen zehn Mal geſchlißten Mund eng an depressus an , quæ ſind die

Hauptwarzen geſtrahlt und durchbohrt , um welche die feinen Zwiſchens

wärzchen Kreiſe bilden . Allein der große eiförmige After liegt oben dem

Scheitel ganz genähert. Die franzöſiſchen erreichen gegen 4 “ Durchs

meſſer und liegen im Yonne Dep. verfieſelt im mittlern weißen Jura,

ähnlich fommen ſie im Terrain à Chailles der Schweiz vor. Goldfuß

bildet ein Stüc als Galer. speciosus Petr . Germ. Tab. 41. Fig . 5. mit

44/4 " Durchmeſſer von Nattheim ab , deffen freisförmig geſtellte Nebens

wärzchen feinen Depreſſen , ſondern einen Umbrellen andeuten . Beſons

ders prádytig erhalten finden ſie ſich im Corallenoolit von England

(Clypeus semisulcatus Phill.). Wegen der obern lage des Afters ſtellt

man ſie auch wohl zum

2. Nucleolites Lmk. Nur ein einziger bei Neuholland lebender , N.

recens Edw. , befannt . Dagegen riele foſſile , beſonders im Jura. Meiſt,

länger als breit. Der Mund tritt zwar etwas aus dem Centrum nady

vorn , allein die Fühlerporen ſtrahlen ununterbrochen vom Scheitel zum

Munde, die Poren ſtehen aber oben weit von einander und die außern

Reihen ſind häufig geſchlißt, die Sdiliße reichen jedoch nicht ganz zu den

innern heran . Da wo die Poren an den Mund ſtoßen , treten ſie eins

ander ganz nahe , und der Mund hat daſelbſt (oft aber ganz innerlich )

einen Schliß, wodurch er fünfedig wird , zumal wenn die Interambulas

cralenden etwas anſdwellen , wie das bei großen der Fall zu ſein pflegt.

Der After liegt mehr oder weniger nahe hinter dem Scheitel in einer

Furche,was den Umriß des Afterlocho ſchwer erkennen läßt. Die Wärz

dhen ſtehen ſehr gedrängt und erheben ſich wie bei Clypeaster in Kreiſen.

4 Gierlocher um die Madreporenplatte ſehr deutlich. Nucleolites patella

Tab. 49. Fig. 49. Galerites Lmk. Encycl. 143. 1 , Clypeus sinuatus Leske.

Beſonders ſchön im Greatoolith des Rheinthales, lahr, Elſaß, Soweig,

England und Franfreich. Bildet eine flache Scheibe zuweilen von reid)

lich 3“ Durchmeſſer, die Fünfſeitigkeit des ſubcentralen Mundes wird

durch ſchwache Anſchwellungen der Interambulacralränder erhöht , in
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dér Mitte der Scheitelſeite erſcheinen die Fühlergänge durch die langen

Schliße der äußern Porenreihen blumenblattartig , auf dem Rande

nehmen dagegen die Poren wieder einen ſehr ſchmalen Raum ein , vers

mehren ſich jedod in der Mundgegend zu je drei ſchiefen Reihen . Der

eiförmige After liegt in einer tiefen Flädie unmittelbar hinter der

verfümmerten unpaarigen Giertafel. Die Madreporenplatte

zeichnet ſich nämlich durch ihre bedeutende Größe aus , an ſie ſchließen

fich hart die 4 durchbohrten Eiertäfelchen mit großen Eierlöchern an,

die drei vordern Augentäfelchen bleiben ſehr flein , nur die beiden hintern

dehnen ſich ſtart in die lange aus , ihre Mediannaht fann man über

dem Afterlod oft verfolgen , dieſe Naht geht aber nicht ganz an den

Afterrand , ſondern die Afterlochgränze in der Medianebene bildet die

fleine dreiedige undurchbohrte fünfte Eiertafel. Nucl. scutatus Tab. 49.

Fig . 50. Lmk. im Greatoolith , Begleiter des vorigen . Auch hier liegt

der After unmittelbar hinter dem unpaarigen Eiertäfelchen , die Furdhe

reicht daher bis zum Gipfel , die hintern Poren furz geſĐlißt. Wird

nicht viel über einen Zoll lang . Der Form nach iſt er verſchiedenen

Modificationen unterworfen , allein ſein Hauptfennzeichen bleibt. Er

ſcheint nur den untern Lagern anzugehören . In unſerm braunen Jura 8

wird er ſelten gefunden , dagegen im Großoolith von Lahr , Renville,

Poir , Ferrette, Egg bei Aarau 2c. Den in dieſer Beziehung merkwürs

digſten hat Hr. Dr. Fraas im braunen Jura ß bei Balingen entdeckt,

man kann ihn Nucl. decollatus Tab. 50. Fig . 6. heißen , eriſt dem pa

tella nicht unähnlicy, allein die äußern Poren nicht geſchlißt, die

Porenreihen ſelbſt dringen bis zum obern Furchenrande vor , die beiden

hintern biegen fich noch in die Furche hinein. Bei der vortrefflichen Ers

haltung der Gipfelgegend fann ich nicht gut Verbrechung annehmen ,

demnach müßte die Madreporenplatte ſenfrecht am obern Furchenende hin

abgeben. Im Greatoolith am fummel ohnweit Waldenburg in der

Schweiz lagert ein Nucleol. excisus Tab. 50. Fig . 3 , deſſen After unter

dem Scheitel eine fenfrechte Stelle hat, daher erhebt ſich die Schale vor

dem After in hohem Kiele, und iſt vorn ein wenig ausgeſchnitten. Auch

hier dringen die beiden hintern Porenfelder mit ihren Spißen in die

Afterfurche ein . Doch finde ich im Scheitel feine Madreporenplatte,

ſondern ein Mofait fleiner Täfelchen, ſo daß dieſe Form den Anknüs

pfungspunkt zum Disaſter zu bilden ſcheint , worauf auch der vordere

wenn auch ſchwache Ausſchnitt hindeutet. Nucl. dimidiatus Tab. 50.

Fig. 5. Phill. hat das Afterlod ungefähr in der Mitte zwiſchen Scheitel

und Sinterrande , ſo daß ſich über dem Lod die beiden Reihen des uns

paarigen Interambulacralfeldes nochmals ſchließen . Außenporen kurz ges

ſchlißt. Er variirt außerordentlich und gehört mehr dem weißen Jura.

Goldfuss Petr. Germ . 43.6 hat dieſen scutatus genannt.
Gine etwas

größere Abänderung aus dem Greatoolith der Schweiz nennt Agaffiz

Clypeus Hugi Ech . Suiss. Tab. 10. Fig. 2-4, die Unterſeite wölbt fich

etwas 'ungleidh, neben patella mödyte ich dieſelbe wegen der viel tiefern

lage des Afters nicht ſtellen, mögen auch die äußern Poren ſtark geſchlißt

ſein . Nucl. lacunosus Goldf. aus dem Neocomien der Schweiz wird im

Umriß länglichoval, das Afterloch geht noch nicht unter die Mitte hinab ,

und verlängert ſich nach hinten in martirter Furche. Einen Schritt weiter,

.
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ſo fommen wir zum Nucleol. carinatus Tab. 49. Fig. 51. Goldf. 43. 11 ,

Calopygus Ag., eine Hauptform der obern Kreideformation , hier liegt

der ovale After bereits fenfrecht über dem Sinterrande , die Porenpaare

gehen noch ununterbrochen vom Scheitel zum Munde, wenn ſie auch auf

dem Rande ſchwer ſichtbar ſein mögen , die 5 Anoten um den Mund,

zu welchen die Interambulacren anidwellen , noch nicht fehr marfirt.

Außenporen wenig geſchlißt. lamard ſtellt ſogar den Nucl. ovulum

Tab. 49. Fig. 52. Pyrina Desinl. aus der weißen Kreide von Tours

noch hier hin, obgleich der After dem Rande ſchon ſehr nahe tritt . Die

länglichen Formen haben einen etwas queren Mund, Knoten darum faum

mertbar, und die Fühlerporen ſtrahlen ebenfalls noch ununterbrochen
zum Munde.

3. Cassidulus Lmk. meiſt von ovalem Umriß. Steht dem Nucleo

lites nahe, denn der After liegt noch über dem Rande, doch höchſtens in

der Mitte zwiſchen Scheitel und Rand. Allein die Fühlerporen hören

plößlich in der Mitte der Oberſeite auf, ſind außen geſchlißt, ſehen daher

einer zierlichen Blattform gleich. Erſt um den Mund treten wieder einige

Löcher auf , die man jedoch bei unreinen leicht überſieht. Die Interams

bulacren ſchwellen um den Mund gewöhnlich zu 5 Knoten an . Da die

Poren auch bei den eigentlichen Nucleoliten an den Seiten öfter bis zur

Únfenntlichkeit ſdywach werden , ſo gibt es fein ſchlagendes Unterſchei

dungsmerkmal , deshalb werden auch viele noc Nucleolites genannt.

Auch von dieſen fommen nur wenige lebende Typen vor, wie Cass. australis

Lmk. von Neuholland und den Antillen . Cass. lapis - cancri Tab. 50 .

Fig. 8. Lmk. aus der oberſten Kreide von Maſtricht, hinten verengt,

After genau in der Mitte zwiſchen Rand und Scheitel, der Mund ſtart

fünffnotig. Die freinen ſehen wohl wie Krebsſteine aus. Cass. scu

tella Lmk. , Pygorhynchus Ag., Golf. Petref. Germ . 43. 14 aus der ſubs
alpiniſchen Tertiärformation von Verona bat einen ſchön ovalen Umriß,

hinten ein wenig breiter , als vorn . Der kleine After liegt am Ende

einer Furdie ein bedeutendes Stüd über dem Rande. 4 Eiers und 5

Augenlöcher ſieht man ſehr beſtimmt, die außern Fühlerporen ſtarf aber
fein geſchlißt. Kann gegen 3 Zoll lang werden . Cass . Cuvieri Goldf.

42. 2 vom Srefſenberg , ift flacher und mehr fünfſeitig, der kleine runde
After liegt in einer Furdye, aber dem Rande ſehr nahe. Goldfuß nennt

ihn ſchon Clypeaſter.

4. Clypeaster Lmk. Hohe eiförmige oder runde Formen, ihr After

liegt im oder unterm Rande , Mund von fünf Knoten umgeben. Die

Fühlerporen find auf den Seiten unterbrochen, treten aber um den Mund

nochmals deutlich auf , da die äußern Poren nicht bloß ein wenig ges

ſchlißt, ſondern auch durd Furchen mit den innern verbunden ſind , ſo

erzeugen ſie einen deutlichen Blattumriß. Zuweilen kommen ſogar noch

um die große Madreporenplatte 5 Eierlöcher vor. Man findet fie vors

zugsweiſe im Tertiärgebirge. Doch fehlen ſie auch dem Jura nicht ganz,

ſind hier aber große Seltenheiten. Clypeaster Hausmanni Dunker Ool.

Geb. Tab. 4. Fig. 3. aus dem Coralrag von Kleinbremen bei Büdeburg

ift 4 " 7 " " lang , 4 " 2 " breit und 11" hoc), rund , das Afterloch

unter dem þinterrande ein wenig hinausgezogen . Die Blume ſehr

ſchön ausgeprägt. Agafftz erhebt ihn zu einemGeſchlechte Pygurus. Bei

1
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Mamers reicht ein Pygurus Marmonti fogar bis in den Oolite infér., ans

dere werden im Neocomien angegeben . Sie ſind ſelten. Wenn ich nach

Zeichnungen urtheilen darf, ſo ſcheinen ſie ſich durch ihre Phyſiognomie an

Nucleolites patella anzuſchließen, denn auch die Fühlerporen ſind nicht

auf den Seiten unterbrochen, nur liegt hier der After oben ſtatt unten am

Hinterrande." In den rothen Alpenfalfen von Roveredo und in den

Klippenkalfen der Karpathen fommt eine hohe Species vor, welche Cas

tullo ale Galerites assulatus abgebildet hat , fie ſchließen ſich wie es

ſcheint hier an, ſo roh auch die Stüđe gewöhnlich ausſehen . Clyp. ex

centricus Lmk. Encycl . Tab. 144. Fig . 1 u . 2 , Kleinii Goldf. fommt bes

ſonders ausgezeichnet im jüngern Tertiärgebirge von Bünde bei Donas

brüd vor. Die Fühlergänge find auf den Seiten unterbrochen , nur

ſchwache Furdhen zeigen den Weg noch an , der Umriß faſt freisförmig,

nur die Aftergegend tritt ein wenig heraus , da der After ſchon etwas

quer wird , ſo zählt fie Agafftz zum Echinolampas. Unter den lebenden

treten einige dieſen Formen ſchon außerordentlich nahe , die Unterſchiede

ſind nur ſolche , daß man Mißtrauen in ihre Wichtigfeit ſeßen kann.

Clypeaster politus Tab. 50. Fig. 21. Lmk. aus der Subalpiniſchen Ters

tiårformation von Verona , man kann dieſe gegen 4 " lange ſchön ellips

tiſche Form als Haupttypus von Gray's Echinolampas nehmen. Der

After iſt quer. Die Fühlerporen hören an den Seiten zwar plößlich auf,

doch kann man vereinzelte löcher bis zum Munde verfolgen, dieſe haben

aber, wie die um den Mund herum gehäuften, einen andern Charafter :

fie find feiner und gruppiren ſich nicht paarweis. Die Poren ſelbft

brechen gewöhnlich auf der Gränze zweier Täfelchen hervor, wenn die

Löder am Munde ſich häufen , werden die Tafeln ſehr flein , und

ſchränken fich zuleßt wie ein Moſait in einander. E. ovalis Encycl.

Tab. 143. Fig . 13 u . 14 , ellipticus Goldf. 42. g vom Krefſenberge, viels

leicht auch E. Escheri Ag. Ech . Suiss. Tab . 9. Fig . 7. aus dem Nums

mulitenfalfe von Apenzed ſchließen ſich eng an. Clypeaster conoideus

Lmk. Goldf. 42. g in der Subalpiniſchen Tertiärformation am Kreſſen :

berge ſehr häufig. Eine Rieſenform , denn die Eremplare erreichen 1/2

Fuß Durchmeſſer. Sie haben eine runde etwas bauchige Regelform , die

Unterſeite iſt nicht eingebrüdt, Mund und After liegt genau wie bei

Galerites , zu welchem Geſchlechte es daher lamard ſtellte. Allein die

äußern Fühlerporen ſind geſchlißt und durch tiefe ſchiefe Außenfurchen

mit den innern verbunden . Die Furchen hören erſt tief unten am Rande

auf, und dann ſeßt bloß eine Pore von jedem Porenpaare in faſt ununs

terbrochener Reihe zum Munde fort, in deſſen Nähe die Poren ſich wieder

vermehren. Der Gipfel iſt in der Regel ungleich, öfter in Folge von

Mißbildung , daher nennt ihn Catalo Galer. coniexcentricus, und bes

zeichnet ihn auch als den Rieſen unter den Veroneftjden Ediniden.

Das fünfte Eierloch nicht vorhanden. Agaſſiz nimmt ihn als den Typus

von Conoclypeus. In den Alpenfalfen und ſelbſt bei Maſtricht (Cl. Les

kei) lagern ſchon die verwandten. Eine Pleine faſt freisrunde halbfugelige

Form bildet Clyp. subcylindricus Golf. 41. 6 , hätte ſie die verbundenen

Fühlerporen nicht, ſo würde man fte beffer Galerites nennen. Nur 4

Eierlöcher.

5. Fibularia Lmk. Saben fleine runde Species mit centralem Munde,

8
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der runde After dem Munde ſehr genähert. Die Fühlerporen unvers

bunden und ungeſchlißt entfernen ſich nicht weit vom Scheitel, und

ſchließen unten dicht zuſammen. 4 Eierlöcher. Goldfuß bildet einen

Echinoneus subglobosus aus der Kreide von Maſtricht ab , allein das

beruht wohl nur auf Verwechſelung, es iſt die lebende F. ovulum Tab. 50 .

Fig . 7. Lmk., denn man findet ſie öfter in alten Sammlungen mit flaps

pernden Kauwerkzeugen darin. Echinoneus scutatus Goldf. 42. 11 von

Bünde und aus dem franzöſiſchen Grobfalfe. Niedergedrüdter, ſonſt ron

Fibularia nur burd die innern 10 Sdeidewände unterſchieden , welche

paarweiſe die Innenſeite der Interambulacraltafeln verſtärken ( Echino

cyamus). Wenn die Goldfußiſche Abbildung foſſil iſt, ſo gleicht ſie der

in nordiſchem Meere lebenden Fibularia angulosa Tab. 50. Fig. 4. ſtart.

In der Tertiärformation fommen mehrere Species vor. Lenita com

planata Tab. 50. Fig. 1 u. 2. Lmk. (patellaris Leske), aus dem Grobs

falfe von Paris . at ganz die Poren der Fibularien , allein der runde

After liegt über dem Rande, Lamard nannte ſie daher Cassidulus. Die

Unterſeite iſt durch große eigenthümlich vertiefte Warzenfelder ausge:

zeichnet. Wegen der innern Scheibewände ſchließt ſie ſich eng an

ovulum . Der After fommt nicht auf der Unterſeite heraus, weil ſich am

Hinterrande eine kurze Medianſcheidewand findet.

6. Scutella Lmk. Die Fühlerporen auf dem Scheitel ſchließen fich

unten und gleichen einer fünfblättrigen Blume. Gegen den Rand hin

fehlen alle Spuren von Poren, ſelbſt der Porenweg iſt verwiſdit. Auf

der Unterſeite gehen dagegen auf den Ambulacren Furchen nach dem

Rande. Der ſchneidige Rand innen mit Ralffäulen erfüllt, daher iſt er

denn auch nicht ſelten durchbrochen und geſchlißt. Der After unterhalb

des Randes rund und ausnehmend klein , man fann zuweilen 5 Eiers

löcher deutlid wahrnehmen. Die Stachelwarzen ausnehmend klein. Vor:

züglich in der Jeßtwelt zu finden , ſchon im Tertiärgebirge weniger zahls

reich. Clypeaster altus Tab. 50. Fig. 23. Lmk. Encycl. Tab. 146.

Fig . 1 u. 2. ( Clypeaster Ag.) bildet einen der ſchönſten jungtertiären

Typen der Mittelmeergegend . Die Unterſcheibe mit vorſpringendem Rande

iſt pentagonal, vorn ſpiß und hinten ſtumpf, mit 5 einfachen Furchen ,

auf derſelben wölbt ſich der Scheitel hoch hinauf, das Mittelfeld der

breiten Ambulacren ſchwellt zwiſchen den Porenreihen weiter auf, als

das der Ambulacren , ſo daß die zehn Porenreihen in flachen Rinnen

liegen. Die äußern Poren nur wenig geſchlißt, aber durd flache Fur:

chen mit den innern verbunden, die auffallend fern ftehen. 5 Eierlöcher

deutlich, die Augenlöcher dagegen oft ſchwer zu finden . Dr. Philippi (Pa

laeontographica 1. Tab. 38–40) bildet ihn von Calabrien ab , jeigt die

Unwichtigkeit ſelbſt bedeutender Formenveränderungen für Speciesbeftims

mung,und glaubt in der Lage der Augenpunkte zu den Eierlöchern den

Shlüſſel gefunden zu haben . Der Cl. rosaceus Lmk. aus dem Antillens

meer ſteht ihm unter den lebenden am nächſten , wird aber bei weitem

nicht ſo hoch. Der foſfile Clyp. marginatus Knorr Merkm. II. Tab. E.

V. von Dar fteht dieſem lebenden näher. Clyp. scutiformis Tab. 50.

Fig. 10. Lmk. Encyclop. Tab. 147. Fig. 3 u. 4. lebt im rothen Meere,

flady, länglich 5ſeitig , die Ränder etwas angeſchwollen. In den Num-:

mulitenfalfen der Monti Berici von Dberitalien fommen bereits ganz

1
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ähnliche vor. Scutella im engern Sinn bildet nur flache Scheiben mit

ſchneidendem Rande , die Ränder weit hinein mit Ralfſäulen erfüllt, die

Furchen auf der Unterſeite der Fühlergånge gabeln ſich . Viele haben

geferbte oder ſogar durch brodeneRänder. Sc. truncata Valenc. Encycl.

Tab. 146. Fig. 4 u . 5 , tertiär in den Falunen der Touraine, rundliche

3—4" breite Scheiben , am Hinterrande flach undulirt ausgeſchnitten.

Scut. bisperforata Park. Org. Ren. III. Tab. 2. Fig . 6. (Lobophora Ag.)

alttertiär von Verona hat zwei freisrunde löcher in den hintern Ambus

lacralfeldern, und erinnert ſchon durch alle ihre Hauptmerkmale an die

lebende bifora Lmk. Encycl. Tab. 147. Fig. 5 u. 6. Unter den lebenden

kommen noch eine ganze Reihe tief geſchlißter und mannigfach durchs

bohrter Formen vor , was offenbar eine Annäherung an Seeſterne bes

fundet. Der Kauapparat bildet bei allen dieſen flachen fünf horizontal

befeſtigte Dreiece. Die Regularität drüdt ſich nicht blos in der Blume,

ſondern aud, öfter in den 5 Eierlöchern um den centralen Madreporens

knochen noch deutlich aus , was niemals bei den folgenden mehr vors
kommt.

3. Symmetriſche Echiniden.

Nicht blos der Mund tritt ganz aus dem Centrum und nähert fich

dem Vorderrande , ſondern fein Drgan erinnert mehr an Regularität :

von den Fühlerporen nehmen wenigſtens die im vordern Ambulacrum ein

anderes Ausſehen an , gewöhnlich unterſcheiden fich auch die vordern

Paare nicht unweſentlich von den hintern . Selbſt die Madreporenplatte

bleibt nicht mehr central , ſondern ſie tritt auf die Seite des vordern

rechten Eierloche. Bon feſten Kauwertzeugen hat man nichts beobachtet.

Die Stachelwarzen nur fein . Sie beginnen in der obern Hälfte des

Jura in eigenthümlichen Formen , befommen in der Kreide eine ftarfe

Entwidelung, die dann bis zur heutigen Zeit fortfeßt.

1. Paradozi (Disaster , Nucleolites etc.).' Walch und Schlotheim

Petrf. pag. 318 haben ſchon die wichtige Bemerkung gemacht , daß im

Jura eine Species eriſtire, deren Fühlerporen gegen die Regel in zwei

verhältnißmäßig voneinander ſehr entfernten Punkten entſpringen : drei

vorn und zwei hinten . Paſſend nannte fte Sclotheim Echinites para

doxus (wunderbar) . Später hat ſich ihre Zahl ſehr vermehrt , und ſich

gefunden, daß die ercentriſche Lage der Poren bei verſchiedenen Formen

auftritt. Man fann fie daher nur fünſtlich unter dem Agafft:'(den neuen

Geſchlechtsnamen Disaster ( Doppelſtern dis doppelt , dorne Stern) vers

einigen . Der runde Mund zeigt nicht die Spur einer Unterlippe, die

Trennung der Fühlerporengipfel wird durch die Entwicelung der Áffeln

in den hintern paarigen Interambulacren erzeugt, die ununterbrochen bis

zur Scheitellinie reichen. Die Poren find feine einander gleiche Löcher.

Die vier Eierlöcher liegen ftets am Gipfel der vordern drei Ambulacren

in einem irregulären Vierede , indem der hintere rechte ſchief zurüdtritt.

Nur mit Mühe erkennt man an dem vordern rechten Eierloch die fleine poroſe

Madreporenplatte. Dis. carinatus Tab. 50. Fig. 9. Lmk. Wichtig für

den ganzen weißen Jura . Wegen der Berzform und der Furche auf

der Vorderſeite nannte ihn Goldfuß Spatangus, derMangel einer Munds

lippe beſtimmte Lamar für Ananchites. Ģinten ſpißt er fich auffallend
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zu , und am Ende der Spiße liegt der After. Der Mund liegt in einer

flachen Vertiefung. Die innern Löcher der Porenpaare ſtehen tiefer als

die äußern, was ebenfalls für Spatangoiden ſpricht. Merfwürdig iſt die

Größe der Affeln in den hintern paarigen Zwiſchenfeldern, die Affeln

beider Reihen und beider Seiten ſtoßen in der Medianlinie des Scheitels

zuſammen . Von der oberſten Affel jederſeits vorn trennen ſich die Plätt:

chen der hintern Eiertafeln ab, und von denen hinten die beiden hintern

Augentafeln, die hart den Gipfeln der beiden hintern Fühlerporenreihen

anliegen. Zwiſchen größern Wärzchen ſtehen feine gedrängt gerſtreut.

Im rothen Alpenfalfe von Roveredo ac. fommen Eremplare von 21/2"

Länge und Breite vor , die ich hinten ſehr ſtark zuſpißen. Catullo hat

fte als Nucleolites cordiformis und subtrigonatus abgebildet. Sie ſcheinen

zum Typus des carinatus zu gehören . Dis. ellipticus Lmk. Encycl. 159. 13,

Knorr Merkw . II. Tab . E. 3. Fig. 6 , ovalis Park. Org. Rem. III. Tab. 3 .

Fig. 3 , analis Ag. etc. etc. Eine Sauptform im braunen Jura d der

Sdweiz , aber auch im dortigen Terrain à Chailles. Breiter , weniger

gefielt, hinten nicht ſpiß , eine vordere Furche faum angedeutet. Bei

Mamers werden die Individuen 2 " lang und faſt eben ſo breit. Im

Terrain à Chailles des Mont Terrible 1 " 7" " lang , 1 " 5 " breit und 8/4 "

hoch , faum zo lang dagegen im braunen Jura der Schweiz, und dieſe

bann in ungeheurer Bäufigfeit. Bei uns find fie in den Ornaten

thonen große Seltenheit. Dagegen fommen fie 3. B. zu Egg bei

Arau in ſolcher Menge vor , daß ein großer Theil der Rallmergelbänke

nur aus ihnen beſteht. Dis. granulosus Tab. 50. Fig. 11 u . 12, Nu

cleolites Goldf. 43. bildet einen zweiten wichtigen Typus inſonders des

weißen Jura a, doch geht er auch höher hinauf. Ein kleines längliches

hinten abgeſtumpftes Dval, der elliptiſche After liegt dem Scheitelpunft

der hintern Fühlergänge ſo nahe , daß die oberſten Tafeln des Afterfeldes

die Deffnung oben nicht ſchließen können, ſondern den Schlußſtein bildet

I das 5te undurchbohrte Eiertäfelchen. Grabe ſo war es bei den Scutaten

Nucleoliten pag. 585. Soldie Verwandtſchaften verdienen beſondere Aufs

merkſamkeit. Dis. ringens Tab. 50. Fig . 15. Ag. aus dem obern braunen

Jura gehört durch die Lage ſeines Afters zu dieſer Gruppe, denn obgleich

die hintern Ambulacren ſich auf dem Rande ſtart nad außen wenden,

ſo biegen fte dod eben ſo ſchnell wieder ein , um mit ihrer Spiße das

Afterlod) zu berühren . Der Umriß rundlich, und die untere Fläche ſehr

uneben durch die 5 Furchungen der Ambulacren. Nucleolites canalicu

latus Tab. 50. Fig . 13, Hyboclypus Ag., aus dem braunen Jura d von

Waſſeralfingen, der Röthifluh, Staffelberg, gehört ebenfalls zu den Oras

nuloſen Diſaſtern, obgleich der After in einerFurche liegt, und die beiden

Soeitelpunkte der Fühlerporen fich ſchon mehr nähern. Bildet übrigens

nur eine unweſentliche Modification des ringens. Von hier zum Nucleo

lites excisus und decollatus pag. 585 nur ein unbedeutender Schritt.

2. Ananchytes Lmk. Das ausgeſtorbene Geſchlecht der Kreidefors

mation fteht dem Disaster ſo nahe , daß Lamard beide ungetrennt ließ.

Der Mund liegt dem Vorderrande ſehr genähert, quer, mit faum mert

barer Unterlippe. Der långsovale After hart unter dem Sinterrande.

Die Ambulacraltafeln mit ihren kleinen unverbundenen Poren find faſt

eben ſo groß , als die der Interambulacren. Nur auf der Unterfläche
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verzerren ſich die Umriſſe der Tafeln , weil alle zum vorn gelegenen

Munde ſtrahlen müſſen. Beſondere Aufmerfjamfeit verdienen die 10

Scheiteltafeln Tab. 50. Fig . 24 , davon find 5 Augentafeln mit feinen

und vier Eiertafeln mit größern Löchern durchbohrt, die vordere rechte

Eiertafel iſt zugleich die leicht erkennbare Madreporenplatte. Die vordern

paarigen Augentafeln ſtoßen mit ihrem Innenrande an einander, ſo daß

dadurch die beiden vordern Giertafeln von den beiden hintern vollfommen

getrennt ſind. Uebrigens ſind auch die paarigen Täfelchen unter einander

ſehr ungleich , und die fünfte undurd bohrte Eiertafel oft ſo klein und

mit der linken hintern Augenplatte ſo feſt verwachſen, daß man ſie nicht

findet. Ananch. ovata Tab. 50. Fig . 19. im Pläner und in der weißen

Kreide die wichtigſte Leitmuſdel. Goldfuss Petr. Germ . Tab. 44 hat ſie

in drei Species geſpalten , die aber Agaſſiz nicht anerkennt , obgleich fie

ſo gut berechtigt wären , als viele andere , denn ein Unterſchied in der

hochgewölbten Form , die bald eiförmig, bald rund , bald ſpiß auf dem

Gipfel zc. erſcheint, läßt ſich nicht läugnen : man erkennt nicht die

Spur einer vordern Furche. Die Fleinen þauptwarzen find durchbohrt.

Auf der Unterſeite der hintern Fühlergänge finden ſich blos feine Nebens

wärzchen, die Poren um den Mund der vordern paarigen Ambulacren

drängen fich , und hier zwängt ſich zwiſchen je zwei Löcher eine größere

Warze. Mit dem Zuſammendrängen der Poren geht ſtets eine Verkleis

nerung der Affeln gleichen Schritt, denn jedes Porenpaar muß ſeine bes

ſondere Aſſel haben. In der weißen Kreide wird der Sdheitel häufig

von größern runden Löchern angefreſſen , die nicht durchgehen, und ohne

Zweifel von fremdartigen Einflüſſen (Somaroßerthieren) herrühren . Das

Innere füllte ſich häufig vollkommen mit Feuerſtein , ſolche Kerne finden

ſich zu Tauſenden in der Oſtſee bei Rügen und in der norddeutſchen

Ebene. Studer hat ſie auch in den Alpen von Mutterſchwanden ges

funden. Anan. sulcata Goldf. 45.1 zeichnet fich durch die Converitat

ihrer Affeln aus. Diefelbe fommt recht ausgezeichnet in den rothen

Kalfen mit Terebratula diphya in Oberitalien vor. Im Plänerfalfe bei

Neinſtedt am Harze liegt eine runde Abänderung mit ſpißigem Gipfel,

man fönnte ſie darnach acuminata heißen .

3. Spatangus Lmk. herzförmige Geſtalten , vorn mit einer Furde,

welche vom Scheitel zum Munde führt, der After hinten über dem Rande.

Die Fühlerporen liegen meiſt in Furchen um den Scheitel, wodurch ein

deutliches Blumenblatt entſteht. Für viele find glatte Bänder ( Fascioles )

charakteriſtiſch, welche ſich an verſchiedenen Stellen der Schale wie Wege

zwiſchen den Warzen fortziehen, ſie tragen bei lebenden ſehr feine Haare,

welche die Struktur ter Pedicellarien zeigen (Agaſſiz). Agaſſiz hat eine

Menge Kennzeichen daran ind ſchärfere Licht geſtellt, aber auch viele

Subgenera daraus gemacht. In der Juraformation fehlen ſie noch, fie

treten erſt in der Kreide und ſpäter auf. Spatangus subglobosus Tab. 50.

Fig . 14. Lmk. (Holaster Ag.) , suborbicularis, nodulosus etc. Encycl. 157. 7

Aus dem Plåner und der chloritiſden Kreide. Der Mund hat noch feine

Unterlippe , die Poren der paarigen Ambulacren liegen in ' kleinen Vers

tiefungen , die äußern Poren etwas geſchlißt, die vordere Furche nur

idwach , der After liegt nicht ſonderlich hoch über dem Rande. Die

vier Eiertafeln durch die vordern paarigen Augentafeln von einander
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noch vollfommen wie bei Anandhytes getrennt. Die Varietät aus dem

Pläner (subglobosus Goldf. 45. á) gleicht auch durd, ihren domförmigen

Gipfel noch den ſie begleitenden Anandhyten. Auch der im Gault der

Perte du Rhône ſo häufige Spat. laevis Deluc hat getrennte Eiertafeln ,

wie man ſchon aus der großen Entfernung der vordern Eierlöcher von

den hintern erſteht. Der Mund zeigt noch nicht die Spur einer Unters

lippe, die Schale auffallend glatt. Spatangus radiatus Lmk. Goldf. Petr.

Germ . 46. 3 (Hemipneustes Ag.) aus der oberſten Kreide von Maſtricht.

Gleicht von oben einer Hirnſdale. Auch hier ſtoßen die zwei vordern

paarigen Augentafeln innen zuſammen , und trennen die vordern Eier:

löcher von den hintern. Dennoch findet ſich eine ſtarfe Unterlippe und

eine ſehr marfirte Vorderfurche. Auf den paarigen Ambulacren bilden

die vordern Porenreihen einfadye unverbundene paarige Punkte, von den

hintern iſt dagegen die außere Pore tief geſchlißt. Eine der größten

Species , ich habe Individuen geſunden von 4" Lange , 3" 8 " Breite

2 " 8 " Höhe. Spatangus complanatus Linn . , retusus Lmk. Goldf. 46. ?

( Toxaster ), nicht im Jura , wie Goldfuß fälſchlich angibt, ſondern in den

blauen Thonen des Neocomien von Neufchatel, der Alpen und Provence.

Beginnt diejenige Abtheilung , wo alle Porenreihen mehr von einem

Centrum ausſtrahlen : die vier durchbohrten Eiertafeln ſchließen eng ans

einander , die kleinen Augenplatten alterniren damit. Zwar iſt die Anas

lyſe der einzelnen Plättchen ſchwierig ( Tab. 50. Fig . 17) , dod leitet uns

die deutliche Madreporenplatte. Der Scheitelpunft liegt weit nach hinten,

von wo aus der breiten Vorderſurche entlang die Schalen fchief abfallen .

Der Mund hat feine Unterlippe. Hinten unter der abgeſtumpften Afters

fläche erhebt ſich die Schale ein wenig, und grade wo die hintern Poren

reihen der hintern Ambulacren über die Eden weggehen,vergrößern fich

die Poren (Subanalporen) eine Zeitlang fitlich. Die Poren auf dem

Scheitel ſämmtlich geſchlißt. Es gibt viele Varietäten . Spatangus ob

longus Tab. 50. Fig. 18. Deluc, aus dem Gault der Perte du Rhône,

länglicher und der Scheitel tritt noch etwas weiter zurüd , als bei voris

gem, dagegen haben die Fühlerporen ſehr viel Verwandtídaft mit denen

von radiatus: die vordern Reihen der paarigen Ambulacren bilden feine

ungeſchlißte Punkte , dagegen ſind von den hintern die innern punftirt ,

die außern ſtark gejdhlißt. Im vordern Ambulacrum ſind die innern

Poren feine Punfte, die äußern dagegen alternirende Schliße. Spatangus

coranguinum Tab. 50. Fig. 16. Lmk. ( Micraster Ag.) vorzugsweiſe in

der weißen Kreide, innen häufig mit Feuerſtein erfüllt. Die obern durch

Furchen verbundenen Fühlerporen liegen in einer marfirten Furche , die

Affeln darin ſehr ſchmal, werden aber unter der Furche plößlich größer.

Die Lippe des Mundes ſpringt ſtarf vor , Subanalporen ausgezeichnet,

um ſie zieht ſich ein ſchmales glattes Band quer durch (fasciole sous

anal). Der Umriß ausgezeichnet herzförmig. Bildet ſehr viele Varies

täten : eine der größten iſt lacunosus Goldf. 49. 3 aus dem Pläner von

Quedlinburg , 23/4 " lang, 21/2 " breit und über 1/2 “ hoch. Spatangus

Bufo Tab. 50. Fig. 22. Brongn . (Hemiaster Ag.) aus dem Gault der

Perte du Rhône und der chloritiſden Kreide . Gleicht vollfommen dem

vorigen, nur liegt der After höher, weil die Sinterregion mehr anſchwilt.

Auch findet fich die Subanglfasciole nicht mehr , ftatt deſſen gibt Ägaffis

3
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eine edig freisförmige um den Fühlerſtern an , doch kann man dieſelbe

bei den beſten Eremplaren häufig nicht finden. Die Hauptwarzen durchbohrt

und geſtrahlt , wie gewöhnlich. Spat. suborbicularis Goldf. 47. ; vom5

Krefienberge, wo er in der Subalpiniſchen Tertiärformation in mehreren

Varietäten vorfommt, gleicht dem coranguinum noch auffallend. Der im

Mittelmeer lebende Sp. cariniferus Lmk. Encycl. 156. 1–3 (Schizaster)

zeichnet ſich durch eine übermäßige Tiefe und länge der Vorderfurdie aus.

Sehr ähnliche liegen bereits im mittlern Tertiargebirge , wie 3. B. eu

rynotus Ag. (Sismonda Mem . Acad. Turin VI pag. 371). Der Gipfel

der Ambulacren ſehr weit nach hinten , die vordern paarigen Ambulacren

laufen der langen Furche faſt parallel, vorn ſtarf deprimirt. Die Fass

ciole umgibt die Fühlerblume, und ein zweites Stüc zweigt fich zum
After hinab. Spatangus purpureus Linné Encycl. 157. 1-3 iſt die wohl

befannte Species der nordiſchen Meere , welder Agafſitz den Namen

Spatangus im engern Sinne gelaſſen hat. Es ſind große Formen, deren

paarige Ambulacren feine bedeutende Eindrüde mehr zeigen. Die Fass

ciole - bildet unter dem After (ähnlich wie bei coranguinum ) einen ges

ſchloſſenen Kreis hinten mit einer Hufeiſenbucht. Einzelne Warzen

zeichnen fich durch Größe aus. Bereits in der ſubalpinen Tertiärfor

mation fommen Species vor, die ſich den lebenden ſtart nähern , ſo am

Krefſenberge von 3/4 " Länge, 23/4" Breite und 13/4" Höhe. Noch mehr

gleicht der Spat. Desmarestii Goldf. 47. a von Bünde ſchon dem im Mittels

meer lebenden meridionalis , der fid auch dort in den jüngſten Meeres

ablagerungen foſſil findet siculus, Philippii etc.). Einzelne durchbohrte,

geſtrahlte und in glatten Ringen liegende Warzen zeidenen ſich durch

Größe aus, Sp. Hoffmanni Goldf. 47. 3 unterſcheidet ſich davon wohl

nicht. So wird alſo überall das lebende mit dem Ausgeſtorbenen wes

nigſtens eng vermittelt . Goldfuss Petr . Germ . 48. , bildet ſogar den

Spatangus cordatus Lmk. ( Amphidetus Ag.), der heute an der Guinea

füſte lebt, aus der Rreide von Maſtricht ab. Wäre das wirflid ſo , fo

gabe er einen ſchlagenden Beweis für Verwandtſchaft, denn die Fühlers

poren haben eine überaus eigenthümliche Anordnung dadurch , daß die

Interambulacren nach oben fid plößlid verengen , und die denſelben ans

liegenden Porenreihen ſich in Schwibbogenform zu vereinigen ſcheinen ,

ohne den Gipfel zu erreichen , den eine Fasciole umgibt , in welche nur

die feinen alternirenden Poren des unpaarigen Ambulacrums eindringen.

1

1

III . Asteridae. Seefterne.

Der flache Körper bildet einen 5ſtrahligen Stern. In der rauhen

Þaut fteđen zwar auch Kalftäfelchen, allein dieſelben haben ſich viel we

niger zur Erhaltung geeignet , und meiſt ſtehen ſie nur am Rande ſo

nicht und fráftig , daß fie miteinander harmoniren . Außerdem iſt die

Haut bloß mit einem unzuſammenhängenden Moſaifpflaſter bededt, deſſen

Struftur jedoch ſelten ficher erkannt werden fann. Dem Hautſfelet geht

zwar noch ein vielfad, aber unregelmäßig durchbrochenes inneres Sfelet

parallel, aber aud dieſes bietet bei foffilen feine Anhaltspunkte. Der

centrale Mund liegt auf der Unterſeite , gewöhnlich findet fich auch

ein After. Die Madreporenplatte auf dem Rüden hat man wohl zur

Duenftedt, Petrefaftent. 38
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Drientirung von vorn und hinten benüben wollen. Es finden ſich nicht

blos Genitalöffnungen , ſondern Ehrenberg glaubt auch am Ende der

Arme die Augen ( röthlide Punfte) entdedt zu haben. Bei uns liegen

die älteſten Aſteriden im Muſchelfalfe.

1. Asteria s.

Die Arme ſind Ausbelinungen der centralen Scheibe, daber geht

nicht nur vom Munde aus ein Sd)liß auf der Unterſeite fort, ſondern

auch ein doppelter Blinddarm vom centralen Magen. Durch den Sdlig

treten aus Lödyern des innern Sfelets zweis oder vierreihen Fühler.

Einigen fehlt der After , bei den meiſten mündet er jedoch auf dem Rüden

der Centralſcheibe. Die aus dem Centrum gerügte Madreporenplatte

zeichnet ſich meiſt durch beſondere Größe aus , und hat auf der Ober:

fläde radiale Wellenlinien . Von ihr geht ein gegliedertes Säulden

(der Steinfanal) nad der gegenüberliegenden Mundede hinab. Zwei

armige Pedicellarien und andere ſtachelige, borſtige, knopfförmige oder

körnige Fortſäße fommen auf der Baut vor. Schon. Tiedemann hat

eine vortrefflidye Anatomie des pomeranzenfarbigen Seeſterns geliefert

und 1842 gaben Müller und Troſchel ein , Syſtem der Aſteriden “ heraus.

Die Zahl der Seeſterne in den jeßigen Meeren geht ins Ungeheure , an

den Seeküſten düngt man ſogar damit die Aeder, um ſo beſchränkter iſt

die Zahl der foſſilen. Unter denen ohne After und mit zwei

Fühlerreiben auf der Unterſeite der Arme ſpielt die in unſern Meeren

lebende bis 142 große Asterias aurantiaca Linn . (Astropecten M. T.),

die Tiedemann ſo gründlich unterſucht hat, eine Þauptrolle. Am Rande

der mittelmäßig langen Strahlen finden ſich zwei Reihen fräftiger Platten,

dazwiſchen eine Haut mit fleinen Tafelden. Bei lebenden Species find

die Randídalen theils mit Borſten , theils mit Körnern bebedt. Bei

foſſilen laſſen ſich dieſe Merkmale nid )t immer nachweiſen , leider ſo aud

das Fehlen oder Vorhandenſein des Afters. Da nun auch unter det

Gruppe mit After und zwei Fühlerreihen höchſt áhnliche Formen ſind,

ſo iſt völlige Entſcheidung in den meiſten Fällen nidit möglich. Immers

hin bleibt es bemerfenswerth, daß die jurajſtiden ſchon ganz den Typus

der aurantiaca haben , dahin gehört vor allen Asterias prisca Tab. 51 .

Fig . 1. Goldf. 64. aus dem gelben Sandſtein des braunen Jura B,

man erfennt daran die großen Randplatten mit converer fein geförnter Obers

flädye ſehr deutlich. Dazwiſden ſpannt ſich eine Haut aus , in welcher

kleinere Platten unregelmäßigzerſtreut liegen, 5 Knoten um das Centrum

der Scheibe deuten wahrſcheinlich die Zahnvorſprünge um den Mund an.

Münſter ( Beiträge I. Tab. 11. Fig. 1 ) bildet aus den gleichen Shichten

eine etwas größere A. Mandelslohi ab , die zwar eine kleinere Scheibe zu

haben ſcheint, aber ſonſt fich wohl nicht weſentlich unterſcheidet. Pers

einzelte Randplatten gehören im Jura gar nicht zu den Seltenheiten

Jedenfalls gehört Asterias arenicola Golf. 63. von der Porta West

phalica zu dieſen , dennoch macht Agaſſiz ſchon wieder ein Gejdlecht

Pleuraster daraus. Die bei uns bei weitem gewöhnlichſte ift Asterias

impressae Tab. 51. Fig. 4–12. Flözgeb . pag. 402, dieim weißen Jura a

mit Terebratula impressa vorkommt. Es ſind vierſeitige träftige Ralfs

1
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ſpath - Platten , die breite Seite , mit welcher fie neben einander liegen ,

hat nur undeutliche Wärzchen . Die convere Oberſeite iſt mit deutlichen

Grübchen bereßt , welche im Quincunr ſtehend feine Oranulationen

tragen ( Fig . 6.) , die jedoch nur ſelten darauf noch angetroffen werden.

Die Außenſeite fällt ſenfrecht ab, und zeigt die Punfte ſehr undeutlich.

Die Gelenffläche, womit Ober- und Unterreihe aneinander liegen, iſt am

ſchmalften und ſattelförmig. Die Innenſeite bietet für Haut vorſpringende

Anſappunfte dar. Selten findet ſich auf der Oberſeite eine größere

Gelenfgrube (Fig. 9). Die Form der einzelnen weicht übrigens ſehr

ab. Sie müſſen ebenfalls lange Arme gehabt haben , wie Stüđe (Fig . 10.)

beweiſen , die wegen der Kleinheit der Tafeln den Spißen angehört

haben. Sehr eigenthümlich ſind die regulären 6-8edigen Tafeln (Fig.

11 u . 12.) , die idon Goldfuß abbildet, und faum anders als Madres

porenplatten gedeutet werden können. Im weißen Jura y ( Fig . 14. )

ſchwellen dieſelben wie Schwämme auf der Oberfläche an , laſſen ſich

aber troß der Mißgeſtalt an der beſtimmten Beſchaffenheit der Gruben

leicht erkennen. Forbes (bei Diron , Geol . and foss. of Sussex pag. 329)

rechnet ähnliche Stüde aus dem Chalf zum Oreaster M. T. , wovon mehrere

ziemlid vollſtándige Eremplare abgebildet werden. Die Affeln gleichen

im y fchon der Ast. jurensis Tab. 51. Fig. 13. Goldf., welche bis in

die Nattheimer Schichten fortſeßt. Ihre Tafeln ſind mehr länglich,

dreiſeitig , und müſſen zum Theil bedeutend großen Individuen angehört

haben. Einzelne größere Gruben nimmt man öfter auf der punftirten

Fläche wahr. Man fann die aus den lacunoſa chichten vielleicht als

Ast. y alba Tab. 51. Fig . 14 u . 15. unterſcheiden . Die älteſten im Jura

meine ich bis in die unterſten Schichten verfolgt zu haben , doch fann ich

in der Sammlung nur kleine Tafeln aus Lias 5 von Balingen finden

(Tab. 51. Fig. 16.), die troß der Kleinheit die deutlichen Punftationen

zeigen . Aſteriastafeln feßen ausgezeichnet in der Kreide fort , Agaſſiz

bildet dieſelben als Goniaster aus dem Reocomien ab , Cotta nennt den

(don von Schulz gefannten aus dem Quader von Pirna (Nömer,

Kreitegeb. Tab. 6. Fig . 21.) Ast. Schultzii Tab. 21. Fig. 22 , derſelbe

fommt auch ausgezeichnet in den Bladdownhügeln von Südengland vor

(Stellaster Comptoni Gray, Dixon Geol. and Foss. of Sussex pag. 335).

Die Scheibe iſt hier im Verhältniß zur länge der Arme zwar größer

als bei prisca, doch find die Randtafeln ähnlich granulirt, und ein feines

Pflaſter von 4-6edigen Täfelchen deđt die Haut. Daſſelbe Pflaſter

bildet Goldfuß ( Petref. Germ . Tab. 63. Fig. 5. a) noch an der Asterias

quinqueloba aus der weißen Kreide ab. Die Scheibe wird hier auf

Koſten der Arme noch größer, aber die Randtafeln bleiben granulirt.

So kommen wir durch eine Reihe von Vermittlungsſtufen zum

Pentagonaster regularis Tab . 51. Fig . 19 u . 20, Morris Catal. 61 .

(Tosia Gray, Goniaster Ag., Goniodiscus Forb., Astrogonium M. T.) aus

der weißen Kreide von Rent. Schon Parkinſon nannte die ſehr fenntliche

Abbildung (Org. Rem. III. Tab . 1. Fig. 3.) gradezu Pent. seminulatus

Link. , welcher noch heute im indiſchen Dcean lebt. Noch beſſer paßt

der 4“ große Pentagon. regularis Link. (Goniodiscus M. T., Asterias

tesselata Lmk.) Encyclop. Tab. 96. unbekannten Fundorts. Allein Uebers

einſtimmung findet nidyt ſtatt. Die Unterſeite des foſſilen hat am Rande

>
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je fecho dide Platten , die Oberſeite dagegen außer den recho größern

noch zwei kleinere . Parfinjon bildet ſogar noch ein ganz fleines Schlußs

glied ab. Die Oberflädie der obern Platten iſt glänzend glatt , ohne

Spur von Granulation, die untern ſind etwas converer, nid tſo ſpiegel

flächig, ſondern haben ganz ſdwad)e unregelmäßige Puſteln . Eine Rands

linie zeichnet die obern aus. Die Scheibe dest ein Pflaſter fleiner, aber

ebenfalls hoher Täfeldhen , viele darunter mit ſedysſeitiger Oberflåde.

Forbes bei Diron ( Geol. and foss. Sussex) beſdyreibt eine ganze Reihe

Species als Goniaster.

Asterias cilicia Tab. 51. Fig. 23 u . 24. führt und in den Muſchel

falf. Sie iſt mit zarten Haaren bedeckt, daher mag Asterias Weiss

manni Münst. Beitr. VI . Tab . 2. Fig . 4. vielleicht die gleiche fein , dann

iſt aber die Zeidnung außerordentlich mißrathen. Auch den nicht ſehr

natürlid ſcheinenden Abdrud von Ast. oblusa Goldf. 63. 3 aus dem

Muſchelfalt von Villingen mag man vergleichen. Die Unterſeite der

Arme ſcheint breit und tief gefurcht, und man dürfte daher wohl vier

Tentafelreihen, wie bei Asteracanthion M. T. vermuthen, audy waren die

Randplatten neben den Furchen ſchon alle mit feinen Stacheln beſeßt.

Kraßt man den Schlamm aus den Furchen weg , ſo treten neben den

Randplatten die zwei Reihen Schienen hervor , welde die zurüdgezogenen

Tentafeln dedten. Die Platten neben den Furchen bilden nur an den

Spißen der Arme den äußerſten Rand , bald ſtellen ſich etwas tleinere

Saumplatten ein , die fid) in den Winfeln der Arme vergrößern und zu

mehreren Reihen (4 ) vermehren. Dieſe Saumtafeln ſcheinen am Außens

rande die längſten Stadeln gehabt zu haben , welche ſo did wie eine

feine Stednadel wohl 2 lang werden . Dieſes zwiſchen den Armen""

wie eine Floſſenhaut ausgeſpannte Getafel gibt der Centralſheibe bes

deutenden Zuwadhs und erinnert an Hinſinger's Asterias antiqua Lelhaea

Suec. 26. 6 (die einige zur lebenden Asteriscus ſtellen ) aus dem Uebers

gangsfalt von Gottland , woran das Zwiſchengetafel noch mehr entwidelt

ift. Die Randplatten des Rüdens , unmittelbar über denen neben der

Furche gelegen , ſind von allen die größten , unten folgen 2—3, wo oben

nur eine iſt, dennoch werden dieſe großen von den Randſtacheln oft jo

bedect , baß man ſie leicht ganz überſieht, oder wenn man fie fieht,

andere Species vor ſich zu haben meint. Zwiſchen den Randplatten

liegt auf den Armen ein Pflaſter von fleinen unregelmäßig gelagerten

Tafeln , über demſelben erhebt ſich auf der Scheibe ein rauhes falfiges

Netwerk , zwiſden welchem im hintern Armwinkel die große rundlich

fechsſeitige Madreporenplatte in die Augen fällt , fie zeigt wellig

dichotomirende Streifen , welche vom Centrum ausſtrahlen. Den After

kann ich nicht ausfindig machen. Wohl aber fällt in den Armwinfeln

ein zierliches Getäfel auf, welches den Zwiſchentafeln der Unterſeite

correſpondirt : 9 Tafeln zähle ich am Rande im Winfel , darauf folgt

ein zweiter größerer Tafelfranz, an welden die Fäden des rauben Nebs

werkes ſich ſchließen . Stacheln finde ich nur noch auf den 9 Rands

platten . In England und Nordamerika reichen Aſterien bis in die unterſten

Lager des Uebergangsgebirges , Forbes nennt fie Uraster, fie waren ebens

fals haarig und ftachelig wie das lebende Geſchlecht Asteracanthion M. T.

Asterias lumbricalis Schl. Goldf. 63. , u. 2 ( lanceolata ), Steins

1
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ferne aus dem gelben Sandſteine des Lias a, von Bamberg , bei Nein

Dorf im Magdeburgiſchen vielleicht ſogar unter das Bonebed hinabgebend.

Sie ſind im Mittel 1/2 " groß , tief geſchlißt, was an die freilich viel

größere Asterias glacialis der nordiſchen Meere erinnert. Doch iſt alles

ſo undeutlid , daß es ſogar Ophiuren ſein fönnten . Sehr bemerfengs

werth iſt die eigenthümlidie Steinfernbildung, die ſich im braunen Jura B

wiederholt.

Unter den lebenden Aſterien fommen nicht blos 5 Strahlen vor,

fondern die Strahlen vermehren ſich 3. B. bei Ast. papposa unſerer nor

diſchen Meere auf 11—15 , bei Ast. helianthus des ſtillen Oceans ſogar

auf 30—40. Die foſſilen ſind in dieſer Beziehung viel einfacher.

7

2. Ophiura.

Die Scheibe von den ſchlanfen ſchlangenförmigen Armen abgeſeßt,

der Darm reicht daher nicht in die Arme. Die Arme , denen unten der

Schliß fehlt , werden von vier Sailbreihen umgeben : Rüdens , Bauch

ſchild und zwei Seitenſchilder. Zu den Seiten der Bauddhilder finden

ſich die Fühlerporen . After fehlt. Auf dem Rüden der Scheibe liegen
öfter 10 Radialſchilder. Auf dem Interbradialfelde der Unterſeite findet

ſich häufig je ein glatter Mundſchild , und zwei oder vier Genitalöffnungen.

Der Mund durdy die rorſpringenden Marillen ſternförmig. Die Haut

bededen Granulationen , Stacheln u . Schon der Muſchelfalt hat mehrere

fleine Species , vor allem Ophiura scutellata Tab. 51. Fig . 17 u. 18.

Blumenbach, loricata Goldf. 62. , (Aspidura Ag.) aus dem Hauptmuſchels

falfe von Cannſtadt 26. Die Sceibe bildet auf dem Rüden einen ziers

lichen Kreis von 10 dicen feilförmigen Radialplatten , deren Centrum
5 Platten nebſt einer 6ten Centralplatte einnehmen . Rüden- und Bauch

platte der Arme ſind ſehr flein und einander ähnlich, das Hauptgerüſt

bilden daher die Seitenſchilder, weldie nur je aus einem Stüd beſtehen.

Dieſer Armbau ſtimmt alſo vollfommen mit dem lebender Ophiuren, nur

bemerft man feine Spur von Stacheln, woran zum Theil auch die Klein

heit Schuld fein mag. Allein auf der Scheibe vermißt man die Mund

ſchilde, Goldfuß ſchließt den Mund mit einem feinen zehnſeitigen Stern,

den ich nicht finde. Asp. Ludeni Hagenow . Palaeontograph. I. Tab. 1 .

Fig . 1. aus dem Muſcelfalfe von Jena iſt ſehr ähnlich , nur ſtehen

zwiſchen Centrum und Radialplatten noch Sduppen. Näher den lebenden

ſteht Ophiura prisca Goldf. 62. 6 ( Acrura Ag.) aus dem Muſchelfalfe

von Baireuth. Nicht nur eben die Arme aud auf der Mundſeite an

der Scheibe ab , ſondern an den Rändern der Seitenſchilder vertreten

kleine Plättchen die Stellen der Stacheln. Acr. Agassizii, Münſter, Beis

träge I. Tab. 11. Fig . 2 , ebendaher ſcheint nicht weſentlich verſchieden .

Eine Ophiura Salteri führt Sedgwick Quart. Journ. I, 1845 , pag. 9.

bereits aus dem alteſten Uebergangsgebirge Englands (Balafalfſtein ) an.

Der Jura hat mande feine Species. Schon aus dem mittlern

Lias bildet Phillips Geol . Yorksh. Tab. 13. Fig . 20. ein vortrefflides

Eremplar ab , das durch die Größe ſeiner Scheibe noch an prisca ets

innert. Mund und 10 Genitalöffnungen werden abgebildet. Oph. Eger

toni Tab. 51. Fig . 21. Brod. aus den ſandigen Schichten des braunen
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1

Jura ß von Lyme erinnert ſchon ganz durch ihren Şabitus an die Oph.

lacertosa Lmk. Encycl. Tab. 123. Fig . 1. (Ophioderma M. T.) des Mittels

meeres , nur iſt ſie' fleiner , 5 Mundſchilder glaubt man zu ſehen , allein

von den je vier Genitalſpalten fann man ſich nicht ſicher überzeugen.

In den Schiefern von Solnhofen liegen mehrere, bei einer , der Ophiura

speciosa Goldf. Tab. 62. Fig . 4. fällt die Kleinheit der Scheibe auf,

Agaſſiz erhebt daher dieſelbe zum Geſchlecht Ophiurella, und zählt dahin

die meiſten Juraſſiſchen , von denen man jedoch das nicht ſagen fann.

Die speciosa zeichnet ſichdurdy feine Haare aus, welche beſonders auf

den Seitenſchildern der Arme , wie bei vielen lebenden , ſtehen . In der

Kreide gibt es dagegen wieder mehrere kleine nadtſchuppige.

3. Euryalea e.

Die auf ihrem Rüden ſchon gerundeten Arme haben feine Schuppen

mehr , ſondern beſtehen aus aneinander gereihten Wirbeln, zwiſchen welden

auf der Baudiſeite je zwei Poren hervorbrechen. Eine vielfache Spaltung

ſdyließt ſie an die Crinoideen don eng an. Es find Greifarme, die ſic

bis in die äußerſten Spigen dem Munde zu einrollen . Der After fehlt ,

aber die kleine Madreporenplatte liegt im Winkel zwiſchen zwei Armen

nad unten . Die Scheibe hat auf dem Rüden noch feine Hilfsarme.

Asterony « Loveni M. T. von der norwegiſchen Küſte hat eine Scheibe

von 1/2", woran fich 5 einfade ( unverzweigte) Arme von 1 Fuß

Länge heften. Dagegen theilt bei Euryale palmifera Lmk. Encycl.

Tab. 126. ( Trichaster Ag.) aus dem indiſchen Meere eine dreimalige

Dichotomie die Enden der Schlangenarme in acht Spißen. Aber erſt

beim Astrophyton Link (Euryale, Gorgonocephalus ), der ſchon im Mittels

meer, beſonders aber ſüdlicher lebt, ſpalten ſich die Arme gleich von der

Wurzel zu 2mal 5 , jede der zehn theilt ſich nochmals, und die 20 ſenden

dann viele Nebenåſte mit Nebenzweigen ab , ſo daß Agaſſiz bei der

Species des Mittelmeeres die Zahl der Endſpißen auf 7000 ſmåßt.

Foſſil fennt man von allen dieſen nichts mit Sicherheit.

IV. Crinoideae. Baarſterne.

Die Gliederung findet hier im Marimum Statt. Die einzelnen

Stüde find ſtart von Ralf durchdrungen und durch die äußere Haut

leicht zählbar . Sdon die Rüdenſeite der Schale beſteht aus Tafelden

(Daher Kelch genannt) . Die Fortſeßung dieſes Relches bilden die Arme.

Zwiſchen den Armen ſchließt fich der Relch zwar zu einer Höhle , zu

welcher Mund, und nicht ſelten audy After und Genitalöffnungen führen.

Aber gerade bieſer Bauchtheil iſt am ſeltenſten beobachtbar. Dagegen

heftet fich der Keld an einen gegliederten , häufig nodi mit Hilfsarmen

verſehenen Stiel . Sämmtliche Glieder, mit Ausnahme einiger wenigen,.

werden vom ſogenannten Nahrungskanale, einem kleinen Loche, duro :

bohrt. Sie gehören hauptſächlich den ältern und mittlern Formationen

an , zeigen aber einen ſolchen Reichthum , daß man fein beſſeres Beiſpiel

für die Veränderung der Geſchöpfe im Laufe der Zeit , als dieſes , aufs

finden fann. Leider ſind die Geſchledyter meiſt nur unvollſtändig gekannt ,

aber ſelbſt dieſe Unvollſtändigkeit erregt ſchon das höchſte Intereſſe.
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Gleicht außerlich den Euryaleen außerordentlich, allein ihre Glieder

find viel falfreicher , ſchärfer von einander geſondert, und folglich der

Beobachtung zugänglicher. Außer den Gliedern , welche von einer Haut

gemeinſam überzogen werden , bleibt den Thieren wenig. Daher iſt die

Kenntniß derſelben von Wichtigkeit. Goldfuß hat uns in ſeinen Petres

faften Deutidlands eine vortreffliche Anatomie von Comatula multiradiata

Tab. 51. Fig . 26. geliefert. Der Rüden der Scheibe trägt eine ſtumpfe

Erhöhung (Stiel ) mit Gruben, in welchen Hilfsarme articuliren . Dies

ſelben ſind gegliedert und endigen mit einer furzen Kralle. Mittelft

derſelben heften ſich die Thiere an Fucus und Korallen , und lauren ſo

auf ihre Beute. An die Wurzel des Stieles heftet ſich der Kelch aus

5 Radialen beſtehend , jedes mit mehreren Stüden : die erſten Radials

glieder heißt man auch Rippen , das leßte Schulterglied. Dieſes hat

zwei ſchiefe Gelenkflächen für die Radiale zweiter Ordnung (Arme).

Zuweilen findet ſich am Grunde des Stieles noch ein fleines Zwiſchen

radial ( Beden ). Jedes Radial folgender Ordnung , die man auch wohl

mit dem Namen Arme , Finger u . bezeichnet , gelenft auf einer ſchiefen

Fläche, ähnlich den Endgliedern der 5 Hauptradiale. Während die

Euryaleen nur mühſam an dem Seegrunde fortfrieden , fönnen die

Comatulen frei ſchwimmen , indem ſie je 5 und 5 Arme wechſelsweiſe

auf- und abbewegen . Die Bauchſeite des Kelches ſchließt eine Haut, in

deren Centrum ſich ein hervorſtülpbarer Mund und ercentriſder After

findet , was die Thiere den Meduſen nähert. Eine Furdie umgibt die

Mundſcheibe, welche ſich als Rinne auf der Unterſeite allen Gliedern

der Arme entlang fortzieht . Die Rinne iſt ſchließbar und darin liegen

2 Reihen contractiler Fühlerchen , wie bei Aſteriden . Außerdem werden

ſämmtliche Glieder noch von Nahrungsfanalen durchbohrt. Comatula

mediterranea Lmk. im Mittelmeer nicht ſelten , hat kein Zwiſchenradial,

die Radiale des Kelches beſtehen aus drei Stüden, die 10 Arme gabeli

ſich nicht weiter , ſondern jenden nur einfade Tentafeln ab . Der Stiel

30 Hilføarme. In dem Solnhofer diefer fommen mehrere Thiere vor,

die mit ihr wenigſtens die Art der Armbildung gemein haben . Obenan

ſteht Com . pectinata Tab . 51. Fig. 25. b Goldf. 62. 2 (Saccocoma Ag. ) ,

die bei Solnhofen ſelten , aber bei Eidſtedt in einer Ralfplatte millionens

weis liegt, und daher ſdon den ältern Petrefaftologen Baier und Knorr

wohl befannt war. Die Centralſcheibe bildet auf dem Rüden eine kleine

Halbfugel, auf welcher 5 Hauptradien die Stellen bezeichnen , wo ſich

die 5 Radiale anſeßen, die, wie Goldfuß ſo ſcharf crkannt hat, aus drei

Stüden beſtehen . Zwiſchen den Radien (dwillt die Halbfugel fünffantig

an, und die ganze Oberfläche zeigt ein maſchiges Aderneß von erhabenen

Linien. Der Rand der Halbfugel biegt ſich zwiſchen den Wurzeln der

5 Radialen deutlich ein , den Gipfel, worin die 5 + 5 Linien zuſammen

laufen , bezeichnet ein vertiefter Punft. Hilfsarme , und Stellen , wo

Hilfsarme geſeſſen haben fönnten , fann man nicht ausfindig machen. Die

10 Arme haben lange Glieder , und jedes Glied hat zwei Stacheln , die

immer nach einer Seite hin liegen . Außer den Stacheln kommen bes

1
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ſonders dem Ende zu Nebenzweige vor , doch fann man dieſelben ſchwer

erfennen , geſchweige denn zählen. Ich halte daher auch C. filiformis

Goldf. 72. 3 nicht weſentlich verſchieden . Die Mundſeite ſchloß eine Haut.

Die etwas fleinere Com . tenella Tab. 51. Fig . 25. a Goldf. 72. , von

Solnhofen zeigt die Stacheln nicht, und ſoll an jedem Gliede (Goldfuss 62.

Fig. 1. c) zwei gegenüberliegende Tentafeln haben , was wohl noch

der Beſtätigung bedarf, da dieſe Tentafeln ſonſt nur abwechſelnd aufs

treten. Mögen ſie auch keine Hilføarme haben , ſo erinnert die Halbs

fugel dod ſehr an den fnopfförmigen Stiel der Comatula. Daher hier

ihre Stellung. Com . pinnata Tab. 51. Fig. 27. Goldf. 61.3 ( Pterocoma

Ag.) von Solnhofen wird viel größer , ſeßt aber dennoch dem Erkennen

viel Schwierigkeit entgegen. Die 10 ungefähr 1/2 langen Arme haben'

furze Glieder mit zwei Stachelfortſäßen , zwiſchen welchen die Bauchjurche

verläuft. Der ganzen Länge nach verlaufen gegliederte Tentafeln , an

der Spiße ſtehen fie Glied für Glied , aber abwechſelnd hüben und

drüben , nach unten werden ſie ſparſamer. Vom Relche findet man ofter

die 5 erſten Glieder der Radiale (Kelch Fig . 27. k) , aber zu der Größe

des Thieres unverhältnißmäßig flein . In der Mitte iſt der Punft , wo

die Hilfsarme geſeſſen haben müßten , ſo eng , daß gegründetę Zweifel
entſtehen , ob auch hier überhaupt Hilfsarme vorhanden waren . Was

Goldfuß dafür nimmt , fönnten wohl große Tentafeln ſein , die in der

Untergegend der Arme entſprängen. Schopfförmig auf einem Haufen

ſieht man ſie nie liegen , dagegen meint man öfter noch die Gelenkſtelle

am Armgliede wahrzunehmen . Viel eher fönnte man die ganz feinen

furggliedrigen Fäden ( Fig . 27. b beſonders gezeichnet) für Hilfsarme

nehmen , die Goldfuß (Petr. Germ. 61. Fig. 3. L ) an der Wurzel der

vermeintlichen Hilfsarme entſpringen läßt .

Comatula multiradiata Tab . 51. Fig. 26. Lmk. ( Comaster Ag.)

aus dem indiſdhen Meere , hat mehrfach geſpaltene Arme, nach Goldfuß

dreimal dichotom , wodurch 80 tentaculirte Enden entſtehen würden . Die

einzelnen Glieder ſtart feilförmig . Die 5 Radiale beſtehen nur aus

2 Stüden, allein es finden ſich noch 5 Zwiſchenradiale. Difenbar (ďließt

ſich an dieſe der

Solanocrinites Goldf. eng an . Seine furze Säule iſt mit 10 lángos

reihen von Gruben bededt , worin die Hilfsarme ſaßen . Die Säule in

der Mitte durchbohrt gerfiel nur ſelten in einzelne Stüde , was eine

ſchwade Gliederung verräth. Ganz läugnen fann man jedoch die Glics

derung nicht. Auf der Säule ruhen 5 ſdmale Zwiſchenradiale ( Beden ),

die wie ſchmale Leiſten zum Centrum vordringen (Tab. 51. Fig . 36. b ).

Von den Radialen findet ſich meiſt nur das erſte Stüd , das auf der

Gelenffläche, wie Comatula , ein größeres äußeres und ein kleineres

inneres Loch hat. Dieſe löcher ſeben nicht in die Säule fort , finden

fich nicht einmal auf der Unterſeite des Gliedes , ſondern treten von

der Körperhöhle ein . Vielleicht gehören zu dieſen die diefen, feilförmigen

ebenfalls von zwei Löchern durdbohrten Glieder, die z . B. in ſo großer

Zahl im mittlern weißen Jura von RI. Lüßel in der Schweiz mit ihnen

zuſammenliegen ( Tab . 51. Fig. 31 ). Die Glieder haben auf der breiten

Seite einen Fortſaß und eine runde Anſdywellung , was ſie ſehr unſyms

metriſch macht, auch erfennt man die Anſaßfläche für die Tentafeln .
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Daſelbſt finden fich zugleich zwei zweifach durchbohrte Radialglieder

(Fig . 32. a ), die ohne Zweifel dazu gehören , und beweiſen , daß die

Radiale drei Glieder hatten. Die Schweizer Species Tab. 51. Fig. 32.

ſcheint nicht weſentlich von Sol. Bronnii Münst. Beitr. I. Tab. 11. Fig . 7.

verſchieden. Ihre Säule iſt auffallend furz mit 5jadiger Endflåde. Der

ſeltene Sol. scrobiculatus Tab. 51. fig. 34. Goldf. ausdem weißen Jura y

von der Lochen 2. iſt ſchlanfer , und die Gelenffläche des erſten Rarials

gliedes ſpringt innen fammartig empor. Am befannteſten iſt Sol. co

status Tab. 51. Fig . 35 u . 36. Goldf. im weißen Zura von Nattheim,

Kehlheim 2. Die dide Säule iſt 10fantig . Ein einziges Mal habe ich

durch ør. Pfarrer Knapp die zwei leßten Radialglieder mit Armgliedern

befommen (Fig. 35) , die ihrer ganzen Bildung nach hierhin gehören

mögen. Ihre Armglieder ſind einerſeits nicht ſo ſtart angeſchwollen, als

die von Klein -Lübel, während man bei Sdnaitheim in den Spalten der

dortigen Dolithe mit den Säulen des costatus zuſammen ſtart anges

ſchwollen findet (Fig. 30). Goldfuß Tab. 50. Fig . 9. zeichnet noch einen

Sol. Jaegeri Tab. 51. Fig . 33. aus, ähnliche auch bei Nattheim , hier

bemerft man die Zwiſchenradiale faum , und darunter liegt ein großes

glattes Säulenglied, während die erſten Radialglieder denen von costatus

ſo ſehr gleichen , daß man ſie faſt nur für Mißbildungen halten mödyte.

Hagenow Bronn's Jahrb . 1840 pag. 664 nennt aus der Kreide von

Rügen eine Hertha mystica, die noch nicht 2 großen Knöpfchen ſchließen

ſich den Zeichnungen nach gut an Comatula an . Ebenſo fdyeint der nicht

größere Glenotremites paradoxus Goldf. Petr. Germ . pag. 159 aus dem

Kreidemergel bei Duisburg nur der vom Kelch abgebrochene Stiel zu ſein.

Denken wir uns ftatt des fnopfförmigen Stiele $ -der Comatula eine

lange gegliederte Säule , ſo haben wir den

1

2. Pentacrinite s.

Er bildet eine ganze Reihe von Untergeſchlechtern, deren Hauptformen

im Lias begraben liegen . Der Lebensweiſe der Aſteriden entgegen richtet

fich hier der Mund gen oben , was ſchon bei Comatula der Fall ſein ſoll,

ja Thomſon glaubt, daß der in der Bai von Corf lebende faum 3/4 Zou

große Pentacrinus europaeus nur Brut von Comatula fei , die ſich im

September von Felſen lodreißt, und zum freien Thier verwandelt. Nach

dieſer Anſidit würden alſo die Pentacriniten im Jugendzuſtande verharrende

Comatulen ſein. Im Antillen -Meer lebt gegenwärtig noch ein größerer,

den ſchon Guettard (Mém. Acad. Roy. Par. 1755) als Pent. caput Medusae

beſchrieben , Miller ( A Natural History of the Crinoidea, 1821) ſeiner

berühmten Arbeit über das foffile Geſchlecht zu Grunde legt , deſſen tiefere

Renntniß wir aber erſt aus der meiſterhaften Abhandlung von Müller

(Abhandl. der Berl. Afad. 1841 ) ſchöpfen fönnen. Die Pentacriniten

haben ihren Namen von der Fünfſeitigfeit ihres übermäßig langen

Stieles, den man zuweilen über 8 weit verfolgen fann , ohne eines

ſeiner Enden zu erreichen. Namentlich blieb bis jeßt die Wurzel unbes

fannt.' Die Stielglieder durchbohrt der centrale Nahrungskanal , und

wenn fie vor der Ablagerung im Gebirge auseinander fielen , ſo zeigen

fie ein zierliches 5ſtrahliges Blumenblatt auf der Gelenffläche, daher

>
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nannten ſie ſchon Plinius und Agricola Astroites , Sternſteine. Diejet

Blumenblatt entſteht durch feine Streifen , welche ſich über der Fläche

erheben und wodurch die elaſtiſdie Interarticularſubſtanz Raum und balt

befommt. Müller behauptet ſogar, daß durch die ganze Säule 5 Sehnen

gingen , durch deren Zerreißen die Blumen entſtanden. Bei foſfilen ſollte

man das nicht vermuthen , da Anſchliffe nichts der Art zeigen . Die

Glieder beſtehen nämlich , wie die ganze Krone aus ſchön fryſtallifirtem

Ralfſpath mit glänzendem Blätterbruch, die Are der Säule bildet zugleid

die Fauptare des Kryſtalls, doch ſo , daß die Brüdie ſich ſpiralförmig

um die Säulenare drehen , und daß einzelne Blätterſtreifen eine andere

Lage haben , als andere. Häufig ſpiegeln nur die Brüde der abwedſelnden

Glieder genau ein. Nur wo Zwiſchenſubſtanz lag , fehlt der Brud , es

drang Schlamm ein , oder der Spath zeigt wenigſtens dunklere Farbe.

Die Schlammftreifchen zwiſchen den Blumenblättern, welche beim Quer

ſchliff fehr deutlich hervortreten , dringen zwar in den Kalfjpath ein,

gehen aber nie durch, was ſein müßte , wenn dort durchgehende Sehnen

gelegen hätten. Von Zeit zu Zeit treten an einzelnen Gliedern 5 Hiljes

arme auf , die nach Müller bei den lebenden mit einem nagelartigen

Gliede endigen . Die Glieder dieſer Hilfsarme haben eine ſehr vets

ſchiedene Form ,find daher für die Speciesbeſtimmung von großer Wids

tigkeit. Das mit Hilføarmen verſehene Säulenglied, was man an ſeinen

5 äußern Narben leicht erfennt , hat auf der Unterſeite ſehr undeutlid

geferbte Blumenblattränder, daher brachen hier die Glieder vorzugsweiſe

leicht von einander . Nach oben werden ſie häufig etwas fürzer, die

Hilfsarme gedrängter. Wo fich oben die Krone anſeßt , verjüngt fich die

Säule plößlicy (Fig . 4 ) , ob bei Allen ? iſt noch nicht ausgemaật. An

dieſer verjüngten Stelle heftet ſich der Kelch an , und hier den Einges

weiden nahe iſt wahrſcheinlich auch der Ort , wo ſich die Säulenglieder

vermehren , um dann nad Außen geſchoben zu werden. Zur Krone

übergehend, heftet fich zuerſt das Zwiſchenradial (Beden) , aus 5 vers

einzelten Stüden beſtehend, über der Säulenfante an , ég trägt weſentlich

zum þalt der Krone bei , indem es fich mit zwei Aermchen ganz zum

Centrum des Säulenendes hinüberbiegt. Dazwiſchen nehmen dann die

je drei Radiale der 5 Relcharme Plak, das oberſte mit doppelter Ges

lenffläche (Scapula , Axillare ), weil ſich darauf ſofort die 5 Keldarme

in die 10 Kronenarme ſpalten. Leßtere find aber bereits einander uns

gleich. Von Zeit zu Zeit kommt immer wieder ein Doppelgelenf, weldes

einen Nebenarm abſendet. Ein Arm , der z . B. 10 ſolcher Doppelges

lenfglieder (alſo 1te bis 10te Ordnung) hat, muß fich 10mal geſpalten

oder doch wenigſtens 10mal Nebenarme abgegeben haben. Zwiſchen je

zwei Doppelgelenkgliedern muß immer eine grade Anzahl Glieder

mit einfacher Gelentfläche liegen . Gegen dieſes Gefeß wirdin allen

Zeichnungen gefehlt. Die Urſache der Gradzähligkeit find die Tentafeln,

welche ſich immer an je zwei Zwiſchenglieder befeſtigen müſſen , während

das Doppelgelenk nur nebenbei Theil nimmt. Uebrigens find dieſe Kenn

zeichen an foffilen ſchwer zu finden. Unüberſteiglich werden die Kinder:

niſſe bei Unterſuchung der Mundſeite. Doch jeigt ſich beim lebenden

über dem Keldrande eine Haut mit einem Moſaik von Ralftäfelchen

(Tab. 51. Fig. 28.) , in dieſer liegt der Mund central und der After

1
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ercentriſch. Vom Munde aus gehen 5 Rinnen , die ſich entſprechend

den Armen ſpalten und bis zu den äußerſten Tentafeln reichen. In

dieſen Rinnen liegen Gefäße und Fühler, außerdem wird aber noch jede

affel, ſelbſt die kleinſte, von einem Nahrungsfanale durchbohrt. Die

Stüde fielen nach dem Tode leicht auseinander, daher findet man in den

Formationen meiſt nur vereinzelte Glieder. Der lebende

Pentacrinites caput Medusae Guett. hat eine eben nicht ſtarf ents

widelte Krone, Müller bildet nur Doppelgelenke 2ter Ordnung ab, was

20 Hauptenden geben würde , Miller dagegen bis 4ter Drdnung , wo:

durch 60 Hauptenden entſtehen. In den Vertiefungen der Säule ſtehen

marfirte Punkte. Sie ſind im Tertiärgebirge durchaus Seltenheiten ,

werden aber bei Turin gefunden , und längſt zeichnet man ſchon im

Londonthon einen P. subbasaltiformis und Sowerbyi aus. Die Säule des

erſtern hat gerundete Falten und ſehr deutliche Seitenpunkte, was noch

auf Verwandtidaft mit lebenden hindeutet. Der andere erinnert an

cingulatus. Daſſelbe wiederholt fich nochmals in der weißen Kreide :

wir haben hier ebenfalls einen rundſtieligen P. Bronnii Tab. 52. Fig. 1

Hagenow mit marfirten Punkten , die nur an den untern Säulenenden

verſcwinden. Die Gelenkfläche blos am Rande geſtrahlt, weil die Seiten

der Blätter fich in 5 radialen Furchen begegnen. P. Agassizii Hag.

entſpricht ſo bis in alle Einzelnheiten dem cingulatus, daß ich ihn nicht

ficher unterſcheiden kann. Daſſelbe gilt abermals von subteres und

cingulatus im weißen Zura. Dieſes breimalige Nebeneinanderliegen iſt

auffallend, man hat daber dieſelben wohl zu beſondern Geſchlechtern ers

hoben , was ich jedoch nicht billige. Dixon Geol. suss. Tab. 19. Fig. 2.

bildet aus der weißen Kreide eine döne Krone ab mit Doppelgelenfen

dritter Drdnung, was 40 Arme gäbe. Sie ſcheint nach der mittelmäßigen

Zeichnung zu urtheilen, dem lebenden caput Medusae ſehr analog gebaut

zu ſein, der Stiel mehr dem Agassizii zu entſprechen. Ein ſeltenes Stüd !

Pentacrinites subteres Tab. 51. Fig. 2 u. 3. Goldf. 53.6 ( Balanocrinus !) im

weißen und braunen Jura . Þat runde Säulen. Die Gelenfflächen am Rande

einfach geferbt mit 5 fein geförnten Radialfurchen . Es gibt verſchiedene

Varietäten. Die größten kommen wohl im weißen Jura y vor , von

hier aus ſeßen ſie bis in den obern braunen Jura hinab , wo man ſie

beſonders ſchön in den Ornatenthonen findet. Manche Varietäten werden

ſehr beſtimmt 5fantig , P. Pentagonalis Tab. 52. Fig. 4. Goldf. 52. 2.

Dieſe kommen beſonders ſchön in den Ornatenthonen des Birothales

vor , nehmen hier wieder ſdon fnotige Zeichnungen auf den Seiten an,

dod bleibt die Gelenffläche noch daratteriſtijd). Die Rantenlinie durch

die Articulationsflådje ſehr beſtimmt unterbrochen. Im braunen Jura 8

begleitet eine Abänderung davon (Tab. 52. Fig. 5.) Ostraea cristagalli,

die Seiten haben deutliche Punkte, und find ſchon nach Art der Baſaltis

formen eingedrüdt. Man fönnte ſie Pent. cristagalli nennen . Dieſe

Fleine Form iſt die hauptſächlichfte bis in den Öpalinusthon hinab.

Goldfuß Petr. Germ . Tab. 60. Fig . 10. b bildet eine Fleine Krone aus

dem Forest Marble von Wiltſhire ab , die ich Tab . 52. Fig . 20. copirt

habe , fie gehört wahrſcheinlich zu dieſen kleinen Säulengliedern , und iſt

wegen der Uebereinſtimmung mit der lebenden und mit Cingulaten von

Intereſſe. Bei Nattheim fommen größere Stiele vor, die zwiſpen subteres
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und pentagonalis ſpielen , und inſofern der lebenden noch auffallend

gleichen. Bentacrinites cingulatus Tab. 52. Fig. 7 u. 8. Goldfuss 52.1,

Isocrinus v . Mey. Mus. Senck . II. Tab. 16. Wichtig für den weißen

Jura y , worin er z. B. am Böllertfelfen bei Balingen zu Millionen liegt,

aber durchaus Mangel an Kronen. Fr. v. Meyer bildet eine ſolche von

Beſançon ab , welche die Verwandtſchaft mit den lebenden Species in

auffallendemMaße beſtätigt, und daher feineswegs den neuen Geſchlechtss

namen rechtfertigt. Die Kronen haben Doppelgelenfe dritter Drdnung,

alſo 40 Enden, das Zwiſchenradial wie bei lebenden burdy fleine Knotens

ftüde vertreten, Relchradiale werden zwar nur zwei angegeben , das hat

aber vielleicht in der Undeutlichkeit des Eremplares Grund . Die Säulen

ftüde bredhen faſt immer unter den Hilføarmen ab, laſſen daher auf den

Gelenfflächen nur wenig Zeichnung ſehen , beſtehen meiſt aus 10–12

Gelenken. Die Blumenblätter der Gelenfflächen berühren ſich mit ihren

Rändern , was noch ſtark an Subteren erinnert. Hilfsarme machen einen

querovalen Eindrud. Jedes Säulenglied in der Mitte eine erhabene

Kante. Db die Meyerſche Krone, die er Isocr. pendulus Tab. 52. Fig . 6.

nennt , wirklich zu dieſen Säulenſtüden gehöre, laßt fich gar nicht bes

ſtimmt ausmachen, da derſelbe fich über die Stiele nicht ausſpricht, doch

ſcheint es ſo . Die Verſchiedenheit der Säulenſtüde iſt übrigens ſo außers

ordentlid , auch pflegen die Stüde oben unter der Krone feiner und

anders gezeichnet zu ſein , daß es nicht möglich iſt, alles zu beſtimmen,

namentlid muß man alles Zuſammengefundene möglichſt bei einander

laffen. Pentacr. annulatus Tab. 52. Fig. 9. Röm. Ool. Geb. 2.

dem Filothon des Eligſerbrinks, hat ganz gedrängte Glieder, die in der

Mitte der Seitenflächen cingulatenartig anſchwellen. Am Rauthenberge

bei Schöppenſtedt im Hilsconglomerat möchte man ihn ſchon wieder ans

ders heißen P. perlatus Tab. 52. Fig . 10 , denn die Kanten haben hier

die zierlichſten Berlinoten, und die Seiten ſchwellen nur zum Theil ftarf

an , find aber alle mit feinen Punkten bedeckt. Die Stielſtüde haben

ganz die Facies der Cingulaten . Pent, cingulatissimus Tab. 52. Fig. 11 .

kommt bei Birmensdorf im Rant. Aarau in den lacunoſenſchichten des

weißen Jura vor. Unſer Stüd hat 5 Hilføarmglieder, zwiſchen je zweien

liegen 3 Glieder ohne Hilfsarme, dieſelben ſind mit einer erhabenen

Perllante außen umringt. Sonſt ganz Cingulatencharakter. Manmöchte

ſie daher für die obern Säulenenden halten , doch fällt dann auf , daß

die untern Seitenſtüde dort nicht vorkommen, und umgekehrt bei uns in

Schwaben der Cingulatiſſimus fehlt , wo er ſonſt ſein ſollte. Pentacr.

astralis Tab. 52. Fig. 12. ausgezeichnet im weißen Jura ε von Schnaits

heim . Die Glieder ſind alle gleich , ſehr furz, die Seiten ſtart einges

drüdt, nur zuweilen mit treppenförmigen Erhabenheiten (wie bei scalaris)

und tiefen Punften. Man fönnte aus dieſen eine beſondere Gruppe

machen , welche tief hinabreicht. In den Drnatenthonen liegt ein astralis

ornati Tab. 52. Fig. 13, den ich faum zu trennen wage. Man erfennt

an ihm ſehr deutlich die Verſchiedenheit der Gelenfflächen beider Seiten

eines Gliedes; Fig. 14 iſt ein astralis gigantei aus der Sticht des

Belemn. giganteus von Geislingen, ſchon wieder etwas anders ausſehend.

Fig. 15 aus der gleichen Schicht von Stuifen bei Wisgoldingen , abers

mals etwaß verſchieden , er ift fnotiger in den Kanten und einzelne
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.

Glieder ragen treppenartig hervor . Dann entſteht immer die ſchwierige

Frage , ob man ſolde für andere Species halten ſoll oder nicht. Fin

lias tritt nun vollends der Uebelſtand ein , daß man ſie mit Baſaltis

formen verwechſeln fann. Wenn man hier nichtſorgfältig auf das Lager

ſieht, so ſind gute Beſtimmungen gar nicht möglich, und Beſtimmungen

wie bei Goldfuß leiten leicht irre . So liegen in derSo liegen in der Jurenſisſchicht am

Donau-Mainkanal ſehr ſchöne ſchwarze Säulenſtüde, Goldfuss Petr. Germ .

Tab. 52. Fig. 3. hat ſie zu ſeinem scalaris geworfen , man könnte ſie P.

jurensis Tab. 52. fig. 16. nennen , die gedrängten Glieder erinnern

durchaus noch an astralis, ihre Säulen ſind aber nicht ſo tief einges

ſchnitten, ſie zeigen deutliche Punkte, doch nur undeutliche Treppen . Aud

die Jurenſisſchicht von Sdwaben hat ſie, aber ſelten (Fig. 17). Die

Gelenffladen der Hilføarme oval. Pentacrinites scalaris Tab. 52. fig. 18

u. 19, Goldf. 52. Fig. 3. g . h. , wie ich ihn im „Flöggeb . Würt.“ pag. 163

feſtgeſtellt habe , bildet eine ausgezeichnete Species des Lias P. ſeine

Säulenglieder beſtehen meiſt aus 7–8 Stüden, dann kam ein Hilfsarm

glied, wo ſie abbrachen . Daber zeigen faſt alle feine deutlich gezeichnete

Gelenffläche. Die Seiten tief eingedrüdt, am tiefſten Ende erhebt fich

auf jedem Glied ein Querwulſt, welcher eine Art Treppe erzeugt , wors

auf der Name anſpielt. Bei jungen fdywellen die Treppen etwas uns

förmlich knotig an. Die Glieder der Hilfsarme rund und ſehr kurz.

Von dieſer vortrefflichen und unverwechſelbaren Species Schwabeng bes

fißen wir Zeichnung und Beſchreibung aus dem Jahre 1565 bei Conr.

Gesner (rer. foss. pag. 37) , unter dem Namen Asterias. Wenn die

Zeichnung mit ihren furzen 8 Gliedern nicht überzeugen ſollte, dann dochdie
Worte „prope Rotevillam (Rottweil ) reperiuntur in colle edito ad Cim

meriam arcem ( Zimmern ), octoni cohaerebant. Pentacrinites tubercu

latus Tab. 52. Fig. 21—32. Mill. Crin. 64 , Flözgeb. Würt. pag. 152.

Bildet die Gränzſchicht über Gryph. arcuata im Liasa in England, Frant

reich und Deutſchland, und zugleich die erſte ausgezeichnete Pentacrinitens

banf. Ein fleiner Pentacrinit fommt zwar ſchon ganz unten in der

Prilonotusbant ſogar im Bonebed vor, aber ſelten. Die Säulenglieder

gehören unter die größten unter den bekannten, ſind ſchon fünfſeitig und

in der Vertiefung der Seiten fein granulirt. Auch Punkte fieht man

oft ſehr deutlich. Die Zahl der Hilfsarme ſehr groß, wie aus der großen

Zahl von Gliedern geſchloſſen werden muß, welche mit den übrigen Theilen

zuſammen vorkommen. Die erſten Glieder haben einen elliptiſchen Umriß

(fig. 27) , weiter hinauf werden ſie rundlich und kleiner , bleiben aber

immer kurz. Außen ſind ſie an einer furzen Stelle gekörnt (Fig. 29 ),

und die Gelenffläche von den fleinen bildet einen zierlichen Ring. Ich

habe nie mehr als 16 Glieder zwiſchen zwei auf einander folgenden

þilføarmwirteln gefunden , gewöhnlich ſind es aber viel weniger. Nicht

blos Miller , ſondern ſchon Parkinson Org. Rem . II. Tab. 19. Fig. 3.

haben Stronen abgebildet, die etwa Doppelgelenke vierter Drbnung zeigen,

was immerhin noch eine mäßige Kronengröße bleibt. Bei uns findet

man nur einzelne Stüde, wie Fig. 23—26, worunter man die Doppels

gelenke ſehr leicht unterſcheidet (Fig. 23) . Nicht überſehen darf man die

Fleinen langen Ståbe (Fig. 30 u . 31) , fie ſind auf der Unterſeite ges

ſchlißt und gehören daher den Tentafeln an. Pentacrinites basaltiformis

Tried
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Tab. 52. Fig . 33–38. Miller Crin . pag. 62 , aus dem mittlern fias,

fowohl y als d. at eine ſehr ſcharffantige Säule , die Kanten heben

fich beſonders von den Seiten ab, die Seiten ſind mit zierliden Knoten

gruppen geſchmüdt, deren Menge und Stellung jedoch außerordentlig

variirt. Die unterſten Glieder der Hilføarme haben einen elliptijden

Umriß und find fo furz als wie bei vorigen , allein die folgenden werden

fehr ſchlank und finden fich in großer Zahl im Geſtein. Dieſe Dimens

fionsverſchiedenheiten fallen allerdings ſehr auf, doch fann man die Sache

nicht anders deuten . Denn rührten ſie von den Tentafeln der Krone, jo

müßten ſie eine Furche haben , die man vergeblich ſucht. Zuweilen

fommen auch vierſeitige Säulenglieder vor (Fig. 36 ), wie die bei Gold

fuss Petr . Germ . Tab. 52. Fig . 2. g. Es find das Mißbildungen. Die

Gränzen der Species laſſen ſich dywer feſtſtellen. Im norddeutſden

Lias, 8. B. am Dredberge bei Quedlinburg fommt eine ganz glatte Ba

rietát (basaltiformis nudus Tab. 52. Fig . 39. vor , die ſcharfen Kanten

bleiben die gleichen . Bei uns in Sowaben liegt eine ſolche in den

Jurenſismergeln , aber die Seiten ſind tiefer eingedrüdt , und um den

Nahrungsfanal erhebt ſich ein fleiner Stern mit 5 Gabeln (Fig . 44 ).

Pent. moniliferus Tab. 52. Fig. 40. Goldf. 53. 3 aus der Dberregion

des Lias B , eine ſtattliche Größe mit furzen Gliedern und einer ringes

punftirten Kante. Er lehnt ſich eng an die Cingulaten. Pentacr. puncti

ferus Tab. 52. Fig. 41–43. aus mittlerm Lias , die ganze Säule ift

über und über mit Körnern bedect : nämlich in der Mitte eine erhabene

Kante und zwiſden je zwei Ranten zwei Reihen alternirender Knoten

neben den ſchwer erfennbaren Gränzlinien der Olieder. Auch die bilfe :

arme , welche öfter in mehreren Gliedern aneinander gefunden ſind, wie

Fig. 32, mögen basaltiformen Species angehören , obgleich ſie nur furze

Glieder haben. Es iſt hier zur Zeit noch nicht möglid), alles richtig zu

würdigen. Dagegen ſteht wieder iſolirt der

Pentucrinites Briareus Tab. 52. Fig . 45—55. Briaraean pentacri

nite Pacr. Org . Rem. II. Tab. 17. fig. 15-16 , Miller Crin . pag. 56.

Oberregion des lias & Briareus (dreiſylbig) war ein hundertarmiger

Rieſe, und in der That fein Pentafrinit iſt mehr mit þilfsarmen übers

laden als dieſer. Die länge ſeiner Arme erreicht über 3" , ihre ges

drängten Glieder haben zumal unten einen rhombenförmigen Umriß, mit

einem centralen Nahrungsfanal , der öfter noch zwei Nebenlöcher bat.

Bei den kleinen Endgliedern finde ich ſogar 5 Löcher Fig. 55 , indem

die Nebenlöcher ſich verlängern, und je zwei deutlich getrennte Duro

bohrungen zeigen . Das Ende frümmt fich hafenförmig und endigt mit

einem trallenartigen Nagel. Die Säulenglieder außerordentlich fury,,

aber unter der Fülle von Hilfsarmen ſchwer ſichtbar, die geferbten Ränder

der blumigen Gelentflächen treten hod heraus , und in der Mitte ſieht

man oft noch einen beſonders erhabenen 10ſtrahligen Stern (Fig. 47 ).

Sprechen wir nur von der Normalform , ſo ſind die Olieder fämmtlid

gleich furz und tief ausgeſchnitten , wie bei scalaris. Troß der großen

Kürze ſcheint doch jedes (wenigſtens in dem obern Theile der Säule)

einen Wirtel von Filføarmen gehabt zu haben, obgleich man faum Narben

bemerkt. Durch zweifache Gabelung der 5 Radiale entſtehen 20 Arme,

welche nach der Innenſeite Nebenäfte ausſenden , die fich nicht wieder

1
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gabeln. Arme und Nebenåſte find gedrängt mit Tentafeln verſehen , je

zwei Gliedern eine Tentafel zugehörig, die wie beim subangularis liegen .

Die Kronenglieder weichen bedeutend von den Baſaltiformen ab. Bria

reus iſt übrigens mit subangularis durch ſo mannigfaltige Uebergänge

verbunden , daß ich die Gränzen nicht feſt ziehen kann . In Sdwaben

fommt nicht ſelten eine Species vor, deren Hilfsarme , zwar mit rhom

biſchen Gliedern verſehen , auffallend flein bleiben (Goldfuss Petr. Germ .

Tab. 52. Fig. 1) , auch ſind die Seiten des Stieles nicht tief ausgefehlt.

Man könnte ſie Briaroides nennen . An ihn ſchließt fich eng Pentacr. Hie

meri, welchen Hiemer bereits im Jahre 1724 aus dem Poſidonienſchiefer

von Dhmden beſchrieben und abgebildet hat. Sehr charakteriſtiſch iſt

die Platte bei Knorr Merfwürd. I. Tab. XI . b . Die kurzen, abwechſelnd

etwas didern Glieder haben fleine Hilfsarme ( Fig. 56) von noch nicht

1/2" länge. Am Grunde der Krone ſtehen dieſelben zwar ſehr gedrängt,

alein fie bleiben in Menge weit gegen Briaroides zurüd , die Glieder

find auch mehr rundlich. So ſehr ſie an subangularis erinnern , ſo

bleiben die Kronen doch viel fleiner, 6—7" Länge überſteigen ſie ſelten.

Sie liegen im Poſidonienſchiefer in großer Zahl, die etwa zoldiden

Kalfplatten bilden fleine Inſeln , wo man oft auf handgroßen Stüden

30–40 Stiele parallel neben einander gelagert ſieht, wie abgemäht

haufenweis neben einander. Sie weichen allerdings ab vom achten

Pentacrinites subangularis Tab. 52. Fig . 57–61. Miller Crin. pag. 59,

Knorr Merfwürdigf. I. Tab. XI. c. Geht von den Numismalismergeln

bis in die Poſidonienſchiefer. Die Kronenradiale werden über 1/2', ers

reichen alſo mehr als doppelte Größe von Hiemeri. Die Säulenglieder

ſtielrund, ihre Länge abwechſelnd ſehr ungleid), und da dieſe Ungleichheit

außerordentlich variirt, ſo gewinnt es den Anſchein , als wenn die fürzern

junge Glieder wären , die ſich zwiſchen den ausgewachſenen einſchoben.

Doch mag das nur Schein ſein. Die Blätter der Gelenfflächen ſehr

deutlich ausgebildet , dazwiſchen ſchieben ſich fnotige Stellen ein , welche

die Rundung der Sáule erzeugt haben. Auffallender Weiſe verdünnt fich die

Säule nach unten , und zwar in merklicher Weiſe, es fommen Stüde von 8 '

Länge vor , und dieſe haben nur am obern didern Ende Hilfsarme von

unbedeutender Größe. Die Hilføarmglieder bohren ſich förmlich in die

Säule (Fig . 58) , ſo daß ich auf der Gelenkfläche öfter nodi bis 4

Glieder zähle, neben ihrem Nahrungskanale erheben ſich zwei dunfele

Wärzchen. Die Kronen gehören zu den prachtvollſten, welche wir übers

haupt kennen. Verfolgen wir eines der 5 Radiale bis zu den Tentafeln,

fo beſteht der Reldtheil aus drei Gliedern , aber ſchon die zwei Arme

über dem erſten Doppelgelenf weichen weſentlich von einander ab , indem

der eine 8, der andere 14 Glieder bis zu ſeinem nächſten Doppelgelenk

(2ter Drdnung) zählt, leßterer iſt ſchwächer. Bei der Spaltung zu 4 find

die innern wieder auffallend ſchwächer Fig . 61 a, als die äußern Fig. 61 bu

Jedes dieſer 2 Paare ſendet zwar einander Nebenarme zu , dieſelben

ſpalten ſich aber nicht wieder, ſondern haben nur Tentafeln . Der ſchwas

dere innere Arm zählt 64 und mehr Glieder bis das Doppelgelenk

dritter Ordnung mit Nebenarm folgt, darüber ſtehen dann aber die Nes

benarme gedrängter. Dennoch erreichen ſelbſt an dieſen ſchwächſten Theilen

die Nebenarme eine große Länge, ich zähle an einem , dem oben und unter

1
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Inoch etwas Bedeutendes fehlt, 270 Glieder von 7 Zoll fänge ! Ueber

20 ſolcher Nebenarme zählt man häufig, tas gabe allein 20mal 20 Haupts

enden : Redynen wir nur für jedes Ende 200 Tafelden mit eben ſo viel

Tentafeln, rechnen wir dazu die Tentafeln langs der Hauptarme, fo fann

man 100,000 Tentafeln annehmen , und nimmt man für jede nur 50

Glieder an (30–40 habe ich oft gezählt), fo gåbe das 5 Millionen

Stúde. Die Anheſtung der Tentafel findet hauptſächlich den Nebens

armen gegenüber Satt. Sier ſieht man mit großer Geſeßlich feit, daß

an je 2 Olieder eine Tentafel fich heftet ( Fig. 61. c ) . Zwiſchen den

Nebenarmen laſſen ſich die Tentafeln länge der Þauptarme ſchwer ers

kennen, aber ſie ſind wohl da , und wechſeln mit den äußern ab. längs

der Nibenarme ſieht man die alternirenden Tentafeln leicht. Dieſe Ans

heftungsweiſe iſt zugleich der Grund , warum zwiſchen zwei Doppelges

lenfen immer nur eine grade Anzahl von Gliedern liegen fann.

Uebrigens fommen an der Wurzel der Arme noch Ausjüllungsplatten

vor, die jedod, bei der folgenden Species am deutlidften hervortreten.

Man findet die Kronen vereinzelt zu zwei bei einander liegend. Von

dieſen iſt gewöhnlich der Stiel der einen mit gleichen und der andern

mit ungleichen Gliedern verſehen . Eine auffallende Erſcheinung , die

rielleicht auf geſchlechtliche Verſchiebenheiten deutet. Die Kronen ſelbſt

find auf der Unterſeite am ſchönſten , hier wurden ſie bei der Ab

lagerung durch den Schlamm gehalten , auf der Oberſeite haben ſich

dagegen die Olieder bis zur Unkenntlichkeit der Arme getrennt. Penta

crinites colligatus Tab. 51. Fig . 29. und Tab. 53. Fig. 1 u . 4. aus

ter Oberregion der Poſidonienſchiefer mag wohl die größten Aronen

haben. 3d fenne nur das Oberende des Stieles , was aus ſehr ges.

drängten fein gezahnten Gliedern beſteht, die ſich oben zu einer fünfs

ſeitigen Pyramide zuſpißen Fig. 4. Ein þaufwert von bilføarmgliedern

liegt tarauf, von gerundetem Umriß, aber zu der Dide des Stieles flein.

Die Keldhradiale zur Breite der Kronenarme auffallend ſchwach , jers

ſpalten fid ju je 8 Sauptarmen , alſo zur doppelten Zahl von suban

gularis. Bis zum 2ten Doppelgelent ſcheinen die 10 Arme die gleiche

Zahl Glieder zu haben, etwa 6. Bei der folgenden Spaltung, wodurch

20 entſtehen , treten jedoch ſchon bedeutende Verſchiedenheiten ein : die

mittlern zählen zwiſchen den Doppelgelenfen 10, die außern dagegen 12

und 16. Neben den Rändern der fünf Radiale zieht ſich ein Rand von

Tafeln fort , die zwar gidzadförmig in einander greifen , aber dennoch

mit grader Gränzlinie abſchneiden. Es ſeßen ſich dieſe Zwiſchentafeln

bis zum Zwiſchenradial fort, ſind aber nicht ſowohl Tafeln als vielmehr

lange Ståbe ( Fig. 1-5) mit rauhen Seitenflächen für die Articulation.

Noch inniger war die Verbindung der innern von den 20 Armen , die

Täfelchen ( Stabdyen) greifen hier ſo innig bis zum Doppelgelenke britter

Ordnung in einander, daß eine Trennung der 4 Arme desHauptradials

bei der Bewegung nicht Statt finden fonnte , da auch die äußern der

20 mit den innern ein Stüd hinauf verwachſen find. Weiter hinauf

werden die Tafeln zum Anknüpfungspunkte der Tentafeln , und das ges

ſchieht mit dem Eintreten der 40, die daher allein freie Bewegung hatten .

Neben den Armen breitet ſich auf der Mundſeite eine falfige Þaut aus,

die ein Moſait von rauhen in der Mitte etwas erhabenen Tafeln bildet,

.
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doch verwiſchen ſich die Gränzen der Tafeln etwas . Das ſind entſchiedene

Analogien mit dem lebenden . Ganze Kronen ſind davon mir noch nicht

vorgefommen .

Im Muſchelfalfe Norddeutſdland8 fommen gar nicht ſelten fünf

feitige Säulenglieder vor , die Goldfuss Petr. Germ . 53. 6 al® Penta

crinites dubius Tab . 53. Fig . 2. abgebildet hai . Siehe Wiegmann's

Archiv 1835. II, pag. 227. Neben den Säulengliedern finden ſichy Glieder

von Hilfsarmen in Menge, das ſcheint allerdings füt Pentacriniten zu

ſprechen , allein nach Bronn , Jahrbuch 1837 pag. 30 , gehören troßdem

Encrinitenkronen dazu. Aehnlidie Täuſchungen werden wohl über die

Angaben aus dem Uebergangsgebirge herrſchen.

I

3. Apiocrinites. Miller.

Der Birnenenfrinit Parkinſon's bildet ein ausgezeichnetes.Geſdhlecht

der Juraformation , das d'Orbigny Histoire naturelle des crinoides,

Paris 1840 monographiſch behandelt hat. Wenn gleich die glänzenden

Zeichnungen an Treue die Goldjußiſchen nidyt erreichen, ſo bieten fie doch

vieles bisher gänzlich Unbefannte. Die Stiele befeſtigen fid mit einer

gewaltigen Wurzel am Boden , ihre Glieder ſind vollkommen rund, mit

großem Nahrungskanal und radialen öfters dichotomen Streifen . Hilfes

arme fehlen , nur zuweilen (dießen Seitenäſte aus , die verfümmerte

Kronen getragen haben mögen. Die obern Glieder der Säulen ver:

ändern ſich gewöhnlich bedeutend , und das leßte bildet eine breitere Baſis,

worauf die Zwiſchenradiale ruhen , deren Umfang auffällt. Zwiſchen

denſelben nehmen dann wieder die drei Glieder der Radiale Plaß , von

denen die leßten doppelgelenfig zur Stüße der 10 Arme dienen , die ſich

nach d'Orbigny öfter ſpalten ſollen . Zwiſchenplatten , zum Schuße der

Eingeweide, finden ſich zuweilen auch deutlich. So ſehr daher die Keldhs

ſtüde in ihrem äußern Anſehen abweichen mögen , ſo herrſcht doch darin

das Baugeſeß der Crinoideen . Hat man ſchon Mühe Relche zu befom

men, ſo gehören Kronenarme vollends zu den Seltenheiten. D’Orbigny's

Zeichnungen leiſten hier Außerordentlidies gegen die ärmlichen Bruchſtüde

deutider Formationen . Sdion im lins finden ſie ſich, gehen in die Kreide,

ſterben aber im Tertiärgebirge aus. Sie fönnten wohl nody lebende

Repräſentanten haben , wie Einige vermuthen , doch fennt man dieſelben
nod nicht.

Apiocrinites Parkinsoni Tab. 53. Fig . 3. Schloth ., rotundus Mill., ift

der berühmte Encrinit aus dem Bradfordclay, an Schönheit und Volls

ſtändigfeit von feinem übertroffen . Der Stiel verdict fich oben birns

förmig , und das legte Glied hat oben 5 dadhförmigeLeiſten , zwiſchen

welchen ſich die äußern dreiſeitigen Zwiſchenradiale einfügen. Die drei

Glieder der Radiale ſind niedrig und außen bogenförmig, alles, ſelbſt
die erſten Glieder der Arme, verwächſt zu einem feſten Ganzen. Zwiſchen

den Armwurzeln je zwcier Radiale ſtellen ſich ſogar nod acceſſoriſche

Platten ein, weldie den Raum für die Eingeweide vergrößern und ſdhließen,

ſo daß die Bewegung der Arme erſt höher oben möglich war. Dhne

Zweifel war daher auch auf der Mundſeite zwiſchen den Armen eine

mit Platten beſefte Dede. Innen finden wir im Centrum eine felch

Duenſtedt, Petrefaftent. 39

. 1
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artige Vertiefung. Auf der Gränge zwiſchen dem erſten und zweiten

Gliede der Reldyradiale bringt ein Nahrungsfanal ein, ein zweiter durd

eine Lippe in zwei Theile getheilt an der Baſis der Doppelarme. Der

ächte Bradforbencrinit mit dem plößlich unter der breiten Baſis mager

werdenden Stiele ſcheint in Deutſchland nicht vorzufommen . Soon im

Greatoolith von Renville (Calvados ) weichen die Kelche durch eine lang

ſamere Abnahme der darunterliegenden Säulenglieder weſentlich ab,

d'Orbigny nennt die ertremite Form davon elegans. Im weißen Jura

der Schweiz, ſowohl in der Mitte als oben , findet man Kronen , die

Miller A. elongatus heißt, ſie ſtehen denen von Renville näher als denen

von Bradford. In den Feſtungsgräben von Belfort, bei Beſançon a .

finden ſich häufig große Wurzelſtüde, am breiten Ende bis zu '/ ' Duro

meſſer, am Stiele noch 2 " . Von dieſem Stielende verzweigen ſich die

Wurzeln knorrig , häufig neßartig zuſammenfließend, wie Wurzeln einer

Buche auf feſtem Ralfboden , wo ſie nicht in die Tiefe dringen fönnen .

Das Ganze beſteht aus ſpäthigen Kalf nach Art der Stalaftiten gebaut,

indem immer eine Kaltſchicht über die andere floß, und dann im Wados

thum plöblid abſeşte. Oliederung fann man an den Wurzeltrieben nicht

mehr erfennen , doch findet ſich in der Are ein Stiel mit gedrängten

Gliedern , woraus entſchieden folgt , daß die Vergrößerung durch Uebers

lagerung geſchieht. D'Drbigny ſtellt die Wurzeln zu ſeinemA. Roissyanus,

der ſchon zwiſchen den drei Keldradialen Zwiſchentafeln hat , und bes

ſonders ſchön bei La Rochelle im Coralrag gefunden wird.

Apiocrinites mespiliformis Tab. 53. Fig. 5—11. Schl. Nachtr. Tab. 23.

Fig . 3, Millericrinus d'Orb ., aus weiß. Jura & von Nattheim , Ulm ac.

Der halbfugelige Kelch ſtimmt nad ſeinen Zahlengeſeßen vollkommen

mit der vorigen Gruppe. Die Wände ſind übermäßig did und bei vers

fieſelten hohl oder mit Ralfſpath erfüllt, weil die Verfieſelung nur die

Dberfläche traf, Relche von 17 " . Durchmeſſer haben nur 7 " Raum für

die Eingeweide. Steinferne davon geben einen zierlichen Stern mit 5

Wulſten (Fig. 6). Die obere Gelenffläche des vorleßten Säulengliedes

erhebt ſich in einer ſchönen Şalbfugel ohne Radialſtreifen mit erhabenen

Rórnchen (Fig. 9). Das oberſte Säulenglied breitet ſich zu einer fünfs

edigen Baſis aus, hat 5 marfirte Knoten , zwiſchen welchen dieebenfalls

geförnten Flächen pyramidenförmig emporſteigen ( Fig . 8). Auf dieſe

Flächen legen ſich die großen 5ſeitigen Zwiſchenradiale , von den feinen

gehen erhabene Kanten nach innen ,wodurch ſie einer Pyramidegleichen,

fte ſind nicht durchbohrt und finden ſich häufig vereinzelt. Von den

Keldhradialen haben wir gewöhnlich nur das erſte Glied, auf ihrer Ge.

lenffläche geht innerhalb der Gelenffante das Loch hinein, das ſich tiefer

unten ſpaltet. Das 2te Glied (Fig . 5. b) ift niedrig mit einem centralen

Loch. Arme find unbekannt. Zu dieſen fleinen felten über 1/2 " breiten

Köpfen ſcheinen die mächtigſten Stiele zu gehören , die man ſchon langit

aus dem Schweizer und franzöftſden Jura fennt, und die fich neuerliche

ſo ſchön am Eiſenbahndurchſchnitt bei ülm gezeigt haben . Die Säulen

ſtumpf, an der Baſis öfter von mehr als 2“ Querdurchmeſſer, ſtehen

gewöhnlich mit ihrer ſchweren Wurzel im Geſtein noch auſrecht, und

dann haben die an ihnen herabgelaufenen Kaltwaſſer Långsſtreifen ers

zeugt , die man wiederholt'mit Stylolithen ( pag . 505) verwechſelt hat

1
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(württ. Jahresheft V. pag. 147) . Troß der Dide fann man naments

lich auf den Bruchflächen an dem Glänzen des blättrigen Bruches die

Gliederung tief bis zur Wurzel hinab verfolgen, da in jedem Gliede der

blåtterige Brud etwas anders liegt. Die Glieder ſtehen daran unten

ſehr gedrängt, und laſſen ſich durch die Are ganz hinab verfolgen , nur

bei den ſeitlich ſich abzweigenden Wurzeln verſchwindet die Gliederung

wie es ſcheint gänzlich . Das hat Miller ſchon gut beim rotundus aus

einandergeſeßt. Bei Eremplaren aus dem Thai von Kl. Lüßel iſt die

Sadie außerordentlich' flar, die gegliederten Stiele ſehen daſelbſt bläulich

aus, über welche die ungegliederte Wurzelſubſtanz nicht ſelten in lichterer

Farbe fich weit hinaus zieht. Aus ſolchen mächtigen Wurzeln entſpringen

dann viele Stiele, die ſich an ihrer Baſis in einander frümmen, ſelbſt

neßartig verzweigen , furz e $ findet hier außerordentliche Freiheit in der

Bildung ſtatt. Selbſt weiter nach oben überziehen hin und wieder Cals

loſitäten die Säulenglieder, dieſelben nehmen gern eine eiförmige Geſtalt

an und verwiſden die Gliederung: es iſt möchte ich ſagen Wurzelſubs

ſtanz, welche die Säule überzieht. Bei andern Säulen tritt die Vers

didung mit beſtimmter Gliederung ein , dieß erſcheint als eine Uebers

nährung . An ſolchen Stellen brechen dann nicht ſelten große Nebenarme

heraus , die zwar verfümmerter als der Hauptſtiel doch die ganz gleiche

Bildung haben (Fig . 10) . Dieſe Nebentriebe hatten ohne Zweifel ebens

falls ihre mehr oder weniger ausgebildete Krone. Die größten Wurzeln

und Säulen fommen wohl bei La Rochelle ( Yonne) vor, Säulen von

31/2 " Durchmeſſer und darüber mit gut erfennbarer Gliederung. Doch

fönnten dieſelben auch dem Roissyanus angehören , denn Stiele ohne

Kronen laſſen ſich zumal in der Unterregion bis ießt nicht mit Siders

heit beſtimmen . Ap. rosaceus Tab. 53. Fig. 12. Schloth. Nachträge

Tab. 23. Fig. 4. von Nattheim. Der Relch gleicht mehr einem Wein

glaſe, und die Stielglieder ſtehen viel gedrängter, die Zahlenverhältniſſe
bleiben übrigens ganz die gleichen.

Apiocrinites Milleri Tab. 53. Fig. 24. Shloth . Nachtr. 23 .

Nattheim im weißen Jura ε. Hat einen fünfedigen Relch. Das Baſal

glied der Säule bildet ein fleines Fünfed , die Zwiſchenradiale langges

ſtredte Vierede ohne Nahrungskanal. Die erſten Glieder der Relchs

radiale große ſymmetriſche Fünfede. Weitere Glieder unbefannt. Innen

werden die Glieder durch 10 hohe Zidzadleiſten verſtärkt. Auch bei

dieſen verdiden ſich die Säulen nach unten nicht unbedeutend, allein die

Größe wie bei vorigen erreichen ſie nicht.

Apiocrinites echinatus Tab. 53. Fig . 13— 16. Schloth. Für das

Terr. à Chailles und den Coralrag ein wichtiges Petrefaft. Die oben

nicht diden Stiele ſind ringgum mit Knoten verſehen , worunter öſter

5 ſich durch Größe auszeichnen. Einige darunter verwandeln ſich zu

förmlichen Wurzeln, ſo daß man dieſe merkwürdigen Auswüchſe am

beſten mit den Luftwurzeln gewiſſer Pflanzen vergleicht. Der große

Nahrungsfanal bildet einen fünffeitigen Stern . Da dieſes auch beim

Rhodocrinites im ältern Gebirge vorfommt, ſo hat ihn Goldfuß fälſchlich

dahin geſtellt. Im Terrain à Chailles finden ſich die Stiele außerors

dentlich häufig und mannigfaltig , ſo daß d'Drbigny daraus viele Species

gemacht hat , dennoch mangelt es faſt gänzlich an Kelchſtücken , welche

2 bon
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für das Geſchlecht allein hinlängliche Beweiſe liefern könnten . Uebrigens

ſind die Stiele durch Uebergänge, es fehlen nicht ſelten Knoten und

Sternlod ), ſo eng mit den übrigen mitvorfommenden Apiocrinitenſtielen

verbunden , daß ihr Typus wohl ohne Zweifel hierhin gehört.

Unter den ſonſtigen Species führt man häufig die ſchöne Krone

von Apiocrinites Goldfussii Voltz aus dem Coralrag von Beſançon an ,

die d’Orbigny noch zum Müllericrinus ſtellt. Die größten Kelde gehören

dem Guettardicrinus dilatatus d'Orb. Crin. Tab. 1 u. 2 aus dem Ko

rallenfalfe des weißen Jura von La Rochelle an. In den Relden herrſcht

noch durd ;aus das Zahlengeſeß der Apiocriniten : es ſind die drei Relds

radiale vorhanden und auf dieſen noch die beiden erſten Olieder der

Arme , zwei Zwiſdenplatten zwiſchen den Keldhradialen erinnern an die

Parkinsonier. Da nun alle dieſe unter einander feſt articuliren , ſo ents

ſtehen Knöpfe von reidhlich 3 " Durchmeſſer. Ja ein ganzes Thier mit

Stiel , Krone und Wurzel von 3/3 Länge wird abgebildet.

Apiocrinites ellipticus Tab. 53. Fig . 18-23. Mill. Crin. pag. 33,

Bourguelicrinus d'Orb. Aus der weißen Kreide. Die Säulenglieder

haben eine elliptiſche ungeſtrahlte Gelenffläche, deren größte Are ſich durch

eine erhabene Leiſte auszeichnet. Merkwürdiger Weiſe ſtehen aber dieſe

Aren an beiden Seiten einander nicht parallel, ſondern freuzen ſich unter

ſchiefem bis rechtem Winfel . Vereinzelte Hiljøarme mit runden Gliedern.

kommen vor, dieſelben brechen aber immer auf den Gelenfen den leiſten

gegenüber hervor , eine Furche in dieſer Leiſte zweigt den Nahrungskanal

ab . Aud) die Wurzeln ſollen ſolche gegliederte Säulen ſein . Das

fällt auf. Man findet ſolche Stüde (Fig . 20) , die abermals ſehr regel :

mäßig gegliederte Zweige abſenden , in Begleitung der Stielglieder .

Troß aller dieſer Eigenthümlichkeiten ſtimmt der Kelch in ſeinen weſents

lichen Theilen : das leßte Säulenglied hat unten noch eine elliptiſche Ges

lenffläche, oben dagegen auf runder Kreisflädye die 5 Baſalſtrahlen ,

zwiſdien welche ſich die Zwiſchenradiale, außen mit dreiſeitiger Flädie,

einfügen, das erſte Keldhradialglied fünfſeitig, auch das 2te iſt noch hod

und vierſeitig (d'Orbigny bildet leßtere auffallend niedrig ). Uebrigens

gibt es außerordentlich viel Modificationen, die älteſten aus dem weißen

Žura von Nattheim (Tab. 53. Fig. 17) nennt Goldfuß flexuosus.

Apiocrinites amalthei Tab. 53. Fig . 25-31 . So mögen vorläufig

die Stüde aus dem Lias d am Donau - Mainfanal und von Quedlins

burg heißen , die man vielleicht ſpäter zum Encrinites oder in ein beſons

deres Geſchlecht ſtellen wird. Die ſtielrunden Säulen gleichen außerlich

vollfommen den Apiocriniten , allein die Streifen ſind auf den Gelent

flächen mehr denen von Eugeniacriniten gleich. In der Mitte iſt die

Fläche glatt oder mit eigenthümlichen durchbohrten Puſteln bededt. Der

Kelchglieder fommen zwar viele vor, leider aber meiſt undeutlich : Fig. 28

können wohl nur die zu einer Scheibe verwachſenen Zwiſchenradiale fein ,

man erkennt deutliche Fünffantung . Darauf legten ſich mit ihrem ſchmalen

abgeſtumpften Unterrande die erſten Glieder der Kelcyradiale, die mit

denen von Apiocriniten wegen der Abſtumpfung an der Unterſpiße nicht

ſtimmen ( Fig. 31). Die Doppelgelente Fig . 29 ſdwellen außen ſtart

an , auf der untern glatten Gelenkfläche ſtehen zwei feine Löcher für die

Nahrungskanäle , von den mittlern Keldhradialgliedern habe ich nur



Pflanzenthiere: Encrinites. 613

wenige, Fig. 30 ſtammt von Quedlinburg, ihre obere Gelentfläche glatt

concav gewölbt, die untere ſchmalfantig. Sämmtliche Kelchradiale außen

fein gefornt und ſehr fräftig . Im Lias des Heimberges bei Göttingen

fommen ſehr zahlreich kleine Säulenglieder vor , die Römer Ool . Geb.

Tab. 1. Fig. 13. als Eugeniacrinites Hausmanni abgebildet hat. Sie

gehören zweifellos auch zu dieſem Typus. Auch im braunen Jura 8

fommen Gliederſtüde von 5 "" Querdurchmeſſer vor.

4. Encrinites.

.

I

Dieſes ſchon von Agricola gekannte Geſchlecht gehört dem Haupts

muſchelfalfe beſonders Deutſchlands an, wo Ralfbänke von mehr als 20'

Mächtigkeit fid mehrfach über einander wiederholen und faſt ausſchließ

lich aus ſeinen ſpäthigen Gliedern beſtehen . Goldfuß hat es am beſten

beſchrieben . Eine Verwandtſchaft mit Apiocriniten , beſonders mit denen

des lias , läßt ſich nicht läugnen. Die Wurzeln lagern ſich mit einer

Platte , welde auf der Unterſeite deutlich wellige Linien wie Muſcheln

hat, auf fremde Gegenſtände. ' Zwar ſproſſen häufig mehrere Stiele von

einer ſolchen Wurzel empor , doch fann man meiſt eine Kreisplatte für

jede unterſcheiden . Gleich unten auf dieſer Platte feßen die ſtielrunden

Glieder mit großer Schärfe ab , ſie haben auf der Gelentfläche marfirte

Streife, welche das glatte Centrum nicht erreichen. Die Alten nannten

ſie daher Räderſteine, und wenn mehrere aufeinander ſaßen Trodhiten ,

wie das aus der älteſten ihrer Zeichnung bei Conrad Gefner (Rer. foss.

pag. 89) deutlich hervorgeht. Dben unter der Krone treten bei vielen

( aber nicht bei allen ) einzelne Trochiten mit dicen Rändern über die

ſchwächern hinaus , auf dieſen diden bilden fidy gern ſternförmige Ge

lenffläden aus , aud fommen auf andern Gliedern nod mehrere abweis

diende Zeichnungen vor. Plößlich jedod erweitert ſich das leßte Glied

(Tab. 54. Fig. 3 ) zum Zwiſchenradial ( Beden) und zerfällt in 5 fyın

metriſche Trapeze , die mit ihren ſcharfen Winfeln den Nahrungsfanal

unmittelbar umlagern . Manchmal gewinnt es zwar den Anſchein , als

wenn ein inneres Sternglied dem Zwiſchenradiale zum Anhaltspunkte

biene (Goldfuß Tab. 53. Fig . Br hat es ſo gezeichnet), allein andere

Stüde widerſprechen dem gradezu . Auch zeigt das leßte Säulenglied

bereits eine entſprechende 5fache Solißung Tab. 54. Fig . 3. Hierauf

folgen die drei Glieder der Keldiradiale , denen von Apiocr. amalthei ſehr

ähnlich : das erſte Fig. 3 bildet ein Trapez, ſeine untere ſchmale Gelent:

fläche ftüßt ſich auf zwei Zwiſchenradiale und zeigt keine Spur von

Nahrungsfanal, auf der obern Gelenfflache liegt außerhalb der Gelents

leiſte eine längliche Vertiefung, die aber wohl nicht eindringt , dagegen

finden fich in der Mitte am Innenrande zwei feine ſcharfe Pünktchen,

welche ohne Zweifel Nahrungsfanale bilden. Der Innenrand feßt fich

in frauſen Blättern fort, durch welche ein großes Medianlodh geht. Am

zweiten Radialgliede hat die untere ſchmale Gelenfflädie eine Querfurche,

die ſich auf der Querfante der Gelenffläche des erſten Gliedes wiegt,

die zwei markirten Punkte reßen durch , die obere Gelenffläche glatt und

eben , ganz der untern des folgenden dritten Gliedes entſprechend , die

daher beide öfter auch innig bis zur Unkenntlichkeit des Ganzen mitein
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ander verwachſen. Auf dem Doppelgelenfe wiegen fich abermals die 10

Arme , deren untere Glieder einreihig übereinander liegen , deren obere

aber zweireihig mit Ziczadlinien in einander greifen , jede dieſer 20 Reihen

( Finger) hat am Rande gegliederte Tentafeln , die jedoch bei jeſt ges

ſchloſſenen Kronen leicht der Beobachtung entgehen. Goldjuß bildet

( Petr. Germ . 53. 08) Knopfden ab , welche den Gipfel von Säulen

bildend aus einem Moſait von Täfelchen beſtehen, und ſieht ſie als uns

ausgebildete Kronen an, allein es möchten wohl nur Mißbildungen ſein.

Der Nahrungskanal laßt fich durch die Glieder der Arme nod an 2

feinen Punkten erkennen , die bei den zweireibigen hart an den innern

Rand treten , ſo daß wegen der Uebereinanderſchiebung fein weiterer

Kanal nöthig wurde. An den Tentafelgliedern nehme ich feinen Nah.

rungsfanal wahr. Die hauptſächlichſte Species bildet der Encr. lilii

formis Tab. 54. Fig. 1–10 . Lmk. aus dem þauptmuſelfalfe. Die

Kronen erreichen im Mittel 3" länge , die Stiele mögen etwa 2 ' lang

geworden ſein. Man fann mehrere Varietäten ſehr beſtimmt unter:

idheiden : die kleinere hat am Stiele mehrere ringförmig vorragende

Glieder, das erſte Radial dwellt unten ſtark über , und auch die zweis

reihigen Armglieder find ſtark aufgebläht, Miller nannte ihn Encr. mo

niliferus; die größere Fig. 1 hat glatte Stiele , auch die Kronenglieder

zeigen nur geringe Anſchwellungen . Zuweilen fommen vierſtrahlige Miss

bildungen vor. Die Zwiſchenradiale ſpalten ſich nicht ſelten in meht

als 5 Stüde. Dagegen ſcheint Encr . Schlotheimii Wigmann's Ardir

1835. Tab. 2.Fig . 1 , Chelocrinus H.v.Mey.,aus dem Muſchelfalf von Thu

ringen , bei denen 5 abwechſelnde Arme fidi nocimals ſpalten , ſo daß

wir ſtatt 10 nun 15 haben , kein Monſtrum zu ſein.

St. Caffian liefert mehrere merkwürdige Crinoideenreſte : es fommen

Kronenſtüde vor (Tab. 54. Fig . 11 ) , die ſehr an liliiformis erinnern, tod

ſind die Glieder auffallend geſchwollen , die großen mitvorfommenden

Stielſtüđe (Fig. 12) find ſchon von Münſter ſo gedeutet, obgleich die

Radien fid mehr ſpalten als bei den wahren Muſfelfalfencriniten.

Zu dieſen geſellen ſich glatte runde Stiele , welche äußerlich dem Penta

crinites subteres vollkommen gleiden , auch haben ſie eine Sternblatt:

zeichnung, aber ſolche unverhältnißmäßig große Biljøarme , die zu 2 tis

3 aus einem Gliede (Fig . 13—15 ) entſpringen , daß man ſie troß ihrer

Blattzeichnung wohl für Apiocriniten halten muß. Wißmann nennt ſie

Pentacrinites laevigatus. efter findet man Reichſtüde von der Form

der Tab. 54. Fig. 17 , die Wißmann als Encrinus granulosus abgebildet

hat. Ihre Zwiſchenradiale find tief in die Baſis der erſten Relohradiale

eingedrückt, und beide ſtimmen (don mit Encriniten , aud ragen einzelne

von den Säulengliedern über die andern in diden Ringen hervor (Fig. 16).

Die Gelenfflächen haben in der Mitte einen zierlichen Stern , der auf

den tief eingedrüdten Gelenfflädyen der großen Glieder durch viele Gras

nulationen ſich auszeichnet. ' Neben dieſen und andern Abweichungen

kommen dann die wohlgebildetſten Pentacrinitenglieder (P. propinquus

Tab. 54. Fig . 19) vor. Eine ſolche Vermiſchung würde mehr auf Juras

formation als Muſchelfalt hindeuten ,
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.

5. Eugeni acrinites Mill.

Kleine Thiere , aber mit großer Wurzel, wie Apiocriniten, auf

Felſen fißend. Die Säulenglieder ohne Hilfsarme ſind oft auffallend

ungleich , lang , mit punftirten Gelenfflächen. An der Krone fann man

Zwiſchenradiale nicht wahrnehmen. Die erſten großen Radialglieder vers

wachſen gleich mit der Säule und unter einander jo innig , daß fie höchſt

ſelten auseinander fallen . Die übrigen Kronentheile unſicher gekannt.

Das Gauptlager bilden die Schwammfalfe des weißen Jura y an der

Lochen , am Randen , Streitberge 2. Eugen . caryophyllatus Tab. 53.

Fig. 32–36. Goldf. 50. 3 , quinquangularis Schl. Lochen , Randen . Schon

Scheuchzer und Lang fennen ihn, der Kelch zumal mit dem leßten Säulen

gliede gleicht einer Gewürznelfe, die Gelenfflächen des erſten Kelchradials
ſehr tief , dem äußern Rande nahe mit einer Leiſte , 5 Furden führen

aus dem Centrum zur Mitte der Gelenfflächen , die Furchen , welche die

Grängen der 5 Stüde andeuten, find viel undeutlicher. Das leßte Säulens

glied erweitert fich oben ein wenig und iſt daran leicht zu erkennen .

Der Nahrungskanal klein , runzelige Punfte auf der Gelenffläche, die

Glieder ſchön walzig, nicht übermäßig lang . Es gibt mehrere Varietäten :

die an der Randenſtraße von Donaueſchingen nach Schaffhauſen find

klein und verengen fich ein wenig am Ende der Säule, die ſchönſten an

der Lochen werden bedeutend größer. Es fommen öfter viertheilige vor.

Eug. nutans Tab. 53. Fig. 37–41 . Goldf. 50. , daher, hat einen furgen

ſehr ſchiefen Kelch, mit tiefer Grube in der Baſis. Die Vertiefung des

Relches noch ähnlich, wie bei vorigen , obgleich die 5 Eden nicht ſo ſtarf

herausſpringen . Die Baſis der Säule iſt erhaben mit 5 Kanten . Die

dünnen Säulenglieder oft auffallend lang mit großem Nahrungskanal.

In Schwaben nicht häufig. Viel häufiger dagegen Eug. compressus

Tab. 53. Fig . 42 u . 43. Goldf. 50. 5. Der Kelch hat unten ebenfalls

eine tiefe Grube, aber gewöhnlich nicht ſchief, dagegen die Kelchvertiefung

oben ſehr klein, ihre 5 Eden ſpringen gar nicht hervor, auch die Gelents

flachen flein und nidt ſonderlich marfirt. Die Scale außen rauh punktirt,

baher glaubte Goldfuß, daß die rauh punftirten Stiele ( Fig . 43.) dieſer

Species angehören. Indeß fällt es auf, daß dieſelben im Verhältniß zu

den Relchen ſo felten ſind. Eugen . cidaris Tab. 53. Fig. 44. gehört

zwar dieſem Typus eng an, allein die Schale iſt glatt, und die Gelenk

flachen der unterſten Radialglieder gehen ſehr tief hinab .' Er gleicht im

Umriß einem Turban. Selten. Die großen ſchönen Wurzeln (Fig . 41.) ,

auf denen gewöhnlich mehrere Individuen zugleich entſpringen , ſcheinen

mehr dem nutans anzugehören. Gewiß läßt ſich jedoch die Sache bis

jeßt nicht ausmachen . Eine ſchöne Species Eug. coronatus Tab. 53.

Fig . 45. lagert bei Birmensdorf, fie hat noch ſtärfer hervorſpringende

Eden als caryophyllatus, unten aber eine tiefe Grube, und gleicht daher

einer Krone. Unter den mannigfaltigen ſchwer den einzelnen Kelchen

anzupaſſenden Gliedern zeichnet ſich vor allen aus der Eug. Hoferi Tab. 53 .

Fig. 46 — 48.Goldf. 60. 9 Lochen , Weißenſtein 2. Die Gelentflächen

der diden faßförmigen Glieder verengen fich . Indeß gehen ſie durch

alle Uebergånge zu denen von caryophyllatus über. Merkwürdig iſt das
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Stüd Fig . 48 , welches ſehr vollfommen und deutlich mit einer Spiße

endigt , alſo entweder ein fronenloſes Ende oder einen wurzelloſen Anfang

bezeichnen muß. Aehnlide , wenn auch nicht ſo ſtark faßförmige Glieder

gehen in den braunen Jura hinab , und erinnern ſchon an den Apiocri

nites amalthei. Fafförmig ſind ferner die rauh punftirten Säulenglieder

von Eugen . moniliformis Tab. 53. Fig . 51. Goldf. 60. 8 , wahrſcheinlich

gehört zu dieſen Tetracrinus moniliformis Tab. 53. Fig . 49 u . 50. Münſter

Beiträge I , pag. 88 , Lochen , Weißenſtein , Randen ., auch hier vers

engt ſich die Gelenffläche bedeutend. Die oberſte Gelentfläche des leßten

Säulenglieds hat aber vier marfirte Kanten , wozwijden die vier erſten

Radialglieder liegen , die jedoch leicht abfallen. Auffallenderweiſe hat

fid nody feines mit 5 Strahlen gefunden. Plicatocrinus Münſter Beis

träge I , pag. 89 ſcheint ſich eng an Eugeniacrinites anzuſchließen , man

fennt nur die erſten Keldradialglieder, welde ſid mit ihren Gelenfen

ausbreiten. Ein Pl. pentagonus fommt bei Streitberg im mittlern weißen

Jura vor. Pl. liasianus Tab. 53. Fig . 52. aus dem lias bei Göttingen

ſteht ihm nahe , die 5 Theile find ſehr deutlich. Mertmürdig iſt der

Plicat. hexagonus Tab. 53. Fig. 53. Münſt. im weißen Jura ý an der

Lochen . Dieſer iſt ſechstheilig, hat am Stiele deutlid) einen Nahrungsfanal .

Die Crinoideen der ältern Gebirge, welche beſonders im Bergfalfe

ihren Höhenpunkt erreidhen , haben eine noch viel ſtärkere Entwidelung,

als die genannten der Mittelformationen . Ihre Arme pflegen mehr zu

verfümmern , auf deren Koſten ſich die Kalfplatten der Leibeshöhle

entwideln , die man nidyt ſelten ringsum verfolgen fann . Dieſe viel

edigen Platten ſind meiſt nicht vom Nahrungsfanale durchbohrt, und

harmoniren mit einander nur durch ziemlid glatte wenig geferbte Wande.

Daher unterſchied fie don Miller als Semiarticulata von den oben bes

ſchriebenen Articulata. Indeß durch führen laſſen ſich dieſe Kennzeichen

nicht. Die Menge der Tafeln hat eine ſehr unbequeme Benennung vers

urſacht. Das Weſen bilden jedoch wieder die 5 Keldradiale mit ihren

in grader Reihenfolge übereinander geſtellten Gliedern. Darunter finden

ſich ein oder zwei Kreiſe von Tafeln , im leßtern Falle muß man den

untern Kreis als das in mehrere Theile zerfallene leßte Säulenglied ans

ſehen , den obern dagegen als die Zwiſchenradiale. Zwiſchen den Radialen

ſtellen ſich dann weitere 5 Reihen Zwiſchenplatten , die ſich nach der

Mundſeite hin nicht ſelten ähnlich vermehren, als die Radialplatten auf

der Mundſeite ſelbſt. Allein die grade Reihenordnung verliert ſich ſchnell,

ſo daß auf dem Scheitel die Platten ſich mehr oder weniger regelmäßig

in einander drängen . Wenn man ſich wie Müller an die Radialordnung

hält, ſo kann man durch einfaches Zählen die Sadie klarer machen, als

mit den vielfachen Benennungen. Nur eine Zwiſchenplattenreihe verdient

noch beſondere Beachtung , es iſt die Reihe , welche zum Munde führt .

Da nach dieſer der Kopf fich halbirt , ſo nennt man ſie um ſo lieber

Medianplatten , als von ihnen die Drientirung ausgehen muß : die

Radiale , Zwiſchenradiale und Zwiſchenplattenreihen theilen ſich darnach

in paarige und unpaarige, und bei einer guten Zeidinung muß ſie daber

immer die Medianlinie einnehmen. Der Mund liegt deßhalb nicht central.

Die Säulenglieder haben oft ungewöhnlich große Nahrungskanäle, aber

leider kann man ſie häufig nicht ihren zugehörigen Kronen zutheilen .

1

1

1

1
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Der Raum geſtattet uns nur, das wichtigſte hervorzuheben. In Deutſchs

land liefert die Eifel den beſten Fundort, England und Nordamerika

zeichnen ſich durch beſondern Reichthum aus.

事

6. Cyathocrinites.

Miller (Crinoid. pag. 85 ) weist dem Reldie drei Plattenfreiſe an :

der erſte Kreis beſteht aus 5 fleinen Vieređen , die zuſammen ein regu

· läres Fünfed bildend als das leßte Säulenglied betrachtet werden fönnen ;

im zweiten 5plattigen Kreiſe, den Zwiſchenradialen, ſpricht ſich ſchon die

Symmetrie flar aus , indem wir zwei paarige fünfſeitige, und eine uns

paarige ſedisſeitige zählen. Der dritte Kreis enthält die erſten Keldis

radialglieder mit einem tiefen Gelenfausſcnitte, und eine Medianplatte,

welche auf den Mund hinweist. Ueber dem erſten Keldradiale waren

die Arme gleich frei beweglid . Die Platten der Mundſeite mögen ſchwad)

ſein . Cyath. rugosus Tab. 54. Fig. 21 u . 22. Miller pag. 89 , Crota.

locrinus Austin , bildet die Normalform , wie man an der Medianplatte

der Miller'ichen Zeichnung ſieht. Findet ſich hauptſädlid am Klinto :

berge auf Gottland , und wird idon von Knorr und Parkinſon abgebildet.

Höchſt wahrſcheinlich bilden die undeutlichen Abbildungen von Apiocrinites

scriptus und punctatus Hiſinger's ihre Kelche, wenigſtens haben ſie die

rauben Zeichnungen auf den Tafeln. Die Säulenglieder , unten mit

ungeheuren Wurzeln , ſtehen ſehr gedrängt und ſind mit einer Reihe

Punfte verſehen , dieſelben entſprechen Ausmündungen von Röhren , weldje

vom großen 5ſeitigen Nahrungsfanale ausgehen. Es müſſen auf den

Löchern ohne Zweifel noch weiche hilfsarmartige Organe geſeſſen haben .

Goldfuß führt vieles aus der Eifel als rugosus an , was gar nichts das

mit zu ſchaffen hat . Dagegen fommt er in England im mittlern Ueber

gangsgebirge vor. Cyathocrinus tuberculatus Miller pag. 88 , beſſer

Murchison Sil . Syst. Tab. 18. Fig . 7. Taxocrinus Phill . , Cladocrinus Aust.

aus dem mittlern Uebergangsgebirge
von Dudley. Der erſte Tafelfreis

ſehr flein. Die Arme gabeln fid drei Mal , wodurch die Krone cin

Pentacrinitenartiges
Ausſehen erhält. Zwiſden den zweiten Reldhradial

gliedern findet ſich je eine Zwiſchenplatte , die Oberfläche rauh punktirt.

Cyath. Rhenanus Röm. Verh. Nat . Ver. Rheinl . u . Weſtph. 1851 , Tab. 2 .

Fig. 2 , Abbrud aus der Grauwade von Coblenz , hat die Zwiſchenplatten

nidit. Zwei fleine an der Baſis der Radiale übereinanderſtehende
Platten

beruhen entweder auf Mißbildung oder find Medianplatten. Will man

eine Zerſpaltung der Geſchlechter in's Unendlidie vermeiden, ſo muß der

Geſammteindrud der Arme im Verhältniß zum Relche zu Hilfe genommen

werden . So iſt Tab. 54. Fig. 23. aus dem devoniſchen Ralfe von

Gerolſtein tegen der dreis bis vierfach dichotomen Arme zu den Cyatho

criniten zu ſtellen , obgleich zwiſchen den zwei gezeichneten Kelchradialen

eine eigenthümlide Reihe von Tafeln vorfommt, die wahrſcheinlich einem

verfümmerten Radial angehören. ' Auffallender Weiſe liegen zwiſchen je

zwei Doppelgelenfen bald eine grade, bald eine ungrade Zahl von

Gliedern , was auf eine ganz andere Inſertion der Tentafeln als bei

Pentacriniten ſchließen läßt. Die tuberculaten Pentacriniten deinen

durch die geringe Entwidelung des Kelches immerhin ähnlich,

1

1
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Poteriocrinites Miller Crin. pag. 67. Der Keld , faum von dem

der rugoſen Cyathocriniten zu unterſcheiden , hat ebenfalls 3 Tafelfreiſe,

aber don der unterſte iſt ſtart entwidelt, wodurch eine bedeutende Gobe

erzeugt wird. Die fleinen Medianplatten treten nur wenig hervor, und

fchieben ſich ſo ein , daß im zweiten Plattenfreiſe die Symmetrie noch

nicht hervorleuchtet. Auf den tiefen Gelenfausſchnitten der erſten Radials

glieder folgen ſehr magere Arme. Sie gehören den Bergfalfen an.

Ihre Säulen find walzenförmig mit diden ziemlich zahlreichen Hilfsarmen .

Cyathocrinites quinquangularis Mill. pag. 92 mit 5ſeitigen Säulen, entfernt

ten von Pentacriniten gleichend, aus dem Bergfalfe von Briſtol, ſcheint

wegen ſeines großen Kelches und der magern Arme auch hierhin zu

gehören. Ebenſo Cyathocrinites planus Mill. pag. 86 (Encr. ramosus

Schloth.) aus dem Zechſteindolomit. Die Säulen ftielrund mit großen

Hilfsarmen . Es erinnert dieſe Art der Stielbildung noch lebhaft an

Poter. crassus Tab. 54. Fig . 28. Mill. , der ſo häufig im Bergfalfe citirt

wird. Die Stiele werden mehr als daumendid , mit großem Nahrungs

fanal und feinen Radialſtreifen auf den Gelenfflåden . Sie ſenden viele

und große Nebenarme ab , möglich, daß einzelne davon noch Kronen

trugen. In den Rieſellagern von Derbyſhire geben ſie öfter zu ,Schraus

benſteinen “ Veranlaſſung.

7. Platycrinites Mill.

Der Kelch hat nur zwei Reihen Tafeln : die erſte Reihe beſteht

aus drei Stüden , zwei paarigen größern und einem unpaarigen fleinern,

das die Medianebene beſtimmt. Die zweite fünfplattige Reihe enthält

die erſten Reldiradialglieder, von bedeutender Größe. Ueber dieſen wölbt

fich dann ein Moſait von kräftigen Platten , in welcher der ftark ercen

triſde Mund liegt. Die Arme ſelten erhalten , ihre Stelle durd föder

angedeutet. Herrſchen im Bergfalfe. Plat. pileatus Tab. 54. Fig. 27.

Goldf. N. Act. Leop. 19. pag. 343. Fäufig im Bergfalfe von Frland.

Ihre runden Köpfe ohne Štiel und Arme haben ſich vortrefflich erhalten .

Das kleine unpaarige Stüd des Bedens liegt auf der Mundſeite ( Bors

derſeite). Der Mund liegt hart am Rande dem unpaarigen Radial

gegenüber. Das Getafel der Dberſeite beſteht aus ſedisſeitigen Platten ,

in der Mitte mit einer flachen Erhöhung. Ob es gleich ſchwer hält,

die Tafelumriſſe ſcharf feſtzuſtellen, To ordnen ſie ſich doch im Algemeinen

ſymmetriſch , bieß drüdt fich beſonders in den 5 großen Scheiteltafeln

In der tiefen Gelenfgrube des erſten Kelchradialgliedes zeichnen

Miller und Goldfuß gleich ein Doppelgelenkglied, ſo daß alſo gegen das

Geſeß nur 2 Relchradialglieder vorhanden ſein würden. An dieſe typiſde

Form des Rohlenfalfftein reihen ſich Pl. rugosus Mill. pag. 79.9, granu

latus , laevis , ellipticus bei Phillips Geol. Yorksh . Tab. 3. und viele

andere an. Alle haben im 2ten Kreiſe nur 5 große Tafeln. In der

Eifel fommen häufig fleine längliche Relche vor, Platycr. tabulatus Tab. 54.

Fig. 25. Goldf. N. Act. Leop. tom. 19. , pag. 345, die troß ihres vers

ſchiedenen şabitus noch 3 + 5 Platten beibehalten . Dagegen finden

wir im obern Uebergangsgebirge noch mehrere andere Formen mit fechas

Gliedern in der 2ten Reihe, weil die Medianplatte fidh bis zum erſten
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Rreiſe hinabzieht. Dbenan fteht darunter der Platycr. interscapularis

Phill. Devon. pag. 28, aus Süddevonſhire. Die Tafeln find granulirt.

Einen ähnlichen aus der Eifel zeichnet und beſdireibt F. Römer vors

trefflich in den Verh. Nat.- Ver. Rheinl. 1851 , pag. 6. Die Medians

tafel unter dem Munde liegt (den 5plattigen entgegen ) ber unpaarigen

Platte der erſten Reihe gegenüber und läßt ſich leicht am Mangel des

Ausſchnittes für Arme von den übrigen 5in gleicher Reihe unterſcheiden.

Soon Goldfuß hat aus der Eifei 5 Specics mit 6 ſolchen Tafeln

beſchrieben.

Dichocrinus v. Münst. Beitr. I , pag . 2 aus dem Bergfalfe von

Tournay hat eine zweitheilige Baſis. Triacrinus Münst. I. c. pag. 3

aus dem devoniſchen Gebirge von Hof ſoll drei dreitheilige Kreiſe haben.

8. Actinocrinites.

Müller Crin. pag. 94 nimmt als Typus den berühmten Nave-Encrinit

Park. Org. Rem . II. pag. 217, welchen bereits 1694 Liſter im engliſden

Kohlenfalfſtein entdedte, und mit der radix entrochorum des Agricola

(Baſel. Ausg. pag. 609) vergleicht. Die Köpfe gleichen den pileaten

Platycriniten , beſtehen aber aus viel mehr Platten. Der erſte Plattens

freis iſt dreigliedrig, und wie bei den interſcapularen Platycriniten gegen

den Mund orientirt. Denn der 2te Kreis hat ebenfado 6 Platten , weil

fich die Medianplatte , von den übrigen Fünf leidyt unterſcheidbar, tief

hinabzieht. Die Fünf entſprechen den erſten Kelcyradialgliedern , über

welchen noch zwei andere in ſtrahlenden Reihen folgen , und wie geſeßlid)

hat das dritte ein Doppelgelenk für die Arme. Den Urſprung der Arme

bilden 5 Schläuche, geſchloſſen von drei Hauptplatten : zwei paarigen,

welche ſich auf vas Doppelgelenk legen , und einem unpaarigen Schluß

ſtein auf der Oberſeite, unter dem ſich einige fleine Nebenplatten hineins

ziehen . Zwiſchen den Keldhradialen ſteht eine längliche fedøſeitige Platte,

in der Richtung der Zwiſdhenradiale liegend, über ihr folgen zwei zwiſchen

den Armen, aber dann verwirrt ſich die Reihenfolge. Ueber der Medians

platte findet im Grunde die gleiche Folge Statt , nur daß die Platten

hier größer ſind und mehr ſymmetriſch fich gruppiren. Die Oberſeite

um den Mund deden ziemlich regellos ſedisſeitige Platten , die ſchon

Liſter nicht unpaſſend mit den Tafeln des Kofferfiſches vergleicht. Am

Rande tritt eine zißens oder ſchlauchförmige Erhöhung hinaus , welche

die Stelle des Mundes bezeichnet. Die runden Säulen hatten große

þilfsarme und große Nahrungsfanåle. Actin. triacontadactylus Mill.

Crin . pag . 95 im Bergfalt von England. Auf den Sdyläuchen der Köpfe

entwideln fich 3mal 10 Arme. Miller malt den Mund wie einen langen

Trichter , an deſſen Ende die Deffnung war. Der Mundſchlaudy fonnte

wegen der Platten nicht dehnbar , wohl aber beweglich ſein. Actin.

amphora Tab. 54. Fig . 24, Melocrinites Goldf. Act. Leop. xix. , p. 341 ,

Portlock Geol. Rep . pag. 347 in ungeheurer Häufigkeit zu Fermanagh.

Die Platten rauh granulirt. Dben zeidinen fich 5 Platten , wie beim

mitvorkommenden pileatus, durch beſondere Größe und Dicke aus. Die

Mundgegend erhebt ſich gißenförmig, die Deffnung des Mundes zeichnet

Goldfuß am Ende des Zißens , bei meinem Eremplare kann das nicht

.
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der Fall ſein, die Deffnung muß hier auf der Innenſeite der Baſis ihre

Stelle haben.

Melocrinites Goldf. Petr. Germ . pag. 197 bildet ebenfalls ringss

geſchloſſene Köpfe, die nicht weſentlich von vorigen abweichen . Die Baſis

wird viertheilig angegeben und ragt weit hinaus , der zweite Kreis hat

nur 5 Platten, weil die Medianplatte nicht hinabtritt. Der Mund bildet

feinen Rüffel. Mehrere Species in der Eifel.

Caryocrinites Say , der Nußencrinit aus dem mittlern Ueberganggs

gebirge von Nordamerika , ausführlich von L. v. Buch (Cystideen p.1)

beſchrieben, zeigt auffallender Weiſe eine Sedistheiligkeit : der erſte Tafels

freis beſteht aus 4 Stüden , einem Paar großen und einem Paar kleinen.

Damit alternirt ein zweiter Kreis von 6 Platten , von denen zwei ges

genüberliegende über den Medianfugen des erſten Kreiſes auf die Munds

lage weiſen . Der Mund ſteht am Rande von einer 5theiligen Klappe

(wie bei den Dvarialöffnungen der Echinoſphäroniten ) geſchloſſen. Drei

paarige und drei unpaarige Arme brechen über dem Rande der dritten

Plattenreihe hervor Die Mundſeite mit ſechsſeitigen Affeln bebedt.

Auf den großen Tafeln der Dorſalſeite gewahrt man reihenweiſe Poren,

welde pr. v . Buch als Fühlerporen deutet , und die daher ſchon lebhaft

an gewiſſe Echinoſphäriten erinnern ſollen .

9. Rhodocrinites.

Mill. Crin. pag . 106 nannte ſie wegen der 5ſtrahligen Roſette im

Nahrungskanal „ Roſenencrinit“. Dieſer fünfſtrahlige Stern tritt aud

an der Baſie ſehr deutlich hervor. Die Kelche gehören zu den plattens

reiðiften, dagegen ſind die Platten auf der Oberſeite klein und leicht zer:

ſtörbar. Die Arme beginnen nicht als Schläuche, ſondern ihre Wurzeln

verfetten ſich vielfach mit den obern kleinen steldtafeln , worin die Strahlens

ordnung nicht leicht gefunden werden fann . Schon das leßte Säulen

glied mit dem großen Sternloch zeichnet Miller in drei beſondern Stüden ,

was aber jedenfalls unrichtig iſt. Unmittelbar daran lagern fich die

5 Zwiſchenradiale, deren Glieder ſenfrecht übereinander folgend für die

Drientirung am wichtigſten ſind. Die Radiale berühren nur mit ihrer

untern Spiße die Eden des leßten Säulenglieds, dod zählen wir auch

hier bis zum erſten Doppelgelenk 3 Glieder. Dann theilen fich die

Tafeln, als wollten ſie zwei Arme bilden. Zwiſchen dieſen 5 + 5 Reihen

ſtehen abermals 10 Zwiſchenreihen , die alle zuſammen einen beutels

förmigen Reld bilden , deſſen obere Tafeln jedoch nicht immer die Regel

einhalten. Die Oberdede wölbt ſich nicht heraus , beſteht aus fleinen

Tafeln, zwiſchen welchen der Mund mehr dem Centrum zu liegt. Daher

mögen auch die Mediantafeln im untern großplattigen Theile ganz fehlen,

ſo daß man die Symmetrie nicht nachweiſen fann . Inſofern ſtehen ſie

den regulären Crinoideen näher , als die andern . Sie gehören haupts

fächlich dem Uebergangsgebirge an. Rhod. verus M. wird häufig aus

dem mittlern Uebergangsgebirge citirt, die Tafeln ſind ftrahlig gezeichnet,

und die Arme gabeln ſich mehrfach. Rhod. crenatus Tab. 54. Fig . 29

bis 31. Goldf. Petr. Germ. 64. 3 findet ſid , ausgezeichnet in den Ralfen

der Eifel . Römer hat ihn in vorzüglichen Eremplaren abgebildet , und
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dadurch weſentlich zur Aufflärung dieſes ſchwierigen Geſchlechts beiges

tragen . Die Tafeln find an den Rändern geferbt, ſtimmen in ihrer

Form aber gut mit Miller's Abbildungen . Das erſte Zwiſchenradials

glied ein ſymmetriſches Trapez, das 2te größere ein Šedyss bis Achtec,

je nachdem die Nebenplatten zur Begränzung fommen, was durchaus feiner

Regel unterworfen iſt. Das erſte Radialglied ein Fünfed , mit nach

unten gefehrter Spiße. Der Kelch ſchneidet oben darf ab , ſie haben

daher eine zierliche beutelförmige Geſtalt. Am Rande erfennt man die

Gränzen von zweimal fünf größern Armen über den Radialen , und von

ebenſoviel kleinern über den Zwiſchenradialen. In der Gabelung der

Hauptarme ſteht eine marfirte Tafel. Das Getäfel der Oberſeite nach

Römer flein (Fig. 31 ) .

Schizocrinus Hall Palaeontology of New -York I. Tab. 28. Fig . 3.

aus dem mittlern Uebergangsgebirge von Nordamerifa , hat 3 doppelte

Platten in den Zwiſchenradialen, die ſich in der Medianlinie des Strahls

unter den Armen hart aneinander legen. Glyptocrinus Hall I. c. Tab. 78.

Fig . 1. von Cincinnati ſcheint den wahren Rhodocriniten ſehr nahe

zu ſtehen.

Ctenocrinus typus Bronn's Jahrb. 1840 , pag . 542 bildet Abdrüde

in der Grauwade von Siegen . Das Getäfel des Kelches läßt fich nicht

genau ermitteln , zeigt aber offenbar dieſe Gruppe an. Die zehn Arme

ſcheinen ſich ihrer ganzen Länge nach nicht zu ſpalten , ſie ſenden nur

fräftige Nebenarme mit Tentafeln ab. Grade ſo iſt es bei Actinocrinites

tessaracontadactylus Hisinger Leth. Suec. Tab. 25. Fig. 4. von Gotts

land , gleich dem simplex Murch. Sil. Syst. Tab. 18. Fig . 8 , welchen

J. Müller zu einem Geſdhledyt Carpocrinus (Phoenicocrinites Aust.) ers

hebt . Das Uebergangsgebirge hat eine ganze Reihe ſoldier zchnarmigen

Formen, ſo gehört auch der Heterocrinus simplex Hall von Cincinnati dazu.

Scyphocrinites Tab. 55. Fig. 1-3. Zenker Urwelt pag. 26 aus

dem ſchwarzen Uebergangsfaltſtein von Carlſtein bei Prag gehört zu den

plattenreichſten Typen dieſer Art. Der erſte Kreis (Beden , Bajale )

fcheint aus fünf Stüden zu beſtehen , die ſich ſeitlich ſtart berühren .

Damit alterniren die erſten Keldhradiale, fich ebenfalls ſeitlich berührend,

die drei Kelchradialglieder ( 1 , 2, 3 ) folgen ſenfrecht übereinander, dienen

daher hauptſächlich zur Drientirung. Dazwiſchen nehmen eins, zwei und

drei ( a, bb , ccc ) Zwiſchenradialplatten Plaß. Ueber dem dritten

Kelchradiale folgen die zwei Platten 4 4 , welche die erſten Armgelenke

vertreten würden , auch 5 und 6 ſtehen noch in der Strahlenreihe über

den Keldradialgliedern. Weiter hinaus ſchwindet zwar die Strahlens

ordnung nicht ganz, doch folgt noch ein großes Neßwert von Platten,

in denen man feſte Andeutungen von Armen vergeblich ſucht. Je weiter

hinauf, deſto zadiger werden die Plattenränder, bis ſich endlich 10 Haupts

arme wie aus Wurzeln hervorbilden , aber auch zwiſchen dieſen dwindet

das Gitterwerf nicht (Fig. 2 ) , erſt bei der folgenden Gabelung zu

20 Armen ( Fig. 1) ſcheinen die Arme frei zu werden, dod fann ich es

über ſie hinaus nicht verfolgen. Die Spißen ſind jedenfalls frei und

mit gedrängten Tentafeln verſehen . Scyph. elegans nennt Zenfer die

Prager Species.

Die Stiele verdienen noch einige beſondere Bemerkungen. Die

1
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1

meiſten im Uebergangsgebirge der Eifel , des Harzes ſcheinen Actino

criniten und Rhodocriniten anzugehören , dod bleibt die Entſcheidung in

den meiſten Fällen unmöglich. Der Nahrungskanal iſt entweder rund,

oder bildet einen 5ſeitigen Stern , doch fann man auf dieſen Unterſchied

faum ein abſolutes Gewidyt legen, auch variirt ſeine Größe bei ein und

derſelben Säule. Schleift man die Säulenſtúde der Länge nad an , ſo

ſpringt von der Mitte jedes Gliedes eine Lamelle vor , wodurd der Kanal

in regelmäßigen Abſtänden verengt wird . Die Größe und Dide dieſer

Lamelle iſt ſehr verſdieben bei den verſdiedenen Species, ihre Verwitterung

führt leicht zu irrthümlichen Anſichten über den Nahrungsfanal. Füllen

fid dieſe Löcher mit Schlamm oder Kieſelmaſſe aus, und wird der Ralfs

ſpath weggeführt, ſo entſtehen die Schraubenſteine (Epitonia Linné),

welche Plott ſchon 1686 aus England fennen lehrte, und die ſich ſpäter

ſo ausgezeichnet in den deroniſchen Eiſenerzen des Harzes (guttenrode sc. )

wiederfanden . Knorr ( Mertmürt . II . Tab . G. VII ) widmet ihnen bereits

eine große Tafel , Schlotheim Petref. pag . 337 nannte fie Encrinites

epithonius Tab. 54. fig . 34 u . 35 , Goldjuß abermals Cyathocrinites

pinnatus , verfennt aber die wirklichen Verwandtſdaften . Zwar fönnen

alle, ſelbſt die juraſſiſchen , Grinoideenglieder folde Sğraubenſteine ers

Jcugen , bei dem Harzer epithonius jedoch ſind zwei Formen mit rundem

( Tab. 54. Fig . 36. ) und rentagonalem Kanale (Tab. 54. Fig. 37.)

rorherrſdend. Der hohle Zwiſdenraum , in welchem der Spath der

Säule feinen Plaß hatte , zeigt die Dide , und der Abbrud die äußere

Santung der Glieder. Ueber die 5fantigen liegen nod Ringe , welche

den Raum zwiſchen den Gliedern ausfüllten. Grade ſo , aber erhalten,

finden ſich die diden Säulenglieder im Ralfe der Eifel in ungeheurer

Zahl , ein Theil hat runde, ein anderer ſternförmige Lödher, ihre gedrängten

Glieder haben außen eine marfirte Kante. Goldfuß Petr. Germ . Tab. 59.

Fig . 1. beſonders e - g hat ſie abermals mit Cyathocrinites rugosus vers

wechſelt. Unter allen Zeid)nungen von Goldfuß findet ſich fein wahrer

rugosus mit Poren, er ſcheint ausſdyließlich dem tiefern lager anzugehören.

Cyathocrinites pinnatus Tab. 54. Fig . 32. Goldf. Petr. Germ . Tab. 58 .

Fig. 7. beſonders b-e. Mit Ausdeidung des vielen Unnatürlichen bei

Goldfuß. Die glatten Säulenſtüde in der Eifel fann man hierhin zählen ,

welche ziemlich grobe und ſtets tiefe Gelenfſtreifen haben , in der Mitte

vertieft fich die Gelenffladje , nur um das lod erhebt ſich eine Fleine

Warze. Dhne Zweifel gehören hierhin die Abdrüde aus der fieſeligen

Grauwade von Clausthal, Langenſcheid bei polzappel in Naſſau 2c.

Actinocrinites laevis Tab. 55. Fig. 5 u. 6. Goldf. 93. 3 hat ebenfalls

glatte Säulen , die Radialſtreifen auf den Gelenfflächen ſehr fein . Der

Nahrungsfanal öfter ſo groß, daß die Säulen förmlich Sæläuchen gleichen.

Günſtige Längsídliffe zeigen aber dann doch , daß in das Innere påute

eindringen , die den Kanal abtheilen . Rhodocrinites perus Tab. 55.

Fig . 4. Goldf. 60. z aus der Eifel, hat grobe Streifen auf der Gelenk

flache, aber ein fleines zierliches Sternlody, das öfter blog vierſeitig ift.

Rhod. quinquepartitus Tab. 55. Fig . 7. Goldf. 60.5 aus der Eifel , hat

ebenfalls einen Sternfanal, aber von jedem Strahlenende deſſelben geht

in jedem Gliede ein fleiner Ranal nad Außen, auf der Außenſeite einem

Långøriß gleichend , aber die Glieder durchaus nicht der ganzen länge

.

3
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2

nach theilend. Auf erhaltener Gelentfläche gewahrt manvon den Kanälen

nidhte , aber zerbrochene zeigen häufig fünf Rinnen. Die Durchbohrung

haben fie mit rugosus und pentagonus Goldf. 59. gemein . Actino

crinites nodulosus Tab. 54. Fig . 33. Goldf. fönnte man die zahlreichen

Stiele der Eifel nennen , welche Goldfuß ( Tab . 57. Fig. 7. k ) theilweis

zum pinnatus ftellt. Die abwechſelnd etwas fräftigern Glieder ſind rings

tuberkulirt. Der Nahrungsfanal öfter mit Kaltſpath erfüllt, dann ges

wahrt man eine dünne Haut , welche den Kanal auskleidet. Bei diden

fann dieſer Raltſpath zu Jrrungen führen.

:

2

10. Cupresso crinites Goldf.

Fäufig in der Eifel. Die Stiele beginnen mit einer diden Wurzel

( Tab. 55. Fig . 8. ) , die fic mit regelmäßigen furzen Strahlen an den

Boden heftet. Die Stiele nicht ſonderlich did , auffallender Weiſe viers

fantig , und von 5 Nahrungskanälen durchbohrt: einen centralen und

vier in den Eden. Sie laufen , vielleicht nur in Folge von Zerſtörung,

oftmals zu einem Kreuz zuſammen (Fig . 12 ) . Das leßte Säulenglied

erweitert ſich zu einer 5ſeitigen Platte, daran lagern ſich 5 fünfſeitige

Zwiſchenradiale, mit welchen die erſten Relchradialglieder alterniren. Das

2te Radialglied übermäßig furz, dann folgen die 5 ungetheilten Arme,

deren Glieder oben fich plößlich verengen , das leßte iſt pfriemförmig,

bewirft daher an der Spiße einen feſten Soluß. Innen befanden ſich

furze Tentafeln , wie man aus den herumliegenden Gliedern ſchließen

fann. Außen nimmt man nichts wahr , was auf Symmetrie deutete.

Dagegen findet ſich innen ein merkwürdiges Sterngerüſt im Niveau mit

den obern Gelenfflächen der erſten Keldhradiale, was Goldfuß zwar ſchon

fennt , Römer aber erſt genauer beſdireibt (Bronn's Jahrbuch 1845,

pag. 291 ) : zunächſt haben die 5 Gelenfflächen ( Fig . 14. a) ein großes

Mittellod am Rande innerhalb zweier kurzer Fortſäße. An dieſe Forts

jäße lagert ſich ein Stern aus 5 beſondern Stüden beſtehend, die ein

großes Centralloch umſchließen und innerhalb der Gelenflöcher 5 åhnliche

erzeugen, endlich in den Eden 5 größere nach innen dreilappige , von

denen eines durch ſeinen bedeutendern Umfang fich als unpaarig erweist.

Dieſes Sterngerüſt iſt immer ſo fräftig, daß man ſelten die deutlichen

Spuren ganz vermißt. Stiele gehören zu den häufigen Erfunden, ſchon

Hübſch bildet ſie ab , und Schlotheim nannte ſie Encrinites tesseratus,

weil die 5 Nahrungskanäle die Stellung der 5 Punkte auf einem Würfel

haben. Einzelne Glieder werden groß und zeigen an den Eden vier

Anfaßflächen für Arme mit zwei übereinander ſtehenden Punkten, gleichen

einem Rolon ( :) für die Nahrungsfanale. Nur die äußerſten Ränder

der Gelenfflächen find geſtreift. Klein ſind die Kelche des C. gracilis

Goldf. N. Act. Leop. XIX . 1 , pag. 334, die man mit Platycrinites tubu

latus verwechſeln fönnte, wenn ſie nicht das deutliche Sterngerüſt hätten.

C. elongatus Goldf. I. c. 30. z iſt über und über mit ſeinen Granulationen

bededt , welchen feine Kanäle entſprechen , die quer in's Innere dringen .

Das Šterngerüſt über den 5 großen Edlöchern beſonders ſtart geſtreift

und weit hineinragend . Die Arme haben über 18 Glieder (Goldfuß

und Münſter zeichnen nur 12). Auch die Säulenglieder granulirt. č .
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crassus Tab. 55. Fig . 13. Goldf. I. c . 30. , hat Sculpturen auf den

Flügeln der Armglieder , mein Eremplar zählt 17 ſoldier Glieder, und

daran fönnte vielleicht noch ein 18tes Endglied fehlen, während Goldfuß

wieder nur 14 angibt. Er bildet mehrere Modificationen . C. abbre

viatus Tab. 55. Fig . 14. Goldf. I. c. 30. 4 ſind die fräftigften , ihre

Kronen erreichen die Größe eines Hühnereies , haben eine mehr glatte

Oberfläche. Id zähle 6—7 Armglieder (Goldfuß gibt ſogar nur 4 an),

das 7te endigt mit einem ſtumpfen Stachel. Die Arme in ihrer Ruhe

ſdhließen eng aneinander.

1

11. Eucalyptocrinites Goldf.

Beſonders ſchön in der Eifel . In den Nov. Acta Phys. XIX. 1 ,

pag. 335 vortrefflich beſchrieben. Die Kelche (Tab. 55. Fig . 23 u. 24 )

zeigen an der Baſis einen tiefen Trichter , deutlich aus 5 Stüden bes

ſtehend, die ſich über den Außenrand verdicft überſdılagen. Die Trichter

ípiße hat auf dem Gipfel ein ſternförmiges Loch, zuweilen ſcheint es , als

beſtände dieſer aus einem beſondern Stüde ( Goldfuß nimmt 5 an ). Im

Tridhter zeichnet Goldfuß die Reſte einer Säule . Unter den 5 Tridhters

gliedern folgen unmittelbar zwei Keldyradialglieder , das obere långlide

ijt außen budelförmig. Von den Zwijdcnradialreihen , ie aus zwei

Oliedern beſtehend, ragt nur an einer das untere Glied , und auch dieſes

nicht immer , in den Triditerrand hinein ; das obere Glied hat zwar

außen einen doppelten Bucel, beſteht aber dennoch häufig nur aus einem

Stüd , bei jungen ſieht man jedod eine Gränze. Sämmtliche eins und

zweibuideligen Glieder ragen über den Keldrand hinauf, und theilen ihn

in 10 Theile . Sie dienen zur Stüße einer merkwürdigen Leibeshülle

(Perisoma). Zwiſchen ihnen ſtehen erſt die Träger der 10 Arme: das

unterſte bildet ein ſymmetrijdes Fünfed, darauf folgt ein ſchmales Glied

und endlich ein ſchmales Doppelglied mit einem innern ſenfredyten Fort

fase , welcher die Spaltungsſtelle jedes der 10 Arme andeutet. Die Arme

lagern fich in 10 Fugen des Perisoma's. Nad Goldfuß beſteht das

Perisoma aus 10 langen Stüßgliedern , darauf ſtehen 10 Sternglieder,

oben im Sterne der centrale Mund noch von 5 Platten umgeben. Euc.

rosaceus Tab. 55. Fig. 23. Goldf. findet ſich in mehreren Abänderungen

zahlreich in der Eifel. Von der Drganiſation der Kelche kann man ſich

leicht überzeugen. Das Perisoma ſcheint ſehr ſelten zu ſein . Hypan

thocrinites decorus Murch. Sil. Syst. 17. 3 aus dem mittlern Uebergangos

falfe von Dudley bildet eine zweite Specics : das Perisoma wird oben

mit einem Pflaſter von knolligen Tafeln gezeichnet. Mit langer Säule.

Haplocrinites Tab. 55. Fig . 15 --- 18. Stein . Kleine Knöpfchen

bilden die Krone, welche Goldfuß zu den Eugeniacrinites ſtellte, und

allerdings erinnern die langen Stielglieder daran (Fig. 17). Aber die

Kelche haben eine concave Baſis (vielleidyt ſogar einen Trichter) von

5 Platten . Der zweite Plattenfreis hat nur drei Tafeln , von denen

zwei ſich berühren , die dritte aber iſolirt ſteht, dieß deutet auf Symmetrie,

obgleich in der Stellung der Platten dieſelbe nicht immer ganz gewahrt

bleibt. 5 Platten bilden den dritten Kreis , zwei paarige davon find

groß, zwiſchen ſich eine kleinere unpaarige nehmend. Mit ihnen alterniren
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5 dreiſeitige Klappen, welche den Reld oben , wie ein Perisoma, ſchließen,

aber von einander durch tiefe Furchen getrennt ſind. In dieſen Furchen

lagern 5 kleine Arme, wie die Gelenfgruben in den Platten des dritten

Kreiſes beweiſen. Die unterſten langen Armglieder findet man öfters

noch in den Furchen ( Fig . 16 ) . Ihre natürliche Stellung fann man

ihnen allein bei den Eucalyptocriniten anweiſen. H. mespiliformis Fig. 15.

ſind die zierlichen runden Kopichen aus der Eifel . H. stellaris Tab. 55.

Fig . 18. Röm. Rheinſd . Ueberg. pag. 63 aus dem rothen devoniſchen

Eiſenſtein vom Endeberge bei Brilon , hat ſehr weit hervorſpringende

Gelenfgruben. Das Perisoma ſdhwer aus dem Geſtein zu löſen. Daher

wird ohne Zweifel Asterocrinus Murchisoni Münst. Beiträge I. Tab. 16.

Fig. 7. von Elbersreuth der gleiche ſein , obgleich die Gelenfgruben wie

5 längere Arme gezeichnet werden.

12. Echinoencrinites v. Meyer.

Sycocystites v. Buch , Cystideen pag. 21 , aus den Vaginatenfalfen

von Pulcowa. Die kleinen tiefgefurchten comprimirten Köpfe fißen auf

einem dicen gerunzelten Stiel , unter dem Kelche erinnern die Runzeln

deſſelben an lepaditenſtiele , nach unten wird er aber dünner und lang

gegliedert . Der Nahrungskanal groß . Volborth (Bulletin Acad . Peters X.

1842 , pag. 293) hat dieß vortrefflich beſchrieben. Wegen der tiefen

Sculpturen läßt ſich der Umriß der Tafeln ſchwer ermitteln : die Stiels

grube umgeben 4 Platten , den erſten Kreis bildend ; der zweite alters

nirende Kreis zählt 5 , wovon 2 den untern Afterrand bilden ; der dritte

alternirende Kreis wieder 5 , deren 2 dem obern Afterrande anges

hören , endlid, 5 fleinere Platten um den Scheitel, welche ſich mit ihrem

Oberrande umbiegen, und worin eine längliche Deffnung die Mundſtelle

bezeichnet. Um dieſe Mundſtelle lagern ſich 5 einander gleiche Gruben,

die wahrſdeinlich Armanfäße bezeidhnen. Ein ſechstes davon verſchiedenes

lody mit einer undeutlichen Kreuzlinie und durch einen längswulſt vom

Munde getrennt , fönnte man für Genitalöffnung halten , ſie liegt aber,

wenn man vom Munde zum After eine Linie zieht, links. Der runde,

große After (nach Buch Genitalöffnung) liegt auf der ſchmalen Seite der

Baſis etwas näher als dem Speitel. Die tiefen Sculpturen theilen die

ganze Oberfläche in dreiedige Felder , deren Seiten ſenfrecht auf die

Nähte der Tafeln ftehen , in den Furchen feine Querſtreifen , die Ans

wadysringe der Tafeln bezeichnend. Dreimal 5 horizontale Hauptfurchen

alterniren übereinander, und orientiren . Merfwürdig ſind noch zwei

Porenſtellen : die ſymmetriſde liegt in der Medianebene , unten an

der Baſis dem After gegenüber, fie beſteht aus feinen Streifen, an deren

beiden Enden je 5—7 längliche Löcher , alſo zuſammen 28 hervortreten ;
die unſymmetriſche liegt zwiſchen Mund und After rechts und zählt

nur 5 Punfte an jedem Ende. Senfrecht gegen die Streifen geht bei

allen die Gränze der Affeln durch . Dieſe Deffnungen ſteht man als

Fühlerporen an. E. angulosus Tab. 55. Fig. 20. H. v. Mey. aus den

Vaginatenfalfen von Pulcowa zeigt die Sculpturen in größtem Maße.

Feiner geſtreift iſt der striatus Pand. von dort, den After umgeben nur

drei Affeln. Eine ſchöne große Species mit ſehr didem Stiel aus dem

Duenftedt, Betrefaltenf. 40
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Ralfſtein von Trento nennt þau E. anatiformis (Pal. NewY. Tab. 29.

Fig . 4 ).

Cyathocrinites geometricus Tab. 54. Fig . 26. Goldf. Petr. Germ .

pag. 189, Sphaerocrinus F. Römer, aus der Eifel , läßt ſich nicht bener

als hier unterbringen . Die drei Kreije des Kelches bilden eine runde

Kugel mit ſtrahligen Zeichnungen. Die Baſis aber nur dreigliedrig ,

zweiter Kreis fünfgliedrig , der dritte enthalt 5 (erſte Radials ) Glieder

mit größern Lödern für Arme. Eine ſediſte Medianplatte ſchiebt ſich das

zwiſchen. Der Raum für die Mundregion ſteht offen , hierüber waren

wahrſcheinlich fleine Platten ausgebreitet, und der Mund mochte etwa

den randlichen Ausſchnitt über der Medianplatte einnehmen . Fehlt aud

der After, was einen weſentlichen Unterſchied bedingt, ſo läßt ſich eine

Seitenverwandtſchaft im Bau doch nicht verfennen .

13. Echinosphaerites Wahl.

1

Cystideen v . Buch. Nicht nur der Stiel , ſondern auch die Arme

verkümmern hier bis zu einem unbedeutenden Ueberreft. Sie lagern in

ungeheurer Þäufigfeit in den Vaginatenfalfen des Nordens. Daher

fielen ſie ſchon den ältern Petrefaftologen auf. Linné nennt ſie Kryſtall

äpfel, weil viele innen aus ſtrabligem Kaltſpath beſtehen , jeder Strahl

hat zur Baſis eine Tafel , und verjüngt fich nach innen ; Walo ( Merfw .

Suppl. IV . d Fig. 8 ) Alcyonium aurantium . Gyllenhal hielt ſie für

Echiniten, und Wahlenberg gab ihnen den erſten beſondern Namen , den

Hiſinger ſpäter in den einfachen Sphaeroniles umänderte. Der Stiel

war ſehr dünn, bei manchen wohl gar nicht vorhanden . Der Mund

vom After getrennt liegt dem Stiele diametral gegenüber. Das merf

würdigſte und leicht zu entdedende Drgan bildet eine niedrige 5ſeitige

Pyramide , die L. v. Buch für die Dvarialöffnung hält. Die Seiten

der Pyramide müßten dann bewegliche Klappen geweſen ſein , wodurch

der Austritt des Samens ermöglidyt wäre . Denn beſondere löcher findet

man in den Klappen nicht. Ech . laevis Tab. 55. Fig. 19. Pand., Cryp

tocrinites cerasus v. Buch Cyst. pag. 15. Häufig bei Pulcowa von der

Größe einer Kirſche, auffallend glatt. Die Baſis dreitheilig , für den

Anſat des Stieles nur ein unteutlides Tüpfelchen bemerkbar. Den

zweiten alternirenden Kreis bilden die 5 größten Tafeln , dieſelben ſind

budlich und verleihen dem Gangen eine ſtumpfe Fünfſeitigkeit. An der

Spiße einer liegt die Dvarialöffnung mit 6 Klappen. Der dritte fünf

plattige Kreis umgibt den Gipfel, zwiſchen Mund und Dvarialöffnung

lagert ſich eine kleine ſediſte Platte. Der Mund iſt von einer großen

Zahl kleiner Platten umgeben. Einen After finde ich nicht, ſoll aber

nach v. Buch vorhanden ſein. So ſehr die Entwicelung der Platten

an die mit Armen verſehenen Crinoideen erinnert, ſo kann man doch um den

Mund durchaus feine Stelle für deren etwaigen Anſaß finden, es waren

daher zweifelsohne Knöpfe auf einem einfachen Stiele. Der ſeltene

Ech. malum Pander's, Hemicosmites pyriformis v. Buch. Cystideenpag. 20

gleicht in ſeinem Tafelbau dem Caryocrinites pag. 620 , auch ſind die

Áfſeln von Poren durchbohrt, allein die Arme fehlen. Um die centrale
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Scheitelöffnung, die dem Munde zu entſprechen ſcheint, treten nach leop .

v. Buch mehrere Schläude hervor , welche an die ähnlichen Schläuche

von aurantium erinnern , die Volborth für verfümmerte Arme erflärt.

Ech . aurantium Tab. 55. Fig . 21 u . 22. Wahl . , Volborth Verh. Raiſ.

Ruff. Mineral. 1846 pag . 169 finden ſich von der Größe einer Wallnuß

zahllos in den nordiſchen Vaginatenfalfen. Die Menge der Affeln läßt

ſich nicht mehr zählen , dieſe liegen ſcheinbar regellos durcheinander, und

haben höchſt unregelmäßige Seiten , bloß um den Stielanſaß , um die

Ovarialöffnung und den After findet einige Regelmäßigkeit Statt. Der

kleine After liegt immer rechts von einer Linie, welche man vom Munde

zur Dvarialöffnung zieht. Er ſoll nach Volborth auch eine mehr plattige

Klappe haben und ſtets von 4 Afſeln , wie bei Echinoencrinus, umgeben

ſein. Den Stielaníaß umgeben gewöhnlid 6–7 Tafeln , aber niemals

hat man die Spur eines längern Säulengliedes daran wahrgenommen.

Deutlich erfennt man ein feines Centralloch, um dieſes lagern ſich ſo

viel Punkte als Tafeln da ſind . Die Punkte ſtehen den Fugen der

Tafeln gegenüber. Man meint auch , daß dieſes Centralſtüd ſich von

den umlagernden Tafeln ablöſe , indem leßtere an ihrem unterſten Ende

fein fnotig anſchwellen . Das gäbe ein förmliches erſtes Säulenglied.

Volborth will eine blattartige Wurzel beobachtet haben , die aber gleid)

von dieſen erſten Säulengliedern ausgehen ſoll. Drientirt man den.

Apfel nach den Polen des Stieles und Mundes , ſo ſpringt diejenige

Seite ſtark bauchig hervor , auf welcher die Dvarialöffnung liegt. In

dieſer Stellung ſollte man ſie nie unterlaſſen zu zeichnen. Die Mund

region bildet ſtets die erhabenſte Stelle am ganzen Apfel , dodh ſind die

Tafeln des Endes verbrochen , das hat zu der Anſicht verleitet, daß der:

felbe ſich in einen Rüſſel verlängere. Volborth legt dagegen durch treue

Zeichnungen dar, daß um dieſen Rüſſel fich drei wenn auch verfümmerte

Arme ausbreiteten . So läßt die Natur ſelbſt in den ertremſten Formen

die Analogieen nicht ganz fallen. Ueber die Schalenzeichnung kommt

man nicht ganz ins Klare. Feine Streifen erzeugen rhombiſche Zeich

nungen (daher Rhombenſtreifen) , indem dieſelben innen ſenfrecht gegen

die Gränzlinien der Platten ſtehen . An ihren Enden gewahrt man ge

wöhnlicy Punfte , welde Fühlerporen anzubeuten ſcheinen. Sie fommen

einem faſt vor, wie Reſte von verbundenen Fühlerporen . Bei Ech. ara

nea Schlotheim Isis 1826 pag. 312 von Reval werden die Rhomben

ftreifen außerordentlich ſtarf, fte bilden lauter Dreiece, in deren Mittels

punft drei Tafeln zuſammenſtoßen . Es iſt der Heliocrinites balticus

Eichw. , den man auch als Geſchiebe in der Mark findet. Ech . granatum

Wahl. Act. Ups. VIII. pag. 53 , Caryocystites v. B., hat größere Aſſeln,

4 Baſalia und die Rhombenſtreifen gruppiren ſich ſo regelmäßig , daß

fie in dreifantigen Eden wie beim Granatoeder oder im Boden der

Honigwaben zuſammentreten. Dagegen fehlt bei Ech. pomum Tab . 55 .

Fig. 27. Wahl. aus den Vaginatenfalfen von Schweden die Streifung.

Die zahlreichen Täfelchen werden von Löchern durchbohrt , die mit der

Lupe theilweis deutlid ſich als Doppelporen erfennen laſſen. Der After

liegt dicht beim Munde , und an der Stelle des Stieles findet ſich ein

mehr oder weniger großer Eindruck, der beſtimmt beweist , daß fie ohne

Stiel unmittelbar wie Sdwämme an dem Boden hafteten. Der Herzog

40*
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von leuchtenberg (Beſdr. Thier. Urw. pag. 23) beſchreibt ein Eremplar

von 3 " Durdhmeſſer, das größte befannteMaß ( Ech. Leuchtenbergi Volb .),

von deſſen Mund aus 5 Rinnen laufen , die ſich dichotomiren und in

Knotenwärzden enden . Auf leßtern fönnten wohl Arme geſtanden haben.

Volborth bildet auch die dicen 5fantigen Säulen davon ab , mit Streifen

auf den Gelenfflächen . Sie ſollen ſich auf breiten Wurzeln befeſtigen .

Aud) der Protocrinites oriformis Eichw . Volb. I. c. Tab. 10. Fig . 8–11

hat Rinnen, punftirte Ajjeln , und ſogar Säulenglieder mit Hilfsarmen .

Agelacrinites Vanuxem findet vielleicht hier ſeine Stelle. Siewerden

als ganz flache Schreiben beſchrieben , die mit ihrer Unterſeite auf fremden

Gegenſtänden feſtwachſen. Eine fünf- oder mehrflappige Deffnung hat

große Aehnlichkeit mit der Dvarialöffnung der Echinoſphäriten. Das

Ganze beſteht aus polygonalen Tafeln , und vom centralen Munde aus

gehen 5 gekrümmte Arme fleinerer Tafeln , die in Form einer Dphiura

gleiden. Sie kommen in Nordamerika, England, Böhmen und neuerlich

aud in der Grauwade der Eifel vor. Siehe Bronn's Jahrb. 1846

pag. 192. Wenn man bedenft , daß pomum ſchon eine ganz breite Ans

ſaßfläche unmittelbar am Apfel hat, ſo iſt damit der Ausgangspunft für

Agelacrinites gegeben .

14. Pentr emites Say .

1

Abgekürzt ſtatt Pentatrematites , was auf die 5 großen Löcher um

den Mund deuten ſoll, von denen eines ſich durch Größe auszeichnet.

Der glatte untere Theil gleicht einem 5blättrigen Blumenfelch im Cen

trum mit einem Stiel. Die Baſis ſcheint aus drei Stüden, zwei großern.

und einem fleinern , zu beſtehen . Darauf erheben ſich die 5 durch eine

Medianlinie getheilten Dreiede, deren Spiße ein Trapezſtüc bildet. Das

zwiſchen ſchieben ſich von oben her fünf quergeſtreifte durch eine Längs

linie getheilte Felder , welche lebhaft an die Fühlergänge der Echiniden

erinnern. Wo die geſtreiften die glatten Felder berühren , zeigen ſich

deutliche Poren, die man früher für Fühlerporen anjah, dod hatF. Romer

( Bronn's Jahrbuch 1848 pag. 294) gezeigt , daß es blos Gelenfgruben

ſind, worauf gegliederte Tentafeln ſaßen , die man aber nur ſelten bes

obachten kann. Innerhalb dieſer größern Gelenfgruben bemerkte jedoch

ſdon Goldfuß 10 Reihen feiner Löcher (viele ſcheinen Doppellöcher ), die

man nicht gut anders als Fühlerporen deuten fann. Jene ältere Anſiot,

daß ſie Mittelformen zwiſchen Ehiniden und Trinoideen bilden, iſt daber

noch nicht ganz erſchüttert. Die glatten Dreiece mit den Hälften der

anliegenden geſtreiften Felder ſcheinen nach innen geſchloſſene Solaude

zu formen , zu welchen die 5 ſogenannten Ovarialöffnungen den Zugang

bilden . Man wird dabei an die 5 Klappen von paplocriniten erinnert.

Dazwiſdien liegt oben im Centrum der Mund. Der nordamerikaniſche

Bergfalé iſt beſonders reich an Species, doch fehlen ſie auch in Europa

nicht, ſie reichen bis ins mittlere Uebergangsgebirge hinab. P. florealis

Tab. 55. Fig . 25. Schl . verfieſelt im untern Bergfalt von Rentudy bildet

Parkinson Org. Rem. II . Tab . 13. Fig . 36. bereits ſehr deutlich ab. In

den weſtlichen Staaten außerordentlich verbreitet. P. ovalis Goldf. 50. ,

aus dem Bergfalfe von Ratingen ganz ähnlich, nur etwas långlicher.1
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Phillips Geol. Yorksh . II. Tab . 3 bildet aus dem Bergfalfe von Bolland

allein 7 Species ab , darunter ſehr breite ( inflatus ) und ſchlanke Köpfe

(acutus). Die geſtreiften Felder einiger ( Derbiensis, ellipticus etc.) ſind

awar ſehr ſchmal, aber der Typus bleibt ganz der gleiche, daher hätte

Gray fein beſonderes Untergeſchlecht Orbitremites daraus machen ſollen .

P. Orbignyanus de Kon. An. foss . Tab . E. Fig . 4 aus dem Bergfalfe

von Tournay zeichnet ſich durch Schlanfheit der glatten und Kürze der

geſtreiften Felder aus. P. ovalis Phill. Pal. foss. Fig . 40. iſt Devoniſch.

P. Paillettei Vern . iſt ſogar Siluriſch, wie Nucleocrinus elegans Conrad,

deſſen 5 Dvarialöffnungen mit dem Munde zuſammenhängen ſollen.

Auch Auſtin's Astrocrinites (Zygocrinus Bronn) und Sycocrinites Ann.

of nat. hist. XI . 1843 pag. 206. follen Pentremiten ſein . Sämmtliche

werden wohl unter dem Familiennamen Blastoiden citirt.

15. Marsupites Mantell.

Der Beutelcrinit der weißen Kreide . Unten , wo ſonſt der Stiel

zu fißen pflegt, findet ſich eine fünfſeitige Platte , ohne Spur eines Säulens

anſaßes, darum lagert ſich ein Kreis von 5 fünfſeitigen, hiermit wechſelt

ein zweiter Kreis von 5 ſechsſeitigen Platten . Der dritte Kreis eben

falls von 5 Platten hat ausgeldinittene Gelenfflächen für Armanfäße.

Die hohe Rante der Gelenfflåde deutlid burchbohrt. Die Mundſeite

zwiſchen den Armen dedten fleine Täfelchen . Die Außenſeite der Tafeln

hat Rhombenſtreifen , und erinnert inſofern an Edinoſphäriten . Mars.

ornatus Tab. 55. Fig . 26. Mill. iſt die weit verbreitete Species der weißen

Kreide. In den harten fieſeligen Sandſteinplatten des Plattenberge

von Blankenburg fommen große vereinzelte Tafeln ſehr häufig vor .

Hier am Ende mögen auch die zweifelhaften Juraſſiſden Stücke

ihren Plaß finden , welche Goldfuß zur Aſterias ſtellte , die wir unter

dem Namen Sphaerites zuſammenfaſſen wollen . 3hr Körper beſtand aus

lauter meiſt ſechsſeitigen Tafeln , die durch Randferben miteinander har:

moniren. Die Oberflächen mit Punften bedeckt , welche nicht durch die

Platten gehen. Ein eigenthümlid runzeliges Gewebe, wie bei Sdwäms

men, zeichnet die Unterſeite aus, iſt aber nur mit der Lupe ſichtbar. Das

einzige etwas vollftandigere Stüd iſt

Sphaerites punctalus Tab. 55. Fig . 34-36 . aus dem weißen Jura y.

Die Platten erſcheinen dem bloßen Auge glatt , faum daß man an den

Rändern Radialſtreifen wahrnimmt , mit der Lupe fommen aber feine

Punkte von gleicher Größe zum Vorſchein. Ein Loch von drei Platten ,

zwei paarigen und einer unpaarigen , umlagert bildet den Hauptorien

tirungspunft. Die Platten und das Loch zu einem flachen Dreizad an

geſchwollen . Leider iſt die unpaarige Platte verbrodjen , fie mag aber

wohl ſechsſeitig ſein . Zweitens fällt eine dreie& ige Madreporenplatte

auf , fie iſt auf der Oberfläche grade ſo gerunzelt wie die von Afterien.

Die drei Platten um fie herum ſchwellen ebenfalls wieder zu einem aber

viel deutlichern Dreizad an : dieſe Anſchwellungen ſind aber wahrſchein

lich durch einen ſtarfen horizontalen Kanal hervorgerufen ( Fig . 30 ).

Madreporenplatte und Loch haben gegen einander eine unſymmetriſche

Stellung. Die meiſten Platten ſind ſechsſeitig , nur eine außerhalb des
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Loches iſt ſdief fünfſeitig , und dieſe bildet merkwürdiger Weiſe die Brüde

zwiſchen einer ſymmetrijd fiebenſeitigen , der Madreporenplatte anlies

genden , und einer ſymmetriſch achtſeitigen grade über der Þarmonielinie

der paarigen fünfſeitigen Platte des lodhes. Auf der Innenſeite dieſer

ſchönen Platten liegen in Reihen eine Menge ſehr dider ziemlid unförmlider

kleinerer Tafeln , die wahrſd) einlich die Mundregion dedten (Fig . 34. b ) ,

daher möchte ich das Loch nicht für Mund, ſondern für After halten. Eine

Entſcheidung bleibt für jeßt unmöglich . In den lacunoſenſdichten (Lochen ,

Weißenſtein 2.) finden ſich vereinzelte Platten eines fleineren Thieres

( juvenis ) Tab. 55. Fig . 28-33, das wahrſceinlid doch nur junge Ins

dividuen ſind , obgleich große Platten ſelten mit ihnen vorkommen. Soon

Goldfuss Petr. Germ . Tab. 63. Fig . 7 f . k . hat einige vom Streitberge abs

gebildet und mit tabulata vereinigt. Jd habe eine 5 , 6, 7 und 8jeitige

Platte zeichnen laſſen , die vollfommen durch punctatus erklärt werden .

Nur eine zweite 8ſeitige (Fig . 38) iſt mir darunter neu. Die Tafeln

bleiben auch viel dünner. Sph. tabulatus Tab. 55. Fig . 47–49. Aste

rias Goldf. 68.7 im weißen Jura y. Hat zwar dieſelben diden Platten

als punctatus, aber die Ränder ſind ſtärker geferbt, und den Eden gegen

über ſtehen eigenthümliche Gruben , in denen wahrſcheinlich Auswudje

gelenkten. Außer den Edgruben finden ſich hin und wieder Zwiſchens

gruben , oder auch eine Centralgrube. Gewöhnlich ſind die Platten

regulär-, ſymmetriſch- oder irregulärſechsſeitig, fünfſeitige fehlen auch niðt

und Goldfuß (1. c. Tab. 63. Fig . 7. i ) bildet eine Fiebenſeitige ab , die

wahrſcheinlich der Madreporenplatte anlag , wie die furze Abſtumpfung

einer Eđe zeigt . Damit wäre alſo ein ganz ähnlicher Bau erwieſen .

Die ådyte Species hat feine oder doch nur ſehr undeutlich feine Punkte

zwiſchen den Gruben zerſtreut . Mit der Abnahme der Deutlichkeit der

Gruben ſtellen ſich aber Punkte ein , welche Zwiſchenformen zwiſchen

tabulatus und punctatus befunden . Sph. scutatus Tab. 55. Fig . 37-42.

Goldf. 63. 8 gehört hauptſächlich dem weißen Jura & an. Die Tafeln

haben in der Mitte eine flache breite Gelenfgrube, mit welcher ohne

Zweifel die beiliegenden hongeformten glatten Stacheln articulirten.

Die Gelenfflache dieſer Stadeln bildet einen glatten centralen Kreis mit

etwas aufgeworfenem Rande. Der Rand paßt in eine flache Kreisgrube ,

welche ſich bei manchen Plattengelenfen noch vorfindet. Um die centrale

Gelenfgrube der Platte ſtehen zahlreiche Gruben verſchiedener Größe

zerſtreut. Die Dedplatten der Oberſeite find außerordentlich unregels

mäßig und haben Gruben mit hohen Rändern , auf der Unterſeite oft

tiefe Furchen . Deshalb gehört nicht ganz unwahrſcheinlich Asterias

stellifera Tab. 55. Fig . 43. Goldf. 63. 9 zu folchen Dedplatten . Ihre

Sternfurchen gehören der Unterſeite an, die Oberſeite iſt glatt, hätte ſie

Poren, ſo würde ich gar nicht zweifeln. Jedenfalls aber ſind es Ded

platten von einem Sphaeriten. Im ſogenannten Portlandfalfe von Kam

min an der rechten Ddermündung liegt der Kern von einem , den man

vorläufig Sph. regularis Tab. 61. Fig. 25. nennen fönnte .. Vollſtändige

Eremplare bilden Köpfe über und über mit regulären ſecheſeitigen Tafeln
bededt . Doch iſt die Stellung zweifelhaft.

Problematica gibt es noch eine ganze Reihe. In den lacunoſen

ſchichten liegen öfter Stüđe , welche Goldfuß 60. 11 als Pentacrinites
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paradoxus Tab. 55. Fig . 46. abgebildet hat. Es ſind offenbar Crinoi

deenreſte und feine Echinitenzähne, wie andere noch falſcher behauptet

haben : bafenförmige Ralfipathplatten, der Hafen innen drei tiefe Rinnen ,

zwei paarige und eine unpaarige , die in Gelenfgruben endigen . Die

paarigen Harmonieſeiten der Hafenflächen haben Gruben, das erinnert

an die Ränder von Sphaerites punctatus, mit denen ſie zuſammen lagern.

Daher werden ſie wahrſcheinlich eine weitere Merkwürdigfeit dieſer ſons

derbaren Geſchöpfe bilden. Auch auf Plicatocrinus hexagonus pag. 616

werfe man hier nochmals den Blic. Gar nicht zu deuten weiß ich

Tab. 55. Fig. 45 , genau ſymmetriſche Stüde, auf der converen Seite

mit einer concentriſch geſtreiften Halbellipſe, dann verdiđen ſich die Stüde

plößlich und zeigen eine flache Medianfurche am Rande. Die flach

concave Seite iſt glatt . Am meiſten erinnern ſie an die unpaarige acceſ

foriſche Schloßſdale von Pholas dactylus , allein dieſe iſt weit und breit

in den Schichten nicht zu finden . Cotylederma Tab. 55. Fig. 44. fißt

gewöhnlich auf Ammonites striatus in der Oberregion von Lias y, beſteht

aus Kaltſpath , bildet eine flach cylindriſche Schüſſel mit 5 ſtumpfen

Eden . Hat daher ohne Zweifel bei Echinodermen ſeine Stelle. Unter den

lebenden wird Holopus d'Orb. von Martinique als Crinoid angeführt. Ders

felbe iſt zwar mit einem Stiel feſtgewachſen , allein dieſer furze Stiel iſt

ungegliedert enthält die Eingeweidehöhle, und iſt daher dem Kelche eines

Crinoids vergleichbar."

Elfte Klaſſe :

Quallen , Acalephae.

Freie Thiere von gallertartiger Körperſubſtanz, die zur Erhaltung

im Gebirge hödyſt ungeeignet war. Den Schiffern ſind ſie wegen der Pracht

ihrer Farben und des leuchtens bei Nacht wohl bekannt , zumal da fie

nicht bloß einzeln, ſondern viele Species auch in ungeheuren Mengen die

See bevölfern . Sie mögen daher auch zum Bitumen des Gebirges

nicht unweſentlich beigetragen haben. Der Haupttheil des Körpers hat

einen freisförmigen Umriß, nach der Grundzahl 4 (ſelten 6) eingetheilt.

Unter den Rippenquallen iſt die melonenförmige Beroe von Pol

zu Pol durch 8 Linien eingeſchnürt, was noch an Echiniden erinnert,

aber alles iſt gallertartig weich. Die Scheiben quallen haben oben

ein halbfugeliges mehr oder weniger gewölbtes Schwimmorgan, an deffen

concaver Unterſeite der centrale Mund gewöhnlich mit großen armartigen

Fortſäßen umgeben ſich findet. Von oben geſehen gleicht der Umriß der

Sheibe nicht ſelten genau einem Kreiſe. Bei der im atlantiſchen Ocean

ſo häufigen Tellerqualle (Aequorea) bildet der Mund unten ein centrales

Lodi, 13 ſo groß als die Scheibe , ohne alle weitere Anhänge. In den

Schiefern von Solnhofen finden fich zuweilen Abdrüde von zwei cons

centriſchen Kreiſen in ſehr regelmäßigem Umriß , dieſelben werden von

8 Strahlen, die ſich viermal zu zwei gruppiren , durchſeßt. Man fann

hierbei wohl nur an Quallen denfen. Eremplare finden ſich in der Herzogl.

Leuchtenbergiſchen Samml. zu Eichſtedt. Oftmals hängen von den Rän
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dern der Scheiben zahlreiche Fäden herab , welche den Scheibendurchmeſſer

3–4 Mal an länge übertreffen , dieß hat zu einer ſehr irrthümliden

Deutung der Stylolithen pag. 505 als Quallen geführt ( Kloden , Verſt.

Merfw . Brandenburg pag. 301). Allein don die Zartheit der Organe

ſchließt abgeſehen ron allem andern eine ſoldie Deutung aus. Unter

den Röhrenquallen , die ihre Nahrung mit zahlreichen Saugrohren

aufnehmen , zeichnen ſich die Velellidae durch eine fnorpelige Sdale im

Rüden der Scheibe aus . Bei Porpita nimmt dieſes Knorpelſtud Kalt

auf, und bildet fo eine zellige ziemlich feſte Schale, die durch ihre runde

platte Form an Nummuliten erinnert, und von áltern Zoologen gradezu für

deren Typus genommen wurde. Selbſt Bronn hat neuerlich (Enume

rator pal . pag. 171 ) auf Veranlaſſung Ehrenbergs fämmtliche Num

muliten wieder hierher geſtellt. Die Porpita nuda Encycl. méthod. Tab. 90.

Fig . 3–5. aus dem nordiſden Meer gleict in ihren Umriſſen freilich

vođrommen einem Nummuliten , allein innen fehlen die Kammern .

Höchſt bemerfenswerth iſt der Zuſammenhang, in welchem die Quallen

mit den nadten Polypen (Korallenthieren ) zum Theil ſtehen . Die in

der Nord- und Oſtſee ſo häufige Dhrenqualle (Medusa aurita ) legt

Eier, welche ſid , feſtießen und zu einem gefräßigen Polypen (Hydra tuba)
entwideln . Dieſer Polyp treibt dann zwiſchen den Armen Knoſpen, die

" 4" breit fich ablöſen , und frei als Dhrenquallen herumſchwimmen. Der

Polyp Syncoryne stauridia treibt Knoſpen, die zur Meduſe Cladonema

werden, und dieſe legt wieder Eier, aus welchen keine Meduſen, ſondern

Polypen entſtehen.

3wölfte Klaſſe :

Korallen , Polypi.

Die Rorallenſtöde trugen zu allen Zeiten weſentlich zur Vergröße:

rung der Kalfgebirge bei . In den Tropen erreichen einzelne Stöde von

Aſtreen und Meandrinen 12-15 ' Durdymeſſer, ja bei Tongatabu erwähnt

Dana Porites von 25 ' ! Dieſelben erzeugen länge der Inſeln und Cons

tinente Rieſenpflaſter, die von Sand, Schlamm, Muſcheln , Seeigeln und,

Korallen câmentirt Korallenriffe heißen . Sie finden ſich nördlich zuerſt

im rothen Meere und den Bermudas-Inſeln , deren hohe Wärme der

Golfſtrom erzeugt. Das größte Riff auf der Dítſeite von Auſtralien zieht

fich vom Nordfap bis zum Wendefreiſe über 200 deutſche Meilen weit

fort, feine Spißen , an denen ſich die Wellen brechen , reichen 1 ' unter

den Waſſerſpiegel, aber ſchon in geringer Entfernung an der Brandung

iſt das Meer unergründlich. Dieſer wunderbare Felſenbau wird durch

fleine nacte Thiere erzeugt, die in einer gemeinſamen Haut ſtecend

ſid, über dem Ralfſtode ausbreiten. Jedes Thierchen hat ſeine beſondere

Zelle, in welche der Magen mit den Geſchlechtsorganen ſich einſenft.

Den Mund umgeben Arme , die an Zahl und Form von einander ſehr

abweiden. Nur ausnahmsweiſe findet ſich ein beſonderer von der Mund

öffnung verſchiedener After . Dbgleich man bei großen Stöden oft viele

Millionen Einzelthiere gezählt hat, fo hängen dod alle nicht bloß durch

1
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die Oberhaut, ſondern auch durch Poren innerhalb des Stodes miteins

ander zuſammen. Der Stod vergrößert ſich daher theils durch Uebers

lagerung , theils nach Art des Kinodiengewebes , indem die organiſdien

Faute in den Zellen feſte Subſtanzen aus deiden. Während ſo die Ros

lonie in ihrem untern Theile verſteinert, verjüngt ſie ſich an ihrem obern

Ende immerwährend : Aſtreenſtoce von 12 ' Durchmeſſer ſind 1/2-3/4"

unter ihrer Oberflädie ſchon abgeſtorben , ſo nahe liegt das Lebende dem

Todten ! Die Vermehrung geſchieht auf mehrfadie Weiſe: zunächſt be

fruchten die hermaphroditiſchen Thiere im innern der Zellen Eier , melde

zum Munde heraustreten , eine Zeitlang wie Infuſorien frei im Meere

herumſdwimmen , ſich dann befeſtigen und zu einem . Polypen ausbilden .

Dieſes einzelne Thier wird nun die Mutter der Kolonie, und zwar finden

3 Arten Statt :

a) durch Knoſpenbildung: das Mutterthier verdict ſich an irgend

einer Stelle, ſendet ſeinen Saft dahin , welcher in furzer Zeit

ein neues Individuum erzeugt ;

b) durch Ausläufer (Stolones) : es entſtehen am Thiere oder Stode

allerlei ſcheinbar ſtrukturloſe Anhängſel , die aber dennoch , wie

die ganze Ralfmaſie , im innern fein organiſirt find , auf den

Ausläufern ſproſſen dann oftmals fern vom Mutterthiere Knoſpen

hervor, die erſtarken und zu einem gemeinſamen Stod zuſammen

wadſen ;

c ) durch Selbſttheilung : der Magen des Thieres mit der Zelle

trennt ſich in zwei oder mehrere beſondere Stüde, die nun jedes

für ſich fortwachſen .

Faſſen wir die Bildungsweiſe etwas näher ins Auge , ſo fällt zu

nächſt bei den nadten Formen die außerordentliche Lebenszähigfeit und

Produftionskraft auf: man fann die in unſern Süßwaſſern beſonders

unter Blättern von Waſſerlinſen lebende Hydra wie einen Handſchuh um:

ſtülpen , ſie lebt fort , fann ſie gerſd neiden und aus jedem Stüd wird

wieder ein ganzes Thier . Die Seeneffeln ( Actinien ) , welche ſcon von

den Alten verſpeist wurden , und deren Farben mit den prachtvollſten

unter den Blumen verglichen werden, darf man nur zertheilen , ja Reaus

mur ſagt wie Fleiſch zerhaden, um eben ſo viel Thiere daraus zu machen .

Das mag denn auch das Wucern der feſten Subſtanzen erflären : obenan

gleich die Nulliporen , fein concentriſch geſchichtete und wie es ſcheint thiers

loſe Ralfmaſſen, die gern die äußerſten Stellen an den Riffen einnehmen

und zu 20 Breite und 2–3 ' Dice anwachſen . Man weiß zwar nod

nicht, ob man ſie für Pflanzen oder Thiere halten ſoll, doch fand Bos

werbank (Phil. Transact. 1841 pag. 221 ) darin ein organiſdes Faden

neß , viel feiner als der Durchmeſſer eines menſchlichen Blutförperdens,

und will darin ſogar Spuren von Klappen gefunden haben . Bei den

mit Thieren verſehenen Stöden müſſen wir beſonders zweierlei ſcheiden :

a ) die Wurzel oder die nach unten gehende Ausſcheidung. Dies

ſelbe hängt mit den Zellen nicht zuſammen, ſondern dient dens

ſelben nur zur Baſis , wie die Wurzel dem Stiele ter Crinoideen.

Sie umhüllt nicht ſelten in einer feinen concentriſch geſtreiften

Oberhaut den ganzen Stod, bildet aud) bei verzweigten Formen

1
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eine feſte Are , die ſich durd größere Dichtigkeit oder beſondere

Beſchaffenheit von der Zellenſubſtanz unterſcheidet;

b) die Zellen oder die nach oben gehende Vergrößerung : die

meiſt gallertartig weiche Subſtanz des Thieres bildet das unvers

härtete Oberende, wenn daſſelbe feine Lebensfunktionen verrichtet

hat, ſo erhärtet es allmählig und ſtirbt ab. Zwar durch ſtrömt

noch eine Zeitlang der Saft derjenigen Gefäße, welche die Thiere

untereinander verbinden den ſterbenden Theil und vollendet die

Verhärtung, doch zuleßt hört auch dieſes auf . Die Zellen und

ihre Verbindungen hinterlaſſen alſo ein vollſtändiges Bild ihres

häutigen Baues. Verzweigen ſich die Zellen baumartig, fehlt es

alſo ganz an einer verbindenden Grundmaſſe, ſo find nur die

Spißen dieſer Zweige lebendig, und feine Zelle hängt mit der

andern durch Saftbewegung zuſammen. Gränzen jedoch die Zellen

ſeitlich aneinander , was nidt ſelten durch eine ſtark entwidelte

Grundmaſſe geſchieht, ſo verbindet der Thiermantel alle.

Ueber die Claſſification iſt man zwar noch nicht ganz einig , doch iſt

darin ſchon vieles geſchehen . Ein älteres deutſches Werf mit vielen Abs

bildungen ſind die Pflanzenthiere von Eſper, 1791 begonnen . Es ſtüßt

ſich beſonders auf Linné und Pallas. Eine Fleine aber ſchäßbare Shrift

über Polypen von Prof. Rapp , 1829. Ehrenberg ( Abhandl. Berliner

Afad . Wiff. 1831. 1 pag. 225 ) hebt beſonders die Zahlenverhältniffe

hervor, darnach ſcheinen die 8ftrahligen ( Octactinien ) und 12ftrahligen

( Dodecactinien ) glüdliche Gruppen zu bilden. Auch bei den vielſtrahligen

(Polyactinien) herrſcht wenigſtens in der Jugend meiſt die Zahl 6 , beim

Fortwachſen ſtellen ſich dann weitere Strahlen ein, wovon aber gewohns

lich einzelne verfümmern , was das Zählen erſchwert. Für die fojfilen

hat Goldfuß viel geleiſtet, aber auch in alten Werfen wie Knorr, Par:

kinſon 2. fehlt es nicht an guten Abbildungen. Michelin , Iconographie

zoophytologique, 1840 — 47° beſchäftigt fich beſonders mit den forfilen

Korallen Franfreichs. Ganz neuerlich geben Milne-Edwards und Haime

im 5ten Band der Archives du Muséum eine vollſtändige Claſſifikation

der lebenden und foffilen Sternforallen mit beſonderer Berüdſichtigung

derer im ältern Gebirge.

1

1. Bryozoa Ehrb., Mosforallen.

Kleine überrindende Stöde und Thiere mit unbeſtimmter Fühlers

jahl (8—16) , aber mit vollſtändigem Verdauungsapparat, d. h . mitMund,

Schlund, Magen, Darm und After. Sogar Muskeln und Nerven fennt

man, denn die nadten laſſen fich leicht mit dem Mikroſkop beobachten .

Die pergamentartigen und falfigen Stöde beſtehen aus neben einander

liegenden Zellen, häufig durch löcher (Sproſſenfanäle) mit einander coms

municirend. Die frugförmigen Zellen lebender Bryozoen haben einen

hornigen Dedel auf ihrer Mündung. Ein lehrreiches Werk bilden die

Bryozoen der Maſtrichter Kreidebildung von Dr. v. Hagenow 1851 .
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1

a . Flustraceen.

.

Flustra Lmk. Erzeugt Stöde , die aus doppelten Lagen beſtehen

und ſich dann blattförmig erheben , oder aus einfacher Lage , und dann

fremde Körper überrinden. Die Unterſeite ihrer Zellen iſt feſter und

am Rande gewöhnlich gezähnt, die Oberſeite bildet dagegen nur eine
durd ,ſichtige Haut, die beim Trocnen und Abſterben gewöhnlid einfällt.

Nur vereinzelte bleiben in kleinen Blaſen ſtehen. Die Stöde ſind wegen

Mangel an Kalf weich und biegſam und leben in ungeheurer Menge

in der heutigen See, wie f . B. F. foliacea bei Helgoland. Der Mangel

an Kalt macht ſie zur Foſſiliſation ungeeignet , dod wurde früher der

Name weiter ausgedehnt, daher führen Lamarc und ſpätere noď foſſile
Flustren an. Ja im mittlern Uebergangsgebirge von Schweden und

England finden ſich ſchmale lange Bänder ron Flustra lanceolata Goldf.

Petr. Germ. 37. 2 , deren Zellenwände fich rechtwinflich ſdyneiden , wie

Fäden von Leinwand , darüber war wahrſcheinlich eine Oberhaut auss

geſpannt , Lonsdale erhebt ſie zu einem Geſchlecht Ptilodictya.

Eschara Lmk. mit doppelten Zellenlagen und die Stöde von ders

ſchnittener Blattform ganz wie bei Flustra , aber ftarfer mit Ralf ges

ſdwängert , daher zerbrechlich und zur Foſſiliſation ſehr geeignet. Die

weiße Kreide, namentlich gewiſſe Feuerſteine und eine Bant im Ralfſande

von Maſtricht liefert außerordentlich ſchöne Eremplare. Freilich iſt audy

hier die Oberwand der Zelle feiner, weniger falfreich und leichter zerſtört,

was die richtige Erfennung in vielen Fällen erſ (wert , ja nach Zeichs

nungen unmöglich macht. E. stigmatopora Tab. 56. Fig. 1 u . 2. Goldf.

Petr. Germ . 8. 11 . Im Kreideſande von Maſtricht die gewöhnlichſte.

Ihre Poren halbfreisförmig, oft aber ſo überfalft, daß man die Gränzen

der Zellen faum erfennt, itchen genau im Quincunr, d. h . jeder Zelle

liegen 6 nad;barlich . Unter der Mündung erweitert ſich die Zelle bes

deutend, wodurch ſie ſich leicht von Ceriopora compressa unterſcheidet.

Die Sproſſenfanäle in den Seitenwänden gleichen Nadelſtichen , und zu

jeder angränzenden Zelle geht deutlich nur ein Stidy, alſo hat jede Zelle

im Ganzen 6 Löcher . Hebt man die Zellen ab , ſo erſcheint die Grunds

fläche in feinen Radialſtreifen mit alternirenden , ſenfrecht zu den Radials

ſtreifen ſtehenden Zwiſchenwänden. Doppelreihige und einfache fommen

vor. E. piriformis Tab. 56. Fig. 3. Goldf. 8.10 von Maſtricht , hat

größere halbkreisförmige Poren , die Zellenumriſſe treten durch erhöhte

Ränder deutlich hervor. Merkwürdiger Weiſe pappen fich im Alter die

Zellenlöcher zu (Fig. 3. c) , es treten dann feine Löcher wie Nadelſtiche

an die Stelle, zuerſt entſteht ein ſolcher Stich , weiter rorgerüdt zwei,

zuleßt drei. E. dichotoma Tab. 56. Fig . 4. Goldf. 8.15 von elegans

Hag. Bronn's Jahrb . 1839 pag. 265 nicht weſentlich verſchieden. Häufig

in der weißen Kreide, beſonders in den Feuerſteinen. Sehr feine Zellen

mündungen , aber jede Zelle durch eine Furde ſcharf umſchrieben . Die

ſchmalen doppelpaarigen dichotomirenden Zweige haben längs den Kanten

ſtatt der Zellen marfirte Punftlöcher, zwiſden welchen noch feinere Punfte,

welche jedoch nur über die Zellenfelder der äußerſten Randreihen vors

bringen. E. cyclostoma Tab. 56. Fig. 5. Goldf. 8. , von Maſtricht

1
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1

hat die größten befannten Zellen , runde Mündungen , jede von 6 uns

deutlichen Löchern an den Stillen umgeben , wo die Zellen aneinander

ſtoßen.

Cellepora. Þat nur eine einfache Zellenlage, überzieht daher fremde

Gegenſtände. Dod lege man darauf nur bedingtes Gewicht, denn aud

bei Eschara findet ſich nicht ſelten die Are hohl (Fig . 2 ) . In folden

Fällen kann man beide nicht unterſcheiden . Auch von dieſen liefert die

Kreideformation die erſten Mengen. C. piriformis Hag. Bronn's Jahrb.

1839, pag. 277. Sißt häufig auf Anandyyten der weißen Kreide. Die

Zellen laſſen fich von der gleidinamigen Eschara durd aus nicht unters

ſcheiden. C. ornata Tab. 56. Fig . 9. Goldf. 9. , von Maſtricht. Jbre

Lödyer haben hinten eine zierlich gezaďte Zeichnung , doch iſt die Stelle

gewöhnlich durch Ralf verpappt (Discopora Edw .). Bei vielen ſchwellt

die Oberwand etwas bauchig an , und drängt die Deffnung nach dem

vordern ſchmalen Ende der Zelle, ſo z . B. bei C. pavonia Tab. 56.

Fig . 6. Hag. I. c. pag. 270 aus der weißen Kreide von Rügen. Man

erkennt eine Centralzelle, von welder die übrigen nad allen Seiten bin

entſtanden ſind. Die erſten Zellen bleiben fleiner und idywacher , die

nachfolgenden erlangen alsbald ihre normale Größe. Neben der Zellen

mündung findet man öfter noch ein bis zwei Nebenlöcher, wie Nadel

ftiche. Dieſe löcher führen zu fleinen Zwiſchenzellen , wie man an den

Anbeftungsleiſten der Zellen an die fremden Gegenſtände leicht erfennt,

wo jedem Löchelchen eine beſondere fleine Maſche zwiſchen den Haupt

maden der Zellen entſpricht. Typen dieſer Art reichen bis in die lebende

Welt. C. globularis Tab. 56. Fig. 8. Bronn Lethaea pag. 877 , con

glomerata Goldf., ſchon bei Aſtrupp und in der Subappeninenformation.

Bildet ganze Baufwerke unregelmäßig geſtellter Zellen , die concentriſch

übereinander wachſen . Die Zellen ſind etwas eiförmig aufgebläht, haben

eine runde Mündung und häufig ein ausgezeichnetes Nebenlod , ſo daß

viele doppelmündig erſcheinen. Bei Aſtrupp im Osnabrüdiſchen fommt

mit ihr zuſammen eine C. urceolaris Tab. 56. Fig . 7. Goldf. 9.2 vor, gern

auf den dortigen glatten Terebrateln fißend. Die Zellen haben hier die

gleiche Form , nur ſind ſie wegen ihrer Unterlage regelmäßiger, auch

zeigen ſie nur wenige Nebenlöcher. Die Berührungsſtellen der anliegenden

Zellen ſind ſo flach, daß von Beobachtung der Sproffenkanäle nicht mehr

die Rede fein fann. Formen dieſer Art bilden die Brüde zu Diastopora.

Glauconome Goldf. (Vincularia Defr.) bildet fleine runde Stóde,

deren Are noch ſchwach und deren Zellen großedig nebeneinander liegen ,

wenn ſie gleich ſchon in die lange gezogen ſind. Goldfuß machte Species

aus dem Tertiärgebirge bekannt, und Hagenow mehrere aus der weißen

Kreide . An dieſes Geſchlecht ſchließen fid eine Reihe feiner Stämmchen

an mit ſtärfern Aren, die dadurch ſchwierig von Cerioporen unterſchieden

werden fönnen . Noch einer beſondern Erwähnung verdienen die runden

nummulitenförmigen Stöđe. Zunächſt hat darunter

Lunulites Tab. 56. Fig. 15. Lmk., die noch heute lebt, ihre Elcharitens

artigen Zellen nur auf einer Seite , auf der converen . Die Unterſeite

iſt concav , aber man erfennt daſelbſt die ſtrahlige Stellung der Zellen,

welche im Centrum entſchieden fleiner ſind als am Rande. L. initra

>
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Fig. 15. Hag. eine feine Species der weißen Kreide, ausgezeichnet müßens

förmig. L. radiata Lmk. flacher und feinzelliger. Tertiar von Grignon.

Orbitulites ( oder Orbitolites) Lmk. bildet zierliche freisförmige Scheiben

mit alternirenden Zellen auf beiden Seiten . Die Randjellen offen , die

innern meiſt verpappt. Die Scheibenwand, welche die beiden Zellenlager

trennt, wuchert in der Jugend ſtarf. 0. macropora Tab. 56. Fig. 14.

Lmk. aus dem Ralfjande von Maſtricht. Unter jeder Zelle ſteht am

Rande der Scheibenwand eine Pore, das gibt alio am Rande eine alters

nirende Porenreihe, und nicht eine einfache, wie Goldfuss Petr. Germ . 12. 8. C

zeichnet. 0. lenticularis Tab. 56. Fig. 16. Blumenbach hat dieſen bes

reits von der Perte du Rhône abgebildet, wo er über den dortigen Gault

muſcheln ein ganzes Lager bildet. Die kleinen nummulitenartigen Scheiben

find etwas flach concav. Auf der converen Seite gewahrt man die feinen

Zellen leichter als auf der concaven, fie mögen hier aber auch wohl nicht

fehlen. Im Centrum der converen Seite häufig eine Fleine Grube. 0.

concava Tab. 56. Fig. 17. Lmk. bildet etwas flach concave Scheiben,

theilweis reichlich von 1 Zoll Durchmeſſer. Lagert in ganzen Schichten

in der chloritiſchen Kreide des ſüdlichen Franfreichs. Die Zellen außers

ordentlich fein , und concentriſch gelagert. Deutlich ſieht man dieſe bei

der 0. complanata des Grobfalfes .

1

b, Tubuliporinen.

Tubulipora Lmk. bildet den Ausgangspunkt. Die kleinen Stöde

haben freiſtehende Röhrchen, welche nur mit ihrem Unterende verwachſen .

Berbreitet in unſern Meeren . Der Name nicht mit Tubipora ju bers

wechſeln. Gewöhnlich ſchließt man die ſchmaroßenden Bryogen der Jura

formation hier an , nämlich :

Diastopora Edw. Die Zellen dehnen ſich zu langen flachen Röhren,

deren Mündungen hoch über die gemeinſame Scheibe hinausragen , die

Röhrchen beginnen dünn und erweitern fich allmählig. Von verbindenden

Sproſſenzellen fann man hier wohl nicht mehr reden . Die Vermehrung

der Röhren geſchieht meiſt durch zwei Sproſſen , die neben der Mutters

Zelle entſtehen . D. compressa Tab. 56. Fig. 11 u . 12. Aulopora Goldf.

38. 17. Im braunen Jura & außerordentlich häufig , aber immer nur

Ueberzüge auf fremden Körpern bildend. Die Mutterzelle erfennt man

leicht , ſte bildet eine ſcharfe Spiße, von der die ſchleunige Bermehrung

ausgeht. Am Rande feßen die Röhren häufig fort, ohne noch eine deut

liche Mündung ausbilden zu fönnen. Daher tritt hier nicht ſelten eine

Verfümmerung der Ausbildung ein , die ſich in vielen Randlöchern auss

ſpricht. Sie hat manche Namen befommen , Berenicia diluviana Lmx.,

dann vergleiche auch Michelin Icon. Tab. 56. Die Größe der Zellen

allein reicht zur Unterſcheidung nicht hin . Auch im Lias fommt ſie noch

vor, wenn auch ſeltener, ſo doch faſt mit ununterſcheidbarer Aehnlichkeit,

man fönnte ſie D. liasica Tab. 56. Fig . 10. nennen . Im weißen Jura y

unterſcheidet Goldfuß 12. z eine D. orbiculata , fie bildet Scheiben , über

welche die Mündungen warzig hervorragen , ohne daß man die Röhren

in die Scheiben hinein weiter verfolgen fönnte. Mit dieſer Art Bon

Porenbildung ſtimmen auffallend die Poren der Ceriopora radiciformis



638 Pflanzenthiere: Lubuſiporen.

Tab. 56. Fig . 13. Goldf. Petr. Germ. Tab. 10. Fig . 8. de (Pustulipora

Blainv .). Ausgezeichnet an der Loden , am Böllert 26. Sie gleidhen fleinen

Würmchen mit unregelmäßigen Runzeln, über denen die warzigen Mün :

dungen allſeitig zerſtreut liegen , denn die Röhren ſtrahlen vom Centrum

auf. Man fann deutlich die Anwadysſtelle vom converern Ende unter:

ſcheiden , über loßterem ſtehen gewöhnlich feinere Poren , als hätte det

Stod in Folge von verfümmerten Zellen aufhören müſſen . Ein ſoldes

Wadsthum zu Stöden darf uns nicht Wunder nehmen , denn in dem

Großoolith von Renville 2c. hat Edward's Diastoporen ausgezeicộnet, die

in frauſen Blättern emporwadiſen , wie foliacea und Michelinii. Die

Blätter zeigen auf der Oberfläche zwar nur feine Maſchen , doch durd

Verwitterung und Verleßung treten ebenfalls die länglichen Röhren

deutlich hervor. Auch in der Kreide werden Diastoporen genannt , wie

3. B. congesta Reuss , ſie ſind aber ſelten , und andere irrthümlid bes

ſtimmt, wie Diastopora disticha Tab. 56. Fig . 32. Römer , Kreidegeb.

pag. 21 , 68 ſind das nichts weiter als verpappte Zillenlöcher von wahren

Eschara - Species, wie das Goldfuß ſchon ridytig erfannt hat.

Aulopora Goldf. Am vortrefflid )ſten im Uebergangsgebirge. Sie

bildet friechende veräſtelte Röhrden , die mit ihrer Unterſeite wie Serpula

aujwachſen. Bricht man die Röhrchen auf , ſo ſcheinen ſie meiſt alle in

unmittelbarer Verbindung zu ſtehen , nur mannigmal verſtopfen ſie ſich

an ciner Stelle. Daher mag man auch die Sertularien hier vergleiden.

A. repens Tab . 56. Fig . 19 u . 20. Knorr , Merkw . Suppl. Tab. Viº

Fig . 1, serpens Goldf. Häufig und ausjūließlich im devonijden Gebirge,

beſonders der Eifel . Gewöhnlich didyotomiren die Zellen in ihrem Bers

laufe, indem am Halſe jeder Mutterzelle zwei entſtehen, die ſich im Bers

laufe zur runden Mündung etwas erweitern . Stehen ſie gedrängt , ſo

crinnern ſie zu auffallend an die Diastopora des braunen Jura, als daß

man ſie davon weit entfernen fönnte. Edwards gibt wirtelſtändige

Streifen in den Zellen an , dieſelben ſind aber ſehr undeutlich. Wenn

ſii Plaß haben , ſo reidhen die verſợiedenen Züge ſich die Arme und ers

jcugen ein Neß , an welchem man die ſproſſentragenden Zellen von der

Verbint ungszelle, die nach ihrer Vereinigung abſtirbt, zuweilen gut unters

dyeiden fann. Die Verbindungszelle pflegt enger, aud wohl ganz vers

ſtopſt zu ſein . Da die Zellen an ihrem Urſprunge ſich deutlich verjüngen ,

1o fann man darnad öfter den Anfangspunkt des ganzen lebendigen

Stammbaumes ermitteln. Ein guter Zeichner ſoll immer anſtreben, das

deutlich darzuſtellen. Dann erſt wird man ſich der Schwierigkeiten bes

wußt , die einer treuen Darſtellung im Wege ſtehin . Einige Zellen vers

ſchließen ſich durch Kalfwulft, als hätten ſie nid)t zum Aufbruch ' fommen

fönnen. Gern fißen ſie auf Alveolites suborbicularis Fig . 19. Die Größe

der Zellen variirt bedeutend. Pyrgia Michelinii Tab. 56.Fig. 18. Edwards

Arch. Mus. V. pag. 310 aus dem Bergfalfe von Tournay bildet einzelne

freie Zellen , die einer Tabafopfeife gleidhen . Alecto Lmk. heißen die

friedenden Röhrchen der Jura- und Kreideformation. Die im Jura

ſtehen jedenfalls in der innigſten Verwandtſchaft mit der beiliegenden

Discopora. Goldfuß nannte ſie Aulopora , und unterſcheidet zwei Species

auf den Schwämmen und Muſcheln des weißen Jura y, wo ſie aud in

Schwaben nicht ſelten vorkommen , die feinen heißt er dichotoma Goldf. 65. 2 ;

.
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die didern , deren Unterlage etwas auseinander fließt, intermedia Goldf. 65. 1 .

Höchft ähnliche Abänderungen lagern bereits im braunen Jura d auf

Belemniten und Auſtern, von der feinſten haarförmigen dichotoma Fig . 21

und 22 bis zur gröbern intermedia finden ſich alle Mittelſtufen. Ich

glaube fogar nicht zu irren , wenn ich Fig . 23. a eine intermedia mit

Diastopora compressa geradezu in Verbindung reße. Die Zellen der

mitvor mmenden Diaſtoporen werden wenigſtens ſo ähnlich , daß fie nur

eine etwas andere Wachsthumsweiſe des gleichen Thieres zu ſein ſcheinen .

Fig . 24 habe ich eine vergrößerte Diastopora daneben geſeßt, wo der

dide gelödyerte Rand zu beweiſen ſcheint, daß die Zellen ſogar maſſig

ſich übereinander lagern konnten . Neben dieſer feinen form fommen

gewöhnlid kleine Thecideen vor, die älteſten bekannten. Aehnliche Formen

wiederholen fich z. B. im Filethon des Rauthenberges bei Schoppens

ſtedt, namentlich aber auf Ananchyten der weißen Kreide. Die feine

(Tab. 56. Fig. 25.) von Rügen ſcheint H. v. Hagenow Al. ramosa zu

nennen ; ſie zeichnet ſich beſonders durch dichotomirende Streifen aus, die

fich wie Waſſerſtreifen im Papier über die Zellen hinziehen , und die

wahrſcheinlich auf eine eigenthümliche innere Structúr hindeuten. Die

größern fann man vielleicht mit Michelin Al . granulata Tab. 56. Fig. 26.

nennen . Auch im Tertiärgebirge fehlt noch Alecto nicht.

Cricopora Tab. 56. Fig . 27. Blainv. Die Zellenröhren bilden um

die runden Stämmchen ſehr regelmäßige Kreiſe übereinander. Sie leben

noch im ſtillen Ocean, Cr. verticillata Fig. 27. Goldf. 11. , eine zierliche

Species don Maſtricht. Michelin bildet mehrere Species aus dem mittlern

braunen Jura ab. Bei Terebellaria Tab. 56. Fig. 28. Lmx. iſt der

Stod ſpiralförmig gedreht, und die Zellen ſtehen hauptſächlich auf den

converen Erhöhungen der Säulen, T. spiralis fig . 28. Goldf. 11. 2 von

Maſtricht eine Hauptſpecies.

Retepora Lmk. Der Stod entwickelt neßförmige Maſchen, auf deren

Innenſeite die Röhren in einer Grundmaſie eingeſenkt, ihre Richtung

nur nach einer Seite nehmen . Schon unter den lebenden finden fich

ausgezeichnete Species. Die ausgeſtorbene R. clathrata Tab. 56. Fig. 29 .

Goldf. 9. 12 von Maſtricht fann man als Muſter nehmen. Ihre Maſchens

wände find auf der Oberſeite ſcharffantiger als auf der untern , nach der

ſcharffantigen hin richten ſich die Zellen empor (Fig. 29. a ) , welche nur

auf der Innenſeite wie Cerioporenartige Punfte erſcheinen . Die Zellen

der wahren Reteporen ſollen gededelt ſein , dagegen andere nicht ge

dedelt, ý. B. Idmonea Lmx., ihre Zweige haben furze alternirende Zaden,

an deren Ende fid, die runden Zellen vorzugsweiſe zeigen , weil ſich alle

Zellen von der converen Unterſeite der Stämmchen nach oben richten.

Zwiſchen den Zaden eine zellenfreie Furche. Siebold hat die einzige

lebende Species von Japan mitgebracht. Foſſil finden ſie ſich im Ters

tiårgebirge und beſonders in der Kreide. 1. truncata Tab. 56. Fig. 31.

von Maſtricht und Effen (pinnata Röm.). Vergleiche Truncatula Hag.

Hornera Lmx. hat zerſtreute Zellen.

Im Uebergangsgebirge und Bergfalfe fommen nicht ſelten feine

Neße vor , die man ſehr verſchieden gedeutet hat. Einige darunter gee

hören wohl zu den Gorgonien , andere finden bei den Reteporen išre
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Stelle , 8. B. die zierliche Fenestella antiqua Tab. 57. Fig. 1. Murch.

Silur. Syst. 15. 16 von Dudley . Die verzweigten Hauptåſte zeigen deutlich.

auf der Oberſeite zwei Reihen alternirender Zellen , zwiſchen welchen

eine fantige Linie fid fortzieht.

1

1

>

c ) Cerioporine n.

Feine cylindriſdie Röhren , an ihrem Urſprunge verdünnt, bilden auf

der Oberfläche fleiner Stóđe gedrängte Löcher ohne bedeutende Grunds

maffe. Bei manchen glaubt man Sproſſenfanále, felbft Scheidewände

zu ſehen. Sie laſſen ſich jdywierig feſt abgränzen , namentlich nach den

Sdhwämmen und Milleporinen hin . Ceriopora compressa Tab. 56.

Fig. 35. Goldf. 11. 4 , Ditaxia Hag. in großer Häufigkeit bei Maſtricht.

Die Stöde ganz wie bei Echara gebaut , ihre cylindriſchen Zellen ſenken

fid in eine Grundmaſſe , und früßen ſich mit der Unterſeite auf eine

fräftige Medianwand des Stoces. Die zierlidę fugelförmige Ceriopora

nuciformis Tab. 56. Fig . 36. Hag. aus der weißen Kreide hält Römer

zwar für Palmipora Blainv. Dict. scienc. nat. tom . 60, pag. 356, allein

die Zellenwände ſind ganz durchlöchert wie bei Sd wämmen (ſiehe Milles

pora). Einen höchſt intereſſanten Bau hat Ceriopora cribrosa Tab. 56.

Fig . 34. Goldf. 10. 16 , Thalamopora Röm. , von Effen in der Kreides

formation. Es ſind cylindriſche Stöde , mit einer puſtelförmigen Obers

fläche und einem runden Centralfanal , alſo ganz wie bei Schwammen

( Scyphia ). Bridyt man die Puſteln auf , ſo liegen darunter Kammern,

die ſich nach innen verengen und durch ein rundes Loch mit dem Centrals

canal in Verbindung ſtehen . Sämmtliche Wände ſind zwar fein punftirt,

allein die Poren gehen durdy dieſelben ſiebartig durch, ſind alſo feine

Zillen. Auch Ceriopora pustulosa Mich. Icon. Tab. 57. Fig. 6. aus dem

Forest Marble von Renville und andere mögen zu dieſer Art von Schwämmen

gehören . Conodictyum striatum Tab. 56. Fig . 33. Goldf. 37. , aus dem

weißen Jura y von der Lodien, luftballonartig , indem vom diden Obers

ende längsrippen zum Stiel hinabgehen . Die Punfte ſtehen in ſehr

regelmäßigen Längsreihen , und alterniren miteinander. Innen hohl ? Joy

habe nur dies einzige Eremplar gefunden. Das Goldfußiſche ſtammt

vom Streitberge in Franken. Ceriopora radiata Tab. 56. Fig. 37.

Goldf. 12. , aus weißem Jura ε von Ulm bildet ganz dünne Scheiben ,

die unten glatt und ohne Poren , oben aber feine Boren und runde

dichotomirende Rippen haben , welche von einem Centralhügel ausgeben,

und am Rande feiner werden. Das erinnert an Chrysaora damaecormis

Lmx. im Dolith von Renville und angulosa Tab. 56. Fig . 39. Goldf.

11. , aus dem weißen Jura ε (Neuropora Bronn). Die hirſchhorns

förmigen Aeſte erheben ſich auf einer geineinſamen Wurzel oft in mehr

als 50 Enden. Aderartige Erhöhungen ziehen ſich von den Gipfeln

berab. Die feinen Punfte fann man bei verfieſelten meiſt nicht gut

fehen. Im Ganzen gleichen ſie mehr Schwämmen, als Bryozoen. Die

ſo vielgeſtaltige Ceriopora polymorpha Goldf. 10. 7 aus der Kreide von

Eſſen mit ihren frauſen Blättern zeigt ſchon ganz entſchieden die vers

worrene Structur der Sdwämme. Ceriopora diadema Tab. 56. Fig. 38.

Goldf. 11. 2 (Defrancia Bronn) von Maſtricht, bildet runde Scheiben , oben

7
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1

mit ſternförmigen Wülften, in welchen ſich die größten Poren einſtellen.

Sie erinnern lebhaft an Idmonea . Cer . stellata Goldf. 11. 11 daher, hat

zwar auch die Sternwülfte, allein auf der Unterſeite einen ſtarfen cons

centriſch geſtreiften Ueberzug , welcher die Zellen verſtedt und die Stöđe

in Beziehung mit dem fort lagernden Manon capitatum bringt. Litho

dendron gracile Tab. 56. Fig. 41. Goldf. 13. 2 (Siphodyctium Lonsdale )

aus dem jüngern Quader vom Salzberge bei Quedlinburg , gewöhnlich
zur Chrysaora geſtellt, mit der fie aber feine Verwandtſchaft hat. Die

kleinen ungleichporigen Stämme dichotomiren mehrfach und erheben fich

in großer Zahl auf gemeinſamer Wurzel. länge der Stämme laufen

ſehr marfirte Nerven herab , welche wie Wirtellamellen von der Are aus

ftrahlen , und zu der irrthümlichen Geſchlechtebenennung Anlaß gaben.

Die Nerven beſtimmen die längsreihen der Zellen, die von vielen feinen

Punften umgeben dem Ganzen eine überaus zierliche Zeichnung verleihen.

Heteropora Blainv. heißen die mit ungleichen Poren ohne Nerven . Dfts

mals ſcheinen die feinern Poren nur Anfänge junger Zellen zu ſein , die

beim weitern Wachsthum fich vergrößern . Oder die größern Zellen

ſtammen nur von fräftigern Thieren her. Einige ſchöne Species wie

dichotoma etc. fommen icon bei Maſtricht vor. Größere liegen im

Hiloconglomerat am Rauthenberg bei Schöppenſtedt, wie H. diversi

punctata Tab. 56. Fig . 40. Mit bloßen Augen ſieht man die größern

Zellen faum, mit der Lupe treten aber größere zwiſchen fleinern unregels

mäßig zerſtreut in außerordentlicher Deutlichfeit hervor. An unſerm

Stämmchen iſt jedoch eine Stelle, wo die großen ganz fehlen , und die

kleinern ſtatt deſſen etwas größer geworden ſind. Noch größer finden
fie ſich im mittlern braunen Jura der Calvados, Schweiz 2c. Sie bilden

hier inollen- oder zweigförmige Stämme, jene nennt Michelin H.ficulina
Ícon. 57. x, dieſe 8. ramosa Tab. 56. Fig . 42. Icon. 57. 4 . Bei andern

der gleiden Fundſtätte ſind die Zellen unter einander gleich groß , und

dieſe ſieht man dann als Ceriopora im engern Sinn an , C. globosa

Tab. 56. Fig. 43. Mich . Icon . 57. 5 bildet wieder die Knollen, č. coni

fera Mich. Icon. 57. 8 die Zweige. Dbgleich ſchwer, ſo erfennt man

dodh bei allen dieſen jurajfiſchen Zellenforallen Scheidewände und theils

weiß auch Sproſſenkanale, das nähert ſie entſchieden den Favoſiten, auch

gehören Knollen von 1/2" Durchmeſſer und Zweige von 3 " Länge und

3/4 " Diđe nicht zu den Seltenheiten. Aehnliches gilt von Cer. mille

poracea und andern der Kreideformation.

d . Favo sitiden.

Sind die Cerioporen des altern Gebirges , nehmen hier aber eine

ſo übermäßige Größe an, daß fie weſentlich zur Vermehrung der Ges

birgsmaſſe beigetragen haben , denn ſie übertreffen ſtellenweis an Zahl

und Menge alle übrigen Korallen.

Favosites Lmk., Čalamopora Goldf. Die röhtenförmigen Zellen haben

ganz die Form , wie bei Ceriopora, d . h . ſie fangen coniſch an und erweitern

fich dann bald bis zu ihrer Normalgröße. Bei verwitterten Eremplaren

fieht man, daß jede Zelle ihre beſondere Wand mit Anwadsſtreifen hat.

Querſcheidewände und Sproſſenkanäle unverkennbar. Die Zellenwände

Duendedt , Betrefattent. 41
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1

innen mit warzigen Punften bededt, dieſe ſtehen gern in Reihen und

dürfen dann nicht mit Wirtellamellen verwechſelt werden. Den Anfang

einer Zelle kann man oft leicht noch im Zuſammenhange mitder Mutter

delle finden . Die Koralle bildet Stöde von mehr als 1 ' im Durchmeſſer,

F. marimus Tab. 56. Fig . 44. aus dem ſchwarzen Kall des mittlern

Uebergangsgebirges von Holmeſtrand. Dbgleich die einzelnen Zellen über

'/ Zoll Durchmeſſer erreidien , ſo ſind es doch wahre Favoſiten , - denn

die Zellenwände haben die eigenthümlich gefrümmten Anwadsſtreifen

und Verbindungsfanäle , etwas zahnige Zellenfanten , die Scheidewinde

eben, nur an den Rändern zeigen ſich fleine Buchten, aber unregelmäßig,

ſind daher mit denen von Amplexus niďt zu verwedyjeln. Vergleide

aud F. cylindricus Michel Icon . 60.1 aus dem Bergfalt von Tournay,

und Columnaria alveolata Goldf. 24. 7. Viel fleinzelliger iſt dagegen

F. Gothlandicus Lmk. Sol (don im Caradocſandſtein vorkommen , die

meiſten liegen jedoch höher im Ralf von Gothland und Dudley. Ihre

Zellen haben mittlere Größe (nid )t ganz eine Linie Durchmeſſer ), innen

viele feine Warzen . F. polymorphus Tab. 56. Fig . 45-49. Goldf. die

häufigſte in der Eifel, wie überhaupt in den devonijden Gebirgen . Ihre

Zellen ungleich , was auf ein ſtarkes Sproſſen und Wachſen hinndeutet,

etwas größer und innen rauher , ſonſt aber der vorigen ſehr ähnlich.

Am häufigſten trifft man ſie in fnolligen Stöden bis zu 1. Durchmeſſer,

und nach allen Seiten hin mit Zellen bededt. Am Anfangspunfte

und ſonſt noch ſtellenweis findet ſich eine concentriſch geſtreifte Oberhaut,

welche Wunden beilt. Goldfuß rechnet zu dieſen aud die aſtförmig vers

zweigten , deren Zellen aber etwas Fleiner bleiben . Die merfwürdigſte

unter den Aeſten bildet der polymorphus gracalis Fig. 45 , Alveolites

dubia Blainv , an deſſen dünnen Zweigen die Zellenmündungen ſo ſchief

werden , daß fie wie in eine Grundmaſſe eingeſenft erſcheinen . Man

kann daran mit Sicherheit weder Sdheidewände noch Sproſſenfanäle er:

kennen , und doch ſind ſie mit den wahren Favoſiten ſo vielſeitig vers

flochten , daß es widernatürlid) erſcheint, ſie zu trennen . Auch findet man

in der Größe der Zellen von den groben bis zu den feinſten alle mögs

lichen Zwiſchenſtufen. Die Zweige des F. fibrosus Goldf. 28. 3 von Rens

tudy gehören zu den feinzelligſten , denn die Röhren gleichen „ baarförs

migen Faſern ." F. fibrosus globosus Tab. 56. Fig . 50-51. Goldf. 64. ,

häufig in der Eifel , aber auch auf Gothland und in Nordamerifa in

den tiefern lagern. Die erſten Zellen bilden nur einen zarten Ueberzug

auf Spirifer, dann aber wädiſt der Stod zu runden Knollen empor, die

Fauftgröße erreichen , und unten gewöhnlich eine concentriſch geſtreifte

Oberhaut haben. Ueber die Beſtimmung des innern Baues herrſchen

dieſelben Schwierigkeiten als bei Cerioporen , und man würdé feinen

weſentlichen Fehler begehen , würde man ſie gradezu dahin ſtellen . Doch

treten die Querſcheidewande etwas ſicherer hervor. Die ruſſiſchen Shrifts

ſteller erwähnen vielfach einen F. Petropolitanus aus den Vaginatenfalfen,

der ſich auch als Geſchiebe in der Mark findet, er hat die Größe der Zellen

und die Art des Wadsthums mit der vorigen gemein .

Chaetetes Fisch. pflegt man jene feinzelligen Favoriten zu nennen .

Edwards madyt ſogar eine beſondere Familie daraus . Die Scheibewände

ſind troß der Feinheit ſehr deutlich, aber Verbindungsporen fennt man
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nicht. Ch. radians Fisch. fommt im Bergfalfe des Waltaigebirges in

Stöden von mehr als Fuß Durchmeſſer und zwar in größter Häufigkeit

por. Ch. polyporus Tab. 56. Fig. 55. Flözgeb. Würt. pag. 466 , capilli

formis Michel. Icon. 26. 2 verfieſelt im weißen Jura & von Nattheim

bildet ähnliche Stöde mit noch feinern Röhren. Sie ſind ſcharf cons

centriſch geſchichtet. An den Franzöſiſchen von Chatelcensoir (Yonne)

erfennt man die Scheidewände deutlich, vielleicht ſogar auch ſehr feine Vers

bindungsfanåle. Die concentriſche Schichtung erinnert bei den roh vers

fieſelten Württembergs an Stromatopora. ch . frondosus Tab. 56. Fig . 54.

Edwards Arch. Mus. Tab. 19. Fig. 5. mit mehreren Verwandten zu

ſammen im mittlern Uebergangsgebirge am Dhio. Bildet comprimirte

Stamme, ihre feinen Zellen ziehen ſich erſt längs des Stammes hinan und

biegen ſich dann plößlich nach außen. Die Dberfläche hat ſtumpfe Warzen,

welche durch das ſchnellere Wachothum der Zellen dieſer Gegend erzeugt

werden. Der Warjengipfel verfalft gern etwas . Die ganze Maſſe er:

innert auffallend an Heliopora porosa, iſt aber feinzelliger, audy fommen

auffallender Weiſe zerſtreute größere Löcher darin vor, die man verſucht

fein fönnte für Sternzellen zu halten ( Fig . 54. b ) , da ſich jedoch ihr

Verlauf nicht nach den Porenzellen richtet, ro rühren ſie wohl nur von

fremdartigen Anbohrungen her. Ch. constellatus Tab. 56. Fig . 53 , Stel

lipora antheloidea Hall , in Dhio mit der vorigen zuſammen . Ihre Pos

rung die gleiche , nur erheben Fids einzelne Stellen in Sternchen , und

zwiſchen den Sternchen zieht ſich ein Neß von didytem Ralf durch. Less

tererumhüllt auch jede einzelne Zellenwand. Bergl. Blumenbachium

globosum Bronn's Jahrb. 1848 pag. 680.

Aloeolites Lmk. hat zwar noch ganz die feinen Röhren der vorigen,

allein dieſelben werden verworrener , und ihre Mündung iſt etwas uns

regelmäßig in die Breite gedrüdt. Bei guten Eremplaren findet man

inimer auf einer der breiten Wände eine etwas hervorragende Längøs

leiſte. A. suborbicularis Tab. 56. Fig. 19 u . 52. Lmk., spongites Schl.,

fommt in großen ſchwammförmigen Stöden, die gern Muſcheln und ans

dere Rorallen überziehen , in der Eifel vor.

Dania Edw. ſieht einem großzelligen Favosites ſehr ähnlich, allein

88 ,fehlen Verbindungsporen , und die Scheidewande hängen fämmtlich

in einer Lamelle zuſammen , bilden alſo im längsbruch über einander

gelagerte Sdicten . D. Huronica Edw. Arch. Mus. V. Tab. 18. Fig. 2.

aus dem Uebergangsgebirge von der Inſel Drummond im Şuronenſee.

Dieſer ſehr nahe ſteht D. Saxonica Tab. 56. Fig . 56. von Þarſch leben

bei Halberſtadt, vortrefflich erhalten , ſämmtliche Zellen innen hohl, und

doch feine Spur von Verbindungskanälen. Die Scheidewande liegen

genau in einer Ebene, und die Vermehrung der Zellen geſchieht ſo, daß

fich eine größere theilt , oder zwiſchen mehreren größern eine kleine eins

(diebt. Ich habe das Bruchſtüd auf einer Reiſe dort erhalten, aber ich

weiß nicht mehr , auf welche Weiſe. Das Ausſehen ſpricht nicht für

Muſchelfalt, ſondern mehr für Keupermergel, die in jener Gegend unter

der Kreide vorkommen . Der Zeichnung nach ſcheint ſie kaum von Hu
ronica Derſdieben .

Calampora infundibulifera Goldf. 27. , aus der Eifel hat trichters

1

1

41 *
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1förmige Scheidewände, kann aber nur durch Anſchliff unterſchieden werden .

Edwards mad t daraus ein Geſchlecht Römeria.

Sertularia mit ihren Verwandten , welche heutiges Tages ſo zahl :

reid, auf dem Meersgrunde gefunden werden, bildet verzweigte hornige

Röhren , die bederförmige Polypenzellen treiben . Die hornartige Mafic

des Stoces, weich und biegſam , eignet ſich nicht zur Foſſilität. Hieher

fönnte man die fleinen eiförmigen Körper des ältern Tertiärgebirges ſtellen,

die Lamard paſſend Ovulites nannte, denn es ſind vielleicht nur rom

hornigen Stode abgefallene Polypenzellen . 0. margaritula Tab . 56 .

Fig . 57 , Lmk. im Tertiärſande von Parnes , gleicht vollfommen einem

ausgeblaſenen Ei mit einem Loch an jedem Ende , die thieriſche Subſtanz
nahm daher wahridyeinlid , wie bei Sertularien, dieſen innern Raum ein .

Denn die Schale iſt zwar fein punftirt, die Punfte fann man aber faum

mit der ſchärfſten Lupe wahrnehmen. Es gibt auch längliche Species .

2. Sternforallen.

Die Polypiers lamellifères Lmk. oder Zoantharia Blainv. haben Zellen

mit Wirtellamellen , die ihnen ein ſternförmiges Anſehen geben , daher

der alte Name. Zwiſchen die Wirtellamellen treten unregelmäßige Quer:

ſdeidewände, nur bei wenigen im Centrum zu einer Ebene veríd melzend,

außen vielmehr in ſđimale Stüde zertheilt, welche unregelmäßig zwiſchen

den Wirtellamellen Plaß greifen . Da am untern Theile der Thiere die

Krauſen der männlichen und weiblichen Geſchlechtstheile in langen Forts

fäßen herabhängen , ſo müſſen dieſelben hauptſächlich auf jenen Quer:

ſcheidewänden ruhen, was leßteren eine wichtigkeit verleiht. Der Thier

magen ein Sad mit Mund und ohne beſondern After.

a. Dodecactinien Ehr.

Şaben einen falfigen feſtgewachſenen Stod mit nicht ſonderlich großen

Zellen , in weldie 12 Wirtellamellen hinabgehen. Obgleich nur unwe:

ſentlich von den vielſtrahligen unterſchieden, ſo liefert die beſtimmte Zahl

doch einen wichtigen Anhaltspunft in der ſo ſchwer zu überſehenden

Gruppe von Sternforallen .

Heliopora caerulea Pallas Esper I. Tab. 32 findet ſich in uner:

meßlid großen Maſſen in Dſtindien ," grau auf der Oberfläche zeigt ſie

innen ein hohes Blau. Lamard nennt ſie Pocillopora, Linné und Ehrens.

berg Millepora. Quoy ſagt übrigens , daß die Thiere mehr als 12 Strahlen

hätten. Die Grundmaſie ( Coenenchym Edw .) ſoll aus Röhrchen mit

Scheidewänden beſtehen, allein die Röhrchen ſind nicht ſo gleichartig als

bei H. interstincta Lab. 57. Fig . 9. Linn. , Heliolites Edw. Arch. Mus.

pag. 214. aus dem mittlern Uebergangsgebirge von Gothland , ihr iſt

die etwas höher liegende Astraea porosa Goldf. 21. 7 in der Eifel wohl

gleich. Die Röhrchen der Grundmaſſe gleichen einer ſehr regelmäßig

gebildeten Chaetetes , die größern Zellen einem Favosites Gothlandicus

mit gedrängten Querſcheidewänden, nur daß 12 Wirtellamellen , die den

Zwiſchenwänden von ebenſoviel halbirten Poren entſprechen , länge der
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Innenſeite hinablaufen . Sie bildet fnollige Stöcke von mittelmäßiger

Größe, die ſich in der Eifel in großer Menge finden . Heliopora Blain

villiana Tab. 57. Fig . 8. Mich. Icon . 7. 6 , Polytremacis Edw. Arch.

Mus. pag. 149. aus der Kreideformation der Goſau. Das Grundges

webe, welches nach Edwards dem von caerulea vollfommen gleichen ſoll,

beſteht auch aus Róbrden mit Querſceidewänden , aber die Röhrchen

gruppiren fidh meiſt zu 6 um eine ſolidere Centralare , die warzig über

der Dberfläche emporragt . Die Zellen haben mehr als 12 (24) Wirtels

lamellen . A. bipartita Tab. 57. Fig. 29. findet ſich in großer Menge

in der obern Kreideformation am Halthor ohnweit Berchtesgaden. Ihre

fleinen Zellen haben eine comprimirte Are, welche die Zellen in 2 Theile

theilt . Bildet Verzweigungen, die faum Fingerdide erreichen. Vielleicht

gehört auch zu dieſer Gruppe die merkwürdige Astrea bacillaris Tab. 57.

Fig. 10. u . 11. als Steinfern im Kreideſande von Maſtricht vielfach

falſch gedeutet , und ſelbſt von Goldfuss Petref. Germ. 3. 3-15 zur Gor

gonia geſtellt. Die Abdrüde der Oberſeite gleichen einer etwas unebenen

Haut mit feinen Warzen, aus weldyer ſid) gefurdite Stäbe erheben. Die

Stábe ſind die Ausfüllungen der Zellen, woran die Wirtellamellen zwölf

Långsfurchen erzeugten , die jedod, nid) t leidyt alle gezählt werden können .

Die Wärzchen dazwiſchen deuten auf poröſe Grundmaſſe, und die ver

idyiedene Größe der Stäbe auf verſdiedenen Stücken auf eine ganze

Reihe von Species bin. Wenn man mit dieſen die 12ſtrahlige Astrea

panicea Mich . Icon . 44. u aus dem tertiären Sande von Auvert vers

gleid t, woran ebenfalls 6 alternirende Wirtellamellen fräftiger ſind als

die übrigen, ſo wird einem die Steinfernbildung ſehr klar. Die Grunds

maſſe verwirrt porig , und die Poren auf der Oberfläche durd) eine Haut

mit feinen Warzen verpappt.

Madrepora Lmk. heißen die vieläſtigen Korallenſtöđe, aus welchen

die Zellen überall ſchief heraustreten, und ſich nicht ſelten noch in langen

Röhren über die Grundmaſſe erheben. Sie gehören in unſern Tropen

meeren zu den zahlreichſten , wadſen in furzer Zeit dicht unter die Waſſer

fläche herauf und ſind daher von Sdiffern ſehr gefürchtet. So die M.

muricata Esp . Tab . 50. (Heteropora Ehr.) , deren äußerlich wie die

Grundmaſſe längsgeſtreifte Röhren in linienlangen Cylindern hervor

ragen. Sie geben gebrannt den feinſten Kalf zum Kauen des Betels .

M. abrotanoides Lmk. von Indien hat wenig hervorragende Zellen , die

Grundmaffe verwirrt porös . Thr gleicht M. Solanderi Tab. 57. Fig . 12,

Mich. Icon. 45. 7 , cariosa Goldf. 8. 8 aus dem Tertiärſand von Auvert

bereits außerordentlich. Die Zellen etwas ungleicher an Größe. Aber

nur das Tertiärgebirge hat folche lebende Typen , im Jura findet man

fie . B. nicht mehr.

Pocillopora Lmk. gleicht einem didwandigen Favosites, ſo unbedeus

tend ragen die 12 Wirtellamellen heraus , und ſo ſtark und regelmäßig

ſind die Querſcheidewände ausgebildet. Daher hat auch Ehrenberg die

Favofiten gradezu daneben geſtellt. P. damicornis Lmk. ſpielt auf den

tropiſchen Koralleninſeln mit ſeinen viel verzweigten Aeſten eine bez

deutende Rolle. Die Grundmaffe iſt compact , nicht ſehr did und auf

der Oberſeite mit feinen Stacheln gedrängt beſeßt.

Millepora. Linné · begriff unter dieſem Namen die verſchiedenſten

1
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feinzelligen Korallenſtöđe , wie Retepora, Ceriopora, Favosites etc. Spåter

wurde die Sache beſchränft, und man kann etwa die in den Antillen fo vers

breitete Millepora alcicornis Tab. 57. Fig . 13. Lmk. als Muſter nehmen.

Die feinen Zellen von verſchiedener Größe ſenfen ſich in einer ſo wamms

artig faſerigen Grundmaſſe ein , haben deutlidye Querſdicidewände und

wenn auch nur furze Wirtellamellen. Ehrenberg reßt Palmipora Bl . zu

ihnen, und allerdings iſt ihr Grundgewebe das gleiche, obgleich man über

die Wirtellamellen der Zellen nidit leicht flar wird . So iſt es z. B.

bei Ceriopora nuciformis pag. 640. Palmipora Solanderi Tab. 57. Fig. 14 .

Michel . Icon. 45. , aus dem Tertiaríande von Auvert , mit gleichem

Grundgewebe, allein die Zellen haben troß ihrer Kleinheit eine Are mit

Wirtellamellen , daher Axopora Edw. Arch. Mus. V. pag. 151. Porites

Lmk. Die Zellen der ſchwammigen Grundmaſſe großer, viele haben

auch eine Are. Der Name wird fälſchlic aud) für die interstincta ges

braudt.

Wo die Sternforallen aufhören und die Schwämme beginnen läßt

fich bei Foſſilien nicht genau feſtſeßen. So zeigen manche Stromatoporen

feine löcher, die man wohl für Zellen nehmen fönnte. Nullipora Lmk.

ſind unförmliche Kalffnollen , ohne Zellen. Sie überziehen fremde Ge:

genſtände und laſſen beim Auflöſen in Säure eine gallertartige Maſſe

zurüd. In den Tropen erreichen fie mehrere Fuß Durchmeſſer , und

nehmen gewöhnlich die äußerſten Stellen vor der Brandung ein. Kleine

findet man auch bei Maſtricht und tiefer.

Catenipora Tab. 57. Fig . 17. Lmk. Die Rettenforalle bildet einen

der merkwürdigſten Typen des mittlern Uebergangsgebirges von Goth:

land, Dudley , Prag ic. und iſt merfwürdiger Weiſe in der obern Abs

theilung , wie in der Eifel u ., ganz unbekannt. Schon die ältern -

Linné, Knorr - bilden ſie ab , und ſtellen ſie zur Tubipora, ja Fiſcher hat

fie bereits vor Lamard Halysites genannt, dod wird dieſer unpaſſende

Name den beſſern und allgemein angenommenen kaum verdrängen . Die

im Querſdinitt eiförmigen Röhrden verwachſen nur nach zwei Seiten

hin mit ihren anliegenden und bilden ſo labyrinthiſche Retten . Die

junge Röhre reßt fich zwiſchen zwei oder blod neben einer alten ein.

Die gedrängten Querſcheidewände erkennt man leicht, dagegen die Wirtel.

lameden nicht, doch werden von Ehrenberg und Edwards ausdrüdlid 12

angegeben. Zwei Hauptſpecies : eine mit größern Zellen und Kettenringen ,

C. catenularia Fig. 17. Linné, gleich der labyrinthica Goldf. und eine andere

mit kleinern C. escharoides Lmk., die in großen Stämmen bei Prag a .

vorfommt.

Syringopora Tab. 57. Fig . 15 und 16. Goldf. Bildet ſtielrunde

ſchwachgefniete Röhren , welche untereinander durch dünnere horizontale

Zwiſchenarme verbunden werden. Die Scheibewände follen tridterförmig

ſein , Edwards gibt auch Wirtellamellen an . Sie kommen vom Bergs

falfe bis in das mittlere Uebergangsgebirge hinab vor , finden ſich jedoch

nicht ſonderlich häufig. S. reticulata Fig . 15. Goldf. 25. 8 Geſchiebe

der norddeutſchen Ebene , hat Röhren von der Dide eines Rabenfeders

fieles, andere Species werden bedeutend dider,

1
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b . Polyactinien Ehr.

Haben mehr als 12 Strahlen . Bei einigen ſcheint die Anzahl der

Wirtellamellen 110ch ſehr beſtimmt, bei den meiſten will jedoch ein ſicheres

Zählen nidt gelingen .

Astrea Lmk. ( oder Astraea). Bildet meiſt fnollige Stöde, in welche

fich die Zellen einſenfen . Die Zellen nebſt der mehr oder weniger ents

widelten Grundmaſſe find aber ſo verſmieden , daß man die Kennzeichen

nur in den einzelnen Species ſicher feſtſtellen fann .

Astr . limbata Tab. 57. Fig . 18. Schloth . Goldf. 38. 7 verfieſelt im

Coralrag von Nattheim . Sie bildet mehr ſtumpfe Aefte als Knollen .

Die Zellenmündungen ragen nidit ſelten hodi über die Stodfläche empor

und zeigen außen feine marfirte längsſtreifen . Das erinnert lebhaft an

die tropiſche Madrepora muricata , allein innen zählt man mit großer

Sidyerheit 8 Hauptwirtellamellen , mit eben ſoviel fleinern dazwiſchen.

Den innern Bau der Duerfdyeitewände fann man am beſten ſtudiren

an Ast. tubulosa Tab . 57. Fig . 19-21 . Goldf. 38. 15 ebenbaher , denn

tie Zellen ſind hier dreijach ſo groß , rogen noch höher über die Fläche,

und 16 dide längsrirren ſtrahlen außen herab , denen eben ſo viele

innen entſprechen , aber nur 8 davon ſind fräftig , und ſelbſt dieſe erreis

den nicht das Centrum , ſondern hier ſchließt eine ebene Querſcheides

wand die Zellen. Die Grundmaſſe beſteht ebenfalls aus übereinander

gelagerten Lamellen. Den ſtärfſten Theil des Stodes bilden die cylinds

rijden Zellen, dieſe wittern daber leidt heraus , dann haben ſie andere

Namen befommen , wie Sarcinula astroites Goldf. 24. ii und microph

thalma 25. . Michelin Icon . 21. 5 vergleicht die verwitterten Stude

mit Stylina Lmk. , welche Peron aus der Südſee mitgebracht haben ſoll

(Anim. vert. II. pag. 221 ) , allein dieſe ſollen eine Centralare haben,

welche ſtielförmig hervorſteht. Die unſrigen haben ſtatt der Are nur

eine ebene Scheidewand, und faum ausnahinsweiſe eine Tuberkel in der

Mitte.

Astrea cavernosa Tab. 57. Fig . 22. Schloth . Petref. pag. 358, al

veolata Goldf. 22. 3, im Coralrag ron Nattheim eine der ausgezeichnets

ften . Schlotheim verglich ſie mit der lebenden cavernosa Esper I. Tab. 37,

die allerdings Verwandtſchaft damit hat. Die Wirtellamellen fehr furg,

daher die ebenen Scheidewande (ohne Spur einer Are) ſtart entwidelt .

Man zählt mit großer Sidverheit 6 Hauptſtrahlen , zwiſchen welche ſid)

6 fleinere einſeben , die 12 Strahlen dritter Drönung dywer beobachtbar.

Die Zellen ragen gar nicht hervor. Die Grundmaſſe wie bei den Lim

baten ſchichtenweis übereinander , indem bei jeder Bildung einer Scheidewand

fich am Rande der Zelle auch eine Sdicht geſtreifte Grundmaſſe anſeßte.

Nach der Größe der Zellen und der Dide der Grundmaſſe fommen außer:

ordentlich viele Varietäten vor. Bei manchen iſt die Grundmaſſe ſo ges
ring , daß die Zellenwände ſeitlich hart an einander ſtoßen. Midelin

macht daraus ein beſonderes Geſchlecht Cyathophora Richardi Icon. 26. 1 ,

im Flözgebirge Würt. pag. 461 habe id) dieſe mit Manon favosum Goldf.

1. 11 verglichen , dieſelbe hat allerdings verwandte Zellen , aber andere

Streifung und Sprofjenfanále, wurde daher von de Koninck zu einem

5
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Geſchlecht Michelinia erhoben, das beſonders im Bergfalfe ausgezeichnet
vorfommt.

Astrea caryophylloides Tab. 57. Fig . 23. Goldf. 22. , weiß. Jura a ,7

Nattheim. Die Zellen ragen mit ihren Rändern hervor , ſind aber bald

rund , bald elliptiſch , ihre Wirtellamellen laſſen ſich nid )t ſicher zählen

und verwirren ſich im Centrum , obgleich die geſtreifte Grundmaſſe noch

an die von tubulosa fich anreiht.

Astrea coronata Tab. 57. Fig. 24. im Coralrag von Mezière, ſcheint

der A. Lifoliana Mich. Icon . 24. , nahezuſtehen . Wir finden hier eine

ausgezeichnete Centralare, dabei haben die Zellen einen ebenen Boden,

auf welchen aber die Wirtelſtrahlen bis zum Centrum reichen. Auf der

Fläche der Grundmaſſe verbiden fich die Strahlen und erheben ſich zu

hohen Lamellen , abwechſelnd größern und kleinern . Ihre Zahl beträgt

im Durchſchnitt 36 .

Astrea sexradiata Goldf. 24. , im Coralrag von Nattheim , hat

fleine Zellen wie limbata, aber dieſe ragen nicht über die Fläche hinaus,

auch hält es ſchwer , ſie genau zu unterſcheiden , wegen der roben Vers

fieſelung. Doch fann man häufig die 6 Hauptſtrahlen zählen . Astrea

decemradiata Tab. 57. Fig . 30. aus dem weißen Jurn ε von Arnegg bei

Ulm. Verfalft. Man erfennt hier felirfidher 10 Bauptſtrahlen , die

zum Centrum gehen und hier mit einer hohen Are verſchmelzen , öfter

verdiden fich die Strahlen plößlich , ehe ſie die Are erreichen , was dem

Zellengrunde eine ſehr zierliche Zeichnung gewährt. Die Zwiſchenmafie

hat noch die Struktur der von Limbaten, nur auf der Oberfläche feiner

geſtreift. Neben dieſer leßtern muß die Explanaria lobata Golf. 38.

von Nattheim mit größern Zellen ihren Plaß haben, die Goldfuß richtig

mit 10 Hauptlamellen zeichnet.

Astrea pentagonalis Goldf. 38. 12 , beſonders ſchon im obern weißen

Jura von Pruntrut, ſcheint auch vorzugsweis 20ſtrablig, aber die Grunds

maſſe bildet nur einen siden Callus, welcher die Zellen mit diden Cens

tralaren von einander trennt. Noch unbedeutender iſt der Galus bei

Astr . reticulata Tab. 57. Fig . 28. Goldf. 38. 10. Astrocoenia Edw . aus

der obern Kreideformation der Goſau , wo ſie in ungeheurer Zahl vor:

fommt. Auch hier findet ſich faſt niemals eine andere Zahl als mit 10

Haupt- und 10 Zwiſchenſtrahlen, obgleich die Größe der Zellen bei vers

ſchiedenen Stöđen außerordentlich variirt. Dieſe Typen finden ſich noch

ausgezeidnet unter den lebenden.

Die Mannigfaltigkeit der Aſtreenformen iſt ſo außerordentlich , daß

ich hier viele übergehen muß. Nur die bei Maſtricht von Goldfuß auf

Tab. 23 ſo vortrefflich abgebildet verdienen noch ein beſonderes Wort.

Sie ſind vollſtändige Steinferne, d. h . fie liefern uns einen Abguß aller

hohlen Räume des Stoces, deshalb ragen die Zellen in Säulen hervor,

wie 2. B. bei Astr. rotula Tab. 57. Fig . 31. Goldf. 24. 1 . Die Rabien

der Säulen find alle gleich did, aber abwechſelnd flach und tief gefurot,

weil die Furchen den Wirtellamellen entſprechen. Das Säulencentrum

iſt ganz , die Zellen hatten daber feine Are . Bei Astr. elegans Tab. 58.

Fig. 2. Goldf. 23. 6 haben wir dagegen einen hohlen Cylinder , von

weldzem Spalten ausſtrahlen , hier muß alſo eine diđe Are vorhanden

I
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geweſen ſein. Sarcinula astroites Goldf. 24. 12 (Gemmipora asperrima

Mich. Icon. 45. 3 ) aus dem Tertiärſante von Auvert hat ebenfalls 6

ſtarfwandige Zellen, mit 6 im Centrum zuſammengehenden Hauptſtrahlen,

aber die Grundmaſie ſehr ſtarf verwirrt poros.

Astrea helianthoides Tab. 57. Fig . 25 u . 26. Goldf. 22. 4. a , Isa

strea Edw. Arch. Mus. V. pag . 103. Sehr verbreitet im obern weißen

Jura. Flacytrichterförmige Zellen , die ſehr ungleichen Wirtellamellen

laſſen ſich nid)t mehr ſicher zählen , fie reichen ſich auf dem Rande bereits

gegenſeitig die Arme, bilden daher zu den Maandrinen den Uebergang.

Doch ragen die Zellenfanten noch allſeitig entſchieden hinauf, die Zellen

ſelbft find unregelmäßig polygonal , je nachdem ſie ſich gegenſeitig bes

gränzen. Bei der ungeheuern Menge dieſer Koralle zeigen ſich auch

Barietäten nach allen Seiten hin : die kleinſten Zellen Fig. 26 erreichen

nodh' nicht 2 linien Durchmeſſer, und doch gleichen ſie in allem der Nors

malípecies , die meiſten Stöde haben aber doppelt ſo große. Die mit

feinern Wirtellamellen hat Goldfuß 38. 14 Astr. explanata genannt.

Werden die Lamellen noch feiner, fo ziehen ſich die Zellen in die Länge,

und vermitteln den Uebergang zur Agaricia Sommeringii Goldf., die

wieder in enger Verbindung ſteht mit den

Confluentes. Unter dieſem Namen habe id im Flözgebirge Würt.

pag . 464 diejenigen Aſtråen zuſammengefaßt , deren Wirtellamellen völlig

in einander fließen, da die Zellenwände vollfommen fehlen . Jeder Strahl

geht daher ron Zillenmittelpunft zu Zellenmittelpunkt , nur die langern

werden auf ihrem Wege ein Mal gefnidt. Die Zellen außerordents

lich flach. Die Unterſeite der meiſt flachen Stöde zeigt nur Radials.

ſtreifen , weldhe ron einer concentriſch geſtreiften Schicht bededt werden.

Das Marimum ihrer Entwidelung haben dieſe merkwürdigen Stöde im

Jura und in der Kreide, tiefer gehen ſie nicht hinab , dagegen gehört die

lebende Astr. diffluens Lmk. Voy. Astrol. Tab. 17. Fig . 15 u. 16. aus

dem Meere von Neu - Irland zu ihnen . Edwards hat die hauptſächlichſten

unter Thamnastrea Arch. Mus. V. pag . 108 zuſammengefaßt. Astrea

confluens Tab. 57. Fig . 27. u. Tab. 58. Fig . 1. Flöggeb. Würt. pag. 464

aus dem weißen Jura ε von Sirchingen bei Urach 2. Bau und Größe

einzelner Stöde gleichen von Außen dem Anthophyllum , allein wir haben
oben viele fleinere Zellencentra neben einander. Die Lamellen zweier

anliegenden Zellen ſind vollfommen gemeinſam und auf ihrer hohen Kante

feingezahnt. Die Querſcheidemande gieben ſich deutlich in dmalen

Streifen zwiſchen den famellen in die Höhe. Die concentriſch geſtreifte

Schicht bedt die Wirtellamellen nur ftellenweiß. Lobophyllia meandri

noides Michel. Icon . 19. 3 ſcheint die gleiche. Dbgleich der Bau der las.

mellen, namentlich auch in Beziehung auf die feinen Punftreihen auf den

Flächen, ſo vollkommen mit Anthophyllum ſtimmt, daß es unnatürlich ers

deint, fie zu trennen, ſo fommen dod andererſeits Stöde von mehr als

1 Quadratfuß Dberfläche vor , auf welcher man wohl 100 in einander

fließende Zellen zählt (Tab. 58. Fig . 1 ) . Solche Beiſpiele beweiſen,
wie groß die Verwandtſchaft ſämmtlicher Sternforallen unter einander

ſein muß , wenn derartige Ertreme fich berühren . Astr. cristata Goldf.

22. , hat ſchon entſdieden fleine Zellen. Astr. microconos Tab. 58.

Fig. 3 u. 4. Goldf. 21. 6 von Nattheim hat Radien mittlerer Größe.
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Bei manchen Eremplaren erhebt fich der Mittelpunkt in einem deutlichen

ſügel (Fig . 3) , Lamarck An. sans vert. II. pag. 248 ftellte ſolche zu

Monticularia, doch halte ich dieſe nur für Abdrůde der Zellen, da fie fich

faſt ausſchließlich nur in ſteinfernhaltigen Gebirgen finden . Bei Natt:

heim haben die Zellen Gruben , wie die übrigen . Ihre Stöde dünn,

und auf der Unterſeite Radialſtreifen mit concentriſch geſtreifter Sticht

ſehr deutlidi. "Sie werden dadurch der Agaricia granulata ſo ähnlid,

daß man über die Feſtſtellung der Gränze öfter ſawanft. Ast. gracilis

Tab. 58. Fig . 6. Goldf. 38. 13 von Nattheim bildet die zarteſte von
allen . Ihre Stöde find etwa ſo did wie ftarfes Rindsleder , aber den:

noch bricht ſelten eine Zelle durch , obgleid) erſtere gerunzelt und gefrümmt

gern in's Freie hinauswachſen. Astr. Zolleria Tab. 58. Fig. 9. aus

dem mittlern braunen Jura von Hohenzollern bei Hechingen . Ich habe

vor mir einen runden Kuchen von reichlid 1 Fuß Durdymeſſer, und nod

nicht 2" Dide. Im Centrum auf der Unterſeite fißt die Mutterzelle,

und von hier aus ſtrahlen die in allen Theilen des Stodes gleich diden

Radialſtreifen hin und wieder bededt von einer concentrijd geſtreiften

Oberhaut. Wo eine Zelle nach unten durchbridit, fdeint der Stod nur

verlegt , alle Zellen treten vielmehr blog auf der flad converen Oberſeite

auf. Die Strahlen zeichnen ſich im Verhältnis zur Dide durch Kürze

aus. Dieſe Koralle erſcheint in einer Schicht von wenigen Zou Mách:

tigkeit, die etwa auf der Gränze zwiſchen y und 8 ihre Stelle hat , und

infofern dem Rorallenlager unter dem Greatoolith im nördlichen Frant:

reich vollfommen zu entſprechen ſcheint. Mit ihr fommen A. confluens

in großer Schönheit und Varietäten von helianthoides vor. Ja es iſt

höchſt beachtenswerth , wie auffallend weit dieſe lager denen im obern

weißen Jura noch gleichen . Man kann die einzelnen Sachen freilid

örtlich unterſcheiden , geht man aber auf die Unterſchiede ſcharf ein , ſo

verſdywimmen fie. Auch die Zolleria fehlt bei Nattheim nicht.

Die Confluenten von Maſtricht find faſt alle ſogenannte Montis

cularien , d . h . in Steinferne verwandelte Abdrüde der Dberfläche, daher

erheben ſich die Zellenmittelpunkte nicht blos , ſondern die Dberflåden

find auch concav ſtatt conver. Sehr ſchön finden fich namentlich auch

die Unterſeiten mit langen Radialſtreifen ohne Zellenaugen. Diemeiſten
ſtehen den Juraffiſchen noch außerordentlich nabe. Hochſt eigenthümlid

ift Ast. escharoides Tab. 58. Fig. 10. Goldf. 23. 2. Die Zellenſtrahlen

biegen ſich auf beiden Seiten plößlid), um hauptſächlich einer Riðtung

folgen zu können . Kurze , aber zahlreiche Querballen machen den Zwis

ichenraum löcherig. Da es aber Steinferne find , ſo müſſen die wahrs

haften Wirtellamellen den löcherigen Zwiſchenraum eingenommen haben,

die Lamellen waren alſo durchlöchert , wie man auf den Lamellenſeiten

an den Warzigen Sorizontalrippen leicht erfennt ( Fig. 10. c ) . Die Stöde

ſehr flach wie Agaricien. Edwards Arch. Mus. V. pag. 108 ſtellt fie

zu Dimorphastrea d'Orb. , fennt aber dieſe merkwürdige Organiſation

nicht. Michelin Icon . 51. , bildet eine Agaricia Ludovicina aus dem.

Grünſande ron Mang ab , dieſe gleicht auffallend einer ähnlichen auß

dem Coralrag von Nattheim , und beide ber escharoides. Dieſe Natts

heimer ( Tab. 58. Fig. 7. ) wächst allerdings wie Agaricia in dünnen

blattförmigen Stöden , die Zellenſtrahlen, einer Bauptrichtung folgend,

1
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haben auf ihren Seiten erhabene Langelinien mit Reihen von Löchern

dazwiſchen. In Beziehung auf Größe der Zellen bildet fte viele Abs

änderungen .

Agaricia Lmk. Die Blätterforalle bildet flachblättrige Ausbreitungen,

auf deren Oberſeite die Zellen hervortreten, während concentriſche Streifen

die Unterſeite dicht überdeden . Die escharoides mag wohl zu dieſen

gehören , wie die Nattheimer , welche leßtere man dann Agar. foliaceu

Tab . 58. Fig. 7 u. 8. nennen fönnte. Ihre Blätter breiten ſich nicht

blog in einer Ebene aus , ſondern ftülpen fich häufig faltig empor , und

bilden ſo eine Menge Krauſen. Zuweilen treten nur ſehr ſparſam

Zellenmündungen auf. Agar. confluens Goldf. 22. 5 von Nattheim, ihre

Blätter ſchließen ſich häufig zu runden Relchen ab, die gern ſchief ſtehen

und mehrere Zellenpunfte haben . Dieſelben ſind mit Lithodendron pli

catum Goldf . 13. ( Latomeandra d'Orb.), ebendaher , ſo eng verbunden,

daß ich die Gränze nicht ſicher ziehen kann. Die einzelnen Zweige leßterer,

welche ſich zu machtigen Stöcken vereinigen, find außen nur mehr ſchiefs

faltig. Agar. Sömmeringii Tab. 58. Fig. 5. Maeandrina Goldf. 38.

von Nattheim , biltet ebenfalls nur dünne Blätter auf der Unterſeite mit

rungeligen Furchen. Die confluenten Zellen ſind durdy unregelmäßige

Långsrúden von einander geſchieden. Das ſtreift an Maeandrina. Nidt

ſelten proliferiren die Blätter, indem ſie ſich zuſammenſdnúren , um ales

bald fich wieder aufs Neue auszubreiten. Dadurch fönnen dann große

Stöde entſtehen. Agar. rotata Goldf. 12. 10. beſſer Michelin Icon. 22. 61

von Nattheim . Sie ſteht der Astrea helianthoides fehr nahe , nur ſind

die Zellen öfter mehr in die lange gezogen und die Wirtellamellen feiner.

Ich habe daron Stöde von 146 Långe, 11 “ Breite und 6 " Dide ges

funden. Aus die jüngern Formationen nebſt dem Gebirge von St.

Caffian fönnen vortreffliche Specimina aufweiſen . Explanaria nannte

Lamard die lebenden agaricienartigen Stöde mit abgeſchloſſenen Zellen,

und Pavonia die blättrigen , deren Zellen ſich auf beiden Seiten hinabs

ziehen, wie z. B. bei der oſtindiſchen Madrepora lactuca Esper I. Tab. 33.

Foſſil finden fich feine recht deutliden Species .

Maeandrina Lmk. Die Zellen nach zwei Seiten hin nicht geſchloſſen,

liegen in labyrinthiſdien Thälern , die von einander durch ebenſo ges

frůmmte Rüden , der Zwiſchenmaſſe angehörig , getrennt werden. Die

Lamellen ſtehen ſenkrecht gegen die Hügel und vereinigen ſich innen zu

einer poröſen Are , die ſich aber ebenfalls unbegrängt fortwindet. Die

Koralle bildet in den Tropen gewaltige domförmige, an den Rorallen

inſeln den weſentlichſten Antheil nehmende Stöde. Dieſe ächten Maean

drinen mit nie endigenden Zellenthalern fommen im italieniſchen Tertiar

gebirge noch ausgezeichnet vor, allein im altern Gebirge iſt die labyrinthiſche

Bildung nur ſelten ſo vollfommen, die lang gedehnten şügel ſpalten fich

öfter zu länglichem Rüden oder runden Regeln , wie bei Monticularia

Lmk. Indefien bildet Michelin doch einige recht ausgezeichnet aus dem

Coralrag von St. Mihiel ab , wie M. montana Icon. 22. u rastellina

Icon . 18. 7. Leßtere hat langgezogene ſchmale Zellen, ähnliche fand ør.

Dr. Oberndorfer im Diceratenfalfe von Rehlheim , Tab. 58. Fig. 11 ,

aber da dieſe Steinferne find , ſo bilden die feften Maſſen daran die

Abgüffe der thieriſchen Subſtanz. Die Zellenrinnen ſenfen ſich Fuß tief

1
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in den weißen zuđerkörnigen Stalf und ihre Ausfüllungen ſind auf den

Seiten abwechſelnd flad und tiefgefurcht Tab. 58. fig. 12.

Explanaria alveolaris Tab. 58. Fig . 13. Goldf. 38. 6, Pleurocoenia

d'Orb. Arch . Mus. V. pag. 119. Weißer Jura & von Nattheim. Sie

bilden dünne , blattförmige Lamellen auf der Unterſeite mit einer cons

centriſch geſtreiften Rinde, alſo ganz wie bei gewiſſen Erplanarien und

Agaricien, auch ſchnürt ſich der Mantel öfter zuſammen und bildet Pros

liferationen , die fich abermals ausbreiten. Auf der Oberfläche erbeben

ſich die ſchiefen Zellen wie umgekehrte Dadrinnen und erinnern inſofern

an Diastopora , aud zeigen nur die beſten Eremplare Spuren von Wirtel.

lamellen . Die feine Granulation der Oberfläche leidet ſtark burch die

Vertiefelung.

Oculina Lmk. Der baumförmig veräſtelte Stod beſteht aus com.

palter Ralfmafie, auf deren glatter Oberfläche man faum Streifen bes

merkt. In dieſe Maffen ſenken ſich die Zellen ein , die Mutterzellen der

Zweige finden fichftete am Ende. 0. virginea Lmk. iſt das icone

weiße Korall von Indien und im Mittelmeer . Daſſelbe findet ſich bei

Turin forfil , andere hodiſt áhnliche fommen in Franfreich vor. Litho

dendron compressum Tab. 58. Fig . 14. Goldf. 37. 11. Enallhelia d'Orb.

von Nattheim , ſteht wenigſtens der Oculina ausnehmend nahe. Die

feinen Enden der Stöde ſtart comprimirt mit einer Reihe Zellen auf

beiden darfen Kanten , und am Ende mit der Mutterzelle. Am untern

Theile verfließen die Zweige maſchenartig ineinander und die Zellen

liegen unregelmäßig auf der breiten Fläche zerſtreut , wie bei lebenden,
Esper Pfl. I. Tab. 13. Die Oberfläche runjelig långsgeſtreift. Lith..

elegans Tab. 58. Fig . 15. Goldf. 37. 10 von Nattheim , lat feinere Stöde,

aus welchen die Zellen ſtärker hervorbrechen und mehr nach einer Seite

ſich neigen . Die Zweige wachſen nicht ſelten buſchartig durcheinander.

In vielen Fällen iſt es jedoch nidt möglid , beide Species von einander

zu trennen .

Caryophyllia Lmk. Der Hauptſtamm des Stodes bildet eine große

Mutterzelle", die ſich in einzelne mit ihrer Mündung frei ſtehende Zellen

ſpaltet, welche die Thiere beleben , ohne nothwendig auf der Oberflädje

durch einen Mantel untereinander in Verbindung zu ſtehen . Die Obers

flåde allſeitig durch die Gränzen der Wirtellamellen gefurcht. Car.

ramea Esper. Pf . I. Tab . 9. , Oculina Ehr. , Dendrophyllia Bl., lebt im

mittelländiſchen Meere bis zu einer Tiefe von 900 Fuß. Der Saupts

ftamm fann 4" — 5 " did werden , die Are defelben bildet eine Mutters

jelle, deren Wirtellamellen fich in der Peripherie plößlich vermehren und

ſo den compaften Stamm mit ſeinen gewundenen Linien , den äußern

Gränzen der Lamellen , erzeugen . Die Zwiſchenräume der Linien durch feine

Querbalfen porös. Die Íhierzellen 4 " did mit poröjer Are , ragen

über den Hauptſtamm weit hervor. Hochſt verwandte finden ſich im

italieniſchen Tertiärgebirge noch foſfil. Dendrophyllia cariosa Michel.

Icon. 43. 10 , Lobopsammia Edw . I. c. pag. 138 von Auvert , zeigt noch die
gleiche Stammſtruktur. Car. caespitosa Lmk. Esper Pf. I. Tab. 29. aus

dem Mittelmeer, bildet ſtielrunde, außen långsgeſtreifte, mit feinen Körnern

bededte Zellen von der Dice einer Schreibfeder. ' Audy dieſe fommt in

1
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der Subappeninenformation oft vor ( granulosa Goldf. 37. 12 ), ſelbſt in

der Kreideformation der Goſau bleiben ſie noch ſehr ähnlich. Dagegen

iſt die Car. pumila Tab. 58. Fig . 16. aus dem Coralrag von Nattheim

viel feiner, obgleich die Verzweigung und die äußere Streifung der Zellens

ftöđe noch auf ein ſehr verwandtes Thier hinweist. Im obern weißen

Jura von Pruntrut fommen mächtige Stöde vor, dider als die caespitosa,

aber außen feiner längsgeſtreift, innen daher aud feinere Wirtellamellen .

Sie bilden einen merfwürdigen Uebergang zum Lithodendron plicatum,

das durch zahlreiche Varietäten, wie z . B. Lithodendron flabellum Michel.

Icon. 21. vermittelt wird. Lithodendron dichotomum Goldf. 13. 3 von

Nattheim , iſt vielleicht auch nur eine Modification von plicatum , wenigs

ftens habe ich ſie von dieſer Dice ( etwas mehr als 2'') und Verzweigung

nicht anders geſehen . Dagegen ſcheint die gleich dide L. Moreausiacum

Mich. Icon. 21. 3 aus dem Coralrag von St. Mihiel von dem Typus des

Lithodendron trichotomum Goldf. 13. 6. Goldfuß zeichnet ſie unges

wöhnlich did, beffer Parkinſon Org. Rem. II. Tab. 39. Fig. 5. Thecos

milia Edw. Arch . Mus. V. pag. 77 , jene im Coralrag von Nattheim ſo

überhäufige Korallen. Die Mutterzelle am Urſprung oft faum die Dide

eines fleinen Fingers , verdict ſich aber dann bis zu mehr als Daumen

ftärfe und ſpaltet ſich dann wieder in zwei bis drei Zellen , die ganz in

der gleichen Weiſe fortwachſen. Prof. Schübler hat Stöde von faſt

1. Durchmeſſer geſammelt, worin 40—50 ſolcher Aeſte emporwachſen , die

fich alle wieder ſpalten und ſo weiter verzweigen. Die äußern Zellens

wände längsgeſtreift, jeder Streifen entſpricht einer Wirtellamelle und

iſt auf ſeiner Kante zierlich gefnotet , die Knoten entſprechen den unters

brochenen Duerſcheidewänden . Nur hin und wieder legt ſich eine con

centriſch geſtreifte Schicht darüber , die ausnahmsweiſe auch wohl einen

geſchloſſenen Schlauch bildet. Anthophyllum obconicum Tab. 58. Fig. 23

u. 24. Goldf. 37. 14, Monllivaltia Lmx. im Coralrag von Nattheim , eine

der ſchönſten und größten unter den Sternforallen . Nur einzelne Zellen ,

die einen Kreisdurchmeſſer von_2/2" — 3 “ erreichen und bis 230 abs

wechſelnd didere und dünnere Sternlamellen zählen , die fleinern haben

jedoch viel weniger. Dieſe Zahl iſt ſchon weit unten an der Anfang8s

ſpiße vorhanden, ſo daß ſich beim Wachsthum faſt feine neue lamelle

einſeßt. Bei günſtiger Verwitterung erkennt man, daß jede lamelle aus

einer doppelten Schicht beſtehe , die großen erreichen das Centrum , nur

ein länglider Raum bleibt frei, wodurch die flache Zelle ein ſymmetriſches

Anſehen gewinnt. Auf den Blättern ſieht man ſchiefe Bogenlinien ( Fig. 24),

welche den Anſabpunkt der Querſcheidewände bezeichnen. Dieſe Bogens
linien werden von Punftwarzen in Längsreihen durchſeßt. Der Anfaß

punkt tritt zwar an den Zellenſpißen ſelten hervor, doch mögen ihn alle

gehabt haben. Alles das ſind Kennzeichen , welche ſie mit trichotomum

gemein haben , daher kann man ſie von Caryophyllia nicht trennen. Ihre

Formenmannigfaltigkeit hat ſchon Waldı Mertw . II. Tab. 1 ** u. I. , dar

gethan , die Madrepora turbinata erreicht daſelbſt 7" länge und 21/3"

Breite, andere werden bei gleicher länge viel breiter . Die meiſten bleiben

jedoch fürzer und nähern fid dann in allen Graden der Dide der Mutters

jelle von trichotomum . Michelin Icon . Tab . 17. hat mehrere folcher dünnen

als beſondere Caryophylienſpecies aufgeführt. Als äußern Ueberzug

.
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zeigen ſie nur unterbrochene concentriſche Streifungen. Dagegen kommen

ſolche vor, man fönnte ſie die Circumvelatae nennen , welche eine äußere

ſtarfe Sülle haben , unten mit einem verengten Stiel und ſtark ausges

breiteter Anwadysſtelle. Im Flözgebirge Würt. pag. 458 habe iờ ſie

mit A. turbinatum Goldf. 37. 13 zuſammengeſtellt. Darunter ſind einige

mit ganz groben lamellen , bei dieſen pflegt eine quer das Centrum zu

idneiden und ſich als comprimirte Are zu erheben . Endlich werden die

Wirtellamellen fo ſparſam , daß nur ein hobler Schlaucy , áhnlich einer

Zipfelfappe , bleibt.

3m mittlern braunen Jura am pohenzollern 2. fommen dieſe

Formen ſchon in ſehr ähnlicher Art vor . Die Hauptſpecies hat famous

rour Montlivaltia caryophyllata Michel. Icon. 54. z genannt. Die Zellen

haben meiſt reichlich i Zou Querdurơmeſſer , ſdlagen aber leicht ju

confluenten Aſterien um . Sogar ſchon im Lias a lagert ſparſam Caryo

phyllia liasica Tab. 58. Fig . 21 , die größte aus den Pſilonotubidhichten

von Bebenhauſen bei Tübingen erreicht 10 " im Zellendurchmeſſer. Et

finden fich mit ihr nod) mehrere andere Sternforallen . Aad die Kreides

und Nummulitenformation haben noch ausgezeichnete , dem obconicum

ähnliche Repräſentanten.

Lithodendron dianthus Tab. 58. Fig. 19. Goldf. 13. 8. Placophyllia

d'Orb ., im weißen Jura ε von Nattheim. Bildet große Stóde mit freien

Zellen , deren concentriſch geſtreifte Fülle fich ftark ausgebildet hat, die

Zellenfelche breiten fich oben etwas blumenartig aus, find tief, und haben

ftarfe Wirtellamellen , von denen eine das Centrum diametral ſchneidet.

Die Mutterzelle pflegt die andern an Größe zu überflügeln.

Lobophyllia nannte Blainville Dict. scienc. nat. tom. 60. pag. 321

die Caryophyllia angulosa Lamarck's , welche ſich durch die ftarfe Ents

widelung der weit über den Rand hinaus ragenden Wirtellamellen aubs

zeichnet. Ihre Zellen find comprimirt. L. flabellum Tab. 58. Fig. 17.

Michel. Icon. 18. , aus dem weißen Jura ε von Nattheim, die franzöfitide

ſcheint nur in unweſentlichen Punften abzuweichen. Sie haben eine

ſtarfe breite Wurzel, die Zellen ſtart comprimirt, einzelne Wirtellamellen

ragen hoch empor und ziehen ſich außen auf der Zellenwandung als
runjelige Rippen hinab.ippen hinab. Dieſe prachtvollen Einzelzellen werden bei

Nattheim 3 Zoll breit und in ihren höchſten Lamellen halb ſo did . Lob.

germinans Tab. 58. Fig . 18. im weißen Jura & von Nattheim , treibt

zierliche comprimirte Bắumchen , indem der äußere Rand der Zellen

Sproſſen treibt, meiſtens 8 Hauptlamellen. L. radicata Tab. 61. Fig. 23.

von Nattheim . Hat gewöhnlich 6 Þauptlamellen , die hoch über den
Keldrand hinausragen , und heftet fid mit breiter Wurzel auf fremde

Gegenſtändé, während L. coarctata Tab. 61. Fig. 24. ebendaher am

Keldrande fich verengt, aber ebenfalls 6 + 6 Wirtellamellen hat, doo
ragen die Bauptlamellen nur wenig ſtarfer hervor.

Turbinolia Lmk. Anim . sans vert. II. pag. 230. So heißt ein
. . .

foſfiles Geſchlecht, deſſen , fegelförmige Einzeljelle unten mit einer freien

Spiße endigt, die nicht angewachſen war , oder doch nur einen unbes

deutenden Anwachápunkt zeigt. Edwards legt ein großes Gewicht darauf,

ob zwiſchen den Wirtellamellen Scheidewände ( traverses ) ftehen oder

.



Pflanzenthiere: Turbinolien . 655

1

1

nicht, und ſtellt nur leßte zu den Turbinoliden , es bleibt ihm dabei

aber gleichgültig , ob ſie ſrei oder feſtgewady ſen ſein mögen.

Turbinolia complanata Tab. 58. Fig. 22. Goldf. 15. 10. Trochos,

milia Edw. Arch . Mus. V. pag. 46 , jüngere Kreideformation der Goſau.

Die ſtart comprimirten Zellen endigen unten mit feiner Spiße , die

Außenſeite der feinen Wirtellamellen geförnt, beim Anſchliff erfennt man

unregelmäßige Querſcheidewände. Eine Centrallamelle sieht fich länge

des Centrums durd ). Dieſe ſchöne, von der Seite häufig ein gleich

ſeitiges Dreied bildende Koralle findet man in der Salzburgiſchen Gips

puritenformation häufig. Sie wird bis 3“ lang. Aehnliche fommen

im ſüdliden Frankreid) vor. T. bilobala Al. Brongn. aus der Nummus

litenformation von Nizza , iſt nicht jo ſtart comprimirt und hat gröbere

Wirtellamellen , Michelin Icon . 62. i bildet ein Eremplar von reichlich

6" Breite ab ! Und docendigt ſie unten mit freiem Punkte.

Diploctenium Tab. 58. Fig . 20. Goldf. ſteht offenbar mit dieſer Ab

theilung von Turbinolien in engſter Verbindung. Sie hat einen Ans

fangspunft, der nicht als Anſat dienen fonnte , weil die Flügel fich weit

hinum biegen , die Zellen ſehr ſtarf comprimirt , und ihr Oberrand ſchwellt

etwas an. D. cordatum Goldf. 15. , findet ſich als Steinfern in der

obern Kreide von Maſtrid )t_ziemlich häufig. Vortrefflich lagert das D.

lunatum Tab. 58. Fig . 20. Bruguière in der Goſau , die Flügel reichen ſo

weit hinab , daß ein unſymmetriſder Halbmond entſteht. Denkt man

fich die Flügel hinauf und die Spiße hinabgezogen , ſo hätte man die

Turbinolia complanata , nur daß die äußere Streifung nicht ſo ſtark ges

förnt iſt.

Turbinolia cyclolites Tab. 59. Fig. 22. von Nattheim , hat eine

flade halbfugelige Unterſeite, worin die Radialſtreifen mehr vorherrſchen

als die concentriſden. Die Wirtellamellen ragen ſteif hervor , find auf

ihren Seiten ſtark granulirt, doch fehlt jede Spur einer Querſcheidewand.

3m Centrum verwirren fid die Lamellen zu einer poröſen Arenſubſtanz,

nur einige wenige große gehen ungehindert bis zum Mittelpunkt.

Turbinolia excavata Tab. 59. Fig . 1. Hagenow , Bronn's Jahrb.

1839, pag. 289 , Parasmilia Edw. , aus der weißen Kreide von Rügen,

führt uns mit voriger zuſammen zu der Abtheilung ohne Querſcheide:

wände zwiſchen den Wirtellamellen , jedoch verwirren fic leßtere im

Centrum der Unterregion. Die dide Zellenwand außen mit welligen

Anwachsſtreifen , bildet 1/2" lange Cylinder , die ſich unten ſchnell vers

jüngen und feinen deutlichen Anwadyspunkt haben. Die Zwiſchenräume

zwiſchen den Lamellen dider als die Lamellen ſelbſt. Die Lamellen wahrs

ſcheinlich mit feinen Granulationen bededt. Wenn von ſolchen Typen

Steinferne vorkommen , wie ſie ſich im Upper Greenſand von England,

in der obern Kreide von Maſtricht Tab. 59. Fig . 2. 2. ausgezeichnet

finden , ſo hat man den Abguß der Zwiſchenräume in fächerförmigen

Lamellen , dié ptatt der Warzen vertiefte Pünktchen zeigen. Wären Duers

ſcheidewinde da, ſo müßten die Fächerlamellen unterbrochen ſein , was

nicht der Fall ift. Sdon in dem weißen Jura a findet fich ſparſam

eine Turbinolia impressae Tab. 59. Fig. 16. Flößgeb. Würt. pag. 402, die

wahrſcheinlich ähnlich gedeutet werden muß. Denn ſie iſt in zerſepten

1
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Schwefelfies verwandelt, und zeigt außen ſehr regelmäßige Långeſtreifen,

oben einen tiefen Kelch mit undeutlicher Streifung. Der Habitus erins

nert übrigens ſehr an

Turbinolia sulcata Tab. 59. Fig . 6. Lmk. im Grobfalfe von Parnes,

Dſterweddingen bei Magdeburg ac. ſehr häufig. Edwards hat nur für

dieſen Typus den famardiſden Geſchlechtsnamen beibehalten . Die Zellen:

wand bildet einen ſehr regelmäßigen Kegel , über welden die 24 Wirtels

lamellen marfirt hinaus ragen , und inſofern an impressae erinnern.

6 Hauptſtrahlen davon gehen in der Anfangsſpiße zuſammen, die 6 übrigen

zweiter Ordnung reidhen nicht ſo weit hinunter , am wenigſten weit die

12 dritter Drdnung. In der Mitte ragt eine runde compafte Central,

are empor, zu ihr reichen die 6 Þauptſtrahlen am hödöſten hinauf. Von

den 6 Strahlen zweiter Ordnung zeichnen ſich zwei einander gegenübers

liegende durch Größe aus , übertreffen an Dide ſogar die þauptſtrahlen,

aber bleiben etwas entfernter von der Are. Dadurch wird die Zelle

ſymmetriſch getheilt. Die Lamellen innen granulirt. T. crispa Tab. 58.

Fig. 7. Lmk.daher, fürzer und comprimirt, aber ſehr beſtimmt 24 Wirtels

lamellen , eine faltige Centralare, die Rippen außen zierlich gefórnt.

Edwards macht daraus gleich wieder ein beſonderes Geſchlecht Spheno

trochus ! Turb . elliptica Tab. 59. Fig . 3. Goldf. 15. * , Parnes und

Dſterweddingen. Gehört troß ſeiner auffallenden Abweichungen doch

noch zu dieſer Gruppe. Die Streifen außen ſind zwar nidt ſicher zählbar,

aber ſchon Goldfuß zeigt , daß die Wirtellamellen fich ganz ſicher in 12

Gruppen theilen , jede mit einem medianen þauptſtüd, von welchem jeders

ſeits ein Nebenſtůd abgeht. Dieſe Nebenſtüde pappen ſich durch Säul

den an die pauptſtüde und laufen nach innen gewöhnlich zu zwei zu

ſammen . Zwiſchen den zuſammenlaufenden Nebenſtüden haben weiter

die 12 Lamellen dritter Ordnung Plaß , ebenfalls wieder mit Neben

plättchen . Troß der Verwirrung aller dieſer Stüde findet man bei

einiger Uebung immer die Zahl 24. Die Centralare iſt jellig. Die

meiſten, aber wohl nicht alle, zeigen unten einen deutlichen Stielanjas.

Edwards Arch. Mus. V. pag. 133 nennt ſieEupsammia und verſeft fie

ziemlich widernatürlich in eine ganz andere Gegend.

Turbinolia plicata Tab. 59. Fig. 4. Michel Iconogr. 9. Trocho

cyathus Edw . in der Subappeninen formation von Tortona häufig. Oleidt
einer außen feingeförnten Zipfelfappe. Man jählt ſehr beſtimmt 12

Wirtellamellen erſter, 12 zweiter und 24 dritter Õrdnung. Die Centrals

are erhebt fich in mehreren Blättchen. Zwiſchen ihr und den Wirtels

lamellen erhebt ſich noch eine beſondere Krone in 24 Blättern , die in

guten Eremplaren genau den Wirtellamellen erſter und zweiter Ordnung

correſpondiren T. multispina Tab. 59. Fig. 5. Michelotti ebendaher, hat

außen ſtets 12 Anotenreihen , den Hauptlamellen entſprechend.
Dat

Zellencentrum nimmt eine zierliche Kreisgruppe von faltigen Warzen ein,

deren Zahl ſchwankt. Aud findet man bei jüngern Individuen hoch

regelmäßig nur 9 + 9 + 18 Wirtellamellen . Die großen haben aber

wieder die Normalzahl 48. T. duodecimcostata Goldf. 15.

wird groß, hat 12 Hauptgruppen von Wirtellammellen, und daher außen

ebenſo viel Kippen . T. obesa Tab. 59. Fig . 9. Michel. Icon. 8. , dahet,

am Rande 12 Rippen und ſehr beſtimmt 48 Wirtellamellen , deren 12

21
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1

erſter Drdnung fich im Centrum verwirren , die Zellenhülle aber bereits

ganz flady, ſo daß nur ein unbedeutender Sdritt zur

Stephanophyllia italica Tab. 59. Fig . 8. Michel. Icon. 8. 3 von

Tortona bleibt. Die Zellenwand bildet ein flaches Neft, außen mit 48

Radialſtreifen , von denen 12 erſter Ordnung zum Gipfel herangehen.

In der Zelle entſprechen leßtern 6 +6 Wirtellamellen : die einen 6 werden

von 6 Vförmigen Erhöhungen abgefangen , welche um das warzige Centrum

eine ( dyöne Krone bilden. Bei St. imperialis Michel. Icon 8. 1 wird die

Zellenwand ganz flach und freisförmig , bei Steph. coronula Tab. 59.

Fig . 10. Goldf. 14. 10' aus der Kreide von Erſen ſenft fich die Unters

flache jogar concav ein , daher hat man ſie auch wohl zum Cyclolites ges

ſtellt, ja Edwards macht aus ihr allein ein beſonderes Geſchlecht Micra

bacia I. c. pag. 122. Von den 48 ſenkredyten Wirtellamellen zeichnenl

fich 12 durch Große aus , gute Eremplare zeigen zugleich eine länglide

Centralare, nach welcher die Zelle ziemlich gut ſymmetriſch getheilt wird .

Am Grunde der 48 Lamellen gewahrt man außen noch 48 fleinere las

mellen , und da jeder der 48 Hauptlamellen auf der Unterſeite der Zillens

wand je 2 Radialſtreifen und jeder Zwiſchenlamelle einer entſpridit, jo

fönnen wir faft mit mathematiſcher Sicherheit auf der Scheibe 3. 48 =

144 feine Radialſtreifen zählen. Stephanophyllia florealis Tab. 59. Fig . 12

u. 13. aus dem weißen Jura a , zwar immer verfiest , dod fann man

felbſt in dieſen rohen Formen die Zahl 48 ſicher erfennen : 12 Strahlen

cheinen eine Rerbung zu haben , wodurch um das Centrum eine breite

Krone entſteht, die 12 abwechſelnden fürzern laſſen ſich nicht weit nach

innen verfolgen ; endlich zählt man am Rande 24 dünne zwiſchen den

großen. Die Unterſeite flach , zuweilen meint man daran einen Anſaß

punft zu ſehen. Selten . Eine kleinere fommt bereits in der Parkinſoniſchicht

vor und dieſe hat im Centrum Körner.

Cyclolites nannte Lamard foffile Rorallen mit flacher runder Scheibe

und concentriſd geſtreifter Unterſeite. 31 Deutſchland findet man ſie

beſonders im braunen Jura. Goldfuß ſtellte einige davon zum Cyatho

phyllum und Anthophyllum. In den Wirtellamellen fann man fein feſtes

Zahlengeſeß finden . C. tintinnabulum Tab. 59. Fig . 11. Goldf. 16. 6

Thecocyathus Edw . I. c. pag. 24. im braunen Jura a , ſtreifen jedoch

auch in den oberſten Lias & hinein. Gute Eremplare zeigen etwa 30

Wirtellamellen und im Centrum eine große Menge von Wärzchen. In

der Toruloſusſchicht des braunen Jura á die äußere Şülle ſtärfer cons

centriſch geſtreift als bei denen im Lias 6. C. mactra Tab. 59. Fig . 14

und 15. Goldf. 15. 7 ausſchließlich in der Toruloſusſchicht bildet flachere

Teller unten mit ſtarf concentriſch geſtreifter Hülle und deutlichem An

faspunft. Die Oberſeite der Zelle weidt bei verſchiedenen Individuen

ſehr von einander ab , indem die Wirtellamellen bald mehr bald weniger

geförnt erſcheinen. Im Centrum ſtehen faſt bei allen Körner. In der

Toruloſusſchicht gewinnt es öfter den Anſchein , als wenn tintinnabulum

nur eine junge mactra wäre.

C. decipiens, Anthophyllum Goldf. 65. 3 aus der Walfererde von

Burweiler. . Bildet flache Scheiben von 1“ Durchmeſſer, unten mit

ſtarter concentriſcher Streifung. Die Wirtellamellen gehen zum Centrum,

es fehlen daher die Wärzchen in der Mitte. Beſonders ausgezeichnete

Duenftedt, Betrefattent. 42
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Species kommen in der Kreideformation der Pyrenåen vor , d . B. der

Zoll große äußerſt fein geſtreifte Cycl. Borsonis Mich . Icon. 8. 4. C.

granulatus Tab. 59. Fig. 21. von unbefanntem Fundort , erinnert aufs

fallend an C. numismalis Lmk. , der aber dem Uebergangsgebirge anges

hören ſoll, während unſerer der Juras oder Kreideformation angehört.

Flach wie ein Nummulit aber mit Anſabpunft und dider concentrijd

geſtreifter fülle. Die Wirtellamellen förnig, im Centrum eine förnige

Stelle. Von ganz anderm Typus iſt dagegen C. Langii Tab. 59. Fig. 23 .

Lang hist. lap. Tab. 36. Fig . 1 u . 2. häufig im Great Dolith der Schweiz,1

doch laſſen ſie ſich ſchwer gut reinigen. Die Unterſeite ſcheint fladh conrer

mit ſehr regelmäßigen Radiallinien ohne Spur einer concentriſd ges

ſtreiften Schicht. Die Zelle oben hat einen did übergeſtülpten Rand,

der innen Doppelt ſoviel Wirtellamellen hat , als die innere Zelle. Die

Wirtellamellen dichotomiren öfter, daher treten ſie überall paarig auf, der

Raum zwiſchen je zwei Paaren iſt tiefer und correſpondirt den Radials

ſtreifen auf der Unterſeite genau. Das Zellencentrum erhebt fich , und

dem entſprechend ſcheint auch außen eine kleine Bertiefungvorzufommen.

Goldfuss Petref. Germ . 14. 4 bildet von Nattheim eine Fungia numis.

malis ab , welche Bronn zum Cyclolites ſtellt. Ich fenne fie nicht, wohl

aber werden junge Coryophylleen öfter ſehr ähnlich.

Fungia Lmk. Die Piizforalle bildet freie Stöđe , weil die ganze

concave Unterſeite vom Mantel des Thieres überzogen wird. Der Vund

liegt oben in einem länglichen Schliße, von welchem die Wirtellamellen

ausſtrahlen , um fich in einem halbfugeligen Umriß über der ſcheibens

förmigen Baſis zu erheben. Die unſere warmen Meere bewohnende

Madrepora fungites Linn . ( F. agariciformis Lmk.) zeichnet fich wie andere

lebende Species durch fräftige grobe Wirtellamellen aus. Dagegen gibt

es eine Reihe von foſſilen, deren überaus feine Wirtellamellen eine große

Verſchiedenheit von lebenden verfündigen. Dbenan ſtehen die feinlame:

ligen aus der jüngern Kreideformation der Goſau , von lamard nodi

Cyclolites genannt: F. undulata Golfd . 14. , außerordentlich zahlreich im

Salzburgiſchen. Die Form ſehr variabel , aber alle haben auf der Unters

ſeite eine ftarfe concentriſch geſtreifte Sdicht mit medianem Anfangspunkt,

darüber erheben ſich die Lamellen bald flady , bald in einem ganz hohen

Regel mit einem langen Schliß in der Mundgegend. Die Lamellen auf

der Oberſeite förnig , zuweilen wellig vom graden Wege abgelenkt , und

je die 4-6te zeichnet ſich vor den andern durch Dide aus , ragt daher

etwas hervor. Der Gipfel verengt fich dynell. Mit ihr zuſammen

kommt F. elliptica Tab. 59. Fig. 24. Lmk. Michel. Icon. 64. i , poly

morpha Goldf. 14. 6 , vor , die ſich beſonders häufig in den pippuritens

falfen des Gebirges Corbières (Aude) am nördlichen Rande der Pyres

nåen findet , und die ſchon Scheuchzer und Guettard beſchreiben. Ihre

Wirtellamellen ſind wie bei vorigen ungleich, allein die Scheiben , bis zu

3 “ Durchmeſſer, wölben fich in mehr regelmäßiger $ albfugel empot.

Man jählt 500-600 Wirtellamellen . F. discoides Goldf. 14. , daber,

iſt eben ſo regelmäßig gewölbt, aber die Wirtellamellen gleich did. F.

cancellata Goldf. 14. 5 findet fich als ausgezeichneter Steinfern in der

Kreideformation von Maftricht, hohe Balblugeln Don 3/4 " Durchmeſſa

mit lauter feinen Wirtellamellen . Die kleine ſchwarze Fungia radiata

.
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Tab. 59. Fig . 17. Goldf. 14. 1 aus der Kreide von Achen, hat auf der

Unterſeite feine dichotomirende Radialſtreifen mit einem vertieften Centrals

punkt. Die Wirtellamellen der Oberſeite undeutlich, Goldfuß macht eine

runde Mundſtelle und darum einen Stern eigenthümlicher Art. Fungia

orbitulites Lmk. Mich . 54. 1 aus dem Greatoolith des nördliden Frant

reich hat auf der Unterſeite feine concentriſch geſtreifte Şülle, daher ſtellte

Lamard dieſe zur Fungia und nicht mehr zum Cyclolites, obgleich die

Feinheit der Wirtellamellen fie eng an die genannten anſchließt. Fungia

laevis Tab. 59. Fig. 18 u. 19. Goldf. 14. 2 ebenfalls aus dem obern

lager des Greatoolith von Ferrette in der Schweiz, wo ſie ør . Dr. Ros

minger in großer Menge fand, hat dieſelbe Art der feinen Radialſtreifen,

als die vorige , bei guten Eremplaren der Mundſchliß etwas länglich.

Auffallender Weiſe biegt ſich der Rand nach unten um und erzeugt auf

der radialgeſtreiften Unterſeite eine tiefe Concavität, mit einem etwas

erhabenen Centralpunkt. Der Bau erinnert lebhaft an den von Cyclo

lites Langii pag. 658 , welchen wir vielleicht fälſchlich umgekehrt geſtellt

haben.

Die Actinia , Seeanemone , mit ihrem weichen lederartigen Körper,

und der Pracht ihrer Farben , hat feine Reſte hinterlaſſen. Ebenſo die

Zoanthinen , ſo daß ung nur noch eine merkwürdige Gruppe der älteſten

Formation übrig bleibt, die

Cyathophyllen Goldf.

Dieſelben ſcheinen den Caryophylleen am nächſten zu ſtehen , fie

haben wenigſtens eben ſo große Zelen , allein viele zeigen eine übers

mäßige Neigung zur Proliferation, d. h. die Zelle ſchnürt fich plößlich

zuſammen , um ſich bald darauf wieder auszubreiten. Wirtellamellen

bilden ſich bei vielen gut aus , bei andern aber werden ſie durch fleine

blaſenförmige Querſcheidewände zerſchlagen und zulegt gar ganz vers

drängt. Einzelne Zellen und machtige Stöde , fegelförmige, cylindriſche

und edige Röhren liegen auf das bunteſte beſonders in dem obern Uebers

gangøgebirge, durcheinander. Seine Fundſtätte iſt daher reicher als die

Eifel in der Umgebung von Pelm und Gerolſtein.

Cyathophyllum ceratites Tab. 59. Fig. 25—28. Goldfuss Petref. Germ .

Tab. 17. Fig . 2. ſoll zwar nach Milne- Edwards mehreres unter dieſem

Namen vermiſcht haben , die Sauptſache bezieht ſich aber dod wohl auf

die Fleinen jüllhornförmigen Einzelzellen, welche in ſo großer Gäufig feit

bei Gerolſtein und Pelm in der Eifel gefunden werden. Samard ſtellte

ſie wegen ihrer freien ſelten nur mit einem Eindrud verſehenen Spiße

zur Turbinolia. Die Zellenwand zeigt außen radiale und concentriſche

Streifen. Die Zwiſchenräume der radialen , welche hin und wieder dis

cotomiren, correſpondiren genau den innern Wirtellamellen. Wittert die

concentriſch geſtreifte Oberſchicht ab , ſo treten feine Querlinien zwiſchen

den radialen ein , die den äußern Grängen der Querſcheidewinde ents

ſprechen . Die innere Zelle bildet einen tiefen cylindriſchen Raum, indem

die Wirtellamellen ſenkrecht abfallen und auf dem Boden ſich plößlich

horizontal umbiegen, doch folgen nur die ältern, nicht die jüngern dieſer

Biegung (Fig. 28 ). Wenn das Thier aus der Zelle herauswädjet, jo
42*
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Verpappt es den Boden mit Ralfblaſen , welche zu einer Art centralen

Scheidewand verwachſen , aber weder für ſpecifiſche noch geſớledytlide

Merkmale Bedeutung haben , da der Grad der Ausbildung bei verſchie

denen Individuen außerordentlich wechſelt. Einzelne Blaſen gehen weiter

hinauf , und fangen an den Keldraum nach oben zu verengen . Von

allen dieſen Kennzeichen fann man ſich durch Anſchleifen leicht übers

zeugen : beginnt man den Querſdjliff von oben , ſo bekommt man einen

weißen Ring faum mit Andeutung der Wirtellamellen , dieß iſt die Sulle ;

ſodann ſtellen ſich die Wirtellamellen ein, nehmen aber nur ſehr allmählig

an Länge zu , da das Centrum immer von dunkelm Schlamm einges

nommen wird ; plößlich erreichen die Strahlen den Mittelpunkt Fig . 27,

aber nur ein Theil, nicht alle. In dieſer Gegend verhalten ſich die Ins

dividuen nun ſehr verſchieden : ein Theil der faſt bis zum Centrum vors

dringenden Strahlen hat Schlamm zwiſchen ſid ), ein anderer wird von

weißem Stalf umgeben , leßterer geigt die Maſſe , womit das Thier ſeine

Zelle verpappt. Beginnt man den Querſchliff von der untern Spiße,

10 beſteht die ganze Schlifffläche aus weißem Kaltſpath, worin man die

abwechſelnd langen und furzen Wirtellamellen noch gut erfennt . Im

medianen Längsſchliff iſt die ganze Unterſeite der Zelle mit weißem

Kalt erfüllt, der zwar öfter unregelmäßige hohle Zwiſchenräume zeigt,

body ſind es nie übereinander gelagerte Scheidewände, ſondern mehr oder

weniger compafte Ausfüllungen , in denen man einige Blaſen erfennt.

Die Form der Zellen bildet zwar meiſt ein Füllhorn, doch zeigen die

Verfrüppelungen (Fig . 26 ) , welche Freiheit in dieſer Beziehung ſtatt

findet : bei unſerer Figur hat fic die Zelle an dem halben Oberrande

vollfommen geſchloſſen , und das Thier mußte dem zufolge ſchief hinaus

biegen . Das erſdwert die ſichere Beſtimmung der Species außerordentlicy.

Zaphrentis Rafinisque Edwards Arch. Mus. V. pag. 326 find Einzel:

Zellen, woran die Wirtellamellen durch eine Furche unterbrochen werden .

Die Ralfblaſen (diwimmen öfter ſo innig zuſammen , daß fie förmliche

Scheidewände zu bilden ſcheinen . In der Eifel findet man ſie nur ſelten ,

dagegen ausgezeid net in Amerifa . Freilich mag die Furche oft ſehr uns

deutlich ſein , und dann hat Edwards noch ein Menophyllum mit drei

Furchen , Lophophyllum mit einer centralen Are und andere fich außers

ordentlich nabe ſtehende davon geſchieden . Das Cyathophyllum mitratum

Schloth . nach de Koninck An. foss. Tab. C. Fig . 5. aus dem Bergfalt von

Tournay gehört hierhin . Außerlid gleicht es dem ceratites.

Hadrophyllum Orbignyi Tab. 59. Fig . 20. Edw. I. c. pag. 357 ,

Devoniſch von Dhio und der Eifel , bildet nur furze Regel und

flache Zellen , darin zeichnen ſich aber eine Längsfurche und 2 Quers

furchen aus , welche ſich nicht ſowohl durch ihre Größe , als durch den

Einfluß auf die Richtung der Wirtellamellen hervorthun , dieſelben ents

ſpringen nämlich einſeitig vom Rande der Furchen. Hadr. pauciradia

tum Edw. I. c. pag. 358 aus der Eifel, bildet längere fleinere Regel,

die oft ſehr undeutliche Furchen bedingen . Die Richtung der lamelen

nicht mehr ſo feſt als bei voriger.

Cyathophyllum lineatum Tab. 59. Fig . 29 und 30. aus der Eifel.

Etwas ſchlanke Zellen , an denen außen die Streifen ſo deutlich find

wie die Streifung von Uncites pag. 460. Auf dem Grunde der tiefen Zellen

1
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findet fich eine horizontale ebene Wand, wie bei Amplexus. Bei andern

gewahrt man ſehr unregelmäßige, bündelförmig gruppirte Wirtellamellen

( Fig. 29). Das ſeinen nun freilid große Verſchiedenheiten zu ſein,

haben aber doch nur individuelle Bedeutung, denn ſchleift man die mit

der Scheidewand an , ſo treten ſtellenweis die gleichen radialen Streifen

auf. Fierdurch findet zugleich ſeine genügende Erklärung der

Amplexus coralloides Tab. 59. Fig. 31 u. 32 .

Sowerby Miner. Tab. 72., für den Bergfalt eine der ausgezeichnetſten

Cyatophyllen . Sie bilden lange , verſchieden gekrümmte Cylinder, in

welden die Scheidewinde zwar nicht regelmäßig übereinander folgen,

aber doch an vielen Stellen ſo beſtimmte Abſonderungen erzeugen , daß

man fte lange für Scheibewände von Cephalopoden gehalten hat. Die

Zellenwand außen concentriſch geſtreift, und daran erfennt man feine,

aber ſehr deutliche Längslinien , welche den äußern Gränzen der Wirtels

lamellen entſprechen und die Ränder der Querſcheidewinde ( d)lißen . Im

Centrum ſind dieſe Querſcheidewände vollfommen eben , am Rande jedoch,

ſo weit die Wirtellamellen eindringen , erſcheinen fte geferbt, die Stellen

zwiſchen den Lamellen vertiefen fidy auf der Oberſeite, und ſtehen auf

der untern dem entſprechend conver hervor . Die Koralle bricht leicht

nach den Scheidewånden quer durch, daher befommt man fo felten die

obere Zelle zu Geſicht, welche aber ohne Zweifel cylindriſch war , und

an deren Wänden die Wirtellamellen innen entlang liefen . Man fteht

das an den hadenförmig gekrümmten A. cornu -bovis Michel. Icon. 47.8

des Bergfalfes , woran die Endzelle cine cylindriſche Vertiefung zeigt.

Die Wirtellamellen ſchneiden hier übrigens viel tiefer ein , und die

Scheidewände erſcheinen beim Anſchliff ſdon mehr blaſig. Höcift eigens

thimlich zeigt ſich daran eine rundliche Grube', die dem Rüdenlobus

eines ſubnautilinen Goniatiten gleicht. Deßhalb mact Michelin ein bes

ſonderes Geſchlecht Caninia daraus. Uebrigens läßt ſich nicht läugnen ,

daß die wahren Amplexen durch ihre äußern längslinien, die Regels

mäßigfeit der Scheidewinde und die Kerbungen am Rande eine ſehr

abgeſchloſſene Gruppe bilden . Dazu fommt noch, daß im Bergfalfe von

Kildare, wo die Amplexen äußerſt gewöhnlid, ſind , eine Koralle liegt,

welche die gleichen äußern Kerbungen entſprechenden Längslinien hat,

allein die glatten Scheidewände bilden Trichter, die in großer Zahl in

einander ſteden , und inſofern an die Zeichnungen von Syringopora er

innern, wie ſie z. B. Milne -Edwards Arch. Mus. V. Tab. 15. Fig . 4. b

gibt. Und doch würde es ſehr unnatürlich ſein , wollte man ſie von

ihren geognoſtiſchen Begleitern Amplexus trennen. Man fann ſie deße

halb Amplexus tintinnabulum Tab. 59. Fig . 33. nennen . Sie erreichen

die gleiche Dide wie coralloides .

Unter den vielen Geſchlechtern , welche aus den Einzelzellen von

Cyathophyllen gemacht worden ſind, hebe ich nur noch hervor : Cyatha

xonia Michel. Icon . pag. 258. Die kleinen länglichen Zellen zeidunen

fich durch eine runde , hoch hervorſtehende Centralare aus, und fommen

vorzugsweiſe ſchon im Bergfalfe von Belgien vor. Goniophyllum pyra

midale Edw. I. c. pag . 404 aus dem mittlern Uebergangsfalfe von Gott

land hat ſcharf vierkantige Zellen .

.
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Wenn die Einzelzellen zu Steinfernen werden , wie man es in der

Grauwade häufig findet, ſo fommt man leicht in Gefahr, fie mit Turs

binolienfernen zu verwechſeln. Allein die Kerbungen zwiſchen den diķos

tomirenden Strahlen ſind gewöhnlich flacher, und innen wurde nur der

Endtheil der Zelle ausgefüllt, da das Unterende aus compaftem Kalle

beſtehend , nur einen hohlen Raum bei der Steinfernbildung geben

fonnte. Römer , longdale und andere citiren ſolche Steinferne als

Turbinolopsis Lamouroux , Bronn nennt ſie nach Münſter Petraia , erſt

Edwards erkannte ſie richtig als Steinferne von Cyathophyllum , dod wat

es bis jeßt nicht möglich , fie auf die verfalften ihres gleichen gurudzus

führen. Cyathophyllum celticum Tab. 59. Fig . 35. Phill. Pal.foss. Fig. 1 .

mag eine der gewöhnlichften unſerer Grauwade heißen. Sie fommt

unter andern ausgezeichnet bei Dipe in Weſtphalen vor . Mange haben

eine breite Scheidewandfläche, wie unſere Figur , andere endigen unten

ſpiß , und doch iſt der übrige Þabitus der gleiche.

Cyathophyllum turbinatum Tab. 59. Fig. 37. Goldf. 16. 8 aus der

Eifel, führt uns zu den Formen mittlerer Größe, denn Individuen von

4" Länge und 1/2" Breite find nicht ſelten . Die Wirtellamellen zeigen

fich außen in einer Dide , Gradheit und Deutlichkeit, wie bei feiner

andern , nur im Centrum frummen und verwirren fie fid . So weit die

Lamellen grad ausgehen , zeigt ſich der Zellenrand oben eben , an der

Stelle der Verwirrung lenkt ſich die Zelle dagegen zu einem tiefen Trichter

hinab. Zwiſchen den Lamellen zeigen ſich die Blaſenwände in großer

Unregelmäßigkeit und ſchmiegen ſich ſo daran , daß man oft meint, die

Lamellen feien nur aus den Blaſen durch Zuſammenpappung entſtanden.

Dieſe unregelmäßigen Blafen durchdringen den ganzen Stod, ſo weit er
nicht offene Zelle iſt. Hierdurch ſtellt ſich die volle Verwandtjqaft her

mit Cyathophyllum vesiculosum Tab. 59. Fig . 36. Goldf. 17. 5. Bildet

die größten Zellen in der Eifel, die über 4 " Durchmeſſer erreichen , und

inſofern den größten Sternzellen an die Seite geſeßt werden können.

Die Zelle macht oben einen fegelförmigen Trichter, indem die Wirtels

lamellen gleich vom ſchneidenden Rande jur Tiefe fallen. Die lamellen

zeigen ſich beim Querſchliff um das Centrum herum am ſtärkſten , jets

ſpalten fich dann aber nach außen ſo unregelmäßig , daß man auf

der Außenſeite der Zellenmand faum noch Spuren der Radialſtreifen

findet : die Blaſen haben hier alle zerſtört, nur ihre Reihenftellung über

einander deutet öfter noch ein Wirtelgefüge an . Da dieſe eigenthüms

lichen Blaſen bei allen ächten Cyathophyllen in größerer oder geringerer

Deutlidifeit zum Vorſchein fommen , ſo darf man um ſo weniger mit

Lonsdale ein beſonderes Geſchlecht Cystiphyllum daraus machen , als

fie durch alle Uebergänge mit turbinatum verbunden wird , deſſen ges

ſchlechtliche Deutungſelbſt Edwards nicht antaftet. Goldfuß hatte hier

den ganz richtigen Taft bewiefen .

Cyathophyllum lamellosum Tab. 59. Fig . 34. Goldf. 18. ,, Eifel.

Wenn irgend eine,ſo fönnte man dieſe geſdlechtlich trennen , denn ſie

beſteht aus ſchief übereinander gelagerten Lamellen , die in Folge von

häufiger Proliferation unregelmäßig an Größe zunehmen . Auf der Unters

feite haben ſie halbbogenförmige Runzeln , wie die Anwachsſtreifen des

Musfeleindruđe " einer großen Auſter. Dben bilden dagegen die Zellen

3
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kaum eine flache Vertiefung mit ganz feinen Radialſtreifen , hin und

wieder erheben ſich darauf einige Puſteln, die fleinen Blaſen gebrannter

Dberhaut gleichen. Sie fönnen fehlen , aber auch die ganze Fläche deđen.

Es gibt viele Varietäten, manche darunter ſind fein gekörnt, oder haben

Rippen auf der Unterſeite 2. Edwards nennt ſie Cystiphyllum , womit

fie jedoch viel weniger Verwandtſchaft haben , als mit Amplexus.

Cyathophyllum helianthoides Tab. 59. Fig . 38. Goldf. 20. 2 , Eifel.

Eine der ausgezeichnetften Species , die Zellen werden nicht lang , bes

ginnen mit einem dünnen Stiel , und breiten fich dann plöblich blumens

artig aus. Auf der Oberſeite findet ſich eine ſchmale tiefe Zellengrube,

die man ſchwer reinigen kann, und die bei Eremplaren mit abgebrochenem

Stiel nicht ſelten ganz burdhgeht. Der Rand um dieſe Grube didt fich

etwas empor , fällt dann aber gleich wieder in geſchwungener Ebene

hinab , ſo daß die untere Zellenwand von oben gar nicht ſichtbar wird.

Die ganze Oberſeite hat dadförmige Streifen , wie die Rippen von
bicornen Terebrateln . An denſelben bilden die zarten Wirtellamellen

immer die hohe Kante , denn dieſe Lamellen find nichts weiter als die

Gränzen der blafenartigen Querſcheidewände, die in ſtrahlenden Reihen

ſich übereinander lagern . Die Einzelzellen erreichen einen Durchmeſſer

von 2–3 Zoll. Sie bilden ferner gern Zwitter, indem zwei Individuen

gleid von ihrem Stielpunfte aus fich theilen . Eine merfwürdige Varietat

veranlaſſen die geſellſchaftlichen : dieſelben breiten ſich nach Art der Ex

planaria nur in einer Ebene aus , indem die junge immer wieder am

Rande der Mutter entſteht, ſo werden die Platten erzeugt , die weite

Flächen bebeden, und oft nicht viel über 1 " did find. Ihre Zellen find

fleiner, als bei den Einzelzellen, und bilden inſofern eine Annäherung an

Cyath. ananasTab. 59. Fig . 42. Goldf. 19. 4 aus dem Uebergangs

falt von Fuy und Namur , die ganz den gleichen Bau haben , denn ſie

bilden Platten an den meiſten Stellen nod nicht " 2 Zoll did , woran die

Zellen auf der Unterſeite icon einen ähnlichen Umriß zeigen , wie auf

der obern , wie die feinen durch die Dberhaut durdſdeinenden Wirtel

linien beweiſen. Die Zellengrube auf der Oberſeite freisrund, der Rand

darum nur wenig aufgeworfen , die Zellenwand eine einfache Zidjad

linie. Der Name ananas wurde übrigens urſprünglich von Linné für

mafiige Stöde von Gothland gebraucht, deren Zellen ſtark in die Länge

wachſen, aber auf der Dberſeite doch ein hödſt ähnliches Ausſehen haben.

Schweißger erhob dieſe zu einem beſondern Geſchlecht Acervularia Edw.

Arch. Mus. V. pag. 414. leßtere finden ſich beſonders häufig in den

grauen devoniſchen Ralfen von Grund und der Baumannshöhle ac. auf

dem þarz , und unterſcheiden fich in der Struktur nicht weſentlich von

den belgiſchen. Die von Grund ſind im Innern mit einer ſchwarzen

fohligen Maſſe erfüllt, was faſt wie ein thieriſcher Ueberreft erſcheinend

die Struktur auf das dönſte hervorhebt.

Cyathophyllum quadrigeminum Tab. 60. Fig. 4. Goldf. Tab. 19.

Fig . 1. a aus der Eifel, bildet runde, fnollige Stöde von mehr als Fuß

Durchmeſſer, fu welchen eine große Mafie von Zellen wie bei Aftreen

verwachſen. Die jungen unterſcheiden ſich zwiſchen den alten durch ihre

geringede Größe. Erſtere treten mannigmal ſogar mitten aus der Mutters
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zelle felbſt heraus, Goldfuß behauptet je vier , worauf der Name hins

deuten ſoll. Die Zellen ſelbſt erinnern durch Form und Größe auffallend

an ceratites , ſo daß beide wohl eine Species fein fönnten. Allein fie

find zu langen edigen Säulen zuſammengepreßt, jede mit einer beſondern
Wand. Goldfuß hatte anfangs aus folchen Bruchſtüden ein beſonderes

Geſchlecht Columnaria Tab. 60. Fig. 1. gemacht, die langen Säulen,

jede mit beſonderer Wand , ſeben freilich ſehr verſchieden von andern

Stöđen aus. Dod hält ſie auch Edwards für die gleichen , ſiehe Col.

sulcata Goldf. Petr. Germ. Tab. 24. Fig . 9. Cyath. caespitosum Tab. 59.

Fig. 40 u . 41. Goldf. 19. 2 , Eifel. Þat runde lange Zellen mit diden
Wänden. Beim Wachsthum verzweigen fich dieſe Zelen vielfad, brúden
ſich aber gegenſeitig nicht, bilden daher große Stöde nad Art viel ders

zweigter Caryophylleen. Außen brechen durch die concentriſchen Streifen

die längslinien der Wirtellamellen durch, was ihnen eine entfernte Aehns

lid )feit mit Amplexus gewährt , aber die Wirtellamellen dringen zum

Centrum vor. Nach der Dide der Zellen fann man viele Abänderungen

unterſcheiden. In den devoniſchen Dolomiten an der Hand bei Bensberg

kommen zahlreiche Stengel vor ( Fig. 40) , die oft nid )t drei linien did

werden . In der Eifel werden ſie zwar dider (Fig . 41 ) , allein es hält

hier dann jdwer , die Gränge nach hexagonum und andern Species zu

ziehen . Auch im Zechſtein von Thüringen und England kommen , wies

wohl ſelten , cylindriſche Säulen vor, die mit caespitosum äußerlich große

Aehnlichkeit zeigen , King hat daraus ein beſonderes Geſchlecht Polycoelia

gemacht, Geiniß bildet eines davon als Cyath. profundum Bronn's Jahrb.

1842, pag. 579 ab. Zuweilen werden ſie ganz becherförmig, Geinig

Verſt. Žemiſt. Tab. 7. Fig 7 .

Die blaſenartige Bildung der kleinen Scheibewände zwiſchen den

Wirtellamellen iſt in dem alten Gebirge ſo vorherrſchend , daß fie fich

bei den verſdiedenſten Zellenformen wieder vorfindet. Ein ſclagendes

Beiſpiel liefert die Acervularia baltica Tab. 60. Fig . 2. Murchis. Sil.

Syst. 16. 8 von Gottland , Dudley u . , die Edwards zum Gefdylecht

Štrombodes ftellt. Ihre feinen und zarten Zellenſtrahlen fließen ineins

ander wie bei den confluenten Astraeen , dennoch erlauben die blaſens

artigen Querabtheilungen feine Vereinigung mit den ſpätern. Ja am

Winterberge bei Orund auf dem Dberharz lagert in den dortigen grauen

deroniſchen Ralfen eine Acervularia seriaca Tab. 60. Fig. 3 , deren

Gewebe an Zartheit noch das ron Heliopora interstincta pag. 644 übers

trifft, obgleich die Größe ihrer Zellen und der geſtreifte, mit tieinen Quers

ſcheidewanden verſehene längebruch der genannten Species ſehr gleicht.

Madyt man jedoch einen Querſchliff, ſo erfennt man die ineinanders

fließenden Radiale, die gegeneinander nicht die Spur einer Gränze zeigen.

Im Grunde genommen mahnt die Menge der Querſcheidewände von

Favosites , Heliopora und Catenipora ſdon ganz an den Cyathophyllens

bau , nur daß bei jenen größere Regelmäßigkeit in der Aufeinanderſolge

herrſcht. Selbſt die regelmäßigſten Scheidewände ſtehen mit den unregels

mäßigen nicht unvermittelt : ſchon bei Catenipora ſchneiden die Linien

nicht ganz grad in die Quere. Bei dem Geſchlecht Columnaria Goldf.

gibt Edwards regelmäßig übereinander folgende Querſcheidewände mit

ſdmalen Wirtelſtreifen an. Die Wände gleichen im übrigen ganz einem

1
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großzelligen Favositen , nur die Verbindungsporen fehlen. Bei Miche

linia de Kon. ebenfalls mit großen ' edigen favoſitenartigen Zellen ſind

nun dieſe Verbindungsporen da , allein die Querſcheidewande löſen ſich

in lauter große Blaſen auf, und zeigen auf das gemeinſame Band dieſer

ſonſt ſo ſehr verſchiedenen Formen bin .

3. Octa ctinien Ehrenb.

Mund und After fallen hier, wie bei den vorigen , zuſammen.

Die Thiere haben 8 breite, am Rande meiſt gezähnte oder gefiederte

Arme. Die Stöde wadſen entweder an , oder liegen frei auf dem Sands

grunde des Meeres. Zu ihnen gehören die ſon rothen Drgelforallen

mit ſmaragdgrünen Thieren ( Tubiporina), deren derbhäutige runden

Röhren ſich nicht foffil erhalten haben ; die Seefedern (Pennatulinen ),

deren weidie Polypenſtode mit biegſamer Are Federn gleichen , welde

mit ihrem freien Stiele im Schlamm ſteden . Sie ſind faum zur Foſfis

liſation geeignet. Doch fommen merkwürdiger Weiſe im gelben Sands

fteine des braunen Jura ß von Heiningen federartige Abtrüde vor , die

an Formen von Pennatula erinnern , der Stiel furz ( Württ. Jahresheft

1846 , pag. 148 als Cruſtaceen gedeutet ) . Auch die Graptoliten rechnet

man neuerlich zu den Seefedern .

Die Rindenforallen (Corallina) wurzeln wie Bäume auf dem

Boden und haben eine hornige oder falfige Are , welche von einer thieriſchs

häutigen , mit Ralftheilen geſchwangerten Rinde überzogen wird , worin

ſich die Thiere einſenfen. Die berühmte rothe Edelforalle, Corallium

rubrum , auf Felſenfüſten des Mittelmeeres , hat eine falfige, baumartig

verzweigte Are , die zu Schmudſachen verſchliffen wird . 31 den Tertiars

bügeln der Superga bei Turin fand ſie Michellotti foſſil (C. pallidum

Mich. Icon. 15. 9), die ihrer Rinde beraubte Oberfläche iſt fein geſtreift.

Bei Isis wedſeln in der Are Ralfglieder mit hornigen Zwiſchenſtüden

ab . I. hippuris Lmk. erſcheint zuerſt im rothen Meer, allein bei Turin

und im jüngern Mittelmeeriſchen Tertiärgebirge finden ſich falfige Aren

glieder einer I. melitensis Goldf. 7. 17 , die ſchon Knorr und ältere aus

den jüngſten Meeresformationen von Sicilien fennen. Ihre cylindriſchen

Kalfaren , fingerslang , endigen an beiden Enden conver. Endlich bei

Gorgonia Lmk. wird die Are durchaus hornig und über fie lagert ſich

eine dide Kruſte, 'worin die Zellen der Thiere ſich auf allen Seiten bes

finden. Sie lebt in warmen und falten Meeren und zeichnet ſich durch

ihren großen Formenreichthum aus . Die foffilen find leicht mit gewiffen

Bryozoen verwechſelbar, ja ſelbſt ununterſcheidbar. Im allgemeinen

werden es feine Gorgonien ſein, ſobald in der Are Zellen bemerft werden.

Denn das iſt das Eigenthümliche dieſer berühmten Ceratophyten , daß

unter der Zellenfrufte noch eine geſtreifte zellenfreie Are mit Anwachss

ringen fich findet, deren Vergrößerung Analogien mit dem Wachſen des

polzes der Bäume inſofern darbietet, als bei beiden der neue Stoff

zwiſchen Rinde und Are erzeugt wird . Dazu fommt noch die auffallend

baumartige Geſtalt, deren Zweige bei vielen Species fich neßartig unters

einander verbinden. Freilich ſcheint die hornige Are fich nur wenig für

Verſteinerung zu eignen, und das mag denn auch zur Ungewißheit vieler

1



666
Pflanzenthiede: Gorgonien, Schwimme.

2

foffilen weſentlich beitragen. Gleich Goldfuß Petr. Germ . Tab. 7. Fig. 3.

führt von Maſtricht eine Gorgonia bacillaris Tab. 57. Fig . 10. auf, die

entſchieden zu den zwölfſtrahligen Sternforallen gehört ( Wiegmann's

Arch. 1836. I , pag. 247). Dagegen mag Keraphytes dubius Tab. 57.

Fig . 6 u . 7. Schloth. Petref. pag. 340 aus dem Zechſteindolomit von

Glüdsbrunnen wohl eine Gorgonia fein (im engliſchen Zechſtein Retepora

virgulacea Phill. genannt) , die Lonsdale mit Fenestella zuſammenwirft.

Ihre zarten Hauptzweige verbreiten ſich wie Beſenreis, werden aber durch

furze dünne Nebenäftohen zu Maſchen verknüpft. Uebrigens fißen die

Zellen nur auf einer Seite (was freilich nicht für Gorgonia ſpridt),

welche gewöhnlich im Geſtein ftedt, da aber die Zellenmündungen etwas

herausſtehen , ſo fann man die Punftreihen deutlich im Abdruđe ver

folgen . Unter der Kruſte liegt eine längsgeſtreifte Are, und da dieſelbe

ſich gut erhält , ſo muß fie ſtårfer mit Kalt geſchwängert geweſen ſein ,

als bei dem lebenden Geſchlecht. Bei Gorg. ripesteria Tab. 57. Fig. 5.

Goldf. 7. 2 aus dem Bergfalf von Tournay zeichnen fich die Hauptzweige

vor den Nebenzweigen nicht mehr ſo bedeutend aus , allein wir haben

doch noch längliche große Maſcen . Bodiſt ähnliche fommen noch imHöchft

Uebergangsfalfe. Endlich Gurg. retiformisTab. 57. Fig. 2—4. Schloth.

aus dem Zechſtein von Glüdbrunnen und England. Bildet ein Majdens

gewebe gedrängter Fäden , die nur auf einer Seite eine Reihe Zellen

haben, wie man aus dem Anflug der Kryſtalliſation erkennen fann . Bei

den Eremplaren von Schmerbach in Thüringen erfennt man ſehr deutlid

die längsſtreifen der Arenſubſtanz. Dieſe Art feiner Maſchenbildung it

im altern Gebirge ganz zu Hauſe, denn aud Gorg. infundibuliformis

Goldf. 36. 2 aus der Grauwade, ſteht der im Zechſtein ſo nahe, daß fie

Goldfuß beide zuſammenließ. Tab. 57. Fig . 1. habe ich die Fenestella

antiqua Lonsdale aus den Dudley-Platten gezeichnet. Die Zellen ftehen

in fehr regelmäßiger Reihe, aber die Querarme haben feine Zelle. Selbſt

unter den Vaginatenfalfen an der Küſte des finniſchen Meerbuſens in

Eftland liegen verwandte Gewebe in einem feinen Thonſchiefer , deſſen

Petrefaften zu den älteſten der Erde gehören ( G. Roſe , Reiſe in den

Ural I. pag. 23 ). Auch hier ſcheinen die Polypenzellen in einfaden

Reihen zu ſtehen.

Alcyonien Meerforfe). Den Namen trifft man bei ältern Petre:

faftologen häufig, es wurden darunter hauptſädilich Schwämme begriffen.

Auch die Zoologen, Lamard nicht ausgeſchloſſen , fonnten den Unter

fcheidungspunkt von Spongia und Alcyonium nicht recht finden . Indeſſen

hat Alcyonium achtarmige Thiere , die in einer lederartigen Rindenſub

ſtanz fißen , während die Are gleichfalls aus einem weitzelligen Gewebe

beſteht, das mit fohlenſaurem Ralf geſchwängert, ſich wohl erhalten fann.

Wer die juraffiſchen und Kreideſdwamme ſorgfältig mit lebenden vers

gleichen fönnte , würde wahrſcheinlich manche von den ſogenannten

Schwämmen ausſcheiben und hier unterbringen. Bis jeßt iſt das noch

nicht gefdehen .

4. Spongiten. Schwämme.

Das zahlreiche Geſchlecht der Meerſchwämme, wozu unſer gemeiner

Majdſhwamm Spongia communis Lmk. gehört, ſpielt in der Jura- und
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Kreideformation eine merkwürdige Rolle, indem eß wie die Sternforallen

förmliche Bergmafien erzeugt hat. Zwar ſind die Meinungen noch ges

theilt , ob man fie für Pflanzen- oder Thierreſte halten ſoll, doch haben

fid Linné und Lamard für leştere entſdieden , man pflegt fte daher am

Ende der Korallen aufzuführen. Ihre vielgeſtaltigen Formen wurzeln

feſt auf dem Boden , und beſtehen aus einer ineinander gefilzten Faſer,

zwiſchen welcher ſich allerlei unregelmäßige Poren oder auch höchſt regels

mäßige Reihen von Löchern finden . Zwiſchen den Fäden liegen öfter

vielſtachelige Nadeln (Spiculae) von fohlenſaurem Kalt oder Kieſelerde.
Leßtere findet man bei foffilen leicht , wenn man ſie in Salzſäure löst .

Man fann die Spongiten nad ihrer Structur zwar in ſehr paſſende

Unterabtheilungen bringen, doch darf man dabei fein zu großes Gewicht

auf die Form legen , die hier ganz das gewöhnliche Maaß zu übers

ſdyreiten ſcheint. Obgleich die Sdwämme ſdon im Uebergangsgebirge

nicht ganz zu fehlen ſcheinen , ſo find ſie doch nicht gewöhnlich , und

jedenfalls erreichen ſie erſt im mittlern weißen Jura ihre große Bedeutung

für Geognoſie, da ſie hier Schichten von mehrern Şundert Fuß Mächtig:

feit bilden , die faſt lediglich aus ihren Ralfreſten beſtehen . Sie haben

daher zur Gebirgsbildung in jenen Zeiten viel mehr beigetragen , als

die Sternkorallen , und nirgends mehr als im ſchweijer und jüddeutſchen

Jura. Scheudijer , lang , Knorr und andere habent fie als Alcyonia ,

Fungites, Reteporites etc. abgebildet . Goldfuß vertheilte ſie in Ges

folcchter, die ich gelegentlich nennen werde. Ueber die juraſſiſchen vers

gleiche mein Flößgeb. Würt. pag. 411.

1. Reticulate Spongiten Tab. 60. Fig . 5—9, Scyphia reti

culata Goldf. 4. , aus dem mittlern weißen Jura, bildet dazu den Typus.

Bechers und tellerförmig, mit und ohne Wurzeln. Die gefilzte Faſer

bildet auf der äußern Oberfläche unregelmäßige 4–6edige Maſchen, die

etwas abgerieben in ſehr regelmäßige Röhren mit ovalem Querſchnitt

übergehen. Dieſe Röhren gehen quer durch , und ſcheinen noch mit einer

beſondern glatten Schicht ausgefleidet zu ſein. Sp. reticulatus Tab. 60.

Fig . 5-7. Goldf. 4.1 , der Sdwamm hat feine Wurzel , bildet eine

ſchöne vielgeſtaltige Bedierform , die aber meiſt zuſammengedrüdt iſt.

Sdon Knorr ( Merkwürd. II. 2. Tab. 7. Fig . 5.) hat die Form eines

Eremplares vom Randen bei Schaffhauſen gut auſgefaßt, Goldfuß Petr.

Germ. Tab. 2. Fig . 16. a nennt abgeriebene Eremplare polyommata. Die

den außern Maſchen entſprechenden Röhren haben allerdings einen andern

Durdyídynitt, als das Mardhenneß der oberſten Flache felbft , in Folge

der Zunahme von Zwiſchenmafie, body iſt es entſchieden der reticulatus.

Zuweilen tritt in der Tiefe ein regelmäßiges durdeinandergewobenes

Faſergefüge ein ( Fig . 7 ) , doch finde ich das nicht bei allen . Man trifft

zuweilon Becher von 5% Durchmeſſer, und reichlich 1 ' Höhe, die Wände

im Durchſdinitt mur 8 Linien bid . Doch fann ich bei dieſen die Röhre

nicht in's Innere verfolgen. Zuweilen machſen die Becher gwitterartig

aneinander. Der Did wurzelige ( fenestratus Goldf. 2. 15, Nesii 34.7

etc. ) liegt hauptſächlich verfieſelt im weißen Jura e von Nattheim,

Sirchingen bei Úrady zc. Wurzeln von 4-6" Dide fommen vor, fie

beſtehen faft nur aus Faſerfils, barauf erhebt fich erſt der wie ein Sieb

durch löderte Beder. Die perwitterten Maſchen werden außen ſehr zadig,

1
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innen widerſteht die Faſer gewöhnlich der Verwitterung mehr (Fig. 8) ,

darauf beruhen die vielen Benennungen und Verwechslungen bei Golds

fuß , die ſich freilich aus den Zeichnungen nicht alle herausfinden laſſen .

Der tellerförmige (Tab. 60. Fig . 9. ) aus dem weißen Jura y hat

die Form eines Tellers unten mit trichterförmigem Stiel, ohne bemerfs

bare Wurzel. Der Rand ſtülpt ſich wie ein Pilz etwas_um , auf der

Oberfläche findet ſich ein Centraleindrud , und rings im Quincunr eine

Menge Secundárgruben , die ausſehen , als wenn Kinder ihre Fingers

ſpißen in Schlamm drüden. Das Zwiſchengewebe auf dieſer Oberſeite

ſcheint fein porös zu ſein , unten finden ſich dagegen die neßförmigen

Maſchen der ausgezeidneten Reticulaten . Die Gruben der Dberſeite

find immer mit Ralfſchlamm erfüllt, dieſer verhindert die Unterſuchung,

Doch dringen fie tief in die nicht viel über 1/2" diden Wände ein , und

mögen ſo mit dem untern Maſchengewebe in unmittelbarer Beziehung

ſtehen , alſo die Stelle der Ranåle vertreten. Sie erreichen wohl 1/2

Durchmeſſer.

2. Spongites texturatus Tab. 60. Fig. 11 u . 12. Goldf. 2. 9, paral

lelus Goldf. 3. Weißer Jura y Die Oberfläche in rechtwinkliche

Felder getheilt , das Centrum jedes Feldes nimmt ein Kanal ein , die

Kanäle ſtehen daher ſenfrecht übereinander, und verengen ſich nach innen,

gehen aber bis zur Innenwand durch. Ihr typiſcher Röhrenbau ſtimmt

inſofern mit den Reticulaten vollfommen überein. Sie bilden viele Modis

ficationen : die gewöhnlichen erzeugen cylindriſche Röhren 4–5 " lang und

1 " did, die Wandung des Cylinders etwa 2'" did . Die Röhren ſpalten

fich im fernern Wachsthum , oder entſpringen familienweiß von einem

Punfte aus. Andere ſchwellen oben etwas feulenförmig an , oder wadſen

trichterförmig in die Breite, bei leßtern findet man öfter auf der Innens

feite ein ſehr regelmäßiges Fadengewebe Fig. 12 ( cancellatus Goldf. 33.1,

Humboldtii 33. 3) , während außen die Faſer fich ſtark verfilzt. Die

regelmäßigen Fäden gehören concentriſchen Schichten an , ihr richtiges

Bild hängt daher ſehr von der Durchſchnittsfläche ab . Die Fäden ſelbft

waren hohl , wie die Abbruchsflächen zeigen , und auf den Kreuzungss

ſtellen (Fig. 12. b u . c) ſieht man 5 Punfte, welche auf oftaedrijo

gruppirte Faſern , wie bei Ventriculiten hindeuten , aber die ausgezeichnete

Ventriculitenwurzel fehlt! Alle dieſe Betrachtungen zeigen die Schwierigs

teiten einer richtigen Beſtimmung.

3. Spongites milleporatus Goldf. 3. 2. Weiß. Jura d. Mit favos

ſitenähnlider Oberfläche, deren Löcher durcheinander liegen , und dünne

Wände haben . Den Löchern ſcheinen aud Ranäle nach dem Innern zu

entſprechen , doch iſt die Sache ſelten deutlich. Ihre äußere Zeichnung

erinnert gleichfalls in mandyer Beziehung ſchon an Ventriculiten der

Kreide, allein auch ſie haben niemals eine ausgebildete Wurzel. Scyphia

obliqua Tab. 60. Fig . 15. Goldf. 3. 2 , bildet bloß eine fleine Äbans

derung, die man häufig in den lacunoſaſchiditen des weißen Jura findet,

deren Löcher ganz mit milleporatus ſtimmen , daher wahrſcheinlich nur

Brutknoſpen derſelben. Andere Abänderungen werden wieder ſehr breit,

und ſpannen fich aus wie ein engmaſchiges Fiſcherneß. Vermöge ſeiner

Structur gehört zu dieſer Gruppe auch der Spongites ramosus Tab. 60.

1



Pflanzenthiere : Spongiten.
669

1

Fig . 13. Flözgeb . Würt. pag. 417 aus dem weißen Jura y Fingerdide

Aefte gehen mehrſtrahlig von einem Punfte aus , dieſelben treiben zahls

reiche dünnere Nebenäſte, welche unter einander theilweis verwachſen.

Auf der Dberſeite aller dieſer Aeſte bilden fich Röpfchen aus , die zu

einer tellerförmigen etwas converen Oberfläche verwachſen, worauf jedem

Röpfchen eine cylindriſche Grube entſpricht. Das gibt der Dberſeite

Aehnlichkeit mit der von tellerförmigen Reticulaten, nur daß wir ſie hier

als untereinander verwachſene zahlreiche Becher anzuſehen haben , deren

Unterſeite Maſchen wie bei Milleporaten zeigt.

Scyphia calopora Tab. 61. Fig. 1. Goldf. 2. y weiß . Jura & von

Nattheim hat außen don ein verwirrtes Gewebe , worin Sterngruben

zerſtreut liegen , allein innen bemerft man an den verfieſelten Eremplaren

große Löcher , wie zwiſchen einem Neßwerk liegend. Einige Varietäten

davon haben außen rohe Längsleiſten. S. intermedia Goldf. 34. , und

andere ſchließen ſich eng an.

4. Ventriculites Mantell findet ſich vorzugsweiſe in der weißen reide

und deren Feuerſteinen , namentlich im Chalf Englands und im Pläner

des nördlichen Harzrandes. Sie haben eine Trichter- oder Bedenform,

dünne Wände mit Maſchen , welche alø runde löcher zum Innern führen.

Nach unten verengt ſich das Roral in einen langen dünnen aber hohlen

Stiel ohne Maſchen , der endlich ſich in viele zum Theil zārte Wurzeln

zerſchlägt, die jedoch keine deutliche Anwachsfläche zeigen , ſondern mehr

den Wurzelverzweigungen der Bäume gleichen . Mantell glaubt, daß in

den Röhren Polypen gelebt, und der ganze Polipenſtod ſtarfe Cons

tractionsfraft beſeffen hätte. Das hat T. Smith (Ann . and Magaz. nat .

hist. 1847 tom. 20. pag. 73) nun zwar gründlich widerlegt, allein leß- .

terer hält ſie dennoch nicht für Sdwämme, womit ſie ſo viel Aehnlich feit

haben , ſondern für Bryozoen aus der Nachbarſchaft der Eschariten pag. 635.

Ihr Gewebe beſtände aus ſich ſenfredyt ſchneidenden Faſern (wie die

Ranten eines Würfels ) , auf deren Verbindungsſtelle ſich ein Arenfreuz

mit 12 oftaedriſchen Kanten findet (Tab. 60. Fig . 10). Das iſt freilich

ein wunderſamer Bau, doch ſtimmen fie im übrigen ſo gut mit den Bes

cherſchwämmen überein, daß wir ſie daſelbſt um ſo mehr belaſſen müfſen,

als auch bei dem wurzelloſen cancellatus (Tab. 60. Fig . 12. b) der Jura

formation analoge Structur vorkommt . Ventr. simplex Smith I. c.

Tab. 8. Fig. 1. wird als Muſtereremplar aufgeſtellt, woran man das

regelmäßige Fadengewebe am beſten erfennen fod. Leider iſt es bei eng

liſchen Zeichnungen ſelten möglich, ſicher zu beſtimmen , was unter den

Species zu verſtehen ſei. Die Stüde , welche ich von England unter

dieſem Namen erhalten habe, zeigen ein großlöcheriges Gewebe, und

finden ſich auch in der weißen Kreide von Rügen. Gewöhnlich färbt

fich das Gewebe ſtart durch Eiſenorydhydrat. Dit ihm ſehr verwandt

ſcheint der Ventriculites augustatus Tab. 60. Fig . 16. Römer Kreid .

Tab. 3. Fig. 5. aus dem ſächſiſchen Pläner , wahrſcheinlich impressus

Smith. Der ſchlanke magere Stiel zerſ( lägt ſich unten in viele Wurzeln,

die ſich aber ſchwer im Plänerſchlamm bis zu den leßten Enden vers

folgen laſſen . Ihre Dberfläche zeigt ein aderiges Gefüge, darüber folgt

der runde Cylinder oben mit unregelmäßigen Maſchen , die aber gleich

unter der Oberfläche zu ſchön gerundeten Kanälen ſich verwandeln, daher

.
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hat man aus abgeriebenen Eremplaren und aus Abbrüden wohl ein

beſonderes Geſchlecht Ocellaria gemacht. Der Trid ) ter verengt fidh oben

etwas und hat öfter noch eine (wohl aber nur zufällige) Nebenöffnung.

Die Subſtanz iſt bei gut erhaltenen Eremplaren unregelmäßig lodherig,
ganz wie bei wahren Sdywammen , und wird nad unten ehe der Stiel

fich einſeßt ſchon etwas aderig. In den Ralfbrüchen bei Thale am

Şarz fommt er in großer Mannigfaltigfeit vor , und zwar tellerförmig

und cylindriſch , während der engliſche impressus mehr becerförmig abs

gebildet wird. V. quincuncialis Smith 1. c. Tab. 7. Fig. 7. hat nur

Feine Löcher, wie grobe Nadelſtiche. Ausgezeichnet bei Thale am Harz.

Ventric. cribrosus Römer Kreid . 4. , aus dem Planer von Thale ſeint

kaum ſeiner äußern Zeichnung nach von angustatus abzuweichen , die

Innenſeite der Cylinder zeigtaber deutliche längsjurchen. Dieſe Fur:

dung und Faltung findet ſich namentlich ausgezeichnet bei den engliſchen

Feuerſteineremplaren . Cephalites nennt Smith cylindriſche Formen , die

oben einen breiten mit feingezellter Haut überzogenen Rand haben, rechnet

dahin ann aber auch die merkwürdige Spongia Benettiae Phill. Geol.

Yorksh. I. Tab.1. Fig. 4 , welche Mantel zu dem Ventriculites ftellt,

und die Goldfuß 2. ii wieder als Scyphia verrucosa beſchreibt. Sie

findet ſich ausgezeichnet im Pläner von Thale. Ihre Form iſt fegels

förmig mit dünner fein punktirter Wand , die fich eigenthümlich blafig

erhebt und oben ein ſcharf abgegränztes verengtes Loch bildet. Dieſe

Form hat mit den röhrigen Bentriculiten nichts gemein : der geſchloſſene

Beutel und die dünne Wand konnte allerdings zu der Vermuthung

führen , daß der Schwamm feine Nahrung durch den Mund wie andere

Seethiere zu fich nahm . Dhne Zweifel dließt fich nun an dieſe der

mitvorkommende Cephalites perforatus Smith I. c. Tab. 15. Fig . 2. an.

Er hat noch ganz die puſtuloſe Oberhaut , aber darunter labyrinthiſche

Falten , und zahlreiche runde Mündungen mit aufgeworfenem Rande.

Die Falten haben etwas ſehr råthſelhaftes, und ich finde ſie nicht bei allen,

obgleich Varietäten davon ſehr ausgezeichnet im Planer des þargrandes

liegen. Tab. 60. Fig. 17. habe ich eine zeichnen laſſen , die man dort

Scyphia bursa zu nennen pflegt. Vergl . Manon megastoma Röm. Kreidef.

Tab. 1. Fig. 9. Sie bildet einen ringsgeſchloſſenen aber vielförmigen

Sad , von denen feiner dem andern ähnlich ſieht. Aus den dünnen

Wanten brechen mehrere runde Löcher mit aufgeworfenem Rande hervor.

Die Oberfläche glänzt etwas von einer homogenen Schicht, und darunter

fteht man ein ziemlid unregelmäßiges Schwammgewebe. Ueber das

Gewebe der innern Seite des Sades geht die glänzende Kalfhaut nicht

fort. Die meiſten gleichen einem aufgeblähten Ballon, andere aber find

ganz zuſammengebrüdt. Manche derſelben werden außerordentlich faltig,

und dieſe nennt Smith Brachiolites . Zu demſelben Geſchlechte werden

dann aber auch verzweigte Röhren geſtellt, wie der Brach . tubulatus

Smith l. c. Tab. 15. fig. 7. , ſo viel Aefte fie auch treiben , alle find hohl

und endigen mit runder Mündung. Ausgezeichnet bei Neinſtedt som

Harz. Während leßtere nicht mehr zu den eigentlichen Röhrenſchwämmen

gehören mögen, ſo hat dagegen

Das ú ebergangsgebirge noch einige problematiſche Formen.

Dbenan ſteht Receptaculites Neptuni Tab. 60.' Fig. 18. Defr. Dich
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scienc. nat. leßte Tafel , aus dem Devoniſchen Gebirge von Chimay in

Belgien und Db.- Kunzendorf in Schleſien . Die Form gleicht einem

flachen Becher oder beſſer einem gedrüdten Ei. Auf der converen Seite

erhebt ſich eine Warze , von dieſer ſtrahlen in ſchiefen Reihen verzogene

Vierede aus, welche untereinander durdy ſđarfe Furchen getrennt in der

Mitte ein kleines Loch haben. Jedem loch auf der Unterſeite entſpricht

eine didwandige Röhre , die ins Innere dringt. Auch auf der etwas

eingedrüdten D berſeite ſind Vierede , dod finde ich hier an meinem

Eremplare feine Röhren. F. Römer bemerft ſchon richtig , daß der

Ischadites Königii Murch. Sil . Syst. Tab . 26. Fig. 11. aus dem untern

Ludlowrod zu dieſem Geſchlechte gehöre. Wahrſcheinlich ſteht auch das

Pleurodictyum problematicum Tab. 60. Fig . 19. Goldf. 38. 18 aus der

Grauwade, wo es aber nur in Steinfernen befannt iſt, nicht jern. Der

Umriß iſt auch der eines flad gedrücten Gies . Schief abgeſchnittene

furze Säulen zeigen oben eine flache Grube, und Verbindungsfäden in

den Zwiſchenräumen deuten wenigſtens ein röhriges und ſchwammiges

Gewebe an. Defter findet man darauf einen Röhrenfern von der Form

einer gordialen Serpula, doch zeigte ſchon Ehrenberg, daß dieß ein fremd

artiges nicht zugehöriges Stüc fei , wie Schwämme häufig von Sdymas

roßern angebohrt werden .

5. Siphonia Park. Schwämme mit ſtarker Wurzel, verfilztem Fadens

gewebe , welches von Kanälen der Länge nadh durchzogen wird. Wir

finden ſie vorzüglich in der Kreideformation. Leider läßt ſich der Bers

lauf der Kanäle nur ſchwer verfolgen , was das Subgeſchlecht wieder

ſehr unſicher macht. S. radiata Tab. 60. Fig . 21 u . 22. aus dem weißen

Jura y iſt die älteſte. Sie hat eine runde Apfelform , der Stiel nicht

ſehr ausgebildet, ein unten fegelförmig endigender Ranal dringt bis zur

Tiefe hinab, in denſelben münden alle Röhren , er iſt daher ſehr regels

mäßig wie ein Sieb durchbohrt. Spaltet man die Schwämme der Länge

nach mit einem Meißel, fo fann man ſich leicht davon überzeugen : die

Röhren beginnen auf der Unterſeite und biegen ſich der Dberfläche pas

rallel nach innen . Sie werden aber von einem zweiten Syſtem von

Röhten gefreugt , das von innen nach außen geht , und in Löchern auf

der converen Oberſeite endigt. Auf der Oberfläche erzeugen daher die

concentriſchen Ranále bei der Auswitterung Rinnen, während die Müns

bungen der radialen zerſtreute runde Punfte bilden. Zuweilen finden

fiche Zwitter mit 2 Trichtern. In der Kreideformation zeichnet ſich durch

Die Regelmäßigkeit ihrer Röhre die Siph . excavata Goldf. Tab. 6. Fig. 8

u. 9. aug, ihr Trichter iſt nicht ſehr tief , und ſie gleicht dem Umfange

nach faſt einer Kugel. S. cervicornis Goldf. 6. 11 ebenfalls im Feuers

ftein der Kreide bildet dagegen lange runde Stangel , in welchen die

Ranale der länge nad durchlaufen . Viele davon werden wohl nur

Stiele anderer Formen ſein, namentlich der S. ficus Goldf. 65. 14 , einer

der vielgeftaltigften und häufigſten Schwamme im Plåner des parzrandes :

die einen bilden feigenförmige Köpfe auf langem Stiele , die andern

unförmliche Knollen, ſtellenweis mit concentriſd) geſchichteter Oberhaut.

Immer ſenfen ſich darin einer oder mehrere innen durchlöcherte Trichter

hinein . Die meiſten Röhren endigen jedoch auf der Oberfläche und

deigen unregelmäßig gejadte Wände. Parkinson Org. Rem . H. Lab, 10,

M
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Fig . 6. gehört entſchieden hierhin, ebenſo Michelin Icon . Tab. 29. Fig. 6 .

und viele andere. $ . piriformis Tab. 60. Fig . 20. Goldf. 6. 7

ſchönſten in dem Upper Greenſand von Bladdown. In ihrer vollfoms

menften Form gleicht ſie einer Birne, die ihren langen Stiel an der

breiten Seite hat. Dben bringt ein tiefer Trichter ein, die Röhren find

übrigens außerordentlid undeutlid) und verwirrt, doch erinnert die äußere

Oberfläche nodi ganz an vorige. S. Websteri Sw. wird 14 " lang , hat

ausgezeichnete Röhren , und gehört dem Shanklinſande auf der Inſel

Wight an .

Siphonia punctata Goldf. 65. 13 iſt die fnodige Form aus dem jüns

gern Grünſande vom Sutmerberge bei Goslar, der ſo berühmt iſt durch

den Reichthum ſeiner Schwämme, unter denen dieſer die Sauptrolle

ſpielt. Auf einer fräftigen oft bedeutend verzweigten Wurzel entwidelt

ſich ein fopfartiger Wulſt,der aus einem ſehr regelmäßig punftirten Ges
webe beſteht, die Punkte ſo groß als Nadelſtice entſprechen ins Innere

dringenden Röhren . Im obern Centrum findet ſich eine an Große ſehr

veränderliche flach concave Stelle mit größern unregelmäßigen Löchern,

deren entſprechende Röhren man aber nicht redt verfolgen fann .

6. Spongites rolula Tab. 61. Fig. 5—7. Goldf. 6. 6 weißer Jura %.

Bildet einen erfreulichen Anhaltspunft durch ſeine leichte Erfennbarfeit.

Man fann verſucht werden , ihn an Siphonia radiata anzuſchließen, wenigs

ftens hat er unten einen Stiel mit concentriſch geſtreifter Hülle, darüber

bricht ein runder Stopf hervor, oben mit tiefem engem loch. Wenn ſie

gut abgewittert ſind, ſo finden ſich auf dem Kopfe feine ſternförmige

Gruben, und unregelmäßige Rinnen zeigen undeutliche concentriſche Röhren

an, daher hat ſie Goldfuß fälſchlich Cnemidium genannt. Soon lang

bildet fie hist. lap . Tab. 19 als Myrtillites Heidelbeerſtein vom Randen

und Lägern ab. Troß ihrer ertremen Formverſchiedenheiten bilden fie

doch ein gut erkennbares Ganze, das Goldfuß auffallender Weiſe unter

den verſchiedenſten Namen Myrmecium hemisphaericum , Cnemidium ma

millare aufführt. Es fommen auch Zwitter vor. Unter den vielen Abs

änderungen möchte ich nur ein Ertrem unterſcheiden , den Sp. indutus

Tab. 61. Fig. 8, er liegt eine Stufe höher im weißen Jura ε von Natts

heim verfieſelt, hat unten einen fegelförmigen Ueberzug mit concentriſchen

Streifen, der etwas über den Kopf noch mit ſcharfem Rande hinauss

geht. Bei St. Caſſian findet ſich ein etwas größerer Schwamm zahl:

reich, welcher bei Münſter Nachträge IV . Tab. 1 viele Namen, als Cne

midium und Myrmecium erhalten hat , vielleicht iſt Cnemidium astroites

Tab. 61. Fig. 4. der beſte. Es ſtimmen alle weſentlidyen Kennzeichen

mit rotula, die Regelmäßigfeit der abgewitterten Rinnen iſt oft außerors

dentlich . Es fommt einem faft vor, als wären es nur Furchen, auf wels

chen das Waſſer ablaufen konnte , daher verzweigen ſie ſich auch nach

außen.

7. Spongites articulatus Tab. 61. Fig. 9. Goldf. 3. 8 aus dem mitts

lern und obern weißen Jura. Bildet lange Cylinder von 8/4"-1" Dide,

welche ſich periodiſch ſehr regelmäßig einſchnüren , und ſo eine den cochis

leaten Orthoceratitenfiphonen ähnliche Knotenreihe bilden. Die Are ift

hohl, doch fann man ſich davon nur ſchwer überzeugen. Das Gewebe

zeichnet fich ſchon im innern durch rechtwinkliche Verknüpfung der Fäden

8
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aus, beſonders aber an der Oberfläche, woran die lebte Schicht dem

Gewebe der feinſten leinwand gleidt (Fig. 9. b) , nur daß die Fäden

fich nach verſchiedenern Richtungen freuzen, doch ſind die meiſten Maſchen

darin rechtwinfliche Vierede . Dieſe zarte Oberſchicht zerreißt leicht und

dann treten ſogleid rohere vieredige Maſchen auf. Vergleiche hier wieder

Ventriculites pag. 669 .

8. Spongites elegans Tab. 61. Fig . 2. Scyphia Goldf. 2. 5 von Natts

heim. Bildet fleine Cylinder , welche noch nicht die Dide eines Fleinen

Fingerø erreichen . Die Außenſeite mit feinen zadigen Löchern bededt.

Gewöhnlich ſproſſen mehrere Individuen von einer Wurzel aus. Scy

phia radiciformis Goldf. 3. 11 gleich der cylindrica Goldf. 3. 12 von

Nattheim , wird größer , frümmt ſich eigenthümlid), und hat an vielen
Stellen einen concentriſch geſtreiften Ueberzug, worunter eine verworrene

Faſer ftedt, fte wird mehrere Zoll lang und mehr als daumendid. Mit

ihr zuſammen fommen fleine Knoſpenbildungen ( Tab. 61. Fig. 3) in

ungeheurer Häufigkeit vor, Walch Merkwürd. 11. F. 1. Fig. 1–6. hat

fie von Pfäffingen im Kanton Baſel abgebildet, von gleicher Struftur, aber

noch ohne Ranal. Vielleicht ſind es die jungen von der cylindrica und

andern . Scyphia milleporacea Goldf. 33. 10 aus dem mittlern weißen

Jura , ift durch allerlei Uebergänge mit der milleporata verbunden . Bei

dieſer gleichen die Poren großen Nadelſtichen. Ich habe Eremplare von

7 "-8" Länge und 1'/2"-2" Dide. Unter den Kreideſchwämmen zeichnet

fich die Scyphia furcata Goldf. 2. 6 von Eſſen aus. Sie hat die ſchlanke

Form der elegans, auch entſpringen viele Cylinder auf einem Stamme,

allein um die Punfte der Oberfläche ſchlingt ſich die Faſer in labyrins

thiſchen Linien . Höchſt ähnliche finden ſich am Rauthenberge und im

engliſchen Greenſande. Die Faſer der Scyphia infundibuliformis Goldf.

5. 2, deren Brudſtüđe ſo häufig bei Effen mit ihr zuſammen vorkommen,

zeigt die ganz gleiche unregelmäßige Verknüpfungsweiſe der Faſern , allein
die Form bildet 6 " -8" breite Teller, und ſchon die Kinoſpen fauſtgroße

Rnollen.

9. Noh geſtreifte Spongiten des weißen Fura. Dieſelben

bilden ungeheure Maſſen , die ich zwar zu vielen Hunderten geſammelt

habe, aber dennoch nicht genau fenne. Ich wil daher nur einige wenige

hervorheben : S. clathratus Goldf. 3. i bildet Regel oder Teller. Die

Außenſeite durch rohe Rippen gegittert . Bei manchen entſprechen den

Gittern Kanäle , welche ins Innere bringen. Spongites costatus Goldf.

2. 10 iſt von den kegelförmigen Clathraten faum zu trennen , es herrſchen

blos die Längørippen etwas mehr vor. Sp. lamellosus Goldf. 6. i , beſſer

bei Walch Merfw . II. F. 3. Fig . 5., nähert ſich der Form einer Halbs

fugel mit roher Rippung und Löcherung , die Wände ſehr did , doch in

der Jugend dider als im Alter. Spongites lopas Flözgeb. Würt. pag. 416

fteht ihr nahe, bildet aber breite Schüſſeln auf der flach concaven Dbers

feite mit rohen welligen Runzeln. Sie haben dünnere Wände und ers

reichen über 1. Durchmeſſer. Spongites dolosi habe ich im Flößgebirge Würt.

pag. 419 die ungeheure Zahlvon Formen genannt, an denen man äußer

lich feine andere Zeichnung als das feine Fadengewebe erfennt, zum Theil

mag der geringe Grad von Verwitterung den ſcheinbaren Mangel anderer

Duenſtedt, Petrefaftent. 43
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Struktur zur Folge haben , aud find fie fo ſtark mit Ralf geſchwangert,

daß ſie ſich aus dem Gebirge ſchwer auslöſen . Einen gerunzelten davon

nennt Goldfuss Petr. Germ . 32. 2 Sp. rugosus. In der Kreide von

Belfaſt fommen Feuerſteine von 1-2 Länge und /2-2 ' Breite vor,

welche die Zren Paramoudra nennen , auch dieſe ſollen robe Sdywamme ſein.

10. Spongites poralus Tab. 61. Fig . 10. Bildet im mittlern weißen

Jura unregelmäßige Bedier, auf der Außenſeite mit roben Löchern , wie

bei der Scyphia texata Goldf. 32. 4. Oben breiten ſie ſich dagegen teller :

förmig aus , haben nur eine flache Vertiefung , und dieſe zeigt ein vers

filztes Grundgewebe mit tiefen cylindriſchen Einſenkungen . Häufig ers

ſcheinen die Stöde als runde allſeitig durchlöcherte Knollen. Ich fónnte

davon wieder ganze Reihen aufführen. In mancher Beziehung mahnen

ſie an Spongites ramosus pag. 668. Daran ſchließt fich dann die Gruppe

des Sp. cylindratus Flöjgeb. Würt. pag. 418 , noch roher gelödert als

die vorigen , und nach oben erheben ſich in gedrängter Parallelſtellung

dünnwandige Cylinder öfter von 1/2" Durchmeſſer.

11. Cnemidium Goldf. eine der ausgezeichnetſten Gruppen unter

den Schwämmen, wenn man ſich an die deutliden Eremplare hält. Das

Grundgewebe bildet eine feine verwirrte Faſer, welche von wirtelſtändigen

Schlammlamellen durchſeßt wird . Dieſe Schliße ſtehen zwar nicht ſteif,

ſondern weichen etwas vom graden Wege ab, fließen auch ſtellenweis in

einander über , oder hören plößlich im Gewebe auf , doch gewähren fie

dem Schwamme immerhin ein ausgezeichnetes Wirtelgefüge. Längs des

Sowammes erſcheinen einzelne Stellen breiter und treten burd Ber:

witterung als röhrige Löcher auf. Daher ſind die lamellen, welche na

mentlich auf der Oberſeite als Rinnen auftreten , im Grunde nichts weiter

als in Verticalrichtung gedrängt übereinander ſtehende Röhren. Das

Ausſtrahlen dieſer Rinnen von der Centralhöhle fann bei undeutliden

Eremplaren gewiſſen Sternforallen ſo ähnlich werden , daß man in der

Beſtimmung vorſichtig ſein muß. Dieſe Art von Schwämmen liegt in

gewiſſen Gegenden unſerer Alp (Heuberg bei Nuſplingen, Oberamt Spais

chingen ) in ſolcher Häufigkeit, daß man leicht Hunderte, ja Tauſende von

Eremplaren zur Verfügung befommt. Aber welche Mannigfaltigkeit

der Form bei gleicher Grundſtruktur! Man erkennt hier lebendig , weld'

nußloſes Geſchäft diejenigen unternehmen , die allen ſolchen Spielarten

durch Namen einen feſten Plaß anzuweiſen wähnen. Cnemidium Gold

fussii Tab. 61. Fig. 19. Flößgebirge Württemberg& pag . 424 , stellatum

Goldf. 6. aber nicht 30. Man fann hauptſächlich zwei Varietäten,

cylindriſche , wie das Goldfußiſche Eremplar, und tellerförmige, welche

Walch Merkwürd. II. F. 3. Fig. 4. vom Randen abgebildet hat, unters

ſcheiden . Die cylindriſchen haben gewöhnlich allerlei knorrige Auswüchſe,

namentlich erhalten ſie durch Längswülfte einen ſternförmigen Umriß.

Zwitter, Proliferationen und andere Eigenthümlichkeiten fommen vor.

Die tellerförmigen bilden flachere Ausbreitungen bis zu 1/2 Fuß Duro

meſſer und 1 – 2 Zoll Dide. Die Wirtelſtreifen fließen indeß ſchon

mehr ineinander als beim cylindriſchen. Cnemidium stellatum Goldf. 30. s

bildet flade Teller auf der Oberfläche mit vielen Centralpunkten , von

denen Wirtelrinnen ausſtrahlen, während auf der Unterſeite nur ein

2 3.
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Centrum bleibt. Cn. rimulosum Goldf. 6. , tellerförmig , aber dünner

als die Teller von Goldfussii. Die Rinnen fließen häufig ineinander

über , bilden auf der Oberfläche ſogar förmliche Neßzeichnungen. Doch

fannman nur die ertremen Formen glüdlich von voriger Species unter:

ſcheiden . Auch in unſern Rieſelfalten von Nattheim , Sirchingen 2c.

kommt mit Sternforallen zuſammen ein Cn. corallinum Tab. 61. Fig. 26.

vor, woran die Rinnen ſich in fieſeligen Adern erheben, übrigens ſtehen

fte dem Goldfussii ſo nahe, daß ich ſie nur des Vorkommens wegen

unterſcheide. Sie bleiben kleiner und find nicht häufig. Bei kleinern

Species fann die Entſcheidung zwiſchen Cnemidien und Sternforallen

ſchwierig werden, ja ſogar unſicher bleiben. So kommt in den Diceratens

falten von Rehlheim ein Chemidium diceratinum Tab. 61. fig . 20. vor,

mit ſtarker concentriſch geſtreifter Fülle, der Ropf wölbt ſich darüber

empor, und zeigt feine gedrängte , öfter dichotomirende Streifen, zwiſchen

welchen man zwar Verbindungslinien , aber fein Schwammgewebe bes

merft. Eine höchſt ähnliche , aber noch feiner geſtreifte von Št. Caſſian

hat Wißmann Montlivaltia gracilis Münſt. Beitr. IV. Tab. 2. Fig . 5.

genannt , doch ſcheint hier die Bildung einer Sternforalle ſchon ficherer

zu ſein.

12. Tragos nannte Goldfuß juraſſiſche Schwämme von ſehr regels

mäßig tellerförmigem Umriß , mit furzem Stiele , verfilzter Faſer , aber

einem Ueberzuge, worin ſich runde Löcher einſenken . Man erfennt fie

im mittlern weißen Jura mit ziemlicher Sicherheit. Tr. patella Goldf.

Petr. Germ . 35.2 gleicht in Form dem Cn. rimulosum , auch iſt das Gewebe

öfter noch wie gerißt, häufig findet man darauf Eindrüde, wie 'von feinen

oolithiſchen Körnern. Die Oberfläche ſchlägt bei manchen Abänderungen

hohe Falten . Tr. rugosum Tab. 61. Fig . 21. Goldf. 35. 4 das Gewebe

fein verfilzt , die Concavität des Tellers mit einer Schicht überzogen , in

welche ſich ſehr regelmäßige Kreislödyer von 2-3u1 Durchmeſſer eins

ſenten. Auch auf der Unterſeite deinen die Löcher zuweilen zu ſein,

boch ſind ſie hier ſelten deutlich, dagegen verhält fich bei Tr. acetabulum

Goldf. 35., die Sache umgekehrt , hier ſenfen ſich die löcher auf der

Unterſeite unmittelbar in das Gewebe , während man ſie auf der Ober

ſeite gewöhnlich nicht findet. Doch find auf der Oberſeite ebenfalls

Föder, nur viel fleiner, als unten vorhanden. Der Schwamm ift

kleiner , tiefer concav und ſeltener.

Auch die Streideformation hat hierhergehörige Formen, die deutlichſten

fommen am Sutmerberge vor, Tab. 61. fig. 16. Römer, Kreideg. Tab. 1 .

Fig . 1. macht daraus drei Species : Manon micrommala, turbinatum und

seriatoporum , ſte ſcheinen mit Spongia marginata Phill. Geol. Yorksh.

Tab. 1. Fig. 5. aus dem Chalt zu ſtimmen , welche Michelin Icon. Tab. 28.

Fig. 7. zur Chenendopora von Lamourour ftellt. Sie bildet Cylinder

oder Teller , hat ein verwirrtes Fadengewebe, überzieht ſich aber auf

der Dberfläche mit einer ſchleimartigen Schicht , die ſich in furzen runds

löcherigen Röhren erhebt. Man findet dieſe Röhrden nicht bei allen,

ſie ſcheinen ſich vielmehr erſt in gewiſſen Stadien der Reife eingeſtellt

zu haben .

13. Manon impressum Tab. 61. Fig . 15. Goldf. 34. 10 aus dem

/

1
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mittlern weißen Jura. Bildet flache, nur wenige Linien bide Platten,

in dieſelben fenfen fich von der Oberſeite Löcher ein , die jedoch nur durd

2/3 der Platten hinabreiden , und denen von Tragos rugosum gleiden .

Das Gewebe beſteht aus zarten Fäden , welche ſich in rechtedigen Maiden

verbinden, und an das von articulatus erinnern . An den Verbindungs

ſtellen verdict fid der Faden zu einem deutlid erkennbaren Punft, was

auf allen Brudflächen hervortritt , wir haben daher wieder ein würfel :

kantiges Fadengewebe, wie bei Ventriculites. Die Fäden heben ſich durdy

ihre dunklere Farbe aus der grauen Kalfmaſſe deutlich hervor , und

ſcheinen ſtark mit Rieſelerde gedwängert zu ſein , weil ſie beim Bes

handeln mit Säure deutlicher hervortreten. Doch habe ich mich von

den Spiculae bei den Eremplaren aus dem weißen Jura y an der Loden,

Röttingen 2. noch nicht überzeugen fönnen . Goldfuss Petr. Germ. 34. ,

unterſcheidet noch eine M. marginatum mit aufgeworfenen Rändern um

die Löcher , manche davon Tab. 61. Fig . 14. haben nur einen runden

Kopf mit einem Lod ), fie kommen auch dön an der Lochen vor, andere

haben wieder viele Löcher, und dieſe ſind vielleicht mit impressum zu
verbinden . Dagegen kann man beim Spongites spiculatus Tab. 61 .

Fig . 11. aus dem obern weißen Jura der Deuberge bei Balingen die

Kieſelnadeln beſtimmt nachweiſen. Das innere Gewebe dieſes mert:

würdigen Schwammes ſcheint etwas roher als die zarte Oberhaut, welde

zwiſchen den runden Löchern ganz durchwebt iſt von großern und fleinern

Nadelfreuzen . Das Eremplar iſt verkieſelt, und deßhalb mag die Kreuz

förm der Nadeln ſo beſtimmt ſich hervorheben. Obgleich man nach den

Goldfußiſchen Zeichnungen von impressum und marginatum zu der Vers

muthung geführt werden könnte , daß auch hier die Oberfläde Kieſel

nadeln enthalte , ſo habe ich ſie bei verfalften Eremplaren mit gelöcherter

Oberfläche doch nicht finden können. Dagegen kommen im weißen Jura y

bei Úrad Schwammſchichten vor , die mit Säure behandelt, ganz mit

kleinen Kieſelfreuzen ( Tab. 61. Fig. 12. etwas vergrößert ) geſchwangert

ſich zeigen. Auch bei dem Behandeln der Sternforallenfalfe mit Säure

kommen die zierlichſten Rieſelnadeln : Spieße , Dreis und fünfzade 2c.

( Tab. 61. Fig. 13.) zum Vorſchein, allein wegen ihrer Zartheit überſieht

und zerſtört man ſie leicht. Da nun auch die Engländer längſt ähnliche

Kieſelbildungen in der Kreide nadgewieſen haben ( Mantell, Denkmünzen

der Schöpfung. Ueberſ . von Hartmann I. pag. 269), ſo erkennen wir

darin eine erfreuliche Uebereinſtimmung mit lebenden Formen , ja die

Nadeln und Dreizade in unſrer Fig . 13. von Nattheim ſtimmen ihren

Umriffen nach vollkommen mit denen der lebenden Sdwämme des rothen

Meeres , welche Savigny in der Descript. de l'Egypte Zooph. Tab. 1 .

Fig. 4 u . 5. abbildet ! Rieſelnadeln fommen übrigens auch in Gräſern

und in der Spongilla lacustris unſerer Süßwaſſer vor . Ehrenberg (Bes

richt über die Verh. der Berl. Afad. Wiſſenſchaften 1846, pag. 99) hat

ſolche mifroſkopiſche Nadeln nicht blog in der Dammerde , ſondern aud

im Tertiärgebirge mehrfach nachgewieſen . Von den ſpiculaten Riefels

ſpongiten , deren Gewebe bei manchen lebenden durchſichtigen Fäden von

Bergkryſtal gleichen ſollen ( Dictyochalix pumicea von Barbadoes) gånzlich

verſchieden iſt

Manon pezisa Tab. 61. Fig . 18. Goldf. 1. 8 , faum von stellatum

1



Pflanzenthiere : Schwämme. 677

I

Gold. 1.9 ju trennen .zu trennen. In der Kreideformation von Effen eine der

häufigſten . Sie bildet ſelten geſchloſſene Bedier, ſondern nur blattförmige

Halbfreiſe, die wie Weidenſchwämme mit einer Seite angewachſen waren.

Das Fadengewebe iſt verwirrt , und hat einerſeits einen Ueberzug mit

Löchern, deren Größe übrigens variirt, auch läßt ſich der Ueberzug nicht

immer erfennen. Auch bei Nattheim fommen ähnliche, aber größere

Blätter vor , die ebenfalls einerſeits einen verfieſelten Ueberzug, jedoch

mit größern Löchern, zeigen . 3m mittlern weißen Jura finden ſich frauſe

Blätter , an denen man weder Anfang noch Ende fieht, weil ſie auf

das innigſte mit dem Felſen verwudhjen, ſo daß beim Zerſchlagen fie fic

nur an dem verwirrten Faſergewebe erfennen laſſen . Manon capitatum

Tab. 61. Fig . 17. Goldf. 1. 4 Find zierliche Köpfchen von Maſtricht mit

einer ſtarfen Fülle , oben verwirrte Faſer mit Löchern.

Der plößliche Mangel an Sdwämmen in Schichten unter dem

weißen Jura fällt fehr auf. Michelin bildet zwar einige aus dem Große

oolith von Calvados ab , doch bei uns in Schwaben fommt nur ein

einziger auf Ostraea pectiniformis im braunen Jura o vor , man könnte

ihn Spongites mammillatus nennen , denn er bildet fauſtgroße Knollen

mit zißenförmigen Erhöhungen , deren Gipfel eine Grube hat . Das

Fadengewebe iſt ſtarf verwirrt. Noch feltener find Schwämme im Uebers

gangsgebirge, id, fenne nur einen einzigen, den Tragos capitatum Goldf. 5.6

aus den devoniſdien Dolomiten von Bensberg. Er bildet runde Kugeln

von 1 " Durchmeſſer mit einem Stiel . Das Gewebe hat auf der Ober:

fläche ecige Poren , und läßt ſich mit dem des verzweigten Alveolites

denticulata Edw. Arch . Mus. V. pag. 285 der gleichen Fundſtätte ver

gleichen , die vielleicht auch eher hier als bei den Fayositen ihre richtige

Stellung haben fönnte . Stromatopora concentrica Goldf. 8. 5 bildet im

Uebergangsgebirge der Eifel 2c . rohe concentriſch geſchichtete Kalfflumpen ,

an denen man die Schwammſtruftur jedoch nur ſehr undeutlich erfennt.

Die einzelnen Kalfſchichten werden gegen zwei Linien did. Viel zarter

concentriſch gefdichtet iſt dagegen Ceriopora verrucosa Tab. 61. Fig . 22.

Goldf. 10. 6 ebendaher, die papierdiden lagen bilden große Platten, die

ſich auf der Oberfläche zu flachen Zißen erheben und allerlei fremdartige

Körper überziehen . Goldfuß hat fie ſpäter ebenfalls zur Stromatopora

geſtellt, und wegen ihrer Vielgeſtaltigkeit polymorpha genannt. Freilich

iſt das Fadengewebe eher feinlöcherig, als verwirrt , ſo daß jede Schicht

einem feinen Siebe gleicht. Sie iſt ſehr häufig . Die Löcher auf der

Gipfelhöhe der flachen Zißen ſcheinen unweſentlich.

Auch das Tertiärgebirge zeichnet ſich durch großen Mangel von

Schwämmen aus , faum daß hin und wieder einige angeführt werden,

wie z . B. die fleiſcige Tethya, deren Poren bei lebenden Jrritabilität

zeigen, ſchon im Tertiärgebirge der Superga vorkommen ſoll. Unter den

lebenden würden ſich gleich falls die meiſten wohl nicht zur Foſfilität eignen ,

da das Hornige und Lederartige im Gewebe vorherrſcht, wenn Ralt und

Kieſel vorkommt, ſo lagern ſich beide meiſt in beſondern Nadeln ab,

gallertartige Maſſe überzieht die Böhlungen , welche fortwährend Waſſer

durchſtrömt. Die vortreffliche Erhaltung der Kreide- und Juraſchwämme

beweist dagegen, daß Kalt ein weſentlicher Gehalt der Faſer war, ſonſt
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müßte von ihnen viel weniger übrig geblieben ſein , jedenfalls könnten

ſie nicht ſo weſentlich zur Vermehrung der Kalfgebirge beigetragen haben ,

als die Shwämme im weißen Jura , die in dieſer Beziehung ſelbſt den

Sternforallen aller Formationen gleichfommen, ja ſie oft noch übertreffen.

Es bleiben uns nur noch die drei Klaſſen :

13. Entozoa , 14. Foraminifera und 15. Infusoria

zur kurzen Betrachtung über. Den nur in den Körpern anderer Thiere

lebenden Eingeweidewürmern ( Entozoa ) fehlt es gänzlich an feſten Bes

ſtandtheilen . Db es ſich gleich von vorn herein nicht läugnen läßt, daß

in den Körpern von Fiſchen und andern Thieren aus garten Schiefern

fich nicht Spuren auch ſolcher Geſchöpfe ſollten haben erhalten fönnen,

ſo fehlt es doch darüber jeßt noch an Thatſaden. Freilich wiſſen wir,

daß im Eiſe Sibiriens Mammuthe und Rhinoceroſie mit þaut und

Haaren begraben liegen , deren Eingeweidewürmer ohne Zweifel nicht

fehlen dürften , aber wir fennen ſie nicht. Wichtiger iſt dagegen die

Vierzehnte Klaſſe :

Foraminifera d'Orb .

Die Schnörkelforallen Ehrenbergs ſind zuerſt von D'Orbigny einer

genauern Unterſuchung unterworfen worden . Die meiſt mikroſkopiſchen

Thiere ſteden in einer falfigen (nur ſelten fnorpeligen) vielgekammerten

Sdale , und ſtreden aus den Poren der leßten Rammer , die ſich durd

Größe von den ihr vorhergehenden nicht auszeichnet , lange contractile

Fäden , mit denen ſie ſich bewegen. Früher hielt man die Schalen

fälſchlich für innere von der Thierhaut umhüllte nochen. Die Kammern

und Arme haben D'Orbigny auf die Anſicht gebracht, daß die Thierchen

als eine beſondere Ordnung den Cephalopoden anzureihen wären. Ins

deſſen da den Schalen die Wohnfammer fehlt, Rammern und Arme auch

bei den Korallen vorkommen , und da überdieß der nadte Körper aus

Gallerte beſteht, ſo iſt an einer niedrigen Stellung der Thiere nicht zu

zweifeln. Leider entziehen fte ſich durch ihre Kleinheit der Entdeckung

mehr , als größere Reſte. In Häufigfeit finden wir fte zuerſt in der

Kreideformation, und ob ſie gleich vereinzelt in den Jura, ja ſogar Bergs

falt und vielleicht noch tiefer hinabreichen , ſo gewinnen ſie doch in den

áltern Formationen feine große Bedeutung. Plancus (pag. 5 ) entdedte die

Foraminiferen zuerſt im Sande von Rimini, und ihre vielgeſtaltigen

Formen erregten damals große Hoffnung , daß man unter ihnen die

Driginale mancher ausgeſtorbenen Petrefaften finden werde . Die off

nung iſt jedoch nicht in Erfüllung gegangen. Seit 1826 hat Alc. d'Orbigny
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43 die Augen der Naturforſcher wieder auf ſie gelenft , wo es fich um dieſe

Thierflaſſe handelt , ſteht ſein Name oben an. Nicht bloß die lebenden

find von ihm in verſchiedenen Reiſewerfen behandelt, unter andern auss

führlich in der Histoire de l'île de Cuba von Ramon de la Sagra, 1839,

ſondern auch den foſſilen des tertiären Bedens von Wien (Tegel) hat

er 1846 ein beſonderes Werf gewidmet. Endlid überſehe man nicht

zwei umfangreiche Abhandlungen über die Bildung der Kreidefelſen von

Ehrenberg (Abh. Berl. Academie 1838 , pag. 59. u . 1839 , pag. 81 ) .

Hier wird den Thieren nicht nur ihre feſte Stellung bei den Bryozoen

angewieſen, ſondern durch Tränfen des Pulvers von weißer Kreide gelang

es , eine unendliche Zahl kleiner Ralfſchalen fidtbar zu machen , die

/ 24 - 788 Linien groß in einem Kubifzoll oft über 1 Million betragen :

die glacirte Fläche einer Viſitenfarte zeigte ſich als eine Moſaif von

vielen Tauſenden der wohlerhaltenſten Formen , unter denen fogar

9 Species noch mit lebenden übereinſtimmen follen !

par
te

I

Erfte Drdnung. Monostega , einfammerige.

Haben nur eine Kammer. Dieſelbe iſt mit einer Deffnung verfehen,

aus welcher die Fäden treten. Die an unſern Küſten lebende Gromia

hat eine häutige zur Erhaltung nicht geeignete Schale. Dagegen iſt Orbu

lina mit einer runden falfigen Schale verſehen , hat ein kleines Haupts

loch und viele feine nur durch ſtarke Vergrößerung ſichtbare Nebenlöcher.

0. universa Tab. 61. Fig . 42. d'Orb. lebt in amerikaniſchen und euros

päiſchen Meeren , foſſil in der Subappeninenformation und im Steinſalze

von Wieliczka (Bronn's Jahrb. 1843 , pag. 569). Oolina d'Orb. im

Tegel , bildet eine kleine glaſige Kugel. Bei Fissurina Reuss iſt die

Rugel zuſammengebrüdt, oben mit einem Schliß , beſonders im Salzs

thon von Wieliczka, F. laevigata Tab. 61. Fig . 43. im Tegel bei Wien,

0,3 Millimeter.

I

.

3 weite Ordnung. Stichostega , reihenfammerige.

Die Rammern folgen in einer graden oder wenig gebogenen Reihe

übereinander . Ein centrales lodh ſeßt die einzelnen Rammern in Vers

bindung. Nodosaria Lmk. mit runder centraler Deffnung, die Rammern

ſchnüren ſich ein , und liegen daher wie eine Reihe Knoten übereinander.

N. raphanistrum Tab . 61. Fig . 44–46. Linn ., Lamard machte anfangs

Orthocera daraus, und verwechſelte ſie mit Orthoceratiten . Für die Sub

appeninen formation ſehr wichtig, und wegen ihrer bedeutenden Größe

leicht beobachtbar. Die erſte Kammer beginnt öfter mit didem Kolben

(Fig. 45) , und hat nach unten nicht ſelten einen langen glaſigen Spieß

(Fig. 46. a). Zuweilen zählt man 25 Rammern übereinander , die ſich

nad oben ſtärker abzuſchnüren pflegen als unten . Das Centrallod am

Ende geferbt, bridit man die Stäbchen entzwei, ſo kann man auch zwiſchen

den Kammern das Verbindungsloch leicht entblößen. 10-13 Lángos

rippen ziehen ſich an der Schale hinab . Es gibt viele Varietäten : mit

Endſtachel und ohne denſelben , mit Anfangstolben und ohne denſelben,

mit vielen und wenig Rippen. Allein alle dieſe ſehen einander ſo ähnlich,
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daß ich ſie nicht trennen möchte. Glandulina d'Orb. mit geſtredter Mündung

am Ende. Orthocerina d'Orb. fehlt dieſes geſtredte Stüd, þauptſpecies

die O. clavula Lmk. Encycl. 466. 3 aus dem Pariſer Beden. Dentalina

d'Orb. ein wenig gefrümmt, wie die zierlidie D. Adolphina Tab. 61 .

Fig . 47. d'Orb. aus dem Tegel mit fugelförmigen Kammern. Dieſe

Subgenera find ſo unter einander verwandt, daß man ſie leicht mit ein

ander vermiſcht. Reuß Böhm. Kreid . pag. 25. bildet aus dem Planers

mergel von Luſchiß die ſchönſten hierhergehörigen Formen ab , Römer

aus dem Hilsthone, und Münſter und Ehrenberg beſchreiten ſie ſogar

aus der Juraformation.

Frondicularia Defr. haben noch eine runde centrale Deffnung, aber

die Spalen ſtark comprimirt , und die Kammern umfaſſen ſich mehr oder

weniger. Leben und reichen foffil bis in den Planermergel , wie z . B.

die überaus deutliche Fr. complanata Tab. 61. Fig. 48. Defr. Subappenis

nenformation bei Turin, ſie bildet ein umgekehrtes Herz, die Mutterzelle

unten an beiden Enden ein dickes Knötchen , dem oben an der Spiße die

Deffnung gegenüber liegt. Da die Scheidewande glaſig durdſdeinen,

ſo fteht man deutlich , daß fie in der Mitte , wo die Deffnung ift, nicht

zuſammenſtoßen. So mag es wohl auch ſein bei F. canaliculata Tab. 61 .

Fig . 49. Reuss von luídyiß im Planermergel, dann ſind die Zeichnungen

nicht gut. Lingulina d'Orb. ſehr ähnlich, aber hat zur Mündung einen

Schliß. L. carinata d'Orb . in der Subappeninenformation.

Marginulina d'Orb. Die ſymmetriſche Schale mit fugeliden Rams

mern biegt am Anfange bereits um , ſtredt ſich aber dann wieder , die

Mündung liegt am Rande in einer Verlängerung. Vaginulina d'Orb.

hat dieſe Verlängerung nicht, iſt zuſammengedrüdt, ſchließt ſich übrigens

eng an Marginula an . V. costulata Tab. 61. Fig. 56. Römer fommt

ſchön im Hilsthon von Eſchershauſen und im Plänermergel von Böhs
men vor.

Webbina d'Orb. wädſt wie Serpula auf fremden Körpern auf , ift

daher oben conver, unten eben . Pictet Paléont. IV. pag. 221 führt dieſe

lebende Form auch aus dem lias an . In unſerm weißen Jura und

namentlich auf Belemnites dilatatus aus dem Neocomien von Caſtellane

kommen eigenthümlich fnotige Formen vor , die vielleicht hierhin gehören

könnten , fiehe Tab. 61. Fig. 50. Dann mag hier auch erwähnt ſein

das Geſchlecht

1

Graptolithus.

(Graptolites der Neuern) wichtig für das Uebergangsgebirge. Linné fagt

Graptolithus , zählt dahin aber anfangs die verſchiedenſten Dinge : Dens
driten , Silificationspunfte und allerlei andere Steinzeichnungen . Aber

idon Wahlenberg verſteht darunter hauptſächlich unſere Thierrefte, die

man zuerſt in den ſchwediſden Thonſchiefern über den Vaginatenfalten

fand. Wald und Sdlotheim ſtellten eine Species zu den Orthoceratiten,

Nilſon nennt ſie Priodon , Prionotus und Bronn Lomatoceras. Reşterer

Name „ Feilenhorn " ſoll noch an die Cephalopoden erinnern , wozu man ſie

allerdings früher mit eben ſo viel Recht als die Foraminiferen ſtellen fonnte

(Bronn's Jahrb . 1840 pag. 274 ). Später haben fich dieſe merkwürdigen
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Reſte für das mittlereUebergangsgebirge in England (Murchison Silur.

Syst. II. pag. 694) , Sachſen (Geiniß Bronn'o Jahrb. 1842 pag. 697),

Böhmen (Barrande, Graptolites de Bohême 1850), Amerika a . wichtig ers

wieſen. Dr. Bed glaubt ſie für Pennatulinen aus der Familie der Octactinien

pag. 665 halten zu follen . Doch iſt die Anfidit nicht mit Gründen bes

legt. Ich vermag darüber nicht zu entſcheiden , denn dazu gehört eine

genaue Renntniß der lebenden Formen. Die Schale hat wenig harte

Theile, bei wohlerhaltenen Eremplaren findet man jedoch deutliche ſchiefe

Sdeibewände, nur keine leßte Wohnfammer für das Thier. Eine ſchwarze

bituminoſe Schichte überzieht das Ganze, offenbar ein Reſt weicher thieris

fder Theile. Unter allen der deutlichſte iſt der Gr. serratus Tab. 61 .

Fig . 29–33. Soloth. Nachtr. I. Tab. 8. Fig . 3 , der ſo häufig als ein

fohlídwarzer Spieß in den grauen Siluriſchen Kalfgeſchieben der Mark

fid findet, und idon von Wald (Merfw. Suppl. IV. c fig . 5 ) als

Orthoceratites gedeutet wird. Innen mit Geſtein gefüllt glänzt er beim

Herausſchlagen ſo ſchwarz, wie die ſchwärzeſten Meteorſteine. Selten

über 1/2 " lang, aber von ſehr veränderlicher Dide. Die Scheidewande

ſtehen ſchief gegen die Are, reichen aber nicht ganz zum Rüden , hier

bleibt vielmehr ein großes Poch , das im Querbruch deutlich hervortritt

(Fig . 32. b ). Der Rüden ſchön rund mit einer feinen Långsfurche vers

fehen. Dieſe Seite iſt vollfommen geſchloſſen , gegenüber dagegen ſtehen

die Rammern offen , und ob es gleich ſchwer hält ein getreues Bild davon

zu befommen , ſo ſcheinen die Scheidewande doch grade abgeſtumpft zu

ſein . Manchmal gewinnt es den Anſchein , als wenn die Schalen auch

am Oberende fich plößlich verengten ( Fig . 29) . An dieſen ſcheint ſich

der mitvorkommende Gr. Ludensis Tab. 61. Fig . 27 u . 28. Murch Sil.

Syst. 26. , u . 2 , Lethaea 1. 13 eng anzuſchließen. Im mittlern Uebers

gangegebirge fommt er in ungeheurer Menge vor, die gewöhnlich parallel

neben einander liegen : bandförmige Streifen nach Barrande 12—13 Zou

lang und dann doch noch nicht ganz . Die Art der Kammerung wie bei

serratus, aber die Enden der Scheidewände biegen fich hafenförmig nach

oben . Zwiſchen den Hafen ſcheint die Schale geſchloſſen , nur an der

þafenſpiße haben die Rammern einen Zugang von außen. Barrande

zeichnet die Scheidewinde als einbringende Falten , das möchte ich jedoch

nach Unterſuchungen am serratus bezweifeln . Auffallender Weiſe fommen

dieſe ungefüllt und zuſammengedrüdt auf der gleichen Platte vor , wo

serratus gefüllt liegt. Doch muß man ſich hüten, aus jeder Verſchiedens

heit ſo zarter Abdrücke gleich etwas Neues zu machen. Weitere Merks

würdigfeit find allerlei Krümmungen . So bildet der Ludensis öfter

Bögen und Spiralen Fig. 28 , ' dann treten die Zaden wahrſcheinlich in

Folge der Krümmung ſtårfer hervor, ja nicht ſelten ſeßen ſie in langen

Faſern im Geſtein fort. Barrande hat dieſe faſrigen zu einer beſondern

Species Gr. testis erhoben . Grapt. scalaris Tab. 61. Fig. 34 und 35

Linn. Geinit Bronn's Jahrb . 1842 Tab. 10. Fig . 17– 19. und 1840

pag. 276. Zhre treppenförmigen Zähne bilden oben eine gegen die Are

ſenkrechte, unten ſchiefe Linie . Die ſchiefe Linie entſpricht den Scheides

wänden. Sie haben eine große Neigung fich zu drehen und ſpiralförmig

zu winden . Fr. Barrande beſchreibt ſogar einen Gr. turriculatus I. c.

pag. 56 von Prag, welcher ſich in coniſcher Spirale windet. Aber alle
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dieſe fonderbar gefrümmten beſtehen aus ſehr hinfälliger Subſtanz, lo

daß oft nur ſchwache Färbungen und ein Bild von den zarten Thieren

hinterlaſſen haben . Dit bleibt nur eine Rüdenlinie und eine Spur der

Scheidewand, Barrande macht daraus ein beſonderes Geſchlecht Rastrites

Tab. 61. fig . 36 u. 37. Es fommen nun ſogar auch Reſte mit zwei Ram:

merreihen vor , die ſich an eine mediane Längslinie legen. So der Gr.

foliaceus Tab. 61. Fig . 38. Murchiſon aus dem Ludlowrod von England ,

ſie erſcheinen wie ein vom Rüden verdrüdter und auf der Bauchſeite auf,

geflappter Ludensis. Doch behauptet Barrande bei dem ähnlichen Gr.

palmeus Tab. 61. Fig . 39. Barr. aus Böhmen , daß die Zellen regels

mäßig alterniren , die Medianlinie läßt ſich meiſt hoch über die Zellen

hinaus verfolgen, wahrſcheinlich find die Zellen an dieſem Dberende nur

abgewittert. Sehr ungewöhnlich iſt die Eiform von Gr. ovatus Tab. 61 .

Fig. 40. eben daher, aber auch hier geht die Linie über die Zellen hins

Endlid führt Barrande aus ſeiner reichen Sammlung böhmiſcer

Graptolithen noch einen Gladiolites Geinitrianus Tab. 61. Fig . 41. auf,

ebenfalls mit 2 Zellenreiben , welche von einem medianen Ranal auds

gehen, und ſeitlich vieredig abgeſtumpft ſind. Die Rüdenſeite rund , die

entgegengeſepte etwas concav.

Dritte Ordnung. Helicostega , ſchneđenfammerige.

Die Kammern ſind in einer Are aneinander gereiht , eine regels

mäßige geſchloſſene Spirale bildend. Man hat zwei Unterabtheilungen

gemadt :

a) Nautiloida die Spirale ſymmetriſch wie bei den beſchalten Ces

phalopoden . Cristellaria Lmk. hat einen hohen Kiel, welcher die Kams

mern in zwei Theile theilt , die Scheidewande conver nach vorn . Die

Scheidewände haben in der Kielgegend ein Loch, woraus das Thier ſeine

Fåden herausſtredt. Cr. cassis Tab. 61. Fig. 51. d'Orb. häufig in der

Subappeninenformation. Sie haben ein glaſiges Ausſehen , die erſten

Scheidewände außen körnig. Bei unausgewachſenen Eremplaren das

Lodh ſchwer zu finden. Bei alten überzieht ſich die ganze Außenſeite wie

mit einer Firnißſchicht, und hier ſieht man dann das geferbte loch ſehr

deutlich, Encycl. meth. 467. Fig . 3. Andere Species gehenin die Kreide

und ſelbſt in den Dolith von Caen hinab. So wirb Crist. rotulata

Lmk. aus der weißen Kreide , von Sowerby Mineralconch. Tab. 121. Nau

tilus Comptoni abgebildet , in den verſchiedenſten Gegenden erwähnt.

Flabellina d'Orb. Toll nur der Kreide angehören. P. cordata Reuss.

Böhm. Kreid . Tab. 8. Fig . 37— 46. aus dem Plänermergel hat eine

Herzform wie Frondicularia. Operculina d'Orb . bildet ganz flache Scheiben

mit wenig involuten Umgängen ,ſo daß fie einem Dedel gleichen ,
wie

3. B. 0. angigyra Tab. 61. Fig. 52. Reuss. aus dem Tegel.
ſehr ausgezeichnete 0. granulata Tab. 61. Fig . 55. fommt in den Nums

mulitenfalfen am Krefſenberge, in den Karpathen 26. gar nicht ſelten

Man fann ſie auf den erſten Anblid mit Nummulites complanatus

leicht verwechſeln, allein ihre Oberfläche iſt geförnt, man fieht dazwiſchen

eine Spirallinie continuirlich fortgehen , die durch Querſcheidewände in

Kammern getheiltwird. Bei gut erhaltenen Eremplaren, beſonders bei

.

Eine
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1

jungen , findet man am Rande die hervorragende Mündung leicht , bei
alten gleicht fich aber das leßte ſo aus , daß die Eremplare wie Nums

muliten faum hervorragende Mündung an fich finden laſſen. Am Streffens

berge gibt es glatte und granulirte Abänderungen. " Fusulina Fischer

aus der obern Ábtheilung des Bergfalfes in Rußland. Spindelförmig,

indem fie fich nach der Äre lang ausziehen. Sie ſcheinen inſofern der

Alveolina nahe zu ſtehen , allein ſie haben nur einfache Querſcheidewände,

in der Mitte mit einer ſchlißförmigen Deffnung. F. cylindrica Tab. 61 .

Fig. 53, Copie nach d'Drbigny. Siderolites Montf. (Siderolithus) aus,
der Kreide von Maſtricht, von einer flachfugeligen rauh gewarzten Cens

tralmaſſe gehen eine unbeſtimmte Zahl kleinerer Aermchen aus. Sie

ſollen innen concamerint ſein, zuweilen ſieht man eine auch mehrere Deff

nungen über dem Rande, indeß ſind die meiſten in dieſer Beziehung gang

unſicher , ſo leicht man ſie auch äußerlich erkennt. S. calcitrapoides

Tab. 61. Fig. 54. heißt man die gewöhnliche Species von Maſtricht,

von der wir einige Varietäten abgebildet haben. Die innere Kammer

kenne ich nicht, doch betracytet fie D'Orbigny als gänzlich involute Fors

men, die nahe ſtanden den

Nummuliten.

1

Man fennt fte nur foffil in der Kreibeformation und ältern Tertiårs

zeit. Blumenbach nannte ſie Phacites, Linſenſteine, da ſte Strabo ſchon

unter dieſem Namen aus Egypten erwähnt , und ſie gradezu für vers

ſteinerte Linſen hielt. Linné ſtellt ſie zum Nautilus, Bruguière macht

ein Geſchlecht Camerina daraus, Lamard zerfällte fie in zwei Geſchlechter :

Lenticulina mit außen deutlich erkennbarer Mündung, und Nummulites

ohne dieſe erkennbare Mündung, welche d'Drbigny wieder in Nummulina

zuſammenfaßte. Jedenfalls haben dieſe fonderbaren Thierrefte zur älteſten

Tertiårzeit ihre Hauptepoche gehabt, mächtige Geſteine find in den Kar

pathen, Alpen und ſonderlich in den Mittelmeerlandern blos aus ihnen

gebildet, die man daher auch paſſend unter dem Namen Nummulitens

formation zwiſchen Tertiärgebirge und Kreide eingeſchoben hat. Alle

geigen eine mehr oder weniger dide Scheibenform , ähnlich einer Münze,

dod fann man nur bei wenigen am Rande die Mündung nachweiſen,

und überhaupt Spuren von Umgången merfen , ſpaltet man ſie aber in

der Medianebene Tab. 62. Fig . 10 , ſo ſieht man das Rüdenſtüc Ber

zahlreichen Spiralumgänge mit Scheidewinden immer ſehr deutlicy. Kneipt

man ſte dagegen quer durch (Tab. 62. Fig . 3. a ) , ſo fommen ineins

andergeſchachtelte Ellipſen zum Vorſchein, woraus folgt, daß es ganz ins

volute Schneđen ſein müſſen : der Verlauf der Scheidewinde iſt auf den

Scheiben oft deutlich ſichtbar, wenn man die obern Blätter wegnimmt.

Ihre Species laſſen ſich ſchwer ſicher beſtimmen . Zwar hat Prof. Schafs

häutl (Bronn'o Jahrb. 1846 pag. 406) durch mifroſcopiſche Unterſuchung

die Sache zu fördern geſucht, aber leider ſind die Figuren zu undeutlich.

In größerer Ausführlich feit findet man es bei Carpanter ( Quart. Journ.

geol. Soc. 1850 pag. 21 ). Lenticulites ammoniticus Tab. 62. Fig. 34 .

aus der Nummulitenformation des Krefſenberges : die Mündung ſteht

hoc hinaus, die Scheidewände machen einen converen Bogen nad außen ,
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Umgånge nur wenige , Mündung gantz comprimirt. Vergleiche übrigens

auch die Turbinoiden Foraminiferen . Lenticulina planulata Tab. 62.

Fig . 1 u . 2. Lmk. im mittlern Tertiärgebirge von Drleans, Soiſſons a .

Die Mündung ragt deutlich über den Rand hervor, und die leßte Sheide.

wand befeſtigt fich hart an dieſen Rand, es mag darin am Rüden wohl

ein feines loch ſein , doch kann man es mit der Lupe nicht ſicher wahrs

nehmen , deſto deutlicher ſieht man die Querſcheidewände: viele haben

einen einfachen bognichten Verlauf, andere aber ſpalten ſich , beſonders

bei größern Individuen , und bilden ſogar ganz verwirrte Fäden . Die

Nabelgegend erhebt fich als flacher Zißen . Mit der lupe erfennt man

fleine Querbällchen , fenfrecht gegen die Scheidewandlinie (Fig . 2. b) ,

fie ſcheinen durch die Schale durd), und da auch der Riel innen feine

Långsſtreifen hat, ſo müſſen im Grunde da , wo ſie ſich auf den vorhers

gehenden Umgang ſtüßen, mikroſcopiſche Löcher ſein , aus welchen die

Fäden des Thieres heraustraten. Auch im Tegel von Wien fommt eine

kleine von etwa 1" Durchmeſſer ungeheuer häufig vor, die mit der fran

göſtſchen viel Aehnlichkeit hat. Nummulites laevigatus Tab. 62. Fig . 3

u . 4. Lmk. unſtreitig eine der häufigſten und wichtigſten für die Nums

mulitenfalfe unter dem Grobfalfe und in deffen untern Regionen. Die

jungen ſind faſt halb ſo did als breit, auf derOberfläche fein gewarzt,

bie Warzen fehlen aber im Alter gänglich . Schleift man die Stüde

quer an , ſo durchdringen weiße Streifen die concentriſchen Schichten , es

ſind die Längeſchnitte von Warzen, die auf den einander folgenden Ums

gången übereinander liegen ( Fig . 3. a) . Bei verwitterten Eremplaren

erſcheinen ſie wie Säulden in der Mitte mit einem feinen Ranal. Sie

ſind von denQuerſcheidewänden durchaus unabhängig, die man deutlid

an den ſchlißförmigen Zwiſchenräumen zwiſchen den concentriſchen Shichten

unterſcheidet ( Fig. 3. b) . Im Riel iſt der Kammerraum plößlich bedeus

tend , doch findet man mit der Lupe fein ficheres Loch , Carpanter' gibt

aber mehrere ſehr fleine an . Die Spiralumgänge auf dem Medians.

ſchnitt drängen fich im hohen Alter außerordentlich dicht aneinander.

Hebt man vorſichtig äußere Platten ab , ſo kann man in glüdlichen Fällen

den lauf der Scheidewände erkennen , die Scheidewände verbinden fich

häufig mit einander und bilden unregelmäßige Maſchen. Beſonders

günſtig dazu find die Nummuliten aus dem Grobfalfe der Pyramiden

von Kairo ( fossilis Blum ., antiquus Schl. , Gyzehensis Forskal), die großer

werben als die Pariſer ( Tab . 62. Fig. 5 ). In den Monti Berici von

Oberitalien find zöllige Eremplare oft noch gegen / Zou did . Am

Krefſenberge in Oberbaiern werden ſite dagegen außerordentlich flach.

Rurz es findet eine ſolche Mannigfaltigkeit Statt , daß man nicht im

Stande ift, fie alle richtig aneinander zu reihen . Die dünnen führen

uns zum Numm . complanatus Tab. 62. Fig . 8 u. 9. Lmk. ein häufiger

Begleiter des laevigatus. Nach Lamard iſt er dünn , wellig gefrümmt

und unter allen der größte . Knorr bildet ihn von 22" Durchmeſſer ab.

An den Monti Berici ſind ſie ſo dünn wie Oblaten , gekrümmt und nicht

gefrůmmt. Die Kreſſenberger werden zum Theil etwas dider , haben

ſtarle Eindrüde von den Eiſenförnern , auf gut verwitterten Stellen ers

kennt man jedoch deutlicy, daß fie aus zahlreichen Schichten beſtehen,

zwiſchen welchen Schliße die Lage der Scheidewände anzeigen. Die

.
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Schnittfläche gewinnt dadurch ein ſchwammartiges Anſehen , was leicht

zu Jrrthümern führen fann . Die Mitte hat eine deutliche Linie , welche

den größern Kammerraum anzeigt. An den dünnen Rändern ſcheint der

Spirallauf der Scheidewände durch, nach der Mitte hin findet man mühs

jam feine Punfte, welde oft wie Zellen ausſehen . Erreichen über 1"

Durchmeſſer. Dieſe dünneren maden übrigens die größte Schwierigkeit,

weil man die Struftur in den meiſten Fällen nicht unmittelbar wahr

nehmen fann. So kommen an den Monti Berici äußerſt dünne vor mit

einem Zißen in der Mitte , man fönnte ſie N. mamillatus Tab. 62. Fig 7 .

nennen wollen , doch ſeint den größern der Zißen zu fehlen. Dieſer

Zißen deutet wohl nur große Anfangskammern an , wie wir es auch

beim laevigatus von den ägyptiſchen Pyramiden finden. Andere ſcheinen

verfrüppelt, wie der N. laceratus Tab. 62. Fig . 6. Derſelbe hat auch

einen centralen Zißen , aber von demſelben gehen 5 Arme aus, wie bei

einem Seeſtern.

In den vortertiären Schidyten fommt man leicht in Gefahr, die

Orbituliten pag. 637 mit Nummuliten zu verwechſeln , wie z. B. bei

Maſtridt. Dod fommt am leßtern Drte ein Nummulites Faujasii Tab. 62.

Fig. 11. Defr. vor, den Schlotheim Lenticulites scabrosus nennt , und

welchen Defrance zu Montfort's Lycophrys ſtellte. Der äußern Granus

lirung nach zu urtheilen haben ſie große Aehnlichkeit mit den jungen

von laevigatus , allein mit der Lupe ſieht man auf beiden Seiten die

Warzen von lauter feinen Punkten umgeben, die Mündungen von Zellen

bedeuten. Bricht man ſie quer entzwei , ſo erkennt man durch Scheides

wände abgetheilte Röhren ( Fig. 11. d ) , zwiſchen welchen die Warzen

compaftere, aber unſichere Säulenſtäbe bilden . In der Mitte findet man

feinen Raum , der auf Spirallinien hinwieſe. Dadurch unterſcheiden ſie

fich weſentlich von wahren Nummuliten , und möchten daher wohl beſſer

bei den Bryozoen untergebracht ſein.

Polystomella Lmk. Führt uns zu der Abtheilung mit vielen Deffs

nungen in der Scheidewand. Die Schalen , ſo groß wie Sandförner,

gleichen einem fleinen involuten Nautilus , auf deſſen Scheidewand die

Deffnungen zerſtreute Punkte bilden. Poren liegen auch auf den Seiten

der Schale. Peneroplis Tab. 62. Fig . 17. d’Orb . ganz ähnlich , nur

ſtehen die Deffnungen im Bogen oder in grader Reihe blos auf der

lebten Scheidewand , und nicht mehr auf den Seiten der Schale. . Or

biculina Lmk. hat zwei Reihen Deffnungen, weil die Kammern der Länge

und Quere nach getheilt ſind. O. numismalis d'Orbigny bei Ramon de

la Sagra. Hist. de l'île de Cuba , Foram . pag. 64 bildet eine 1/2 "

große von Cuba ab , die einem Orbituliten åußerlich gleicht. Sie ſoll

auch foffil vorkommen . Unter den vielmündigen iſt dagegen für uns die

wichtigſte Alveolina d'Orb., Melonites Lmk. , Orizaria Defr. Eiförmig mit

niedriger Mündung , Längelamellen theilen die Rammern in Zellen , die

nach außen mit einem deutlichen Loche münden. Alo . Boscii Tab. 62.

Fig. 12. Defr. im Grobfalfe von Parnes uc. , am Monte Bolca ganze

Felſen bildend. Þat die Form eines Fleinen Reisfornes, an beiden Enden

ſpiß. Die Umgänge erkennt man leicht an einem niedrigen Abſaß , der

feiner ganzen Länge nach von feinen löchern eingenommen wird , deren

man wohl 100 zählt. Jedem Loche entſpricht an verwitterten Eremplaren

1
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1

eine fleine Spiralfurche. Melonites sphaerica Tab. 62. Fig . 35. Lmk.

Encycl. méth. 469., aus den Nummulitenfalfen nähert ſich der Kugels

form , iſt im übrigen ſehr ähnlich gebaut. Auch in der Kreide werden

Species aufgeführt.

b) Turbinoida, die Spirale unſymmetriſch, wie bei Schneden. Ro

talia Lmk. (Rotalina d'Orb .) gleicht einer kleinen Kreiſelſchnede. Die

Deffnung liegt hart an der vorleßten Windung. Manche haben ſporns

artige Anſäße am Rüden der Umgänge. Sehr häufig unter den lebenden.

R. trochidiformis Tab. 62. Fig. 13. Lmk. ziemlich häufig im Grobfalt.

Das Gewinde glatt, der Nabel mit warzigen Kaltſchwülen bededt. Meift

linfo gewunden. R. globulosa Ehrenb. Berl. Afad. 1839 Tab. 2. Fig . 3.

lebt bei Curhafen in der Nordſee, und liegt in der weißen Kreide auf

Rügen. Globigerina d'Orb. hat drei größere ſphäriſche Rammern. GL.

bulloides und helicina d'Orb. ſollen nach Ehrenberg Abh. Berl. Acad.

1839, pag. 119 lebend und in der weißen Kreide von Dänemark vorkommen .

Planorbulina d'Orb. wachſt mit einer Seite feſt. Ganz flach. Trun

catulina d'Orb . fißt ebenfalls feſt. Anomalina d'Orb . ähnlich, aber frei.

Rosalina d'Orb. ebenfalls eine niedrige Spira , wie Ammoniten. Soon in

der Kreide fommt die lebende Ros. globularis Ehr. vor. Bulimina Tab. 62.

Fig. 14. d'Orb. hat dagegen eine thurmförmige Spira, die Mündung

liegt der Spindel nahe. Uvigerina d'Orb. Lange Spira, mit fugels

förmigen Kammern, wovon die Mündung eine Röhre macht. Das Ende

erinnert daher ſehr an gewiſſe Nodosarien , wie auch die Form der

Kammern. Pyrulina d'Orb. aus der Kreide , hat keine verlängerte

Mündung. Faujasina d'Orb. von Maſtricht, hat wie Polystomella viele

Mündungen. Clavulina Tab. 62. Fig. 15. d'Orb. Die Schale nur in

der Jugend ſpiral, ſpäter ſtredt fie fid) grade . Gaudryina d'Orb. ebens

fals nur in der Jugend ſpiral , ſpäter geſtredt und mit alternirenden

Kammern , was einen Uebergang zu den Enallostegen macht. Nur in

der Kreideformation. G. rugosa Tab. 62. Fig . 16. gemein im Plåners

mergel von Luſchiß. Die meiſten von dieſen bildet Reuß ſchon aus dem

Plänermergel ab. Ich kenne ſie nicht durch Anſchauung. Sie ſcheinen

auch für den Geognoſten von feiner großen Bedeutung, ſchon wegen der

Schwierigkeit der richtigen Beſtimmung.

.

Vierte Ordnung. Entomostega , ſchnittkammerige.

Bilden den Uebergang von den Felicoftegen zu den Enalloftegen.

Denn ſie winden ſich noch in ebener Spirale , aber die Rammern alters

niren miteinander. Sind ſehr unwichtig für die Formationen. Asteri
gerina Tab. 62. Fig . 18. d'Orb. Auf der Oberſeite der Spira nur

eine Reihe von Scheidewänden ſichtbar, auf der Unterſeite tritt dagegen

um die Spindel herum ein beſonderer Stern von Scheidewanden auf,

mit welchen die Scheidewände des Rüdens alterniren . Eine ſoll icon(

foſſil bei Bordeaur vorkommen. Amphistegina d'Orb . ähnlich gebaut,

joli ſchon in der Kreide von Maſtricht liegen . Bei der lebenden Hete

rostegina Tab. 61. Fig. 19. d'Orb. wird auf der Seite ſogar eine große

Zahl von Kammern ſichtbar. Nach Reuß ſoll auch die Nummuling dis

corbiformis Tab. 62. Fig. 20. Pusch Pol. Pal. pag. 164 aus dem mittlern



!

687Foraminiferen : Entomoſtegen , Enalloftegen.

Tertiärgebirge von Korytnica hierhin gehören . Reuß nennt ſie daher

Heter. Puschii , ſie iſt dünn wie ein Blatt, hat bognichte Scheidemande,

auf deren vordern converen Seite man kleine Streifen bemerkt , die jes

doch nicht ganz zur folgenden Wand zu gehen ſcheinen. Sie erreichen

3-4" Durchmeſſer, und ſind daher leicht erfennbar. Cassidulina d'Orb.

iſt ſymmetriſch eingerollt, man ſieht daher den Wedſel der Rammern

auf beiden Seiten .

Fünfte Ordnung. Enallostega , wedſelfammerige.

Kammern ganz oder theilweis alternirend , auf 2 oder 3 Aren ,

ohne fich ſpiralförmig aufzuwinden.

Erſte Familie. Textularida. Die geraden ſymmetriſchen Schalen

beſtehen aus zwei Reihen alternirender Kammern . Schale poros, tungelig

oder fiebartig durchbohrt. Textularia Defr. Rammern in jedem Alter

regelmäßig alternirend , die Deffnung in der leßten Rammer auf der

Innenſeite ſehr deutlich. Viele lebende Species , beſonders reich iſt der

Tegel. Als eine Normalform des Geſchlechts fann man T. acuta Tab. 62.

Fig. 21. Reuss. Denfchr. Raiſ. Afad. der Wif . zu Wien I. Tab. 49.

Fig. 1. aus dem Tegel von Baden anſehen . Dagegen ſcheinen ſie dem

Grobfalfe ganz zu fehlen , während aus dem Plänermergel von Luſhiß

und andern Kreidegebirgen die ausgezeidynetſten Species befannt ſind, wie

8. B. die bei Luſdiß ziemlich häufige T. conulus Tab. 62. Fig . 23. Reuss

Böhm. Kreid. Tab. 8. Fig . 59. Textularia striata Tab. 62. Fig. 22.

Ehr. aus der weißen Kreide von Rügen , umgeben von den ſogenannten

Crystalloiden Ehrenberg's . Dieſe und die T. aciculata Ehr. Abh. Berl.

Afad. 1839. Tab. II. Fig. V. aus der weißen Kreide von Brighton

leben auch in der Nordſee. Selbſt noch tiefer in den Jura , ja ſogar

Bergfalt ſoll das Geſchlecht hinabreichen. Sagrina d'Orb. aus der weißen

Kreide von Paris , iſt eine Textularia mit verlängerter runder Deffnung.

lebt auch bei den Antillen . Im adriatiſchen Meere fommt eine Bige

nerina d'Orb. vor mit alternirenden stammern in der Jugend, im Alter

dagegen nur mit einer Reihe und centraler Mündung. Romer (Bronn's

Jahrb. 1838 , pag. 384 , Tab. 3. Fig. 20.) bildet eine ſehr deutliche B.

pusilla Tab. 62. Fig. 29. aus dem norddeutſchen Tertiärgebirge ab.

Cuneolina d'Orb . ausdem Grünſande der Charente, hat viele Deffnungen

in einer Linie an der Außenſeite der leßten Rammer.

Zweite Familie. Polymorphinida. Die Schalen ſchwieriger zu

entziffern , denn da die Kammern unregelmäßig alterniren , ſo ſind ſie

unſymmetriſch. Polymorphina Tab. 62. Fig. 24. d'Orb. Die Rammern

alterniren zwar nach zwei Seiten , deden ſich aber unregelmäßig . Deffs

nung rund. Sie ſollen . häufig im Tertiärgebirge ſein . Auch in der

Kreideformation werden ſie angegeben. Bei Guttulina d'Orb . alterniren

die Rammern nach drei Seiten . Die runde Mündung liegt an der

Spiße eines länglichen Halſes. G. vitrea Tab. 62. Fig. 25. d'Orb. lebt

bei den Antillen . G. lacryma Tab. 62. fig . 26. Reuss aus dem Planers

mergel von luſchiß. Die typiſchen Verwandtſchaften beider ſcheinen uns

verkennbar.
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Sech Bte Ordnung. Agathistega , knäuelfammerige.

Rammern nach 2–5 Seiten ſo um eine gemeinſame Are aufges

widelt, daß jede Kammer die ganze Länge der Scale einnimmt. Die

Deffnung findet ſich daher bald an dem einen , bald an dem andern vers

engten Ende der Schale. Dieſe Gruppe geht nicht in die Kreideformas

tion hinab .

Erſte Familie. Miliolida. Die einfachen Rammern in einer

Ebene um die Are gewidelt . Biloculina d'Orb. Man erfennt nur jeder:

ſeits eine Rammer , da jede folgende die innere ganz umfaßt, wie Bil.

cyclostoma Tab. 62. Fig . 27. Reuss. aus dem Tegel von Wien gut

zeigt. Miliolites ringens Tab. 62. Fig. 28. Lmk. aus dem Grobfalle

von Grignon , wird 1/2"" lang , iſt daher eine der größten. Man ſieht

nur zwei Kammern. D’Orbigny nennt ſogar unter den lebenden eine

Uniloculina indica, an welcher die leßte Rammer die ihr vorhergehenden

gänzlid umſchließt. Am andern Ende ſteht dagegen Spiroloculina d'Orb.

An ihr ſind alle Rammern ſichtbar, da ſich die Umgänge nur aneinander

legen, wie das ſo deutlich an der Sp. rostrata Tab. 62. Fig. 30. Reuss

aus dem Tegel hervortritt. Die Unterſchiede ſcheinen daher nur uns

weſentlich zu ſein . Anders verhält es ſich dagegen mit Fabularia disco

lithes Tab. 62. Fig. 31. Defr. aus dem Grobfalfe von Parnesac. Die

wohlerhaltenen Eremplare gleichen außerlich einer großen Biloculina, doo

kann man an der Spiße feine beſtimmte Deffnung finden . Geht die

glatte Oberhaut weg, ſo tritt im Innern ein unregelmäßiges längliches

Maſchenne hervor , was da beweist , daß jeder der Umgånge in eine

Menge unregelmäßiger Fächer getheilt ſein muß. Sie ſollten daher eine

ganz andere Stellung als hier haben, etwa bei den Polystomellen pag. 685.

Zweite Familie. Multiloculina. Die Rammern widelnfid

nach 3–5 entgegengeſeßten Seiten auf. Die Schale daher unſymmetriſch.

Doch finden ſich Uebergänge zwiſchen den ſymmetriſchen und unſymmes

triſchen Formen. Triloculina d'Orb., man ſieht drei Kammern fidh nad

drei Seiten entwideln. Tr. symmetrica Tab. 62. fig. 32. könnte man

die ſchöne große Form aus der Subappeninenformation von Turin

nennen , die ihrem ganzen Habitus nach noch mit Biloculina ftimmt, nur

daß in der Mitte eine Rammer ſichtbar bleibt. Sämmtliche Rammern

liegen faſt genau in einer Ebene. Der Vorſprung, welcher die verengte

Mündung in 2 Theile theilt, dringt nicht weit in die Kammer hinab,

ſo daß jede Rammer einen wurſtförmigen Schlauch bildet. Sie iſt durch

mehrere Uebergänge mit der fleinern an unſern Küſten lebenden Tr.

oblonga vermittelt. Tr. trigonula Tab. 62. Fig. 33. Lmk. Encycl. méth .

Tab. 469. Fig. 2. im Grobfalfeſo häufig,daß fie ganze Ralfbanfe jus

ſammenſeßen hilft (Miliolitenfalfe ), die einen weſentlichen Antheil an

den Bauſteinen von Paris haben . Etwas did aufgebläht mit gewölbter

Dreiſeitigkeit. Quinqueloculina zeigt 5 Kammernim úmfange. Quinq.
saxorum Tab. 62. Fig . 34. Lmk . im Grobfalfe des Pariſer Bedens

Felſenmaſſen bildend, daher unter allen dortigen die gewöhnlichſte. Etwa

1"" lang und halb ſo did. Die Mündung ragt in einem kurzen Salſe

.
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hervor . Von einer der Spißen her geſehen ſind fie deutlich fünffantig.

Bei der Sphaeroidina d'Orb. ſollen die Rammern nur nach 4 Seiten

aufgewidelt ſein , wie die döne Sph. austriaca Tab. 62. Fig . 35. d'Orb .

aus dem Tegel mit ſtarf aufgeblähten Kammern zeigt. Adelosina d'Orb.

die Fünfſeitigfeit tritt erſt im Alter hervor.

Obgleich alle dieſe fleinen Foraminiferen für die Vergrößerung der

Erde nicht ohne Wichtigkeit waren , ſo bleibt doch ihr Studium außers

ordentlich mühſam und augenanſtrengend. Denn nach d’Orbigny beſteht

häufig der Meeresſand zur Hälfte aus ſolchen Ralfſchälchen , und wenn

Plancus in einer Ünze am adriatiſchen Meere 6000 jählte, ſo gibt d'Drs

bigny in der gleichen Menge von den Antillen 3,840,000 an ! Es ſind

daher auch nur Männer befähigt, über die Sache ein richtiges Urtheil

zu fällen , welche einen großen Theil ihrer Zeit dieſem Studium widmen

fönnen. In noch höherm Grade zeigt das die leßte

Fünfzehnte Klaſſe :

Infusoria , Aufgußthierche n.

Kleine , durch Leuwenhoef 1675 entdedte , ſehr bewegliche Waſſers

thierchen, die jedoch nur bei ſtarker Vergrößerung ſichtbar werden,

Sie ſtellen ſich in allen Waſſern , denen organiſche Stoffe beigemengt

ſind , ein, aber nur wenn die atmoſphäriſche Luft Zutritt hat. Man

farın mehrere daher willführlich durch Aufgüſſe erzeugen , was Verans

laſſung zu Streitig feiten gegeben hat , die noch nicht ganz entſchieden

ſind. Die älteren Zoologen behaupteten , die Thiere entſtanden durch

Ürzeugung (generatio aequivoca ), mutterlos,unmittelbar aus fremd:

artigen Stoffen , und wir hätten hier die Brüde von der lebloſen zur

lebendigen Welt. Seitdem jedoch Ehrenberg gezeigt hat, daß ihre Orgas

niſation feineswegs ſo einfach ſei , wie nodi lamard und ältere meinten,

ſo hat man mit Recht an jener ſdjon ſeit Ariſtoteles gangbaren Anſicht

Anſtoß genommen. Freilich müßte dann die ganze Luft mitihren Reimen

( Eiern) erfüllt ſein , welche ſich blos da niederließen , wo durch Aufgüſſe

die Bedingungen ihres Gedeihens gegeben ſind. Was allerdings auch.

ſeine Schwierigkeiten hat. Uns nimmt hier hauptſächlich die Eriſtenz

dieſer kleinen Weſen in Anſpruch, welche am umfaſſendſten in dem großen

Prachtwerfe ron Ehrenberg, die Infuſionsthierden als vollfommene Ors '

ganismen 1838, dargelegt iſt. In den reinſten Gewäſſern und aud in

den trüben , ſtarf ſauren und ſalzigen Flüſſigkeiten der verſchiedenſten

Erdzonen , in Quellen , Flüſſen , Seen und Meeren, oft auch in den inneren

Feuchtigkeiten der lebenden Pflanzen und Thierfórper, ſelbſt zahlreich im

,Körper des lebenden Menſchen , ja wahrſcheinlid auch periodiſch ge

tragen im Waſſerdunſte und Staube der ganzen Atmoſphäreder Erde,

gibt es eine , den gewöhnlichen Sinnen des Menſchen unbemerkbare

Welt ſehr fleiner lebender , organiſcher Weſen. In jedem Tropfen

ſtehenden beſtäubten Waſſers erkennt man nicht ſelten mit þilfe des

,, Mifroſfors munter bewegte Rörper von 1/96 bis unter 1/2000 linie , die

,, oft ſo gedrängt beiſammen leben , daß ihre Zwiſchenräume faum ſo groß

jind als ihre Durdymeſſer . Nimmt man den Tropfen auch nur zu

Duenſtedt, Detrefattent. 44
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, 1 Cubiklinie Inhalt, ſo berechnet man leicht und ohne alle Uebertreibung,

, daß ein ſolcher mit Hunderttauſenden bis zu Tauſend Millionen Thiers

,,chen bevölfert iſt.“ Ein Theil derſelben , die Räderthierden Rotatoria

Ehr ., ſind ſo hoch organiſirt, daß ſie unmittelbar den Anneliden pag. 319

angereiht zu werden pflegen. Die übrigen dagegen haben viele eiförmige

Mågen (Polygastrica ), welche entweder durch einen ausgebildeten Darm

mit Mund und After in Verbindung ſtehen , oder es fehlt dieſer After,

und der Mund führt dann unmittelbar zu den angehängten Magen.

In beiden Abtheilungen fommen nadte und beſchalte vor , die Schalen

beſtehen aber nicht aus fohlenſaurem Ralf, ſondern aus amorpher Rieſels

erde (was Ehrenberg mittelſt polariſirten Lichtes bewieſen hat). Dieſe

merkwürdige Entdedung machte Küßing 1834 , und Idhon zwei Jahre

ſpåter zeigte Fiſcher große Mengen ihrer Kieſelſdalen in einem Torfs

moore von Franzensbad bei Eger auf. Damit war der Anſtoß zu Ehrens

bergs unerwarteten Entdedungen gegeben : die Reſte fanden ſich in den

verſchiedenſten vorweltlichen Schiefern vor, die Polirerde von Tripolis,

der Silbertripel von Bilin , der Kieſelguhr von Isle de France , das

Bergmehl von Santa Fiora in Toscana 2. waren Produkte unſichts

barer Rieſelpanzer. 1 Cubifzoll Biliner Polirſchiefer kann ungefähr

41,000 Millionen Gallionellen enthalten , das gäbe 70 Billionen auf 1

Cubiffuß ! Da ein Thier durch ſeine ſchnelle Selbſttheilung, die bei Bas

cillarien je nach einer Stunde eintritt, in 4 Tagen 140 Billionen Nad:

fommen haben fann , ſo leuchtet ihre Bedeutung von ſelbſt ein . An

der Verſchlammung der Küſten und Häfen nehmen fie überall den wes

ſentlichſten Antheil , aber ſelbſt der vulkaniſche Tuff, der Traß des Brohl

thales in der Eifel , der Bimſtein des Rammerbühls bei Eger ſcheinen

nicht frei von Kieſelinfuforien zu ſein. Daß audy die coagulirte Rieſelerde

im Feuerſtein und den Balbopalen aus den böhmiſchen Polirſchiefern ſolde

Sachen einſchließt, vielleicht ganz aus ſolchen thieriſchen Kieſelatomen gebildet

ſei, fällt dagegen minder auf , auch fann man ſich wohl erklären , wie folde

feinen Staubkörnden in das Harz des Bernſteing fommen . Freilich mit

fich bei dieſen ſchwierigen Unterſuchungen vieles Fremdartige ein : ſo fommen

neben den Infuſionsthierchen Kieſelbruchſtücke von Pflanzen (Phytolitharia

Ehr.) und Thieren ( Zoolitharia Ehr.) vor , die nicht alle gedeutet werden

können, namentlich muß auch an die mikroſcopiſchen Kieſelnadeln (Spon

giolithen ) der Schwämme erinnert werden. Ja die Stellung vieler In

fuſionsthiere ſelbſt bildet noch heute einen Gegenſtand des Streites, man

fann hier am äußerſten Ende des Thierreiches angefommen, die Gränzen

zwiſchen Pflanze und Thier nicht feſt ziehen . Dieß gilt namentlid von

unſern fieſelſchaligen , welche von den Zoologen als Bacillarien (Stab:

thierchen ) dem Thierreiche, von den Botanikern als Diatomeen den Algen

des Pflanzenreiches zugeſellt werden. Die Stabthierchen bewegen fidy,

aber man weiß nicht ob willführlich oder unwillführlich: wären ihre Bes

wegungen willführliche, fo müßte man fle entſchieden für thieriſch halten,

denn die Bewegung bei Pflanzen fann wohl nur unwiūführlich ſein.

Ehrenberg ( Inſuf. pag. 242) behauptet ſogar, " man fönne Navicula mit

Indigo füttern , wobei die blaſenförmigen Mägen Farbeſtoff aufnahmen ,

was nur durch einen Mund geſchehen kann. Pflanzenzellen haben keine

Mundöffnung. Leider haben aber Küßing und Harting die Thatſache noch
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nicht beſtätigen fönnen. Die Art der Fortpflanzung durch Selbſttheilung

findet ſich gleich falls bei Zellen der niedrigen Algen, und die Rieſelſdale

erinnert zwar auffallend an Pflanzen, fommt aber in beiden Reichen ents

ſchieden vor , auch weiß man ießt , daß ftidftoffhaltige Proteinſubſtang,

ſowie ftidſtofffreie Celluloſe thieriſche und pflanzliche Gewebe bilden .

Von den nadten Infuſorien hat fich in der Erde natürlich nichts

erhalten fönnen , dagegen nehmen die Kieſelſchalen , inſonders an den

jüngſten Formationen weſentlichen Antheil: Ehrenberg zeigt, daß die

Dammerde um Berlin mehr als auf 50+ Tiefe von ihnen belebt ſei, da

die Thiere mit geringer Feuchtigfeit fortleben ; der Boden der Lüneburger

Beide verbanft bis auf 40 ' Tiefe dem Stabthierden ſein Daſein ; die

Stadt Richmond in Virginien ſteht auf einem 20 mächtigen Lager.

Etwas tiefer im jüngern Tertiärgebirge zeichnet ſich der Polirſdiefer

von Bilin durch 14. Mächtigfeit aus. Das Vorfommen in der weißen

Rreide von Gravesend bei London, gemiſcht mit falfigen Polythalamien ,

wird von Ehrenberg beſtimmt behauptet, auch rechnet er die Nummulitens

falfe von Aegypten zur Kreide, ſowie gewiſſe Mergel von Sicilien , in

welchen beiden Rieſelpanzer mit Polythalamien gemiſcht vorfommen. Als

beſondere Merkwürdigkeit verdienen die Becillarien im Steinſalz von

Berchtesgaden , das man der Trias zuzählt, und im Kieſelſchiefer des

Steinfohlengebirges von Dresden angeführt zu werden .

1. Bacillaria , Siabthierchen. Sie gehören zu den barmloſen

Magenthierchen mit meiſt priømatiſchem Rieſelpanzer, der eine oder mehrere

Deffnungen beſikt, und zuweilen durch unvollfommene ſpontane (lång8-)

Theilung gegliederte Stüde bildet. Merkwürdiger Weiſe weichen lebende

und foſfile Špecies oft faum von einander ab.

a ) Desmidiacea freie , einſchalige, einfachgepanzerte Thiere , öfter

Ketten bildend , was freilich ſehr an aneinandergereihte Pflanzenzellen

erinnert, wie Desmidium das Kettenſtabdyen , D. Schwartzii Lab. 62 .

Fig. 38. Ehr. Infus . pag. 140 zwiſchen Conſerven der Torflachen in

Norddeutſchland häufig, daher auch in 1686 in Curland vom Himmel (?)

gefallenem Meteor-Papier. Bildet lange Retten , deren Glieder im Quers

idnitte gleich ſeitigen Dreieden gleichen, mit einem Loch in der Mitte und

gerundeten Eden . Bei Staurastrum Tab . 62. Fig . 39. Ehr. Inf. pag. 142

bildeten die Glieder einen vierſeitigen Stern , ebenfalls ein Loch in der

Mitte. Aehnliche Sterne fommen ſon in den mitteltertiären Mergeln

von Dran (Ehrenberg ſagt Kreide) vor, die Ehrenberg Amphitetras an

tediluviana Berliner Monatsbericht 1840 pag . 177 genannt hat , die

ſpäter auch lebend im Meeresſchlamme der ſchwediſchen Rüfte gefunden

wurden, Abh. Berl. Afad. Wiff. 1839 pag . 142. Xanthidium Tab. 62.

Fig. 40. Ehr. Inf. pag. 146 die Doppelflette hat einen einſchaligen , kus

gelförmigen, ſtacheligen oder borſtigen Panzer, oder beſteht aus einzelnen

oder doppelten Gliedern. X. furcatum Fig. 40. lebt bei Berlin mit gabel

förmigen Stacheln. In den Feuerſteingeſ( ieben von Delißich , die ohne

Zweifel zur Kreideformation gehören , fand Ehrenberg 1836 die erſte

foſfile ( X. Delitiense) Fig. 41. ausgeſtorbene Form , die der furcatum

überaus ähnlich ſein fou. Andere aus denſelben Feuerſteinen ſtehen

den lebenden ramosum , tubiferum und bulbosum nahe, Ehrenberg hat das

1
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in einer intereſſanten Abhandlung in den Abhandl. Berl. Afad. 1836

pag. 134 Tab. 1. Fig. 10–17. auseinandergeſeßt. Dagegen hat Turpin

( Comptes rendus 1837 tom . IV . pag. 313) dieſelben als Polypeneier von Cri

statella vagans beſchrieben und abgebildet, womit ſie allerdings auch große

äußere Aehnlichkeit haben. Ferner ſind Dictyocha, Actiniscus, Mesocena etc.

vielgenannte Formen dieſer Abtheilung.

B ) Naviculacea freie , zwei- oder mehrſchalige einfach gepanzerte

Thiere.

Pyxidicula Tab. 62. Fig . 42. Ehr. Infus. pag. 165 , die Kugeldoſe.

Bildet eine vollfommene Kugel, welde fid leidyt in zwei Kalbfugein

theilt , die Theilungsfläche iſt durch eine Linie angedeutet. P. operculata

lebt, andere fommen im Tertiärgebirge foſſil vor, eine P. prisca Ehr.

Abh. Berl. Afad. 1836 Tab. 1. Fig . 8. von 1/20 Linie fommt ſchon in

den Feuerſteinen der Kreine vor. Gallionella Bory die Doſenkette . Die

zweiſchaligen Panzer bilden durch Selbſttheilung Retten, welche Encri

nitenſtielen gleichen. Bory St. Vincent benannte ſie Hrn . Zollinſpektor

Gaillon zu Ehren , ſchreibt ſie daher Gaillonella , und hält ſie für eine

Alge . Ehrenberg hat viele foſſile entdedt. G. varians Tab. 62. Fig. 43

Ehrenberg Infus. pag. 166 gleidyt auffallend , wenn ſie familienweis

aneinander hängen , einem runden Encrinitenſtiele. Zwiſchen jeder Theis

lungsſtelle ſieht man eine Linie , welche die doppelte Schale bezeichnet.

Auf den freiørunden Seitenflächen Radialſtreifen . Sie lebt in Böhmen,

fommt aber zugleid foffil im Polirichiefer von Cafel und im Falbopal

von Bilin vor (Abh . Berl.Afad. 1836 pag. 134 Tab. 1. Fig . 31 ). G.

aurichalcea Ehr. ſehr ähnlich , die grünen Ovarien werden getrodnet

goldgelb (Eiſen) , lebend und foſſil bis in die Kreide hinab . Die wid.

tigſte von allen iſt jedod ; die G. ferruginea Tab. 62. Fig 44. Ehr. min

„ vielen, vielleicht allen Eiſenwäſſern, findet ſich dieſer merkwürdige Körper,

,welcher dem Eiſenroſte gleicht, und in Mineralquellen gewöhnlich für

y,abgeſeßtes Eiſenoryd gehalten wird . Er überzieht alles , was unter

„Waſſer iſt, und bildet ein ſo zartes , flodiges Weſen , daß es bei jeder

Berührung zergeht.“ Die Botanifer zählen ihn zu den Pflanzen , er

bildet Fäden mit fnotigen Gliedern, deren Durchmeſſer 1/3000—1/800 Linie

beträgt. Dieſe Fäden haben nidyt bloß ein Rieſelgewebe , ſondern auch

einen weſentlichen Gehalt an Eiſenorydhydrat, ſo daß dieGeſchöpfe durd

ihre erſtaunenswerthe Vermehrung daſſelbe in lofalen Maſſen anhäufen,

und da ſie auf der Freiburger Grube Beſchert - Glüc ſelbſt noch in 1106'

Teufe vorkommen , ſo wurde Ehrenberg angeregt , daran zu denfen , ob

nicht der befannte Linnéiſche Saß Omnis calx e vermibus aud auf Kieſels

erde und Eiſen (omnis silex , omne ferrum e vermibus) au@gedehnt

werden fönne. Jedenfalls ſpielen ihre Refte in den jungen Raſeneiſen

fteinlagern , Moraft- und Sumpferzen eine Rolle. Man fönnte ſich wohl

denfen, daß ſo feine Eiſenatome leicht zu einer feſten Erzmafie coagu

lirten , an denen der Urſprung äußerlich nicht mehr erkennbar wäre.

Actinocyclus Tab. 62. Fig . 45. Ehrenberg wurde zuerſt foffil im

Politſchiefer von Dran entdeckt, ſpäter auch unter den lebenden ge

funden. Es find zierliche punftirte Scheibenglieder mit 6–18 Strahlen,

fo der A. senarius Fig. 45 von Dran. Coscinodiscus Ehr. bildet blos

runde getüpfelte Sheiben, ohne die Strahlen ( Tab. 62. Fig. 55. d ).
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Navicula Bory gehört mit zu den berühmteſten und verbreitetften. Der

merkwürdige Umſtand, daß die Thierchen mit dem Tode ihre Geſtalt

nicht verlieren , was in dem Kieſelpanzer ſeinen Grund hat, veranlaßte

Nitídy 1816 , fie mit belebten Kryſtallen zu vergleichen , und die bewes

gungsloſen für pflanzlide, die bewegten für thieriſche Bacillarien zu

halten. Das Thier gleicht einem prismatiſchen Schiffchen, deſſen Rieſels

fapſel im Tode häufig nach einer ſichtbaren Längslinie auseinander fällt,

eine fürzere Querlinie theilt jede Hälfte abermals. Zuweilen fommen

aud) zwei längstheilungen vor. In der Mittellinie ſtehen drei Löcher :

ein größeres Centralloc und je ein fleineres an jedem Ende. Dieſen

Löchern correſpondiren drei andere auf der entgegengeſekten Seite. Na

vicula viridis Tab. 62. Fig. 46. Ehr. iſt die ſchöne große Form von

Franzensbad , an beiden Enden ſtumpf. Zuweilen % linie lang. Die

weit verbreitete N. fulva Fig . 47. Ehr. gleidyt einem an beiden Enden

ſtart verengten Weberſchiffchen. N. ventricosa Ehr. lebt und kommt

ſchon in der Kreide vor ! Eunotia das Pradtſchiffchen iſt unten flach,

und oben conver, Cocconeis das Schildſdiffdien gleicht einer Schildlaus

mit einer centralen Deffnung. Bacillaria Müller das Stabthierchen

wurde ſchon von Müller 1782 im Dſtſeewaſſer entdect, Decandolle ſtellte

daſſelbe 1805 als Diatoma zu den Algen . Jedes Einzelthier hat einen

prismatiſchen ftabförmigen Rieſelpanzer, an beiden Enden mit je zwei

Deffnungen , durch Selbſtheilung ſpalten ſich die Panzer , bleiben aber

nody durch Gallertmaſie an einander hängen , wodurch Zidjadgeſtalten

und lange Ketten entſtehen. Einzelne Rettengelenfe ( Thierden ) losges(

riſſen bewegen ſich ſchnell, wie Navicula . B. vulgaris Tab. 62, Fig. 48.

Kütz. lebt und findet ſich häufig fofil bei Bilin , Isle de France etc.

Fragilaria Ehr. hat ganz die Form der Bacillaria , allein die Olieder

trennen ſich nicht, ſondern bleiben an einander hängen , und bilden grade
brüchige Bänder. Foſſil im Polirſdiefer von Caſſel zc . Meridion Ehr.

bildet ringartige brüchige Retten , weil die Panzerglieder an einer Seite

ſchmäler ſind als an der andern .

) Echinellea, feſtgeheftete einfach gepanzerte Thiere.

Synedra Tab. 62. Fig. 49. Ehr, das Ellenthierchen bildet ellen

förmige Stäbchen , die in der Jugend mit einem Ende auf fremden Körs

pern feſiwadſen (alſo Epizoen ) , ſpäter ſich logreißen. Synedra ulna

Fig. 49. b u . c ) Nitsch , unter den lebenden ſehr verbreitet, aber auch

foſfil von Santa Fiora , und ſogar in der weißen Kreide ! Ehrenberg Infus.

Tab. 17. Fig . 1. bilde eine Vorticella (Carchesium polypinum Fig. 49. a)

ab, auf deren Stiele 38 Synedren wuchern , eine dieſer hat wieder junge

auf ſich , eine andere zwei Individuen von Podosphenia gracilis (Fig . 49. d) ,

alſo „ läuſe auf Lauſen von Infuſorien !" S. capitala Ehr. bildet die

Hauptform des Bergmehles von Santa Fiora. Podosphenia Tab. 62 .

Fig. 49. d Ehr. iſt feilförmig , in dem ſich der Fuß verengt. Gompho

nema Agardh grade feilförmige Kieſelſtäbchen fißen auf einem langen

fadenförmigen Stiel von Hornſubſtanz. Der Stiel dichotomirt häufig

und erzeugt Bäumchen , an deſſen Endſpißen die Kieſelſtäbe ſißen. G.

gracile Tab. 62. Fig . 50. lebt und fommt foſſil im Kieſelguhr vor.

Coconema Ehr. hat die Form einer Navicula, iſt aber geſtielt. Der Stiel

geht von einem der ſpißen Enden aus . Häufig in den Kieſelguhren.

1
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.

Achnantes Bory Fahnenthierchen bildet Bånder wie Fragilaria , die aber

an einem Stiele befeſtigt find , daher kleinen Fahnen gleichen. Leben

hauptſächlich im Meere und in Soolquellen.

2. Peridinaea , Rrangthierchen. Mit Kieſelpanzer , der zerſtreute

Borſten und eine Panzeröffnung hat. Peridinium rundliche häutige Panzer

mit einer bewimperten Querfurdie. P. pyrophorum Tab. 62. Fig . 51 .

Ehr. aus dem Feuerſtein von Delipidy, die fugelige Oberfläche geadert,

oben in zwei Spißen endigend , gleicht dem bei Berlin lebenden Gleno

dinium tabulatum bis zum Verwechſeln. P. Delitiense Tab. 62. Fig. 52.

Ehr, ebenfalls aus dem Feuerſtein von Delißſch hat eine neßförmig ges

zeichnete Oberfläche, und läßt fidh mit feinem lebenden vergleichen . P.

monas Ehr. lebt in der Dſtſee bei Kiel , und wird aus einem ſchwarzen

Hornſteine der ſächſiſchen Steinkohlenformation von Ehrenberg aufgeführt,

worin zahlreicherundliche braune Körper liegen mit einer deutlichen

Wimperfurche (Berichte der Berl. Afad. 1845 pag. 70) .

Die Mafie befannt gewordener Rieſelinfuſorien hat fich feit dat

große Werf Ehrenbergo 1838 erſdien ſo ſchnell vermehrt, daß wir hier

nicht den Raum finden , es zu verfolgen. Das meiſte knüpft fich an

Ehrenbergs berühmten Namen . Schon in den Abhandi. der Berl. Afad.

1838 pag. 59 erſchien wieder eine umfaſſende Arbeit über die Bildung

der Kreidefelſen und des Kreidemergels durch unſichtbare Drganismen.

Darin wurden hauptſächlich die Bryozoen und Foraminiferen neben eins

ander geordnet, aber auch in der Freide bereits 40 Arten von Rieſel

infuſorien nachgewieſen, und darunter 6 , welche ſchon mit lebenden Spes

cies übereinſtimmen ! Denn obgleich in den Kalfmergeln die Polythal:

mien ( Foraminiferen) mit Ralfſchalen bedeutend vorherrſchen, ſo fehlen

doch die fieſelpanzerigen Infuſorien nicht ganz , wie ein kleines Pröbchen

Mergel von Dran (Tab. 62. Fig. 55 ) zeigt : vor allen herrſchen darin

die runden getüpfelten Scheiben von Coscinodiscus Patina d, deſſen zahls

loſe aber leicht erkennbare Feßen gewiſſermaßen die Grundmaſſe des

Mergeld bilden ; nicht weniger deutlich tritt der radiirte Kreis von Ac

tinodiscus f hervor , nach ſeinen 5 Strahlen heißt er quinarius. Bei i

liegt die noch ießt lebende Navicula ventricosa. Dictyocha speculum

zeidynet ſich durch das Bizarre ihrer Form , einen Ring, umgeben von 6

Zellen und 6 Zaden , ſo aus , daß wir der Verwunderung beiſtimmen ,

welche Ehrenberg ergriff , als er dieſes von Dran befannte Thierchen

ale leuchtende lebende Pünftchen in der Oſtſee bei Riel und in der

Nordſee bei Curhaven entdecte ; bei m liegt Navicula eurysoma; bei c

eine fleine Rieſelnadel von Schwämmen. Nur die beiden Planulina tur

gida p und Rotalia globulosa q find Kaltſchalen von Polythalamien.

Was in dieſer erſten Abhandlung nur angedeutet wurde, führt eine

zweite „über noch jeßt zahlreich lebende Thierarten der Streidebildung

und den Organismus der Polythalamien “ (Abhandl. Berl. Afad. 1839

pag. 81 ) ſchon weiter aus: hier werden bereits 48 fieſelſchalige Infus

ſorien aus der Kreide aufgeführt und beſchrieben, die mit lebenden volls

fommen übereinſtimmen ſollen , und darunter die ausgezeichnetften Formen :

10 Species von Actinocyclus von 5–18 Strahlen , 7 von Coscinodiscus ;

Dictyocha, Navicula, Peridinium etc., ſo daß man über die Mannigfaltigs
feit ſtaunt.

1



Rüdblid . 695
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In den Abhandl. Berl. Afad. 1841 pag. 291 wird uns „Verbreis

tung und Einfluß des mikroſcopiſchen Lebens in Süd- und Nord -Amerika "

vorgeführt: das Theilchen einer Seeconferve von den Falklandsinſeln ,

welche 17 Jahre im Kunth'ſchen Herbarium gelegen , leitete zur Ents

Dedung von 30 Kieſelformen aus dieſer fernen Gegend ; etwas Erde

von den Wurzeln einer Chileniſchen Pflanze aus dem Berl. Königl.

Herbarium zu 36 andern . Wir finden auf 4 Tafeln von Cayenne, den

Antillen , Merifo , den vereinigten Staaten , Labrador und Spißbergen

mannigfaltige Formen verzeichnet , 10 neue Geſchlechter und 309 neue

Species liefert allein dieſe einzige Abhandlung! Darunter Mesocena

heptagona Tab. 62. Fig . 54. der 7ſtachelige Dornenring von Peru ;

Amphidiscus Martii Tab. 62. Fig . 53. von Surinam einer Garnſpindel

gleichend; eine Synedra ulna Ellenthierchen ſogar noch aus dem Meere

von Spißbergen. Beweiſe genug , welche große Welt unbekannter Formen

uns hier noch begraben liegt !

1

4?.

Rű ck blick

auf die

Glieder - , Weich- und Strahlthiere.

T. NA

40

Werfen wir jeßt , am Ende des Thierreiches angelangt , nochmals

den Blic auf die leßten 11 Klaſſen zurüd , ſo . läßt ſich auch hier, wie

bei den Wirbelthieren ein Fortſchritt vom Niedern zum Höhern im Laufe

der Formationen nicht verkennen , obgleich es ſchwerer fält , die Sache

ins flare Licht zu feßen .

Was die durch Riemen athmenden Krebſe betrifft, ſo finden

wir gleich in den unterſten Schichten einen wunderbaren Reichthum , ja

mande Grauwadeis und Ralfbanfe wimmeln von ihren Reften. Aber

eg find niedrige Formen , wie die Trilobiten pag. 279. Im Muſchelfalfe

zeigt ſich der erſte ausgezeichnete Macrurit , ein Typus , der im Jura

fchon zu vollerer Ausbildung gelangt. Doch vermißt man ſelbſt in den

an Krebſen lo reiden Kalfplatten des oberſten weißen Jura von Solns

hofen in auffallender Weiſe die höchſte Form , die Brachiuren pag. 261 ,

zu denen die Eryonen pag. 265 ben Uebergang zu bilden ſcheinen . Erſt

im alten Tertiärgebirge treten die vollendeten Krabben in größerer Auss

dehnung auf , und es fann gar fein Zweifel Statt finden , daß unſere

heutigen Meere den Gipfelpunkt dieſer Sdöpfung nähren, nicht blos der

Zeit, ſondern auch der innern Ausbildung nach.

Die luftathmenden Spinnen und Inſekten zeigen ſich ganz ents

ſchieden da , wo die erſten begrabenen Wälder eine große landbildung

beweiſen -- in der Steinfohlenformation. Berechtigen auch die ſpars

ſamen Erfunde noch nicht zu feſten Schlüſſen, ſo ſeßen doch Scorpionen

in der Steinfohlenformation pag. 307 kleinere Inſekten voraus , von

.
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denen ſie leben konnten. Zwar werden ſchon die höchften Typen, Käfer

pag. 312, angegeben , doch ſcheinen es mehr Pflanzens als Thierfreſſer

geweſen zu ſein , ja ſollte fidy der Seer'ſde Saß beweiſen , daß die ame

tabolen mit unvollfommenem Puppenſtand, den metabolen mit vollfoms

menem vorangingen , ſo würde das auf das Glänzendſte ein Fortſchreiten

vom Unvollfommenern zum Vollfommenen beweiſen .

Faffen wir von der großen Maſſe der Schalthiere nur einige

Beiſpiele heraus, ſo muß zunächſt das Vorherrſden der beſchalten Kopf

füßer pag. 339 ſeit älteſter Zeit ſchon dem flüchtigſten Beobachter in die

Augen ſpringen . Die Schalen ſelbſt zeigen in der früheſten Epoche einen

einfachern Bau , ale ſpäter in den mittlern Formationen , wo im Jura

und in der Kreide die Scheidewände der Ammoneen in ſo viel lappen,

Zaden und Zädchen zerſchlagen wurden, daß es große Mühe macht, ſich

hindurd zu finden . Da nun an ein und demſelben Individuum die

erſten Kammern in dieſer Beziehung fich einfacher zeigen , als ſpäter,

ſo'muß man wohl in dieſem Schalenbau einen Fortſchritt erfennen.

Mitten in der Kreidezeit wendet fich die Ordnung der Dinge : Cephas

lopodenſdalen werden ſparſam , und das Tertiärgebirge hat faum mehr

aufzuweiſen , als die Muſdelbänke an unſern tropiſchen Küſten. Statt

der beſchalten haben höher ausgebildete Gruppen , die nadten , nach unt

nach die Herrſchaft gewonnen : Reſte nadter liegen zwar im Lias , meht

ſchon im Solnhofer Schiefer, aber alle dieſe Lager fönnen ſich mit der

Ueberzahl unſerer Meere nicht meſſen . Nur die Belemniten in de

mittlern Formationen fommen an Mengen den nadten unſerer Zeit gleid ,

aber auch dieſe waren mit einer ſchweren Schale belaſtet, fie waren nod

nicht ſo frei, ſo beweglich und ſo hoch organiſirt als die fleribeln Deca

poden und Octopoden. Die Brachiopoden , welche an einem Bande bes

feſtigt auf der Tiefe des Meeresgrundes fern vom Sonnenlichte ein eins

fames Leben friſteten , und auf die Nahrung zu warten hatten , welche

ihnen der Zufall herbeiführte, müſſen ſchon deßhalb , abgeſehen von aller

innern Organiſation , niederer ſtehen , als die freie Muſchel, die wenn

auch langſam ihrer Nahrung nachgehen fann . Und grade dieſe Bradios

poden zählen nicht bloß zu den erſten Weltbürgern , ſondern kommen

auch gleich in folcher Menge und Mannigfaltigkeit vor , daß ihre große

Bedeutung für die erſte Stöpfungøreriode einleuchtet. Die Erſcheinung

nimmt nach oben bald ab , ſchon im Zura fehlt es zwar nicht an Maſjen,

doch an Reichthum der Geſchlechter. Zwiſchen ihnen treten die erſten

Küſten bewohnenden Sdneden und Conchiferen ſehr vereinzelt auf:

entweder fehlte es an Rüſte, daß nur die relagiſchen Cephalopoden fich

auf der Hochſee ergeben fonnten, oder das Meer war zu ſtürmiſd , was

den Aufenthalt ron Küſtenbewohnern gefährdete , nur die Brachiopoden

lagerten ſich auf der Tiefe des Grundes, wohin der Sturm nicht greift,

ficher. Erſt allmählig nahm die Menge der Küſtenbewohner zu , nod

im Jura wie in der Kreide ſtehen ſie ſichtlich zurück, und kann man auch

nicht läugnen , daß die Tertiärlager durch das Auftreten einzelner das

rakteriſtiſder Formen noch entſchieden auf tropiſches Klima hinweiſen,

ſo ſind doch unſere heißen Zonen grade durch die Pracht ihrer Scneden ,

als den höchſten unter den Küſtenformen , von feiner altern Formation

erreicht, geſchweige denn übertroffen. Nehme man unſern petrefaftos
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logiſchen Sammlungen die Cephalopoden und Brachiopoden, ſo wird zwar

noch manches Schöne und Große bleiben , wie die Cerithien mit den

Nerineen , oder die ſonderbaren Hippuriten mit den zum Theil rieſigen

Inoceramen : im ganzen werden aber die jüngern Formationen den Blid

mehr auf ſich ziehen als die ältern , weil in der Summe unverkennbar

ein ftetiger Fortſdiritt ſich ausſpricht.

Rommen wir nun zu den Echinodermen , ſo muß man in den

altern und mittlern Formationen mühſam nach denjenigen Typen ſuchen ,

worin das thieriſche Element über das mineraliſche noch die größere

Herrſchaft hat, wie die contractilen polothurien oder die biegſamen Sees

ſterne. Seeſterne find zwar da , aber ſie ſind nicht in den Maſſen da ,

wie heute. Erſt die von Ralf ſtarren Seeigel gehen zur Mitte hinab. Die

ſymmetriſchen , nur mit leidten Stacheln verſehenen , nehmen als die

höchſte Drganiſationsſtufe auch zuleßt ihren Plaß ein . Schon im Jura,

ben ſie nicht ganz durdlaufen , ſind ſie ſelten und abſonderlich. Weiter

greifen die regulärſymmetriſchen , am tiefſten aber die regulären hinab.

Leßtere ſcheinen ſogar im obern Jura ihre größte Entwicelung gehabt

zu haben , ſchon im lias werden ſie ſelten , und fommen ſie auch im

Bergfalt vor , ſo gewinnen fie doch dort nodi feine Bedeutung. Grade

dieſe regulären ſtehen nicht bloß durch die Maſſe ihrer Stacheln , ſondern

auch durch den Mangel an Symmetrie , der an Pflanzenbau erinnert,

am niedrigſten unter den Echiniden , und mit ihnen fing die Soöpfung

an. Am flarſten ſpringt die Sache bei der tiefſten Klaſſe, den Crinois

deen, in die Augen: ein langer feftfißender Stiel oben mit einer baum

artig verzweigten Krone , alles der Maſſe nad aus Mineral beſtehend,

gleicht typiſch eher einer Pflanze, als einem Thier. Und grade dieſe

Pflanzenthiere treten in der obern Hälfte des Uebergangsgebirges in

übermäßiger Zahl auf. Faſt alles, was von Echinodermen in jener åls

teſten Zeit vorfam , war am Boden feſtgewachſen , als hätten ſie in ihren

erſten Anfängen der mütterlichen Erde nod mehr bedurft als die ſpätern

reifern Formen. Ja die älteſten in den Vaginatenfalfen des Nordens,

die Echinoſphäriten , bilden einfache getäfelte Kugeln mit den erſten An

fängen von Ärmen und ſchwachem Stiele: man meint unentwidelte Reime

vor fich zu haben, aus denen dann die ſpätere ſo reiche Formenwelt hers

vorging.

Die Korallen zeigen in den ältern Formationen eine eigen

thümliche Unſicherheit in dem Verlauf der Wirtellamellen. Erſt im Jura

ſchneiden dieſe ſcharf längs der Zellen hinab , aber noch nicht ſo beſtimmt

als bei den Caryophylleen unſerer Zeit. Der unſichere Abſchluß der Zellen

bei den im Jura wie der Kreibe io reid vertretenen confluenten Aftreen

zeigt noch eine unvollkommenere Sonderung der einzelnen Thiere im ges

meinſamen Mantel an , als das ſpäter der Fall war. Dbgleich man

fidh geſtehen muß, daß je niedriger die Klaſſe deſto ſchwieriger auch eine

Würdigung der einzelnen Drgane wird .

Bronn hat es in ſeinem Enumerator palaeontologicus neuerlich vers

ſucht, dieſen ganzen Reidythum der ausgeſtorbenen Fauna durch Zahlen

feſt zu ſtellen . Freilich, ſo lange man aus einer Form die wilführlichſte

Menge von Species machen fann, je nachdem man über Geſchlecht und

Species eine Anſicht hat, geben die Zahlen ein falſches Bild, doch läßt
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fich aus folchen Verſuden wenigſtens der Fleiß und die Mühe beurs

theilen , welcher bis jeßt auf das Studium der Dinge verwendet worden

ift. Denn im Gangen , mögen auch die Zahlen ſagen was fie wollen ,

müſſen die untergegangenen Geſchöpfe der Vorwelt an Menge der Fors

men die lebenden weit überflügeln. Dieß ſpringt heut zu Tage foon

durch eine flüchtige Betrachtung zwar nicht bei allen Klaſſen in die

Augen, aber doch bei folchen , welche einer Erhaltung im Gebirge fähig

waren. Man darf jeßt 25,000 foſfile und 100,000 lebende Thiere ans

nehmen . Allein unter dieſen lebenden finden ſich 65,000 Inſekten wih:

rend wir noch nicht 2000 foffile benannt haben ; 7000 ,Vögel, während

foffil faum 150 aufgezählt ſind. Ziehen wir ferner die im Gebirge gar

nicht vertretenen 1500 Entozoen ab, ſo werden wir feinen weſentlichen Fehler

begehen , wenn wir in den übrigen 12 Klaſſen die Zahl beider gleid,

etwa je auf 25,000 ſeben , ſo daß alſo von 50,000 Geſchöpfen die Bälfte

ausgeſtorben wäre. Allein die Wage neigt fich immer mehr zu Gunſten

der vorweltlichen Geſchöpfe, je mehr wir ſolche Klaſſen wählen , deren

Organe fich zur Erhaltung eigneten : lebende Echinodermen zählt Bronn

500 , foſſile (ausgeſtorbene) 1200 ; Schalthiere 11,500 , foffile 14,000.

Aber unter dieſen lebenden ſind viele , von denen wir gleich von vorn

herein fagen fönnen , ſie waren wohl in der Vorwelt da, find aber bis

jeßt und vielleicht für immer unſerer Beobachtung entgangen . Wählen

wir Ordnungen, die ſolchen Zweifeln nicht unterliegen , ſo zählen z. B.

1000 foffile Brachiopoden gegen 50 lebende, 1400 foffile Cephalopoden

ſchalen gegen 2 lebenbe. Freilich ſind das grade diejenigen Abtheilungen,

durch welde fid die vorweltliche Fauna vor der heutigen auszeicnet,

bei den Bivalven mit 5000 foffilen Species gegen 2400 lebende zeigt

ſich das Verhältniß den Untergegangenen ſchon nicht ſo günſtig, ja auf

6000 foffile Gaſtropoden fommen ſogar 8500 lebende. Fierbei darf

man aber nicht überſehen , daß dieſe Küſten bewohnenden Schneden aus

allen Welttheilen ſeit mehreren Jahrhunderten zuſammen getragen wurs

den , während wir in der Durchſuchung der Erdſchichten auf fürzere Zeit

und engern Raum beſchränkt ſind. Wäre die ganze Erdfläche nur ſo

gefannt, wie heute Centraleuropa , fo fönnte fich vielleicht die Summe

der foffilen verzehnfachen . Das wird die Zukunft lehren. Denn wenn

ſchon die Keime einer Wiſſenſdaft, die bisher meiſt nur von Männern

gepflegt wurde, denen das organiſche Reich ferner ſteht als das anorganiſche,

weil man eben in frühern Zeiten alles was aus dem Schoße der Erde

kam als Steine anſahe, zu ſolchen Erwartungen berechtigen , was muß

da nicht alsdann aus ihr werden, wenn die Foffilien dereinſt als ein unzers

trennliches Glied der großen Rette von Geſchöpfen allgemein anerkannt

fein werden , ohne deren Kenntniß ein tieferes Begreifen der lebenden

Thierwelt nicht möglich iſt.
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Der Raum geſtattet mir nur über dieſes größte der Naturreiche einige

Hauptmomente hervorzuheben, auch ſind die foſſilen Pflanzen unwichtiger,

weil man zum Sammeln derſelben weniger Gelegenheit hat. Die Ábs

lagerungen von Landpflanzen bezeichnen, ſobald ſie in Menge vorfommen,

die ſeltneren Süßwaſſerformationen , Beiſpiele liefern die Steinfohlen

und Braunfohlenlager. Vereinzelt liegen ſie jedoch auch in den auf der

Erdflache ſo vorherrſchenden Meeresbildungen zerſtreut, doch werden dieſe

dann gewöhnlich auf Küſtenablagerungen hinweiſen . Außer den lands

pflanzen ſpielen noch die Seepflanzen (Fucoiden) eine Rolle, die aber

leider meiſt ſehr undeutliche Spuren hinterlaſſen haben. Daher bleibt

dann auch die Menge der bekannten Phytolithen gegen die der lebenden

Pflanzen ſehr zurüd,wie ſehr aber beide von einander abweichen , dafür lies

fern die meiſten Formationen merkwürdige Beiſpiele. In der Steinfohlens

und Braunfohlengeit find Pflanzenſtämme und Pflanzenblätter in ſolcher

Deutlich feit und Menge vorhanden , daß ſchon die älteſten Petrefaftologen

wie Scheuchzer ( Herbarium diluvianum 1709) , Knorr 2. ſie gut abbilden ,

und von Hölzern und Bäumen reden ſchon Agricola, Strabo, Theophraft

und andere. Ein tieferes Studium begann jedoch erſt mit Schlotheim :

Beſchreibung merfwürdiger Kräuterabdrüde und Pflanzenverſteinerungen ,

1804. Graf Sternberg's Verſuch einer geognoſtiſds botaniſchen

Darſtellung der Flora der Vorwelt erſchien in 8 Heften von 1820—1838.

Ad. Brongniart, Prodrome d'une histoire des végétaux fossiles 1848,

beſonders aber deſſen Histoire des végétaux fossiles, ein groß angelegtes

Wert, was in's Stocen gerathen iſt, waren beſonders Bahn brechend.

In England folgten ihm Lindley and Hutton, the fossil Flora of Great

Britain 1831-36. 3n Deutſchland haben fich unter den lebenden Botas

nifern beſonders Prof. Göppert in Breslau und Unger in Gräß (Genera

et Species plantarum fossilium , Wien 1839) , dem Studium der foffilen

Pflanzen mit Vorliebe zugewendet.

Die große Frage, find Pflanzen oder Thiere zuerſt auf die

Erde getommen müſſen wir nach dem heutigen Standpunft dahin

beantworten: die älteſten Organismen waren Seegeſchöpfe , das Meer

beherrſchte faft die ganze Erde. Seethiere bedürfen jedoch der Pflanzen

TE
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wenig , ſondern leben hauptſächlich von den im Waſſer ſchwebenden

Stoffen . Dennod laufen ihnen nicht nur Seepflanzen parallel, ſondern

in den nicht gehobenen nordiſchen Uebergangsfalfen von Rußland und

Schweden finden ſich unmittelbar über den fryſtalliniſchen Gneuſen und

alten Graniten in einem bituminofen durch Pflanzenſtoffe dunfel gefärbien

Thone Fucoiden, gehen alſo den dortigen Unguliten pag. 496 ſogar vor:

aus ( „ Fucoids are alone found in the lower shale of Russia “ Murch.).

Auch in Nordamerifa foll eine Fucoide Harlania Hallii die erſte Pflanze

ſein. Erſt nach ihnen in der oberſten Abtheilung des Uebergangsgebirges

treten vereinzelte landpflanzen auf , ſie vermehren ſich im Bergfalt, und

finden endlich ihren Brennpunft in der großen Steinfohlenflora , die

daher allgemein als die erſte große Pflanzenepoche angeſehen wird. Da

nun in dieſer Zeit landbewohnende Thiere ( Inſeften pag. 314) zuerſt fidh

zwar einſtellen, Landwirbelthiere aber noch fehlen, ſo kann man annehmen,

daß wenn Pflanzen zwar nicht den Thieren im allgemeinen vorausgingen,

jo dod folden , die ihrer zu ihrem Unterhalt bedurften. Wir gerathen

demnach mit den nothwendigen Lebensbedingungen nicht in Widerſpruc .

1. Plantae cellulares de Cand.

3

Gewädiſe, welche nur aus Zellgewebe gebildet ſind und feimloſe

Samen ( Sporen) tragen.

1. Fungi, Pilze. Sollen nach Unger und Goppert nicht ganz

fehlen. So bildet Göppert ein ausgeſtorbenes Fadenpilzgeſchlecht Spo

rotrichites heterospermus aus dem Bernſteine ab. Şartigº8 Nyctomyces,

Nachtfaſer, fommt im innern des Holzes vor, erzeugt hier längliche Löder,

ſolche Löder finden fich öfter im verfieſelten Holze. Unger beobachtete

felbſt die haarige Faſer im Folze Mohlites des mittlern Tertiärgebirges

von Gleichenberg in Steiermarf. Auf Blättern des Tertiärgebirges finden

ſich öfter Flecke von Baudpilzen und Sphärien . Goppert nennt einen

Xylomites Zamitae auf den Wedeln von Zamia distans des unterſten

Lias ron Bayreuth. Bedeutender greift ſchon ein die Klaſſe der

2. Algae. Von Conferoa, Waſſerfaden , führt Brongniart mehrere

Species idon aus dem Kreidetuff von Bornholm auf , darunter Con

vervites fasciculata Brongn. Vég. foss. Tab. 1. Fig. 1. Gleicht einem

Saarbüſchel und iſt ſchon der lebenden C. linum ähnlich. Auch die Ins

filtrationen in die Achate ( Moosadate) haben zuweilen Aehnlich feit mit

Conferva ( Brongn. Vég . foss. pag. 29 ). Caulerpites Sternb. heißt ein

ausgeſtorbenes ülveengeſchlecht des Meeres, das tief in die Formationen

hinabgreift. Es bildet unregelmäßig gefiederte Zweige mit viden röhren

förmigen , niemals gerippten Blättern , die zu ſpiegeligen Flåden com

primirt werden. Intereſſant ſind die älteſten im Kupferſchiefer des Zedis

ſteine von Mannsfeld , Jimenau und Riechelsdorf. In den eiförmigen

Ralfmergelfugeln (Schwülen ) von Jimenau liegen hohle Zweige, welche

die ältern Petrefaftologen mit Aehren vergleichen (C. frumentarius Schl.

Nachtr. I. Tab. 27. Fig. 1. , Walch Merkw . Suppl. Tab. III. b Fig . 1

u. 2. ) : dieſe Göhlungen , ſo vollfommen , daß man die Pflanze wieder

abgießen könnte, geben ein Bild von den dicken fleiſchigen Blättern. Bei
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Eisleben fommen dagegen -ganz flach gedrüdte mit fohlenglänzenden

Spiegeln im Kupferſchiefer vor (Milius Saxon. subt. pag. 16. Fig. 4.

Fucoides selaginoides Brgn . ) , die ſich verzweigen , und da ſie auch kurze

Blätter haben , ſo ſehen ſie Tannenäſten nicht unähnlich . Geiniß (Zech

ſteingeb. Tab. 8. Fig. 1–3.) nennt ſie daher geradezu Cupressites bitut

minosus, und glaubt ſogar Zapfen daran gefunden zu haben . Indeſſen

kann von einer ſcharfen Erfennung des Baues mit bloßem Auge kaum

die Rede ſein. Bei Stonesfield und Solnhojen 26. zeichnen ſich ver

zweigte Formen aus mit furzen , dachziegelförmig übereinanderliegenden

Blättern , wie z. B. C. expansus Sternb . Flor. Vorw. I. Tab. 38. aus

dem Dolith von Stonesfield , die Sternberg und Brongniart für Juni

peruss und Thujaarten ausgegeben haben . Hodiſt áhnliche Zweige finden

ſich bereits im grünen Keuperſandſtein von Stuttgart. Zu den Florideen

mit lederartig fladyen Blättern redynet man vor allen Halimenites St.

von Solnhofen . Bildet eigenthümlid, lederartige Schläuche, welche ſich

öſter verengen und flachgedrückt ſind. Daraus erheben ſich Kügelchen

von Kalf , die man als die zerſtreuten Sporangien anſieht. Eine davon

hat ſchon Goldfuß Petr. Germ. Tab. 1. Fig. 2. alo Achilleum dubium ab

gebildet (H. Goldfussii St.), ſie iſt unregelmäßig gefingert und ſehr häufig.

Andere bilden bloße Bander , von 1/2" - 3/4" Breite , die ſich an den

Enden verengen. H. varius iſt dagegen ſehr zerriſſen. Uebrigens hält

es außerordentlich ſchwer, die Sachen fidyer von einander zu deiden.

Auch die Geſchledyter Codites , Münsteria etc. ſtehen nahe. Nur der

Baliostichus ornatus Sternb . Flor. Vorw. II . Tab. 25. Fig . 3. von Solns

hofen , zeichnet ſich beſtimmt auf der Oberfläche durdy ſidy freuzende Spiral

linien aus , welde Sdaft und Zweige in Rautenfelder theilen , in

deren Mitte ein punftförmiges Sporangium ſich in's Laub ſenkt. Sphae

rococcites St. nennt man die mehrere Linien breiten dichotomen Bänder,

welche ſich in der Regel nur durch lichte Färbung in den dunkeln Schiefern

auszeichnen. Berühmt iſt der Sph. granulatus Schloth. Nachtr. II. Tab. 5.

Fig. 1 , der im Lias von ganz Deutſdland die unterſte lage der Poſis

donienſchiefer macht und den idyon Bauhinus von Boll abbildet. Die

3 "" breiten Blätter zeichnen ſich nur durch die Farbe aus , welche etwa

in der Dide von 2 Linie in den Sdiefer eindringt. Dieſes „ Seegrass

lager“ wird zuweilen mehrere Fuß mädytig. Chondrites St. nenntman

die ſchmalblättrigen , wozu der Ch . Bollensis Ziet., welcher mit granulatus

zuſammen vorkommt, gehören ſoll. Das mehrfach dichotome laub iſt

nicht viel über 2 Linie breit. Aud) der berühmte Fucoides Targionii

Brongn. aus der Kreideformation und dem ältern Tertiärgebirge wird

zu dieſem Geſchlecht gerechnet, ſeine Blätter ſind nod ſchmaler als beim

Bollensis. Schon in der Grauwace des Rammelsberges , ſelbſt in den

Sandſteinen unter den Vaginatenfalfen der Rinnekulle inSchweden werden

Chondritenſpecies angeführt. Leider bietet die Art ihrer Erhaltung zu

unſichere Merkmale: denn entweder liegen ſie in weichen Schiefern , und

zeichnen fich nur durch ihre lichtere Farbe aus , oder ſie liegen auf

feſtern Sandſteinen , ſteden in dichten Ralfmergeln 2c. , und erſcheinen

dann zwar in gefüllten runden Stängeln, die aber auch bloße Steinferne

bilden , und feine Spur von Pflanzenſtruktur äußerlich mehr bewahrt

haben. Solche Kerne , dem Bollensis ähnlicy, findet man prachtvoll im

II
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gelben Sandſteine des lias a oder auf dünnen Sandplatten mit Wellens

folagen des braunen Jura B. Auch von den Fuceen im engern Sinne

werden foſſile Beiſpiele aufgeführt : fo Sternberg mehrere Sargassites,

die an die in dem heutigen Meere ſo weit verbreiteten Beerentange

(Sargassum ) erinnern ſollen , Laminarites an die Riementange , aber

leider ſind oft die ſchönſten Beiſpiele mehr als zweifelhaft, ſo gleicht die

über 3 lange Laminarites cuneifolia Kurr foss. Juraf. pag . 13 aus

dem Poſidonienſdhiefer von Boll mehr einem Holzabdrud, als einem

Zuder-Riementang. Sehr ſchön ſind die blattförmigen Fucoiden aus

dem Schiefer vom Monte Bolca, welche Brongn. Vég. foss. al8 Fucoides

Agardhianus Tab. 6. Fig . 5 u . 6, Bertrandi Tab. 6. Fig. 1-3, Lamou

rouxii Tab. 8. Fig. 2, Gazolanus Tab. 8. Fig . 3. unterſcheidet. Man

würde fie für Dicotyledonen - Blätter halten , allein die Nerven find

nicht neßförmig verzweigt, ſondern gabeln ſich nur einfach, und öfter ges

wahrt man id;marojende Bryozoen darauf, welche beſtimmt eine Meeress

pflanze andeuten. Sie ſtehen der lebenden Delesseria am nächſten, daher

nannte ſie Sternberg Delesserites.

3. Characeae. Die Charen wachſen in ſüßem und ſalzigem Waflet,

und gleichen durch ihre wirtelſtändigen Aeſte bereits den Equiſeten , allein

ihr rein zelliger Bau trennt ſie davon weit. Auf dem Grunde ftehender

Gewäſſer vermehren fie fich ftarf, nehmen daher weſentlichen Antheil an

Torfmooren , und da ſte fich leicht mit Ralf überziehen , an Ralftuff

bildungen . In den Ralftuffen der verſchiedenſten Gegenden ſpielen fie

daher eine Rolle, und man kann daſelbſt häufig nicht entſcheiden , was

diluvial und alluvial fei. So erwähnt Walch die lebende Chara hispida

mit Früchten im Tuff von Cannſtadt. Beſonders intereſſant find die

zierlichen Früchte, welche Lamard als Gyrogonites zu den Foramis

niferen ſtellte : fünf linksgewundene ( Botaniker ſagen rechtsgewunden

pag. 338) Spiralröhrchen bilden dies fugelige Sporengehäuſe , man ers

fennt ihre Zahl leicht an den beiden Polenden der Kugel, der obere

Pol hat ein loch, was die Verwechslung hauptſächlich veranlaßte.

medicaginula Lmk. vollfommen fugelrund, iſt eine der verbreitetſten , fie

fommt ſelbſt in den Süßwaſſermergeln unter den Grobfalfen vor. Tiefer

wirb feine genannt.

4. Lichenes , Flechten , find über die ganze Erde verbreitet , und

nehmen auf Felſen die unfruchtbarſten Stellen ein , bilden ſogar gegen

die Pole und auf den Hochgebirgen bis zur Gränze des ewigen Sonees

eine eigene Fledytenregion. Deſto bedeutungsloſer ſind die foffilen , ded

führt Dr. Braun (Münſter’s Beiträge VI. pag. 26) eine Ramallinites

lacerus aus der fiasfohle von Fantaiſie bei Bayreuth auf.

5. Hepaticae , Pebermooſe, ſind ſehr unbedeutend, doch da viele auf

modernden Bäumen wachſen , ſo hat Göppert mehrere Species von einer

Jungermannites im Bernſtein aufgefunden.

6. Musci. Die eigentlichen Mooſe find auch nicht gewöhnlich.

Dunfer (Monogr. der Weald. Tab. 7. Fig . 10.) führt ſchon aus dem

Thoneiſenſteine der Wälderthone einen Muscites Sternbergianus auf,

freilich fehlt es dem einzelnen Zweige an einem entſcheidenden Merkmale.

.
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So geht es auch den jüngern , nur die aus dem Bernſtein werden von

Göppert als gewiß beſtimmt. Dagegen ſpielen in den Kalftuffen der

Alp die Mooſe eine merkwürdige Rolle , viele der lodern Tuffe find

nichts als lebendig begrabene Mooſe, die man an ihren Verzweigungen

leicht erfennt. Die Bildung geht noch heute vor ſich , denn oftmals

grünen die Spißen fort, während der untere Theil ſchon im Kalfnieders

ſchlage begraben liegt und abſtirbt.

i Firme II. Plantae vasculares de Cand.

1-11 Gewächſe, welche neben dem Zellengewebe auch Gefäße (Spirals

röhren) haben. Wiewohl dieſe Unterſcheidungsmerkmale nicht ganz feſts

ſtehen.

A) Cryptogamae. Gefäßpflanzen ohne ſtaubgefäßtragende Blüthen

und mit feimloſen Samen (Sporen). Sie find in den alten Formationen

außerordentlich ſtart vertreten , und haben daher für den Petrefaftologen

die größte Bedeutung.

1. Equisetaceae de Cand.

Krautige Pflanzen mit einem gegliederten Stängel. Die wirtels

ſtändigen Blätter wachſen zu einer gezahnten Scheibe zuſammen , welche

die Knotenſtellen der Glieder umgibt. Wirtelſtändige Aefte wadyſen unter

dieſen Knotenſcheiden heraus. Die endſtändigen Früchte erinnern an die

Zapfen von Coniferen. Sie haben Ringgefäße, welche in den Wänden

des Schaftes in Kreiſen ſtehen und große Luftgänge umſchließen. Die

Oberhaut enthält viel Kieſelerde. Der Winterſchachtelhalm ( E. hyemale

Linn.) wird in unſern feuchten Waldungen nicht mehr als daumendid

und etwa 4 hod). Das ſind unbedeutende Dimenſionen gegen die Rieſens

formen der Vorzeit , die alles Lebende an Größe weit hinter ſich laſſen.

Equisetum des Keuper ( öfter als Equisetites vom lebenden Equise

tum verſchieden angeſehen ). Sowohl in den ſchwarzen Sciefern und

grauen Sandſteinen der Lettenfohle ale in den höhern grünen Keuper

ſandſteinen fommen Scafte von Arms bis Schenkelbide vor , die in der

Knotenlinienregion långsſtreifen haben , welche die Knotenſcheiden ans

deuten. Defter findet man auch noch die am Dberrande fursgezähnten

Scheiden iſolirt, oder an die Schafte angepreßt. Der unterirdiſche Stod

beginnt fegelförmig, verdict ſich aber ſchnell mit furzen Internodien. An

fangs iſt ſein Verlauf unregelmäßig gefrümmt , plößlich wird er grad

und ſchlant, folche Stüde find dünner und zeigen längere Internodien,

die gewöhnlich je weiter hinauf deſto mehr an Länge zunehmen. Die

jungen Schoffe bekommen wieder oben ſehr gedrängte Glieder ; ich habe

einen ſolchen von 2-3" Durchmeſſer, der ſich oben ſchnell zuſpißt und auf

3" Länge 16 Internodien zählt. Im Steigerwald bei Abſchwind und

zu Strullendorf bei Bamberg fommen ſogar fugelige Fruditzapfen vor

(E. Münsteri, Sternberg Flor. Vorw. II. Tab. 16. Fig. 1-5 ), die man

in Schwaben nicht fennt. Freilich ſind das nur dünne Scafte von 54

Dide, woran oben der Samenkolben ger did anſchwellt , die inſofern

ſchon durch ihren Habitus mit unſern lebenden mehr übereinſtimmen als
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die ſchenfeldicen mit ihren wenigen unregelmäßigen Wirteläften. Unter

der Oberhaut treten nicht ſelten ſehr martirte Längsſtreifen auf, welde

die Wände der Luftfanale bilden . Ja im Lettenfohlenſandſtein gibt es

Querídynitte, einen offenen Ring darſtellend, deſſen Ilmfreis in lauter

Fächer getheilt die Reihe der Luftfanäle bezeichnet. Auch findet man

runde Kreisplatten , die' offenbar herausgefallene Knotenſdreiden waren.

Hodiſt eigenthümlid find runde Wurzelknollen , von der Größe einer

Kartoffel. Alle zeigen deutlid) eine Anwadysſtelle, womit ſie am Sdajte

feſtſaßen . Die Pflanzen ſind in die vollfommenſten Steinferne verwandelt,

zeigen auf der Oberfläche einc fdywarzbraune erdige, ſehr dünne Rohlen :

didt, die leidyt abfällt, die ( 8 aber aud macht , daß die Ränder leidt

aus dem Geſtein herausfallen . Troß dieſer Verſtümmelung fann man

doch mit großer Sicherheit Wurzels und Kronenſeite von einander unters

ſdheiden. Es dienen dazu hauptſächlich 4 Kriterien : 1 ) ſieht man nod,

wie ein Internodium ſich aus dem andern herausgeſchoben hat , indem

der Oberrand eines jeden den Unterrand des nach oben folgenden in der

Knotenlinie mit dünner Lamelle bedt ; 2) haben die Knotenſcheiden Streifen

zurüdgelaſſen, die unter der Knotenlinie beginnend ihre Spiße nach unten

fehren; 3 ) wenn Wirteläſte vorhanden ſind, ſo brechen dieſe unter der

Knotenlinie hervor; 4) die Länge der Internodien nimmt meiſt nach oben

zu. Nur die höchſt ſeltenen jungen Geſchoßípißen machen eine Ausnahme.

Graf Sternberg hat im VI. Hefte ſeiner Flora eine große Menge

von Species daraus gemacht. Auszuzeichnen ſind etwa : die knorrigen

bis ſchenkeldicen aus dem grauen Sandſteine der lettenfohle beſonders

bei Beſigheim . Sie unterſcheiden ſich meiſt durch größere Glätte von

den ebenfalls fnorrigen des höhern grünen Keuperſandſteins von Stutt

gart , Heilbronn , Wendelsheim a ., die man gewöhnlich E. columnare

nennt , ihr Schaft fann '/2" did werden . Eine andere Species bleibt

ſchlanker , hat viele Wirteläſte und wird nicht ſo didt, vielleicht findes

aber doch nur Theile weiter höher von der Pflanze weg. 30 habe

einen ſolchen ſchlanfen verbrochenen Schaft aus dem grünen Reuperjants

ſtein von Wendelsheim bei Rottenburg am Nedar, derſelbe iſt 51/2 lang,

unten 2" 7 "" und oben 2 " 4 " " did , fo langſam iſt die Abnahme von

unten nach oben. Individuen von Zolldice gehören bei uns ſchon zu

den großen Seltenheiten , während in Franken der E. Münsteri fich bis zu

Fingerdide mit ſtarken Streifen und hohen Knotenſcheidenzähnen vorfindet.

Knotenſceiden von 5/4 " Dice wie bei Sternberg Fl. Vorw . II. Tab. 16.

Fig . 8. gibt es bei uns audy. Im weißen Reuperſandſteine werden

Equiſeten ſchon ſehr ſelten . Dagegen hat König in den Geol. Transact.

2 ser. II. Tab. 32. Fig . 1-6. ein Oncylogonatum carbonarium aus

dem gelben Sandſteine von Whitby , der zur untern Kohlenformation

des braunen Jura gehört , alſo etwa unſerm Sandſtein im brauner

Jura ß entſprechen wird, abgebildet, die unſern Keuper-Equiſeten noch jo

gleichen, daß fie Brongniart geradezu für columnare hielt. Söher herauſ

verfümmern die Formen, ſo iſt E. Phillipsii Dnk. Wealdg. Tab. 1. Fig . 2.

aus dem Walberſandſtein von Oberfirden nur noch daumendid E. Bur

chardti Dnk. I. c. Tab. 5. Fig . 7. aus dem Wälderſandſtein von Barrel bei

Büdeburg ſogar nur wie eine ſchwache Sdreibfeder, aber 2' lang mit deut

lichen Knotenjoeiden. Im Süßwaſſerfalfe von Deningen führt dagegen

1
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1

Braun die lebenden Species palustre und limosum wenigſtens als ſehr

ähnlich auf

Gehen wir unter den Keuper hinab, ſo bilden Sdyimper und Mous

geot Monogr. Tab. 27. aus dem bunten Sandſtein von Sulzbad ein E.

Brongniarti ab , reichlich 1“ did und verzweigt mit deutlichen Knoten

ſcheiden . Tiefer wird in Sternberg's Flora II. Tab. 56. Fig . 1-8. ein

verfieſelter zwei Zoll dicker und langer Cylinder (E. Lindackeranus ) aus

dem Todtliegenden beſchrieben, der noch die innere Struftur der heutigen

Equiſeten hat. Ein einziges Beiſpiel in ſeiner Art . Die älteſten liegen

im Steinfohlengebirge von Wettin und Löbejün (E. infundibuliformis,

lingulatus) , audy in England , bei Saarbrücken und in Nordamerika

werden aufgeführt, doch ſind in der Rohlenformation Equiſeten mit deut

lichen Knotenſcheiden immerhin Seltenheiten. Hier findet ſich vielmehr

1

D
.

3

Calamites.

re
d

E a

So nannte man im vorigen Jahrhundert (Walch Merfw . Suppl.

Tab. I-III ) jene nadten , geſtreiften und gegliederten Schafte der Stein

fohlenformation , die Milius (Saxonia subter. pag . 30 ) von Manebach

bei zimenau für Sdilfe , andere für tropiſche Bambusrohre hielten.

Ueber ihre Originale war man bis auf Brongniart zweifelhaft.Walch

vermuthete , es müßten indiſche Arten ſein , die etwa durch die Sünfluth

zu uns geführt worden wären. Sucow (Acta Acad. Theodoro- Palatinae.

Pars physica 'Tom . V.) ſchrieb ſchon 1784 eine beſondere Abhandlung

darüber , died fie aber noch nicht ſcharf. Glüdlider war Schilotheim ,

Doch war aud er fein Botanifer von Fach. Gut erhaltene Gremplare

haben eine oft mehr als liniendice Kohlenrinde, und darunter erſt treten

die ſehr regelmäßigen längsſtreifen hervor, welche die Internodien der

ganzen länge nad zeidynen , aber in den Knotenlinien ziemlid regelmäßig

mit einander alterniren. Entfernt man von den Schaften unſerer lebenden

Equiſeton durch Maceration oder durd Verfohlung die ſaftige äußere

Parenchymſchicht, ſo fommen dieſe eigenthümlichen Cannelirungen eben

falls deutlich zum Vorſchein. Wo die Streifen an den Knoten aufhören,

findet man häufig runde Wärzchen , oder durch deren Zerſtörung einge

tretene eiförmige Löcher, woraus ohne Zweifel Gefäße traten . Nur hin

und wieder fommen unter den Knotenlinien einzelne Narben für Neben

zweige vor. Im Innern war die Pflanze hohl , daher ſind auch die im

Schiefer liegenden ſtart comprimirt, nur die im Gebirge ſtehenden haben

ihren freisförmigen Umriß um ſo rollfommener erhalten , je aufrechter

fie ſtanden, weil gleich beim Begrabenwerden das hohle Innere ſich hins

länglich mit Schlamm ausfüllen fonnte, was oft mit einer bewunderne

würdigen Genauigfeit eintrat. Uebrigens ſehen die Schafte denen von

Equisetites aus dem Keuper ſo ähnlicy, daß man ſeit Brongniart an

einer Verwandtſchaft damit nicht zweifelt. Das ſcheinbare Fehlen der

Knotenſcheiden läßt ſich durch große Kürze und tiefe Zahnung berſelben

erflären , ſolche Blättchen mußten, wenn ſie weit abſtanden, ſich leicht in

der Verfohlung der Rruſte verlieren. Wie bei Equisetites ſpißen die

Schafte nady unten fich fegelförmig zu , auch hat Prof. Pethold in den

grauen . Steinfohlenſandſteinen von Dresden ( Gitterjee) gefüllte Stämme

Quenſtedt, Petrefaktent . 45
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gefunden , deren Wände Luftfanäle und Streifen, wie bei den Equiſeten
des Reupers zeigen .

Dbgleid Calamiten in der Rohlenformation nicht zu den ganz ge

wöhnlichen Pflanzen gehören , ſo ſtempelt ſie doch ihre ſcharfe Streifung

und Gliederung zu Formen , die für die Beſtimmung der älteſten Flora

in erſter Reihe ſtehen . Zwar lagern ſchon im grünen Keuperſandſteine

beſonders bei Stuttgart ſchlanfe daumens bis armdice Soafte, deren

lange Internodien feine Längsſtreifen zeigen , die immer zu zwei neben

einander laufen , Jäger nannte ſie C. arenaceus, dody ſcheinen ſie den

mitvorfommenden Equiſeten näher zu ſtehen , als jene Calamiten der

Kohle. Auch der einſichtsvolle Botanifer Unger feßt ſie unter die Species

dubiae. Nur ein einziges Beiſpiel führt Göppert aus dem eiſenſdhúñigen

braunen Jura von Wilhelmsdorf bei Landsberg in Schleſien an , einen

Calamites Lehmannianus, auch dieſer iſt ſehr feingeſtreift, ſo daß der

Typus der Steinfohlencalamiten mit ihren wohlbegränzten breitlichen

einfachen Streifen überaus bezeichnend bleibt. C. cannaeformis Schloth.

Petref. Tab. 20. Fig . 1. bildet eine der gewöhnlichſten und deutlichſten

Formen, die Streifen ſind über eine Linie breit. Schlotheim's Eremplar

iſt ein fegelförmiges Wurzelende von Manebach. Die guten Abbildungen
von Wald haben / Dide, ja zuweilen erreichen ſie wohl das Doppelte,

und übertreffen dann die Reuperequiſeten noch bedeutend. C. gigas Brongn.

Vég. foss. 27 mit 3'" diden Streifen, hat 10" Querdurchmeſſer. C.

Suckowii Brongn. ſteht ihm ſehr nahe. C. pachyderma Brongn. hat eine

dide Rohlenfruſte, unter der erſt die Streifen hervortreten. C. nodosus

Schloth. verdict ſich etwas unter den Knotenlinien. C. Cistii Brongn.

hat ſehr enge Streifen. C. ramosus Artis zeichnet ſich durd deutlide

Nebenzweige aus, deren Anſaß durch eine große Narbe auf der Knotens

linie erkannt wird. Die Streifen der angränzenden Internodien ſtrahlen

deutlich zum Centrum dieſer Narbe hin . Uebrigens hält es außerordentlig

ſchwer, die Species ſcharf von einander zu ſondern . Früchte ſind nidt

bekannt , dagegen glaubt man in der

Calamitea Coita die zugehörigen innern Theile zu haben. Es ſind

hohle verfieſelte Stämme aus dem Rothliegenden von Chemniß in Sadjen,

welche außen die Gliederung von Calamiten zeigen. Das verfiefelte

Solz hat zahlreiche Marfſtrahlen und große Treppengefäße.

Endlich noch eine Reihe fleiner Steinfohlenpflanzen (Asterophyllitae ),
welche ſdon Aeltere wegen ihrer wirtelſtändigen Blätter mit den bei uns

lebenden Equiſeten vergleichen. Shrem Habitus nach gleichen ſie theils

weis auffallend den Rubiaceen , deinen aber doch feine Dicotyledonen,

ſondern cryptogamiſche Gefäßpflanzen zu ſein. Annularia Sternb. findet

fich meiſt in Zweigen faum von der Dice einer Linie , und in Abſtänden

etwa von der Länge eines Zolles ſtehen lanzettförmige Blättchen in einem

geſchloſſenen Wirtel. Solche Galium -artigen Zweige ſproſſen an einem

juweilen fingerdiden gegliederten Schafte zu je zwei gegenüber hervor,

alle in einer Ebene liegend. Dieſe' Hauptſchafte" find nur fein langes

geſtreift , und in ihren Knoten ebenfalls noch von Blättern umgeben.

Ann. longifolia Brongn . die gewöhnlichſte, hat lanzettförmige Blätter

gegen 1 “ lang und 1 " breit. Wenn man bei dieſem ſo ausgezeichneten

Geſchlecht noch an der Equiſetennatur zweifeln könnte , ſo tritt dieſelbe
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tei im Asterophyllites Brongn. ſdon mehr hervor. Auch hier ſtehen ſämmt

liche Nebenzweige einander gegenüber und in einer Ebene, aber die Haupts

(dhafte werden ſchon 1—2" did, und die Nebenzweige haben ſehr ſd )male

faſt haarjörmige Wirtelblätter. Ast. equisetiformis Brongn. , Hippurites

longifolia Lindl. and Hutt . foss. flor. Tab. 191, iſt eine der ſchönſten und

verbreitetſten. Wegen ihres blattloſen Anſehens verglich ſie Sdlotheim

( Petrefaft. pag. 397) nicht unpaſſend mit den neuholländiſchen Casuarinen.

Unverzweigte Stämme, wie Ast. tenuifolia Brongn. (Bruckmannia, Schlot

heiinia Sternberg) ſehen Calamitenſchaften ſehr ähnlich. Volkmannia

Sternb. ſdeint dem Asterophyllites ſehr nahe 311 ſtehen , aber manche

Species , wie V. polystachia Sternb. Flor. Vorw . I. Tab. 51. Fig . 1

u . 2 , zeigen am Ende eines jeden der kleinen wirtelſtändigen Nebens

zweige eine große herabhängende Aehre , die denen von Equiſeteir nicht

unähnlich ſieht. Sphenophyllum Brongn . bildet zarte Zweige mit wirtel

ſtändigen feilförmigen Blättern , das ſchmale Ende nach unten gefehrt,

am obern breiten gewöhnlich zierlich gezahnt, auch wohl in der Medians

linie tief geſchlißt. Dichotomer Nervenlauf Lindley and Hutt. foss. flor.

Tab. 27. Sph . Schlotheimii Brongn . hat 6 Blätter im Wirtel , Schlots

heim nannte fie auffallender Weiſe Palmacites verticillatus. Sph. emar

ginatum Brongn ., Rotularia Sternb. , ſteht ihr ſehr nahe , die Blätter am

Oberrande deutlich gezähnt. Unger führt auch ein Sph. australe mit

8 Wirtelblättern ausdem Steinfohlengebirge von Mulubimbu in Auſtras

lien an , aus welder M'Coy (Ann. nat. hist. XX . 1847 , Tab. 9. Fig. 1.)

ein neues Geſchlecht Vertebraria macht. Dagegen iſt das Geſchlecht

Phyllotheca Brongn. M'Coy 1. c. pag. 156 bis ießt nur in Auſtralien

gefunden. Die nacten Schafte haben deutliche Knotenſcheiden , welche in

lange haarförmige Blättchen ausgehen , die ſich nach unten kehren. Die

unregelmäßigen Nebenåſte entſpringen über den Knotenſcheiden.

In die Nadybarſchaft der Equisetaceen ſeßen die Botaniker eine

kleine Sumpfpflanze das Brachſenfraut Isoetes , wovon Is. lacustris L.

bei uns gemein iſt. Und grade ein dieſem ähnliches (Is. lacustris fos

silis Al. Br. von Unger Isoetites Braunii genannt), findet ſich in den

Süßwaſſerfalfen von Deningen nach allen ſeinen Theilen erhalten, ober

flächlich angeſehen einem Grasbuíde ähnlicy, allein die ſchmalen Blätter

haben feinen Mittelnerv, ſondern nur Parallelſtreifen, fie entſpringen an

einem diden ſchwarzen Knollen , von welchem die feinern Wurzeln in

großer Zahl herabhängen. Nach Unger foll ſchon der Solenites Murra

yana Lindl. and Hutton foss. flor. Tab. 121. häufig in der juraſſiſchen

Rohlenformation der Griſthorpe- Bay bei Scarborough ein Isoetites ſein,

die ſchmalen Blätter ſehen allerdings ganz wie die Deninger aus. Sehr

unſicher ſcheint dagegen die Münſter'ſche Species (Beiträge V. Tab. 4.

Fig . 4.) aus den Kalfplatten des weißen Jura von Daiting.
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Die Farrenfräuter ſpielen in den ältern Gebirgen eine überaus

wichtige Rolle , namentlich ihre vielgefiederten Wedel, welche ſid, im

Sdieferthon nie in einem Herbarium mit ihren Fiederchen und Früdyten

ausbreiten . Die zarteſten Triebe haben ſich erhalten , namentlich waren

45 *
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ſchon die Blätter der Urzeit (wie heute) vor ihrer Entwicelung id nedens

linig eingerollt, wie das Göppert und Brongniart gezeigt haben. Leider

ſind die Wedel immer von ihren Strunfen und Stämmen abgeriſſen,

ſo daß die Frage , ob ſie zu baumförmigen Species gehörten oder nicht,

ſich nicht entſcheiden läßt. Dazu kommt noch der Umſtand, daß allen

verfieſelten Stämmen , die hauptſäd)lich über die Struktur Aufidýluſe

liefern, die Rinde mit den Blattanjäßen fehlt. Man iſt daher genothigt,

Wedel und Stämme abgeſondert zu behandeln . Von den 1800 lebenden

Species wachſen bei weitem die meiſten ( 1600) in den warmen Zonen

zwiſchen den Wendefreiſen , nur 200 vertheilen ſich auf das gemäßigte

und falte Klima. Dagegen nahm Göppert ſchon vor mehreren Jahren

400 foffile Species an , wovon bei weitem die größere Zahl der Stein

fohlenformation unſerer Zone angehört. Wenn man nun bedenkt, wie

unendlich ſchwieriger foſſile Species aus der Finſterniß der Erdſchichten

an's Licht gezogen werden fönnen , ſo mußte das Gedeihen dieſer Pflanzen

zur Steinfohlenzeit ungleich üppiger ſein als heute. Deutſchland, Eng:

land und Frankreich, und außer Europa Aſien von Indien bis Sibirien ,

Neuholland, Süd- und Nordamerika bis in den äußerſten Norden Grón:

lands haben dazu die Eremplare geliefert, ja ſelbſt Melville Joland, die

äußerſte Station des Nordens , wohin je ein Europäer vordrang , und

wo jeßt nur noch Flechten fortfommen , hat Kohlenfarren !

Die Wedel heutiger Farren werden hauptſächlich nad der kage

der Früchte beſtimmt, die auf der Unterſeite der Blätter aus den Nerven

und Adern entſpringend ſich auf mannigfache Weiſe gruppiren . Bei

foſſilen muß man jedoch meiſt zufrieden ſein , wenn nur die Umriſſe der

Blätter und die Bauptſache des Nervenverlaufes gut hervortreten. Daher

hat Brongniart mühſame Unterſuchungen über den Nervenverlauf ange:

ſtellt, um darnach wenigſtens die Hauptgruppen abgränzen zu können.

Zwar fehlt die Andeutung von Saamen auf der Rüdenſeite der Blätter

nicht bei allen, Göppert hat ſogar eine Zeit lang nach dieſen die foffilen

mit den lebenden zu vergleichen geſucht, doch gehören immerhin beſondere

günſtige Erfunde dazu , wenn man nur einiges licht darüber bekommen

will, und der großen Maſſe fehlen dieſe Kennzeichen faſt gänzlid.

a) Neuropteriden Göpp. Gatt. fol. Pflanzen pag. 49. Die Nerven

entſpringen entweder aus einem Mediannerv, welcher nach oben allmählig

verſchwindet ( Neuropteris , Odontopteris ) , oder ſämmtlich von einem

Punkte der Baſis (Cyclopteris , Schizopteris ). Fructificationen höcht
ſelten.

Neuropteris Brongn . Die eins bis zweifiedrigen „ Nervenwebel“

haben herzförmige , mit ihrer Baſis nicht aufgewachſene Blättchen. Die

Nerven dichotomiren in ihrem Verlauf mehrmale. Brongniart Vég. foss.

Tab. 65. Fig . 3. bildet Fructificationen ab , welche als långliche eiförmige

Verdidungen in den Gabeln der Nerven liegen. Ihre Blätter haben

Aehnlichfeit mit der lebenden Osmunda, nur ſpalten ſich bei den foſfilen

die Nerven öfter. N. tenuifolia Schloth. Nachtr. I. Lab . 22. Fig. 1 ,

eine der verbreitetſten im Steinkohlengebirge, unter andern auch ſchon

in den rothgebrannten Schiefern des brennenden Berges bei Dutweiler

(Saarbrüđen ). Die kleinen Blättchen (etwa 3/4 " lang) haben ſehr deuts
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liche drei Mal dichotomirende Nerven , man trifft nur einfach gefiederte

Zweige. N. gigantea Sternberg Flor. Vorw . I. Tab. 22. hat größere

Blättchen , mit viel feinern Nerven , und doppelt gefiederte Wedel. Bes

ſonders häufig bei Waldenburg in Schleſien. Einzelne Fiederblätter

von N. cordata Brongn. Vég. foss. Tab. 64. Fig. 5. werden über 3 "

lang und 5/4" breit. N. acuminata Schloth. Nachtr. I. Tab. 16. Fig . 4.

von Kl. Schmalfalden hat ausgezeichnet herzförmige Fiedern , die einem

Dicotyledonenblatt ähneln. N. Villiersii Brongn. 64. , hat ſchon breite

Blätter { die ſich denen von Cyclopteris nähern. Sie finden fich ſehr

ausgezeichnet in den dwarzen Schiefern von Petit Coeur in der Tarans

taiſe, wo die Pflanzenſubſtanz in ſilberglänzenden Talk verwandelt iſt,

was die Nerven ' außerordentlich deutlid hervorhebt. N. Voltzii Brongn.

Vég. foss. Tab. 67. iſt eine ausgezeichnete Form des bunten Sandſtein

von Sulzbad , theilweis mit 2" langen Fiederblättden. Eine ſehr ähn

liche nur mit etwas breitern Blättchen findet fid; im grauen Sandſteine

der Lettenfohle von Bibersfeld bei Hall. Neuropterisſpecies feßen in

der Liastohle von Baireuth fort . Aus dem Upperſhale der braunen

Jurafohle von Griſthorpe iſt N. recentior Phill . Lindl . and Hutt. foss.

Flor. Tab. 68. dem Nervenverlaufe nach noch eine deutliche Species,

obgleich die Fiederchen mit ihrer ganzen Baſis aufwuchſen . Ja bei

Maſchau in Böhmen fommt eine N. bistriata Sternb. im Tertiärgebirge

mit Dicotyledonenblättern vor.

Odontopteris Brongn. Die dünnen Blättchen mit der ganzen Baſis

an den Stiel gewachſen, von dieſer Baſis gehen die feinen Nerven aus,

fte laufen daher einander parallel und dicotomiren ſelten . Einen Mittels

nerv fann man faum unterſcheiden . Selten . 0. Brardii Brongn. Vég .

foss. Tab. 75 u. 76 aus dem Steinkohlengebirge von Teraſſon ( Dors

dongne), bildet doppelt gefiederte Wedel , die Fiederchen enden mit einer

Spiße. Bei 0. Schlotheimii Brongn. Vég. foss. Tab. 78. Fig . 5. von

Manebach und Wettin endigen dagegen die Fiederdhen mit freigrundem

Umriß.

Cyclopteris Brongn . bildet meiſt ſehr große außen freisförmige Fies ,

derblätter , deren dichotome Nerven von einem Punkte ausſtrahlen.

Nicht häufig. C. reniformis Brongn. Vég. foss. pag. 216. Steinfohlens

formation von Plan de la Tour ( Var). Nierenförmige ſymmetriſche

Blätter , die mit den lebenden Trichomanes reniforme von Neuſeeland

große Aehnlichfeit haben . C. orbicularis Brongn. 61. , im Steinkohlens

gebirge ziemlich verbreitet, bildet freiſe von 4" Durchmeſſer , ähnelt

Adianthum reniforme von Teneriffa. C. gigantea Göpp. Nov. Acta Leop.

XVII. Suppl. Tab. 7. aus dem Steinkohlengebirge von Waldenburg, hat

Fiedern von 71/2" Durdmeſſer, ähnliche ( C. oblata ) bilden Lindl. and

Hutt. Tab. 217 von England ab . Leßtere Zeichnung erinnert etwas an

die vermeintlichen Palmblätter , weldie Schlotheim Nachtr. II. Tab. 7.

aus dem Poſidonienſchiefer von Alttorf abbildet , und die Schalenſtüce

von Ammonites heterophyllus find. Die größten freilich zweifelhaften

liegen jedoch im grauen Sandſteine der lettenfohlenformation von Bibergs

feld bei Ball: an einem 1 '/2 Linien siden, auf 6 Zoll Länge erhaltenen

Stiele breitet ſich oben plößlich ein tief gelappter Schirm von 10 Zoll

Breite aus , ich zähle 6 Þauptlappen, deren Endſpißen zum Theil 6 Zoll

1
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weit vom Stielpunfte entfernt liegen. Die Schliße gehen unregelmäßig

hinein, nähern ſich an einzelnen Stellen bis auf 3/4 Zoll dem Stielpunkte,

dod fönnten das auch Rifſe rein . Die Nerven ſind fein, dichotom , und

ſcheinen mannigmal wie bei Glossopteris zu anoſtomiren.

beim erſten Anblid an Fädyerpalmen erinnert , indeſſen ſind bei dieſen

die einzelnen Blätter vollfommener getrennt. Auch die Cyclopteris digi

tata Brongn . Vég. foss. Tab. 61. Fig. 2 und 3 aus der Powerſhale

der Jurafohle von Whitby , ift tiefgelappt , daher könnte man unſet

Lettenfohlenblatt wohl Cyclopteris lacerata nennen.
Gine C. Bockschi

Göpp. Nov. Act. Leop. tom . 17 suppl. Tab. 36. Fig. 6. fommt ſchon in

der Grauwade von Hausdorf in Schleſien vor , Göppert nennt ſie Adian

tiles, um dadurch an die lebenden Formen zu erinnern. Uebrigens find

die Grängen zur Neuropteris ſchwer zu ziehen , denn die doppeltgefies

derten Wedel von Brongniart's Neuropteris auriculata von St. Etienne

ſtellen Sternberg und Unger neuerlid ) zu den Cyclopteris. In ausges

geidneter Schönheit findet ſich C. Beani Lindl . and Hutt. Tab. 44. im

Upper Sandſtone in der Bay von Griſthorp, Wedel von 8" Länge haben

21 alternirende Blätter. Auch in den Alpen am Dent de Morcle liegen

deutliche Blätter in einem ſchwarzen Schiefer der mittlern Formationen.

Nöggerathia Sternb. Flor. Vorw. Tab. 20. aus der Steinfohlens

formation von Beraun , hat rundlide Blätter wie Cyclopteris, aber feine

parallele Nerven. Daher hat man fie für Palmen gehalten.

Lindley and Hutton foss. flor. Tab. 28 u. 29 bilden eine N. flabellata

aus der Steinfohlenformation von Jarrow Colliery ab , die Blätter von

faſt Sandgröße verengen ſich nach unten in einen ſchmalen Stiel , aud

dieſe werden von den engliſchen Botanikern zu den Palmen geſtellt.

Ferner beſchreibt Brongniart aus dem Zedſtein des Gouvern. Perm

(Murchison Geol. of Russ. II. pag. 9) zwei Species , und glaubt ſie eher

für Cycadeen als Palmen halten zu müſſen. Göppert und Unger zählen

fie dagegen bei den Farren auf, dafür ſcheint auch die Aehnlichfeit mit

Schizopteris anomala Brongn. Vég. foss. Tab. 135. von Saats

brüden zu ſprechen. Dieſer merkwürdige Farren hat bandförmige lange

Blätter mit parallelen Nerven, die mehrmals dichotomiren . Germar hat

noch zwei andere Species bei Wettin gefunden. Nov. Acta Phys. XV.3.

pag. 239.

b) Sphenopteriden Göpp. Die gelappten Blätter verengen fich anb

der Baſis, und find nicht ſelten tief geſchlißt, die Nerven ziemlich uns

deutlich , fächern ſich etwas bogenförmig nach außen. Die Form der
Blätter fommt bei vielen lebenden vor.

Sphenopteris Brongn . hat meiſt dreifach gefiederte Wedel, die Form

der Blätter variirt zwar bedeutend, doch ſind die meiſten fingerförmig

geſchlißt . Ihre Specieszahl iſt groß, Unger zählt 87 auf. Einige bats

unter ſehr bezeichnend. Sph. elegans Brongn. Tab. 53. Fig . 1 u. 2.

häufig im Steinkohlengebirge von Schleſien 2c. Die Fiederblättchen vers

engen ſich unten und find tief geſchlißt, ſie heften ſich an eine kurze

Rhacis, woran die untern Blättchen tiefer und mehrmals geſĐlißt find

(3—4 Mal) als die obern , daher oft nurfeilförmig erſcheinen. Die

Wedel dreifad, gefiedert. Bódiſt eigenthümlich ſind die etwas erhabenen

dars
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Parallelſtreifen auf der Rhadhis (auf Strunk und Spindel), welche nicht

ganz über die Breite der Stiele hinüberreichen , und von feinen längs

ſtreifen ſenkrecht geſdhnitten werden . Dieſes merkwürdige Kennzeichen,
worauf idon Solotheim aufmerkſam macht, ſoll nie wieder vorkommen.

Sonſt zeigt Davallia tenuifolia lebend auf Isle de France nad Brongniart

große Aehnlid;feit. Es ſchließen ſich daran eine ganze Reihe von Formen,

wie z . B. die Species bei Brongniart Vég. foss. Tab. 48 u . 49 , von

den feinſten fadenartigen Blättern bis zur großblättrigen Sph . artemisi

folia Sternb. For. Vorw . 54. 1. Sph. trifoliata Brongn . 53. 3 im Stein

fohlengebirge ſehr verbreitet , hat rundlide flach dreigelappte Fiederchen .

Bei Sph. Schlotheimii Sternb. Brongn. Vég. foss. Tab. 51. von Dutweiler

mit dreifach gefiederten Wedeln , idhließen ſich die feilförmigen Blättchen

idon mehr zu einem langen geferbten Blatt aneinander , ähnlich bei

Sph. tridactylites, und in noch höherm Grade bei Sph. latifolia Brongn.

Tab. 57, wo es dann ſchwer wird , die Gränze zum Pecopteris zu ziehen .

Doch alles dieſes fann nicht durch Beſchreibung, ſondern nur durch

idarfe Zeidnung gefaßt werden . Aus der Reuperſandſtein von Rein

dorf bei Bamberg, und die untern Liasfohlenſchiefer von Baireuth haben

mehrere Species. In der Koble des braunen Jura von Yorkſhire iſt

Sph. arguta Lindl . and Hutton foss. flor. Tab . 168 noch ähnlich geſchlißt,

wie elegans der Steinfohlenzeit, und Dunfer beſdreibt eineReihe Species

aus dem Wäldergebirge ron Büdeburg mit tief geſchlißten Fiedern.

Hymenophyllites und Trichomanites Göpp. foſſile_Farrn pag. 251

ſollen den lebenden Gattungen Hymenophyllum und Trichomanes ſehr

ähnlich ſein , die mit gleidiem Habitus ſich weſentlich durch die Drganis

ſation der Früchte unterſcheiden. Hymenophyllites hat ſehr dünne, zarte

geſchloſſene Fiederdyen , Trichomanites iſt dagegen wie ein Fucoide in

lauter ſchmale oft nur fadendide Blättchen zerſpalten . Tr. Beinerti

Göpp. foſt. Farrn pag. 265 aus dem Steinfohlengebirge von Charlottens

brunn gleidt einem Beſenreis , doch dwellen die Spißen der Blättchen

zuweilen an , was wahrſcheinlich Fruchthäufden bezeichnet. Hierauf ſich

ſtüßend rechnet Göppert die Sphenopteris delicatula Brongn. 58. z von

Saarbrüden daher, deren zerſchlißte Fiederlappen Nadeln gleichen , doch

bleiben die þauptåſte noch did . Tr. bifidus Lindl. and Hutt. foss. flor.

Tab. 53. aus dem Bergfalfe von Edinburg , iſt mit lauter ſchmalen

mehrern Linien langen Blättchen überdedt. Auch die ſonderbar geſtaltete

Sphenopteris myriophyllum Brongn. Vég. foss. Tab. 55. Fig. 2. aus

dem bunten Sandſtein von Salzbad foll ſich hier anreihen . Die feinen

Fäden gruppiren fid zu dem Umriß eines Blattes , ſo daß fie faſt wie

zurüdgebliebene Nerven ausſehen . Das Geſchlecht Steffensia zeichnet fich

durd deutliche Früchte aus am Ende eines jeden Nerve , wie ſie bei
Davallia vorfominen.

c ) Pecopteriden Göpp. Der Mittelnero der Fiederblättchen geht

deutlich bis zur äußerſten Spiße , von ihm geben die Nebennerven eins

fach oder dichotom zu den Seiten . Es iſt dieß die gewöhnlichſte Nervens

bildung , daher ihre große Zahl. Wenn die Früchte erſdeinen , ſo find

fie meiſt punktförmig, wie bei Polypodien , Aspidien und Cyatheen. Ich

kann von den vielen Species nur einige erwähnen :

.

3.
3

CE
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Pecopteris cyathea Schloth . Petr. pag. 403 , Brongn. Vég. foss.

Tab. 101. in großer Käufig feit im Steinkohlenſchiefer von Manebad auf

dem Thüringer Walde. Gehört ohnfehlbar den ſüdlichen baumartigen,,

,, Farrnfräutern und zu dem Geſchlechte Cyathea Willden . " . Brongniart

findet dieſen Ausſpruch Schlotheims ſehr wahrſcheinlic , denn aud bei

den lebenden Cyatheen ſind die Nebennerven , welche ſenfreďt ſich abs

zweigen, einmal geſpalten. Die doppelt gefiederten Wedel haben 2 " -3"

lange und etwas ſo breite Fiederblättchen , dieſe ſtehen ſo gedrängt,

daß man öfter meint , ſie ſeien alle zu einem großen Blatt unter einander

verwadyſen . Die Spuren der Samen erſcheinen als Punfte, welche ſich

längs des Þauptnervs auf jeder Seite hinaufziehen, und daher wohl in

denGabeln der Nebennerven ſtehen mögen. Göppert hat auß dieſer

Species gradezu ein Geſchlecht Cyatheites gemacht, um darin die große

Aehnlid) feit mit den Wedeln der Baumfarrn anzubeuten. Es ſchließen

fidh daran eine ganze Reihe ähnlicher Species , die man nur bei großer

Uebung von einander ſider trennen lernt. Auch eine ſehr furzfiedrige

von Manebad) und Dpperode , die Sdylotheim wegen ihrer diden Aefte

Filicites arborescens Petref. pag. 404 nannte, muß man hier aufführen.

Pecopteris lonchitica Schloth. Petr. pag. 411, Brongn. Vég. foss.

Tab. 84 , Alethopteris lonchitidis Sternb. Aus dem Steinfohlengebirge

von Saarbrüd . Die Wedel ſind unten dreifach gefiedert, die Fieders

blättdyen außerordentlid, lang , an den Spißen frei, an der Baſis aber

ſich ſehr deutlich längs der Rhad is herabziehend. Die feinen gedrängten

unbeſtimmt dichotomen Nebennerven entſpringen, ſo weit das Blatt frei

iſt, vom dicen medianen Hauptnerven , die Flügel erhalten ihre Nerven
dagegen deutlich von der Rhachis, an welcher ſie ſich hinabziehen. Det

Glanz ihrer Blätter in Verbindung mit der Feinheit und Steife der

Nebennerven macht ſie zu einer der ſchönſten Species, beſonders hebt fic

P. Serlii Brongn. Vég. foss. Tab. 85. durch die Breite der Fiederden

unter den vielen Abänderungen hervor . Die Fiederbildung erinnert ſehr

an die bei uns lebende Pteris aquilina , Schlotheim nannte daher auch

eine von Manebach Filicites aquilinus. Brongniart Vég. foss. pag. 285

läugnet die Verwandtſchaft nicht, allein die Fiederblätter ſind bei der

lebenden vollfonimen getrennt und nidit geflügelt, und die Dide der

foſſilen Wedelſtängel ließ icon Sdilotheim auf eine bedeutend größere

Art ſdhließen. Sie iſt der Pecopteris heterophylla Lindl . and Hutt. foss.

flor. Tab . 38. ſehr ähnlid , deren Blättchen an der Spiße der Wedel viel

größer ſind , als auf den tiefern Fiederzweigen . Die Pflanze fommt im

Dad der Kohlenflöße zu Felling Colliery in ungeheurer Menge vor, und

neben ihr feine andere, während man etwas weiter weg fie nirgends in

England wieder findet . Lindley zieht daraus den Schluß , daß ſie hier

ihren Standort gehabt haben müßte, und nicht hingeſchwemmt ſein könnte.

Pecopteris gigantea Schloth. Petr. pag. 404 , Brongn. Vég. foss.

Tab. 92 , eines der ausgezeichnetſten Farrnfråuter namentlich in den Thon

eiſenſteinplatten von Lebach und Börſchweiler im Saarbrüdt'ſchen . Göppert

glaubt hierin eine der baumartigen Hemitelia multiflora ähnliche Farrns

ſpecies zu erfennen , und erhebt ſie daher zu einem Geldledte Hemite

lites. Ihre Fiederblätter ſind breit zungenförmig, an der Spiße frei und

weit von einander ſtehend, an der Baſis dagegen oft bis über die Fälfte
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hinaus mit einander verwachſen. Doch bezeichnet eine ſcharfe linie die

Verwachſungsſtelle, nach welcher die Blättchen öfter von einander ſpringen.

Die feinen Nebennerven dichotomiren, und auf der Unterſeite der Blätts

chen erſcheinen fleine unregelmäßig zerſtreute Drüschen, welche wie Fruchts

häufchen ausſehen , es aber nicht ſein ſollen. Die doppeltgefiederten

Wedel erreichen eine anſehnliche Größe, variiren aber ſehr, und jedenfalls

iſt auch die zu Lebach mitvorkommende Neuropteris conferta Sternb. aus

dem bituminöſen Ralfſdiefer von Ottendorf in Böhmen ſehr eng mit

gigantea verídywiſtert. Göppert hat von leßterer Wedel auf 3—4 Fuß

länge im Geſtein beobachtet !

Pecopteris oreopteridius Schloth., Pecopteris aspidioides Sternb. Flor.

Vorw. I. Tab. 50. Fig . 5. fommt im äußern dem Aspidium oreopteris ſehr

nahe , ihre zwei bis drei Mal dicotomirenden Nerven find bei böhmis

ſchen Gremplaren außerordentlid deutlich und erinnern ebenfalls lebhaft

an Neuropteris. Indeſſen ſind die Blätter mit der Baſis aufgewachſen.

Pecopteris nervosa Brongn. Vég. foss. Tab. 94. iſt eine zweite auss

gezeichnete aus dem Thoneiſenſtein von Lebach), ihre Fiederblättchen vers

ſchmälern ſich regelmäßig zu einer ſcharfen Spiße, die Nerven treten auf

allen deutlich hervor, ohne ſich jedod, mit ſolcher Schärfe wie bei voriger

verfolgen zu laſſen . Die Rhachis unbedeutend geflügelt, da die Blättchen

ſehr tief eingeſchnitten ſind.

Auch die Formationen nach dem Steinfohlengebirge haben ihre auss

gezeichneten Pecopterisarten : Pecopteris Stuttgardiensis Jäger Pflanzeny.

Tab. 8. Fig. 1. aus dem grünen Keuperſandſtein von Stuttgart. Die

paraboliſden Fiederblättchen erinnern durch ihre Rürze an arborescens,

die gefiederten Zweige treten aber weit von einander, und ihre Rhachis wird

durch eigenthümliche kleine Erhabenheiten in Fächer getheilt, auch die Are

der Fiederzweige hat in den Abdrüden auffallend neßförmige Erhaben

heiten . Es gibt viele Modificationen , die ſich aber leider nur unſider

feſt ſtellen laſſen , da die Art der Erhaltung viele Kennzeichen vermiſſen

läßt. Pec. Sulziana Brongn. Vég. foss. Tab. 105. Fig . 4. aus dem

Buntenſandſtein von Sulzbad ſcheint von gleichem Typus, hat aber noc

fürzere Fiederblätichen . Die Nerven treten auffallend deutlich ins Auge

auf Koſten der Blattſubſtanz. Auch der Lettenfohlenſandſtein hat mehrere

Formen , leider haben ſich aber die Nerven nicht erhalten , was die Bes

ſtimmung unſider macht .

Inden Thonſchiefern von Petit -Coeur in der Tarantaiſe iſt Pecop

teris Beaumontii Brongn. Vég. foss. Tab. 112. Fig . 3. mit ſchiefen

jungenförmigen Fiederblättchen ziemlich häufig , die Blattſubſtanz wie bei

allen dortigen in weißen Talk verwandelt.

Pecopteris Whitbyensis Brongn. Vég. foss. Tab. 109. Fig . 2-4.

aus dem Sandſtein der untern Roble des braunen Jura von Scarbos

rough bei Whitby , ihre Fiederblättchen haben eine ſtarke Krümmung

nach oben und endigen mit jd arfer Spiße . Aehnliche Blattformen foms

men nicht nur bei Baireuth , auf der Inſel Bornholm in der Juras

fohle vor , ſondern auch ſchon im Lettenfohlenſandſtein. Denn P. Phil

lipsii, Nebbensis, dentata, tenuis, hastata etc. find mindeſtens ſehr nahe

ſtehende Formen, ſelbſt der prachtvoll großfiederige P. insignis Lindl. and
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1

Hutt. foss. flor. Tab. 106. aus der Oriſthorpe Bay iſt hier noch in Vers

gleichung zu ziehen.

Aus dem Wealdengebirge führt Dunfer (Monogr. Weald. pag 5)

eine ganze Reihe von Pecopteris und Alethopteris auf, allein ſo ausges

zeichnet wie im altern Gebirge ſind ſie nicht mehr , und da die Farrn nodi

jeßt eine wichtige Rolle ſpielen , ſo fann es nicht Wunder nehmen , das

man ſie bis in die jüngſten Gebirge herauf verfolgte, doch fällt ihr

Mangel in der Braunfohlenformationauf, Göppert führt zwar noch eine

Pecopteris Humboldtiana aus dem Bernſtein der Dſtſee an, indefien bei

der Aehnlichkeit der Farrnblätter unter einander, wird es immer eine

gewagte Sadie bleiben , aus ſo unbedeutenden Blattreſten noch auf ein

ausgeſtorbenes Geldslecht in dieſer jungen Tertiarformation auch nur mit

einiger Sicherheit ſchließen zu wollen .

Unter den vielen andern Pecopteridengeſchlechtern , die aufgeſtellt

ſind, erwähne ich nur noch die Anomopteris Mougeotii Brongn. Vég. foss.

pag. 258. Tab. 79-81 . im untern Buntenſandſtein von Sulzbab und

im obern am Norbrande des Schwarzwaldes. Die über 2 langen Wedel

fann man bei oberflächlicher Betrachtung für Cycadeenwedel halten, allein

die 3—4" langen Fiederzweige haben keine Parallelnerven , ſondern bes

ſtehen aus mit einander verwachſenen Fiederblättchen , woran man noch

undeutliche Samen erfennen will, deren Art der Befeſtigung von allen

lebenden ſehr abweiden ſoll. Dieſes Geſchlecht hat nod ein beſonderes

Intereſſe dadurc ), daß man im Buntenſandſtein von Heiligenberg mit

den Wedeln zuſammen ein Stammſtüd von Armdide (3/2 " ) gefunden

hat, an dem noch die Strünfe der abgeriſſenen Wedel deutlich den baum

artigen Farrnſtamm , ähnlich den heutigen, beweiſen.

d) Glossopteriden haben meiſt große einfache Blätter , und die Se:

cundárnerven ſpalten fich nicht bloß einfach, ſondern verwachſen aud

ſeitlich (anaſtomiſiren ) mit einander , wodurch leicht namentlich aud in

Hinſicht auf ihre Große Verwechslung mit Dicotyledonenblättern ent

ſtehen kann.

Glossopteris Brongn. Zungenwedel hat einfache langettförmige Blätter,

mit didem Mediannery , von welchem viele Nebennerven ausgehen , die

an der Baſis mit einander anaſtomiſiren. GI. Browniana Brongn. Vég.

foss. pag. 223. Tab. 72. find 6 " lange und öfter über 2" breite gang

randige Blätter, welche in den Kohlengebirgen von Neuholland (nördl.

Port Jadſon ) und in Dſtindien bei Rajemahl nicht ſelten vorkommen .

Die feinen Nerven bilden ein förmlichesNeß, und dadurch unterſcheiden

fie fich leicht von Taeniopteris. Auch in den Schiefern der Liasfohle

von der Theta von Bayreuth fommen höchft ähnliche Blätter vor , die

Graf Münſter ſchon als Gl. elongata Bronn's Jahrb . 1836. pag. 510

gut beſchrieben hat. Wenn man aber bedenft, daß auch die Form der

indiſchen und neuholländiſchen Blätter To ſtart variirt , ſo mag es wohl

dieſelbe Species ſein . Sdimal wie Weibenblätter iſt Gl. Phillipsii Brongn.

Vég. foss. pag. 225 von Orifthorpe, etwas breiter die Gl. "Nilssoniana

Brongn. I. c. Tab. 63. Fig. 3. aus dem Liasſandſtein von Þoer in

Schonen, aus der Presl jedoch eine Taeniopteris macht.

Phlebopteris Brongn ., Camptopteris Presl, gleicht 6" — 84 langen

tief gelappten Dicotyledonenblättern : vom þauptnerv, der Rhavis des
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in Wedelblatts, geht in jebe Spiße des lappens ein Nebennerv ab , außers

dem durchziehen aber viele feinere mehr oder weniger ſichtbare neßförmig

die Blattſubſtanz, welche ein eigenthümlich puſtuloſes.Ausſehen hat. Eines

der fönſten Pflanzenblätter iſt Phl. Phillipsii Brongn. Vég. foss. pag. 377

Tab. 132. Fig . 3. und Tab. 133. Fig . 1. aus der Upperſhale der braunen

Jurafohle von Scarborough in Yorkſhire. Phillips machte daraus ein

Dicotyledonenblatt , Phyllites nervulosus, und ſelbſt der ausgezeichnete

Botanifer Lindley ( foss. flor . Tab. 104) vergleicht es noch mit dem Blatte

einer Saudiſtel oder einer Scrophularia, und macht daraus ein beſonderes

Geſchlecht Dictyophyllum nervosum . Érſt Brongniart wieß ihm den Plaß

unter den Farrenfräutern an . Die lappen des großen Blattes find

gezahnt. Auch im Liasſandſtein von Foer in Schonen fommt eine ſehr

ähnliche Phl. Nilssoni Brongn. Vég. foss. Tab. 132. Fig. 2. vor. Vor

allen aber iſt die prachtvolle Phlebopteris speciosa MünsterBronn's Jahrb .

1836 pag. 511 von der Theta bei Baireuth zu nennen. Die Blätter

müſſen mehrere Fuß lang geworden ſein , und ſaßen zu 7 bis 18 fächers

förmig am Ende langer Stiele. “ Göppert beginnt ſein Werf ( Gattungen

foſſiler Pflanzen Tab. 1-3) mit dieſer, und tauft ſie in Thaumopteris

Münsteri ( Wunderfarrn) um , weil er meint , daß bei ihr die Fruchts

haufen die ganze Unterſeite des Blatts einnahmen , während ſie bei

Phlebopteris blos einreihig ſtänden. Es wäre aber ſehr auffallend, wenn

Pflanzen, die durch ihren Habitus und ihr Vorfommen ſo außerordents

lidie Verwandtſchaft zeigen, geſchlechtlich getrennt werden müßten. Die

nepförmigen Adern treten außerordentlich deutlich hervor , und zwar liegen

zwiſchen den größern neßförmig verzweigten wieder kleinere , ganz wie

bei Dicotyledonienpflanzen, die langen ſchmalen lappen find ganz randig.

Göppert bildet auch einen armdiden Strunt ab , woran oben mehr als

50 abgebrodiene Stiele hervortreten , welde ohne Zweifel die Stiele ſein

follen , an deren Spiße ſich die einzelnen Blätter fächerartig vertheilen.

Das ſind freilich Thatſachen, die uns zuleßt doch wieder auf die Anſicht

Lindley’s von Dicotyledonen zurüdbringen könnten. In noch auffallens

derer Weiſe ſpricht ſich dieß aus bei

Clathropteris Brongn. Brongniart Vég. foss. pag. 376 nennt nur

eine Species Cl. meniscoides ausdem Liasſandſtein von boer in Schos

nen , die ſdon Sternberg für deutliche Blätter dicotyledoner Bäume

mit anaſtomiſtrenden Blattnerven “ erflärt. Sie findet ſich unter andern

aud ausgezeidnet in den harten Sandſteinen der unterſten fiasbank im

Kley bei Quedlinburg mit Ammonites angulatus und psilonotus zuſammen.

Dieſelben haben einen medianen Hauptnerv, von dem alternirende Nebens

nerven ausgeben , welche am Blattrande in einer ſtumpfen Kerbung

enden. Zwiſchen den Nebennerven wird das Blatt fehr regelmäßig in

oblonge Felder getheilt durch Nerven dritter Ordnung, jedes dieſer Felder

iſt durch Nerven vierter Drdnung abermals in zwei Reihen rechtediger

Felder halbirt, doch iſt dieſe Theilung nicht überall gleich regelmäßig .

Zuleßt erhebt ſich die Blattſubſtanz in lauter fleinen Wärzchen , wie bei

Phlebopteris, wo ſie Göppert für Fruchthaufen genommen hat , was aber
0

wohl nicht richtig gedeutet ſein fönnte. Da man meiſt nur abgeriſſene

Stüde von den Fiederblättchen findet, ſo haben ſie überdies noch den
21

ſcheinbaren Umriß eines Dicotyledonenblatts, doch ſucht man am Unters

.
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ende die ſcharfe Gränze vergebens. Brongniart zeigt, daß bei demPo

lypodium quercifoliuin Linn. auf den Moluffen eine ganz ähnliche Ners

venvertheilung Statt finde, nur ſei es kleiner . Denn die foffilen Wedel

von Hoer erreichen wohl an 4 ' Breite : an einer Hauptare ftehen zwei

Fuß lange und 4 " - 5" breite alternirende Fiederblätter , die bis zu

ihrer Baſis geſchlißt ſind, und die in dieſer Vollſtändigkeit den Beobs

achter leichter enttäuſdien , als einzelne Blattſtüde. Auch im grünen

Reuperſandſtein von Stuttgart fommen ſogenannte Dicotyledonenblätter

vor, auf die Jäger und Berger bereits aufmerkſam waren , fie ſtehen

ohne Zweifel dieſer Species nahe. Vergleiche auch Camptopteris Mün

steriana Sternb. I. Tab. 33. Fig. 3. aus dem Keuper von Bamberg.

e) Taeniopteris Brongn . Vég. foss. pag. 262. Schließt ſich durch

ſeine langen zungenförmigen Blätter an Glossopteris an , allein die di :

chotomen Nerven ſtehen ſenkrecht gegen die mediane breite Rhachis und ana

ſtomiſiren nicht mit einander, was freilich bei ſchlecht erhaltenen Blättern

oft nicht zu entſcheiden iſt. Ihre Blattform ſtimmt mit den lebenden

Streifenfarrn Asplenium und Zungenfarrn Scolopendrium , Göppert foss.

Farrn pag. 348 nennt ſie daher Aspidites. Sie ſind hauptſächlich in der

Juras und Reuperformation zu finden. T. vittata Brongn. Vég. foss .

Tab. 82. Fig. 1–4. aus der Upperſhale von Scarborough, aus dem

Lias von Hoer, ohne Zweifel Scolopendrium solitarium Phill. Geol. Yorksh .

Tab. 8. Fig . 5. Bildet 4 " — 6" lange und 1/2 " bis 6/4" breite Blätter.

Lindley (foss. flor. Tab. 176. B) bildet ein Stüc aus dem Dolith von

Stonesfield ( scitaminea Presl) ab, und ganz ausgezeichnete höchſt áhns

liche liegen in dem fiagfohlenſchiefer von der Theta , Münſter nannte

dieſe T. intermedia , Göppert (Gatt. fof. Pflanz. Tab. 4 ). Taen. Mün

steri, die Blätter erreichen 10 " --12" länge , ihre „Fruftificationen ers

ſcheinen ſchon dem unbewaffneten Auge in Form Fleiner paralleler , ers

habener Querlinien zur Seite der Nerven , deren ſich vom Rande bis

gegen die Mitte des palbdurd meffers des Blattes in der Regel 15-20

,,befinden und die Fläche des Blattes nicht ganz bededen.“ Die lebenden

Danaeaceae bieten dafür Aehnlichkeit. Im grünen Reuperſandſtein von

Stuttgart fommt eine breitblättrige Abänderung vor , die Jäger Marar

toidea arenacea genannt hat. Nach dem Vorgange Brongniart's und

Bronn's ( Lethaea pag. 147) pflegte man fie immer mit vittata zu vers

binden , allein fie ſcheint viel fürzere und breitere Blätter zu haben.
Presl nennt fie T. marantacea und Ooppert Aspidites Schübleri. Man

muß dieſe obere vorſichtig von der tiefern aus der lettenfohle von Bis

bersfeld bei Sal 2c. unterſcheiden , wo fie viel häufiger und ſchöner ift.

Ich habe davon einzelne Fiederblätter über 9 Zoll lang und 17 kinien
breit. Zwar findet man die Blätter meiſt vereinzelt, doch habe ich ein

Blatt von 14" länge von Bibersfeld , dieſes iſt auf der einen Seite

wie die gewöhnlichen Blätter ; auf der andern treibt es jedoch 4 dide

Aren, welche die Aren von Nebenblättern bilden , von denen das untere

8" lang und gegen 2 " breit iſt, es mußte noch länger ſein , weil oben

fehlt. Wahrſcheinlich ſtimmen dieſe Pettenfohlenblätter mit Pecopterus

macrophylla Brongn. Vég. foss. pag. 362 Tab. 86. aus dem Keuper:

ſandſtein von Würzburg (Crepidopteris Schönleinii Sternb .). Ein Fuß

langer Zweig einer andern mitvorkommenden Pflanze hat 11 alternirende

1
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Blätter , die größten 7 Zoll lang und 7 Linien breit ſpißen fich oben

ſtark zu. Von Nerven fann man aber außer der breiten Blattare nichts

finden . Kurße beſchreibt eine T. Eckardi Germ. aus dem mansfeldiſchen

Kupferſchiefer der Zedyſteinjormation , Gutbier ſogar T. abnormis aus

dem Todtliegenden von Planiß, ſie iſt ſehr breitblättrig, ja die Glossop

teris danaeoides Royle aus der Steinfohlenformation von Burdwan im

Himelaya wird von Göppert hierher geſtellt.

f) Gleicheniaceae. Goppert führt mehrere von dieſen außereuropäis

ſchen durch die Dichotomie der Wedel ſo ausgezeichneten Formen auf.

Einige nennt er wegen ihrer Aehnlichkeit gradezu Gleichenites. Eine

andere ſehr merkwürdige Pflanze hat Dr. Braun Andriania Baruthinia

Münſter Beitr. VI. pag. 45 genannt, fie fommt in der Liastohle auf der

Theta bei Baireuth vor. Von dem Endpunfte eines Wedelſtieles ents

ſpringen neun fächerförmig geſtellte Fiedern , deren etwa Zoll lange und

reichlich 1 Linie breite Fiederblättchen ſenfrecht von der Rhadis ausgehen ,

aber nicht ganz an derſelben hinablaufen , ſte gleichen daher beim

erſten Anblid lang geſtielten Cycadeenwedeln , allein die Nerven laufen

quer gegen ihre Längsare. Die merkwürdigſte darunter ſcheint Astero

carpus Göppert foss. Farrn pag. 188 aus dem Steinkohlengebirge zu

? ſein. Die Früchte liegen in ſternförmig geſtrahlten Zellengürteln auf der

Unterſeite des Blattes , die Fruchthaufen gleichen daher ſternförmig ges

ſtrahlten Kapſeln . A. Sternbergii Göpp. foss. Farrn Tab. 6. hat 3—6

fächerige Kapſeln von reichlich %2 Linie Durchmeſſer. Eine zweite das

gegen A. multiradiatus Göpp. Gatt . foff. Pflanz. pag. 11 Tab. 7 , welche

ich ſehr ſchön in der Steinkohlenformation von Manebach bei Ilmenau

angetroffen habe, woher wahrſcheinlich auch das von Göppert beſchriebene

Schlotheim'ſche Eremplar im Muſeum von Berlin ſtammt, hat die Fruchts

E fapſeln von 4 Zoll Durchmeſſer mit etwa 12 Strahlen , welche in den

Abdrüden von einem flach vertieften Centrum ausgehen. Jedes Fieders

i blättchen ſcheint eine einzelne ſolche Kapſel zu haben, die die ganze Uns

by terſeite einnimmt, daher ſieht man dann an den doppelt gefiederten Wes

deln nichts als gedrängte Sterne . Auch aus dem Keuperſandſtein von

Reindorf bei Bamberg (Sternberg Flor. Vorw. II . Tab. 32. Fig. 148)

werden mehrere fleinblättrige Species aufgeführt.

5 Filicites nennt Brongniart Vég. foss. I. pag. 387 alle diejenigen

Wedelrefte , welche er nicht unterbringen fonnte. Dazu gehören noch

į manche ausgezeichnete , wie 3. B. der Fil. scolopendrioides Vég. foss.

Tab. 137. Fig . 2 u. 3. aus dem Buntenſandſtein von Sulzbad (Cre

matopteris typica Schimp.). Sie gleichen den Scolopendrium commune,

nur bebeden die Früchte die ganze Unterſeite der Blättchen .

Die Stämme der Farrnfräuter finden ſich meiſt nicht mehr bei ihren

Wedeln, überhaupt hält es außerordentlich ſchwer, nur irgend Anzeichen eines

obers oder unterirdiſchen Stammes oder gar von Wurzelfaſern zu finden.

Und doch iſt die Frage geologiſch genommen von Wichtigkeit, denn wenn es

fich zeigen ſollte, daß dieſe zahlreichen Wedelreſte baumartigen Stämmen

angehört hatten , ſo würde das einen Schluß auf das vorweltliche Klima

erlauben , da heutiges Tages alle nur einigermaßen bedeutendenStämme

zu ihrer Entwicelung feuchter tropiſcher Wärme bedürfen : ſo die Also

phila aspera , welde auf Jamaica bis .25. Þobe und 5. Fuß Dide ers

$

1
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reicht, Als. Brunoniana in Bengalen 40 ' , A. excelsa auf der Norjolfsinje.

ſogar 50. Höhe. Auf dieſer waſſerreichern Südhälfte id weijen fie jogar

über die Wendefreije bio unter 46° S. Br. auf Neuſeeland hinaus. Du

Wedel fallen zwar unten von den Sdyaſten ab , und bilden nur eben

wie bei den Palmen eine immergrüne Krone , indeſſen laſſen ſie das

ganze Leben eine marfirte längsovale Blattnarbe zurüc , während die

Palmen Quernarben behalten. Die Größe der Wedel ſteht zwar nu

der Höhe des Stammes in feiner direkten Beziehung , body übertretea

auch hier die tropiſden unſere einheimiſchen : ſo hat die 10' hohe Cyathea

arborea in Weſtindien eben ſo lange Wedel, ja bei der ſtammloſen Dici

sonia adiantoides erreichen ſie 12. Göppert glaubt dieſes tropijdeNa

rimum auch bei Aspidites silesiacus foſi. Farrn pag. 100 Tab. 27. aut

der Steinfohlenjormation von Waldenburg annehmen zu dürfen , der

die unbeſtimmt odige Wedelare (Strunt) iſt 1 Zoll breit , die Zweige det

einen Seite ( Fiedern ) 1/2 Fuß lang, alſo hatte der ganze Wedel me

nigſtens 3' Breite, allein dieß ſind noch nicht die unterſten, ſo daß ,ua

deſtens 8–12 Fuß in der Länge“ zu rechnen ſei.

Mit den Wedeln fommen zahlloſe Stämme von Sigillarien ver

Brongniart glaubt daher dieſe um ſo mehr für Farrnſtämme halten zu

müſſen , als ſich unter den lebenden nichts anderes fande, wad ibner

näher ſtände. Andere Botanifer urtheilen darüber anders und halka

nur die Stämme mit großen Blattanjáßen und vielen durchbohrende

Gefäßen für ſolche. Doch ſind dieſe jo ſelten , daß dann wohl nur wenige.

Wedel Farrnbäumen angehören fonnten. Zu den unzweifelhaften Faro

ſtämmen gehören hauptſächlich folgende:

Lepidendron punctatum Sternberg Flor . Vorw. I. pag. 12. Tab. 4

aus dem Steinfohlenſandſtein von Rauniß in Böhmen. ' Der 81/3" did

Stamm hat 20" hohe und 12" breite in Spirallinien geſtelte Blari

narben, in deren Mitte ein hufeiſenförmiges und darunter 8 runde Bye

fäßbündel hervortreten , von denen 7 ſymmetriſch den Narbenrant el

nehmen. Dieß iſt ſo entidjieden ein Farrnſtamm , daß ihn Martini

gradezu Filicites nannte , Sternberg ſpåter Protopteris , Urwedelſtama

Cotta Bronn's Jahrbuch 1836 pag. 30 bildet einen höchſt ähnlicher

Stamm ( Protopteris Cottaei Cord .) in Chalcedon verwandelt ab,

als Geſchiebe bei Großenhain in Sachſen gefunden wurde , aber wet

ohne Zweifel der Steinfohlenformation angehört, die innere Struktur foi

vortrefflich mit der von Polypodium speciosum ſtimmen : am Rande band

artige Streifen , die Gefäßbündel von einer dunfeler gefärbten Bathu

umgeben und in der Mitte zerſtrcute runde Gefäßbündel ebenfalls mit

dunkleren Baftringen. Undeutlicher iſt Pr. Singeri Göpp. foss. Farm

pag. 449 aus dem ſchleſiſchen Steinfohlenſandſtein.

Caulopteris primaera Lindl . and Hutt. foss, flora Tab. 42. aus der

Kohlengruben von Radſtod bei Bath. Es iſt das Stüd eineð 4'4" diden

comprimirten Stammes , auf welchem je 8 Narben in einer Spirallinie

ſtehen. Die Narben find etwa 21/2" lang und 3/4" breit, zeigen war

feineGefäßburchbrüdse, ſollen aber äußerlich den Cyatheenſtammen außers

ordentlich gleichen . Prachtvoll iſt die Sigillaria peltigera Brongn. Véx

foss. pag. 417Tab. 138.aus der Steintohlenformationvon Alais( Gard)

und Saarbrüd . Der "% ' bide Stamm hat eiförmige Blattnarben ven
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f zeigen. 1

3“ Länge und 1/4" Breite, aber auch, feine Spur von Gefäßburchbrüchen.

: Zwiſchen den Narben ein freier Raum . Auch aus dem Buntenſandſtein

des Elſaß werden von Scimper und Mougeot Stämme freilich mit fleinern

Narben abgebildet.

Karstenia Göpp. foff. Farrn pag. 457 bildet nur dünnere Stämme

mit runden Warzen, und Cottaea Göpp. foff. Farrn pag. 452 iſt nach

Jäger's Zeichnung die Verſteiner. Bauſ. Stutt. pag. 35 Tab. 7. Fig. 6 .

gemacht.

I In dem Todtliegenden beſonders der Gegend von Chemnit fommen

verfieſelte Hölzer ohne Rinde vor , die ihre innere Struktur vorzüglich

Sie waren den alten Petrefaftenfundigen , Schulz , Wald ),

Sdroter 2c. , unter dem Namen Staaren- , Wurm- und Sternſteine wohl

befannt, 1828 nannte ſie Anton Sprengel Psarolithus (Commentatio de

Psarolithis) und ſtellte ſie unter die Farrn , während ſie Sternberg für

Palmenholzer hielt. Eine wichtige Abhandlung lieferte Bernh. Cotta :

die Dendrolithen in Beziehung auf ihren innern Bau. 1832 , worin die

Chemnißer Hölzer weitläufig behandelt werden. Unter dieſen iſt

Tubicaulis Cotta cin Mittelſtod ( Rhizoma) von Farrn , wie das

fchon Sprengel erfannte . Röhrenartige Gefäßbündel von mehreren Linien

Dide mit deutlichen dunfeln Wänden bilden den Stamm . Die größern

gehören den Strunfen der Wedel, die kleinern den Wurzeln an . Erſtere

enthalten im Innern einen zuſammengedrüdten Sdilauch von verſchiedener

Form . Bei T. solenites Spreng. hat der innere Schlauch eine Cförmige

Geſtalt, bei T. primarius Cott. die Form cines I oder H , und was ders

gleichen Verſchiedenheiten mchr ſind . Corda hat aus allen dieſen wieder

beſondere Geſchlechter gemacht.

Psaronius Cotta. Die Stämme haben parallele Gefäßbündel, und

ſchon Sprengel unterſdeidet 2 Species: Ps. asterolithus Spr. beſteht aus

ſehr unregelmäßigen Gefäßbündeln mit dunkeleren Wänden von Baſt

jellen , die in Ringen im Marke zerſtreut liegen. Innerhalb des Bafts

ringes folgt wieder eine Martſchicht, im Centrum deſſelben zeigt ſich ein

zierliğer 6–7ſtrahliger Stern von Gefäßen , die ſich im Querſchnitt an

ihrem größernLumen mit der Lupe ſehr leicht von den ſie umgebenden

jarten Marfzellen unterſdeiden laſſen . Gorda gibt in Sternbergs Flor.

Borw. II. Tab. 61 - 64. ſehr genaue Figuren vom innern Bau dieſer

merkwürdigen Pflanzen , und trennt ſie in mehrere Species. Die ältern

Petrefaftologen hielten dieſe überaus zierliden Sterne für Rorallen und

nannten ſie Sternſteine, aber auch Staarſteine nach dem Vogel Staar,

mit deſſen Bruſtzeidnungen ſie die Querſchliffe verglichen ; Ps. helmin

tholithus Sprengel, die Gefäßbündel am Rande bilden Röhren von mehr

als linien Durchmeſſer, deren Wände aus Zellgeweben beſtehen , deren

Centrum aber meiſt hohl oder mit Achat ausgefüllt iſt. Nach Innen

des Stammes zeigen ſich auf Querſchnitten wurmförmig gekrümmte Bündel

mit deutlichen großen , aber ſehr unregelmäßigen Zellen. Zwiſchen den

wurmförmigen Bündeln zieht ſich ein Gewebe mit feinen Zellen fort,

das häufig von Achat unterbrochen wird. Die Alten bezeichnen dieſe als

Wurm oder Madenſtein , grade folche Maden , oder auch Würſte ges

nannt, finden ſich außerlich ſehr ähnlich bei Baumfarrn. Corda hat in

7.

y
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ſeinen Beiträgen zur Flora der Vorwelt den Psaronius zu den Marat

tiaceen geſtellt, wohin z. B. die Angiopteris Palmfarrn gehört , deren

Parenchymden Sandwichsinſulanern zur Nahrung dient und die nur

zwiſchen den Wendefreijen vorfommt . Auch bei dieſen lebenden ſind

die Gefäße der Wurzeln ſo geſtellt , daß ihr Querſchnitt einem Stern

gleicht. Unger führt 30 Species von Psaronius aus dem Kohlengebirge

und Todtliegenden auf, darunter ein Stamm von 20 ' Länge . (Ps. gigan

teus) . Auch Sternberg's Scitaminites masaeformis Flor. Vorw . 1. Tab. 5.

Fig. 2. aus der Steinfohlenformation von Radniß mit ſehr regelmäßig

geſtellten Gefäßbündeln ſoll zwar den Bananen verwandt ſein, aber doch

hierhin gehören .

I

1

I

3. Sigillaria Brongn.

Dieſe merkwürdigen ungegliederten Schafte, weldie über 40 ' weit

im Geſtein verfolgt ſind, und die wenigſtens 60 ' länge und mehrere

Fuß (3'45' ) Dide erreichten , bildeten ohne Zweifel bei der immenſen

Zahl ihrer Reſte die hauptſächlichſten Bäume der Steinfohlenformation.

Die meiſten Stämme liegen horizontal und folglich flach gedrüdt gled

langen Säulen, die ſich nur an den Gipfeln durd einfade Didotomie

zu wenigen Zweigen zerſpalten, im Dadigeſtein der Kohlenflöße. Brong

niart erwähnt einen ſolchen aus dem Steinkohlengebirge von Effen an

der Ruhr mehr als 40 ' lang , unten abgebrochen 1 ' did , oben dagegen

noch 12 , und dieſes Ende ſpalten ſich in zwei gleichdide Zweige. Ihre

Außenſeite hat lange parallele Furchen , die niemals dichotomiren , und

lange convere Streifen wie Orgelpfeifen erzeugen (daher Syringodendron
Sternb. genannt). Auf den Streifen ſtehen die kleinen ovalen Blattans

fäße gleich Siegeln in alternirenden Reihen , die auf den didften Stams

men ſelbſt hart über den Wurzeln nicht ganz verſchwinden. Jeder Anſaß

wird in der Mitte von drei Gefäßbündeln durchbohrt, welche die Blätter

nährten . Man fteht dieſe Gefäße beſonders deutlich auf den Abdrüden
der Stämme im Schiefer. Das Innere der Stämme füllt Sqlamm

aus, nur im Centrum liegt eine $ olzare, die faſt feinem fehlt, man

fann fie leicht herausſchlagen, ſie zeigt auf ihrer Dberfläche fadenförmige

Lángøſtreifen, die in großer Regelmäßigkeit parallel laufen. In England

find aufrecht ſtehende oder halbſchief liegende Stämme, die Schichten auf

10' — 20° Mächtigkeit durchſeßend, gar nicht ſelten, aber immer fehlen die

Wurzeln. Am ſchönſten fieht man die Erſcheinung zu St. Etienne ( ſüds

weſtl. Lyon) , wo die wenig geneigten Kohlenflöße zu Tage geben. Hier

iſt der Kohlenſandſtein faſt in jeder Entfernung von 6'— go von einem

aufrechten Sigillarienſtanım durchwachſen , der ſich nach unten verdidt,

alſo in ſeiner natürlichen Stellung begraben wurde, aber ebenfalls feine

Wurzeln zeigt. Dieſe' aufrechten Stämme haben wie die Equifeten im

Keuper ihre unverdrüdte Form, nur hat die Deutlichkeit der Blattanſäße

häufig etwas gelitten . Im Saarbrüdſdyen find fte mit Thoneiſenſtein

erfüllt, und heißen ,, Eiſenmänner ," welche wegen ihrer fohligen Rinde

aus dem Geſtein ſich leicht herausſchälen , und dem Bergmann Gefahr

bringen , wenn er unter ihnen durchfährt.

Knorr Merkw . I. Tab . X. a b c liefert bereits gute Zeichnungen ,
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man hielt ſie in jenen Zeiten für Schilfe, Fackels (Cereus) oder Feigens

diſteln (Opuntia) . Leßtere Vergleidung ſcheint nicht ſo ganz irrthümlich ,
wenn man Rhode Beiträge zur Pflanzenkunde der Vorwelt Tab.2. vers

gleicht. Erſt Sdilotheim ſtellte ſie' 1804 zu den Palmaciten , und damit

war wenigſtens die Klaſſe erfannt. Leider hält es aber bei der großen
Zahl ſehr ſchwer , die Species glüdlich zu beſtimmen , namentlid) ſehen

die ' Stämme verſchieden aus, je nachdem man die Oberſeite der Kohlens

ichidyt oder den Steinfern von der Unterſeite derſelben hat. S. oculata

Sdilotheim vereinigte darunter alle Stämme mit marfirten Långsfurden,

deren Blattgefäße etwa 3/4 " in der Höhe von einander ſtehen . Wenn

die Kohlenrinde erhalten iſt, ſo bilden darauf die Narben einen ſehr

fladen eiförmigen Eindrud , oben etwas enger als unten , mit drei Ges

fäßbündeln im obern Drittel . Unter der Rinde iſt die Dberflädje außer

den Furchen noch mit ſehr marfirten feinen Streifen bedect. Den Durch

bruch der Blattgefäße bezeichnet eine kleine Längsfurche , die durch eine

Längsfante in zwei Theile getheilt wird. Sie bildet den Typus zu

Sternbergs Syringodendron , und ihre Varietäten gehören zu den häus

figſten . Ein Stammſtück von der Eſchweiler Pumpe bei Aachen hat

Ž. B. 14 " Durchmeſſer, iſt aber zu einer faum 1 '!?" dicen Platte com

primirt , auf einem Zoll Breite ſtehen 4 Streifen . Die feingeſtreifte Are

iſt über 2" breit . S. pescapreoli Sternb. Flor . Vorw. I. Tab. 13. Fig . 2,

S. Voltzii Brongn. Vég. foss. Tab. 144. 1 ſtehen der Eſchweiler ſehr

nahe. S. sulcala Schloth . hat breitere Streifen , und auf den Stein

fernen erzeugen die Blattgefäße zwei getrennte längliche Narben. Bei

S. elongata Brongn . Vég. foss. Tab. 145. haben ſchon 2 Streifen die

Breite von 6/4 Zoll, endlich bei S. laevigata Brongn. I. c . Tab. 143. iſt

einer gegen 6/4 Zoll. Dennoch ſcheinen auch dieſe der oculata ſehr nahe

zu bleiben.

S. variolata Schloth. Nachtr. I. Tab. 15. Fig . 3. Die Blattnarben

ſtehen nod genau in Längsreihen übereinander, aber ganz aneinander

gedrängt, fie bleiben auch auf den Rernen ſehr deutlich ſichtbar. S. ele

gans Brongn. Vég . foss. Tab. 146. Fig . 1. iſt wohl die gleiche. Auch

dieſe iſt außerordentlich verbreitet und häufig. S. hexagona Schloth.

Nachtr. I. Tab. 15. Fig. 1. eine ſeltene Spielart, woran die tiefen Narben

mit ſechsſeitigem Umriß ineinander greifen und nicht mehr in längsreihen

übereinander ſtehen .

Brongniart nimmt an , daß auf den Narben Farrnwedel geſtanden

hätten , glaubt dafür ſogar die Beſtätigung in den Narben der bei uns

lebenden Farrnſtrunfe zu finden . Indeß widerſprechen dem andere direkte

Beiſpiele. Man findet namentlich mit den Stämmen in den Schiefern

lange bandförmige Blätter mit einem Mittelnerv , und im Umriß unſern

Grasblättern gleichend. Dieſelben ſieht man zuweilen noch auf den

Narben liegen , wie Brongniart ſelbſt Vég. foss. Tab. 161. eine Sigillaria

lepidodendrifolia von St. Etienne mit foldhen anhängenden Blättern von

2 Breite abbildete . Es iſt daher wohl nicht zu zweifeln , daß die

Narben der Sigilarien mit langen ſchmalen Blättern über und über
bededt waren .

Variolaria ficoides Sternb . Flor. Vorm. Tab. 12 , Stigmaria Brongn.

Bildet arm- bis jchenfeldice runde Schafte , auf welchen runde marfirte

Ducnfitedt, Petrejafrent, 46

$



722 Pflanzen : Pariolaria.

Narben im Quincunr ſtehen . Auf den Narben fißen fleiſchige runde

Blätter, deren Anheftungsweiſe nach Sternbergs Zeichnungen ideinbare

Aehnlichkeit mit dem Articuliren der Cidaritenſtacheln auf ihren Warjen

hat. Blätter und Stamm enthalten eine centrale runde Holzare. Auſ

dieſe merkwürdige Pflanze der Steinfohlenformation hat man icon ſeit

mehr als anderthalbhundert Jahren die Aufmerkſamfeit gerichtet. Sie

wird bereits von Volfmann (Silesia subterranea 1720 ) mit dem Blatte der

großen indianiſchen Feige (Cactus opuntia ) verglichen , die durch die Sün

fluth zu uns herübergejdywemmt ſei . Später fand Steinhauer , daß die

Neſte ſich gabelförmig von einem 3—4 im Durchmeſſer haltenden Cen:

tralförper in horizontaler Richtung, oft bis zu 20 Länge erſtredten und

mit ſtumpfen Spißen endigten . Man hat dieſe Thatjade an den vers

fchiedenſten Orten beſtätigt gefunden. So gibt es in der Grube von

Jarrow Coliery bei Newcaſtle Stellen , wo man in einer Tiefe von 1200

17 rollſtändige Eremplare in einer einzigen Sdyicht von 1700 Fuß im

Quadrat zählte (Lindley and Hutton foss. flora II. pag. XIII.) , alle mit

einem Centralförper, von dem zum Theil 15 Arme ausgingen , die volls

ſtändig vielleicht 20-30' länge erreidten , und deren Blätter bis auf

3 Länge verfolgt worden ſind : die friechenden gabeligen Aeſte gleiden

einem gigantiſchen Seeſtern, der mit ſeinen Rieſenarmen einen Kreis von

50' - 60 Durchmeſſer ſpannt. Die Engländer hielten ſie daher eine

Zeit lang für Sumpfpflanzen, die frei im Waſſer herumſchwammen ( etwa

wie Isoetes und Stratiotes ) , ohne am Boden zu wurzeln. Und dieſe

merfwürdige Pflanze iſt ſo häufig , daß z. B. Goppert die niederídlis

fiſchen Kohlen gradezu als Stigmarientohlen bezeichnet. Sie ſtellt fich

meiſt unter den Kohlenflößen ein, und wo ſie herrſcht fehlen die andern.

Dieſer Umſtand allein fönnte ſchon auf die Vermuthung führen , daß es

vielleicht noch Wurzeln ſind , die in ihren mütterlichen Boden , wo ſie

wuchſen , begraben wurden. Lange hat man dieſe Anſicht nicht recht bes

gründet finden wollen , doch ſcheinen die Unterſuchungen von Ridard

Brown im Dach der Rohlengrube von Sidney auf der Inſel Cape

Breton ( Quarterly Journ . 1849 pag. 354) die Sache außer Zweifel zu

feßen : an einer 80 langen Küſtenwand jah er 8 Sigillarienſtamme mit

ihren Wurzeln und Würzelchen aufrecht, und dieſe Wurzeln waren Bas

riolarien. Damit wäre das Räthſel gelöst , und wir müßten dann an:

nehmen, daß die verſchiedenen übereinander folgenden Variolarienſdidten

den Boden des Steinfohlenwalde bildeten , der unter den Waſſerſpiegel

fant, um wieder neuen Wäldern Plaß zu machen .

Der innere Bau fowohl von Variolaria als Sigillaria widerſpricht

der Anſicht nicht. Göppert (Gatt. foſſ. Pflanz. pag . 13) gibt uns eine

vollſtändige Anatomie von erſterer , „wie ſie nur von wenigen Pflanzen

der Jeßtwelt, aber bis jeßt noch niemals von einer vorweltlichen Pflanze

geliefert worden iſt .“ Die unterſuchten Stüde ſtammen aus dem jüns

gern Uebergangøgebirge von Gläßiſch- Falfenburg , wo Kall die jarteſten

Theile vortrefflich erhalten hat. Der Kalt iſt ein wichtiges Erhaltungsmittel

für weichere organiſche Theile, und da man ihn ſo leicht durd verbünnte

Salzſäure, welche die organiſchen Theile nicht angreift, zu entfernen vers

mag, lo fann hier das Mikroſcop leicht angewendet werden, auch iſt das

Anſchleifen viel geringern Schwierigkeiten unterworfen als beim hårtern
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Quarz. Zellgewebe ( ſelbſt Intercellulargänge) und Treppengefäße,

leßtere im Querſdinitt mit dicern Wandungen waren leidit unterſcheidbar.

Shre ſtarfe Entwidelung und der vollſtändige Mangel an Baſtzellen

ſtellen ſte zu den fryptogamiſchen Monofotyledonen. Es iſt keine Sumpf

pflanze, ſondern eine landpflanze von der Feſtigkeit der baumartigen
Farrn .

Brongniart hat ung dion vor Görpert eine nidt minder ausgesſchon

zeichnete Anatomie von Sigillaria elegans geliefert (Archiv. du Muséum I.

pag. 405) . Der fleine 5/4 " dide Ait fand ſich unter Piarolithen in

Adat verwandelt im Steinfohlengebirge von Autun , und zeigte nod ),

was ſo außerordentlich ſelten , die deutlichſten Blattnarben. Der bes

rühmte Renner foſſiler Pflanzen theilt die gefannten Stämme der Kohlen

iz zeit in drei Gruppen :

1 ) Psaronius und Medullosa , deren Gefäßbündel im Innern des

Stammes zerſtreut liegen .

2) Lepidodendron punctatum und Harcourtii, deren Gefäße einen rings

geschloſſenen Cylinder bilden , der nicht durch Marfſtrahlen unters

brochen wird.

3) Stigmaria und Sigillaria etc., die Gefäße bilden hier auch einen

Kreis , der aber durch Marfſtrahlen , welche vom Centrum auss

ſtrahlen , in Bündel getheilt wird . Sie treten dadurch den Cycas

deen und Coniferen zur Seite.

: 11

1
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4. Lepidodendron Sternberg.

Die ſolanken Schuppenbäume behalten ganz den Habitus der Si

gillarien bei, namentlich vermehren ſid, die wenigen Zweige der Krone

ebenfalls nur durch einfache Didotomie , man fann fie aber leider bis

zu den zarteſten Zweigſpißen verfolgen . Die Blattnarben verſchwinden

ſelbſt an den älteſten Stämmen nicht, ſie ſtehen aber nicht mehr in

Längsreihen übereinander, ſondern gehen in Spiralen um den Baum ,

find viel größer und länglicher als bei Sigillarien und haben inſofern

äußere Aehnlichfeit mit den Blattanſäßen junger Coniferenzweige, inſon

ders lebender Lycopodien . Ja mit leßtern wird die Verwandtſchaft ſo

groß , daß man die Gränze in Abdrücken nicht feſt ziehen fann. Die

Blätter (Lepidophyllen) , lange Nadeln oder grasartige Streifen bildend ,

befeſtigen ſich am obern breitern Theile der Narbe , wo ein fleines viers

ſeitiges Kiſſen unten jederſeits mit einem elliptiſden Punkte den Durch

bruch der Blattgefäße bezeichnet. An der Spiße drängen ſich die Blätter

zuſammen , verwandeln ſich an ihrer Baſis zu fenfrecht gegen die Are

geſtellten Schuppen , die in einer Art Kapſel die Samen einſchließen.

Man nennt daher dieſe verdicten Zweiggipfel Lepidostroben . Schon

längſt ſind auch von den lepidodendren ganzeBäumegefunden worden , die

vielleicht eine Höhe von 100 ' erreidten , und Richard Brown meint

( Quaterly Journ. geol. 1848 pag. 46 ) , ſie hätten ebenfalls variolariens

artige Wurzeln gehabt. Die innere Siruttur der Stämme zeigt bei

Lep. Harcourtii (Lindl . and Hutt . foss. flor. Tab . 98 u . 99) aus den

tiejen Steinfohlenlagern von Northumberland einen durd feine Marks

.
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ſtrahlen getheilten Holzring von Treppengefäßen , welchen die zu den

Blättern gehenden Gefäßbündel punktweis durchbrechen ( Brongn. Véget.
foss. II. Tab. 21 ) . Als Bauptſpecies find etwa auszuzeidynen :

Lepidodendron dichotomum Sternb . Flor. Vorw . I. Tab. 1 u . 2.

( Sternbergii Brongn.) aus dem Steinkohlengebirge von Swina in Böbs

men , womit Graf Šternberg ſein berühmtes Werf beginnt. Ein 12
langer und 8 " breiter Stamm wurde im Dache der Steinfohlenflöße

entblößt, und gleich unten im Schachte abgebildet. Die Blattnarben

am untern Stammende länglich oval , aber oben an den jungen Zweigen

werden fte breiter als lang und vierkantig . Die langettförmigen Blätiden

an den Endſpißen 1/2 Zoll lang , eine Zweigſpiße zeigt einen äußerſt

zierlichen faſt 2" langen und 23" breiten Fruchtzapfen. Alles das iſt

Lycopodien ſo ähnlich, daß Sternberg dieſe Reſte Lycopodiolites nannte.

Ein anderer Endquirl ( Tab. 3. ) zeigt nadelförmige Blätter von 1/2 Fuß

Länge (Lep . longifolium Lindl . foss . flor. Tab . 161), was dem Zweige

bei der ſehr gedrängten Blattſtellung ein überaus cigenthümliches Aus

fehen gewährte. Lindley ( foss. flor. Tab . 203) bildet aus dem Dad
der Rohlenſchiefer von Jarrow Colliery in Northumberland einen 39

langen Stamm von der Wurzel bis zu den dichotomen Zweigen ab,

deren Spißen leider verleßt ſind, dod laſſen ſich die Zweige auf 13'2

Weite verfolgen , der Stamm iſt unten 3 ' did , und die größten Narben

meſſen 3/4" in der Länge. Nun fommen aber daſelbft Stammſtüde von
4 Dide mit Blattnarben von 74" Länge vor , die ohne Zweifel der

gleichen Species angehören : das mußten Bäume ſein , die mindeſtens

100 Pariſer Fuß Hõbe erreid ten !

Lepidodendron obovatum Sternb. Flor. Vorw. I. Tab . 6. Fig . 1 ,

squamosum Sehloth. , liefern beſonders, wenn ſie im Sandſtein fich abge

drüdt haben , die deutlichſten Blattnarben . Dieſelben ſtehen in 2 þaupts

ſpiralen, ſtoßen alſo zu vier je einer an, vom obern Blattfiffen zieht ſich

eine tiefe unregelmäßig gezähnte Furche nach unten , die folglich am
Baume einer erhöhten Säge entſprad . Brongniart hat ſie daher zu

einem Subgenus Sagenaria erhoben. Die zwei eiförmigen Gefäßnarben

find groß und deutlich. Es gehören zu ihnen eine ganze Reihe hödift

ähnlich genarbter Formen. Viele andere ovale Blattnarben fommen

dann vor , woran die Abdrücke außerordentlich an Deutlichkeit und

Regelmäßigkeit eingebüßt haben .

Lepidodendron tetragonum Sternberg., quadrangulatum Schloth. Nadis

träge I. Tab. 18 u . 19. von Dpperode am Unterharz und Manebad ,

hat ſehr regelmäßige redtwintlid vieredige Narben, deren långsdurdis

meſſer bei jüngern Zweigen ſogar fürzer wird als der in der Quere.

Presl macht daher ein beſonderes Geſchlecht Aspidiaria daraus. Nodo

eigenthümlicher und ziemlich häufig iſt

Lepidodendron laricinumSternb . Flor. Vorw . I. Tab. 11. Fig. 2—4.

(Lepidofloyos Sternb.), die Blattanſäße ſind zwar durch Gefäßbündel
angedeutet , die Narben laſſen ſich aber ihrem Umriß nac nidt mehr

ſicher erkennen, ſie ſcheinen viel breiter geweſen zu ſein , als lang .

Auch einzelne Blätter hat man unterſchieden , wie z . B. Lepido

phyllum trinerve Lind. and Hutt. foss. flor. Tab. 152, das bei 3" Länge
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1/2 " Breite erreicht, und eine ausgezeichnete Lanzettform zeigt. Ferner

bleiben die ausgezeichneten Lepidostroben zu erwähnen, einige wie z. B.
Lepidostrobus ornatus Brongn. Lindley foss. flor. Tab. 26. aus dem

Steinfohlengebirge von Newhaven bei Edinburg , gleichen förmlichen

Tannenzapfen mit diden kurzen holzigen Schuppen , die gedrängt und

fenfrecht in Spiralſtellung gegen eine holzige Are ſtehen . Dazwiſchen

hat man ſogar noch längliche comprimirte ungeflügelte Samen nachges
wieſen.

Unter den vielen Stämmen, welche fich im Steinfohlengebirge bald

mehr , balb weniger deutlich finden , zeichnen ſich beſonders folgende aus :

Knorria Sternb. ſchon von Volfmann 1709 aus der Grauwađe von

Landshut abgebildet, fpäter auch in der Grauwade von Magdeburg ges

funden. Sie ſind gewöhnlich mit ſehr grobförnigem Conglomerat augs

gefüllt, und doch hat ſich die innere Holzare vortrefflich erhalten. Die

länglichen Narben haben undeutliche Umriffe, oft ſtehen Zipfel heraus ,

als wären noch Blattſtrünfe wie bei Cycadeen am Stamme fißen ge

blieben . Kn. imbricata heißt man die Landshuter Species , die auch

Tehr ausgezeichnet im Kupferſandſtein des Gouvernement Perm vorkommt.

Kn. Sellonii Sternb. Flor. Vorw . I. Tab . 57. aus dem Steinfohlengebirge

von Saarbrüd , zeigt lange ſtrunfartige Anſäße, die Lindley (Foss. flor.

Tab. 97.) von Felling mit einer tiefen Furche zeichnet. Bei Landshut

hat Göppert mehrere Geſchlechter ausgezeichnet, ſo Didymophyllum , woran

die Strunfe eine Furche zeigen ; Ancystrophyllum hat im Quincunr ſtehende

Querwarzen , endlich Dechenia mit fnolligen Blattpolſtern , aber ohne

eine Spur von Blattnarbe , ſie ſoll dadurch an Euphorbiaceen erinnern.

Alle dieſe Stämme haben eine ausgezeidunete Holzare. Ulodendron bildet

Idion Rhode , Beiträge zur Pflanz. der Vorw. Tab. 3. Fig. 1. aus

Schleſien ab. Die Narben ſind vieredig und oft undeutlich , dagegen

haben die Stämme zwei einander gegenüber liegende Reihen großer

freiðrunder Anfäße , worauf kleine zapfenförmige und dichtbeblätterte

Zweige geſtanden haben ſollen. Auch dieſes Geſchlecht fommt nicht blog

in der Steinfohlenformation , ſondern ſchon mit Knorria in der Graus

wade von Magdeburg vor . Halonia Lindl. ſcheint ihm nahe zu ſtehen ..

Lycopodites nannte Brongniart junge Zweige , deren Blattnarben

ſehr undeutlich ſind, und unter deren Zweigen man häufig einen Haupt:

zweig verfolgen fann. Sie reichen in die jüngern Formationen herauf.

L. piniformis Schl. Nadträge Tab. 23. bildet eine rechtausgezeichnete

Form der Steinfohlenformation , namentlich in den Thoneiſenſteinen von
Lebad ). Sie zeigt einen didern þauptzweig , von dem dünne furz bes

blätterte Nebenzweige in gegenüber ſtehender Stellung zahlreich abgehen.

Der Habitus der Nebenzweige erinnert allerdings ſehr an Coniferen.

Dabei fällt einem auch wieder der Fucoides selaginoides Brongn. aus

dem Kupferſchiefer von Mansfeld ein , der wegen ſeiner geringen Schärfe

aud hier möglicher Weiſe Plaß finden fönnte. Außerordentlich ſchön

und den lebenden im Sabitus verwandter liegen ſie in den Formationen

über der Kohle, ſo der prachtvolle Lyc. Willinmsoni Brongn. Lindl. and

Hutt. foss. flor. Tab. 93. aus der Rohlenformation des braunen Jura

von Scarborough. Es ſcheint eine friechende Pflanze, wie unſer Lyco

1
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podium clavatum , zu ſein , die größern Blätter endigen mit einer ſcarfen

Spiße , und dazwiſchen ſtehen fleinere . Die Fruchtſpißen bilden eiförmige

1/2" lange und 3/4 " dice Zapfen. Auch in den Poſidonienſchiefern

unſeres Lias fommen höchſt ähnliche Zweige vor , man rechnet ſie ba

aber gewöhnlid zur Araucaria .

Lepidodendren und Sigillarien mit ihren Variolarien -Wurzeln bil

deten demnad die Fauptbäume der Steinfohlenformation , und lieferten,

wie aus ihrer großen Menge folgt, das þauptmaterial zu den Kohlen.

Die Wälder hatten inſofern Aehnlichkeit mit unſern Palmenwäldern , als

nur die Kronenſpiße ſich dichotom verzweigt , allein an dieſen Kronen:

zweigen hingen blos haarförmige Blätter, was dem Ganzen ein überaus

nadtes und einförmiges Anſehen gewähren mochte. Die Pflanzen litten

großen Mangel an Holzgefäßen , die Hauptſache war ein ſwammiges

Želgewebe, was den zum Theil über 100' hohen Stämmen nidt Feftigs

feit genug gewährte , ſchwere Zweige zu tragen. Sie mochten dahet

ſchneller emporſcießen als unſere harten Holžbäume, vielleicht reichten

wenige Monate hin , eine ſumpfige Flädie mit hohem und dichtem Walds

grün zu bededen . So ſchnell aber die Vegetation fam , ſo ſchnell ſant

ſie in fich zuſammen , das locere Zellgewebe verrottete leicht, Ströme

führten es tiefern Stellen zu , und erzeugten daraus die Kohlen, während
Blätter und die härtere Rinde der Sdafte obenauf fdywammen, und in

Thonſchlamme des Kohlendaches ihr lager fanden .

B) Monocotyledones. Mit Staubgefäße tragenden Blüthen . Der

Reim nur mit einem Reimblatt verſehen .

.

.

1. Cycade en.

Sie nehmen eine merkwürdige Mittelſtellung ein. Ihrer Infloration

nach ſollten wir ſie eigentlich an die Spiße der Dicotyledonen ſtellen.

Allein wir nehmen ſie hier , weil ſie uns über die Steinfohlenformation

hinaus in einen neuen Pflanzenmittelpunft , welcher im Keuper und

Jura ſeine höchſte Entwickelung erreidt , überführen. Die lebenden Ges

ſchlechter (Cycas und Zamia) gehören durchaus der warmen Zone bes

ſonders auf der Südhälfte der Erde an : immergrüne Bäume , in der

Tradyt den Palmen oder Baumfarren ähnelnd. Ihre Blätter (Wedel )

auf dem Gipfel des Stammes zuſammengedrängt ſind in der Jugend

ſpiralförmig eingerollt; did und lederartig feſt waren fte beſonders ges

eignet, fid foffil zu erhalten . Alle haben eine einfache Mittelare, gegen

welche die bandförmigen parallel nervigen Fiederblätter ſenkrecht ſtehen.

Nur oben ſchließt die Are mit einem unpaarigen Endblättchen . Die

Früchte ſind Zapfen ( Zamiostrobus ), und da ferner die Samen und die

doppelten Geſchlechtsorgane Aehnlichkeit mit den Coniferen zeigen , ſo

hat man ſie wohl an dieſe angelehnt. Allein die Stämme zeigen feine

Jahresringe , ſondern nur einen oder mehrere geſtrahlte Folzringe im

marfigen Zellgewebe. Die äußere Sülle' wird durch die Baſen der

Blattſtiele gebildet , weldie nicht abfallen , ſondern unter ſich zu einer

ſchuppigen Rinde verwadſen . Sie nehmen daher eine merkwürdige

Mittelſtellung zwiſchen Palmen, Baumfarrn und Coniferen ein. Als ihre
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erſte Sauptepoche fann man den grünen Reuperſandſtein von Stuttgart

nehmen , hier kommt in großer Häufigkeit vor

Pterophyllum Brongn. Die Are des Blattes breiter als die Nebens

blätter, und mit einer medianen Erhöhung auf dem Rüden. Die bands

förmigen alternirenden Blättchen ſtehen ſenfrecht dagegen, ſind mit ihrer

ganzen Baſis daran gewachſen , endigen ſtumpf und werden von lauter

gleich feinen Parallelnerven durchzogen . Die gewöhnliche Species heißt

Pt. Jaegeri Brongn . , Osmundites pectinatus Jaeger Pflanzeny. Tab. 5.

und Tab. 7. Ein vollſtändiger Wedel von mittlerer Größe mit uns

paariger Endfieder, mißt 5/4 Fuß, daran die ungefiederte Are 4 Fuß

lang ; die Fiederblättchen nicht über ein Zoll lang und 11/2"" breit ers

reidhen an Zahl auf beiden Seiten zuſammen etwa 150. Die größern

Wedel ſind wenigſtens 13/4' lang , und die Fiederblättchen zuweilen über

1/4 ". Dieſer Typus ſeßt nun nach oben in ausgezeichneter Weiſe fort.

In den Schieferthonen der fiasfohle des Wiener Sandſtein bei Großau

finden ſich Schichten , die ganz von hodiſt ähnlichen Wedeln erfüllt ſind,

jämmtlide Fiederblätter in Rohle verwandelt und von einer Zartheit

der Nervenſtruftur, daß fie getrodneten Pflanzen gleichen . An der Theta

in der ſogenannten Liaskohle, die aber wohl unter dem Bonebed ihren

Praß hat, ſind ſie nidyt mehr ſo djön. Doch erwähnt ſchon Münſter ein

Pt. augustissimum Bronn's Jahrb . 1836 , pag. 516 von gleichem Þabitus

nur idmalern Fiederblättchen, welche Braun zum Geſchledyt Ctenis ftellt.

Dunfer führt aus der Wälderfohle noch eine ganze Reihe von Muſters

formen auf, darunter bas prachtvolle Pt. Humboldtianum Wealdenb. Tab. 4.

von Dornberg bei Bielefeld mit einer 4 " diden Wedelare , was auf

Blattdimenſionen von mehreren Fuß weist. Auch von Rieber -Schöna

in Sachſen (Unterer Quader) werden noch zwei Species angeführt, das

ſcheinen aber die jüngſten zu ſein .

Nilssonia Brongn. hat furze, aber breite Fiederblätter, die init ihrer

ganzen Baſis an einer nicht ſehr ſtarken Blattachſe feftwachſen. Die

Blättchen ſtehen einander ſo genähert, daß man ihre Grange oft faum

noch wahrnimmt. Bilden vorzugsweiſe den juraffiſchen Typus, wo man

le in großer Zahl fennt. Nilss. minor und major Hising. Leth. suec.

Tab. 33. Fig. 6 u . 7. von Boer in Schonen bildet die längſt befannte

Nuſterform , die ähnlich auch bei Scarborough vorfommt.
Bei der

flinen ſind die Fiederblättchen breiter als lang (5 " breit und 4 " " lang) ,

hat aneinander gedrängt und ſtark genervt. Prachtvolle Species mit

6 " " breiten und 7"" langen Fiederblättchen liegen in den Kohlenſchiefern
an der Theta bei Baireuth , ebenſo im harten Sandſtein des unterſten

lias im Klen bei Quedlinburg, der vielen in der engliſchen Jurafors
mation nicht zu erwähnen . Der ganze Schieferthon iſt an der Theta

nicht ſelten von lauter ſolchen furzblättrigen Wedeln durchzogen , zum

Beweiſe, daß dieſe Art Pflanzen in jener Zeit eine große Bedeutung

hatten. Kurifiederige Abänderungen fommen unter andern auch recht

ausgezeichnet in unſerm Lias & mit Ichthyoſauren vor. Die ſchönſte
darunter heißt

Zamites gracilis Kurr Beitr. Flor. Juraf. Tab. 1. Fig. 4. von

Dimden. Ihre zierlichen Wedel werden gegen 1 Fuß lang und noch

!

1



728 Pflanzen : Cycadeen .

nicht ein Zoll breit , die zungenförmigen Fiederblättchen frümmen fich

etwas nach oben , ſtehen daher nicht ganz ſenfrecht gegen die Rhadis,

in der Mitte ſind ſie am längſten und ſchmalſten ,, nad unten hin vers

fürzen ſie ſich bedeutend und nehmen etwas an Breite zu . Sie bededen

die Wenelare vollfommen , ſo daß dieſe ſich nur als eine feine etmas

wellige Linie zwijden ihren Baſen durcizieht . Nach dem Verlauf dieſer

Linie muß man auf eine dywade herzförmige Baſenfrümmung ídlichen ,

deßhalb hat ſie Hr . Proj. Kurr von Nilssonia trennen und mehr det

Zamia nähern zu müſſen geglaubt. Es fommen mit ihr nod mehrere

andere, aber ſehr vereinzelte Species ror. Auch in andern Formationen

zeigen ſich ſehr ähnliche, bis zur Zamites aequalis Dunker Wealdenb.

Tab. 6. Fig . 3. aus den Wälderthonen . Die ſchönen Wedel von Zamia

pectinata Lindl. and Hutt. Tab. 172. aus den Dolithen von Stonesfield

( mittlerer brauner Jura ), welche Sternberg Flor. Vorw . I. Tab. 33.

Fig . 1. als Polypodiolites pectiniformis abbildet , hat (don entſmieten

längere Blättden als uniere Liaſiſde. Von beſonderer Größe der Fieder:

blättchen find die Wedel der Cycadites Nilssoni und linearis Sternb . I

Flor. Vorw. Tab. 47. ron Hör in Schonen. Ihrer breiten Fiederblattden

wegen hat ſie Görpert zur Nilssonia geſtellt. Eine der ſchönſten iſt

jedod Zamia gigas Lindl. and Hult. foss. flor. Tab. 165. aus dem Dolith

von Scarborough . Die großen lanzettförmigen gedrängten Fiederblätter

von 2 '/ 2" Länge und 1/2 " Breite verengen ſich ſtarf an der Baſis , bes

decen aber auch die Rhadhie bis zur Unfenntlich feit. Dieſe Blattbildung

foll ſdon auffallende Aehnlich feit mit der von lebenden Zamien haben,

fogar Spuren von feiner Zahnung werden an den Rändern erwähnt,

welde die lebenden ſo auszeidynen .

Vereinzelt geht dieſes Geſchlecht auch in die tiefern Formationen

hinab: ſo führt Schimper einen Zamites rogesiacus Monogr. Tab. 18 .

Fig . 1. mit langettförmigen Blättern aus dem bunten Sandſtein ron

Sulzbad auf. Sogar in dem Kohlengebirge ſollen einige gefunden

werden , ſie ſind aber entweder unſicher , oder hödiſt vereinzelt.

Cycadites nannte Brongniart die Wedel, welche der lebenden ídlan

fern Cycas gleidyen , ihre Fieberblättchen wachſen mit der ganzen Baſo

an die Are , haben aber nur einen siden Mediannery, und bleiben meſt

ſehr ſchmal, werfen aber parallel dem Mediannerv mehrere Falten. Cy .

Nilssonianus Brongn . Hisinger Lelh , suec. Tab. 33. Fig. 4. aus om

Sandſtein von Hör mit langen grasförmigen Blättern , an denen er

Mediannery did hervortritt , bildet eine Hauptſpecies. Auch im Keuper

von Koburg und im Walberthon werden angegeben . Für das Vors

fommen von Cycadeen in den mittlern Formationen ſprechen außer den

deutlichen Wedeln noch die Früchte ein wichtiges Wort. Prof. Endlißer

hat ſie als

Zamiostrobus unterſchieden , fie haben fich in großer Deutlidfeit

im Grünſand Englands und Deutſchlands gefunden. Die Früchte unſæer

lebenden Zamia beſtehen in männlichen und weiblichen Zapfen, deren les

ftielte (dildförmige Sduppen fidy auf einer Rhachis mit gerſtreuen

Gefäßbündeln erheben , während die Rhadis bei Coniferenzapfen poj

ringe hat . Die Schuppen dér foſſilen Zapfen breiten ſich an ihrer Obe.
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fläche aus und bilden ein geſchloſſenes Moſaif von ſechsſeitigen Tafeln ,

grade ſo finden wir es nod bei den amerifaniſchen Zamien , während die

africaniſden (Encephalarlos ) , rhombiſche Tafeln bilden . 2. macroce

phalus Lindl . and Hutt. Tab. 125. aus dem Grünſand von Deal bei

Canterbury , iſt eine überaus deutliche Zapjenfrucht von 41/2 " Länge und

reid;lid 2 “ Diđe, die größten ſechsſeitigen Plattenſchuppen haben unten

einen Durchmeſſer von einem Zoll, und nehmen nad oben an Größe

ab . Die Sduppen ſtehen übrigens nidyt wie bei lebenden in einfadem

Quincunr , ſondern ſind ſehr in einander verſdränft. Z. ovatus Lindl.

and Hutt. foss . flor. Tab. 226. aus dem Grünſande von Kent, hat rhom.

biſche Schuppen , die Rhomben länger als breit , bei Z. crassus Lindl.

and Hult. foss. flor. Tab. 136. aus der Wälderformation von Yarenland

auf Wight zuſammen mit Knochen von Iguanodon ſind die rhombiſchen

Sduppen breiter als lang . Gorda führt ein nidyt ſehr vollſtändiges

Stück einer Z. familiaris aus dem Plänerſandſtein von Trzibliß auf,

deutlicher ſdyeinen dagegen die ſehr regelmäßigen 6ſeitigen Zapfenſdyuppen

der Microgamia gibba Reuss. Böhm. Kreid. Tab. 46. Fig . 1-10. zu ſein .

Sie ſollen auch in der Quincunr - Stellung den Schuppen lebender

Cycadeenzapfen vollfommen analog ſein , ja ſogar 3-6 wenn auch uns

deutliche Früchte werden unter der Fläche jeder Schuppe nachgewieſen.
Endlich

die Cycadeenſtå mme. Schon Cotta hat unter den verfieſelten

Hölzern des Rothliegenden von Chemnit ein Geſchlecht Medullosa ( Marts

holz) unterſchieden , deſſen rindenloſer Stamm im Querſchnitte zwei bis

drei concentriſde Holzringe zeigt , die ſich durch ihre feinen radialen Faſern

( Marfſtrahlen ) darf hervorheben . 3m Marfe liegen Bündel von Treppens

gefäßen zerſtreut. Nach F. Unger ſoll dieſer Bau dem von Encepha

lartos im ſüdlichen Afrifa ſehr nahe ſtehen. Anderer Hölzer wie Mye

lopithys , Calamoxylon Corda aus der Steinfohlenformation nicht zu

erwähnen, die immerhin in ihrem Bau von den wahren Encadeenhölzern

bedeutend abweichen ſollen. Namentlich Calamoxylon Sternb. Flor. Vorw. II.

Tab. 54. Fig. 8-13 . aus dem Steinfohlengebirge von Chomle. Marf

rõhre und Holzcylinder iſt zwar vorhanden , allein die Marfſtrahlen

fehlen gänzlich. Wir fennen bisher noch feine lebende Pflanze, die

deren entbehrte. Dagegen fommen im Jura die ausgezeichnetſten Stämme

vor. Gleich in unſerm Lias findetman Holzgeſchiebe von Schenfeldiđe,

die außen einen ſehr marfirten Holzring von faſerigem Kalfſpath haben .

Die Faſer gleicht im äußern Anſehen der von Trichites pag. 520 , und

bildet an gut erhaltenen Stämmen einen geſchloffenen Ring, der an den

Holzgeſdieben den äußerſten Rand einnimmt, während innen ein grobs

maſchiges Gewebe Plaß greift , fie ſtimmen wahrſcheinlich mit Mantellia

cylindrica Brongn. Im engliſden Lias von Lyme liegen fleine Stämme,

die Budland wegen ihrer gedrängten Blattſtrünfe von rhombiſdem Quer

ídynitt Cycadeoidea genannt hat. Denn grade dieſes, Stehenbleiben der

unteren Blattſtrünfe, welche durch Verwachſung eine Art Rinde bilden,

iſt beſonders bezeichnend für Cycadeenſtämme. C. pygmaea Lindl. and

Hutt. fuss. flora Tab. 143. aus dem Lias von Lyme , bildet einen 3 "

diden und langen faſt ſphäriſchen Stamm , woran die Blattſtrünfe in

3 " breiten Rhomben herausſtehen. Die ſchönſten Reſte ſcheinen jedoch
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die zu ſein , welche Budland von der Halbinſel Portland beſchrieben und

Cycadeoidea megalophylla Buckl. Miner. and Geol. Tab . 60. genannt

hat. Die verfiesten entblätterten Stämme von 15" Dide und 104

Höhe ftehen mit andern bewurzelten Bäumen aufrecht in einem Schlamms

boden ( Dirtbed ), der unmittelbar über den jüngſten Juraſdichten (Ports

landfall) Plaß nimmt, und von Süßwaſſerfalfen bededt wird. Die

rauthenförmigen Blattſtrünfe ſind etwa 1 “ lang und 2" breit, ſie bilden

eine falſche Rinde um den Stamm . Daran grängt nach innen ein Ring

jelligen Gewebes, ſodann folgt der feinſtrahlige Holzring , den eine Cen:

tralmaſſe von Marf umſchließt. Wie leicht man übrigens Jrrthümer in

der Deutung begehen kann, beweist die Mammillaria Desnoyersi Brongn.

Lethaea Tab. 14. Fig . 2. aus dem Großoolith von Mamers , deren

ſechsſeitige Gruben einer Sternforalle und feiner Pflanze angehören .

2. Graminea e.

Die Gräſer ſpielen in den alten Formationen eine auffallend ges

ringe Rolle. Zwar ſprechen die ältern Schriftſteller viel von verſteinerten

Schilfen , doch verſtanden ſie darunter Calamiten. Brongniart nennt

mehrere Poacites aus der Steinfohlenformation, auch Göppert einen aus

Schleſien, Lindley bildet ein drei Finger breites Blatt ron Poacites co

coina Foss. flor. Tab. 142. B. ab, geſteht aber ſelbſt, daß es aud

von einer Palme herrühren könnte. Dagegen ſpricht Unger von einem

Bambusiumsepultum im mittlern Tertiärgebirge von Kroatien mit daus

mendidem Stångel , fußlangen Internodien , und weitſchweifiger Rijpe .

Länger bekannt ſind die armdiden Rhizome aus einem weißen Trippel

von Senthof bei Amberg mit Dicotyledonenblättern zuſammen (tertiår ?) ,

fte haben ſich ähnlich im Süßwaſſerfalt von Lonjumeau (Brongn. Euv.

Par. Tab. 11. Fig . 2.) und in dem Braunfohlenſandſtein von Altſattel

gefunden. Sdilotheim nannte ſie Palmacites annulatus Nachträge I.

Tab. 16. Fig . 5 , Brongniart machte ein ausgeſtorbenes Grasgeſchlecht

Culmites daraus , und Roßmäßler verwechſelte die Böhmiſchen noch mit

Variolaria , ſo ähnlich ſehen ſie jenen merkwürdigen Wurzeln der Steins

fohlenformation. Allein fie find furz gegliedert , und an den vielen zers

ftreuten Narben erkennt man deutlich den Urſprung abgeriſſener Wurzeln.

3. Liliaceae etc.

1

.

Hierher rechnet Unger die Bucklandia squamosa Brongn. Sternb.
Flor. Vorw . I. Tab. 30. aus dem Doolith von Stonesfield , weldent

Sternberg für einen großen Coniferenzapfen (Conites Bucklandi) hielt,

und den Preøl zu den Cycadeen ſtellen zu müſſen glaubte. Schimpet

beſchreibt ſogar einen Yuccites vogesiacus aus dem bunten Sandſtein

von Sulzbad mit Blättern und Stamm .

Von den tropiſchen Musaceen erwähnt Brongniart fchon mehrere

Früchte (Musocarpum ) aus der Steinfohlenformation , Sternberg einen

Musacites primaevus in der böhmiſden Steinfohlenformation. Zu den

Najadeen rednete Brongniart ſchmale lanzettförmige Blätter mit wenigen

parallelen Nerven (Zosterites , Seegras) , die beſonders ſchon in der

1
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untern Kreideformation der Inſel Air vorkommen , von Höganes in

Sconen bildet ſie bereits Agardh ab . Caulinites find verzweigte furzs

gegliederte Stängel, beſonders ſchön in den Gypsmergeln über dem Grobs

falfe von Paris zu finden. Desmareſt hielt ſie anfangs für Sertularien,

bis ihnen Brongniart den richtigen Plaß neben dem Seegras anwies.

Potamogeton geniculatus Braun, Bronn's Jahrbuch 1845 , pag. 168 heißt

eine fleine zierliche, ſchmalblättrige Art , die zu den häufigſten Pflanzen

im Süßwaſſerfalfe von Deningen gehört, und ſchon von Snorr Merfw. I.

Tab. 9. Fig . 2. abgebildet wird. Eine Reihe andrer Pflanzen übers

gehend , erinnern wir nur noch furz an die

Pandaneen , tropiſche Pflanzen heutiges Tages vorzüglich auf den

Inſeln Südaſiens und Auſtraliens zu Hauſe. Soon Budland (Mineral .

and Geology Tab . 63. ) bildet eine fauſtgroße Frucht aus dem untern

Dolith von Charmouth ( Dorſetſhire) als Podocarya ab , ihre Oberfläche

iſt zellig , wie eine Koralle ſternförmig gezeichnet, aus den faum Linien

weiten Zellen ragen kleine Samenkörner hervor. Wenn man auch über

dieſe Früchte einige Zweifel hegen wollte, ſo ſchwinden dieſe bei Nipadites

Bowerbank (history foss. fruits and seeds of the London clay) , von

denen dieſer Schriftſteller allein 13 foffile Fruchtſpecies aus dem alt

tertiären Londonthon von Sheppy beſchreibt und abbildet. Es ſind regels

förmige einfädjerige mehrfantige Steinfrüchte, dort ſo gewöhnlich , daß

ſchon Parfinſon Org. Rem. I. Tab. 7. ihnen eine ganze Tafel widmen
konnte. Die Anhäufung tropiſcher Früchte aller Art an dieſem merk

würdigen Punkte iſt ungewöhnlich , und vielleicht Folge von Anſchwems

mungen. Daß jedoch in der Vorzeit bei uns tropiſche Früchte gedeihen
konnten , beweiſen vor allem die

4. Palm a e.

**
!

Zwar gehören Palmen, beſonders in den alten Formationen, feiness

wegs zu den häufigen Pflanzenformen , und vieles mag darunter noch

unſicher ſein , doch kennen wir ſelbſt in dem mittlern Tertiärgebirge

(Braunfohlen) diefſeits der Alpen noch Erfunde, welche die Thatſache

längſt erwieſen haben . Beſonders zeichnet ſich das foſſile Geſchlecht

Flabellaria Sternb. mit fächerförmigen tiefgeſchlißten Wedeln aus,

beren ſchwerdtförmige Blättchen vom Endpunkte des Stieles ausgehen .

Einzelne folcher abgeriſſener paralelnerviger Blättchen fann man leicht

mit Farrn- und andern Blättern verwechſeln. Solche Fächerwedel hat

auch die Zwergpalme (Chamaerops humilis), die nördlichſte von allen,

welche ſchon am Südrande der Alpen bei Savona einen Fleinen Wald

bildet. Fl. borassifolia Sternb . Vorw. I. Tab . 18. in der Steinfohlens

formation von Swina häufig. Die Blätter 1 ' – 2' lang und ſehr breit.

Unger macht daraus ein Geſchlecht Cordaites, und ſtellt es zu den Lyco

podiaceen . Pradytvoll iſt das Fächerblatt von Fl. principalis Germar

aus dem Steinfohlengebirge von Wettin mit mehr als Fuß langen Eins

jelblättern, die ſich jedoch nid)t ganz bis zum Stielpunfte verfolgen lafſen,

wie das doch bei Fächerpalmen ſo gewöhnlich iſt, ſelbſt wenn ſie auch

an der Baſto miteinander verwachſen . Auch im lettenfohlenſandſtein

-
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findet man oft einzelne ſchwerdtförmige Blätter über 1 '/ ' lang , und 5/4 "

breit , die man auch verſucht ſein fönnte , Fächerblättern zuzuſchreiben,

umſomehr, da ſie an der Baſis etwas gefaltet ſind , und feinen Mittels

nerv haben. Gewiſſer als dieſe alten ſind die Fl. chamaeropifolia Göpp.

Act. Leop . XIX. 2 Tab. 52. aus dem ſchleſiſchen Quaderſandſtein , und

jene prad )trollen Fächerblätter aus der Tertiärformation : Fl. Parisiensis

Brongn. Oss . foss. II . 2 Tab . 8. Fig . 1. E ſtammt aus dem meerijden

Grobfalt ſelbſt; beſonders berühmt wurde der Palmacites flabellatus

Schloth. Petref. pag. 393, Fl. raphifolia Sternb. Flor. Vorw. I. Tab. 21 ,

aus der Braunfohle von Gäring in Tyrol , die Blätter ſind bis zum

Stiel getheilt. Unger unterſdeidet noch viele Species von dieſem Funds

orte. Solche Palmenblätter fommen bei Radoboj in Croatien , in der

Molaſſe von Lauſanne ic. vor. Die nördlichſte war bis jeßt Flabellaria

Latania Rossmässler Beitr. Verst. Fig . 49. aus dem Braunkohlenſands

ſtein ron Altfattel in Böhmen , ein Fächer mit 22 fielartig gefalteten

Blättchen , die Längs einer Spindel fich anſeßen. Sie ſollen daher der

Latania näher ſtehen , als der Chamárops.

Daß in den Tropengegenden , alſo in ihrer heutigen Heimath, verſøie

dene Palmen foffil vorfommen , iſt leichter begreiflid . Die außertropijde

Dattelpalme (Phönix dactylifera ), welche ihre Heimath beſonders im

nördlichen Aſrika hat , aber auch auf der Südfüſte von Spanien nod

gedeiht, ſoll ſchon bei Altſattel ihren Vertreter gehabt haben, denn Unger

nennt den Cycadites salicifolius Sternb. Flor. Vorw. II. Tab. 40. Fig. 1

und Cyc. angustifolius I. c. Tab. 44. aus der Braunfohle von Altfattel

Phoenicites, und allerdings ſcheint die leßtere Abbildung ein ausges
zeichnetes Palmenblatt darzuſtellen. Auch bei Radoboj fommt ein Ph.

spectabilis vor . Zeugophyllites Brongn . ein foſfiles Palmengeſchlecht, aus

der Steinfohlenformation von Rajemail, wo heute Palmen wachſen, und

Neuholland. Palaeospatha nennt Unger den zungenförmigen Abdrud

aus der Steinfohlenformation von Swina , welcher einer Blüthenſcheide

von Palmen nid)t unähnlich ſehen foll, wofür ihn auch ſchon Sternberg

Flor. Vorw. I. Tab. 41. ausgab.

Palmacites echinatus Brongn. Cuvier Oss. foss. II. 2 Tab. 10. Fig 1 .

unter dem Grobfalfe von Vailly bei Soiſſons, ein enfeldider Stamm,

der noch über und über mit weit umfaſſenden Blattſtrünten bebedt iſt,

wie es in der Oberregion der Palmenſtamme der Fall zu ſein pflegt.

Ich habe in der Gegend von Caſtellane einen ähnlichen Stamm er:

worben, woran man innerlich nod die Gefäßbündel in zerſtreuten Punften

erfennt , und die ſich in ähnlicher Weiſe auf den abgebrochenen Blatts

ſtrünfen wiederholen .

Fasciculites Cotta ſind die ächten verfieſelten Palmenſtämme, wie

das ſchon Spre el an ſeinem Endogenites Palmacites bewieſen hat. Die

Fleinen Gefäßbündel (Holzbündel) , aus Baft-, Holzzellen und Gefäßen

beſtehend , liegen gleichmäßig in der Grundmaße (dem Marke) vertheilt,

und erſcheinen im Querſơnitt dem bloßen Auge als grobe Punkte. Man

fann an deren der Are des Stammes zugefehrten Innenſeite oder in der

Mitte des Baſtringes eine anders gefärbte Stelle großer Gefäße mit

der Lupe unterſcheiden . Solche Stämme, in Holzopal verwandelt, finden

fid in ausgezeichneter Schönheit auf der Inſel Antigua , wo heute noch

2
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lebende Palmen vorkommen. Bei Martius Gen. palm . I. pag. 57 find mehrere

von dorther und von unbekanntem Fundorte durch Unger beſchrieben ,

fie fommen ähnlich in Indien und Ceylon vor : bei den einen erfennt

man in der Grundmaſſe zwiſchen Holzbündeln noch haarförmige Faſers

bündel , bei andern fehlen dieſe. Corda ( Beiträge pag. 40) erkannte

einen Palmacites carbonigenus und leptoxylon bereits in den Thoneiſens

ſteinen der Steinfoblenjormation von Radniß in Böhmen , und einen

P. varians Reuss Verſt. Tab. 47. Fig . 7–9. im Pläner von Rutſchlin

bei Bilin. Auch der Perfossus angularis Cott. aus dem Braunfohlens

ſandſtein von Altſattel bei Karlsbad mit ſeinen feinen Gefäßbündeln iſt

eine Palme, ebenſo Sprengels Endog. didymosolen von Litmiß in Böhmen.

So daß es alſo an Beweiſen für Palmenſtamme noch in der Tertiärzeit

auch bei uns nicht fehlt. Ja in der Thüringiſchen Braunfohle ſelbſt finden

ſich verdrüdte Stämme von loderer Kohle, worin in einer hellern wei

dhern Grundmaſſe ſchwärzere' Stäbdien parallel auf einander gedrüdt

liegen , die in den wegen ihres Honigſteins berühmten Lagern von Voigt

ftedt und Edersleben den Namen Riefernadeln “ tragen . Fr. Dr. Þartig

(botaniſche Zeitung 1848 pag. 166 ) ſieht dieſe verfohlten Nadeln ents

sidieden für Gefäßbündel von Palmen an , in der That fann man wohl

nichts Aehnlicheres ſehen , man meint halbverfaulte Palmenſtämme vor

fich zu haben . Dr. Stenzel N. Act . Phys. med. XXII. 2 pag. 467 hat

von dort mehrere Species mit und ohne Faferbündel (wie auf Antigua)

unterſchieden . Vergleiche hier auch Brongniarts Endogenites aus der

1 3. Braunfohle von Sorgen bei Zürich, die Bronn in ſeiner Lethaea Tab. 35.

Fig . 3. abgebildet hat. Endlich glaubt man audy

Palmen früchte gefunden zu haben . Berühmt iſt die Nuß von

Cocos Faujasii Brongn. Ann . du Mus. pag. 445 ( Burtinia Endl .) aus

der Braunfohle von fiblar bei Cöln . Sclotheim hat ſie als Carpo

lithes cociformis Nadyträge II. Tab . 21. Fig . 1. abgebildet , fie iſt

3 " lang und 4 " breit, doch flößt die ganze Art des Ausſehens fein bes

ſonderes Vertrauen in die Beſtimmung ein. Vielleidt mag der Cocos

Burtini Brongn. 5 Zoll lang und mit einer didgeſtreiften Rinde aus

der Braunfohle von Woluwe bei Brüffel deutlicher ſein . Trigonocar

pum Brongn. heißen die merkwürdigen eiförmigen Früchte der Steinfohlen

formation, häufig mit 6 Längsrippen , wovon drei abwechſelnde fich durch

Home Größe auszeidinen , an der breitern Baſis erkennt man noch den Inſer:

tionspunkt für den Stiel. Tr. Noeggerathi Sternb. Flor. Vorw. I. Tab. 55.

Fig . 6 u . 7. aus dem Thoneiſenſtein der Steinfohlenformation von Ejd)

i weiler und in vielen andern Steinfohlengegenden , ſie iſt reichlich 1" lang

und eiförmig mit 3 hohen Kanten . Schon Sternberg hielt ſie für eine

Palmenfrucht, freilid läßt ſich die Anſicht nicht über allen Zweifel erheben.

y Tr . Dawesii Lindl. and Hutt. foss. flor. Tab. 221. in England und

Sachſen wird über 2 Zoll lang , und gleicht im Umriß einem Kürbis.

Vieler anderer Species nid )t zu erwähnen .

• C ) Dicotyledones. Phanerogamiſche Gefäßpflanzen, deren Keim zwei

oder mehrere wirtelſtändige Reimblätter beſikt.

113
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1. Coniferae.

Die Zapfenbäume ſpielen in der vorweltlichen Flora eine überaus

wichtige Rolle. Sie liefern uns die älteſten vollfommen verholzien

Stämme , und ſcheinen den Laubwäldern entidyieden vorausgegangen zu

fein . Daher gehört denn aud die größte Zahl der Bölzer bis zur Kreites

formation herauf ihnen an , und ſelbſt in der Braunfoble ſpielen ſie net

eine große Rolle. So wichtig nun auch die Kenntniß des anatomida

Baues ſein mag , ſo iſt ſie doch ohne gründlich botanijdes Studium nidt

zu erreichen . Id fann daher auch hier den Geognoſten blos einige

oberflädylid)e Anhaltspunfte geben . Im Allgemeinen läßt ſich das Conis

ferenholz auf dem Querídynitt durch das weite regelmäßige Majdenwert

der folgjellen erfennen, namentlich fehlen die punktförmigen Spiralgetüs

Bündel. Die Maſden der foſſilen ſollen im Allgemeinen weiter jam

Vergl. Witham Observations on fossil vegetables in Bronn's Jabth.

1833 pag. 456. Göppert de coniferarum structura analomica , Breslau

1841. Endlicher Synopsis coniferarum , St. Gallen 1847. Hartig bor

taniſche Zeitung 1848 pag. 122.

a) Abietineae. Hohe Bäume mit großen Zapfenfrüchten und perens

nirenden Nadeln . Das golz zeigt deutliche Jahresringe, zuweilen fehla

aber auch dieſe, wie bei Tropenhölzern. Statt der Spiralgefäße haba

fie lang gezogene Zillen , deren ben Marfſtrahlen zugefehrte Wande

ein bis drei Reihen ſcheibenförmiger Punkte zeigen , woran man met

Coniferenholz unter dem Mifroſcop ſo leicht erkennt , obgleich Punkte

auch Laubhölzern ( Eichen .c . ) nicht ganz fehlen.

Peuce With . (neúrn Fichte). So nannte Witham eine Reihe fojfia

Stämme , die mit der 150' —— 200 ' Höhe erreichenden Weymoutholicit

( Pinus strobus Linne) im Bau übereinſtimmen . Spårliches Mart in der

dre , viele Harzgänge, die langgezogenen Zellen 1-3 Reihen Punkte.

P. Withami Lindi. and Hutt foss. flor. Tab. 23 u . 24. Kleine Stimme

über den Steinfohlen von Bill Top, ein bis zwei Reihen kleiner Peter

auf den langen Zellen , und feine Jahresringe, indem das Holiga

webe in allen Theilen des Querſchliffe gleich große Maſden zeigt. Sol

chen Bau findet man bei lebenden Hölzern unſerer Breite niemals, ſons

dern nur in den Tropen, wo die Temperatur jahraus jahrein die gleiche

bleibt . Deshalb mußte das Klima der Vorzeit ein gleichmäßigered bet.

uns fein als heute. Aud Pitus Wilh . mit runden Zellenporen zeidiet

fich durch gänzlidyen Mangel an Jahresringen aus. Gs fommen fernet

folche Peucehölzer ohne deutliche Jahresringe im Muſchelfalt bei Jena

(P. Göppertiana Schleid . und Schmidt geogn. Verh. pag. 70) im Keupet

bei Culmbach, endlich auch im untern Lias von Württemberg vor. Lestere

hat Unger Peuce Württembergica Chlor. prot. pag. 34 genannt, fte find

in ſchwarzen bituminöſen Raltſpath verwandelt , und daber leidt i

fdleifen. Neben dieſen fommen dann aber verfieſelte und verfalfte Bölzer

· mit den ausgezeichnetſten Jahresringen vor. Man fann fte zwar mit

bloßer Lupe leicht als Coniferen erkennen, deſto ſchwieriger bleibt aber

die Beſtimmung der einzelnen Species. So liegen in unſerm Lias ven

unten bis zu den Jurenſiomergeln prachtvolle großzellige Hölzer ohne

.

1



Pflanzen : Contferen . 735

1

Harzkanále, Witham hat im Lias von Whitbyzwei Species P. Lindleyana

und Hultoniana unterſchieden. P. Eggensis With. Lindl. foss. flor. Tab. 30.

aus dem Great Dolite von Scuir of Egg auf den innern Hebriden hat

dagegen zahlreiche elförmige Löcher von Şarigången . Die punftirten

Gefäße pflegen bei allen dieſen alten Hölzern ſehr didwandig und eins

ander gleich zu ſein. Eine P. cretacea Corda Reuss. Böhm . Kreib.

Tab. 47. Fig. 1-6. aus einem Plänerconglomerat von Weberſdau bei

Poſtelberg hat drei Reihen unregelmäßig geſtellter Poren , und ſoll ſich

dadurch von allen lebenden Abietineen unterſdeiden und bereits den Araus

carien nähern . P. pannonica Ung. findet ſich häufig in den Holzopalen

von Ungarn, aber auch in der Braunkohle von Salzhauſen , Friedsdorf
bei Bonn 26. P. succinifera Göpp. Org. Reste im Bernſtein I. pag. 60

ſoll der Baum ſein , weldier den Bernſtein an der Dſtſee ausſchwißte.

Wegen der Unmöglichkeit, nad) der Struftur des Holzes ſcharf ums ,

ſchriebener Gattungen feſtzuſtellen , hat Göppert die meiſten Species von

Peuce wieder zu einem Geſchlemt

Pinites gemacht, um dadurch die Aehnlichkeit mit dem lebenden Pinus

anzudeuten , während Endlidier dieſen Namen nur für Zweige , Zapfen,

Blätter und Samen beibehält. Zweige eines Pin. Linkii bildenRömer

und Dunfer ſchon aus den Wälderthonen ab , Nilsſon andere Species

von Höganäs in Schonen . Zapfen mit Früchten, P. oblongus, beſchreibt

Lindley foss. flor. Tab. 137. aus dem Grünſande von Lyme, und ſtellt

helfte gradezu zur Abies. P. primaevus Lindl. and Hult. foss. flor. Tab. 134.

aus dem Inferior Dolite von Livingſtone ſind ſehr deutliche eiförmige

über 2 Zoll lange Zapfen , mit angepreßten rhombiſchen Schuppen. P.

elongatus Lindl. and Hutt. foss. flor. Tab. 89. iſt ein ſehr gerfeßter uns

deutlicher Zapfen aus dem Blue Lias von Lyme in Dorſetſhire. P. an

thracinus Lindl. and Hutt. foss. flor. Tab. 164. ſtammt ſogar aus dem

Steinkohlengebirge von Newcaſtle , die Zapfenſdjuppen ſchwellen nach

oben ziemlid ſtart an . Doch bleibt das Ganze etwas zweifelhaft. Deſto

& deutlider finden wir die Zapfen in den jüngern Formationen. So bildet

Roßmäßler Beitr. Verſt. Fig. 52. pag. 40 gute Zapfen aus dem Braun

1. fohlenthon von Altſattel ab, der nach lint mit feiner Europäiſchen in

Uebereinſtimmung zu bringen ſei, am beſten noch mit P. strobus ftimme.

á Beſonders deutlich iſt der Zapfenabdrud von P. ornatus Sternb. Flor.
DE Vorw . I. Tab . 52. Fig . 1 u. 2. aus dem Kalfmergel von Walid in

Böhmen, der dem jeßtweltlichen Pinus Haleppensis ſehr ähneln ſoll. Die

to Zapfen aus der Braunfohle von Thüringen , Salzhauſen , an der Sams

ländiſchen Küſte in Preußen , den dortigen Bernſteinlagern angehörend,

s ſehen oft nur wie halb vermobert aus , und ſo ſehr fte auch an lebende hers

anguſtteifen ſcheinen, ſo wollen dieBotaniker fie doch nur für ausgeſtorbene

Species gelten laſſen. Selbſt Käßchen mit Staubgefäßen , wie P. Wre

danus und Reichianus Göpp. , haben ſich im þarge des Bernſteins ers

halten. Auch Nadeln fommen ſowohl im Bernſtein als in der Brauns

1

Toy

fohle vor .

Der Name Pinites wird von vielen Schriftſtellern auch für alte

Gölger der Steinfohlenformation gebraucht , die durch die Menge ihrer

ſechsecigen Poren (bis 4 Reihen) auf den langen Zellen an die lebenden
Araucaria und Dammara erinnern. Endlicher hat ſie zu einem Geſchlecht
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Dadazylon erhoben . Dahin gehören vor allen die merfwürdigen Stein,

fohlenſtamme, welche Witham berdireibt, und womit Lindley und Hutton

ihr berühmtes Werf beginnen. Der längſte Stamm in Kieſel verman:

delt ſtammt aus dem obern Kohlenſandſtein von Wireopen nördlid ron

Newcastle-upon-Tyne , nad dem Beſißer des Brushes Pinites Brand

lingi Lindl . and Hutton foss. flor. Tab. 1. genannt , der ihn mit vielen

Koſten entblößte . Derſelbe jeßte 72 ' lang jenfredyt durch die Sands

ſteinſdichten , war unten 43'4 " und oben 1/2 breit ! Er war in eine

etwa Zoll dide fohlige Maſie gehüllt. Lindley zählte in den Zellen tis

4 ſechsediger Porenreihen. Die Markſtrahlen beſtanden aus einer Reite

Zellen und die Jahresringe waren nicht ſehr deutlid ). P. Withami Lindl.

and Hutt . foss. flor. Tab. 2. fand ſich 36 ' lang unter der Steinfohle

von Craigleith bei Edinburg und war hauptſächlich verfalft. Die Marfs

ſtrahlen hatten 2-4 Zellenreihen. P. Medullaris Lindl . ron daher hatte

ſebr deutliche Jahresringe . Goppert ſtell alle dieſe zu Araucarites, um

dadurch die Verwandtjdjaft mit Araucarien anzudeuten , die man nur

ſüdlich vom Aequator lebend fennt. Aehnliche Stämme fommen aud

in deutſchen Koblengebirgen , und beſonders in dem darüber liegenden

Todtliegenden vor , ſo š. B. ſehr ausgezeichnet im Schwarzwalde bei

Gernsbad, mit der pradytvollſten in Riejel verwandelten Struftur. Zu

Wettin bei Şalle ſind ſie ſogar mit Wurzeln gefunden. Unter den Kieſel

hölzern aus dem Todtliegenden von Chemniß in Sachſen werden mehrere

hierhergehörige Specice ausgezeidynet , ja das berühmte Roburger Sols ,

weldjes ftellenweis durch Kupfer ( Klaproth ſagt Nidel) ſpangrün gefärbt

von den Alten ſo vielfach erwähnt und abgeſchliffen wurde (Wald Merkm . Ill.

Tab. v) , läßt ſchon auf gut geſchliffenen Flächen die Zillen höchſt deutlich

mit bloßem Auge erfennen . Man findet auf sand großen Querídliffen

nicht die Spur eines Jahresringes, wie bei den Peucearten der Rohlen:

geit. Unter dem Namen

Araucarites begreift man die Zweige mit dicen dachziegelförmigen

angepreßten Nadeln, wodurch ſie der lebenden Araucaria nahe treten ſollen .

Vor allen gehören die prächtigen Zweige von Ar. peregrina Lindl. and

Hutton foss. flor. Tab. 88. aus dem Blue Lias von Lyme hierhin . Vom

Rüden geſehen ſind die Blätter rhombenförmig und gefielt , und ſollen

den ausgewachſenen Zweigen der Araucaria excelsa von der Norfolfsinſel

ſo gleichen, daß fie Lindley beim erſten Anblick für die gleiche hielt. In

unſern ſchwäbiſchen Poſidonienſdiefern kommt eine höchſt ähnliche ror,

Flözgeb . Würt. pag. 267, nur ſind die Blätter öfter etwas ſchmäler und

abſtehender, alſo lycopodienartiger. Viel undeutlicher iſt der A. Phil

lipsii Lindl . and Hutt. foss. flor. Tab. 195 , aus dem Magnesia Lime

sione von Durham , Lindley nennt ſie Voltzia , vergleicht ſie aber ihrem

Ausſehen nach mit Araucarien. Die Zechſteinformation erinnert an

Fucoides selaginoides Brongn ., wovon er ſich wahrſcheinlich nicht weſents

lich entfernt. Sogar aus der Steinfohlenformation von Radniß führt

Corda Zweige einer Araucaria Sternbergii an . Gehen wir über den Lias

herauf , fo fand ſich Ar . acutifolia Reuss . Böhm . Kreide Tab. 48.

Fig . 13-15. im Pläner von Luſchib, ſelbſt der Lycopodiolites cuespi

tosus Schloth . Petref. pag. 416 aus der Braunfohle von Bäring in Tyrol

(Sternberg Flor. Vorw . II. Tab. 18 2c.) ſoll nach neuern Botanifern
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vortrefflich mit Araucarites ſtimmen , ſogar einen Zapfen bildet Sternberg

1. c. Tab . 39. Fig . 4 von dort ab. Steinhauera Sternb. Flor. Vorw. II.

Tab. 57. fommt in Zapfen an mehreren Punften des böhmiſchen Brauns

fohlengebirges vor . Brongniart hält ſie für Rubiaceenſtängel ! Zapfen

von Dammarites albens bildet Sternberg Flora Vorw . II. Tab. 52.

Fig . 11 u . 12 , beſſer bei Reuß Böhm . Kreide pag. 92. Tab. 49. Fig. 6

bis 8, aus dem Quaderſandſtein von Neubididow ab , ſie haben eine

ausgezeidnete Kugelform von 2" Durchmeſſer , find ſogar ctwas breiter

als lang, mit ſtart angepreßten Sduppen . D. crassipes Göpp. N. Act.

Phys . XIX. 2. Tab. 53. Fig. 3. aus dem Quader von Schönberg in

Schleſien , die runden Zapjen an der Baſis mit einem breitgetrügten

diden Stiele. Corda ſtellt auch den Zamiostrobus macrocephaluspag. 729

hierhin , und Unger citirt noch einen Dammarites Fittoni aus dem Purbeds

falt ron Dorjetſhire. So wäre denn nach den Zapfen zu urtheilen auch

eine der lebenden Dammara verſchwiſterte Pflanze , welche heute auf der

Südhalbe der Erde die Araucaria begleitet , in unſern Erdſchichten ge

funden .

Albertia Schimp . (Haidingera Endl.) ſind die Zweige mit langen,

abſtehenden mehr oder weniger breiten Blättern aus den Thonen des

Buntenſandſteins ron Sulzbad genannt , die man leicht von der mehr

furzblättrigen Voltzia daſelbſt unterſcheidet. Aus Zapfen von dort hat

Endlicher eine Füchselia Schimperi gemacht.

Auch ein Cunninghamites oxycedrus Sternb. Flor. Vorw. II. Tab . 48.

Fig . 3 2c. wird aus dem Quaderthon von Nicder-Schöna in Sachſen
beſchrieben, andere aus dem Keuper von Strullendorf 2c. Der Blattbau

der lebenden Cunninghamia ſoll von allen andern Coniferen ſo verſchieden

ſein , daß nad Corda hier gar kein Zweifel Statt fände. Dem Geo

logen erſcheinen jedoch viele dieſer Kennzeichen ſchwanfend , und wenn

ihn die Lofalität des Vorfommens in ſeinen Beſtimmungen nicyt unters

ſtüßt, ſo bleibt für die Benennung folder Erfunde immerhin ein weiter

Spielraum .

b) Cupressineae. Von dieſen iſt bei uns heute bloß noch der Wach.

· holder ( luniperus) einheimiſch , die andern zum Theil ſtattlichen Bäume,

wie Thuja und Cupressus nur gepflegt. Anders war es dagegen noch

in der Braunfohlenzeit, denn Dr. Qartig behauptet , daß viele Brauns

fohlen Norddeutſchlands faſt einzig und allein aus dem Mulm zerriebener

Hölzer der Cypreſſenfamilie beſtanden. Das Holz hat didwandige Zellen
mit einer Reihe Poren , und die Markſtrahlen beſtehen aus einer eins

facen fage von Zellen.

Ein Staubfäden führendes 3 " langes und 1/2 "" breites Käfchen

von Juniperites Hartmannianus bildet Göppert aus dem Bernſtein ab .

Andere Wachholderſtrauchrefte werden zwar noch genannt , doch werden

fte jeßt zu andern Geſchlechtern geſtellt, und man ſieht wenigſtens aus

dieſem vielfachen Serumtaſten , wie ſQwierig ein feſter Boden gewonnen

werden fann . So macht Endlicher aus Unger'8 Juniperites baccifera

Chlor. prot. pag. 80 aus der Braunfohle von Parſchlug ? c . , die Sterns

berg wegen ihrer dünnen Zweige mit furzen angepreßten Blättern zum

Thuites, ſogar zum Muscites ſtellte, ein neues Geſchlecht Widdringtonites.

Duenftedt, Petrefattent. 47
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Zu dieſen ſoll auch der breit- und furzblättrige Cupressites liasinus Kurr

Beitr. Tab. 1. Fig . 2. aus dem Lias von Dhmden gehören. Wenn

das wäre, ſo müßte auch der Caulerpites expansus pag. 701 von Scar:

borough und Stonesfield dazu geſtellt werden, was mir allerdings wahr:

fcheinlicher iſt.

Aus dem Londonthon von Sheppy hat Bowerbank eine ganze Reihe

fleiner 3-5flappiger Zapfen befannt gemacht, die er zu den Cupressi

niten ſtellt, und die Endlicher in beſondere Geſchlechter Solenostrobus,

Actinostrobites, Frenelites, Passalostrohus , Hybothya und Callitrites zet:

theilt. Zu leßterm ſoll auch Brongniarts Equisetum brachyodon Cuv.

Oss. foss. II. 2 Tab. 10. Fig . 3. aus dem Grobfalf gehören , die dunnen

Stängel haben 4 Reihen furzer angepreßter, quirlförmiger Blätter.

Cupressites Ullmanni Bronn Leonh . Taſchenb. 1828 pag. 526 Tab. 4.

aus dem Kupferſdiefer des Zechſteins ron Frankenberg in effen. Es

find die berühmten in Kupferglasery verwandelten Frankenbergiſchen

Kornähren, die ſchon Linné fennt. Die furzen diden Blätter haben einen

Medianfiel und deutliche Parallelnerven , dennoch nannte ſie Brongniart

(Vég. foss. pag. 77 Tab. 2. Fig . 8—19) Fucoides Brardii. Doch bildet

Bronn Lethaea Tab. 8. Fig . 5. d auch die deutlichen genabelten Zapfen

ab , ſo daß über ihre Stellung im Ganzen nicht gezweifelt werden kann,

nur erhebt fie Endlicher zu einem Gefdílechte Chamaecyparites, und glaubt

die Spuren deſſelben noch im Cupressites tariformis Unger Chlor. prolog.

pag. 18 aus dem bituminöſen Kalfjdiefer des Tertiärgebirges von Håring

verfolgt zu haben.

Cupressites Brongniartii Göpp. Nov. Act. Phys. XVI . Tab. 42.

Fig . 27-29. aus der Braunkohle von Salzhauſen in der Wetterau

zeigt an den Zweigen ſchuppige 4reihige Blättchen , an den Gipfeln der

Zweige ſtehen öfter noch fugelig-eiförmige Zapfen oder ſogar Pollen füh :

rende" Räßchen. Staubfäden führende Käßchen von Cupr. Linkianus

Göpp. finden ſich auch in den Bernſtein der Oſtſee eingeſbloſſen.

Taxodium Oeningense Braun Bronn's Jahrb . 1845 pag. 167 (Glyp

tostrobus ) , ein in Europa nicht mehr lebendes Geldledyt , bildet eine

der interefianteſten Pflanzen aus den tertiären Süßwaſſerfalfen von

Deningen , und foll der Japaniſden Cypreſſe (Tax. japonicum ) nahe

ſtehen . Die dünnen Zweige haben drei Reihen kurzer angepreßter Blätter.

Seitlich auf kurzen Stielen ſtehen 7 " " lange und 5 "" breite Zapfen, die

fich nad unten zu etwas verengen . In der Braunfohle von Salzhauſen,

bei Parídlug in Steiermark 2c. ſollen ſie gleidfalls vorkommen. Braun

führt ferner von Deningen ein Taxodium distichum fossile an , das in

der heutigen virginiſchen Cypreſſe (von Virginien und Merifo) mit ihrent

linearen 3-8"" langen gweireihig an den Zweigen herablaufenden Blätts

chen ein Analogon finden würde. Zener prachtvolle Baum, der in ſeinem

Vaterlande aden übrigen Nadelhölzern vorgezogen wird , während alle

Theile ein ätheriſches Del und den feinſten Terpentin liefern , ſoll zur

Braunfohlenzeit in ähnlichen Species außerordentlich häufig bei uns ges

weſen ſein. Denn nach Bartig finden ſich bei den meiſten Braunfohlens

hölzern Zellenfaſern in reichlicher Menge und in Bildung und Stellung

vor, wie wir ſte heute nur bei Taxodium fennen . Ihr brauner Inhalt
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1

beſteht noch aus Stärfemehl , das zu fugeligen Tropfen zuſammenges

ſchmolzen iſt. Ein Taxodioxylon Göpperti Hart. ( Tarodiumholz) bildet

die Hauptmaſſe der Braunfollenlager eines großen Kreiſes von Nord

deutſd land von Eisleben bis in die Wetterau , und von Sdilefien bis

an den Rhein . „ Áuch in der erdigen Braunfohle läßt ſich die Zuſams.

menſeßung aus Brudſtüden dieſer Holzart in den meiſten Fällen mit

,,Beſtimmtheit erfennen . Sie findet ſid) in allen Umänderungszuſtänden,

,,vom faſt unveränderten Holze bis zu Anthrazit- und Sdwarzfohle ähneln

,, den Maſien . Jd würde ſie der Gattung Taxodium 311zählen , wenn

„nicht dic Rindenbildung ſo ſehr verſdieden wäre . Da , wo ſidi dieſe

,, bis zu den äußerſten Schichten unverleßt erhalten hat , zeigt ſie äußers

„ lich die meiſte Achnlichkeit mit der blättrigen Rinde junger Birfen .

,, Ein ſolcher Rindenbau iſt mir bis jebt an feiner lebenden Nadelholzart

„ befannt geworden." Hartig Botan. Zeit . 1848 pag. 169. Aud) aus

dem Reuper von Reindorf bei Bamberg bildet Sternberg Flor. Vorw . II .

Tab . 33. Fig . 3 u . 4. furze Zweigſtüde mit Blättern von Taxodites

Münsterianus und tenuifolius ab .

Voltzia Brongn, aus dem Buntenſandſtein mit ihren idymalen Bläts

tern ſoll zu den Cupressineen gehören .

Thuites Brongn. hat alternirende zweireihige Aeſte, die furzen Blätter

deden ſich dadyziegelförmig in 4 längsreihen. Schon im Wälderthon

werden Zweige angeführt. Kāpchen und Zweige ſchließt der Bernſtein

ein. Dod) ſcheinen Zweigreſte im Algemeinen nicht von Bedeutung zu

ſein. Dagegen zeidynet Unger eine Reihe Hölzer beſonders im Tertiärs

gebirge aus, die er Thuioxylon nennt, ihre Gefäße haben nur eine Reihe

Poren , und die Marfſtrahlen ſind einfach) . Steiermarf, Ungarn, Böh

men , die Inſel Lesbos , der Tertiärgyps von Ratſcher und Diſdel in

Schleſien haben Species geliefert . Hartig führt daſſelbe aud in der

Braunfohle von Thüringen an , und fügt dazu noch eine ganze Reihe

ausgeſtorbener Cypreffenhölzer, die zur Ablagerung der Braunfohle das

Material geliefert haben ſollen , obgleich Abdrüde ihrer Zweigs und

Fruchtreſte zu den größten Seltenheiten gehören . Er meint daher, dieſe

Hölzer wären alle nach Art des Treibholzes uns von fernen Gegenden

herbeigeſchwemmt.

c ) Taxineae. Haben noch immergrüne , ſdmale , meiſt zweireihige

Blätter , ſtatt der Zapfen eine Art von Steinfrucht. Das harte Holz

zeigt ebenfalls einfache Marfſtrahlen , die Poren der Zellen ſtehen aber

in Spiralen . Von Taxites führt Brongniart mehrere Species an, dars

unter den Phyllites abietinus Cuv. Oss . foss. II. 2 Tab. 11. Fig . 13. aus

dem Pariſer Beden, deſſen geſtielte Blättchen einen ſtaren Mittelnerv zeigen

Auch der Filicites augustifolius Sternb . Flor. Vorw . I. Tab . 25. Fig . 3 .

aus der Braunfohle von Tepliß zeigt auf den ſchmalen Blättdien den

ſtarfen Mittelnerv, und gehört nad Unger hierhin . Göppert führt aus

dem Bernſteinlager an der Samländiſchen Küſte von Königsberg einen

Tarites affinis mit ſehr ſpißigen Blättchen an . Es fommt daſelbit zu

gleid, das bei Artern und Halle verbreitete Taroxylon Aykei Göpp. vor,

was vielleid )t zu dieſen Zweigen gehört. Anderer Tarushölzer nicht zu

erwähnen .

2
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Im Bernſtein von Samland erwähnt Göppert auch einen Ephe

drites Johnianus, welchem die Ephedra americana ähnlicher ſein ſoll, als

die noch im ſüdlichen Europa lebende Eph. distachia.

2. Cupuliferae.

Bilben in der nördlichen Zone hauptſächlich das faubholz der

Wälder , und auffallender Weiſe finden ſich ihre Reſte nur in der Ter:

tiårzeit.

Quercus, die Eiche. Ihre zuweilen leicht erfennbaren Blätter fom

men ausgezeichnet im Süßwaſſerfalfe von Cannſtatt vor (Q. peduncu

lata ), namentlich ſchön auch die Abdrüđe von der Becherhülle der Eidel.

Unger führt Blätter vieler ausgeſtorbenen Species aus dem Tertiärge:

birge von Radoboj, Parſchlug, Bilin 2. auf, zum Theil von ſehr unges

wöhnlichen Formen , ſo ſoll der Phyllites furcinervis Rossmässler Beitr.

Fig. 25 — 31 aus dem Braunfohlenſandſtein von Altſattel, den (don

lint mit merikaniſchen und javanijden Eidenblättern vergleicht und der

Phyllites cuspidatus Rossm. I. c. Fig . 38 u. 39 von dort einem Quercus

angehören. Auch bei Deningen liegen dreierlei Eichenblätter , dazu ſoll

ießt die ſchmalblättrige Salix vitellina Karg Knorr Merfw . Tab. X. a

Fig. 4. ( nereifolia Braun ) gehören , ſo verſchieden ſind die Meinungen

der Botanifer in verſchiedenen Zeiten über die gleiche Sache geweſen!

In den Salzbergwerfen von Wieliczka fommen Eicheln von faſt 1" Breite

und 6/ " Länge vor, und im Bernſtein von Danzig find Blüthentārden

eines Q. Meyeriana Göpp. gar nicht ſelten eingeſchloſſen . Göppert hat für

Quercus den Namen Quercites eingeführt , gibt aber feine Unterſchiede an.

Das Eigenhols, welches Göppert Kloedenia, Unger Quercinium
genannt hat, findet fich vortrefflid foſſil. Es zeidnet ſich durch ſeine

groben Marfſtrahlen aus, weldien zahlreiche feine parallel laufen. Inners

halb der Jahresringe ſtehen die auffallend diden punftirten Gefäße zu

einem Kreiſe gruppirt, denn die zwiſden den Jahresringen zerſtreuten

find viel Fleiner . Selbſt die Holzellen erfennt man nod mit der fupe .

Im Wandel und in den Kieſelſchleifereien kommen ausgezeidynet verfieſelte

Stämme vor, dic geſchliffen fidy viel leichter erfennen laffen als Sdnitts

flächen von Holz. Kloedenia quercoides (Q. primaevus Göpp., Querci

nium sabulosum Ung .) findet ſich als Geſdiebe in der Mark und aus

im Bernſtein eingeſchloſſen.

Fagus, die Buche, iſt nicht gewöhnlich , doch fommen Blätter, aud

Früchte im Tertiärgebirgevon Bilin, Ratoboj, Paríďlug ac. vor, Fructe

von Castanea in den Salzbergwerfen von Wieliczka, Baſelnüſſe (Cory

lus) in der Bernſtein führenden Braunkohle von Danzig. Früchte und

Blätter von Carpinus, Hainbuche, zeichnet ſdon Brongniart aus , und

ein ſeltener Carp. Oeningensis A. Braun findet ſich in den tertiaren

Süßwaſſerfallen von Deningen, ja Göppert bildet unter den ziemlich

häufigen Blättern aus dem Grúnſande von Rieslingswalde in Schleſien

ſchon ein Carpinusblatt ab (N. Act. Phys. XIX . 2 pag . 127 Tab. 47.

Fig . 19. u . 20) , und 6 "" lange und 2 " " breite Räßchen einer Carpinites

dubius Göpp. finden ſich in den Bernſtein eingeſchloßen. Auch von der
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1
!Hopfenbuche, Ostrya, fand Unger bei Radoboj Früchte ; ja ein foſfiles

Holz aus dem Salzbergwerfe von Wieliczfa und andern tertiären Orten

Deſtreichs mit ſehr breiten Marfſtrahlen und furugliedrigen Gefäßen

fonnte Unger mit feinem lebenden Folge in Uebereinſtimmung bringen,

er nannte es Phegonium (und Fegonium) .

3. Betulaceae.

Von der Birfe (Belula) fand Brongniart Früchte in der Brauns

fohle von Armiſau ohnweit Narbonne, Göppert bei Salzhauſen Nov.

Act. Phys. XVIII. , pag . 566 Tab. 42. Fig . 20—26. Aud mehrere

Species eines Birfenholzes, Betulinium , erwähnt Unger. Von einer Erle,

Alnus Käfersteinii Göpp . Nov. Act . Phys. XVII. pag. 564 Tab. 41 .. I

Fig . 1—19 , aus der Braunfohle von Salzhauſen iſt viel geſprochen

worden , weil es die erſte war, in welcher Göppert nicht blog äußere,

ſondern auch innere Blüthentheile , nämlich Antheren mit Pollen, erfannte .

,, Die wunderbar erhaltenen rundlid fünfedigen , gelblichen, an den Eden

,, mit runden Poren verſehenen Pollenförner, die im Waſſer noch deutlid

aufídwellen , und hie und da noch förnigen Inhalt , alſo Reſte der

„ Fovilla zeigten,“ lieferten noch wichtige Anhaltspunfte für ihre richtige

Beſtiminung. Die längsrunzelige Rinde mit den Lenticellen und die für

Alnus ſo darafteriſtiſche, zur Zeit des Blühens noch nicht entwidelte

Blüthenfnojpe zeigte ſich an den Zweigen , während die Blätter fehlen.

Die Pflanze muß alſo im Frühlinge begraben ſein . Auch der Bernſtein

ſchließt Blat treſte eines Alnites succineus Göpp. Org. Reste im Berns

ſtein I. pag. 106 ein .

4. Salicinea e .

Wozu die Weiden (Salix) und Pappeln (Populus ) gehören, liefern

rortreffliche Blätter , die beſonders ſeit langer Zeit in den jungtertiären

Süßwaſſerfalfen geſammelt werden . Populus latior A. Braun , Knorr

Merfw. I. Tab. IX. Fig . 1 , ja felbſt Šdeuchzer Herb. diluv . Tab. 3.

Fig . 8 bilden die 3 " breiten und etwas fürzern Blätter ſchon ſehr

deutlich ab . Zuweilen finden ſich auch größere beblätterte Zweige. Sie

foll der nordamerifaniſchen Populus monilifera am nächſten ftehen. P.

ovalifolia A. Braun , Knorr I. Tab. IX. b Fig. 1 u . 2 , hat länglichere

idwad gezahnte Blätter , die man ſehr häufig findet. An dem Stiele

mancher Blätter zeigen ſich zuweilen die bekannten Anídwellungen, welche

heut ein Inſeft Chermes bursarius hervorbringt. Auch in der Süßwaſſers

Molaſſe von Dberſchwaben , in der Braunfohle der Wetterau uc. finden

ſich ähnliche Blätter. Weidenblätter ſind bei Deningen ſehr häufig, aber

faum zu ſondern. Salix augustissima A. Braun hat die fdymolſten

Blätter, noch ſchmäler als die Rorbweide, S. viminalis , womit fie Karg

verglich. Salix tenera A. Br. hat breitere , aber dennoch ſehr gocte Abs

drüde, Rarg verglich fie mit s. alba. Schon im Quaderfanrſtein von

Blanfenburg am Harz und bei Nieder -Schöna in Sachſen x . fommen

oblong lanzettförmige gezahnte Blätter vor, die Zenfer Beiträge Tab. 3 .

Fig. 4. wegen der großen Aehnlichkeit mit fragilis Salis fragiliformis
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nennt. Ungezahnte längliche ovale Blätter aus dem Grünjande ron

Roepinge in Sdonen nannte Nilſſon Salicites Wahlenbergii Hisinger

Leth. suec. Tab. 34. Fig . 9. Andere Saliçitenſpecies finden ſich nidst

felten im Quader von Kießlingswalde 26. Audy ein Holz Salicinium

Unger kommt als Geſdiebe bei Wien vor .

5. Ulm acea e etc.

Die Rüſtern ſind nicht ſonderlich häufig. Doch bildet Bronn Lethaea

Tab . 35. Fig . 12. aus dem tertiären Töpferthon von Bilin eine herzs

förmig geflügelte Frucit ab , die er von Ulmus campestris nidt unters

ſcheiden konnte, Unger hat dieſelbe audy zu Parſchlug in Steiermart

gefunden , und als Ulmus Bronnii von den lebenden unter dieden. Neben

den Früchten kommen auch verſchiedene Blätter vor. Blätter von Ulmus

parvifolia A. Braun , einer fleinblättrigen campestris ähnlich, faum doppelt

geſägt , liegen im Süßwaſſerfalfe von Deningen. Nad Unger ſoll das

berühmte ,Sündflutheholz , wovon im Tertiärgebirge bei Joadyimsthal

in Böhmen ein ganzer Baum mit Zweigen und Wurzeln ausgegraben

wurde , den Geßner , Kenntmann und Albinus (Meißniſche Bergdronit

S. 171 ) erwähnen , ein Ulmenbaum , Ulminium diluviale , ſein .

Es fommen außer dieſen 5 Familien nod mande eigenthümlide

Saden vor. Vom Feigenbaum ( Ficus ), der erſt jenſeits der Alpen

gedeiht , finden ſich bei uns feine Reſte , doch erwähnt Unger fünſerlei

Species aus dem Tertiärgebirge von Steiermark und Croatien. Auch

fubgroße Blätter von Platanen lagern im ſd wefelreichen Tertiärthon

von Radoboj, darunter Platanus Hercules Unger. Chlor. prot . Tab. 46,

7 lobige , 2 Fuß große Blätter ! Bei Deningen Blätter und fugelige

Fruchtfäßchen ron Liquidanbar Europaeum A. Braun . gar nicht felten :

ein Geſchlecht, was gegenwärtig in Europa nicht mehr lebt, deſſen Species

aber an den amerifaniſchen Amberbaum (L. Styraciflua) , der ſeinen

wohlriechenden Balſam in den ſumpfigen Gegenden der ſüdlichen Staaten

von Nordamerika erzeugt , noch lebhaft erinnert. Auch zu Parſælug in

Steiermark fommen Species vor . Endlid die

Credneria Zenker.

Jene merkwürdigen Blattabdrüde im fieſelreichen Quaderſandſteine

des nördlichen Harzrandcs (Blankenburg ), die in Hinſicht auf Deutſid:

feit wenig zu wünſdyen übrig laſſen , obgleich die Subſtanz gänzlich zu

fehlen pflegt. Schon Brüdmann beſdireibt ſie im vorigen Jahrhundert

als „ große Blätter mit ſtarfen Rippen und ſtarfen Stielen , den Weins

,,blättern weit ähnlider , als den Blättern der Haſelſtaude, die ſie an

„ Größe ungleid) übertreffen. Die dortigen Steinhauer verſidern , daß fie

„ zuweilen welche von der Größe eines Tellers gefunden. Sie ſind faſt

,,insgefammt frumm gerollt, oder liegen doch ſo auf dem Steine , das

,,dieeine Fläche ſtart erhaben , die andere aber in gleichem Grade vers

,,tieft iſt. In der ganzen dortigen Gegend findet man fein Gewächs,

,,weldce ſia mit dieſen Blätterabdrücken vergleichen läßt. Hampe (Bot.

Zeit. 1850 , pag. 160 und Dr. Müller in Brongniart's Veget. Period.
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pag. 54) fand Stengel davon , die genau mit Coccoloba und Rheum

übereinſtimmen ſollen , und eine muthmaßlich dazu gehörige längliche

ut Frucht mit 3 Streifen. Er ſtellt ſie zu den Polygoneen. Zenfer Beitr.

zur Geſc . der Urwelt pag . 13 hat ſie benannt, und zweifelhaft für

Amentaceen gehalten . Cr. denticulata Zenker l. c. Tab. 2. Fig. E ſcheint

die gewöhnlidiſte zu ſein. Jd verdanke ør. Dr. Hartig ein Blatt vonId Hr

5'4" Breite und 7 " Länge , den Zul langen fräftigen Stiel nicht mits

gerednet. An der Baſis iſt es ſtarf zweilappig , und hier gehen 4 horis

zontale Nerven erſter Ordnung unter rechten bis ſtumpfen Winkeln ab.

& Dann fommen erſt die großen þauptnerven etwa unter Winfeln von 60°

gegen die Blattare . Kräftig find noch die Nerven zweiter Drdnung,

welde an ihrem Ende dem Blattrande in langen Biegungen folgen .

Von ihnen gehen die Nerven dritter Ordnung in rechten Winkeln ab.

Die Nerven vierter Ordnung , welche ſich in der Blattſubſtanz verlieren ,

laſſen ſich nur unſider verfolgen . Dben endigt das Blatt mit ſcharfer

Holy Spiße , viel ſchärfer , als ſie Zenfer zeichnet , und jederſeits endigt nur

noch ein Secundárnerv in einem Blattzahn des Randes. Auch im Thone

der Kreideformation von Niederſchöna werden Species erwähnt . Da

der Rand gewöhnlich verleßt iſt, ſo fällt eine treue Darſtellung ſawer,

daher mögen auch die Zeichnungen von Zenfer ſo ſchlecht mit der Natur

übereinſtimmen.

Lorbeerblätter , Laurus Fürstenbergii A. Braun, finden ſich ſehr

ſelten bei Deningen . Aus dem Phyllites cinnamomeus Rossm. Beiträge

zur Verſt. Fig . 1–8. im Braunfohlenſandſtein von Altſattel bei Carlsbad

macht Unger ein ausgeſtorbenes Geſdílecht Daphnogene, ebenfalls zur

Familie der Laurineen gehörig. Höchſt merfwürdig ſind Zapfen mit vers

wadſenen Sduppen , welche Bowerbank im Pondonthon von Steppy

Petrophiloides nannte , weil ſie den Zapfen der neuholländiſchen Petro

phila aus der Familie der Proteaceae gleichen. Dieſe artenreiche Gruppe

lebt gegenwärtig nur jenſeits des Aequators in Neuholland und Süds

afrifa. Im Tertiargebirge von Radoboj erwähnt Unger Gen. et Spec.

pag. 430 Kapſeln und fubgroße Blätter von Chinabäumen, Cinchona

pannonica und Titanum, die Blätter der lcßteren follen mit der lebenden

Guatemalensis ſehr übereinſtimmen . Ein langſtieliges rundes dreirippiges

Blatt aus dem Tertiärfalt des Monte Bolca bezeidnet Münſter Beitr. V.

Tab. 4. Fig . 5. pag. 109 als Villarsites Ungeri, weil es mit der oſt

indiſchen Villarsia macrophylla aus der Familie der Gentianeen die nächſte

Verwandtſdaft haben ſoll . Unter den ſüdlich wad ſenden Dattelpflaumen

zeichnet ſich ein idon von Karg Denfſdır. Nat. Scw. Tab. 1. Fig. 3 .

aus den Deninger Schiefern abgebildeter viertheiliger Blüthenfeld) aus,

von Al. Braun Diospyros brachysepala genannt, er gleicht dem D. lotus,

welcher verwildert bis in die Thäler jenſeits der Hodyalpen geht, zwiſden

den Keldblättern erfennt man an einer ringförmigen Narbe noch die

Stelle, wo die Fruct abbrach. Anderer von Radoboj nicht zu gedenfen .

Unter den Ericaceen nennt Göppert 9 Species eines ausgeſtorbenen

Geſchlechtes Dermatophyllum als Einſchlüſſe im Bernſtein der Ditſee.

Andromeda, Vaccinium, Rhododendron, Ledum etc. fommen nad Unger

zu Parſchlug in Steierinarf aus dieſer Familie vor. Dazu geſellen ſich

ſüdländiſche Species von Anona und Magnolia. In den Mühlſteinbrüden
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der jungtertiären Süßwaſſerfalfe von Lonjumeaur bei Paris fommen

armdide Stängel mit Blattanſäßen einer Nymphaea arethusae Brongn .

Cuv. Oss . foss. Tab. 11. Fig. 11 vor , die der bei uns lebenden alba

ſehr nahe ſtehen. Andere in den alttertiären Ralfſdiefern von Monte

Bolca. Bowerbant bildet von Sdeppy fleine zollgroße, faſt fugelrunde

Kürbiſſe mit Samen ab, Cucumites variabilis und 10 Fructipecies eines

ausgeſtorbenen Malvaceengeſchyledites Hightea. Audy die Baumwollen

pflanze Gossypium foll in der Braunfohle von Ménat in Centralirant

reich nicht fehlen . Auffallend iſt der faſt gänzlide Mangel an Linden:

reſten ( Tilia ) , die noch heute weit nach Norden hinauſreichen. Denn

was ältere, wie z . B. Sdieudizer von Blättern anjühren , haben neuere

Botanifer nicht beſtätigt. Doch führt A. Braun zwei der Tilia gran

difolia ähnliche Blätter aus dem Muſeum von Carlsruhe auf . Deſto

wichtiger ſind

6. Acerineae etc.

.

1

1 .

Die von mehreren þauptzaden geſchlißten Blätter find nidt nur

leicht erfennbar , ſondern ſpielen auch in den Deninger Süßwaſſerfallen

die erſte Rolle. Die meiſten endigen oben ausgezeichnet dreilappig, wie

Acer trilobatum A. Br. Knorr Merfw . Tab. IX . c Fig . 3, idon Karg vers

glich es mit A. pseudoplatanus, deſſen Seitenlappen etwas größer als der

mittlere ſind. Es fommt auch bei Bilin, Parídlug, Salzhauſen 2c. vor.

Bei Acer tricuspidatum A. Braun Knorr Tab . IX. c Fig . 2. tritt der

Mittellappen icon hervor , am ſtärkſten und breiteſten aber bei Acer

produclum Ál. Br. Dagegen hat Acer vitifolium Al . Br. am Ende fünf

Lappen . Audy fleine Blätter dem A. campestre ähnlich erwähnt Braun.

Früchte ſind ſelten , fommen aber auch bei Deningen vor, andere bei

Radoboj u . Es fält fehr auf , daß alle dieſe Reſte , troß ihrer großen

allgemeinen Aehnlich feit, doch nicht mehr genau mit den bei uns

lebenden Species ſtimmen . Auch ein Holz Acerinium danubiale führt

Unger aus dem Tertiärgebirge von Oberöſtreich an . Die ſehr deutlichen

Blätter aus dem Quaderíandſtein von Tetſchen , welde Sternberg Flor.

Vorw . I. Tab . 25. fig . 1. als Phyllites repandus abgebildet hat , ſtehen

zwiſchen Liriodendron und Platanus in der Mitte , verengen ſich unten ,

und find oben ſehr flach dreifad) gelappt, weßhalb ſie Unger Aceriles

heißt. Acerites cretaceus bildet Nilſſon aus dem Grünſande von Kös

pinge ab , dagegen zeigt der Acerites styracifolius Ung. Reuss Böhm .

Rreide Tab. 51. Fig . 4 u . 5. aus dem Pläner von Triibliß in Böhmen

wieder ſehr tiefgelappte Blätter.

Malpighiaceen fommen mehrere beſonders bei Radoboj vor . Von

den in Europa fehlenden Sapindaceen will ich nur die dreifantigen Samens

kapſeln mit Samen von Cupanoides Bowerbank aus dem Londonthon

von Scheppy ermähnen , wovon aditerlei Species abgebildet werden.

Von Ilicineae fennt Unger mehrere Blätter von lex, und von Intereſſe

iſt eine ſedstheilige Blüthe, Prinos Lavateri Al. Br. Bronn's Jahrb.

1845 , pag. 171 von Deningen, die Braun nur mit dem unter der beerens

artigen Frucht ſtehen bleibenden Relche von der lebenden Prinos vergleiden

.
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konnte. Auch Prinog- Blätter glaubte er dort zu finden , Unger führt

leßtere auch von Parſchlug an .

7. Rhamnea e etc.

1

1
9

Wozu unſer gewöhnlicher Wegdorn Rhamnus cathartica gehört.

Phyllites rhamnoides Rossm. Beitr. Fig. 30 u . 31. aus dem Brauns

fohlenſandſtein von Altſattel bei Carlsbad gleicht ſo vollfommen einem

Rhamnusblatte, daß Unger daſſelbe Rhamnus Rossmaessleri nennt. Die

Blätter ſind ſdon eiförmig mit marfirten Rippen . Rhamnus terminalis

Al . Braun, ſpäter Ceanothus polymorphus Al . Br. Bronn's Jahrb. 1845,

pag. 171 von Deningen , långlide Blätter mit zwei ſtarfern Seitens

„ rippen , gehören zu den häufigſten Blättern in den verſchiedenſten Ters

,, tiärbildungen , und werden mit Unrecht öfters der Familie der Laurineae

jugeſchrieben. Die meiſten derſelben gehören unzweifelhaft der Familie

„ der Rhamneen und zwar der Gattung Ceanothus an. Die Eremplare,

,,bei welchen ſich die Blätter noch an den Zweigen befinden, zeigen , daß

,,dieſer Ceanothus ein Strauch mit abſtehenden ſtarren Zweigen war. Ein

fleines Zweiglein im Carlsruher Muſeum zeigt deutlich die Spur einer

„ gipfelſtändigen Inflorescenz. Die nädyſt verwandte lebende Art iſt nach

„ Reiſig, dem Monographen der Rhamneen, Cean. thyrsiflorus aus Cali

fornien .“ Die Braunfohle des Siebengebirges, die Molaſſe, Radoboj,

Parſchlug 2c. haben Blätter geliefert. Karwinskia multinervis Al. Braun

Bronn's Jahrb. 1845 , pag . 172. Selten bei Deningen und Parſchlug.

Karwinskia Zuce . iſt in Merico zu Hauſe.

Mildygefäße von Euphorbien finden ſich in den Braunkohlens

lagern von Cönnern ( Hartig , Botaniſche Zeitung 1848, pag. 167). Die

feinen walzigen Faſern von mehreren Zoll länge endigen in ſtumpfer

Spiße, und zeigen diefelbe anaſtomiſirende Verbindung, welche den ächten

Mildſaftgefäßen der Euphorbien eigen iſt. Die Unterſuchung der ſcheins

bar erdigen Braunfohle zwiſchen diejen Faſern ließ die ſehr gut erhaltene

Struktur eines Laubholzes mit den getüpfelten Wänden der ſehr großen

Holzröhren erfennen . Die geringe Mächtigfeit der Holzſchicht ſpricht auch

für baumartige Euphorbienſtämme.

ai 8. Juglandea e etc.

Die Wallnüſſe ſcheinen zur Braunfohlenzeit eine bedeutende Rolle

geſpielt zu haben . Zwar finden ſich die gefiederten Blätter faum gang,

die einzelnen Blättchen ſind vielmehr abgefallen, und dann ſchwer zu

beſtimmen , doch erwähnt Al . Braun mehrere folder Blättchen von

Deningen , der Phyllites juglandoides Rossm . Beitr . Fig . 16. aus dem

Braunfohlenſandſtein von Altſattel, das Blättchen reichlich 7" lang und

3/4" breit, erinnert bereits ſehr anJuglans regia . Unger beſchreibt aud

ein Holz Juglandinium von der Inſel Lesbos und von Neograd in

Ungarn und ſtellt ein ausgeſtorbenes Folz von Lesbos , Mirbellites, in

ſeine Nachbarſchaft. Das auffallendſte ſind jedoch die oftmals ſehr deuts

lichen Walnüſſe , die ganze Lager im Braunfohlenmulm bilden . Schon

Sternberg Flor. Vorw . I. Tab. 53. Fig. 5 zeichnet aus der Wetterau
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die etwa 3/4 " langen Nüſſe ohne Pericarpium als Juglandites ventricosus

ab , und findet ſie am ähnlichſten mit der in Nordamerifa ſo häufigen

Juglans alba. Sie iſt an ihrem vortern Ende ſtarf zugeſpißt, daher mag

Carpolithes rostratus Schloth . Nađitr. I. Tab . 21. Fig . 8. aus der Braun

fohle von Arzberg bei Amberg wohl die gleiche ſein . Jugl. costata

Sternb . Flor. Vorw . I. Tab . 53. Fig . 4 u . II. Tab. 58. Fig . 7-13 hat

Früdyte von 74" fänge, fie treten inſofern den Früd ten unſerer ges

meinen Wallnuß (J. regia ) näher. Juglans salinarum Pusch Pol. Pal.

pag. 178 aus dem Salzthon von Wielizçfa foll fogar der Nuß von J.

regia volfommen gleiden . Unſere heutige Wallnuß , aus Perſien eins

geführt, ſchiene demnad ſchon in Varietäten zur Braunfohlenzeit bei uns

gelebt zu haben . Waren die Früdte unreif, ſo verdrüdten ſie ſich leidt,

geigen ein Pericarpium , und machen dann für die Deutung große Sdwies

rigkeit. So fommen in der Bernſteinfohle von Preußen 10-14" lange

und 6-8" breite Eremplare vor, die Goppert Juglandites Schweiggeri

nennt. Zenfer's Baccites cacaoides und rugosus Beitr. Urw. Tab. 1 .

Fig . 4-10, welche in ungeheuren Mengen in der Braunfohle von Alten:

burg eingeſprengt liegen , finden wahricheinlich hier eber ihres Gleichen

als bei Palmen und Cacaotäumen. Vergleiche aud den fleinen Folli

culites Kaltennordheimensis Zenker Bronn's Jahrb . 1833 , pag. 177 ,

der in ungeheurer Menge mit den Walnüſſen zuſammen bei Salzhauſen

in der Wetterau vorkommt. Viele gleichen kleinen länglichen Mandeln.

Wieder andere werden größer und breiter. Die Subſtanz beſteht aus

Glanzfohle.

Uebergeben wir die Blätter von Pistacia , Rhus , die auch bei Deningen

vorfommen , ſo gieht vor allen wieder die Getonia Oeningensis Unger

die Aufmerkſamkeit auf fich. Blumenbach und Karg führen ſie als Ra

nunkelblüthen auf , r8 . ſind ſehr wohlerhaltene 5blättrige Blüthen . Al.

Braun erkannte ſchon, daß ſie wegen ihrer Vortrefflid feit zu den ſcariöjen

Korollen irgend eines Holzgewächſe8 gehören müßten , das er Cordia

tiliaefolia nannte, Unger glaubt, daß ſie zu den felchblüthigen Com

bretaceen zu ſtellen ſeien , die heutiges Tagis in der heißen Zone wadyjen.

Auch in Steiermart werden ſolche Blüthen gefunden .

Im Tertiärgebirge von Parídılug und Radoboj führt Unger Blätter

von Pyrus, Crataegus, Rosa, Spiraea , Früdte und Blätter von Amygdalus,

Prunus etc. auf. Die Carlsruher und die Lavater'ſche Sammlung ents

halten von Deningen mehrere dreitheilige Blätter, welde früher für

Kleeblätter gehalten wurden , die aber nach den fürgern Blattſtielen zu

urtheilen, ſtrauchartigen Papilionaceen angehören mögen , daher nennt ſie

A. Braun zweifelhaft Cytisus Oeningensis und Lavaleri Bronn's Jahrb.

1845, pag. 173. Zu dieſen fügt Unger noch viele andere Papilionaceen,

wie Amorpha, Glycyrrhiza, Robinia , Erythrina , Caesalpinia, Bauhinia,

auch ausgeſtorbene Geſchlechter Phaseolites, und Schotenfrüchte von Do

lichites. Am längſten befannt iſt eine in Europa nicht mehr einheimiſche

Frucht von Deningen , die Gleditschia podocarpa Al. Braun , welche bes

reite Knorr Merfw . Tab. IX. a Fig . 5. abbildet , und wozu das gefiederte

Blatt bei Scheudizer herb . dil . Tab . 2. Fig . 2. zu gehören ſcheint. Die

einſamige Schote, etwa 9" lang und 31/2 "" breit, fißt auf einem langen
Stiel, und nicht ſelten lommen Eremplare vor, wo an der aufgeſprungenen

1
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Fruchthülle das herausgefallene orale Samenforn von 4 " " Länge und

3" Breite noch anhängt. Die lebende Gleditschia monosperma foll ihr

ähnlich ſehen. Ein ausgezeichneter Beweis für die Veränderung, welche

unſere Flora nod feit der jüngſten Tertiarzeit erlitten haben muß.

Bowerbank bildet eine 3 " lange Schote von einer Acacie oder einer

andern Pflange der Mimoſen - Familie ab, fie heißt daher Mimosites

Browniana und ſtammt aus dem alttertiären Camentfalf von Dffington

in Suffolf. Andere Schoten erwähnt Unger von Häring und Parídilug,

ferner Blätter und Sdoten von Acacia zu Radoboj und Paridylug.

Leguminosites Bow. heißen verſchiedene Samenförner ron rundem, langs

lidem, nierenförmigem ac . Umriß aus dem Pondonthon von Sheppy, von

denen man aber die Sdoten nicht fennt. Bowerbank unterſcheidet allein

von dieſen 18 Species.

Es bleibt jeßt nod) ein großer Theil von Reſten über , welche bis

jeßt nicht ſicher geſtellt werden fonnten. Die Aeltern pflegten ſie mit

allgemeinen Namen zu belegen , und das iſt auch ganz paſſend , Neuere

geben jedoch auch dieſen unflaffificirbaren Erſunden beſondere Geſchlechts

namen.

1. Antholithes. Blüthen. Shlotheim nannte ſie Anthotypolithen.

Daß dieſelben ſo ſelten ſind , hat einestheils ſeinen Grund in der Zarts

heit des Blüthenbaues, der ſich nicht zur Erhaltung eignete, anderentheils

deinen im álteren Gebirge die blüthentragenden Pflanzen ,wenn auch

nicht ganz gefehlt zu haben , ſo toch ſelten geweſen zu ſein. Im Tertiärs

gebirge waren nun Blüthenpflanzen entſchieden in Menge da , und doch

ſind Blüthen höchſt ſelten , und dieſe wenigen nur unſicher beſtimmbar.

Brongniart erwähnt aus den alttertiären Ralfen des Monte Bolca einen

Antholithes liliacea und nymphaeoides, leßtere an die Blüthen von Nym

phaea erinnernd. Lindley ( foss. flor. Tab . 82.) bildet fogar einen Anth .

Pilcairniae aus der Steintohlenformation ron Felling Colliery ab . An

einem 6 " bis 9 " langen , unten 4 "" diden Stiele fißen 3 "" dice Blüthen ,

an denen man eine Art von Keld mit Blumenblättern und langen Staubs

fäden , etwa wie bei dem Bromeliaceen -Geſchlecht Pitcairnia , zu ſehen

meint. In der Braunfohle von Röttgen bei Bonn erwähnt Göppert

N. Act. Phys . med . XVIII. pag. 570 einen Cucubalites Goldfussi, wos

von er den perſiſtenten aufgeblähten 5zahnigen Kelch noch zu erkennen

meint. In dem Bernſtein von Königsberg kommen kleine Blüthen eins

geſchloſſen vor , wie die Berendtia primuloides Göpp. , von der Größe

und Form der Blüthen des Sambuccus , in welchen man alle Theile bis

auf den Pollen hinab vorfindet.

2. Bibliolithes Schloth . , Phyllites Sternb . heißt man ſchlechthin die

undeutbaren Blätter , an welchen inſonders die Tertiärſdichten ſo reich
ſind. Das älteſte mödyte etwa der Phyllites Ungerianus Schleid. Geogn.

Verh. Tab. 5. Fig. 10–17. aus dem Muſchelfalfe von Jena ſein.

3. Carpolithes Schloth . begreift die vielen unentzifferbaren Saamen

und Früchte, die bis unter die Steinfohlenformation hinabgehen . Allein

1
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aus der Steinfohlenformation führt man gegen 100 Speciesnamen an.

In den Mittelformationen ſind nicht ſo viel , dagegen nehmen ſie wieder in

dem Tertiärgebirge überhand. Bowerbank benannte allein 25 verídies

dene bohnenartige Körper , Faboidea , von der Inſel Scheppy , anderer

nicht zu erwähnen . Uebergehen wir die vielen undeutbaren Stängel,

Halme, Strünfe , Wurzeln , ſo bleiben zuleßt noch die

4. Lithoxylites Schloth . Verſteinerte Holzer gehören zu den allers

gewöhnlidiſten , aber auch zu den am ſchwierigſten beſtimmbaren Erſunden.

Seit älteſter Zeit hat man auf ſie geachtet und lange Regiſter davon

aufgeführt. Häufig ſind ſie in die feinſte Rieſelmaſſe verwandelt , die

einer ſchönen Politur fähig von den Steinſchleifern geſucht wird. Proi.

Unger hat ſeine reichen Erfahrungen in Bronn’s Jahrb . 1842, pag. 149

darüber bekannt gemacht, und gezeigt , wie man dieſelben vorzubereiten

habe , nadytem zuerſt der Engländer Nicol auf den glüdliden Gedanken

gefommen war, ſo dünne Sdnitte zu machen , daß fie mittelſt durch

fallenden Lichtes unter dem Microſkope unterſucht werden fönnen . Bei

verfalften Hölzern iſt die Sadie minder ſd wierig , bei den harten vers

fieſelten fommt man aber ohne bedeutende mechaniſche Vorrichtungen

und Fertigkeiten nicht zum Ziel . Uebergehen wir dieß , ſo find einige

polzer , wie Farrn , Palmen , Cycadeen und Coniferen 2c. (don in Den

rohen Stüden leicht erfennbar, und dazu bringt man es, ohne bedeus

tendere botanijde Kenntniß . Anders verhält ſich die Sade bei der

großen Abtheilung dicotyledoniſder Gewädie , deren innerer Bau der

Pflanzenadje nur wenig auffallende Unterſdiede darbietet. Man mus

hier auf die feinſten Merfmale aditen : 1 ) die Fahresringe. Sie

entſtehen durch den Wedſel der Jahreszeit. Bei Trodniß und Kälte

tritt nämlich ein Stillſtand im Wachsthum ein , aber mit jedem durd

Wärme und Feuchtigkeit begünſtigten Aufſchwunge der Vegetation bilden

ſich an der ganzen Peripherie des Stammes die größten Elementartheile,

D. i . ſolche, welche das größte lumen haben , im Laufe des Sommers

werden ſie immer fleiner, und ſinfen im Winter auf ein Minimum, was

ſich durch eine ſcharfe Kreislinie auf dem Querſựnitt zu erfennen gibt.

Die meiſten Fölzer unſerer Breite zeigen jeßt und in der Tertiärzeit

ſcharf abgeſepte Jahresringe. 2) die Holizellen bilden die Grund

maſſe des Holzes. Es ſind meiſt didwandige geſtredte prosenchymatijde

oder parenchymatiſche Zellen. Sie können einfach oder gefammert, ge

tüpfelt oder ungetüpfelt ſein. Zwiſchen Prosenchym und Parendym

fann zwar nicht ſcharf unterſchieden werden , doch zeigen fich im Länges

ſchnitt die Parenchymzellen fürzer , liegen übereinander gereiht , und find

daher unten und oben abgeplattet; die Prosenchymzellen ſpißen ſich das

gegen unten und oben nicht bloß zu , ſondern ihre Enden ſchieben ſich

zwiſchen die Seitenflächen der höher und niedriger gelegenen Nachbars

jellen ein. Parenchymatiſche Holzjellen find häufiger als progendymas

tiſche, dieſe fönnen ſogar ganz fehlen . 3 ) Das Mart mit den Marks

ſtrahlen beſteht aus furzen (dodefaedriſchen ) parenchymatiſchen Zellen.

Der Marfförper nimmt die Mittellinie des Stammes ein und von hier

aus gehen die Marfſtrahlen als vertifale mehr oder weniger lange Bänder

nach außen. 3m Querſdinitt erſcheinen leßtere daher in der Stellung

von Radien eines Kreiſes , die aus ein biß viel Zellenreihen zuſammen ,

1

I



Pflanzen : Hölzer. 749

gefeßt ſind. Im längsſchnitt trifft man ſie verſchieden : ſpaltet man

nämlich den Baum nach der Richtung der Radien, ſo tritt der Strahl

als ſogenannte Spiegelfaſer hervor; ſchneidet man ſenfrecht gegen

den Strahl, ſo zeigen ſich auf der Schnittfläche ſtart comprimirte linſens

förmige Körperden , wonach wir die verticale Höhe ſo wie ihre ganze

baudige Form ſcarf beurtheilen fönnen . Bei feinern Unterſuchungen
zählt man die Zellen auf den Linſen ſowohl nad Höhe (übereinander)

als nach Breite (nebeneinander ). 4 ) Die Gefäße, weite, ſchlauchartige,

gegliederte Elementarorgane lagern ſich zwiſchen die Holzzellen theilweis

in concentriſchen Kreiſen, entſpredend den Jahresringen. Auf den Quers

Idynitten erſcheinen ſie ſchon den bloßen Augen als offene Löcher , die am

Anfange des Jahresringes ſich meiſt durch beſondere Größe auszeichnen.

Bei der Verſteinerung füllen ſie ſich gern mit einer durdſichtigern Maſſe,

als das übrige Holz , was ſie dann noch ſtärfer hervorhebt. Dieſe

Gefäße fehlen den Nadelhölzern, woran man ſie leicht unterſcheidet. Doch

darf man die þarzgänge damit nid)t verwechſeln, welche bei gewiſſen

Nadelhölzern zu den regelmäßigen Erſcheinungen gehören.

Die Größe und das Alter mandjer dieſer foſſilen Stämme fann

man daraus ermeſſen , daß Nöggerath an einem auſrechten Baume der

Braunfohle von Püßberg 792 concentriſche Jahresringe zählte (Sternb .

Flor. Vorw. II . pag. 88 ). Die größten Maſſen verfieſelter Dicotyledonens

bölzer birgt der Sand der lybijden Wüſte. Dit ſind die zarten Ges

fäße von blauem bis dunfelpurpurrothem Chalcedon durchdrungen , was

geſchliffene Stüde außerordentlich ſchön madt. Scon 1 '/ Meile füds

öſtlid, Cairo findet ſich auf einem Plateau von tertiärem Meeresfalt ein

,,verſteinerter Wald “ mit bunt burdeinander geworfenen Stumpfen und

Stämmen, worunter manche 50'- 60' in der Länge und 3' in der Dide

meſſen . Eines davon hat Unger Nicolia aegyptiaca genannt. Man

erkennt daran feine deutlichen Jahreøringe, ſehr feine und gedrängte

Marfſtrahlen , und ſehr große Gefäße. In der Descript. de l'Egyple

hist. nat. II. 1, Mineralogie Tab. 6. Fig. 1—-3. ſcheint es Rozière abges

bildet zu haben. Berühmt ſind die ſchönen Dpalhölzer von Antigua :

Petzholdia mit furugliedrigen Gefäßen und ſehr ſchmalen überaus zahls

reichen Marfſtrahlen ; Bronnites mit großen Gefäßen , deren Inneres

durch Zellgewebe ausgefüllt wird. Dann die ſchönen Dpalhölzer aus

Ungarn , unter denen Unger Fichtelites, Mohlites , Cottaites und Schlei

denites für wahrſcheinliche Leguminoſen ausgibt. Und viele andere.

Marfgewebe , Marfſtrahl, Paren dym und Progendyym , Baft- und

Epidermalgewebe bis in die feinſten hyſtologiſchen Elemente hinab,

felbſt der Zeleninhalt, Stärfmehl , Şarz 2c. haben ſich in ſolcher Volls

kommenheit foſſil gefunden , daß an einer genauen Uebereinſtimmung

mit den Gefeßen im Bau der lebenden Pflanzen nicht zu zweifeln iſt.

Das Geſet blieb ſich zu allen Zeiten gleich, nur die Formen wechſelten.

Dieſen Wechſel können wir nicht beſſer veranſchaulichen , als wenn wir

zum Schluß Adolph Brongniart's Chronologiſche Üeberſicht der Veges

tations-Perioden und der verſchiedenen Floren in ihrer Nadeinanderfolge

auf der Erdoberfläche (Ann . scienc. nat. 3 ser. 1849, überſeßt von Müller)

kurz anführen. Brongniart unterſcheidet darin drei Reiche:
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I. Reich der Acrogenen .

Hierzu gehört vorzugsweiſe die Steinfohlenperiode mit allen Pflanzen,

die ihr im Uebergangsgebirge vorauðgchen und bis zum Zedyſtein ( eins

ídließlid) ) nadyolgen. Es berrſditen die acrogenen Kryptogamen, f. i .

Farrn und Lycopodiaceen. Die mädytige Entwidelung derſelben und die

baumartigen Geſtalten der Lepidodendra bilden einen der herrorragend
ſten Charaftere dieſer Gpodie , obgleich man aud daneben die Gegenwart

der völlig anomalen Gymnoſpermen , wie ſie ſich in der Gegenwart gat

nicht mehr finden, zugeben muß. Dieſe lange Periode beginnt mit dem

Erſcheinen der erſten Gropflanzen : Sharpe hat bei Dporto unter Trilo

bitens und Graptolithen diefern , alſo wenigſtens in der Mitte der Uebet

gangsformation , Pecopteris cyathea und Neuropteris tenuifolia gefunden

weldie den ſo wohl befannten Arten des Steinfohlengebirges wenigſtena

außerordentlich verwandt ſind . Ebenſo verhält es ſic mit den ältefter:

franzöſiſchen Pflanzenlagern an der untern loire zwiſden Angers unt
Nantes . Aud die Foſſilien über der Kohle im Todiliegenden weider

in feiner Hinſicht von denen der obern Schichten des Steinfohlengebirge

ab . Dagegen ſtellen ſich oft in jedem lager ein und deſſelben Kohlen :

bedens einige carafteriſtiſche Arten ein , die ſich in den ältern oder

neuern Scidten nicht wieder finden , und die von den Bergleuten a !

Charafteriſtica dieſer Lagen anerfannt wurden. In den älteſten Lagen

beläuft fich dieſe Zahl faum auf 8-10 Arten , nach oben nimmt file jes

doch bis auf 40 zu . Man ſieht hieraus, daß jede dieſer fleinen lokale

und temporáren Floren , aus denen ſich je eine Kohlen dicht bildet

außerordentlich beſchränkt iſt. Das iſt ungefähr ganz ſo , wie wire!

noch heute in unſern Nadelwaldungen ſehen, wo im Schatten von 1

Baumarten vielleicht nur 4 oder 5 Phanerogamen und einige Moje au

treten . Aus vielen lofalen Beobachtungen ſcheint hervorzugehen, daß fie

Lepidodendren in den ältern Schichten verbreiteter ſind, als in den ober:

der meiſten Kohlenlager ; daß die Sigillarien in der mittlern und obern,

Coniferenhölzer hauptſächlich in der oberſten Abtheilung gefunden werden

Die Steinfohlenflor beſikt höchſtens 20 der Gewächſe , welche ge

genwärtig auf europäiſchem Grund und Boden wachſen , und dieſe gering

Ärtenzahl vertheilt ſich erſt noch auf verſchiedene Spichten , ſo das

wahrſcheinlich niemals mehr als 100 Species neben einander eriſtirien.

Die Abweſenheit von Monofotyledonen , Dicotyledonen und Angioſpermer

erflärt dieſe Armuth zum Theil. Dagegen beſißen die ſo wenig gabi

reichen Familien jener Epoche bei weitem mehr Arten , als es gegens

wärtig in Europa der Fall iſt: 250 Farrnſpecies der Steinfohlener

fommen auf faum 50 bei uns lebende ! Das Vorherrſchen der Acrogener

Kryptogamen finden wir heutiges Tags auch auf jenen kleinen pelagis

ſchen Inſeln der äquatorialen und der ſüdlichen gemäßigten Zone, ne

das Meerflima zu ſeiner höchſten Energie gefommen iſt. Doch iſt viejet

Vorherrſchen nidyt ſo groß , daß es nun auch , wie während der Stein

fohlenperiode, den Ausſchluß der Phanerogamen bedingte. „ Darudi

ſcheint dieſer vollſtändigeMangel der letern Pflanzens

abtheilung in der Steintohlenperiode mehr für die gou
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einer ſtufenweiſen Ausbildung des Pflanzenreid 8 zu

ſpredh e n .“ Die Steinfohlenlager der franzöſiſchen Alpen ron lamure

Petitcoeur in der Tarantaiſe gehören nach ihren Sigillarien , Variolarien ,

Lepidodendren und Annularien zu urtheilen noch ganz der Steinfohlenzeit

an, obgleich Elie de Beaumont nach den Muſcheln (Belemniten) ſie zur

Lias - Epoche rechnen zu müſſen glaubt, Einen kleinen Anhang bildet

die Permiſche Periode über dem Todtliegenden. Es gehören

dahin die wenigen Pflanzen des Kupferſchiefers von Mansfeld, Ilmenau,

Riechelsdorf, Frankenberg 2c. , in Algen , Farrnwedeln und Coniferenreſten

beſtehend; ferner die Flor dos Permiſchen Sandſteins , woſelbſt in dem

ſogenannten Kupferſandſtein neben den Farrn aud gigantiſche Calamiten ,

Lepidodendren und Nöggerathien vorkommen . Doch darf man dabei

nicht vergeſſen , daß die unterſten Glieder dieſer mächtigen Formation

noch ganz mit den Pflanzen des Todtliegenden, wie ſie namentlich im

Thonſtein von Sachſen vorkommen (Kutorga, Verhandi. Rufi. Mineral.

Geſellſchaft zu Petersburg 1844 pag. 62 ), übereinſtimmen , und daher

unſerer Kupferſchiefer - Flora im engern Sinn, wo die Lepidodendron ent

ſchieden fehlen , nicht mehr parallel ſtehen . Vielleicht gehören auch die

Pflanzen aus dem Schiefer von Lodève (Descript géol . France II . pag. 145),

worin neben Farrn und Coniferen noch Annularia floribunda vorfommt,

nicht zum Buntenſandſtein, ſondern zur Zedyſteinflora.

1

1

II . Reich der Gymnospermen.

Umfaßt die Formationen der Trias und des Zura. Die nadtfamigen

(gymnospermen) Dicotyledonen , Coniferen und Cycadeen , befommen

das Uebergewidyt. Acrogene Farrn und Schachtelhalme laufen zwar

noch fort, fönnen jene aber nicht mehr überflügeln, während die „ angios

ſpermiſchen Dicotyledonen noch vollſtändig fehlen , und

die Monocotyledonen nur in fleiner Zahl vorhanden ſind.“

Das Reich zerfällt in zwei Perioden :

1 ) die Vogeſen : Periode. Begreift den Buntenſandſtein von

Sulzbad bei Straßburg und ſcheint nur von furzer Dauer. Es herrs

(den noch die Coniferen ( Voltzia und Haindingera ) und die Cycadeen

(Zamnites und Nilssonia) erſcheinen noch faum . Zahlreiche Farrn mit oft

ſehr abweichenden Typen, wie Anomopteris und Crematopteris. Stämme

von Baumfarrn , Calamiten , aud zweifelhafte Monocotyledonen
fehlen

nicht. Wichtiger iſt

2) die Jura - Periode. Sie iſt eine der umfangreichſten , denn

zu ihr gehören die Keuperpflanzen , die Kohlen des unterſten fias , des

mittlern braunen Jura und der Wälderthone, die wieder durch zahlreiche fleine

Mittelglieder untereinander verbunden werden . Es iſt das eigentliche

Reid der Cycadeen.

Der Reuper hat zwei Hauptlager : die letten fohlen hart über

dem Muſchelfalfe, und den Bauſandſtein von Stuttgart, beide durdy

eine mächtige Gebirgemaſſe von einander geſchieden . Die Cycadeenwedel

herrſchen vorzugsweiſe in den obern , unten ſind ſie mir ganz unbekannt. Das

gegen kommt in den untern ein großer Reichthum von Farrn vor , nas

1

1

1
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mentlich die prachtvollen Wedel von Crepidopteris Schönleinii und andera.

Die rieſigen Equiſeten finden ſich in beiden, laſſen ſich aber von einander

ziemlich gut unterſcheiden . Viel trefflicher erhalten ſind die Pflanzen der

Rohlen diefer im ſogenannten

Untern lia s. Dahin gehören vor allen die Reſte aus der Ums

gegend von Baireuth (Münſter Beitr. VI . pag. 1 ) . Sie finden ſich zum

Theil eben ſo don in den Umgebungen des Barzes ( Helmſtedt, Graga

leben , Quedlinburg , Fr. Hoffmann, Weberſidit der orogr. u . geogn. Vert.

nortw. Deutídyl . pag. 448 ) , auch Hör in Schonen und Bettange bei

Meß iſt zu nennen . Die Kohlen liegen genau auf der Gränze gmida

lias und Keuper, und entſprechen der Region der harten gelben Sands

ſteine ( Flözgeb . Würt. pag. 109 ), weldie in Sdwaben ſtets unter den

muſdeljührenden erſten fiagicidyten ihre ſichere Stelle haben. G!

werden allein 40 Cycadeen darin aufgezählt. Die Farrnfräuter haben

zum Theil neßförmige Nerven , wie Phlebopteris und Clathropteri.

Der Mangel an Equiſeten fällt auf. Durch die Poſidonienſķiefer mit

ihren Cycadeenwedeln , Coniferenzweigen und Fucoiden fommen wir al

mählig in die

Dolithen - Rohre inſonberg an der Küſte von Yorkſhire be

Whitby und Scarborough in vielen Sdiđitenſyſtemen aufgededt. Zer

ſtreute Pflanzenreſte fommen auch in Deutſchland und Frankreich in de

mittlern und untern Region des braunen Jura vor . Die Uebereinitio

mung mit der rorigen Abtheilung iſt theilweis noch ſehr groß , namentlik

herrſchen auch die furzblättrigen Cycadeen vor , die neßnervigen Phil

bopteris fann man von den Baireuthiden faum unterſcheiden , und tu

Equiſeten aus den oberliafiſchen Sandſteinen von Yorfſhire ſollte ma

noch für Formen des grünen Keupers halten , wenn ſie nidt ſo we

davon in der Aufeinanderfolge getrennt wären . Uebergeht man die eins

zeln eingeſprengten Pflanzen aus den Dolith-Platten von Stonesfield

und die merfwürdigen Algen von Solnhofen , jo fommen wir zu der

mächtigen

Wealden fohle, die hauptſächlich am Nordrande des deutſdc

Hügellandes zu Dſterwald , Sdaumburg, Büdeburg , Obernfirđen x

fich ausgebildet findet, und die Dunfer (Monographie der norddeutider

Wealdenbildung 1846) ſo ausführlich beſchrieben und abgebildet bat

Nur weniges hat dagegen England und Frankreich geliefert.

neriſden Formen find faſt alle nod dieſelben, wie die des Lias und der

Dolithformation. Nur die Cycadeen deinen im Verhältniß zu den

Farrn weniger zahlreich. Dieſe Süßwaſſerformation unterſcheidet fid

von der folgenden Kreideepodie noch durch die „vollftändige Abwe

fenbeit all und jeder angioſpermifden Dicotyledone jo

wohl in Franfreich und England , wie auch in den rei es

Pflanzenlagern von Norddeutſdland.

.

Die op

III . Reich der Angiospermen.

Hier treten zuerſt die gehäuſefamigen Pflanzen auf , welche in der

Jeptwelt mehr als 3/4 des Pflanzenreidis ausmachen . Zunächfit fommen
fie im
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Kreidegebirge noch ſehr ſparſam als einzelne gerſtreute Blätter

vor. Brongniart unterſcheidet : eine untere freide - Epoche , die

ſich auf einige Algen , Najaden (Zoſterites) und Goniferen der Inſel

Air bei La Rochelle ſtüßt und bedeutungslos ſdieint; eine Tango

Epoche der obern Kreide , welche die Fucoidenſandſteine des Flyidhes

( iſt tertiär) und des Karpathenſandſteines bezeidynen roll, allein ſolche

unwichtigen Abdrüde fann man in vielen ſelbſt der älteſten Meeresjorma

tionen wieder finden , namentlich in den meiſten Schichten des Jura vom

unterſten fias bis zu den oberſten Schiditen des weißen Jura. Es bat

daher nur die Kreide - E p o de als ſoldie Gewidyt, weldie beſonders

der mittlern und obern Region angehört. Obenan ſtehen die unzweifels

haften Dicotyledonenblätter von Credneria bei Blanfenburg und aus

den Thonen von Nieder-Spina bei Freiburg . Unzweifelhaft ſcheint auch

Goppert's Carpinites arenaceus aus dem Quader von Soleſien , mehrere

Blätter von Rieslingswalde 2c. Auch ein ſchönes Wedelſtüd einer fä

cherpalme bildet Göppert ab. Cycadeen fehlen nicht, ſpielen aber ſammt

den Farrn feine bedeutende Rolle. Doch tritt erſt in

der Tertiär-Periode ein eigenthümlicher Reichthum der angios

ſpermiſchen Dicotyledonen begleitet von Monocotyledonen aus verſchiedenen

Familien auf. Neben ihnen laufen noch ausgezeichnete Palmen.

Die Eocene- Gruppe (unteres Tertiärgeb.) zeigt beſonders viel

Algen und Meer:Monocotyledonen in den durch ſeine Fiſche ſo berühmten

Ralfplatten des Monte Bolca bei Verona, Meernajaden im Pariſer Beden,

was mit der großen Ausdehnung der Meeresformation dieſer Epoche in

Verbindung ſteht. Palmen (Flabellaria Parisiensis) ſind da, aber ſelten .

Beſonders fällt die Menge von Foſſilien aus dem Londonthon der Inſel

Wight und Sheppy auf, faſt jämmtlich aus Früchten beſtehend. An der

Nordſeite von Sheppy findet ſich nämlich ein 200 ' hobes Geſtade , das

: fortwährend von den Wogen unterminirt wird, ſo daß große Thonmaſſen

niederſtürzen und unzählige Früchte, Samenfapſeln, Zweige, Stämme von

| Bäumen ausgewaſchen werden . Die Reſte ſind leider ſtark von Schwefel

fies durd drungen , der ſich ſelbſt in der trockenſten Luft zerſeßt und die

feltenſten Eremplare zerfallen macht. Bowerbank bewahrt ſte mit Olüd

in wohlverſchloſſenen Gläſern unter Waſſer. Alles iſt hier ſo verſtüm :

melt und bunt durcheinander geworfen , Palmenhölzer und Palmenfrüchte,

Mimoſen 2c. wechſeln mit Früchten aus den verſchiedenſten Familien, daß

die Engländer gemeint haben , die Sachen ſeien durch einen großen

Strom zuſammengeſchwemmt, wie heute der Golfſtrom noch allerlei Sä

mereien aus der Tropenwelt des merikaniſchen Meerbuſens (Mimosa

scandens etc.) an unſere Weſtgeſtade bis zum Nordfap und weißen Meer

hinauf wirft. Die Früchte von Cupreſſineen ſollen darunter vorherrſchen .

Auch die preußiſche Bernſteinfohle, die uns Göppert ſo aufgeſchloſſen hat,

wird dieſer erſten Epoche zugezählt. Die Miocene - Gruppe (mitt

leres Tertiärgebirge) zeigt beſonders nod) einen Reichthum an Palmen

in den meiſten, ohne Widerrede zu dieſer Epoche gehörenden , Lofalitäten.

Fächerpalmen ſind in den ausgezeichnetſten Blättern in der Braunfohle

von Häring in Tyrol , von Lauſanne , Käpfnach und Forgen in der

Sdweiz , im Gyps von Air in der Provence , im Sandſtein von Alts

ſattel, in den Sdywefelmergeln von Radoboj uc. gefunden, ſelbſt Dattels

Duenſtedt, Petrefaftenf. 48
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palmen werden bei Altfattel, Radoboj und Le Puy erwähnt, der reichliden

Palmenhölzer von Apt und Caſtellane zu geidweigen. Dazu geſellt ſid

eine große Zahl nid )t europäiſder Pflanzentypen . Endlid die Pliocenes

Gruppe (oberes Tertiärgebirge ) , wohin vor allem das Kalfmergellager

von Deningen und Paridlug gehört , und wahrſdeinlid auch mehrere

jüngere Braunfohlen , wie die von Salzhauſen , die Gypſe von Stradella

bei Pavia , der Polirſdiefer von Bilin 2. Selbſt dieſe leßte unſerer

Zeit ſo nahe gelegene Epoche weidyt noch weſentlich von heute ab . Die

Mannigfaltigkeit der Dicotyledonen wird zwar ſchon groß , aud fehlen

bereits die Palmen , toch fält die Seltenheit von Monocotyledonen auf.

Die Pflanzen typen ſind zwar denen der gemäßigten Zone von Europa,

Nordamerika und Japan analog , ſtimmen aber noch nicht vollfommen

überein . Gattungen wie Taxodium , Comptonia , Liquidambar , Robinia,

Bauhinia , Gleditschia, Acacia , Juglans , Liriodendron , Capparis etc. wadſen

heute nur in der gemäßigten Zone und fernliegender Gegenden. Bei

weitem die meiſten gehören Holzgewädjen an , bei Deningen von 55

Species 41 , alſo faſt /s, darunter fommen auf 38 Laubs nur 3 Nadel

hölzer . Wenn auch die Geſchledyter in Europa eriſtiren , ſo fällt ihre

große Zahl von Specics auf: ſo zählt Brongniart 14 Ahorn- und 13

Eichenſpecies auf einem Raum , wo heute vielleicht nur drei bis vier aufs

treten . Freilich darf dabei nicht vergeſſen werden , wie leicht man geneigt

iſt, aus jeder Fleinen Blattverídicdenheit etwas Beſonderes zu maden.

Die große Seltenheit von Farrn und Monocotyledonen fällt auf, und

was von erſtern vorfommt , das erinnert dann doch gleich auffallend an

bei uns lebende Formen , wie Pteris aquilina und Aspidium filix mas von

Deningen ! Und doch wollen unſere Botaniker nicht zugeben , daß uns

geachtet dieſer auffallenden Aehnlichfeiten audy nur eine foſfile Species

mit bei uns lebenden genau übereinſtimme. Die Aehnlichkeit traje aud

immer mehr mit erotiſchen Gewädyſen überein . Jedenfalls deintes

aber zu jener jungtertiären Zeit, wo bei Deningen wiezu Paríďlug Mas

todon angustidens lebte, in unſern Breiten feine Palme mehr gegeben zu

haben , obgleid die Menge von immergrünen Laubhölzern neben folden

mit häutigen Blättern ein Klima von 120 — 17° C.“, wie in den Mittels

meerländern oder Süd -Virginen heute getroffen wird, vorausſeßen. Da

nun die lebende nördlichſte Fädjerpalme am Südrande der Alpen wenigs

ſtens 15° 6. haben muß , ſo jeßt Unger das Klima von Barſlug auf

12°-15° 6. herab .

Endlich gibt es über den Maſtodonlagern pag. 55 noch eine jüngere,

die Mammuthøjormation pag. 48 , in deren Ralfen bei Cannſtadt auss

gezeichnete Pflanzen vorfommen. Waldner ( Darſtellung der geol . Bere

hältniſſe der Mineralquellen 1843 pag. 53) hat ihre Namen inſammens

geſtellt. Es zeichnen ſich darunter vorherrſchend Blätter von Quercus

pedunculata , Ulmus, Salix, Populus , Carpinus Betulus, Corylus Avellana,

Fagus sylvatica aus. Beſonders intereſant find . Eleine runde Galzapfen,

von Pinus picea , welche ein fleines Inſeft Chermes Piceae erzeugte : 18

find Wohlformen in der Größe einer Haſelnus, welche die Bajen der

angeidwollenen Nadeln einnahmen, deren Blattſpißen man noch deutlich

im Geſtein als feine Röhren verfolgen fann. Schilfe , Gråſer und bes

ſonders auch große hohle Cylinder, worin Bolzſtämme lagen, fann man

11
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unter deiden . Unter allen tiefen bezeichnet A. Braun nur einen Buxus

sempervirens, der in der heutigen württembergiſchen Flora nicht wild

vorfommt. Darnad) ſcheint es alſo , daß dion zur Mammuthêzeit die

Flora unſerer jeßigen vollfommen glich , während unter den Thieren

dieſes Zeitalters ſid theilweiß noch höchſt ſcharfe Unterſchiede von leben

den nachweiſen laſſen ,

Sch I u k .

Damit wäre die Reihe von Weſen , welche auf dem fryſtalliniſchen
Erdförper ihre Wohnung fanden , aufgezählt . Die heutige Schöpjung

ídließt ſich mit allen ihren Formen dieſen untergegangenen ſo eng an ,

daß wir ſie als das Reſultat jener frühern Weltepodien zu betrachten

haben. Als die jüngſte übertrifft ſie an Mannigfaltigfeit und Fülle die

einzelnen ihr vorausgegangenen Formationen , aber aud) ſie iſt wie alles

Jrdiſdie noch im ftetigen Werden begriffen. Dereinſt wird ſie ihren

Höhepunft erreicht haben , und dann vielleicht eben ſo allmählig ſich

wieder in immer andern und andern Arten dem Untergange nähern.

Freilich gehen unſere Forſchungen noch nidit ſo tief, daß wir an lebenden

Thieren und Pflanzen ſcharfe Beweiſe für Veränderung in hiſtoriſcher

Zeit geben fönnten , höchſteng daß einige vom Schauplaße abgetreten
find, andere rich in verſchiedene Racen getrennt haben , und von den

vielen neuern Species , die täglid in fernen Welttheilen zum Vorſchein

fommen , müſſen wir meinen , ſie lebten ſeit undenklichen Zeiten , da wir

ihren Urſprung nicht fennen . Allein wenn alle dieſe Bilder einmal feſt

geſtellt ſein werden , was freilich eine unendliche Aufgabe iſt, dann muß

ſich auch im Kleinen herausſtellen , was im Großen die vorſünfluthlichen

Formationen auf das deutlichſte zeigen : daß auf Erden nicy18 un

veränderlich feſtſteht. Wie das Individuum , ſo trägt auch die Art
den Reim des Lebens und Todes in fid ! Wenn es aber don dywer

wird , das Individuum treu nach ſeiner Form und Lebensentwidelung

aufzufaſſen und darzuſtellen , ſo iſt das bis jeßt in Beziehung auf die

Art unmöglich geblieben : hier iſt uns eine Schranfe geſtellt , die noch

fein Talent durchbrochen hat , und auch ſo bald nicht durchbrechen wird.

1
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subfusiformis 392

subquadratus
394

subventricosus . 394

sulcatus 391

tripartitus 390

unicanaliculatus
392

ventroplanus 388

Belemnosepia
330

Belinurus 278

Bellerophon 422

costatus 423

macrostoma 423

Belodon 110

- Plieningeri . 110

Belone

vulgaris
208

Belonostomus

acutus 209

Belopeltis
330

Beloptera 395

.

.

.

-

.

-
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64

64

63

63

229

-

Bumastas

Barriensis

Bunterſantſtein

Buprestiden

Burtinia

Buthus

Buxus

sempervirens .

Byzenos

286

10

312

733

307

612

670

670

446

755

191

.

C.
-

75

112

261

263

263

43

44

-

164

279

11

7

749

.

.

Beloptera Seite

anomala 395

belemnitoidea : 395

Levesquei 395

Belostoma

elongatum 318

Beloteuthis 329

Berendtia

primuloides . 747

Berenicea

diluviana 637

Bergfalt
9

Beroe . 631

Beryx 247

germanus
247

Lewesiensis . 247

Betula 741

Betulaceae . 741

Betulinium 741

Beutelthiere 36

Bewegungsorgane 19

Biber 42

Bibionen 319

Bibliolithes 747

Bifrontia 421

Bigerina 687

pusilla
687

Biloculina . 688

cyclostoma 688

Biradiolites 539

Birostrites

inaequiloba 538

Blaculla

nicoides 274

Blastoiden 629

Blatta

Blattina 314

Blennioiden 244

Blennius

viviparus
244

Blochius

longirostris 233

Blumenbach 6

Blumenbachium

globosum 643

Boa 143

Bolina 269

Boltenia 567

Bombinator

igneus 146

Oeningensis 146

Bonibur 274

Bombus

graudaevus 316

Bonellia 411

Bos 62

americanus 63

Arni
64

Bison 63

bubalus
64

caffer 64

Bos

moschatus

primigenius

priscus

taurus

Bothriolepis

Bourguet .

Bourgueticrinus

Brachiolites .

tubulatus

Brachiopoden

Brachytaenius

perennis

Brachyuren

Brachyurites

rugosus

Bradypoda

Bradypus

giganteus

Branchiostoma

Jubricum .

Branchipus

Brauner Jura

Brongniart

Bronnites

Brontes

flabellifer !.

Bronteus

Bruckmannia

Bruguière

Bryozoa

Bucardites

abbreviatus .

Buccinites

gregarius

- labyrinthicus

Buccinum

arculatum

clathratum

gregarium

mutabile .

neriteum

stromboides .

Buch

Bucklandia

squamosa

Buffon .

Bufo

agua

Bufoniten

Bulimina

Bulimus

lubricus

montanus

pusillus

287

287

707

6

634

532.

.

314 -

Cachalot .

Cactus

opuntia 722

Caecilien 148

Caecum 399

Caesalpinia
746

Calamitea 706

Calamites 705

arenaceus 706

cannaeformis 706

Cistii 706

gigas 706

Lehmannianus . 706

nodosus 706

pachyderma . 706

ramosus 706

Suckowii 706

Calamopora . 641

infundibulifera , 643

Calamostoma

breviculum 234

Calamoxylon . 729

Calceola . 496

heteroclyta 479

sandalina 496

Callianassa

antiqua
265

Callipteryx 250

speciosus
250

Callitrites 738

Callorhynchus
184

Calymene

aequalis 284

Blumenbachii 293

bufo 290

callicephala 294

clavifrons 291

concinna 286

diademata 294

granulata 290

laevis .

264

436

416

435

416

435

416

435

435

435

7

.

-

. .

. 730

6

- -

-
.

-

.

-

-

146

199

686

404

405

405

410

404

446

446

416

446

446

-

radiatus .

Bulla

conica

cylindroides .

Bullaea

Bullina

290

latifrons 289

macrophthalma. 289

Odini 293

polytoma . 297

Senaria . 294

Tristani 294

tuberculata 290

I
I
I
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Seite

Calyptraea 439

– laevigata 439

sinensis 439

trochiformis 439

vulgaris 439

Cambrisches S.

Camelopardalis 68

Biturigum 68

primigenius 68

Camerina . 683

Camptopteris 714

Münsteriana 715

Cancellaria 434

cancellata 434

umbilicata 434

varicosa 434

Cancer . 261

antiquus 261

Bruckmanni 262

hispidiformis 261

lapidescens 261

Leachii 262

pagurus
261

Paulino -Württem

bergensis . 261

punctulatus 261

quadrilobatus . 261

Cancrinos 272

claviger 272

Caninia 661

Canis 32

familiaris 33

giganteus 33

lagopus . 33

palustris 33

Parisiensis 33

Capitosaurus 156

Capparis . 754

Caprina 535

Partschii 535

Caprinella 536

Caprinula 536

Caprotina 534

ammonia 535

imbricata 535

Capsa 552

Capulus 439

Carabiden 312

Carabites 312

Carabus 313

elongantus 313

Carangopsis
243

Carbo 87

Carcharias 169

auriculatus 170

Escheri . 170

Lamia 169

megalodon 169

productus 170

verus 169

Seite Cassidulus Seite

Carchariodonten 169 australis 586

Carcharodon 169 Cuvieri 586

Carcinium . 271 lapis- cancri 586

Cardiaceen 539 scutella 586

Cardinia 531 Cassis . 435

Cardiola 542 avellana 426

cornucopiae . 542 corallina 435

interrupta 542 cornuta 435

palmatum 542 Madagascariensis 435
Cardita 541 Castanea 740

crenata 541 Castor 42

extensa 541 Eseri . 42

megalodonta 542 fiber 42

ovalis
542 Jaegeri 42

tetragona 541 minutus 42

Cardium
539 Trogontherium 42

aculeatum 540 Casuarius 85

aliforme
541 Catenipora

646

cochleatum 540 catenularia 646

cucullatuin 544 escharoides 646

dissimile
540 labyrinthica 646

edule 539 Catillus
515

gigas 540 Catopygus
586

hibernicum 541 Caturus 216

Hillanum . 540 furcatus 216

hyppopaeum 540 latus 216

hystericum 541 Caulerpites 700

impressum 540 expansus :
701

multicostatum , 541 frumentarius 700

Moutonianum 540 Caulinites 731

Neptuni 540 Caulopleris

Ottonis 540 primaeva
718

porulosum 540 Ceanothus

proboscideum . polymorphus 745

truncatum
540 thyrsiflorus

745

tuberculatum L. 539 Cellepora 636

tuberculatum Sw. 540 - conglomerata 636

Carinaria 400 globularis 636

Carnivora 30 ornata 636

Carpinites pavonia
636

dubius 740 piriformis 636

Carpinus - urceolaris 636

betulus . 754 Centrifugus
422

Oeningensis . 740 Centrina 189

Carpocrinus . 621 Centriscus

Carpolithes. 747 scolopax 252

cociformis 733 volitaris 251

Carychium 406 Centrurus 307

Caryocrinites 620 Cephalaspiden 231

Caryocystites 627 Cephalaspis
231

Caryophyllia 652 Lyellii 231

angulosa 654 Cephalites 670

caespilosa 652 perforatus 670

granulosa 653 | Cephalopoda 326

liasica 654 Cephalopteren 189

pumila 653 Cerambyciden 312

ramea 652 Cerambycinus

Cassidaria 435 - dubius 312

Cassidulina 687 Cerambyx 313

Cassidulus
586 Ceratites 352

540-

.

-

ya

77

31

.

ho

-

H
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Ceratites Seite Cerithium Seite

- Buchii 353 spiratum 427

Cassianus 353 tricinctum . 427

cinctus 353 tuberculatum 428

enodis 352 Ceromya 532

modestus 353 Cervus 65

nodosus 352 alces 65

semipartitus 353 capreolus 67

Ceratodus 186 dama 65

im Buntenſandſtein 187 elaphus 67

Guilielmi 187
euryceros 66

heteromorphus 187 tarandus . 65

Kaupii 187 Cestracion 189

Kurrii 187 Philippi 177

palmatus 187 Cetaceen . 69

Philippsii 188 Cete 74

porosus 188 Cetiosaurus 119

runcinatus 187 brachyurus 114

serratus 187 brevis 114

Weissmanni 187 Chaeropotamus 58

Ceratophrys Chaetetes 642

dorsata 146 capilliformis 643

Cercomya 552 constellatus 643

Cereus 721 frondosus 643

Ceriopora 641 polyporus 643

coinpressa
640 radians 643

conifera 641 Chaetodonten 252

cribrosa 640 Chalicomys 42

diadema 640 Chalicotherium 57

globosa 641 Chama 532

milleporacea 641 bicornis 533

nuciformis 640 lamelosa 533

polymorpha 640 lazarus 532

pustulosa 640 Münsteri . 533

radiata . 640 Chamaceen 531

radiciformis . 637 Chamaecyparites 738

stellata
641 Chamaerops

verrucosa 677 humilis 731

Cerioporinen 640 Chara

Cerithium
426 hispida 702

armatum 428 - medicaginula . 702

Charpentieri 427 Cheiracanthus 192

cinctum 427 Cheirolepis 192

cornucopiae 427 Cheirotherium 72

costellatum
427 Cheirurus 292

cristatum
428 insignis 292

diaboli
427 Chelifer 308

echinatum 428 Chelocrinus 614

flexuosum 428 Chelonia 93

giganteum 427 Benstedi 93

granulatum 427 Hoffmanni 93

incrustatum 427 Knorrii 93

inversum 428 von Luneville . 93

laevissimum 427 planiceps 93

lapidum
428 von Schnaitheim 93

lignitarum 427 Chelonii 88

Maraschini . 428 Chelydra 92

margaritaceum 427 Murchisoni 92

mutabile
428 serpentina 92

plicatum 427 Chemnitzia 411

serratum Chenendopora 675

Seite

Chenopus 431

Chermes

bursarias 741

Piceae 574

Chimaera 184

Aalensis 184

australis . 184

monstrosa 184

personati 184

Chimaerinen 184

Chirocentrites . 220

Chirocentrus

Dorab 220

Chiroptera

Chiton 445

Grignionensis 445

priscus . . 445

Chlamidophorus 45

Chlamidotherium 46

Choelopus

Chomatodus . 189

Chondrites... 701

Bollensis 701

Chonetes 492

Choristites 481

Chresmoda

obscura 315

Chrysaora

angulosa
640

damaecornis 640

Chrysomeliden 313

Chrysophrys . 249

Chthamalus 305

Ciconia 87

Cidarites

aequituberculatus 576

alatus . 579

alternans 573

amalthei 574

arietis 574

Blumenbachii 573

Buchii 579

claviger 575

conoideus 577

coronatus 572

coronatus e 572

crenularis 575

criniferus 574

crucifera 573

cucumis 578

cylindricus 578

dorsatus 577

elegans 578

filogranus 578

fistulosus 578

formosus 576

giganteus 573

- glandarius 577

- glandiferus 577

globiceps 577

.

572

-

.

-

-

.

.

.

-

. -

.

428
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Seite

566

492

566

686

398

174.

. 267

399

311

•

.

.

206

206

323

3

.

91

143

434

-

.

.

Seite

575

574

573

572

572

574

574

575

572

573

577

573

575

575

572

578

577

573

579

578

576

573

578

577

578

579

578

573

578

575

142

87

743

743

743

743

45

302

442

.

397

239

240

239

239

240

240

239

240

345

347

346

346

346

586

588

587

587

586

587

587

588

587

588

588

587

-

664

87

600

599

600

599

600

599

600

600

746

754

497

.

Cidarites

globulatus

grandaevus

horridus .

- hystricoides

hystrix

jurensis .

Jiasinus

margaritifera

marginatus

maximus

meandrinus

moniliferus

Münsterianus

Nerei

nobilis

pistillum

propinquus

pustuliferus

Roemeri

Schmidelii

scutiger

spatula

spinosus

stemmacanthus

subteres

trigonus

tripterus

trispinatus

tuberculosus

vesiculosus

Cimolornis .

diomedeus

Cinchona

Guatemalensis

pannonica

Titanum

Cingulata

Cirripedia

Cirrobranchia

Cirrus

depressus

Cladacanthus

Cladeiodon

crenatus

Cladocrinus

Cladodus

- simplex .

Cladonema

Clathropteris

meniscioides

Clausilia .

antiqua

grandis .

obtusa

parvula .

perversa

similis

Clavagella .

cretacea

coronata .

-

-

Clavagella

Goldfussi

prisca .

Clavagelliden
Clavulina

Cleodora

Clio

borealis

Clupea

Beurardi

brevis

brevissima

gracilis

lanceolata

macropoma

ventricosa

Clymenia

Morrisii

serpentina

striata

undulata

Clypeaster

altus

conoideus

excentricus

Hausmanni

Kleinii

Leskei

marginatus

politus

rosaceus

scutiformis

subcylindricus.

Clypeus

Hugii

semisulcatus

sinuatus

Cnemidium

astroites

corallinum

diceratinum

Goldfussii

mammillare

rimulosum

Coeloptychium

acaule

Coleia

antiqua

Coleoprion

Coleoptera

Colobodus

Hogardi

varius

Cololithen

Colonna

Colossochelys

atlas

Coluber

Columbella

Columnaria

sulcata

Colymbus

Comaster

Camatula

filiformis

mediterranea

multiradiata

pectinata

pinnata

tenella

Combretaceen

Comptonia

Conchifera

Conchiosaurus

clavatus .

Concholepas
Conchorhynchus

ornatus

Confervites

fasciculata .

linum .

Congeria

- spathulata

subglobosa

Coniferae .

Conites

Bucklandi

Conocardium

Conocephalus

costatus

Conoclypeus

Conodictyum

striatum

Conularia

stellatum

Cobitis . .

cephalotes .

Coccinellen

Coccoloba

Cocconeis

Cocconema

Coccosteus

decipiens

Cochliodus

contortus

Cocos

Burtini

Faujasii

Codites

Coelacanthi

Coelodon

acuta

deflexicosta

Gerolsteiniensis

Gervillei

irregularis .

ornata

quadrisulcata

Conus

antediluvianus

deperditus

135

436

396

-

.

700

700

520

521

521

734

-

.

585

584

584

674

672

675

675

674

672

675

674

237

237

313

743

693

693

231

232

730

541

295

295

587

420

177

109

110

617

177

177

632

715

715

405

405

405

405

405

405

405

566

566

566

.

188

640

398

399

399

399

399

399

399

399

437

437

437

733

733

701

228

45-
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105

617

259

626

626

703

298

190

727

- 621

189

158

189

168

-

-

747

525

525

525

516

526

525

523

526

519

526

525-
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Conus Seite

giganteus 437

ignobilis . 437

marmoreus 437

Mediterraneus 437

pyrula
437

Corallina 665

Coralliophaga 553

Corallium

- pallidum . 665

rubrum . 665

Coralrag
12

Corax .
168

aſfinis 168

appendiculatus 168

falcatus 168

heterodon 168

Kaupii

pristodontus 168

Corbis 549

laevis 550

lamellosa 549

pectunculus 550

Sowerbyi 550

Corbula . 553

aequivalvis 553

angulata 553

cardioides 550

cucullaeaeformis 555

elegans
553

- gallica
553

gigantea
553

laevigata
553

- nucleus 553

obscura 555

rotundata 553

umbonella 553

Corbuleen 553

Cordaites 731

Cordia

tiliaefolia 746

Corimya 551

Coronula 305

diadema 305

Corvus

cornis -84

Corydalis

- Brongniarti 316

Corylus 740

avellana 754

Corystes 263

Broderipii 263

Stockesii 263

Coscinodiscus . 692

pativa 694

Cottaea . 719

Cottaites.. 749

Cottoiden 249

Cottus

aries 250

brevis 249

Cottus Seite

gobio 249

Coturnix 85

Cotylederma 631

Crangon

vulgaris 272

Crania 494

Bratienburgensis 494

costata 495

Ignabergensis 495

nodulosa 495

nummulus 494

Parisiensis 495

porosa
495

striata 495

tuberculata . 494

Crassatella 545

- Guerangeri 545

impressa 545

ponderosa 545

trigonata
545

tumida 545

Vindinnensis 545

Crassina

minima 543

Crataegus 746

Credneria 742

denticulata 743

Crematopteris

typica 717

Crenatula 515

ventricosa 515

Crepidopteris.

Schönleinii 716

Crepidula

unguiformis 439

Creseis . 398

primaeva 398

Creusia . 306

verrucosa 306

Cricetus 43

Cricopora 639

verticillata 639

Crinoidea 598

Crioceras 378

Astierianus 378

Duvalii 378

Emmerici 378

Villiersianus 378

Cristatella

vagans 692

Cristellaria 682

cassis 682

rotulata 682

Crocodiliner , 95

Crocodilus

Bollensis 99

breitſchnaubige 105

communis 105

Parisiensis . 105

priscus 103

Crocodilus

Spenceri .

Crotalocrinus

Crustacea .

Cryptoerinites
cerasus

Cryptogamae

Cryptolithus

Ctenacanthus

Ctenis

Ctenocrinus

typus

Ctenodus

Ctenoiden

Ctenoptychius

Cucubalites

Goldfussii

Cucullaea

auricolifera

carinata

concinna

discors

fibrosa

glabra

inaequivalvis

Lasii

Münsteri

oblonga

Cucumites

variabilis

Culmites

Cuneolina

Cunninghamites

- oxycedrus
Cupanoides

Cupressineae

Capressites

bituminosus

Brongniarti

liasinus

Linkianus

taxiformis

Ullmanni

Cupressocrinites

abbreviatus

crassus

elongatus

gracilis

tesseratus

Cupressus

Cupuliferae

Curculioides

Ansticii .

Cursores

Cuvier

Cyamus

ceti

Cyathaxonia

Cyathea

arborea

Cyatheitos

730

687

439

737

744

737

738

701

738

738

738

738

738

623

624

621

C

.

.

623

737

740

313

312

85

4

95

276

661

712

718

713
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Seite

300

300

301

301

300

301

301

300

530

530

530

530

530

479

343

343

662

301

545

547

548

545

548

548

547

545

546

546

548

545

301

301

301

i -

-

. .

Scite Seite

Cyathocrinites 617 Cyclophthalmus Cypris

geometricus. 626 senior 307 faba .

pinnatus 622 Cyclopoma 246 granulosa

planus 618 gigas
246 inflata

quinquangularis 618 Cyclopteris 709 ornata

Rhenanus 617 Beani 710 spinigera

rugosus .
617 Bockschi 710 tuberculata

tuberculatus 617 digitata 710 Valdensis

Cyathocrinus 617
· gigantea 709 Cyrena

Cyathophora
lacerata 710 -Brongniartii

Richardi 647 oblata 709 donacina

Cyathophyllum 659 orbicularis 709 majuscula

663 reniformis 709 subarata

caespitosum 664 Cyclostoma 407 Cyrtia .

celticum 662 Arnouldi 408 Cyrtoceratites
ceratites 659 bisulcatum

depressus

helianthoides 663 elegans 407 Cystiphyllum
lamellusum 662 mumia 408 Cythere

lineatum 660 sulcatum 408 Cylberea
mitratum 660 Cyclostomen 164 Braunii

profundum 664 Cyclura cedonulli

quadrigeminum 663 carinata 115 chione

turbinatum 662 Cyclurus erycina

vesiculosum 662 minor 237 erycinoides

Cybium Valenciennesii 237 inflata

speciosum 242 Cyclus 302 laevigata
Cycadeen 726 Cymbium 437 plana

Cycadeenflamme 729 Cymbulia . 397
rugosa

Cycadeoidea 729 Cynthia 567 trigonellaris

- megalophylla 730 Cyphaspis 291 Cytheriden

pygmaea 729 clavifrons 291 Cytherina

Cycadites 728 Cyphosoma
baltica

angustifolius 732 ornatissimum 580 prisca

linearis 728
Cypraea 437 Cytisus

Nilssoni 728 annulus . 437 Lavateri

Nilssonianus 728 bullaria 438 Oeningensis

salicifolius 732 Lamarckii 438

Cycas 726 moneta 438
D.

Cycladeen 530 pediculus 438 Dactylopora

Cyclarthrus sphaericulata 438 cylindracea

macropterus 184
tigris 437 Dactyloptera

Cyclas 530 tuberculosa 438 Dadaxylon

cornea 530 Cyprella
301 Dammara

keuperina 530 Cypricardia
Dammarites

laevigata 530 modiolaris 543 albens

orbicularis . 530 Cypridella 301 crassipes
rivicola 530 Cypridina : 301 Fittoni

Cyclobatis Edwardsiana 301 Danaeaceae

oligodactylus . 184 marginata 301 Dania

Cyclobranchia 444 Cyprina
547 Huronica

Cycloiden 158 angulata . 547

Cyclolites 657 intermedia 548 | Dapedius

Borsonis 658 Islandica
547 angulifer

decipiens 657 rostrata . 548 Bouei

granulatus 658 scutellaria 547 Colei

Langii
658 umbonaria 547 confluens

- mactra 657 Cyprinodonten 237 heteroderma

numismalis 658 Cyprinoiden 235 Leachii

tintinnabulum . 657 Cyprinus 237 Magneville

Cyclope 435 - coryphaenoides. 223 mastodonteus

-

.

.

.

746

746

-

-

. 569

250

736

737

.

--

.

.

737

737

737

716

643

643

643

200

202

203

202

202

203

203

203

203

C
-

.
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Seite

86

86

86

111

70

72

72

.

.

.

234

-

.

-

-

.

.

743

743

192

294

655

655

655

177

228

42

-

.

Seite

743

691

691

109

9

579

579

580

580

580

580

530

580

579

579

579

580

580

511

511

637

637

638

638

638

637

638

637

698

425

533

534

533

533

60

619

48

.

Dapedius
Seite

obscurus 203

- orbis 202

ovalis 203

pholidotus 203

politus 202

punctatus 202

speciosus 202

Daphnogene
743

Dasypus

gigas 45

Dasyurus

laniarius 39

Davallia

tenuifolia 711

Decapode Krebse 260

Decapode Cephalopod. 327

Dechenia 725

Defrancia 640

Delesserites 702

Delphinula 419

funata 419

Delphinus 74

crassidens 74

Cortesii 74

delphis 74

edentulus 74

gangeticus
74

globiceps 74

Orca 74

Delthyris 476

Dendrodus 229

Dendrophyllia 652

cariosa 652

Dentalina 680

- Adolphina 680

Dentalium 443

angulati 443

antiquum 444

Bouei 443

clava 444

decussatum 443

- eburneum 444

elephantinum 443

elongatum 443

entalis 443

filicauda 443

fissura 444

incertum 443

ingens 444

lacteam 443

laeve . 443

ornatum 443

Parkinsoni 443

politum 443

Rhodani 443

Saturni 413

torquatum 444

Dentex 248

Dercetis

elongatus 333

.

Dermatophyllum

Desmidium

Schwartzii .

Deuterosaurus

Devonisches Syst.

Diadema

aequale

cribrum

europaeum

Meriani

planissimum

pseudodiadema

Savignyi

subangulare

superbum

tetrastichum

variolare

variolatuin

Dianchora .

striata

Diastopora

compressa

congesta

disticha

foliacea

liasica

Michelinii

orbiculata

Diatoma

Diatremaria

Diceras

arietina

Lucii

speciosa

Dichobune

Dichocrinus

Didhäuter

Dicksonia

Dinornis

giganteus .

ingens

Struthioides

Dinosaurier

Dinotherium

- giganteum

indicum

Diodon

tenuispinus

Diospyros.

brachysepala
lotus

Diplacanthus
Dipleura .

Diploctenium

cordatum

lunatum

Diplodus

Diplopterus

Dipoides :

Diprotodon

australis

Diptera

Dipterini

Dipterus

Disaster

analis

carinatus

ellipticus

granulosus
ovalis

ringens

Discoidea

macropyga

Discopora

Ditaxia

Dithyrocaris

Dodecactinien

Dolichites

Dolium

Donacites

Saussurii

Donax

Alduini

irregularis

securiformis

trunculus

Dorcatherium

Naui

Dracosaurus

39

318

228

228

589

590

589

590

590

590

590

.

.

.

.

.

.

584

636

640

279

644

746

435

548

548

552

552

552

550

532

-

718

733

191

692

694

676

676

314

37

37

37

.

.

- 67.

-

85

725

14

650

36

517

86

86

86

86

134

520

67

85

264

263

263

72

248

312

.

. .

adiantoides

Dicotyledones

Dictea .

Dictyocha .

speculum

Dictyochalix

pumicea

Dictyopteris

Didelphys

Cuvieri .

von Stonesfield

Dido

ineptus

Didymophyllum

Diluvium

Dimorphastrea

Dimylus

Dimyarier

Dinornis

crassus

didiformis

dromioides

Bronnii

Dreissena

Dremotherium

Dromajus

Dromia

Dromilites

pustulosus

Dugong

Dules

Dytiscide

.

.

.
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E.
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5

20

Equisetum

limosum .

Lindackeranus

Jingulatus

Münsteri

palustre

Phillipsii

Equus

adamiticus .

asinus

caballus

hemionus

Erinaceus

Erycina

Eryma

1

- -
.

3

Eryon

.

$

.

Seite

705

705

705

703

705

704

60

61

61

61

61

36

554

268

265

266

266

267

267

267

267

267

267

267

746

635

635

635

635

635

635

314

238

233

238

238

238

300

624

624

O

Seite

Echinidae . 569

Echinocyamus 588

Echinodermata 568

Echinoencrinites 625

anatiformis 626

- angulosus 625

striatns 625

Echinolampas 587

ellipticus 587

Escheri 587

ovalis 587

Echinometra 582

Echinoneus

scutatus 588

subglobosus 588

Echinopsis . 582

Nattheimensis 582

Echinosphaerites
626

aranea 627

aurantium 627

granatum
627

laevis 626

Leuchtenbergi 628

malum 626

pomum
627

Echinus 580

asper
581

atratus 582

esculentus 581

hieroglyphicus 581

lineatus . 581

nodulosus 581

paradoxus 589

perlatus 581

sulcatus 581

Eckschupper
193

Edaphodon

Bucklandi 185

- leptognathus 185

Edentalen 43

Edmondia . 554

Gidbörnden

Gidechſen 94

Gier 80

Einhorn 4

Elasmotherium 62

Elater

vetustus . 312

Elder

- ungulatus 274

Elephas 48

africanus 49

indicus 49

primigenius 50

priscas 50

Ellipsocephalus . 293

Emarginula 441

- clathrata

.

Emarginula Seite

Goldfussii 441

Empedocles : 1

Emu 85

Emys 91

europaea
91

expansa 92

Hugii 92

Jutaria 91

Menkei 92

Parisiensis 92

trionychoides 92

turfa 91

Enaliosauri 120

Enallhelia : 652

Encephalartos 729

Enchelyopus

tigrinus 241

Encrinites 613

epithonius 622

granulosus.
614

liliformis
614

moniliformis 614

ramosus 618

Schlotheimii 614

tesseratus 623

Endogenites

didymosolen 733

Palmacites . 732

Engraulis

evolans 240

Enoploteuthis

- leptura 333

Gnte . 87

Entomolithus 280

Entomostracites

bucephalus
296

granulatus . 298

laciniatus 292

laticauda 286

Paradoxissimus 296

scarabaeoides . 293

spinulosus . 296

Entozoa 678

Eocene Form . 13

Epeiren 309

Ephedra

americana 740

distachia 740

Ephedrites

Johnianus 740

Ephippus 252

longipennis 252

oblongus
252

Epitonia

441

Duenfedt, Petrejaltenf.

622

Equisetum 703

- Brongniarti 705

Burchardti 704

columnare 704

hiemale 703

infundibuliformis 705

.

I
l

1

arctiformis

Cuvieri

Hartmanni

Meyeri

ovatus

propinquus

Röllenbacheri

Schuberti

speciosus

Erythrina

Eschara

cyclostoma

dichotoma

elegans

piriformis

stigmatopora

Escheria

Esox

Belone

lepidotus

lucius

Otto .

Esteria .

Eucalyptocrinites
rosaceus

Eucosmus

decoratus

Eugeniacrinites

caryophyllatus

cidaris

compressus

coronatus

Hausmanni

Hoferi

moniliformis

nutans

quinquangularis

Eugnathus

Eumorphia

Eunotia

Euomphalus

Bronnii

catillus

circinalis

Goldfussii

49

.

.

.

.

43

S

高
-

. .

1

. . .

582

615

615

615

615

615

613

615

616

615

615

204

271

693

421

421

421

422

421

-

.

.
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Seite 1

. .

.

o

Seite

421

421

421

421

422

745

656

144

701

702

702

738

702

702

701

701

.

598-
.

598

397
.

66

299 Fungi

92

Euomphalus

pentagonalis

priscus

radiatus

rugosus

sculptus

Euphorbien

Eupsammia

Eyryale

- palmifera

Euryaleae .

Eurybia

Eurycerus

Eurypterus

Eurysternum

– Wagleri

Exocoetus

evolans

Exogyra

aquila

auricularis

columba ,

Couloni

laevigata

plicata

sinuata

spiralis .

- subnodosa

virgula

Explanaria

alveolaris

lobata

. 240

502

503

503

503

503

503

503

503

503

503

503

651

652

648

Ferao 30 Froſchlorde

Ferussacia 408 Fucoides

Fibularia . 587 Agardhianus

angulosa 588 Bertrandi

ovulum 587 Brardii

Fichtelites 749 Gazolanus

Ficus 742 Lamourouxii

Filices
707 selaginoides

Filicites Targioni
angustifolius 739 Füchselia

aquilinus 712 - Schimperi

arboreus 712 Fulica .

scolopendrioides 717

Filograna 322 Fungia

Filde . 157 agariciformis

Fridotter 33 cancellata

Fiſhſaurier 120 discoides

Fissurella 442
elliptica

conoidea 442 laevis

graeca 442 numismalis

italica 442 orbitulites

Fissurina
679 polymorpha

laevigata 679 radiata

Fissurirostra 463 undulata

Fistulana . 565 Fusulina

Fistularia
351 cylindrica

Bolcensis 251 Fusus

Königii 251 bulbiformis

tabacaria 251 contrarius

tenuirostris 251 Hehlii

Flabellaria
731 longaevus

borassifolia 731 longirostris

chamaeropifolia 732 minutus

Latania 732 Renauxianus

Parisiensis 732 sinistrorsus

principalis 731

raphifolia 732
G.

Flabellina

cordata 682 Gadini

Fledermäuſe
29 Galathea

Fliegen : 318 andax

Flojjenitadeln 189 Galecynus

Flufpford 57 Galeocerdo

Flußſdildfröten . 91 Galerites .

Flustra . 635 - abbreviatus

foliacea 635 albogalerus

lanceolata 635 - assulatus

Flustraceen 635 canaliculatus .

Folliculites coniexcentricus

kaltennordhei cylindricus

mensis 746 depressus

Foraminifera 678 Hawkinsii

Forficula 315 subuculus

Fracastorius . 2 speciosus

Fragilaria 693 umbrella

Frenelites 738 vulgaris

Fringilla . Galeus

Frondicularia 680 aduncus

canaliculata 680 Wirbel

complanata 680 Gallinacei

737

87

700

658

658

658

658

658

659

653

659

638

655

658

683

683

432

433

433

433

433

432

433

433

433

F.
-

241

272

33

Fabularia

discolithes

Fagus .

Falciferen .

Falcoiden

Farrnitämme

Fasciculites

Fasciolaria

Faujasina

Faulthiere

Favosites

cylindricus

fibrosus .

Gothlandicus

maximus

Petropolitanus

- polymorphus

Favosiliden

Federn

Fegonium

Felomaus

Felis

- pardoides

spelaea

Fenestella

antiqua

688

740

362

357

718

732

433

686

43

641

642

642

642

6.2

342

642
.

168

583

583

583

587

583

587

583

583

583

584

584

584

5A3

168

168

174

85

.

.
641

80

741

40

30

32

31

.

84

.

666 . .
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SeiteSeite

692

692

692

692 .

85

275

601

258

40

686

686

686

413

167

714

714

717

714

714

714

557

746

268

581

621

O

. -
.

.

277

193

87

272

244

400

686

686

12

95

102

101

102

272

.

.
-

1 .

46

228

738

-

649. .

319.

. .

. -

Gallionella

aurichalcea

ferruginea

varians

Gallus

domesticus

Gammarus

pulox

Gampsonyx

fimbriatus

Ganoiden

Gans

Garneelen

Gasteronemus

Gasteropoda

Gaudryina ,

rugosa

Gault

Gavial

brevirostris

von Caen

longirostris

Gebia

Gemmipora

asperrima

Geophilus

proavus

Geosaurus

giganteus

maximus

Geoteuthis

Gerastos

cornutus

laevigatus

Gervillia

aviculoides

costata

crispata

Hagenowii

lanceolata

pernata

pernoides

socialis

tortuosa

Gesner

Getonia

Oeningensis

Gladiolites

Geinitzianus

Glandulina

Glaphyrorhynchus

Aalensis

Glauconome

Gleditschia

monosperma

podocarpa
Gleicheniaceae

Gleichenites

Glenodinum

tabulatum

Glenotremites

paradoxus

Gliederthiere

Glires ..

Globigerina

bulloides

helicina

Globulus

Glossopetrae

Glossopteris

Browniana

danaeoides

elongala

Nilssoniana

Phillipsii

Glycimeris

Glycyrrhiza

Glyphaea

Glypticus

Glyptocrinus

Glyptodon

clavipes

Glyptolepis

Glyptostrobus

Gnathosaurus

subulatus

Gobio .

analis

fluviatilis

Gobioiden

Gobius

multipinnatus

Goldfuß

Goldius

Gomphoceras

Gomphonema

gracile

Goniaster

Goniatites

115

113

330

286

286

286

514

514

515

515

514

514

514

514

514

514

3

.

Goniomya
Seite

obliquangulata 561

ornati 560

rhombifera 560

Vscripta 561

Goniopholis

- crassidens 104

Goniophyllum

- pyramidale 661

Goniopygus 577

Gonoleptes
309

Gonoplax
262

incisa 262

Latreillii 262

Gergonia
665

bacillaris 645

dubia 666

infundibuliformis 666

retiformis 666

ripesleria 666

Gorgonocephalus
598

Gossypium
744

Grallatores 87

Gramineae 730

Grapsus
262

speciosus 263

Graptolithus 680

foliaceus 682

Ludensis 681

oyatus 682

palmeus 682

scalaris 681

serratus 681 ,

testis 681

turriculatus 681

Gratelupia 552

Gresslya 562

- major . 563

Grillen 314

Grillites

dubius 315

Giſelbar 36

Grobfall 13

Gromia 679

Grünland 12

Gryllotalpa 315

Gryphaea . 501

arcuata 501

calceola 502

cymbium 501

dilatata 502

gigas
501

incurva 501

navicularis 502

obliqua 501

vesicularis 502

Gryphiles
501

spiratus
503

Gürtelthier 45

Guettard . 6

-

. .

104

237

237

237

250

250

249

7

287

343

693

693

595

350

352

351

345

350

352

350

351

350

351

350

350

351

350

595

560

561

561

561

561

560

561

.

.

decoratus

diadema

expansus

gracilis

Haidingeri .

Henslowii

Höninghausi

multiseptatus

primordialis

retrorsus

rotatorius

sphaericus

subnautilinus

Goniodiscus

Goniomya

angulifera

constricta

designata

Dubois

inflata

obliqua

.

746

-
.

682

680

101

636

--

747

746

717

717

.

. .

. .

694.

49 *
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Sate

188

592

399

575

576

626

Guettardicrinus

dilatalus

Gulo

borealis.

spelaeus

Guttulina .

lacryma

vitrea

Gymnodonten

Gypidia

Gyracanthus

Gyroceratites

alatus

Gyrodus .

frontatus

jurassicus

medius

rugosus

rugulosus

- umbilicus

Gyrogonites

Gyrolepis

Albertii

- maximus

tenuistriatus

Hamites

hamus

rotundus

spiniger

Hamſter

Haplocrinites

mespiliformis

stellaris

Harnſäure

Harpa

Harpes

macrocephalus

Hefriga

.

Seite

612

33

33

34

687

687

687

233

459

189

350

343

209

211

212

211

211

211

212

702

226

206

206

205

Seite

379

379

379

43

624

625

625

82

435

297

298

274

264

264

408

423

423

408

409

415

409

421

410

421

helaspeciosa

212

592

168

173

169

169

317

243

316

-

Helodus

Hemiaster

Hemiceratites

Hemicidaris

serialis

Hemicosmites

pyriformis

Hemilopas

Mentzeli

Hemipneustes

Hemipristis

bidens

paucidens

serra

Hemiptera

Hemirhynchus

Hemiteles

Hemitelia

multiflora

Hemitelites

Hepaticae

Herodot

Hertha

mystica

Heterocerci .

Heterocrinus

simplex

Heteropoda

Heteropora

dichotoma .

diversipunctata

ficulina

-

.

712

712

702

1

-

•

601

193

. . 381

400

660

660

737

166
-

621

400

641

641

641

641

641

645

686

687

84

Helicina

expansa

polita

submarginata

Helicites

ampullaceus

gregarius

obvallatus

paludinarius

qualteriatus

Helicoceras

annulatus

Helicophlegma

Heliocrinites

balticus

Heliolithes

Heliopora

bipartita

Blainvilliana

caerulea

interstincta

Helix

agricola

algira

ampullacea

arbustorum .

Arnouldi

carinata

carocolla - ..

cornugiganteum

damnata

ericetorum

hemisphaerica

hispida

hortensis

insignis

lapicida

ramosa
. .

- -

. . 240

84

H.

Hadrophyllum

pauciradiatum

Haidingera

Haiñſde

Halcyornis

toliapica

Halec

Sternbergii
Haliaetus .

Halianassa

Studeri

Halicone

Halicyne

agnota

laxa

Halimenites

Goldfussii

varius

Haliotiden

Halitherium

Hulmaturus

gigas
Titan

Halobia

72

72

72

278

278

279

701

701

701

441

72

627

641

644

645

645

644

644

402

404

404

413

403

404

422

404

403

404

404

403

404

403

403

404

404

403

403

404

403

404

403

403

404

Heteropora Ehr.

Heterostegina

Puschii

Hightea

Hilsthon

Hippites

crispus

Cortesii

Dubuissoni

Leymeryi

Hippocampus

Hipponyx

Hippopodium .

ponderosum

Hippopotamus

dubius

major

medius

Hippotherium

gracile

Hippuriden

Hippurites

12

513

513

513

513

513

234

439

521

521

47

7239

39

72

Juna .

-

Moroguesi

nemoralis

obvoluta

pomatia

pulchella

rugulosa

sylvestrina

verticillus

Lommeli

Halonia

Halysites

Hamites

armatug

bifurcati

elegans

gigas

grandis

bioculatus

Blumenbachii

cornuvaccinum

- longifolia ..

518

725

646

379

379

368

379

378

378

61

534

536

538

538

536

707.

.
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Seite

176

177

738

-

Seite

285

284

285

284

316

263

263

632

73

410

41

115

711

315

58

.

624

74

317

515

516

515

516

516

516

515

516

309

36

84

-
-

-
. 244

40

41

41

41

41

41

294.

29.

. 298

649484 .

-

27 671

.

185

Hirüdella '
Seite Hybodus

angusta 324 sublaevis

Histiophorus 242 tenuis

Hoder 84 Hybothya

Hohlenbär 34 Hydra

Höhlenhyāne 32 tuba .

Höblenlöwe 31 Hydrarchus

Hölzer 748 Hydrobia .

Holacanthus 252 Hydrochoerus .

microcephalus 252 Hylaeosaurus

Holaster 591 Hymenophyllites .

Holectypus 583 Hymenoptera

Holocentrum
246 Hyotherium

pygaeum 247 Hypanthocrinites

Holopus
631 decorus

Holoplychius 229 Hyperodon
Hibberti 229 Hypsodon

nobilissimus 229 Lewesiensis

Oinaliusii
229 Hypudaeus

Holothuriae 569 amphibius

Homaloceratites 380 arvalis

Homalonotus brecciensis

armatus 294 spelaeus

Decaji 294 terrestris

delphinocephalus 294 Hysterolithes

Herschelii 294 vulvarius

laevicauda . 294

Homo
I.

diluyii testis 147

Homocerci 193 Janassa

Homoeosaurus Dictea

Maximiliani 116 Ibacus

Hooke . 5 Peronii

Hoplophorus Ichthyodorulithen

Selloy 46 Ichthyosarculithes

Hoplopteryx Ichthyosauri

antiquus 247 multiscisi

Hornera
639 quadriscisi

Hübner 85 triscisi

Hund 32 Ichthyosaurus

Hyaena . 32 acutirostris

crocuta 32 atavus

spelaea 32 communis

Hyalea 397 platyodon

gibbosa 393 tenuirostris

tridentata 398 trigonius .

Hyboclypeus 590 Idiochelys

Hybodonten · 174 Fitzingeri

Hybodus 174 Wagneri

carbonarius 177 Idmonea

crassus
175 pinnala

curtus 176 truncata

cuspidatus 176 Idothea

laeviusculus 176 antiquissima

longiconus 176 Iguana

major 177 cornuta

minor 176 Haueri

plicatilis Iguanodon

pyramidalis 175 llex

reticulatus . 174 Illaenus

rugosus 177 crassicauda .

191

191

Mlaenus

- giganteus

Hisingeri

perovalis

Wahlenbergii .

Imhoffia

Inachus

Lamarckii

Indusia

tubulata

Inoceramus

Cuvieri

dubius

involutus ,

mytiloides .

propinquus

substriatus

sulcatus

Insecta

Insectivoren

Insessores

Inuus

sylvanus .

Jonotus

reflexus

Isastrea

Ischadites

- Koenigii .

Ischyodon

Johnsonii

Ischyrodon

Meriani

Isis

hippuris

Melitensis

Isoarca

cordiformis

decussata

eminens

speciosa

transversa

Isocardia .

concentrica .

cor

cretacea

excentrica

minima

oblonga

subspirata

tenera

texata

Isocrinus .

pendulus

Isoetes

Braunii

lacustris

Isopoda

Isoteles

gigas

Jstieus

Juglandeae

119 .. .

• 266

189

536. .

.

..

.

128

128

128

120

127

129

127

128

123

130

-

665

665

527

527

527

527

527

527

531

532

531

531

532

531

532

527

527

527

. 92

92

639

639

639

604

276.

707

707

275

177

114

250

113

744

284

285

. 283

283

745I
l
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Sete

745

. 746

746

.

Juglandinium ,

Juglandites

- Schweiggeri

ventricosus

Juglans

alba .

costata

regia

salinarum

Juliden

Jungermannites

Juniperites

baccifera

Harlmannianus

Juniperus .

Jurajormation

Ixodes

746

746

745

746

319

702

106

.

.

724737

737

737

11

309

724

724

275

K.

Seite

Labyrinthodon . .

Fürstenbergianus 155

Labyrinthodonten 153

Lacerta

gigantea
115

neptunia . 116

Lacerten 105

Acrodonte 105

Coelodonte

des Jura 111

der Kreide . 116

Pleodonte 106

Pleurodonte 105

Thecodonte . 105

der Trias 109

des Zecyſtein's 108

Laemodipoda

Lagomys 41

alpinus 41

corsicanus 41

Meyeri 41

Oeningensis . 41

Sardus 41

Lamard 6

Laminarites 702

cuneifolia

Lamiodonten

Lamna

acuminata 172

contortidens

cuspidata 171

denticulata . 171

oxyrhina . 172

rhaphiodon 172

Lanınawirhel 173

Landſchildfroten 90

Ling 5

Latania 732

Lates

Latomeandra

- 7.5

702

169

170

171

Lenticulites Eritt

ammoniticus 683

scabrosus 685

Lepaditen .. 303

Lepas

apatifera 303

Lepidodendron 723

dichotomum 724

Harcourtü 723

laricinum 724

longifolium 724

obovalum 724

punctatum 718

quadrangulatum

squamosum 724

tetragonum

Lepidofloyos

Lepidoiden 194

Lepidophyllum 723

trinerve 724

Lepidopides
243

Lepidoptera 318

Lepidostrobus
723

ornatus .

Lepidotus : 195

dendatus 197

Elvensis 197

Filtoni 198

giganteus 198

gigas 197

Mantelli 198

Maximiliani 200

minor 198

potopterus 197

oblongus 198

ornatus . 197

palliatus 198

radiatus 198

rugosus 197

semiserratus 197

serrulatus 197

subundatus 198

tuberculatus 199

undatus 197

unguiculatus 199

Lepismiden 319

Leptaena 487

Leptocranius 103

Leptolepis 221

Bronnii 222

dubia 222

Knorrii 222

salmoneus 222

sprattiformis 222

Lepus

diluvianus 41

Lettenfoble . 10

Leuciscus 236

gracilis 236

Hartmanni 236

Oeningensis . . 236

-

.

.

Räfer 311

Karstenia 719

Karwinskia

- multinervis 745

Kaße 30

Rubenſfelet 21

Kelaeno

arquata 332

Renntmann 3

Keratophytes.

dubius 666

Reuver 10

Kirk dale 32

Kiwikiwi . 86

Kloedenia

quercoides 740

Klytia 268

Mandelslohi , 271

Knorpelfiice 164

Knorpelganoiden 228

Knorr

Knorria 725

imbricata 725

Sellonii 725

Koelga 273

quindens . 274

fohlenfalf
9

Koprolithen

von Ichthyosauren 126

von Macropoma 219

Krebſe .

Kreideformation 12

Kupferſchiefer . 10

.

246

651

Laloseyfriedi
.146

85

.

Laufvogel .

Lausus

Fürstenbergii

Lavignonus

Lebias

cephalotes
Ledum

Leguminaria .

743

554

237

237

743

556

556

747

4

119

259.

.
.

L.

Leguminosites

Leibnitz

Leiodon

Lenita

complanata .

- patellaris

Lenticulina

- planulata

.

Labrax

Labroiden

Labrus

Valenciennesii .

246

245

588

588

683

684.

245.
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Selte

236

263

263

4

11

316

317

291

292

292

291

702

-

-

.

.

.

.

Leuciscus

papyraceus

Leucosia

cranium

Lhwyd

Lias

Libellula

- Oeningensis
Lichas

Heberti .

scabra

tricuspidata

Lichenes

Lichia

prisca

Liliaceae

Lima

gibbosa

proboscidea

semịsulcata .

Limacina

Limax

agrestis

lanceolatus

Limea . .

acuticosta

- duplicatum

Limnadia

Limopsis

Limulus

Moluccanus

polyphemus .

priscus

trilobitoides ,

Walchii

Lindley

Lingula

anatina

Beani

cuneata .

quadrata

tenuissima

Lingulina

carinata

Liquidambar

europaeum

styraciflua

Lister

Lithodendron

compressum

dianthus

dichotomum

elegans

flabellum

gracile

Moreausiacum .

plicatum .

trichotomum

Lithodomus

praelongus

rugosus

243

730

508

510

508

510

397

402

402

164

510

510

510

300

526

278

278

278

278

278

278

7

493

493

493

493

493

493

680

680

Seite Lucina Scite

Lithophagen .
552 semicardo 550

Lithurnis Luciniden 549

Vulturinus
84 Lumbricaria 323

Lithoxylites 748 conjugata 323

Litogaster
272 filaria . 323

Littorina 419 intestinum 323

Littorinella 410 Lunulites 636

Lituites 342 mitra 636

cornuarietis . 344 radiata 637

falcatus 344 Lurde . 144

flexuosus 343 Lutra 33

imperfectus 344 Lutraria 554

Jituus 344 elliptica
554

Odini 344 rugosa
554

Loben 338 striatopunctata 562

Lobophora
589 unioides 563

Lobophyllia 654 Lycophrys 685

coarctata 654 Lycopodiolites 724

flabellum . 654 caespitosus 736

germinans 654 Lycopodites 725

meandrinoides . 649 piniformis 725

radicata 654 Williamsoni . . 725

Lobopsammia
652 Lycopodium

Locusta clavatum 726

prisca 315 Lymnaeus 406

speciosa
315 auricularius 406

Loewe 31 bullatus 407

Loliginites 329 cylindricus 407

Bollensis 330 ellipticus 407

coriaceus 331 gracilis · 407

priscus .
332 longiscatus 407

sagittalus
331 ovatus 407

Schübleri 329 palustris
407

simplex
331 pereger

407

subcostatus 329
socialis 407

Loligo 328 slagnalis
406

sagitta 331 vulgaris
407

Lomatoceras 680 Lyonsia
562

Lophiodon
58 Alduini 562

minutum 58 Lyridon 522

Lophioiden 245 Lyriodon
522

Lophius Lyrodon
522

- brachysomus 245 Lysianassa
560

piscatorius . 245

Lophobranchen 234
M.

Lophophyllum 660

Lophyropoda
300 Macacus

Lucanus 313 eocenus 29

Lucina
549 Machimosaurus

aliena 555 Hugii 104

columbella 549 Macrauchenia 59

concentrica 549 Macrocheilus 416

divaricata 549 Macropoma
219

gigantea
549 Mantelli 219

laevis 550 Macrorhynchus 105

lenticularis 549
Macrosemius

plana . . 549 rostratus . 218

Portlandica 549 Macrospondylus 99

proavia 549 Macrostoma

scopulorum 549
altum 252

-

-

. .742

742

.

. .

.

.
.

651

652

654

653

652

653

641

653

651

653

521

521

521

- .

-

-

.

. .

. .
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Ceite

47

265

411

411

-

411

411

412

413

413

413

413

53

.

273

554

554

554

554

575

550

550

645

645

645

658

651

615

645

653

651

651

651

42

.

240

240

620

313

312

635

636

. 135

660

149

26

87

693

. 476

441

441

743

234

513

Macrolherium

Macruren

Macruriles

tipularius

Macira

solida

slultorum

Mactraceen

Mactromya .

globosa

rugosa

Madrepora

abrotanoides

cariosa

fungites

lactuca .

muricata .

Solanderi

turbinata

Maeandrina

montana

rastellina

Mäuſe

Magas

pumilus

Magilus

costatus

Magnolia

Malacopterygii

Malleus

Mallotus

villosus

Malpighiaceen

Mammillaria

Desnoyersi

Mammuth

Manatus

Manis .

gigantea ,

Manon

capitatum

favosum

impressum

marginatum

megastoma

micrommata .

peziza ..

seriatoporum

stellatum

turbinatum

Mantelia

cylindrica
Mantis

Marginella Seite

eburnea 438

ovulala 438

Marginulina 680

Marsupialia 35

Marsupites 629

ornatus 629

Mastodon 53

Andium 55

angustidens 54

australis 55

elephantoides . 55

giganteum

longirostris 54

Mastodonsaurier . 148

Mastodonsaurus

giganteus 155

robustus 149

Mecochirus 270

locusta 270

socialis 271

Medullosa 729

Medusa

aurita 632

Mierſaurier 120

Megachirus 270

Megalichthys . 227

Megalobatrachus 148

Megalodon 532

auriculatus 532

carinatus . 532

cucullatus 532

truncatus 532

Megalodus 532

Megalonyx
Jeffersoni

Megalornis

Melania

Stygii

terebellata

turrita

turritella .

Wetzleri

Melanopsis , .

bucrinoidea

fusiformis

Martiniana

praerosa

Meletta

sardinites

vulgaris

Melocrinites .

Meloe

Melolontha

Melonites

sphaerica

Menodon

plicatus

Menophyllum

Menopoma

- giganteum

Menich

Mergus

Meridion .

Merycotherium

Mesocena

heptagona

Mesodesma

Germari.

Mesopithecus

Pentelicus

Metaxytherium

Metopias

692

6953

554

533

239

744
.

72

44. . 730

48

70

47

47

156

291

102

665

657

592

513

213

677

647

675

676

670
307

675

30
676

675

677

675

.

729

309

729.

315

688

645

646

610

protogaea

Marantoidea

arenacea

Marattiaceen

Margaritana

Marginella

cypraeola

Novae Hollandiae 86

Megalosaurus 112

Bucklandi 112

von Siunaitheim 112

Megalurus . . 218

brevicostatus 218

lepidotus 218

Megamys 47

Megatheriden . 44

Megatherium

Cuvieri 44

Melania . 410

amarula 410

asperata . 411

constricta 412

Cuvieri 410

Heddingtonensis 411

Holandri . 410

lactea 411

marginata 411

prisca 412

Schlotheimii 412

striata 412

strombiformis

diagnosticus

verrucosus

Metriorhynchus

Michelinia

Micrabacia

Micraster

Microdon .

elegans

Microlabis

Sternbergii
Microlestes

antiquus

Microzamia

gibba .

Milnen

Miliolites

ringens

Millepora ,

alcicornis

Millericrinus .

Mirnosiles

Browniana

Minyas

cyanea

Miocene Form ,

716

720

530

438

438

569

13
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Mystriosaurus Seite

Münsterii 100

Senckenbergianus 100

Mytilus 520

amplus 520

antiquorum 520

Brardii 520

eduliformis 520

edulis . 520

furcatus 520

gryphoides 515

jurensis . 520

lithophagus 521

modiolatus 521

polymorphus
520

Myxine

- glutinosa
164

-

-

.

.
.

N.

40
.

184

557

Seite

Mirbellites 745

Missurium 54

Mitra 436

cancellata 436

cardinalis 436

episcopalis 436

fusiformis 436

monodonta 436

nodosa 436

papalis 436

Modiola 521

cuneata 521

gibbosa
521

hillana 521

modiolata 521

oxynoti . 521

pulcherrima . 521

striata 521

Mohlites 749

Mollusca 325

Moluccenfrebre 277

Monitor 106

fossilis 108

Monoceros 436

Monocotyledones 726

Monodon . 75

Monodonta 419

ornata 425

Monomyarier 498

Monopleura
534

Monotis 517

cygnipes 518

decussata 518

lacunosae 518

inaequivalvis 518

salinaria 518

substriata 518

Monotremen 48

Monticularia 650

Montlivaltia

caryophyllata . 654

gracilis . : 675

Mosasaurus

Hoffmavni 116

Maximiliani 118

Moschus 67

Bengalensis . 67

Meyeri 67

Mücten 318

Münſter 7

Münsteria 701

Mugil , 250

- princeps 250

Mugiloiden 250

Murchisonia 425

bilineata 425

coronata 425

Murex 434

brandaris 434

bulbus 433

Murex Seite

fistulosus 434

spirillus 433

tenuispina 434

tribulus 434

trunculus 434

Muricida 434

corallina 435

diphyae 435

semicarinata 434

Mus 42

musculus 42

Musacites

primaevus 730

Musca

lithophila 318

Muſchelfalt 10

Musci 702

Muscites

Sternbergianus . 702

Musocarpum 730

Mustelinen . 33

Mya 557

aequata 562

arenaria 557

depressa 551

glycimeris 556

rugosa
557

truncata

Myaciden 556

Myacites 561

Alduini 562

elongatus 564

Jurassi 561

mactroides 564

masculoides 564

ventricosus 564

Myelopithys 729

Myliobatis . 182

acutus 183

toliapicus 183

Mylodon

robustus 45

Myoconcha 521

crassa 521

Myophoria . 524

Myopsis 561

Myoxus

glis 43

Parisiensis 43

Myriacanthus 190

Myrianites

- Macleayii 324

Myriapodon 319

Myripristis 247

Myrmecium

- hemisphaericum 672
Myrmecopbaga 47

Mystriosaurus

Laurillardii

Mandelşlohi . 100

- 416.

.

.

Nagethiere .

Najades 529

Naranda

anomala 275

Narcobatus

giganteus

Narwall 75

Naseus 250

nuchalis 251

rectifrons 251

Nashorn 55

Nassa 435

Natatores 87

Natica . 415

ampliata 415

bulbiformis

cepacea 415

crassatina 415

epiglottina 415

Gaillardoti . 415

gigantea 415

glaucina 415

lyrata . 415

millepunctata 415

- patula
415

sigaretina 415

stercus muscarum 415

Naticella

costata 416

Nautileen 339

Nautilites 435

Nautilus 335

aganiticus 347

aratus 347

arietis 346

Aturi 347

Barrandi 345

bidorsalus 346

bilobatus . 345

cariniferus 345

Comptoni 682

.

-

.

. .

-

.

. .

.

99
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Seite

345

346

347

345

345

347

347

347

348

345

347

346

345

345

335

347

347

347

347

345

345

347

414

693

694

693

693

693

323

-

-

.

Nautilus

cyclostomus

Freieslebeni

giganteus

globatus

imperfectus ,

imperialis

Jineatus

lingulatus

mesodicus

multicarinatus .

Neocomiensis

nodosus

pentagonus

pinguis

Pompilius

- radiatus

Requienianus

simplex .

squamosus

sulcatus

tuberculatus

undulatus

Navicella

Navicula

eurysoma

fulva

ventricosa

viridis

Nemertes

Nemertites

Olivantii

Nemopterix

Neocomien

Nepa

- primordialis

Nephrops

Norwegicus

Nereites

cambrensis

Nerinea

bicincta

Bruntrutana

cingenda

constricta

depressa

elegans

flexuosa '

Gosae

longissima
Mandelslobi

nobilis

nodosa

Podolica .

punctata

Römeri

subcochlearis .

subscalaris

suprajurensis

teres

tornata

.

Nerinca Seite

triplicata . ' 430

turritella 429

uniplicata 429

Visurgis 429

Nerita .. 414

cancellata . 416

granulosa
414

sulcosa . 416

Neritina 414

conoidea 414

fluviatilis 414

rubella 414

Neritopsis 416

Neunaugen 164

Neuropora .
640

Neuroptera 316

Neuropteris
708

acuminata
709

auriculata 710

bistriata . 709

cordata 709

gigantea
709

recentior
709

tenuifolia
708

Villiersii 709

Voltzii 709

Nica . 274

Nicolia

Aegyptiaca
749

Nilssonia 727

major
727

minor 727

Nipadites 731

Niso 411

Nodosaria 679

raphanistrum
679

Nöggerathia .
710

conferta 713

flabellata 710

Notaeus

laticaudatus . 240

Notagogus
219

Nothosaurus 133

angustifrons 134

Cuvieri 134

giganteus 134

der Letrenfohle . 134

mirabilis 133

Schimperi 134

venustus

Nothotherium . 40

Notidanus 167

biserratus 168

contrarius 167

Hügeliae . 167

microdon 167

Münsteri . 167

primigenius 167

Nucleocrinus

elegans 629

Seite

584

590

586

590

585

595

585

585

586

584

584

585

590

527

555

529

528

527

528

528

528

527

528

529

528

528

529

528

528

528

529

523

528

528

528

529

529

528

528

646

683

686

683

684

684

685

684

684

685

684

685

700

Nucleolites

- canaliculatus

carinatus .

cordiformis

decollatus

dimidiatus .

excisus

lacunosus

ovulum

patella

recens

scutatus

subtrigonatus

Nucula

abbreviata

- claviſormis .

complanata

cordiforinis

Deshayesiana

faba . .

fornicata .

Hammeri

inflexa

lacryma

limatula

margaritacea

mucronata

nucleus

obesa

ornati

Ovum

Palmae .

pectinata .

Placentina

prisca

rostralis

striata

subovalis

tunicata

Nullipora

Nummulina

discorbiformis .

Nummulites

antiquus

complanatus

Faujasii .

fossilis

Gyzehensis

laceratus .

laevigatus

- mammillatus

Nyctomyces :

Nymphaea

324

243

12

.

318.

.

268

.

.
-

C

-

.

-

.

- - .

324

428

430

429

430

430

429

429

430

430

430

429

430

430

429

429

430

430

429

429

429

429

134

- -

alba

arethusae

Nymphon

0 .

Obolus

Ocellaria

- 744

308

.

1
1 496

670
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Celte

62

665

327

327

327

652

652

171

248

399

285

285

709

709

709

.

•

-

-

-

155.

.

-

C

283

9

296

438

438

438

332

•

-

189•

82

Dis

Octactinien

Octopoden

Octopus

vulgaris

Oculina

virginea

Odontaspis

Odonteus

Odontina

Odontopleura

mirus

Odontopteris

Brardii

Schlotheimii

Odontosaurus

Voltzii

Ogygia

Guettardi

Oldred

Olenus

Oliva

hiatula

ispidula

Ommastrepbes

Onchus

Murehisoni

Oncylogonatum

carbonarium

Oniscia

Oniscus

convexus

murarius .

Onychoteuthis
conocauda

Owenii ,

prisca

Dolina .

Qolith

Operculina

- angigyra

granulata

Ophioderma

Ophis

dubius

Ophiura

Egertoni

lacertosa .

Joricata

prisca

Salteri

scutellata

speciosa

Ophiurella

Opis

cardissoides

lunulata

similis

striata

Truellei ,

704

435

Seite

Opuntia 721

Orbicula 493

- antiquissima . 495

concentrica 549

discoides 494

papyracea 494

reflexa 494

rugata 494

Orbiculina . 685

numismalis 685

Orbigny 7

Orbilremites . 629

Orbitulites 637

complanata 637

concava 637

lenticularis . 637

macropora 637

Orbulina 679

universa 679

Orcynus

lanceolatus 242

Oreaster 595

Orizaria 685

Ornithocephalus

antiquus 135

Münsteri
141

Ornithichnites
81

diversus

fulicoides 82

giganteus 82

ingens 82

minimus

- tetradactylus 82

Ornithopterus 142

Orodus

ramosus 188

Orphnea 269

longimana 270

pseudoscyllarus 270

Orthacanthus

Decheni
191

Orthis 483

adscendens 487

aequirostris 486

alternata .

anomala 487

basalis 485

calligramma 485

cardiospermiformis 485
cincta . 489

depressa 488

dilatala
488

elegans . 487

elegantula 485

excisa 484

hemipronites 487

hians 485

imbrex 489

lynx . 486

oblonga 489

Orthis Seite

obtusa 489

pecten 487

pelargonata 487

plana 486

resupinata 484

rugosa
488

testudinaria . 485

transversalis 488

trigonula . 487

umbraculum 487

Verneuili 487

vestita 484

Orthocera

conica 388

Orthoceratites 339

alveolaris 341

annulatus 342

Bigsbei
340

Bohemicus
342

cinctus 341

cochleatus 340

duplex 340

elegans 341

elongatus 387

fusiformis 312

Gesneri 342

gracilis
341

inflatus 342

laevis 341

nodulosus 342

nummularius 340

pseudocalamiteus 342

pyriformis . 343

regularis 341

reticulatus 342

Schlotheimii 341

striatopunctatus 342

striatus 342

undulatus 342

vaginatus
340

vertebralis . 380

Orthocerina 680

clavula 680

Orthoptera
314

Orycteropus
47

Osmeroides

Lewesiensis . 239

Osmerus

Cordieri 239

Glarisianus 239

Osmundites

pectinatus 727

Osteolepis 228

Ostracion 232

micrurus 233

turritus 233

Ostrea . 498

acuminata 500

arietis 498

callifera 500

.

82
276

276

332

334

333

330

679

11

682

682

682

598
.

487 .

. .

-
.

.

. .

-

.

143

597

597

598

597

597

597

597

598

598

544

544

544

544

544

545

.

.

-
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1

.

Seite

112

511

46

248

264

264

264

265

280

272

146-

91

575

.

Seite

733

732

732

733

733

707

731

733

646

646

410

409

410

410

410

409

410

409

409

410

410

409

410

410

409

409

46

232

731

.

-

.

Ostrea

Canadensis

canalis

colubrina

costata

crenata

cristagalli

deltoidea

difformis

diluviana

eduliformis

explanata

flabelliformis

folium

hastellata

hippopus

irregularis

Knorrii

larva

longirostris

Marshii .

matercula

pectiniformis

ponderosa

pulligera

Römeri

semiplana

sessilis

spondyloides

strigillala

sublamellosa

tuberosa

urogalli

Virginica

Ostrya

Otis

Otodus

appendiculatus

lanceolatus

obliquus
Otozoum

Ovid

Ovula

Ovulites

margaritula

Drfordthen

Oxyrhina

Desori

hastalis .

longidens

macer

Mantelli

ornati

Seite

501

501

499

500

499

499

500

498

499

500

500

499

499

499

500

500

500

499

501

499

498

508

501

499

500

499

500

498

510

500

499

499

501

741

85

170

170

170

170

157

1

438

644

644

12

172

172

171

172

172

172

173

.

67

67

67

223

205

225

225

224

225

224

224

225

.

Pachypoden

Pachytes

Pachytherium

Pagellus

Pagurus

bernhardus

Faujasii

suprajurensis

Palaeaden

Palaenon

- spinipes

Palaobatrachus

Palaeochelis

Bussinensis

Palaeocidaris

Palaeomeryx

eminens

Kaupii

Scheuchzeri

Palaeoniscus Ag.

arenaceus

Blainvillei

Duvernoy

Freieslebeni

inaequilobus

Islebiensis

magnus .

Vratislaviensis

Palaeoniscus E.

Brongniartii

Palaeophis

Palaeophrynos

Gessneri

Palaeorhynchum

Glarisianum

longirostre

Palaeornis

Cliftii .

Palaeosaurus G.

Palaeosaurus R.

Sternbergii F.

Palaeospalax

Palaeospatha

Palaeotherium

Aurelianense

magnum

medium

minimum

minus

Palapteryx

Palimphyes

Palinurina

Palinurus

locusta

Regleyanus ,

Sueurii

Palissy

Pallas

Palmacites

annulatus

Palmacites

carbonigenus

echinatus

flabellatus

leptoxylon

varians

verticillatus

Palmae .

Palmenfrüchte

Palmipora

Solanderi

Paludestrina

Paludina .

acuta .

aspera

carbonaria

conica .

elongata

globulus

impura

inflata

lenta

tentaculata .

thermalis

varicosa

vivipara .

- viviparoides

Pampabídhlamm

Pamphractas

Pandaneen

Pandora

Panopaea

-- Aldrovandi

Faujasii

intermedia

regularis

Panorpa

liasica

Panzerecſen ,

Bangerlurde

Papilionaceen

Paradoxides

bimucronatus

Boltoni

Tessini

Parasmilia

Partinſon

Parmophorus

elongatus

Passalostrobus

Patella .

anomala

antiqua

implicata

irregularis

mammillaris

rugosa

rugulosa

Patellites

discoides

Patelloidea

143

.

556

557

557

557

557

.

317

.

•

146

243

243

243

83

83

103

109

109

36

732

58

59

59

59

59

59

86

243

95

148

746

295

292

292

296

655

7

.

.

-

-

. 441

738
-

272

-

493

445

445

442

445

445

445

P.

Pachycormus

curtus

heterurus

macropterus

Pachydermen .

Pachyodon

.

270

269

271

3

6

217

217

218

217

48

531

494

442730
.
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. .

Seite

511

507

322

408

518

527

526

526

526
.

.

526

526

526

526
-

.

527

.

526

37

581

425

426

426

234

-

Seite

606

605

603

603

603

607

605

569

595

595

595

458

459

459

459

459

628

628

629

629

629

628

629

629

628

629

246

158

246

245

85

.

-

-

Pavonia

Pecopteris .

aspidioides
Beaumontii

cyatbea

dentata

gigantea

hastata

heterophylla

Humboldtiana

insignis

lonchitica

macrophylla

Nebbensis

nervosa

oreopteridius

Phillipsii

Serlii .

Stuttgardiensis

Sulziana

tenuis

Whitbyensis

Pecten . :

- aequivalvis
Albertii

arcuatus

asper :

cingulatus

contrarius

costulatus

crassicostatus

cretaceus

cristatus .

demissus

disciformis

discites

excentricus

fibrosus .

glaber

globosus

gryphaeatus

laevigatus

latissimus

lens .

opercularis

porsonatus

Phillipsii

plebejus

pleuronectes

priscus

pusillus

quadricostatus

rogularis

reticulatus

similis

solarium

subpunctatus

subspinosus

subtextorius

textorius

-

Seite

651

712

713

713

712

713

712

713

712

714

713

712

716

713

713

713

713

712

713

713

713

713

504

507

506

506

508

506

505

507

508

507

505

506

506

505

506

507

506

507

507

505

508

506

508

505

505

508

505

507

505

507

508

506

506

508

507

507

507

506

Pecten

tumidus

varius

Pectinaria

Peclinibranchia

Pectinites

salinarius

Pectunculina

Pectunculus

glycimeris

obsoletus

pilosus .

polyodonta

pulvinatus

sublaevis

texatus

umbopatus

Pedimanen

Pedina

Pedipes

punctilabris

ringens

Pegasus

Pelagosaurus

typus

Pelates .

Pelican

Pelophilus

Pelorosaurus

Peltastes

Peltura

Peniphix

Albertii

Penaeus

filipes

speciosus

Peneroplis

Pennatula

Pentacrinites

Agassizii

annulatus

astralis

basaltiformis

Briareus .

Briaroides

Bronnii

caput Medusae

cingulatissimus

cingulatus

colligatus

crista galli

dubius

Europaeus

Hiemeri

- jurensis

laevigatus

moniliferus

paradoxus

pentagonalis .

perlatus .

propinquus

Pentacrinites

punctiferus

scalaris

Sowerbyi

subangularis

subbasaltiformis

subteres

tuberculatus

Pentacta

Pentagonaster

regularis

semilunatus

Pentamerus

Bohemicus

galeatus

Knightii

Siberi

Pentatremites

Pentremites

acutus

Derbiensis .

ellipticus

florealis

inflatus .

Orbignyanus

ovalis

Paillettei

Perca

fluviatilis

- lepidota

Percoiden

Perdix

Perfossus

- angularis

Peridinium

Delitiense

monas

pyrophorum

Periodus

Königii

Perna

isognomoides

isognomum

Lamarckii

Mulleti

mytiloides

quadrata

Soldanii

vetusta .

Petraia .

Petricola

Petromyzon

Petropbila

Petrophiloides

Petzholdia

Peuce

cretacea

Eggensis

Göppertiana

Huttoniana

Lindleyana

.

.

733

694

694

694

694

-

101

248

87

146

115

576

288

271

272

273

274

273

685

665

601

603

604

604

605

606

607

603

603

604

604

608

603

609

601

607

605

614

606

631

603

604

614

.

.

-

- -

214

513

514

514

513

513

514

514

513

514

662

552

164

743

743

749

734

735

735

734

735

735

-

-

.

- -

.

.
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-

-

-

Seite

558

559

558

559

564

565

565

565

564

566

207

207

207

208

208

.

Seite

439

416

440

440

439

735

735

736

735

735

736

735

735

735

735

736

735

522

522

522

522

522

522

522

520

68

-
.

Pholadomya

siliqua

triquetra

Voltzii

Zieteni

Pholas .

candida

crispata

cylindrica ,

dactylus

prisca

Pholidophorus

Bechei

Hastingsiae

latimpanus

latus

limbatus

macrocephalus .

micronyx

onychius

pusillus.

Stricklandi

Pholidosaurus

Phorus .

onustus

Phragmoceras

Phrygaena

Phrynus

Phyllites

abietinus

cinnamomeus

cuspidatus .

furcinervis

juglandoides

- 207 .

.

.

-

208

207

207

207

207

105

419

419

343

317

308

Peu ce Seite

pannonica 735

succinifera 735

Withami 734

Württembergica 734

Pferd 60

Phaciten 683

Pbacops 288

socialis 288

stellifer 289

Phalangita 308

Phalangites

priscus 308

Phalangium 309

Phaneroptera

Germari 315

Phascolotherium 38

Bucklandi 38

Phaseolithes . 746

Phasianella 419

Phegonium 741

Phidippus 309

Phillipsia 284

Phlebopteris 714

Nilssoni 715

Phillipsii 715

speciosa
715

Phoca

ambigua
69

Phoenicites 732

spectabilis 732

Phoenix

dactylifera 732

Phoenicocrinites . 621

Pholadiden 564

Pholadomya 557

acuticosta 559

ambigua 558

arcuata

candida 557

caudata 554

clathrata 559

decorata 558

donacina 563

elongata 559

Esmarckii 560

fidicula 559

clabra 558

Mailleana 561

margaritacea
560

multicostata 559

Murchisoni 559

nodulifera 560

paucicosta 560

Protei 559

Puschii 560

radiata 559

reticulata 559

Römeri 558

Scheuchzeri 559

- semicostata 559

.

Pileopsis

hungarica

jurensis

peritoides

prisca

vetusta ,

Pinites

anthracinus

Brandlingi

elongatus

Linkii

medullaris

oblongus

ornatus

primaevus

Reichianus

Withami

Wredanus

Pinna

diluviana

folium

Hartmanni

mitis .

nobilis ,

tetragona

Pinnigène

Pinnipedia

Pinus

Haleppensis

picea

strobus

Pisces

Pisodus

Owenii .

Pistacia

Pithecus

antiquus

Pitus

Placodus

Andriani

gigas

impressus

rostratus

Placoiden

Placophyllia

Placuna

jurensis

sella

Plaener

Plagioptychus

paradoxus

Plagiostoma .

aculeatum

- cardiiformis

duplicatum

giganteum

Hermanni

Hoperi .

lineatum

pectinoides

striatum .

735

754

734

157

739

743

740

740

745

715

744

.

nervosus

4
.

745

560

repandus

rhamnoides

Ungerianus

Phyllodus

Phyllopoda

Phyllotheca

745

249

279

707

407

249

746

29

29

734

215

215

215

215

215

158

654

Physa .

407

407

407

75

76

76

. 504

504

13

157

156.

.

columnaris

gigantea

hypnorum

Physeter

macrocephalus

molassicus

Phytosaurus

cubicodon

cylindricodon

Pigiunculus

vaginati

Pileolus

neritoides

plicatus

Pileopsis :

borealis

compressa

conica

cornucopiac

398

398.

-

•

.

535

508

511

509

510

509

509

509

509

510

414

414

439

440

440

439

439

.

-

.

509
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.
.

Srite

693

319

237

277

119

303

304

303

303

303

647

567

664

582

582

743

687

632

.

.

- Beda

Seite

209

214

215

562

241

505

541

116

433

433

433

433

433

422

424

423

424

425

424

424

424

424

424

425

424

424

424

424

424

424

424

424

1
-

728

.

-

716

718

119

685

645

Plagiostoma Seite

spinosum 511

tenuistriatum 509

Plagiostomen 165

Plancus 5

Planorbis 406

carinatus 406

corneus 406

hemistoma 406

lens 406

marginatus 406

pseudoammonius 406

rotundatus 406

Planorbulina 686

Planulaten 369

Planulina

- turgida 694

Plaſtiſcher Thon 13

Platanus

Hercules 742

Platax 253

altissimus 253

arthricus 253

macropterygius 253

papilio
253

teira 253

vespertilio 253

Woodwardii 253

Platemys

Mantelli . 92

Platinx

- elongatus
240

Platycrisites 618

ellipticus 618

granulosus 618

interscapularis 619

laevis 618

– pileatus
618

rugosus 618

tabulatus 618

Platymya 556

Platyonyx 45

Platysomus 227

Plecia 319

Plesiosaurus 130

affinis 132

brachycephalus 132

dolichoderus 131

macrocephalus 131

Howkinsii 131

des Muſchelfalfes 132

pachyomus 132

Plethodon 144

Pleuracanthus Ag.

laevissimus 183

Pleuracanthus E.

laciniatus 289

Pleuraster 594

Pleurocoenia 652

Pleurodictyum

- problematicum 671

.

Pleurolepiden

Pleurolepis

semicinctus

Pleuromya

Pleuronectes

Pleuronectites

Pleurorhynchus

Pleurosaurus

Pleurotoma

interrupta

oblonga

rotata

tuberculosa

Pleurotomaria

Agassizii

anglica

concava

conica

conoidea

decorata

dimorpha

fasciata

granulata

insculpta

ornata

punctata

silicea

Sismondai

subornata

suprajurensis

tuberculosa

zonata

Plicatocrinus

hexagonus

liasianus

pentagonus

Plicatula

armata

aspera

impressae

pectinoides

placunea

sarcinula

spinosa

tubifera

Podosphenia

gracilis

Poduriden

Poecilia

Poecilopoda

Poecilopleuron

Pollicipes

Bronnii

Hausmanni

cornucopiae

maximus

Polyactinien

Polyclinium

Polycoelia

Polycyphus

nodulosus

Polygoneen

Polymorphina

Polypi

Polypodiolites

pectiniformis

Polypodium

quercifolium

speciosum .

Polyptychodon

Polystomella

Polytremacis

Pomacanthus

arcuatus

subarcuatus

Populus

latior

monilifera

ovalifolia

Porcellia .

Porcellio

notatus

Porites

Porpita

nuda

Portlandfalt

Portunus

leucodon

Peruvianus .

Posidonia

Becheri

Brondii

Clarae

gigantea

minuta

ornati

.

252

252

741

741

741

741

423

276

276

646

632

632

12

262

262

262

516

516

516

516

517

516

517

517

516

427

-

616

616

616

512

512

513

512

512

513

512

512

512

512

14

130

730

730

644

645

731

582

262

262

-

-

.

731

618

618

75

27

.

511.

ventricosa

Pliocene Form.

Pliosaurus

Poacites

cocoina

Pocillopora

damicornis .

Podocarya

Podophora

Podophthalmus

Buchii

Podopsis

striata

truncata

Podosphenia

socialis

Posidonomya

Potamides

Potamogeton

geniculatus ..

Poteriocrinites

crassus

Potlwall

Praeadamiten

.

511. .

693
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Seite

744

680

680

190

.

Seite

405

405

405

405

406

436

633

194

212

213

214

213

214

213

213

213

308

-
.

.

248

184

489

490

493

491

490

490

491

492

491

490

490

492

492

493

492

491

492

491

492

491

493

491

286

548

219

263

263

263

743

121

308

252

252

252

584

.

.
.

Pupa

antiqua

frumentum

minutissima

muscorum

Pupula

Purpura

Pustulipora

Pycnodonten

Pycnodus

gigas

gravulatus

Hugii

mitratus

Nicoleti

platessus

rhombus

Pycnogonidae

Pycnogonites

uncinatus

Pygaeus :

dorsalis

gigas

Pygaster

Pygolampis

- gigantea

Pygopterus
Humboldtii

Islebiensis

lucius

mandibularis

Pygopus

Pygorhynchus

Pygurus

Marmonti

Pyramidella

terebellata

Pyrgia

Michelinii

Pyrgiscus

Pyrgoma

undata

Pyrgopolon

-

Prinos

Lavateri

Priodon

Prionotus

Pristiophorus .

Pristipoma

furcatum

Pristis

Productus

aculeatus

alpinus .

antiquus

calvus

comoides

fimbriatus

genuinus

giganteus

horridus

humerosus

latissimus

latus

Leonhardi

limaeformis

Martini

pecten

polymorphus

proboscideus

punctatus

sarcinulatus

semireticulatus

Proetus

Pronoe

Propterus

Prosopon
hebes

rostratum

Proteaceae

Proteosaurus

Proterosaurus

- Speneri

Proteus

anguineus

Prolo

Protocardia

Protocrinites

oviformis

Protopteris

Cottaei

Singeri

Protornis

Glarniensis .

Prunus

Psainmobia

Psammodonten

Psammodus

orbicularis

porosus

Psammotea

Psarolithus

Psaronius

asterolithus

-

.

Psaronius Seite

giganteus
720

helmintholithus 719

Pterichthys
232

productus 232

Pterinea 519

Bilsteinensis 519

laevis 519

Pteris

- aquilina 754

Pterocera 431

chiragra 431

Oceani 431

Pelagi 431

Pterochirus 270

Pterocoma 600

Pterodactylus 135

brevirostris 140

crassirostris 140

dubius 141

Gemmingi 141

giganteus S. 141

giganteus B.
142

grandis 141

Kochii 139

der Streide 142

Lavateri 141

longicaudus 140

longipes 141

longirostris 139

macronyx . 142

medius 139

Meyeri 140

secundarius 141

ron Stonesfield 142

Pterodonta 432

Pterophyllum
727

angustissimum . 727

Humboldtianum 727

Jaegeri
727

Pteropoda 397

Pterygocephalus

paradoxus 250

Pterygotus 232

- Anglicus 300

Ptilodictya 635

Ptychacanthus

Faujasii 183

Ptychoceras 379

Emericianus 379

gaultinus
379

Ptychodus . 180

decurrens 181

latissimus 181

mammillaris 181

Ptycholepis 203

3 Bollensis 204

Pullastra 550

oblita 550

Pulmonata 401

Pupa 405

-

.

318

226

227

227

153

227

120

586

586

587

426

426

638

412108-
.

306. . . .148

417

540

. .

.

. .

586

433

433

433

433

433

686

746

692

692

692

.

628

718

718

718

83

84

746

552

186

188

181

188

552

719

719

719

.

.

.

Mosae

Pyrina

Pyrula

ficus

laevigata

reticulata

rusticula

Pyrulina

Pyrus

Pyxidicula

operculata

prisca

-

R.

Quaderſandftein .

Quadrumana .

Quallen

12

28

631.
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Seite

87Quercinium

sabulosum

Quercites

primaevus

Quercus

Meyeriana

- pedunculata

Quinqueloculina

Seite

740

710

740

740

740

740

740

688

688

Seite

229

620

620

622

620

743

328

328

328

328

395

20

724

687

27

147

148

147

- Saxorum .

. .

241

211

109

746

396

397

396

396

397

396

.

155

576

576

576

576

576

741

742

72

.

.

.

.

.

R.

Radamus 191

Radiata 568

Radiolites 538

bicornis 539

Höninghausii. 538

Neocomiensis . 538

Raja

aquila 182

pastinaca 183

Rajacei 182

Ramallinites

lacerus 702

Rana 146

aquensis 147

diluviana 146

Ranella 434

laevigata 434

marginata 434

Ranina 264

Aldrovandi 264

Raphiosaurus 119

Raplatores . 84

Rastrites 682

Rauna 274

Walpen 318

Receptaculites

Neptuni 670

Reckur 276

Regentropfen 81

Requienia 534

Relepora 639

clatbrata 639

- virgulacea 666

Rhacheosaurus

gracilis 116

Rhan :neae 745

Rhamnus

Rossmaessleri 745

terminalis 745

Rhamphorhynchus 140

Rhanphosomus

aculealus 252

Rhea 85

Rheum 743

Rhinoceros
55

incisivus 57

leptorhinus 57

tichorhinus 56

Rhinoptera 183

Rhizodus .

Rhodocrinites

crenatus

quinquepartitus

verus

Rhododendron

Rhombus

- Kirchberganus

minimus

Rhopalodon

Rhus

Rhyncholithes

acutus

avirostris

Gaillardoti

giganteus

birundo

Rhytina

Stelleri

Ricania

hospes

Rimula .

clathrata

Ringicula

Ringinella

Rissoa

Robinia

Rochen

Roemeria .

Rosa

Rosalina

globulosa

Rostellaria

bicarinata

bispinosa

calcarata

columbaria

fissurella

gracilis

macroptera

megaloptera

pespelicani

semicarinata

spinosa

subpunctata

i

Duenftedt, Petrejarenf .

vespertilio

Rotalia

globulosa

trochidiformis

Rotatina

Rotella

heliciformis

Rith riantſtein

Rotularia

Ruminantia

S.

Sabella

Saccocoma

Saconites

318

441

442

426

426

419

754

182

614

746

686

686

431

432

432

431

431

431

432

431

431

431

Sägetaucher

Saepia

Cuvieri

hastiformis

officinalis

Parisiensis

Säugethiere .

Sagenaria

Sagrina

Salamandra

gigantea

inaxima

ogygia .

Salamandroides

giganteus

Salenia

areolata

interpunctata

spinosa

Studeri

Salicineae

Salicinium

Salicites

Wahlenbergii
Salix

alba

angustissima

fragiliformis

fragilis

nereifolia

tenera

viminalis

vitellina

Salmo .

Grönlandicus

Lewesiensis

Salmonei

Sanguinolaria

lata

undulata

Sao

hirsuta

Sapindaceae

Sarcinula

astroites

- microphthalma

Sargassites

Sargodon

tomicus

Sargus

Cuvieri

Sauri

Saurichthys

acuminatus

apicalis

breviceps

Mongeotji

Saurocephalus

Saurodon

Sauroiden

50

742

740

741

741

741

741

740

741

741

740

239

239

239

238

552

551

552

296

296

741

.

432

.

.

. .

.

435

432

431

686

686

686

686

419

423

9

707

62

.

.

.

.

649

617

702

181

181

248

248

94

230

231

231

231

231

244

214

194

322

599

567
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Seite

218

234

588

217

552

553

553

418

418

418

418

418

418

377

377

377

.

683.

173

.

-

313

312

252

252

45

64

324

4

88

593

621

668

-

.

Sauropsis

- longimanus

Saurorhamphus

· Freyeri

Saurostomus

esocinus

Saxicava

dactylus

vaginoides

Scalaria

clathrus

impressae

liasica

ornati

scaberrima

Scaphites

- aequalis

Ivanii

Scarabaeoides

depertitus

Scarabaeus

Scatophagus

- frontalites

Scelidotherium

Staaf .

Stalthiere

Scheuchzer

Schildfröten

Schizaster .

Schizocrinus

Schizopteris

anomala .

Schizostoma

- delphinularis

Schizotreta

Solangen

Schlangeneier

Schleideniles .

Sthlotheim

Schlotheimia

Schlupfweſpen

Schmetterlinge

Schnepfe :

@choberthier

Schuppenedy ſen .

Sdwan

Schwanzlurche

Shwarzer Jura .

Sowein

Edirimmvögel

Sciaenoiden

Scissurella

Bertheloti

Scitaminites

musaeformis .

Sciurus

fossilis

Sclerocephalus

Seite

Scolopendren 319

Scolopendrium

commune 717

solitarium 716

Scomberoiden 242

Scorpio 307

europaeus
307

Scorpionidae 307

Sculda 276

Scutella

bifora 589

bisperforata 589

truncata 589

Scyllarus 266

arctus 266

Scylliodus 173

antiquus

Scyllium
173

Scyphia 667

bursa 670

calopora 669

cylindrica 673

furcata 673

infundibuliformis 673

intermedia 669

milleporacea 673

obliqua

polyommata 667

radiciformis 673

verruco
sa 670

Scyphocrinus
621

elegans . 621

Seeſchildfroten 93

Seg 66

Selache 170

Selachidea

- torulosi 173

Selachier 164

Selenisca

gratiosa 270

Semjonotus 205

Bergeri

leptocephalus

Semiophorus .
253

velicans 253

velifer 253

Serpentes
143

Serpula 320

Achimedis 322

articulata 321

convoluta 320

filograna 322

flaccida 321

gordialis

Serpula Seite

planorbiformis , 320

polythalamia . 322

quinquangularis 321

socialis 322

spirulaea 320

tetragona 321

tricarinata 321

tricristata 320

trochleata 320

Serranus 247

Serrolepis 207

Sertularia 644

Siderolites 683

- calcitrapoides

Sigaretus
415

furcatus 415

haliotideus 415

Sigillaria . 720

elegans
721

elongata
721

hexagona 721

laevigata 721

lepidodendrifolia 721

oculata 721

peltigera 718

pescapreoli 721

sulcata 721

variolata 721

Voltzii 721

Siliquaria 440

anguina
440

Silurifdes Syft. 9

Silurus

Glanis 241

Simosaurus

Guillardoti 134

Sinemuria 531

Siphodictyum 641

Siphonaria 442

corallina , 442

Siphonia 671

cervicornis 671

excavata 671

ficus . 671

piriformis 672

punctata . 672

radiata . 671

Websteri 672

Siphonotreta 496

tentorium 496

Siredon 148

pisciformis 148

Siren 148

lacertina 148

Sirenia 70

Sivatherium 68

giganteum 68

Smerdis 246

formosus 246

minutus 246

.

.

.

.

-

710

422

422

496

143

143

749

7

707

316

318

87

41

105

87

147

11

58

87

248

205

205

.

-

422
-

.
-

720

43

Hauseri

Sclerodermi

Scolopax

321

grandis 320

intorta 322

limax 320

lumbricalis 320

nummularia 320

omphalodes 321

154

232

87

.

.



Regiſter. 787

.

1

.

.

.

Seite

630

630

701

701

626

689

689

214

199

181

276

276

276

626

538

.

.

.

.

.

247

45

172

.

.

.

Seite Sphaerites

Smilodon 110 scutatus

crenatus 110 tabulatus

Solanocrinites 600 Sphaerococcites

Bronnii 601 - granulatus

costatus 601 Sphaerocrinus

Jaegeri 601 Sphaerodinia

scrobiculatus 601 austriaca

Solarium
419 Sphaerodus

bifrons
421 gigas

conoideum 421 minimus

inversum 420 Sphaeroma

perspectivum . 420 antiqua

Petropolitanum 421 margarum

Solecurtus . 556 Sphaeronites

caribaeus 556 Sphaerulites

- strigillatus 556 Sphenocephalus

Solen 5562- fissicaudus
ensis

556 Sphenodon

pelagicus 556 Sphenodus

radiatus 556 Sphenonchus

vagina 556 hamatus

Solenites Sphenophyllum

Murrayana 707 australe

Solenostrobus
738 einarginatum

Solidungula 60 Schlotbeimii

Sorex
36 Sphenopteris

Sowerby . 7 arguta

Sparnodus 248 artemisifolia

ovalis 248 delicatula

Sparoiden 248 elegans

Sparoides latifolia

molassicus 248 myriophyllum .

Sparus 248 Schlotheimii

Spatangus 591 tridactylites

Bufo 592 trifoliata .

cariniferus
Sphenosaurus

complanatus 592 Sphenotrochus

coranguinum 592 Sphinx

cordatus 593 atavus

Desmarestii 593 Schröteri

eurynotus 593 Sphyraena
Hoffmanni 593 Bolcensis

lacunosus 592 gracilis

laevis 592 maxima

podulosus 591 Sphyraenoiden

oblongus 592 Sphyraenodus

Philippii 593 priscus

purpureus 593 Sphyrna
radiatus 592 Spinacanthus

relusus 592 blennioides

Siculus 593 Spinax

subglobosus 591 Spinnen

suborbicularis 591 Spiraea

suborbicularis G. 593 Spiralen

Sphaerexochus 593 Spirifer

mirus 291 aequirostris

Sphaerites 629 alatus

· juvenis 630 aperturatus

punctatus 629 attenuatus

regularis

177

707

707

707

707

710

711

711

711

710

711

711

711

711

711

109

646

318

318

318

.

Spirifer

Cheehiel

cheiropteryx

crispus

curvatus

cultrijugatus

cuspidatus

fragilis

glaber

hystericus .

- intermedius

Keilhavii

laevigatus

linealus

medianus

Mosquensis

ostiolatus

pardaxus

pinguis

porambonites .

reticulatus

rostratus

rotundatus

simplex .

speciosus

striatus .

Tasmanni

Tcheffkini

trapezoidalis

trigonalis

tumidus

undulatus

verrucosus

Walcotti

Spiroloculina

rostrata .

Spirorbis

nautiloides

Spirula .

Peronii

Spirulirostra

Bellardii

Spirulites

articulatus

nodosus

Spondylus

aculeiferus

comptus

Coquandianus

histrix

plicatus .

tuberculosus

velatus

Spongia

Benettiae

communis

marginata

Spongilla

· lacustris

Spongites

630 capensis articulatus

Seite

480

481

479

481

477

478

482

481

477

478

480

481

482

482

480

-477

478

477

486

486

483

477

479

478

480

480

486

479

480

482

479

482

482

688

688

321

321

334

334

395

395

343

344

343

510

511

498

512

512

512

511

511

.

.

593

. .

.

244

244

244

244
-

.

244
-

... 168 .

. 245

189

306

746

337

476

486

479

480

480

480

670

666. .

675.

-

676

666

672

.

50 *



.788 Regiſter.

.

431

.

.

309

Spongites
Seite Strombites Seite

cancellatus 668 denticulatus 431

clathratus 673 scalatus 418

costatus 673
papilionatus 431

cylindratus 671 Strombus . 430

elegans !
673 Fortisii

fenestratus 667 giganteus
431

Humboldtii 668 gigas
430

indutus 672 inornatus 431

lamellosus 673 Strophodus
179

Jopas 673 angustissimus 180

mammillatus 677 longidens
180

milleporatus
668 reliculatus

180

Mesii 667 semirugosus 180

parallelus 668 subreticulatus 180

poratus 674 Strophostoma
408

ramosus 668 tricarinatum 408

reticulatus 666 Struthio
85

rotula
672 Strygocephalus . 460

rugosus
674 Burtini 460

spiculatus 676 | Stylina 647

texluralus
668

Stylolithen
505

Sporotrichites Subalpinſite Form . 13

heterospermus 700 Suharpeniniſibe Forin . 13

Squaliden 166 Succinea . 402

Squaloraja amphibia 402

- polyspondyla . 190 oblonga 402

Squalus paludinoides 402

acanthias 189 Pleifleri 402

carcharias 169 vitrinoides 402

centrina 189 Succhosaurus

cornubicus 170 cultridens 104

maximus 170 Sudis . 229

Squatina
190 gigas 229

Squilla
274 niloticus 229

antiqua 275 Sus 58

Staphylinden
313

Sycocrinites
629

Staurastrum 691 Sycocystiles
625

Stellensia 711 Synapta 569

Steinhauera
737 Sieboldtii 569

Steinfohlengebirge 10 Syncoryne

Stellaster stauridia 632

Comptoni
.. 595

Synedra .
693

Stellipora capitata 693

antheloidea 613 ulna . 693

Steneosaurus
103 Syngnathus 234

Stephanophyllia
breviculus 234

coronula 657
typhle

231

florealis 657 Syringodendron 720

imperialis 657 Syringopora
646

italica 657 reticulata 646

Stigmaria
721

Stomatopoden
274

T.

Storch
87

Strauß 85 Taeniopteris
716

Streptospondylus 103 abnormis 717

major 114 Eckardi 717

Stromateus 244, 227 intermedia . 716

Stromatopora 677 marantacea .
716

concentrica 677 Münsteri 716

- polymorpha 677
scitaminea 716

Taeniopteris
Scute

vittata 716

Talpa 36

Talpina 323

Tapirus 57

Americanus 58

Arvernensis 58

giganteus
71

indicus
59

priscus
58

villosus 58

Taucher 87

Taxocrinus 617

Taxineae . 739

Taxites . 739

affinis 739

Taxodioxylon

Göpperti
739

Taxodites 739

Münsterianus 739

tenuifolius 739

Taxodium 738

distichum 738

Japonicum
738

Oeningense 738

Taxoxylon

Aykei .
739

Tectibranchia 446

Tegenaria

Teleostei 234

Teleosaurus
96

Bollensis 100

des braunen Jura 101

Cadomensis 102

Chapmanni 100

des Vias
99

mininius 101

ornati 104

Portlandi 104

priscus
104

Tiedemanni

des weißen Jura 102

Tellina 551

aequilatera 528

complagata 551

inaequalis 551

incerta

planata
551

rostralis
552

striatula
551

strigosa
551

Studeri
551

tumida

Tellinide
n 551

Tellinites

carbonarius 529

Tentaculites .
399

annulatus

ornatus
399

scalaris

Terebella .

-

.

.

-

101

.

.

551

551

399

398

322
.
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Terebratula

furcillata

gallina

gigantea
-

Gisii .

-

-

-

.

-

-

-

Terebella

- lapilloides

Terebellaria

spiralis

Terebellum

convolutum

Terebra

maculata

'Terebratella .

Terebratula

aculeata

acuminata

acuta

acuticosta

alala

altidossata

amalthei

ampulla

angusta .

antinomia

antiplecta

aspera

Astieriana

australis

bidens

bidentata

biplicata

bisuffarcinata

borealis

bullata

calcicosta

canaliculata

caputserpentis

cardium

carnea

cassidea

chrysalis

coarctata

concentrica

concinna .

- cornuta .

costata

decorata

Defrancii

deltoidea

depressa

didyma

difformis

digona

diodonta .

diphya

dyphyoides

Seite

322

639

639

439

439

435

436

463

447

465

450

452

456

458

469

453

473

469

470

465

461

456

465

452

450

473

472

450

472

451

472

462

466

473

475

462

465

474

454

467

463

456

462

470

457

475

457

467

450

470

470

456

458

476

471

462

475

452

468

462

globata

globosa Lmk..

globosa Eichw .

gracilis

grandis

gryphus.

hastata

Helvetica

Renrici

Heyseana

Honinghausii

impressa

inconstans

indentata

insignis

intermedia .

inversa

lacunosa

lagenalis

linguata

Livonica

loricata .

lyra

Mantelliana

maxillata

media

melonica .

Menardi

Mentzelii

multiplicata

multistriata .

Natalensis

Neocomiensis

nucella

nucleata .

numismalis

obesa

oblonga

octoplicata

omalogastyr

orbicularis Sw.

orbicularis Z.

oxynoli .

pala

pectiniformis

pectita

pectunculoides

pectunculus .

pentagonalis

peregrina

perovalis

pisum

plicatilis

plicatissima

porrecta

praelonga

Seite

452

457

473

462

471

473

462

462

473

460

475

454

466

471

465

468

455

468

472

472

465

454

468

476

449

464

463

458

471

454

476

463

451

454

473

463

464

461

469

466

472

466

458

471

466

467

451

469

463

463

464

466

468

458

471

458

458

451

460

473

Terebratula

prisca

prunum

psillacea

pugnus

pulchella

Puscheana

quadrifida .

quadriplicata

quinqueplicata

resupinata :

reticularis

reticulata

retracta

rigida

rimosa

rostrata Schl .

rostrata z.

rostriformis

sacculus

scalpellum

scalprum

Schlotheimii

senticosa

serpentina

speciosa

sphaera

sphaeroidalis

spinosa

striatula

strigiceps

striocincta .

strioplicata .

suborbicularis .

subplicata

substriata

tegulata

tetraedra

Theodori .

Thurmanni .

triangulus

trigona .

trigonella

trilobata

triloboides

triplicata

triplicosa

triquetra

truncata

Iruncata Z.

tumida

umbonella

varians

variabilis Sw.

variabilis Z.

vicinalis

vulgaris

Wilsoni .

Terebratulina .

Terebrirostra

Teredina

Seite

461

461

449

450

463

465

467

453

453

469

461

464

458

462

451

460

454

457

475

453

476

450

457

476

456

462

471

456

462

461

455

455

466

458

462

464

452

456

454

470

458

465

455

455

451

454

470

462

464

475

467

454

473

451

467

474

450

462

463

565

.

-

.

-

-

-

dissimilis

– Dutempleana

elongata

emarginata

Faujasii

- ferita .

fimbria

Fischeriana

flustracea

.
.
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•

531

Seite

566

565

565

565

317

317

13

Seite

309

219

220

220

218

737

739

739

309402

90

.

.

Teredina

Hoffmanni

personata

Teredo

navalis

Termes

pristinus .

Tertiárgebirge

Testacella

halitoidea

Testudo

antiqua

graeca

Tethya .

Tetracaulodon

Tetracrinus

moniliformis

Tetragonolepis

semicinctus

Tetragramma

Telrapterus

Teudopsis

Teuthyes

Textularia .

Laciculata

- acuta

- conulus .

striata

Thalamopora

Thalassina

Thalassites

concinnus

crassiusculus

hybrida

Listeri

similis

Thamnastrea

Thaumas

alifer

Thaumatopteris

Münsteri

Thaumatosaurus

oolithicus

Thecidea

digitata .

hieroglyphica

testudinaria

tetragona

Thecocyathus

Thecodontosaurus

antiquus

Thecosmilia

Thectodus

Theridien

Thetis

Thierfährten

Amerifaniſche

Heßberger -

Thierreich

Tholodus

Schmidi

90

90

677

53

616

616

200

214

580

242

329

250

687

687

687

687

687

640

269

531

531

531

531

531

531

619

190

190

Thomisus .

Thrissops

cephalus

formosus .

micropodius

'Thuja

Thuioxylon

Thuites

Thyelia

Thyellina

angusta

prisca

Thylacotherium

Thynnus

alalonga

vulgaris

Tichogonia

Tilia

grandifolia

Tinca

micropygoptera

Tineites

lithophilus

Todtliegendes

Tornatella

diceratina

fragilis

opalini

Parkinsoni

personati

pulla

Sedgvici

sulcata

Torpedo

Tosia

Toxaster

Toxoceras

Duvalianus

Toxodon .

Platensis

Toxotes

antiquus

· jaculator

Trachinotus

Tragos

acetabulum

capitatum

patella

rugosum

Trappe .

Trematosaurus

Braunii

Triacrinus .

Trias Form.

Trichaster .

Trichechus

molassicus .

Trichites

Trichomanes

reniforme

173

173

38

242

242

242

520

744

744

237

237

318

318

10

425

425

425

425

425

425

425

425

425

184

595

592

378

379

46

46

252

252

252

243

675

675

677

675

675

85

Trichomanites Seite

Beinerti 711

bifidus 711

Tridacna

Triforis 428

- plicatus 428

Triglochis 171

Trigonia 522

aliformis 524

cardissoides . 525

carinata 523

clavellata 523

costata .
523

· curvirostris 524

daedalaea 524

gibbosa
523

Goldfussi 524

interlaevigata 523

- laevigata
524

monilifera 523

navis 523

orbicularis 524

pectinata
522

pesanseris 524

pulchella 522

scabra
524

striata
523

vulgaris
524

Trigonocarpum
733

Dawesii 733

Nöggerathi
733

Trilobites 279

aditgliedrige 282

arachnoides 289

armadillo 284

bituminosus
190

Blumenbachii

Bohemicus .

Buchii

campanifer 287

caudatus
288

ceratophthalmus 291

clavifrons 291

concinnus

crassicauda .
285

Derbyensis 284

dilalatus . 283

dreizehngliedrige 293

elfgliedrige
287

Esmarckii .

expansus

flabellifer

granulatus

Guettardi

Hausmanni

Hoffii

Knightii
294

laeviceps

laticauda .
286

mucronatus

neungliedrige

.

293

296

283-

•

715

286

119

495

495

496

496

496

657

.

- .

109

653

179

309

553

285

282

287

298

283

. 154

619

11

598

288

293

284
.

81

38

15

215

206

69

520

I
I
I

288

284
-

709.
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-

Turritella

Zieteni

Zinkeni

Typhis ...:

gracilis

Seite

418

418

275

275

-

- .

U.

-

.

.

.

274

8

742

742

742

742

742

742

742

725

84

446

269

269

459

460

496

497

-

-

-

-

Trilobites
Seite

ornatus , 299

palifer
287

palpebrosus 284

paradoxus 295

pisiformis 299

platycephalus 283

punctatus 289

sclerops 290

Techgliedrige 298

staurocephalus 291

Sternbergii 292

striatus 295

Sulzeri 295

Tettinensis 290

ungula 297

zebngliedrige 285

zwanziggliedrige 295

zwölfgliedrige 293

Triloculina 688

- oblonga 688

symmetrica 688

trigonula . 688

Trimerus 294

Trinucleus . 298

Caractaci 299

Trionyx 229

Aegyptiacus 94

Parisiensis 94

Triton . 147

noachicus 147

opalinus 147

Tritonium 434

variegatum 434

Trivia

Trochoceras . 344

Trochocyathus 656

Trochosmilia 655

Trochurus 291

speciosus 291

Trochus 419

agglutinans 419

Albertinus 432

Anglicus
423

bilex

cirroides 420

duplicatus 419

glaber 420

gurgitis 421

jurensis .

monilitectus . 419

Rhodani

Trygon
Seite

- pastinaca
183

vulgaris
184

Tuba 422

– spinosa
422

Tubicaulis 719

primarius 719

solenites 719

Tubicinella 306

maxima . 306

Tubicolae 319

Tubulipora 637

Tubuliporinen 637

Tunicata 567

Turbinella . 434

Turbinolia 654

bilobata 655

complanata 655

crispa 656

cyclolites 655

duodecimcostata 656

elliptica
656

excavata 655

impressae
655

multispina 656

obesa 656

plicata 656

- sulcata 656

Turbinolopsis 662

Turbo 419

angulati 420

armatus 4?0

capitaneus . 420

cyclostoma 420

heliciformis

ornatus 419

ranellatus 419

subangulatus 420

tegulatus 419

Turbonilla 412

Turrilites . 380

I stierianus 381

Bergeri 380

catenatus
380

costatus 380

reflexus 381

tuberculatus 380

Turritella 417

absoluta 418

carinifera 417

multistriata 417

muricata 428

oblitterata 418

obsoleta 412

opalini . 417

Petschorae 418

scalata 418

sulcata

Udora

Uebergangsgebirge

Ulmaceae

Ulminium

diluviale

Ulmus

Bronnii

campestris

parvifolia

Ulodendron

Ulula

Umbrella .

Uncina

Posidoniae

Uncites .

gryphoides

Ungulites

Apollinis

Uniloculina

-indica

Unio

abductus

carbonarius

grandis

Lavateri

liasianus .

porrectus

truncatora

tumida

Uraster

Urda

Urgebirge

Urosphen

fistularis

Ursus

arctoideus

ferox

priscus

spelaeus

Uvigerina

688

529

562

529

530

530

563

530

530

530

596

275

8

-

438 420

-

420

252

34

35

35

36

34

686

-

424 V.

743
-

-

-

-

-

420

Schübleri 420

subsulcatus 420

Trombidium 309

Tropaeum 378

Truncatula 639

Truncatulina 686

Trygon . 183

crassicaudatus 184

- oblongus.. 184

417

terebra . 417

tricarinata 417

vermicularis 417

.

Vaccinium .

Vaginatenfalfe

Vaginella

depressa

Vaginulina .

costulata

Valvata

multiformis

obtusa

piscinalis

9

398

398

680

680

409

409

409

409

.

.
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Seite

409

106

721

721

632

Scite

242

60

213

700

541

730

Vincularia

Vitrina

elongata
Viverra

Vögel

Vogelfahrten

Volkmannia

- polystachia
Voltzia

Voluta

costaria .

ficulina

muricina

spinosa

Volvaria

bulloides .

laevis

Vomer

longispinus

Vulsella

Vultur .

cinereus

fossilis

-gigas

Valvata

tricarinata

Varanen

Variolaria

ficoides

Velellidae

Venericardia

imbricata

Jouanneti

planicosta

Venerupis

Pernarum

Ventriculites .

angustatus

cribrosus

impressus

quincuncialis

simplex

Venulites .

orbiculatus

trigonellaris

Venus

aequalis

Brocchii

Brongniarti

concentrica

deflorata

dysera

faba

nuda

orbicularis

plicata

puerpera

radiata

scalaris .

suborbicularis

verrucosa

Vermetus

arenarius

intortus

- polythalamius

Vermilia

Vermilinguia

Verſteinerungen

Vertebraria

Vertigo

Vespertilio

Parisiensis

Nielfraß

Villarsia

= macrophylla
Villarsites

- Ungeri ..

-

541

541

541

552

553

669

669

670

669

670

669

548

549

548

546

547

547

548

546

552

546

548

548

546

546

546

547

516

547

546

440

440

440

440

320

47

3

707

405

30

30

33

17

726

728

728

728

729

729

729

729

727

728

727

728

110

110

252

253

660

10

Seite

636 Xiphias ,

602 Xiphodon

602 Xiphopterus

33 Xylomites

77 Zamitae

81

Y.

707
Yuccites

737

436
Vugesiacus

436
Z.

436

436 Zahnbau

436 Zamia

426

426 pectinata

426 Zamiostrobus

243 crassus

244 familiaris

513 macrocephalus

84 ovatus

84 Zamites

84 aequalis

gracilis

Vogesiacus

Zanclodon
87

laevis
12

Zanclus .
8

brevirostris
6

76
Zaphrentis ,

Ziditin
680

Zephronia
12

ovalis

10
Zethus

10
verrucosus

10

737
Zeuglodon

cetoides
62

Zeugophyllites
17

Zeus
191

Ziege
3

Ziphius

curvirostris

planirostris

691 Zieten

691 Zoantharia .

691 Zosterites

691 Zygaena

691 Zygobatis

691 Studeri .

1 Zygocrinus

Zygosaurus

156

Madvögel

Wäldeithon

Wahlenberg

Mald .

Malli dhe

Webbina

Weißer Jura .

Wellendolomit

Mellengebirge .

Mellenfalf

Widdringtonites

Wiederfäuer

Wirbeltbiere

Wodnika

Woodward

-

.

319

293

293

73

73

732

247

64

75

75

75

7

644

730

168

X,

lucius

Xanthidium

bulbosum

Delitiense

furcalum .

ramosum

tubiferum

Xenophanes

Xestorrhylins

Perrinii .

.

743

183

629

156

743. .

154
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